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Heimeneere, b. Mohr u. Winter: Evangelifch- 
chriftliche Ethik: Handbuch für Theologen und 
£ andere gebildete Chriften.- Von Dr. F. A. .C. 


F 


# Schwarz, grolsherzogl. Badifchem Geh. Kirchen- 


rath und ordentl. Prof. der Theologie zu Hei-. 


delberg. 1821. VIllu.486 S. gr. 8. (2 Rithis. 
12 gr.) ; : ah 
Un den Standpunct des Vfs. diefes neuen Ver- 
fuchs einer chriflichen Ethik fo zu nehmen, wie 
er ihn [elbfi genommen wiffen will, wenden wir 
uns nach dem Winke, den er darüber in der Vorr,, 
S. VII, giebt, zu dem Epilog des etten Theils, be- 
trachten, nach wiederholtem Studium des: Buches 
felbfi,-erffj&ne Vorrede näher, und beleuchten dann 
den Zufammenhang und Geit des Buches felbt mit 
Rückächt auf die’ Aufgabe, die er in einem eigen- 
thümlichen Charakter zu löfen unternimmt.  ăž 
„Was, [agt der Vf. dafelbfi, S. 268, auch die 
Wilfenfchaft leiten mag: fo bringt fie es nicht wei- 
ter, als zur deutlichen Erkenntnifs delen, was das 
chrifiliche‘ Gemüth in edler Einfalt lebend weife, 
und willend lebt.‘ — Hienach "wird 'nun erft klar, 
warum er fein Handbuch, zugleich zum Gebrauch‘ 
für Theologen und andere gebildete Chriften be- 
kimmt. Denn wenn der blofs gebildete Chrift be- 
reits in feinem kindlichen, einfachen :Glanben das 
hat, was der willenfchaftliche Denker für das intel- 
lectuelle Leben [eines Geifes zum Willen erbcbt: fo 
mals, eine willenfchaftliche Entwickelüng- einer 


' wahrhaft evangelilchen Gewilfens-, Pflichten- und 


Tugend-Lehre nach der Eintheilung unferes Vfs., 


‚vorausgeletzt,. dafs he gemeinverfländlich genug aus- 


fällt, eben [o nützlich für den blofs gebildeten Chri- 
ften, als befriedigend für den willenfchaftlich gebil- 
deten: Theologen [eyn. Wiefern aber zweytens im 


- Glauben des Erten bereits das Alles im Keime liegt, 


wäs das Willen des Letzten aufhellt, und düxch die 


“enge Verbindung der moralifchen Lehren des Chri- 


Benthums mit [einer Glaubenslehre begründet, ift es 
anz in feiner Ordnung, dafs der V£.$. ı der Vorr. 
en Chriftusglauben das Princip der evangelifeh- 


‚ehriflichen Ethik nennt, in Beziehung darauf gleich 


mit dem Bekenntnifs beginnt, „dafs der Glaube an 
Chriftus felig mache, aus ihm das höchfte Willen, 
das reinfte Licht, das göttliche Leben quille“, und 


mit der Verficherung [chliefst, „dafs ich diefesWil- ' 
fen aus dem Glauben eben fo entwickeln lafen mülle, ; 


I. A, L. 2. 1824. Dritter Band, 


m. s 163. 


a BE | 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZBI 


'SEPTEMBER 


a Ue ie 0 


als man ‚die Dogmatik daräus entwickeln könne.‘ 
Denn nach dem angeführten Epilog, S. 267, ift der 
Geiftder chriftlichen „Ethik die Vereinigung des Men- 
[chen mit Gott durch den Willen, und die Dogma- 
tik [chliefst nicht minder mit der Vereinigung des 
Menfchen mit Gott für Zeit und Ewigkeit.“ Da 
nun, wie er in demfelben, Zufammenhange fagt, der 
Vermittler der letzten Chriftus als menfchgeworde- 
ner Gott it, und fich die Liebe Gottes durch Chri- 
Rtas im Gewillen der Menfchen offenbarb: fo ift der 
Chriftusglaube, wie er an dieler Stelle kurz zulam- 
mengefalst wird, das Vereinigungsmittel des Glau- 
bens und des Handelns in einer: [olchen Durchdtin- 
gung, dals man die Trennung von. Glaubens- und 
Lebens- Lehre nur zum Behuf wiflen[ehaftlicher Ver- 
deutlichung des gläubigen ‚Lebens und des lebendi- 
gen Glaubens Tachen mufs. Diefs. nun in einem 
Handbuch durchzuführen, f[chien dem Vf. ein Be- 
dürfnifs, befonders für chriflliche Lehrer unlerer 
Zeit, zu feyn. Denn wie. [ehr er anch den blofs 
willenfchaftlichen philofophifchen Syfemen der Mo- 
ral für die Entwickelung der Begrifie ihren Werth 
im Studienkreile der Moral einräume: fo hätten fch 
doch die chriftlichen Moralfyfieme, . das biblifche 
felbft nicht ausgenommen, nach Geit und Buchlia- 
ben viel zu fehr einem befonderen, vorzüglich dem 
Kantifchen Sytem angefchmiegt, als-dafs nicht eine, 
von jedem befonderen philofophifchen Syltem un- 

abhängige, ans ihrem eigenen Princip entwickelte 

chriftliche Ethik eben fo grólses Bedürfnifs der Zeit 
feyn follte, als eine chrifilliche Dogmatik von dem- 
felben Charakter. Diefs Tey um fo mehr der Fall 

da doch eben das’ Chrifenthum es fey, wohin der 
Philofaph-am Ende zurückkommen müle, wenn er 
nicht von demfelben [chon ausgegangen [ey Der 
Vf. erkennt nun ferner an (S. v), | ; 


f. eı : dals fein Verf 
diefer Art nur ein Verluch zur Löfung der Ne 


‚neben den Arbeiten von.Reinhard, .Stäudlin d 
. PPette feyn folle, dafs fchon früher AAE var 


Theologen, wi 

Schomer im ı7ten Jahrh., die Moral auf den cheiflie 
chen Glauben zurückgeführt haben, und dafs diefe 
Art der Entwickelung in ünferer. kirchlichen Lehr- 
weile feit dem Lutherifchen und dem Heidelberger 
Katechismus vorkomme. Allein obgleich er nicht 
ausdrücklich bemerkt, dafs diefs in allen jenen Fäl- 
len jedesmal auf verfchiedene Weile gelchehen fey: 


‘To giebt er doch auch gleich hier [chon deutlich gê- 


Dug zu 'vertehen, -dafs fich diefs auch bey feinem 

Werke nicht anders verhalte, und er dalelbe Ziel 

ae ganz anderen Wege verfolgen wolle. Denn 
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-er findet és nöthig, fich gleich SVI und VII befon- 
ders gegen zwey Vorwürfe zu verwahren, gegen 
den Vorwurf des Myficismus, und gegen den Vor- 
wurf des Anftölsigen, wenn er Chriftus das Gewil- 
fen der Menfchheit genannt habe. Was den erten 
Vorwurf betrifft: [o unterfcheidet er wirklich in der 
Ausführung [elbft $./92 fein Sytem unter dem Na- 
men der vollftändi erenschriftlichen Ethik von den 
einfeitig@nfchriklichen‘ Sittenlehren, die entweder, 
wie die mfllifche, von dem äufseren Leben auf das 
innere zurückziehen, oder, wie die alcetifche, das 
Welen mehr in einem äufserlichen kirchlichen Le- 
ben fuchen, während. fich in der feinigen beide zu 
einer Organifchen Einheit verbinden follen. Hier in 
der Vorrede aber weilet er die, welche ihm den 
Vorwurf des Myftiicismus machen, ziemlich bitter 
und unfanft mit dem Ehrennamen von Zeloten zu- 
rück, und zugleich auch diejenigen, die von dem 
chriftllichen Moraliften die Anbequemung an ein bé- 
fiimmtes philofophifches Sytem erwarten. Aus die- 
fem Letzteren. [chon fieht man deutlich, dafs ihn 
das Vorherr[chen des chrifllichen Glaubens in feinem 
Gemüthe wirklich glauben läfst, er habe fch auch 
als wiflenfchaftlicher Denker blo[s von einer Philo- 
fophie ohne Namen, oder wohl gar einer durchaus 
eigenthümlich chriflichen Philofophie, leiten laf- 
fen, da doch vielleicht der Synkretismus einer ge- 
wilfen, fch allein für lebend baltenden, Philofophie 
mit Nachklängen und Überreften von Mantifch- und 
Fichtifch -kritifchen Principien, und dem biblifchen 
bildlichen Sprachgebrauch einer frommen Herzens- 
theologie, es it, was in ihm die Anfchlielsung an 
eine befliimmte philofophifche Schule und ihre Form 
verfchmäht. Es wird fich zeigen, ob wir dielen 
pbilofophifchen Charakter des Vfs. in einem guten 
Sinn werden Theolophie oder Chriltofophie nennen 
können.. Denn font wollen wir uns, der mögli- 
chen Milsdeutung wegen, der Benennung enthal- 
ten, weil es der Vf. felbfi gethan hat, um nicht mit 


` myfiilchen Theofophen in Eine Kategorie gebracht ' 


zu werden, von denen er fich, beyallem Prägnanten 
und Dunkeln feiner Metapbyfik, doch durch Streben 
nach klaren, logifchen Begriffen und verfländlicher 
Schriftauslegung unter[cheidet. Was das Anflöfsige 
in dem Ausdruck betrifft, man könne fich Chriftus 
als das Gewifllen der Menfchheit vorfellen: [o tritt er 
leiler auf, und entfchuldigt den Ausdruck mehr mit 
dem Hantifchen Sprachgebrauch, der ihn das Ideal 
der Menfchheit (eigentlich das Mufter, exemplar) 
nenne, als mit dem Sprachgebrauch des Ficinus, der 
[chon platonißre, wenn er ihn die geoffenbarte Tu- 
gend nenne, hne doch feinen Ausdruck kurz und 
gut für das zu erklären, was ihn am meiften ent- 
fchuldigt haben würde — für eine kühne Metapher, 
wie er 5. 220, wo.diefer Ausdruck zuerfi vorkommt 
(nachber auch S. 267), durch das Wort gleichfam 
felbfi andeutet. Die Schlufsermahnung in dieler 
Stelle der Vorrede mnfs aus dem Gefichtspunct ge- 
nommen werden, dafs man fich durch folche Ein- 
zelnheiten nicht abhalten lafen möge, [einem Sy- 
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~ Rem die erfoderliche Aufmerklamkeit zu widmen. 


Denfelben Zweck hat auch die eigene Anerkennung 
von einzelnen Mängeln in der Ausführung, und die 
Bemerkung des Geüchtepunctes, aus dem fich man- 
ches [cheinbar zu Tadelnde ent[chuldigen, oder wohl 
gar, wie feine Behandlung der Gewillenslehre und 
der häufige Gebrauch des Worts Sündhaftigkeit, wie 
er glaubt, rechtfertigen laffe. Manches habe er auch 
einflielsen lallen, was ihn vieljährige Erfahrung des 
Lebens für den Gebrauch künftiger praktifcher Reli- 
gionslehrer. als wichtig babe anfehen lafen, um 
über die hergebrachten Ranzelformen hinauszufük- 
ren. In Allem diefem liegt Manches, das uns zur 
Entwickelung des Zulammenhanges und zur Prü- 
fung des Gehalts des vorliegenden Werks von Nutzen 
feyn wird, und-um fo weniger überfehen werden 
darf, da der Vf. felb eine gewille Dunkelheit und 
Schwerfälligkeit im Zulammenhange feiner Gedan- 
ken und ihrer Verbindung zu Einem harmonifchen 
Ganzen gefühlt zu haben [cheint, die auch wirklich 
die Beurtheilung diefes Werks für den etwas [chwer 
macht,- der demfelben um [einer vielen "lichten 
Puncte und fchönen genialen und ächtchrifllichen 
einzelnen Stellen willen gern volle Gerechtigkeit 
widerfahren lafen möchte. Rec. hofft, durch die 
‚That zu beweilen,. dafs er zu dielen Beurtheilern 
gehört, und geht daher jetzt gleich zur Sache 
[elbt fort. See 

Der Vf. fängt in der Einleitung davon an, im 
ıfen Abfchn. unter der Überfchrift: Vorbegriffe, den 
Begriff der chriflichen Ethik fefizufetzen. Dann 
folgen: Grundbegriffe, Vollkommenheit, Betim- 
mung, Gemüth, chrißliche Religion, und das Prin- 
cip der chriflichen Sittenlehre. Da aber der Begriff 
des Guten, der [chon f. ı gleich bey der Worterklä- 
rung von. Ethik vorkommt, bey allen fort[chreiten- 
den Erörterungen. des Vfs. erk vollländig im Sinne 


des Vfs, klar geworden it, wenn er von S. 166 an 


die Lehre von dem Guten abgehandelt hat: [o läfst 
fich fchon daraus [chlielsen, dafs die hiforifch -phi- 
lofophifche Überlcht der Sittenlehren, die er in der 
Einleitung von $. 20 an folgen läfst, 'noch Vieles 
enthalte, das erh aus feinem vollen Sytem Licht er- 
hält. Doch bereitet er ich durch -diefe Überächt 
fein vorzugsweile einzig vollendetes chriftliches Sy- 
Rem dadurch vor, dafs er theils die Fortfchritte der 
fittlichen Begriffe bey den Hebräern und die einfache 
urfprüngliche Lehre Chrifti und der Apoftel zufam- 
menhält mit den vorchrifllichen Syftemen der Reli- 
gions- und Moral- Philofophie, theils unter den phi- 
lofophifchen Syftemen nach Chriftus vorzüglich die 
Syfteme hervorhebt, und in ein günftiges Licht fellt, 
welche mit feiner philofophilchen Denkart am mei- 
Ren eine, gewille Geiftesverwandtlchaft haben.‘ Und 
das ift vorläufigfür uns, die wir fein Syltem auffaf- 
fen und würdigen follen, allerdings die Haupt- 
fache. s 

In der chriflichen Ethik felbt wird nun ihr 
Grundbegriff im Gewillen nachgewielen, und da- 
bey werden die Begriffe: Geletz, Freyheit, chrißli- 


~ 


341 No. 163. 
che Ethik und ibre-Erkenntnifsquelle erörtert. Der 
Vf. gewinnt dadurch gleichfam den Leitfaden für 
das Ganze [eines Syftems. Dieles Syfem ift dicho- 
tomifch. . Der ıfte Theil, gewillermafsen der theo- 
retifche, den er die allgemeine oder reine Ethik 
nennt, handelt in der ıen Abtheil. von jenen drey 
‚Hauptbegriffen'in der Lehre vom Gewillen, von der 
Freyheit, vom Guten, nach anthropologifch-ply- 
chologifchen Rückfichten und Seiten, die in der In- 
baltsangabe hinter der Vorrede angegeben find. In 
der Ilten Ab:beil. aber wird gezeigt, wie die An- 
wendung jener drey Hauptbegriffe,, durch die drey 
ent[preebenden Hauptbegriffe, wie er fich ausdrückt, 
Gefetz, Tugend und höchfies Gut vermittelt, gleich- 
fam die Grundlage zu folchen Begriffen bilden, die 
zur wirklichen Anwendung im Leben führen. Auf 
die Weile weils er durch die [einer philolophifchen 
Analyfe eigenthümliche dialektilche Kunt die Be- 
griffe von Gefetz und feinen Correlaten Recht und 
Pflicht, von der Tugend, und den zu ihr gehörigen 
Begriffen, der Bekehrung u. f. w., endlich vom 
höchften Gut, zu erreichen, worüber das Weitere 
unten wieder aufgenommen werden wird. Ein An- 
hang mufste hier dem Vf. nöthig [cheinen, worin er 
eine Überficht zur. Einheit des Ganzen giebt, wo- 
durch der eben bezeichnete Übergang erleichtert 
werden foll. Der Ilte Theil enthält nun die ange- 
wandte Ethik, und diefe ift trichotomifch. Sie ent- 
-bält 1) die Pflichtenlehre; 2) die Tugendlehre; 3) 
dieLehre von den Gütern, mit Rückficht auf Schleier- 
machers Kritik der ethilchen Principien, die aber 
von den Gütern angefangen willen will, wie. der 


> VÉ wohl weils, aber milsbilligt, S. 274, ob es uns 


gleich dünkt, dafs er ich in [einem ganzen Sytem 


weit leichter bewegt haben würde, wenn er es fo 


‚gemacht hätte. Die ıfle Abtheil. it dichotomifch. 
Sie enthält ı) gottesdienfliche Pflichten; 2) Pflich- 
ten gegen die Menfchen. Diele find wieder-a) Näch- 
ftenpflichten, b) Pflichten gegen uns felbi. Zur 
Nachahmung des Dekalogus nennt er fe zwey Ta- 
feln, und giebt jeder Unterabtheilung der 2ten Ta- 


` fel fechs Gebote, jedoch ohne im Grunde fich an die 


Zweytafellehre der fymbolifchen "Theologie anzu- 
[chliefsen. In der Fugendlehre werden erf die Tu- 

enden trichotomifch clafäficirt, und ihnen gegen- 
über die Lalter; dann ert wird vom Charakter und 
feinen Ver[chiedenheiten gehandelt, während [onft 


in der Moral der gute Charakter als Gefinnung des- 


Tugendbaften und Quell der einzelnen Tugenden 
"mit der entgegengeletzten verkehrten Geiunung des 
Lafterhaften und ihren Ausbrüchen ganz natürlich 
voranzugeben pflegt. Die Güter im Ilten Theile 
theilt der Vf. ein in Güter des Menfchen, und der 
Menfchheit; diefe in. Familie, Staat, Kirche; und 
eine Charakteriftik des göttlichen Lebens befchliefst 
in der dritten Unterabtheilung der" Güterlehre nach 
zwey Momenten: Mitwelt und Nachwelt, und der 
" Vereinigung des Dielfeits und Jenleits, wobey die 
Rubriken von der Verföhnung und Gelchichte, von 
der Sprache, von dem Leben derVölker, dem Beruf 
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und dem ewigen Leben dazu dienen, um das Ein- 
greifen des göttlichen Einzellebens in das Eine im- 
mer fort[chreitende Gelammtleben der vernünftigen 
Schöpfung für ein Reich Gottes dielleits und jenfeits 
des Grabes, und fomit auch die Hoffnung des Chri- 
Ren zu veranfchaulichen, und nach dem höchlten 
Mufter in Chriftus zu begreifen. 

So erfcheint Rec. kurz der Gliederbau dieles Sy- 
Rems, delen Zufammenhang, Geit und Gehalt uns 
etwas länger befchäftigen mufs, wenn wir es gründ- 
lich beurtheilen wollen. - ` 5 

.Die Erkenntnifs des Guten, womit es die Ethik 
zu thun hat, fetzt die Erkenntnis des ewig Guten 
voraus, und diefes findet man nur in Gott. Wiefern 
aber in Chriftus, dem im chriflichen Gemüth von 
allen Sündern Abgelonderten und Heiligen, allein ein 
wahres Analogon Gottes, ja der ewig gute Gott felbft, 
fich uns offenbart, regt ich in uns bey der Verglei- 
chung unlerer Natur, wegen ihres befändigen Kam- 
pfes mit der Welt und Sinnlichkeit, das Gefühl der 
Sündhaftigkeit, und fomit das Gewillen, das auf die 
Weile zugleich Princip der Erkenntnifs Gottes durch 
Ehritum, und der Moral, als der Anerkennung des 
durch Chriftum geoffenbarten Willens Gottes wird. 
Was uns daher auch vorher als Geletz, Selbfibefim- 
mung, Freyheit, alfo Möglichkeit des Gutleyns, vor- 
gelchwebt haben mag, das Alles wird uns erf klar 
und fürs Leben fruchtbar, wenn wir Alles, was in 
dielem Princip liegt, entwickeln und. anwenden. 
Unmittelbar liegen nun in demfelben, als unferem 
fittlichen Bewufstleyn, Gewillen, Freyheit, Gut, 
und mittelbar gehen daraus für das Āttliche Leben 
hervor Gefetz in feiner vollen Bedeutung, Tugend, 
das höchfie Gut. So weit reicht der allgemeine oder 
reine Theil. - Dann ergeben fich in dem angewand- 
ten Theile die Anwendungen auf die Lebensverhält- 
nille (f. 7). Das Wort Gewilfen wird hienach in 
einem weiteren und engeren Sinne genommen; im 
weiteren, wiefern der Vf. es auch mit dem chriftli- 
chen Glauben identificirt, im engeren, wiefern er 
die [on fchon mit darin liegenden Begriffe der Frey- 
heit und des Guten heraushebt, und für fich betrach- 
tet. Bey diefer befonderen Betrachtung des Gewil- 


. [fens im engeren Sinne liegt ihm Alles daran, es nicht 


allein nach feiner moralilch nöthigenden Kraft (All- 
gem. Ethik, Abth. ı, 6. 1), fondern vorzugsweile 
mit feinem Grunde, wiefern es die wahre innere ` 
Offenbarung Gottes felbii und Jefu Chrifi, des in 
der Menfchheit geoffenbarten Gottes, iR (f> 11), recht 


‘deutlich in’s Licht zu fetzen. Daher [chiebt er auch 


$- 9 eine ausführliche Abhandlung über die Verfchie- 
denheit der Erklärungen von Gewillen ein, worin 
er darzuthun lucht, wie man das Gewillen bald 
mehr von dieler, bald mehr von jener Seite aufge- 
führt habe, es aber fat nirgends fo verkannt wor- 
den [ey, dals man nicht Annäherungen zu dem Be- 
griff dellelben antreffe, wonach man in demlelben 
gleichlam das innere Organ, das Seelenorgan aller 
Gotteserkenntnifs ùnd alles inneren göttlichen, ja 
ewigen Lebens anerkennen mülle. Je mehr dem Vf. 


+ 
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` dem Menfchen durch 


f) - 


545 


-diefe als die Grund wahrheit aller menfchlichen Wir- 


de und Hoffnung fekt fieht, defto mehr beeifert er 


‘ich, [eine Wirklamkeit, $.ı1, mit Rückficht auf 
die Zeit und den ganzen Kampf des Lebens gegen 
das Böfe in der Zeit, f. 12 mit Rückficht auf -das 
Individuum, das in diefem Kampf frey felbfithätig 
[eyn [ol], $. 13 mit Rückfhicht auf das Gefühl, da 
es ich bald als gut, bald als böfe offenbart, f. 14 
mit. Rückficht aufs Erkennen, nach Zurechnung 
` and Freyfprechen, §. 15.mit Rückficht auf das Wol- 
len, zu entwickeln, und fomit als Bildnerin defen 
darzuftellen, - was wir Charakter nennen. f. 16 er- 
hebt es Ach dadurch zum untrüglichen Richter, da 
es als wahres Gewilfen weder zweifelt, noch irrt, 
und daher $. 17 als gutes Gewillen (das ift alfo nach 
dem Vf, nur wahres Gewillen) im Charakter des Ge- 
wilfenhaften die Seele der gelammten menfchlichen 
Thätigkeit wird. So kann der Vf. von f, 18 an wie- 


der auf die erken Grundbegriffe zurückkommen. 
Wie das innere Seyn nämlich eben dadurch allein 
dem Gewiilenhaften klar wird: [o ift es ihm nun 
nach $. 19 ein unmittelbares Gelchenk Gottes, um 
diefen Grund feines ganzen 
“höheren“Seyns die Erkenntnifs Gottes, des Urgrun- 
des lelbt, zu fichern, beym, Gefühl der Sünde un- 
ter Anerkennung des göttlichen Willens und Geletzes 
im Gewiflen die Sehnfucht nach Erlöfung und Gna- 
de zu wecken, und diefe Sehnlucht denn durch den 
in der Erlöfung durch Chriftus und feine Heilsord- 


mung gegebenen Beweis der göttlichen Vaterliebe zu 


Rillen; und-fich lo.. 20 als Himmelsführerin durchs 
Leben und als den Freund zu bewähren, durch den 
man erfährt, wie man fich wieder mit Gott, von 
‚dem uns'die Sünde entfernte „vereinige. Diefes in- 


‘nere Wòrt des Friedens macht nun Chrifus recht 


vernehmbar; denn es if [ein Wort. Da nun nach 
f: 25 der Urgrund der Freyheit allein fchon ‘wegen 
der oben hemerkten Verbindung mit dem Gewillen 
kein anderer, als Gott [elbit und fein Wille ift:. fo 
leuchtet ein, dafs.die Freyheit eines endlichen Gei- 


. Res ($: 22) bey aller Unabhängigkeit von der Natur 
eben in der- Abhängigkeit von dem Willen Gottes. 


und der aus-dem Menfchen felbft hervorgehenden 
Selbfibefimmung befteht, und dafs diefe Abhängig- 
keit durchaus und immer thätig, anzuerkennen ift. 
So. werden f. 22 die Unter[chiede der plychologi- 
fchen und der moralifchen Freyheit, der äufseren 


+ 
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und derinneren Freyheit, nach dem vE begriffen; er 
verthéidigt feine Vorftellung von der I air Frey- 
heitslehre nach ihrer Abhängigkeit vom göttlichen 
Willen bey aller freyen Selbfibeliimmungsfähigkeit 


‚ beflimmt einerleits gegen den Determinismus und 


feine Zweige, den Prädeterminismus und Fatali 

E 5 atalie- 
mus, und ‚andererleits gegen den Indeterminismus 
und [eine Zweige, den Caluismus und Indifferentie- 
mus, und entwickelt zu dem Ende f. 23 noch nät 
ber feine Lehre vom Urgrunde und. defen Verhältè 
nifs zum Grande, der feinem Dafeyn nach von j 
nem abhängig if. Diels ik allerdings auch möcht 


"damit man nicht, wenn man den Vf., nicht genau 


fafst, mit ihm in den Occafonali Malé- 
brancke verfalle; denn dielem ee ee 
näher zu tehen, ale den Milsdeutungen der Freygei- 


‚fkerey, wogegen er fich allein verwahrt. "Hierauf 


wird nun die Freyheit, wie oben das Gewißt, i 
ihrer Wirkfamkeit (. ‚24 auf die Zeit ee 
Grundvermögen, das Gefühl f- e5, das Wifen $. 
26, das Wollen 9. 27, und die gelammte Thätigkeit 
$- 28 bezogen, und namentlich ihr Fiir Ge 
halt §. 50 in der Lehre von den göttlichen Rath- 
fchlüffen, von der Gnade und Gnadenwahl nach- 
gewielen, und zwär lo, dafs er die göttliche Wirk- 
famkeit in der menfchlichen Freyheit für ein uner- 
forfchliches Geheimnifs erklärt, und als biblilcher 
Theolog fagt, es [ey das mveüna &yiovin dem menfch: 
lichen-Geilte, womit. dem Menfchen das neue 
here Leben aufleuchte. 3 : 
hung der Gnadenwahl, as Geheimni: 
göttlichen Willens hiebey könne die A 


Freyheit nicht aufheben, mülle fie vielmehr letzen, 


und nns erkennen:lallen‘, wo unlere wah ji 
zu fuchen fey. Vón den N ee a S 
lagianifchen Streitigkeiten fagt er kurz, fie könnten 
nie ausgeglichen werden. Man hätte aber wohl 
eine ähnliche Diatribe hier lefen mögen, wie oben 
beym Gewifen und bey der Freyheit. Man verzeiht 


Eben fo erklärt er in Anfe- 
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diefs wegen der unbeftreitbaren Wahrheit, womit ` 


‘er befchlielst: „Je fündhafter, delto mehr Sclav, je. 


tugendhafter, defio freyer, und Keinem fehle es 


ganz an der Freyheit,«. Diefs, glaubt er [chr rich- 


tig, hehe fo ziemlich als allgemeine Lehre feft, 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) s 
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Somöxr Künste, Deffau; b. Ackermann: Veronika, oder. 
die Mönthe vom Libanon. Eine Gelchichte aus der Zeit 
wor den HKreuzzügen.. Von Heimeran Beichank. 1 Band, 
ao $, I Bandy.224° 8,1823, -8 (2 Rithlr. 6 gr.) _- 


Der Stoff und die Haupibegebenheiten diefes Romans- 


find ans einer alten Legende entlehnt, deren Heldin unter 


dem Namen der heiligen -Marina bekannt, und die, fall’; 


zum Überilufle, dem zte Band dieles Werkes noch Bë- 


fondess angehängt iĝ, 
tem Klolter zulanunenfihden, wm die Welt und ihre um“ 


nn, 
aa 


# 


# 


Sie ii durch die Schickfale éin. 
paar Kiebender, welche fich, Anfangs ungekannt, in tay” 


ANZEIGEN. 


glückliche Liebe zu vergelen, interellant genug, die New. 
gier zu fpannen und zù fellein; auch 
beygemifcht, worüber die 


fühlen. Die Erzählung fchreitet- viel zu langlam fort; es 
find zu viele frommie Betrachtungen, fo viele Gebete tio 
Yiele Traum- Erzählungen eingeweht, dals die Anbherke 
famkeit ermüdet. Das Ganze, das hier in zwey Waden 
ausgelponnen it, würde, zulammengedrängt ‘auf die 


Hälfte dieles Raumes, feine Wirkung ficherer erreiche, 


R, B, 


f: 
i 


r hat: der Vf, nichts 
„be; r Züchtigkeit erröihen dürfte,- 
Nichts , delto weniger möchte der Lefer: oft Langeweile 
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HEIDELBERG, bey Mohr u Winter: Evangelifch - 
chrifiliche Ethik u. I. wë Von Dr. F. H. C. Schwarz 

u. [. W. A RX 
(Fortfetzung der im vorigen Stéck abgebrochenen Recenfion.) 


Noa it endlich, S.166,.die vollRändige Erörterung 
der Lehre von dem Guten hinlänglich vorbereitet, 
“und verdient die gröfste Aufmerklamkeit, „Das Gute 
in uns, fagtder Vf. 9.31, it Einheit des Gewillens und 
der Freyheit. Denn wir reden hier von dem Willen 
($.2), und die Vollkommenheit delfelben (Einl. 6.7) 
if die Freyheit, die durch den höchften Willen be- 
Aimmt wird. Der höchfte Wille it alfo der abfolut 
freye, auch der fchlechthin und unendlich gute x der 
Wille des Menfchen ift nur gut in Übereinftimmung 
mit dem göttlichen, und hiezu fodert ihn das Gewil- 


[fen auf. Sein Grund (indem der Vf. hier von der freyen ~ 


Selbibeflimmung im Gewillen , alfo von etwas Subje- 
etivem, unmerklich ins Objective übergeht, fängt er 
fchon hier an, dunkel zu werden) befteht alfo in der 
durch das Gewillen befimmten freyen Selbftbeftim- 
mung. Der Geif [elbit ift (beweifet ich in [einer Frey- 
‚heit als) gut, denn er nimmt an dem göttlichen We- 
fen (doch wohl mur gleich[am) Theil. ‚So gewinnt 
er im Gewiffen auch [ein wahres Seyn (ein höberes 
intelligibles Seyn, wegen der Ähnlichkeit mit Gott in 
der freyen Selbtbetimmung feines Willens nach Got- 
tes Willen IM Gewillen), er nimmt den Grund del- 
felben ın fein Selbfbewufstfeyn auf.“ (Diele dunkle 
- Formel ift nun unnöthig, denn Jedermann füblt, dafs 
ein foleher Menfch.Gch feines Gutfeyns freudig im 
Gewillen vor Gott, um feiner: Willensübereinflim- 
mung mit Gott, bewufst it, ohne befimmt an einen 
Antheil mit dem Wefen Gottes, an einen, Übergang 
ins MetaphyAlche BR den Glauben hinaus zu den- 
ken.) Das F \gende wird nun wieder verfändlicher, 
weil der Vf. mit der Bibel fpricht. „Nur Gott, fagt 
er, it gut (Matth. 19; 17) ‚und gutit Gott. Darum hat 
~ er jeden Geit nach. feinem Bilde ‚gelchaftfen, und 
weicher gut ift, if e anrch Peni (ift es nach Gottes 
Weiler und gütiger Welteinrichlung, die er in fich 


nicht fört, [ondern durch gewillenhaften Gebrauch ` 


feiner Kräfte, Anlagen und Verbältniffe in und durch 
fich zur“ Wirklichkeit kommen ra Derjenige 
Menfch, be[chlielst der V£.:den $, if a ‚9 gut, wel. 
cher einen guten Willen hat, und Se Sukr 

ifgut, Welcher fich nach dem göttlichen , Une durch 

 @enfelben, d. i., aus Liebe zu Gott (awar richtig, 
`> J, A. Le Z. 1824. Dritter Band. 


wi 
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aber noch zu früh in diefem Zufammenhange): be- 
fiimmt.“* Wollte der Vf., wie. er gethan hat,-hier 
fchon im Paragraphen der Liebe Gottes erwähnen: [o 
hätte doch wenigftens in der Anmerkung wohl bemerkt 
werden mögen, wie die [chöne Lobrede auf den 
guten Willen, womit Kant [eine Kritik der prakti- 
[chen Vernunft ‚beginnt, noch in einer chrißlichen 
Ethik gefteigert werde, da der Chrift weils, wie er 
feinem [chwachen guten ‚Willen aufhelfen, und fich 
zu der morälifchen Selbimacht'und dem flarken gu- 
ten Willen erheben könne, der nach Rec. Meinung 
das Charakterifiifche, wie aller, fo befonders -der 
chriftlichen, von der Liebe zu Gott gehaltenen Tu- 
gend und Stärke des guten Willens ił. Alles diels 
it aber-für den philofopbifchen Gang des Vfs. zu 
leicht und gewöhnlich, Der Vf. breitet fich $. 32 
wieder über die Verfchiedenheiten aus, hätte aber 
doch bey den Anführungen des firengen Auguflinia- 
nismus und der Berückfichtigung des Calvin, der 
Dortrechter Synode und des Janfenius tiefer-in das 
Hiftorilche eingehen müffen. Die Darftellr, \g der 
Anfichten des Spinoza und folcher Schwärme:; wie 
die Schwenkfeldianer, wie fie hier vorkommt, läfst 
das Bedürfnifs der weiteren Ausführung weniger füh- 
len, weil der Vf. darüber in den Prolegomenen 
[chon genug gelagt hat, wenn man gleich [einetwe- 
gen hier darüber gern etwas mehr gelefen hätte, da 
hier ein Hauptort gewelen wäre, den Vorwurf des 
feinen Myliicismus in [feinem Sytem noch mehr 
von Äch zu entfernen. Aus demfelben Grunde hätte 
man auch über das innere Licht und Wort der bef- 
[eren Quäker, Methodiften und Enthufiaften man- 
cher Art, wohl in den hiftorifch- philofophifchen An- 
merkungen etwas Gediegenes und Verfiändliches er- 
warten müflen. Wir gehen mit dem Vf. weiter, Der 
Urgrund des Guten wird hier nun endlich, $. 35, in 
feiner ganzen Vollftändigkeit im Charakter [eines Sy- 
femes entwickelt. „Das Gute, fagt er, felbt if 
Gott, .Gott allein ift gut, und nur von Gott kommt 
das Gute! Gott und göttlich it mit Recht gleichbe- 
deutend. (biegt nicht in beiden Sätzen viel Mifsver- 
Rändliches, wenigftens Mifsdeutliches?) Wäre nicht 
Gott, fo wäre nirgends das Gute; weil Gott. äf, fo 
ift auch Gutes dä, nicht zur in Gott, [ondern auch 
aufser Gott; weil Gott it, lo-hat er auch die Welt 
als gut hervorgebracht (wegen des [chönen, unbe- 
ftreitbar Wahren-in diefen Sätzen hätte oben den 
Mifsdeutungen im Ausdruck vorgebaut, und über- 
haupt alle Vieldeutigkeit im Gebrauch des Wortes 
gut, a en wir im. Verfolge wieder kommen 
x 
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mülfen, vermieden werden können und follen). 
Das Dafeyn der Geifter it etwas Gutes, d. h., nicht 
nur das, dafs fie Wefen find, fondern dafs fie freye 
Wefen find. Bey dem Menfchen it Gott der Urhe- 
ber nicht nár der Freyheit ($. 23), [ondern auch des 
Gewillens, und durch beides des Guten, indem Gott 
durch das Gewilfen zur. Einigung der freyen Selbft- 
befimmung mit dem Gewillen aufruft. Es ift die 
Idee Gottes (nicht das. wirkliche Seyn Gottes, als des 
Urgrundes und welentlichen allein abfoluten Guten 
nach der Idee des Guten und Göttlichen im Sinne 
unfleres Vfs.?), welche in uns alles Gute begründet. 
Durch fie'offenbart fich uns, als freyen Welen, Gott 
zunächf als heiliger Wille, und indem wir dieles er- 
kennen, werden wir uns felbfi unferes Willens (un- 
feres guten Willens) bewulst, und die Idee des Gu- 
ten geht uns auf (§. 32). (Durch diefe Art, fch auszu- 
drücken, entgeht der Vf. freylich dem Vorwurf der 
Theolophie, denn Gott wird mittelbar durch [einen 
Willen, im Gewillen, in der Idee erfalst und geglaubt: 
nur fragt fich, ob der Vf. confequent nach [einen 
Ausdrücken, auf deren Mifsdeutlichkeit wir auf- 
. merklam gemacht haben, ihm hat entgehen dürfen.) 
In dem Willen Gottes, fährt er fort, liegt allo der 
Grund von dem Guten des Menfchen, d: h., weil 
der Wille Gottes heilig it: fo fodert er den freyen 
‘Willen des Menfchen auf, auch fo zu feyn (warum 
ging der Vf., wenn er den gerügten Inconlequenzen 
in [feinem Syffem entgehen wollte, nicht zur Hei- 
ligkeit Gottes, als Eigenfchaft des allervollkommen- 
‘Ren Welens Gottes, als des höchften Gutes im dog- 
matilehen Sinn, den er doch fonft liebt und fucht, 
und auch im 72 $. des zweyten Theils, in Rücklicht 
auf Gott, annimmt, zurück? Huldigt er nicht hier, 
nach [einer eigenen Denkart, der kritifchen Philofo- 
phie in ihrem Antinomismus gegen die Vernunfttheo- 
logie zu viel? Wie er ch f. 2 dem Fichtismus an- 
| fchliefst: fo hat er hier in der That den Primat der 
praktifchen Vernunft). Wir erkennen alfo, befchlielst 
der Vf. diefen Paragraphen, in der gewillenhaften Frey- 
heit dasGute in uns begründet; aber den Urgrund er- 


kennen wir in ‘dem höchften Willen, in Gott.“ Die - 


Anmerkung [cheint Rec. wieder zur hiftorifch- phi- 
‘ lofophilchen.und dogmatifchen Beweisführung richt 
befriedigend, zumal da mit wenigen Worten über 
alte und neue Zeit ent[chieden wird. - Die Wirkfam- 
keit des Guten in dem Zeitwelen (.31 wird nun in 
dem Verhältnifs des Heiligen zum unveränderlich 
heiligen Gott, unfere Heiligung aber als die Annä-: 
herung zur Heiligkeit (durchgängiger Güte eines end- 
lichen Welens; denn fonk erlaubt das Ideal in Gott, 
nach anderen Stellen unferes Werkes, keine Annähe- 
rung im ftrengften Sinn) durch das Gewillen im 
Kampf mit dem Böfen, von der Selbilerkenntnifs 
an, gut und ziemlich übereinflimmig mit der bis- 
herigen Moral befchrieben, und in der Anmerkung 
zwar ebenfalls kurz, aber doch hinlänglich mitRück- 
ficht auf die heilige Schrift, und auf Auguftinus und 
Dionyfius Areopagita nachgewielen. Aber ehe der 
. VE. zu 5.35, vom Grundbölen, kommt, [pricht er fei- 
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neMeintng über Gutes und Böfes ent[chiedener ang, 
in einer Stelle, S.177, die wir ebenfalls näher be. 
leuchten müllen, wenn es klar werden foll, wie- 
fern es dem Vf., wie feine Abficht ift, ganz gelun- 
gen fey, allen an den Dualismus grenzenden Verywir. 


"zungen der Philofophie des Tages zu entgehen. Je. 


de Meinung, fagt er, welche das Gute dem Böfen 
gleichletzt, it, auf den Grund durchgeführt, Pan- 
theismus,; und hebt das Gewjffen, mithin die Sitt- 
lichkeit auf. Je verfteckter diefes in dialektilcher 
Form gefebieht, defto gefährlicher, da die Leiden- 
[chaft diefes insgeheim benutzt, und fich durch Tol- 
che Lehre befeftigt. Daher it es auch ein Wider- 
fpruch in fich felbt, wenn man das Böfe erklären 
"wollte, als das Gute, welches als fich felbg entge- 
gengeletzt betrachtet wird; denn wird es als Eins 
mit dem Guten gedacht: fo wird ja jenes Entgegen- 
gefetzte ‚„vermifcht, und fo ik es Nichts, das ge- 
dacht wird. Das Gute fchwindet durch jede Gleich- 
fetzung mit dem Böfen. (Da die oben gerügte Viel. 


deutigkeit, die gleich noch mehr hervortreten wird, 


nicht von dem Vf. gehoben ift: fo Rimmt man ihm 


. in feinem Refultat bey, ohne feinen Beweis ganz 


billigen zu können. Denn er nimmt den von Leib- 
nitz [chon bey dem Streit mit dem Dualismus und 
Pantheismus als fo wichtig angemerkten Unter[chied 
unter Logifchwider[prechendem und Empirilchwi- 
derfprechendem, unter blolser Negation des Guten 
und Schranken des Endlichen, worin Kant noch 
weiter gegangen ift, nicht wahr. Daher hat er Recht, 
aber aus anderen Gründen, als denen [eines dialek- 
tifchen Spiels. Er hat Recht, weil fch Gutes und 
Böfes wie die pofitiven und negativen Gröfsen in 
der Mathematik verhalten u. dgl.). Wir können, fährt 
der Vf. fort, das Übel [o definiren, als Alles, was 
unferem Willen für fch betrachtet, d. i., unferen 
Wünfchen und Begehrungen, wider[pricht (ik ein phy- 
Glches Übel), das Böfe Alles, was dem Willen Got- 
tes, d.i. dem abfolut Guten, wider[pricht (das mora- 
lifche Übel). (Das metaphyfifche, die Schranken àl- 
les Endlichen, in denen das Phyfifche begründet ift, 
fnd vom Vf. nicht berührt, fondern im Phyfifchen 
verfteckt, und daher zum Theil feine Dunkelheit.) 
Denn Alles, [agt er weiter, in der Welt (dem Gan- 


.zen des Endlichen), aufser dem Freyen, ift ein Aus- 


druck (die Wirkung) des [chaffenden und waltenden 
göttlichen Willens, alfo Alles gut (für das Ganze), 
und nur relativ für unfere ungöttliche (beler endli- _ 
che) Erkenntnifs giebt es Übel (partielle, und mithin 
für das endliche Wefen wirkliche)» fo wie auch für 
das. Thier (Einfchränkungen, Mängel u. r. w.). Das 
freye Welen ił nur dafeyend durch den Willen Gottes 
Gf nicht Alles durch den Willen Gottes? Welche Ver. 
wirrung!), und fomit auch handelnd. Aber die freye 
Selbfibetfimmung in dem Handeln, die Form des 
Handelns, fetzt er hinzu (Tant), kann dem Willen 
Gotteg gemäfs, d.h. gut, kann aber auch dem Wil- 


‚len Gottes’ zuwider, bös, [eyn. Das Nichtgute kann 


zugleich das Nichtböfe feyn, d. h. das Nichtfreye, 
das, was aufser dem Willen liegt.“ Nun will er 
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das Grundböfe erklären. „Der göttliche-Wille, heifst 
es f. 35, hat nichts Böfes @n fich, von ihm kann 
niehts Böfes kommen, denn nur das ift böfe, ‚was 
mit dem göttlichen Gelets im Widerfpruch Reht(§. 34). 
Auch der heilige (durchaus gute) Wille eines er[chaf- 
fenen Geiftes hat "ichte Böles an fieh, und weils 
gar nichts vom ee a es it nur im Willen zu 
finden, und ein @urchaus guter Wille (wie er nun 
felbft fprichty findet es nicht in ich, und auch nicht 
in Gott: woher follte er allo vom Bölen irgend Et- 
was haben Oderwillen? (Wir enthalten une hier der 
Bemerkungen, da fie nicht welentlich für die Beur- 
theilang'nöthig find, und fchon aus unferen obigen 
Erinnerungen von [elbf flielsen.) Wir erkennen es 
durch das Gewiflen, und dieles it das in dem freyen 
Welen wirkende Gute, um gegen das Böle zu wa- 
chen (+ ı2). Der Menfch alfo erkennt das Böfe, und 
zwar zugleich mit dem Guten, beides, weil er ein 
Gewillen hat. Die wahre Selbfterkenntnils wächft 
mit der Gotteserkenntnifs, folglich findet-er um fo 
mehr Böfes in ch, je gewillenhäfter er ift (muls 
heifsen: findet er das Böle um fo leichter und uner- 
bittlich frenger, und Gcherer in fich, je gewillenhaf- 
ter er ift), und weil er: anderen Menf[chen ebenfalls 
Gewillenhaftigkeit zutraut: fo muls er auch ihnen 
die Selbkerkenntnifs zutrauen, dafs he das Böle in 
fich finden. Das Böfe it alfo das Allgemeine in dem 
Willen des Menfchen, was jedem einzelnen Bölen 
zum Grunde liegt, und in den einzelnen Handlun- 
gen erfcheint. (Wie, wenn es aber in der verkehrten 
Form des freyen Handelns liegt: was heifst denn hier 
zam Grunde liegen, und etwas Allgemeines im Wil- 
len feyn, wo von einer verkehrten Richtung und 
Anwendung des Willens felbft unter dem Wider[pruch 
des Gewillfens die Rede it?) Es it ein Widerwille 

egen Gottes Willen. (Richtig.) Wo ein Gewillen if, 
. da ift diefes Grundböfe (müfste heifsen, wenn es nur 
in des Vfs. Sytem palste: entdeckt fch das Böle von 
der erfien Regung des Gewillens an). Der Vf. er- 
klärt nun fein Grundböfes, von 8.178 an, für die Erb- 


_ Tünde, führt dafür alle in der Dogmatik und Moral ` 


vorkommenden biblifchen Stellen vom fittlichen Ver- 
derben an, und rühmt, dafs Kant in [einem radica- 
len Böfen die Bahn zur Wahrheit gebrochen habe, 
` rühmt Fichte, wenn er die Erb[ünde in die urfprüng- 
liche Trägheit letzte, Schelling, wenn er fie den Ab- 
fall nennt, als Männer, die doch eine Annäherung 
verlucht hätten, Wenn auch Jeder auf feine Weile 
fich verfeben habe. Kant, meint er, habe fein ra- 
dicales Böfe ohne Beweis gelalfen, Fichte habe [eine 
vis inertiae, die âch phyAlch demonfiriren lafen mö- 
ge, nur vorausgeletzt, Schelling habe das Freywilli- 
ge, und darin hat er-am meilten Recht, wie die Kir- 
chenväter, problematifch gelallen, feine Anhänger wä- 
ren gar bis zur völligen Gleichletzung ‚vom Guten 
und Böfen fortgegangen. Die, welche die Sündlich- 
keit ale Übergewicht der + ; 
munft erklärten, meint er, bedachten nicht; was fe 
wollten, wenn fie doch nicht dem Phyhlchen das 
Meike einräumen wollten, de Weite habe die letzte 


'fpalt und Unordnung arafia. , 


Sinnlichkeit über die Ver-- 
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Anfhicht blofs mehr verfeinert. Es werde fich, [ehlielst 
er, nie ein amderer Weg zur Überzeugung vom 
Grundbölen entdecken, als der im Chriftenthum fich 
ültig gemacht hat, das Zeugnifs des Gewillens in 
der Selbfterkenntnifs (recht, als ob daran irgend ein 
tieferer Moraltheolog und Kenner. der menfchlichen 
Natur auch unter den Philofophen je geżweifelt hät- 
te, oder, als ob diels eine feiner Gewillenslehre ei- 
genthümliche Wahrheit wäre). So kann der Vf. nun 
($. 36) Böles und Gutes in dem Menfchen. nachwei- 
fen, diefes von Gott entlprungen, jenes durch des 
Menfchen Schuld, das ich als ein Hang zum Böfen 
ankündigt, worüber er wieder die Schrift in fein In- 
terelle zieht. Diele begünftigt ihn auch, wie die 
anthropologifche Wahrheit überhaupt, wenn er nun 
6. 37 in der menfchlichen Natur etwas Getheiltes an- 
trifft, in [einer Sprache zwey entgegengeletste Trie- 
be, einen Gewillenstrieb, und den ihm entgegen- 
geletzten, der ich im böfen Hange äufsert, und den 
er— den finnlichen Trieb, wie jenen den Ättlichen, 
nennt. Beide fiehen nicht im Gleichgewicht, [on- 
dern der finnliche hat das Übergewicht, jedoch-[o, 
dafs ch das der Menfch durch feine Freyheit zuge- 
zogen bat, und nunmehr in [einer freyen Wahl, zwi- 
fchen heiden, gegen denfelben kämpfen mufs. Das 
eben, bemerkt er, fey der böle Hang, dals Gch in 
jedem Moment die freye Selbfibeffimmung der Sinn- 
lichkeit unterwirft (wodurch fie aber ja doch wohl 
eben das Übergewieht, und das Verhältnifs der obe- 
ren und unteren Begehrungskräfte die Verkehrtheit 
bekommt, womit der Vf. oben nicht zufrieden war), 
wodurch die im Überfinnlichen liegende That (der 
urfprüngliche Freyheitsact Hants, womit.cr auch 
nicht zufrieden war), zugleich aber als die zu jeder 
Zeit, begangene erfcheint. (Warum foll diefes Grund- 
böle Erbfünde heilsen, wenn es nicht erf feit dem 


' Sündenfall fo war, und ein Urfprung des Sittenver- 


falls nicht blofs jetzt anthropologilch, fondern ur- , 
fprünglich hiftorifch und anthropologilch nachge- 
wielen werden kann, welches doch wohl zum Eigen- 
thümlichen einer vollländig befriedigenden chril- 
lichen, und überhaupt biblifchen Morallehre gehört.) _ 
Dadurch if.nun allerdings (belonders, wenn der Auf- 
fchlufs in der Genefis nicht mit unleren modernen 
Theologen ganz: vergellen wird, ohne den wir völlig 
im Gebiet der Moralphilofophie, und nicht weiter, 
als die beleren unter den alten Moralphilofophen 
des weilen Alterthums fnd) die urfprüngliche Ein- 
falt und Wohlordnung, wie der Vf. Zura£ia buch- 
Näblich überletzt, geltört, und an ihrer Stelle Zwia- 
Diefe zeigt fich in 
Verkehrtheit, Schwäche und Unlanterkeit, wie Al- 
les wahr und vortrefllich gezeigt wird. In der An- 
merkung wird auch, übereinfiimmig mit dem in der 
Parenthefe eben Gelagten ‚ richtig angeführt, dals die- 
fer-Zwielpalt_nicht allein von den alten Denkern in 
Mythen, wie vom Herkules am Scheidewege, [on- 
dern auch in ihren Philofophemen, Wie von zwey 
Seelen, wie in der Ge[chichte des Aralpes (Aximalpus 
it verdruckt) und der Panthea beym Xenophon vor- 
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kommt, [ondern auch im N. T. in den Stellen beym 
Paulus liegt, die vom Kampf des rvsüua mit der 
càp handeln, z.B. Röm. 7 u. m. , die angeführt wer- 
den. Auffallend ift nur, dafs, bey allem Gu- 
ten und Vortrefllichen in dielfen mit aller chrißli- 
chen Moraltheologie übereintimmigen Erörterungen 
der Vf. ich überredet, dals er den chriftlichen Be- 


gift der Bekehirung und Sinnesänderung, als ein Aus- 


trefen aus einer der Sinnlichkeit ergebenen Denkart 
in ein neues moralifches Leben, worin jene Ver- 
kehrtbeit und Unordnung wieder in die rechte Ord- 
nung des Gehorfams gegen Gott und fein heiliges 
Gefetz im Willen des Gewillenhaften gebracht wird, 
richtiger aus [einer Gewillenstheorie erklären kann, 
da doch alles Wefentliche bey ihm und der gewöhn- 
lichen Moraltheologie dallelbe it, und der Vf, auch 
hier mit den welentlichen Stücken der Bekehrung, 
nach ihrer negativen Seite, der Reue und Traurig- 


keit über die Sünde, wie nach ihrer pofitiven, der - 


unveränderlichen Liebe und Neigung zum Guten, 
rühmlich übereintimmt. _ Somit belchliefst der VE 
6.39 diefe Abhandlung mit der dogmatifchen Lehre 
von dem Guten im Menfchen,- worüber wir ihn 


felbt reden lafen müllen, um ihn mit einigen Be- 


merkungen zu begleiten. ‘Da von Gott, [agt der 
Vf., alles Gute kommt: fo wird auch das Gute nicht 
nur in den Anlagen des Menfchen, fondern auch in 
der Freyheit (die alfo von den Anlagen ausgelchlof- 
fen wird), d. i. das eigentlich Attlich Gute (ein Be- 


weis, dafs der-Vf. das Wort gut, wie [chon be- | 


merkt it, weniger vieldeutig unbefimmt hätte laf- 
fen follen), dem ewigen Urquell mit Recht zuge- 
fchrieben. (Nahm der Menfch nicht nach dem Obi- 
gen des Vfs., Ach felbft befimmend, das Gute, den 
Willen Gottes, des Urguten, in feinen Willen gegen 
den böfen Hang auf? Hat er nicht allo wenigftens 
femipelagianilch Antheil? Denn ob er gleich auch, 
nach dem Obigen des Vfs., Gott die Freyheit, wie 
das Gewillen verdankt: [o liegt doch eben in ihnen 
die ihm überlallene Selbibefimmungsfähigkeit zum 
Gebrauch und Mifsbrauch.) Es it, fährt er fort, in 
einem [ündhaften Welen bewirkt (zu Stande gekom- 
men, und zwar, wie der Vf. gezeigt hat, [ynergi- 
fiifch); darum ift es ein Werk der Gnade (im wei- 
teren Sinn, im engeren Sinn, der hier gilt, der gött- 
lichen Gnade und [elbfithätigen Mitwirkung des Men- 
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fchen). Die Weltregierung o "bi 

der Menfchbeit als Erlöfusg = en eu 
der Abhängigkeit vom Böfen und der Verkehrth it, 
Schwäche und Unlauterkeit des Willens), die = 
Sohn Gottes ausgeführt hat (indem er fo göttlich ~ 
uns durch fein Ideal lebt, dafs wir nach feinem Vore 
bilde zur Heiligkeit hinanftreben; denn fonf dar 
der Vf. Chrifi Mufter im Kampf kaum recht | 
machen, da Chriftus als. ein durchaus heiliges und 
gutes Welfen über dem Gewillen fand, und vielmehr 
gleichfam, nach ihm, felbfi das Gewillen der Menfch- 
heitit, weil jeder Menfch, in Vergleichung mit ihm 
fich [chämen mufs), und wodurch fich die göttliche 
Liebe in ihrer Vollkommenheit zeigt (indem fie ung 
nicht in unferem Verfall lafen Wollte), Allein, die 
menf[chliche Freyheit ift es, für welche undin i el- 
cher die Gnade wirkt (auf unerforfchliche Weile 


` nach dem Vf, , nach der Schrift und Erfahrung durch 


das Wort Gottes, den Beyftand des heil; i 
weile Selbfßerziehung, en ee een 
[piele u. f. w., wie unfer Vf. im I Theis Auch re = 
gut weils); fie kann allo keinesweges dadurch ie 
gehoben, nicht einmal bel[chränkt werden. Wenn 
daher ein-Menfch, nicht zur Wiedergeburt gelangt: 
fo kann,es nur (doch wohl nur, nach dem ner 
fetzten ‚ zum Theil) in ihm liegen, (denn wer weils 
nicht, wieviel auch felbt äufsere Beförderungsmit- 
tel und Hindernilfe vermögen ?), in feiner beharrli- 
chen Selbffucht (allgemein ausgelprochen, hart und 
einleitig). Die Liebe Gottes ift allgemein und unbe- 
Ichränkt; der böfe Wille in dem Gefchöpfe verfagt 
fich ihr (oft, oft auch aus Unwillenheit, Schwäche 
oft aus einer für ihn felbt weniger imputablen Ver- 
wilderung durch fremde Nachläffhigkeit .verzweifel- 
ten Umftänden u.[.w.), und [chliefst fe (oft) Lelbft 
von fich aus. Das, behauptet der yf, allgemein, if 
der Ausfpruch unleres. Gewillens, womit uns zu- 
gleich alles Grübeln, das darüber hinausgeht, unter- 
[agt wird. (Gilt doch nur von allen Menlchen: die 
das Glück und die Verhältnifie der chrifllichen Ex 
ziehung und ihrer Lebensverhältniffe im hohen Gra- 
de hätten genielsen können, und genollen.) Das in- 
nere Verhältnifs der Gnade zur Freyheit des Men- 


[chen it nur Gott bekannt. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 


NEUE 


Göttingen, in der Dieterichfchen Buchhandlung: Grund- 
fätze des gemeinen deutfchen ‚Privatrechts, von D. Jufius 
Friedrich lunde, geheimen Juftiz-Rathe u. Profeflor der 
Rechte, wie auch Ordinarius der Jurißen-Facultät auf der 
Georg - Augulius Uniyerfität zu Göttingen u, f. w, Siebente, 


MUFLAGEN. 


rechimälsige Auflage herausgegeben von D; Chrifiian Lud- 
wig Runde, Herzoglich - Holßein - Olden burgifchem Canales 2 
Director und Geheimen Regierungs- Rathe, 1824. XXXVI u. 
7:8 S, gr. 8. (2 Rthlr. 4 812- i 


A aaia 


353 


Gr er No A 


N u m. 165.. 


7 u: 


a >: E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


GME OO EOS Er 


HEIDELBERG, b, Mohr u. Winter: Evangelifch- 
Eimflliche Ethik u.f. w. Von Dr. F.H. C. Schwarz 
u. L W. z 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Revenfion.) 


Dar der Vf. fich nicht über den Sprachgebrauch 
"des Wortes Gnade, des göttlichen Geiltes, feiner Wir- 
kungen, etwas weiter verbreitet hät, ift ein grofser 
Fehler- ‘ Wie viel mehr Licht und Klarheit hätte er 
[elbk nach den Eigenheiten feines 'Syliems in den 
Zufammenhang deflelben ‚bringen, und Anderen 
das Einverfiändnils über deflen durchweg‘ bibli- 
fchen Gehalt erläichtern können!, Er fürchtet im- 
mer, der Arengen Willenfchaftlichkeit etwas zu ver- 
eben, und doch kämpft ‘diefe oft mit eben fo gro- 
sen Schwierigkeiten in feiner Methode, als die Po- 
pwarität in feinem Ausdruck. Wir folgen ihm 
jetzt weiter in die Ite Abtheilung, worin wir alfo 
nach dem Bisherigen [chöne Lichtpartieen, aber 
nicht weniger Dunkelheiten, erwarten müffen. Die- 
fer Streit gleichlfam des Lichts mit dem Schatten ift 
defo Peinlicher, wenn wir den Vf. in jener Hin- 
Seht iden kritifchen Philofophen und der heiligen 
' Schrift viel verdanken [ehen, und doch nicht läug- 
` pen können, dafs er jeden Augenblick jene Philofo- 
hen über Einzelnheiten befehdet, ohne eine durch- 
eifende Kritik geltend machen zu können, in die 
Schrift aber, in der Meinung, ihren Sinn unpar- 
teyifch und rein philofopbifch aufzufaflen, fo Man- 
ches hineinlegt, woran die heiligen Schriftfteller 
nicht gedacht haben. Die allgemeine Tendenz die- 
fer Abtheilung haben wir oben [chon angegeben. 
Wir haben hier aber zu fehen, wie ihm die Entwi- 
ckelung des Übergangs zum Ilten Theile gelangen 
fey, da fie nichts Mehr und nichts weniger will, als 
die Grundlage dazu, plohin bis jetzt fchon gewirkt 
ik, volländig auszubilden, 
| Das Gewillen verkündet (Abtheil. IL, 1. 6. 40) 
das Geletz, wovon [chon fo oft die Rede gewelen 
ik, und das immer noch als gleichbedeutend mit 
dem- Willen Gottes vor uns Hent. 
beflimmt, es weile auf den Willen des höchften Ge- 
fetzgebers hin, mithin if es nur der Ausdruck def. 
felben. Wodurch wird es denn erkannt? Die Ant- 
wort ik: „durch die Vernunft wird es als folches 
erkannt, als 'unferem Thun und Lafen gebietend, 
d. h. das Sittliche befimmend.“ Wir fehen jetzt 
zurück auf die Abtheil, 1, f. 12; gegebene Überfcht 
J. A. Le Z. 1824. Drister Band. 
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` zu feyn. 


Hier heifst es nun` 


182% 


der Gemüthskräfte, und fühlen uns hier dadurch 
geRört, dafs dort- ein folcher Gliederbau der Er- 
kenninifsg-, Willens- und Gefühlekräfte als dem Or- 
ganism des Syftems [chädlich getadelt ward. Nun 
follen wir doch zur, Vernunft als der Kraft zurück, 


‚vermittelt welcher wir das Gefetz erkennen, und 


zwar als den Ausfpruch der ewigen Vernunft, mit- 
hin Gottes, uud nennen es Sittengeletz, weil es das 
Sittliche beflimmt. Es ift uns auf einmal, als wenn 
wir auf der Heerftralse der kritifchen Philofophie _ 
wären. Allein der Vf. lenkt gleich wieder ein. Nicht 
die Vernunft it ihm für den fündhaften Menfchen 
das Oberfie, fondern das Gewiflen, das innerliche 
unmittelbare Bewufstfeyn des göttlichen Willens; 


‘“anil doch giebt die Vernunft das Geletz für das Ge- 


wilen, und hierin ‚zugleich den Willen des höch- - 
Ren Welfens, der alfo mit jenem Gefetz einerley feyn 
mufs. So fcheint alfo doch die Vernunft das Öberfie 
Der Vf. weils im Verfolge fonft nicht zu 
den wichtigen Begriilen von Verpflichtung, Sollen, 
Gebot und Verbot zu kommen, und doch foll däs 
Gewillen mit feinem Gefühl nicht begleiten, ` fon- 
dern es foll-das Unmittelbarfie'und Höchfie feyn, 
Darf man das Unabhängigkeit von jedem befiimmten 
pbilofopkilchen Syftem nennen? If das Philofophie 
obne Namen ? It das eigenthümliche chriflliche Phi- 
lofophie? Diele fteht jener kritilchen Philofophie, 
die der Vf. hier übertreffen will, viel näher; denn 
namentlich feht beym Paulus zyvsüpa und voös, das 
Geletz Gottes in der Vernunft, oder die Vernunft: 
Te}bf, über der ouvziöyaıs, die nach Rom. œ die Ur- 
theile der Vernunft über unfer Thun und Lafen be- 
gleitet und beurtheilt, ihr alfo als Auffleher und 
Richter beygegeben it, als ein fe und ihre ewigen ` 
Rechte. unterfiützendes moralilches : Gefühl. - Indel- 
fen wir folgen ihm. ‚Das Geletz, fagt er, it das 
Heilige, das dem Böfen in uns entgegenßeht (f: 11). 
Es it der-Wille Gottes felbf, welcher eben dadurch, 
dafs er ich dem Welen, das einen guten Willen hät, 
offenbart, diefem zum Willensgefetze wird. Hat 
diefer Wille nichts in Ach, was dem Willen Gottes 
widerftrebt.(wie kann es das, wenn es lo im Gewil- 
fen anerkannt wird ?): fo wird er durch Liebe (wo- 
her kommt die im Syfiem hier fchon?) Eins mit 
demfelben, er flieht zugleich unter und über dem 
Geletze; denn er hat es fo zu [einem eigenen ge- 
macht, dafs feine Freyheit ganz und ungelört von 
demfelben durchdrungen ill, und er e8 zwar als 
Gefetz (nämlich Gottes) anerkennt, aber völlig frey 
es e felbf giebt (muls heilsen: fich demfelben als 
y, 


~ 
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gehorfames Gelchöpf Gottes gern und frey ergiebt. 
Der Vf. kennt nachher wohl den Gehörfam: warum 
kommt er denn hier zu einer Formel, die an die 


- Kantifehe Autonomie erinnert, wogegen er in der 


Anmerkung declamirt?). Hat aber, fagt er wei- 
ter, der Wille des er[chaffenen Geiltes etwas dem 
Willen Gottes Widerftrebendes in fch, fo wie der 
menf[chliche (nämlich des Ungebellerten, und [ofern 
dem Gebellerten noch immer von der Erb[ünde et- 
‚was anhängt): fo erkennt er zwar das Geletz als gut 
und heilig (nach Paulus .nämlich nach [einem in- 
wendigen Menfchen, nach der Vernunft), und ich 
unter dem Geletze, aber fo, dafs daflelbe mit heili- 
ger Macht gebietet, verbietet, droht, und feine 
Freyheit noch keineswegs durchdrungen hat, und 
Eins mit ihm geworden ift. (Man heht hier, wie rich- 
tig wir oben bemerkten, dafs über die Mittel der 
Gnade und den göttlichen Beyftand bey dem Streit 
zwifchen Geit und Fleifch in einer chrifllichen Ethik 
weit mehr hätte gelagt werden mülfen, wenn nicht be- 
fonders das Obige von der Liebe, worauf Alles beruht, 
dunkel [eyn follte. In der gewöhnlichen Moraltheolo- 
gie geht man noch weiter. Man geht mit Paulus 
nach Röm. 8 F. bis zur Freyheit der Kinder Gottes 
fort. Das giebt eine ganz andere Klarheit und chrift- 
liche Freudigkeitim Guten, eine ganz andere Evi- 
denz über moralifch freyen und knechtifchen Zu- 
ftand, warum es hier zu thun it.) Nicht alfo, be- 
Ichliefst der Vf., die Freyheit und Vernunft. in uns, 
fo wie wir fie als menfchliche, d. h. durch die Sün- 


“de von Gott getrennte (f. 34), finden, giebt uns das 


Willensgefetz, fondern durch diefelbe, d. h. durch 
das Gewiffen (durch die durch das Evangelium er- 


` Jeuchtete Vernunft), wird Gott als unfer Geletzge- 


ber erkannt (und als unfer durch Chritum verlöhn- 
ter Vater, der nur das Bete von uns will, im Ge- 
willen geliebt). 

Man kann leicht denken, was die von dem Vf. 
beliebte Darftellung für einen Kampf mit den Theo- 
logen aller Zeiten giebt. Man muls ihn hier aber 
felbft nachlefen..' Dennes [pringt in die Augen, dafs 
er hier auf eine rectificirende (oder [ollen wir [a- 
gen, eklektifche?) Benutzung des neuen kritilchen 
Sprachgebrauchs zur Entwickelung [eines Gewillens- 
and:Freyheits-Syfiems hinaus will. 

Diefs betrifft nun ert $. 41, S. 195, die Form 
des Gefetzes, worin er die Kanti/che Autonomie der 
Vernunft zu rectifhiciren lucht. Die Form, [agt er, 
iß:die,Art ind Weile, wie das Geletz dls folches, 
d. h. als der Wille Gottes, an unferen Willen ergeht, 
und insunferem Bewufstfeyn erfcheint. Sie -muls 
uns das Welen des Geletzes aus[prechen, mithin als 
eine Nöthigung, die wir frey erkennen, und der 
wir uns. frey unterwerfen... ‚Wir. haben dafür das 
Wort Sollen. -Das Sittengefetz wird auch, um es 
als das: [chlechthin höchlte zu bezeichnen, ‚der ka- 
tegorilche Imperativ genannt. So weit wird die 
Form ganz-in ihrer Allgemeinheit betrachtet“ (und 
fo weit folgt er fant). „Aliein, letzt der Vf. nun 
zur Rectificirung hinzu, Ge hat wegen der [ünd- 
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haften Natur noch eine Beflimmtheit, welche nicht 


überfehen werden darf. Das Geletz bezieht ich näm- ` 


lich auf das Zweyerley, das in unlerer Natur ift: es 
bejaht das Gute, und verneint das Böfe. Jenes ift 


Jein pohtiver Ausfpruch, und heilst Gebot;  diefes 


fein negativer, und heilst Verbot. Sonach kündi 
fich Gottes Wille nie anders geletzlich an, als ir 
tend und verbietend, und das durch das Gewillen 
(warum nicht durch die an den Grundlatz des Wi- 
der[pruchs gebundene Vernunft im Gewillen 2), odex 
eigentlicher zu fagen; der göttliche Wille it durch- 
aus nur pofitiv, der menfchliche- (aber ja doch auch 
wohl der göttliche, wiefern Wir ihn durch unfere 
Vernunft im Gewillen vernehmen, und davon if ja 
die Rede) aber bald affırmirend, bald nNegirend (für 
oder) gegen denfelben, und das (und letzteres) ift 
eben das Sündhafte, im Grunde ein beftändiges (nur 
zu häufiges) Nein. — Bey heiligen Wefen if es nicht 
fo, fondern in ihrem Erkennen und Wollen auch 
hierin Einheit, durchaus die Bejahung der Liebe 
(dunkel); dem Menfchen if in.der Heiligung nur [o 
viel geftattet, dals er immer weniger des Verbots 
bedarf (dafs feine Vernunft immer weniger dialek- 
tilch dem Willen Gottes widerfreitet, und allo des 
Verbotes bedarf, weil fie als reine, von der Sinnlich-. 
keit nicht geblendete, Vernunft mit dem göttlichen 
Willen Eins ift). Das vorhergehende Gewillen giebt 
warnend, mahnend, [chweigend, die Göbtacsiorm 
(erleichtert die Herrfchaft der -Vernunft und d 
durch he gegebenen Sittengeletzes, als des duli 
chen, uns gebietenden und verbietenden Willens). E; 
„Die Anmerkung enthält trefliche Bemerkungen 
über das Verhältnils der Verbote und Gebote nach 
dem ‚Grade der Cultur der Menfchen und ihrer meh- 
reren oder minderen Annäherung an den evangeli- 
[chen Geit des Chrifenthums, ohne dafs aber dare 
aus jede obige Betimmung des Vfs. folgt, fondern 
nur, was die Moral allgemein anerkennt, dafs der 
Verbote, die innere einzelne Übertretungen abhal- 
ten follen, in dem Grade weniger feyn dürfen, als 
die allgemeine gute Gefinnung in der Vernunft und 
ihrem Geletze feier gegründet if, Der Vf, Ichlielst 
mit einer Cenfur der von Hant [o genannten Erlaub- 
nilsgeletze, worin wir aber wieder die gehörige Vor- 
ficht und Beftimmtheit im Ausdruck vermillen, wenn 
er fagt: „Allerdings bedürfen wir auf anie jetzie 
gen Stufe einer geletzlichen Bezeichnung der Gren» 
ze; wer aber vom Geit des Chrifienthums. geleitet 
wird (kann da nicht Selbfbetrug einen frommen 
Schwärmer leicht irre führen, der zur Unzeit das 
glauben könnte ?), dem it Alles und Nichts erlaube 
d. h. dem gebietet und verbietet überall die Listë 
(hier tritt die obige Dunkelheit hervor, da die Liebe 
oft in Anfehung des Ganzen etwas gegen den Ein. 
zelnen könnte zu erlauben fcheinen, womit die 
Liebe des Einzelnen als des Nächften in vorkom- 
menden Fällen nach dem Geilt und Sinn des unver- 
künftelten Evangeliums fireiten könnte), auch da, 
wo die Sache kein Gegenitand menfchlicher innerer 
Oder äufserer Geletzgebung [eyn kann, (Hier hätte, 


x 
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zumal da auch von innerer Geletzgebung ‘die Rede 
ik, die Dunkelheit fchlechterdings durch weitere 
Ausführung und unzweydeutige Beylpiele gehoben 

erden fi und können. ` 
g Der cher nun Í. 42 zu der Wirkung des 
Geletzes, um den Begriff der Pflicht ebenfalls in 
feiner religiös-moralilchen Natur näher fefzuletzen. 
„Gott ift der Geletzgeber,, das Geletz wirkt alfo mit 
göttlicher Macht; In der Natur mit Allmacht, in der 
Freyheit mit Heiligkeit (neue Ausdrücke für phyfi- 
fche und moralifche Geletze, wie in der kritilchen 
Philofopbie)- So wird von uns das Gefetz der Frey- 
heit als heilig erkannt. Da diefes Erkennen zu- 

leich ein religiöfes it (in dem vom Vf. oben ent- 
wickelten Zufammenhange des Grundes mit dem Ur- 
grunde): fo befieht es auch in dem ganzen religiö- 
fen Gemüthszuftande, in der Anbetung Gottes (hier- 
über im Ilten Theile mehr), und alfo ift es ein An- 
erkennen des Geletzes als des göttlichen Willens, 
dem fich der unfrige unterwerfen foll. Wir bezeich- 
nen dieles Bewufstleyn mit dem Begriffe: das Geletz 
verbindet uns. — — — Die Abhängigkeit von Gott 
"kann nicht erkannt werden, ohnejzugleich für den 
willen erkannt zu werden, und in diefer Bezie- 
bung lagen wir, dafs wir uns verbunden halten. 


Das kann aber nach der Natur unleres Gemüths (wie, 


Kant in der Kritik der Urtheilskraft zeigt) nicht ohne 
ein Gefühl Statt finden; wir nennen gerade dieles 
Achtung, das unmittelbare Gefühl in dem Bewulst- 
feyn des heiligen Willens (in der Übereintimmung 
anlerer Anerkennung des Sittengeletzes mit dem 
öttlichen Willen in :unferem Bewulstfeyn). Der 
Begriff der Verbindlichkeit und Achtung vereinigt, 
'äß der Begriff der Pflicht; fie it das Bewulstfeyn, 
dals unfer Wille durch den heiligen Willen verbun- 
den ley, d. h. fich zu etwas beflimmen Tolle. Weil 
nun, fährt der VF. fort, diefes Sollen dieFormift, worin 
der göttliche Wille zu uns'als mit der Sünde Behaf- 
teten [pricht: fo ‚befteht auch nur für uns die Wir- 
kung des Geletzes in der Verpflichtung eines wider- 
firebenden Willens; mithin ik die Achtung für das 
verbindende Gefetz und in der Pflicht bey uns von 
einem Gefühl der Unlut begleitet. (If unlere obige 
Parenthele richtig: To huldigt der Vf. hier Kant zu 
viel, da das u der Achtung, wie wir es da 
ausgelprochen a auch bey allen gebelferten 
und guten Manıe = mit einer inneren Zufrieden- 
heit, und Luh an Mei Geletz, wie Paulus fagt, 
in dem inwendigen Menfchen, felbft beym Wider- 
fireit der Neigungen, verbunden if. Unten, S. 262, 
fetzt der Vf. [elbi zuerfi hinzu.) Hier läfst derfelbe 
in der Anmerkung Rants Ver ent im Verhältnifs zu 
den Stoikern und dem mit dem Königsberger Philo- 
fophen übereintimmigen chrilichen Begriff der Ge- 
Tetzesverbindlichkeit offenkundig, felbE mit Rück- 
ficht auf Reinhard, Gerechtigkeit Widerfahren. $, 
199-200. 2 ; k 5 
Überhaupt wird der Vf. nun Immer Intereffan. 
ter, und auch für die biblifche Moral natürlicher 
und eindriugender, ohne doch den (elbiftändigen 
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Gang [eines Sytems leicht und befriedigend genug 


-halten zu können. 


Wiefern die Pflicht durch den Ausfpruch des 
Sittengeletzes (das Sittengeletz als Ausfpruch der Ver- 
nunft) für eine Handlung gegeben if, und alfo im- 
mer: etwas betrifft, für oder wider welches- man 
fch beftimmt hat, giebt es Vielbeit der Pflichten 
(unterfcheidet man einzelne Pflichten), officia, und 
zwar als pofitiva und privativa, Die Handlung heilst 
nun recht, wenn fie die von der Pflicht gefoderte : 
Selbfibefimmung ił, unrecht, wenn fe ibr zuwi- 
derläuft. Gewöhnlich, [lagt der VE, nennt man lo 
das Objective der Handlung, das, was durch fie 


‚dem Geletze gemäfs, oder zuwider gelchieht (nennt 


man nicht diefs gewöhnlich geletzmäfsig, legal, 


- rechtlich, legitimum?); das Subjective, die SelbA- 


beflimmung aus Pflicht, oder derfelben entgegen, 
nennt man pflichtmälsig und pflichtwidrig (aller- 
dings nennt man diefs [o; aber nennt man es nicht, 
eben weil es durch freye Selbkbefiimmung gelchieht, 
gewöhnlich moralifch und fttlich, dem Sittengefetz 
gemäls und vorzugsweifle pflichtmäfsig, gut, recht 
und. gut?) Nach der religiöfen, allo-gründliche- 
ren, Beleuchtung, fährt er fort, ift die Handlung 
entweder Unterwerfung‘ unter den Willen Gottes 
(goitgefällig), oder Trennung von demlelben, Feind- 
fchaft gegen Gott (Gott milsfällig) , und heifst (der 
Gefinnung nach, womit fie gelchieht) Gehorlam 
oder Sünde (Ungehorfam gegen Gott, und die dar- 
aus flielsende, Gottes Gefetz widerfireitende, Hand- 
lung Sünde, nach 1 Joh. 3, 4, vorzugsweile die 
Geletzwidrigkeit dvopia). Diejenige Handlung, über 
welche das Geletz gar nicht fpricht, if in dieler 
Hinächt gleichgültig «aöızPogov; erlaubt heifst dieje- 
nige, gegen welche das Gefetz nichts hat.. Wie 
Gch der Vf. hierüber noch weiter im Charakter fei- 
nes Syftems im Paragraphen erklärt, fo wetteifert 
er in der Speculation darüber mit den Stoikern und 
ihrer Schärfe bey der Unter[cheidung der officia per- 
fecta und mediocria, ohne zu bedenken, dafs der 
Vorwurf der Unfruchtbarkeit ihres Dialektifirens bey 
dieler Gelegenheit ihn [elbk wenigfteng eben fo fehr - 
trifft. Weit fruchtbarer aber find die feinen exegeti- 
[chen Bemerkungen über den reichen Sprachge- 
brauch der Schrift in der Bezeichnung der Sürrde, 
Nur kann man fich auch hier [chwerlich des Be- 
dauerns enthalten, dafs Alles -diefs wieder in der 
erläuternden Anmerkung vorkommt, und nicht für 
den Zufammenhang feines Sytems benutzt worden . 
if. Die chriflliche Ethik wird dadurch wirklich ei~ 
nem beflimmten philofophifchen Sytem mehr unter- 
geordnet, als nothwendig wäre, [elbit nach dem 
Plan und der Abficht unferes Vfs., wie wir gezeigt 
haben, und noch mehr zu zeigen Gelegenheit haben 
werden. Was in diefem Paragraphen zur Rectifici- 
rung in Parenthefen bemerkt if, holt der Vf. f. 45 


> in einer eigentlichen Abhandlung über Legalität und 


Moralität nach. Allein es leuchtet ein, dals, wenn 
diefe Begriffe mit der vorangegangenen Unterfu- 
chung der Arten der Verpflichtung im Syfiem früher 


è 


-359 ; 


vorgekommen wären, Solche Inconvenienzen und | 
Unvollfiändigkeiten. in der Erklärung. wegfallen _ 


würden. Doch wir fehen davon weg. um (dem Vf. 
in der einmal von ihm beliebten Ordiung weiter zu 
folgen. è i 
Sii 44 ik von den Arten der Verpflichtung die 
Rede, und- daraus geht der Unterfchied unter Lega- 
. lität und Moralität hervor. f. 45. Es wird alfo in 
dielen ff. der Unterfchied der äufseren und der in- 
neren, der Zwangs- und der Gewillens- Pflichten 
und in Beziehung darauf der Unterfchied unter dem 


äufserlich und innerlich Geletzmäfsigen, d. h, unter‘ 


- dem, was Menfchen beurtheilen können, und dem, 
worüber nur-Gott und das Gewillen richtet, ziem- 
lich übereinfimmig mit dem allgemein anerkannten 
gewöhnlichen Sprachgebrauch .der Philofophen, 
die Lehre der Schrift von der Gerechtigkeit vor Gott 
im Gegenlatz, der phariläilchen, und, was die dog- 
matilche Sphäre betrifft, mit Rückächt auf die viel- 
belprochene Verdienflichkeit der Werke ex congruo 

. et ex condigno, [charfhinnig auseinandergeletzt. Eben 
‘fo gründlich wird f. 46, S. 210—12, gezeigt, dafs 

és keine währe Coilißon der Pflichten, [ondern nur 

ein Irren im Urtheil über die Pflicht bey dem Wi- 
derftreit derfelben gebe, das alfo als Schein- 
widerfpruch durch das Gewillen gehoben‘ werden 
könne. So kommt er f. 47, S. 213, zu den Arten 
der Pflichten. Der Vf. giebt es zu, dafs Eintheilun- 

en dieler Art nöthig find, um die fcheinbare Colli- 
on der Pflichten aufzuheben, kann aber doch nicht 
umhin, die ganze Schwierigkeit dieler Eintheilun- 

en anzuerkennen, weil das moralifche Urtheil nicht 
nur den gefunden Menfchenverfiand, fondern ‚die 

Gewillenhaftigkeit, erfodert. Je mehr man ihm aber 

in der Entwickelung diefer Schwierigkeit Recht ge- 

ben muls, deto mehr hätte man erwarten follen, 
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dafs er eben die treffenderen, die Schwierigkeiten 
vermindernden, Eintheilungen mehr in Schutz ge- 
nommen hätte, oder gar aufmerklam darauf er 
den wäre, wie fehr felbfi die edelke Gewilfenstheo- 
rie der Leitung folcher Moralprincipien bedürfe, wie 
fe Kant in feinem Formalprincip, befonders nach den 
mit dem Chriftenthum einfimmigfien Formeln, und 
Chriftüs in dem grofsen Princip: was Andere dir 
thun und nicht thun follen u. l. w., vor Augen ger 
habt haben. Dann aber hätte freylich dieler zweyte 
Theil der Ethik eine durchgreifende Revilion des 
ganzen erken Theils verlangt, wozu das künftliche 
Sytem unferes würdigen Vfs. hier [chon zu weis 
vorgerückt war. -Er beweilt nun freylich ert, dafs 
er.alle berühmtelten Eintheilungen der Pflichten von 
der Kantifcken Eintheilung derfelben nach dem Sub- 
ject in reine und angewandte an bis zur Einthei- 
lung der Rechts- und Tugend-Pllichten fehr wohl 
kennt. Da er aber an allen diefs oder jenes auszu- 
fetzen findet, worüber fich noch viel Rreiten liefse: 
fo rectificirt er nicht etwa diejenige Eintheilung, 
die am meiften Licht und Ordnung in die Sache 
bringen könnte, [ondern glaubt alle diefe Ein- 
theilungen am liebften ganz entbehren zu können, 
und fich aus dielfen Gründen mit der chriflichen 
Trichotomie des gröfsten Gebots begnügen zu dür- 
fen, ‚die denn freylich erlchöpfend und treflich ge- 
nug it, ohne darum über alle anderen, dem oben 
bemerkten grolsen Zfwecke-dienlichen, Eintheilungen 
den Stab zu brechen. Was er in der eher 
noch über die Mängel der Eintbeilung der Piich 
tenin vollkommene isao unvollkommene, in Pflich- 
ten von .engerer und weit indli i 

en ee weiterer Verbindlichkeit lagt, 


Die Fortfetzung folgt im. nächften Stücke,) 


KRURZE 


Scnöur Künste. Leipzig, ‚in Comm. bey Hariknoch: 
Verraih und Rache. Oder: Die Räuber aus den Apenni- 
nen. Ein Gemälde aus Neapels leizier, Schreckensperiode. 
Von Theodor Ernft. 1824. 165 S. 8 (2 Rihlr.) 

Wer über die Art der Abbülsung irgend eines Fehl- 
tritts in. Verlegenheit ift, dem it das Lelen diefes Buchs 
anzuempfehlen; jeder Seelenkraft werden darin fo -arge 
Geilselhiebe verfeizt , wie fie ner Immer em zerknirfchter 
Eiferer, bey 'einer Bulsübung Reilchlicher Art [einem 
Körper zumelfen kaun., Rec., der wirklich das Werk 
durchgelefen hat, hofft dadurch für jegliche literariiche Sün- 
de Verzeihung zu erhalten., Vas nur in dem Wulfte von 
Räuberzelchichten fich Abgefchmacktes, Unnatürliches, fin- 
det, ift hier in einer neuen. Mifchung aufgetragen ; nach 
flbi Erfundenem wiid man vergebens [uchen. Vermuth- 


ANZEIGEN 


lich liefs der Vf. die Gefchichte fich defshalb in Neapel 
zutragen, weil er gehört katte, dals in der Gegend Räu« 
ber einen gewillermalsen anerkannten Stand. ausmachen, 
und dafs es in jenem Königreich bey der Jufiizverwaltung s: 
ziemlich willkührlich zugehe. Mit dielen Örtlichkeiten 
und den italiänifchen Namen hat fch der Vf. beruhigt, 
und die geprelsten Lefer werden es auch, Damit diefen 
die auferiegte Lait nicht zu [chwer dünke, fey ihnen 
zum Trof gengt, dafs die Erzählung, die kein Ende hat 
(was eigentlich pur der Nichtigkeit zufällt, auch bedarf 
fie keins), frey von Gräueln und ‚Schmutz if, und nur 
165 nicht eng gedruckte Seiten enihäl 
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HerpeLBERG, bey-Mohr u. Winter: Evangelifch- 


chriftliche Ethik u. L w. Von Dr. F. H. C. Schwarz 
er 1. w. 


| Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion,) 


Dr der Frage über ‚das geoffenbarte Gefetz ($. 48) 
erklärt Ach der Vf. hierüber gleich im Allgemeinen, 
namentlich über die Verbindlichkeit des Dekalogus, 
anz den Fortfchritten gemäfs, die hierüber [eit Gro- 
` sius Zeiten unter den beten Moraliften und Theolo; 
gen anerkannt gewefen find, und erreicht den $. 49, 
anter der Auffchrift: Chriftus, als Geletzgeber, die 
Stelle, Wo [eine oben angeführte kühne Metapher 
über Chriftus, als das Gewillen der Menfchheit, al- 
lerdings das volle Licht findet, was der Vf. [chon in 
der Vorrede erwarten liels. „Chriftus, [agt er $. 49. 
5. 219, erklärt fogleich bey [einem Auftreten, in der 
Bergrede, dafs er kein nenes Geletz geben, fondern 
das, welches im Judentbum bekannt fey, vollkommen 
lehren wolle, Matth. 5, 17. 6, 23.7, 12. 21. Vgl. Joh. 
1,175 er führt hiemit zur Vernunftgefetzgebung, und 
fagt, dafs ihn der höchfte Geletzgeber dazu beftimmt 
habe, feinen Willen zu offenbaren; wer ihm folge, 
der thue den Willen Gottes, Matth. 11, 25. 28, 20. 
Job. 7, 16. Indem er nun zugleich das Welen Gottes 
offenbart, fo weit wir es zu erkennen vermögen, 
‚die eWI8° Liebe, die uns begnadigen will: fo eröff- 
net er UNS Auch mehr vom Inhalte des Gefetzes, als 
je vor ihm erkannt worden, verflärkt die Stimme 
des Gewillens, lehrt deutlich, was diefes ahnet, 
entzündet die Liebe zu Gott, d.h. erregt den freyen 
und freudigen Entlchlufs, fich dem Willen Gottes 
zu ünterwerien & und wirkt alfo die wahre Gefetz- 
mäfsigkeit (Matth. S 20. 9, 16. 15, 3), worin er denn 
auch als Mufer vorleùchtet; und auch dieles mufste 
er [elb bekennen, Z. B. Matth. 11, 29. Joh, 10, 12. 
14, 31. 15, 10, © Ta 
Geletzes- und Sitten- Lehrer, nicht nur relativ ge- 

en alle anderen, WOVOR “1e Gefehichte fpricht, fon- 
ern äuch abfolut, da er IN Mevillen Gottes [chau- 

te, mehr, als irgend einem h enlchen erlaubt war, 

da er Gott felbf den Menfchen in Lehre und Le- 

ben aufs vollkommenfte offenbarte, und alfo der 

höchfte Geletzgeber durch ihn redet. Daher trieb 

das Gewillen diejenigen, die ihn hörten, und das 

Göttliche füuchten, zu ihm bin, und die Apoftel yer- 
, kündigen ibn mit der gewilfenhaftelen Überzen. 

gung als diefen von Gott gefandten Lehrer u. [. w.« 

J. dA- Le Z. 1824. Dritter Band. 


` trachtung von §. 50 und §ı beftätigen wird. 


Aus der vollkommenfte. 


In diefem Zufammenhange, den wir volltändig ha- 
ben darlegen müllen, weil er die ganze Art des Vfs. 
zu denken darlegt, letzt er in der Anmerkung hinzu: 
„Darum kann Chriftus, als der ewige Adyos, die für 
die Menfchbeit laut gewordene Stimme Gottes, gleich- 
fam das perlonificirte Gewillen heilsen.“ — Man 
habe, fchliefst er, in den [ymbolifchen Büchern 
zwar [chon Chriftus nicht mit Zeno u. A. zulammen- 
gefellt dulden wollen, und das Trident. Concil ha- 
be Chriftus auch als Geletzgeber erklärt. Aber fo- 
wohl ihr, alg der Hantifchen Philofophen Streiten dar- 
über [ey einfeitig gewefen. An die Socinianer denkt 
er nicht, wozu doch wohl Bengels Ideen zur hito- 
rilch-analytilchen Erklärung des focinilchen Lehre 
begriffe in den letzten Bänden des Magazins für 
chrifil. Dogmatik und Moral, fortgeletzivon Süfskind, 
hätten einladen mögen. Im Geit der eben mitge- 
theilten Stelle [pricht "ich nun 'auch der Vf. über 
das chriftliche Gefetz der Liebe endlich fo aus, dafs 
man fieht, warum. er zuweilen an den wichtigfien 
Stellen, wo‘man das meilte Licht gewünlcht hät- 
te, die Liebe in ihren prägnantefien, und nicht in 
feinem chriftlichen Sytem genug vorher erklärten 


` Sinne gebräuchte. Wie fehr er fich im Anfange des 


50. in der Schulfprache feines Sytems fortbewegt: 
fo wird er bereits im Paragraphen für den chrifilichen 
Sinn immer bedeutender und verfiändlicher, und am 
Schlufs der Anmerkung, S. 223, erklärt er unverho- 
len, dafs die edle unio my/lica der Theologen feinem 
Sytem am nächlten fiehe; und das it in der That . 
der Charakter feines Syfiems, wie die nähere Be- 

„Wie 
fagt er (. 50, bey jedem Gefetz Form und Materie 
in Betracht kommt: fo auch bey dem höchfien. Da 


‚diefes der Wille Gottes it: fo ift feine Form die der 


höchften Vernunft, die Heiligkeit, und feine Materie 
das höchfte Gut (man [ehe die oben zu $.31, worauf 
er fich bezieht, gerügten Dunkelheiten). Das, was ., 
Gott will, if das Gute in der Welt, alfo auch fo- 
wohl in dem Menfchen, als durch-den Menfchen 
(man fehe wieder das oben über die Vieldeutigkeit 
des Wortes gut Bemerkte). Beides wird von uns erf 
alsdann (recht) erkannt, wenn wir das höchfte Gut, 
mitbin Gott (recht) erkennen. (Man fehe das Obige.) 
Da uns nun durch Chriftus Gott geoffenbart worden, 
und zwar als die Liebe (ein Welen voll Liebe gegen 
die Welt und die Menfchen insbelondere, wie Jo- 


-hannes diefes Abftractum zum Ausdruck des allgüti- 


gen Welens Gottes gebraucht): fo erhält das Sitten- 


'geletz erf in dem Chriftenthum (das zur Gegenliebe 
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weckt), feinen wahren Inhaly und fein völliges We- 
fen (eine von der Gegenliebe gegen den Gott, der 
una zuerft in Chrifto geliebt hat, durchdrungene, 
Gott und feine Ablichten ergebene Gelnnung). Es 
geht (alfo) aus dem göttlichen Wefen hervor, und it 
alfo Liebe. So beftimmt fich denn das Princip der 
chrifllichen Sittenlehre, der Wille Gottes, Matth. 19, 
16. Röm; 12, 2, Eph. 5, 17, als das Geletz. der Liebe, 
wonach der Menlch in fich [elbfi das Ebenbild Got- 
tes (dem wir in vollkommener, uneigennütziger, all- 
umfallender- Liebe ähnlich werden follen, nach 
Chrifi Ideal in der Bergrede) aufftellt, alfo Gott und 
Gottes (aus ewiger Liebe in’s Daleyn gerufene) Welt 


liebt, und das höchfle Gut [owohl in fch, als au- 


Iser fich, zu verwirklichen lucht. (Alles ift nun dent- 
lich, wenn gleich [chwerlich durchgängig aus den 
Expofitionen des Vfs., fondern aus der chrifilichen 
Heilsordnung, die wir als Interpreten zu Hülfe, ge- 
nommen haben, hervorgegangen.) Das chrifiliche 
Gefetz wird hienach, fat (warum nur faft?) mit den 
- Worten des Erlölers beftimmter ausgedrückt: Du 
follt lieben Gott über Alles, und deinen Nächften als 
dich felbt, Matth. 22, 37—3g. Korin. 13, 10. ı Kol, 
13. u. [. w. Wir [etzen jetzt nichts weiter bis $. 225 
binzu; denn unter Vorausletzung, dafs unlere ein- 
gewebten Efklärungen und näheren biblilchen Be- 
fimmungen gebilligt werden müllen, glauben wir 
uns über Alles, was der Vf. zum Lobe der chrifili- 
chen Ethik vor jeder Ethik vor Chrifto, und über die. 
intenfve und extenfive Unendlichkeit einer Geletzge- 
bung der chrifllichen Liebe im evangelifchen Sinne 
fagt, im Herzen einverftanden, wenn wir uns als 
wilfenfchaftliche Forfcher auch noch hier in einzel- 
nen Stellen anders, und nach unferer Meinung viel- 
leicht befiimmter, ausgelprochen haben würden; 
grofse Mifsdeutungen [cheinen Rec. jedoch hier bey 
der Sprache des Vfs. nicht mehr eintreten zu kön- 
nen, zumal da auch hier zum Schlufs, $.223, eben 
fo herrlich gewählte Bibelftellen folgen, wie zum 
Schlufs. des eben mitgetheilten Paragraphen. Denn 
dafs wir überhaupt wünfchen, dafs. das Räfonne- 
ment“ mehr aus der Fülle der biblifchen Belehrun- 
gen herausgehoben [eyn, als ihnen zur Introduction 
dienen möchte, haben wir [chon zu oft bemerken 
müllen.“ 

Der VF kommt, Abtheil. I, 2, 5.225, zur Entwi- 
ckelung des Wefens der Tugend. Hier begreifen wir 
£freylich, dafs der Vf., um [einer Gewillenstheorie:- 
treu zu bleiben, gleich im Begriff der Tugend, 6. 52, 
Alles zulammenftellen muls, was darüber aus dieler 
Theorie refultirt, Allein, wenn gleich im 53 f. die 
befimmte Geftalt der menfchlichen Tugend vor- 
treflich als der fortwährende Kampf und Sieg der 
Vernunft über die Sinnlichkeit zur Aufftellung (Her- 
ftellung) des göttlichen Ebenbildes in uns hefchrie- 
ben wird: fo können wir uns doch nicht enthalten, 
zweyerley:zu bemerken. Einmal, dafs eine ähnli- 
che Überlegung über den Gedankengang des Vfs., wie 
die, weiche wir oben. bey der Pflichtenlehre. mitge- 
theilt haben, darthut, dafs auch hier die ttliche 
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Vernunft in ihrer [eligen Vorherrfchaft das oberfie 
wird. Zweytens, dafs zu wünfchen gewefen wäre 

dafs die chriflliche Tugendgefinnung nach ihrer Ente 
fiehung aus der Bekehrung, als Herrfchaft des Gei- 
ftes über die Sinnlichkeit, wie fie vom Vf. (: 57 rich- 
tig befchrieben wird, vorangegangen, daraus die 
evangelifche Tugend, wie fie §. 60 auseinanderge- 
fetzt wird, in ihrem Wefen und Charakter entwi-- 
ckelt wäre, weil fch dann alles Übrige, fowohl in 
den näheren Befiimmungen des Tugendännes bey 
einem chriflith gewillenhaften Menfchen, äls in der 
Entwickelung des Fortgangs und Wachsthuma in der 
Tugend [elbit, nach der tieferen Gewiffenstheorie des 
Vfs. in einen weit leichteren und lichtvo]leren Zu- 
fammenhang hätte bringen lalen. Freylich würde 
das noch mehr der Fall gewelen [eyn, wenn es dem 
Vf. gefallen hätte, die Lehre von der Tugend als Ge- 
finnung, der Lehre von den Pflichten, als ihren Wir- 
kungen, oder Früchten, voranzuftellen. Wir erlau- 
ben uns daher, auch hier wieder den vortrefllichen 
V£. mit einigen in diefen Bemerkungen, keineswe- 
ges 1n einer rechthaberifchen- Tadellucht, gegründe- 
ten Anmerkungen zu begleiten. 

Wenn der Vf. gleich zu Anfang $. 52 von der 
Tugend, um ibren Grundbegriff aufzußtellen, agt: 
fie fey die menlehliche Freyheit in ihrer guten Thä- 
tigkeit: [o fällt nicht allein auf, dafsim folgenden Para- 
graphen noch erft von der menfchlichen Tugend, alfo, 
wie. es [cheint, zum Unter[chiede von der Tugend 
eines endlichen Welens überhaupt, die Rede feyn 
foll, [ondern es entfieht bey.dieler, allerdings noch 
näherer Erklärung bedürfenden Definition eine ge 
[pannte Aufmerklamkeit auf die vom Vf. nun hinzu- 
gefügten näheren, aus dem Bisherigen hervorgeho- 
benen,, weiteren Erklärungen oder Umfchreibungen, 
um fch die Frage zu beantworten, ob dadurch.der 
eben gegebene Begriff an Deutlichkeit gewinne, Der 
Vf. reiht eine Erklärung an die andere, mit Zurück- 
weilungen auf das Bisherige, verlucht dann einen 
populären Ausdruck, nnd argumentirt endlich hier- 
aus, um die Tugend als den wahren Bildungskreis 
des Menfchen für fein geiftiges Seyn’und Werden zu 
gewinnen, und [omit aus der Sphäre der todten Be- 
griffe in ihrer lebendigen Wirkfamkeit zu erreichen. 
„Sie ift alfo, lagt er, das Seyn, d,i. das Werden des 
Menfchen nach feiner gewillenhaften Selbtbetim- 
mung (dunkel, ohne- das Vorhergehende, worauf er 
Gch'bezieht, aber auch, was das Werden betrifft, 
ohne das Folgende); der durch Ach felb# (und den 
göttlichen, wenn gleich unerforfeblichen, Beyftand) 
frey werdende Wille; das in dem Menfchen (gleich- 
fam) lebende (wirkfame) Geletz i die Vereinigung 
unferes Willens mit dem Göttlichen (deutlich), die 
Befolgung unferer Pflichten (die gottgefällige Gefin- 


nung, woraus diele Befolgung ilielst), oder viel- 


mehr, fährt er fort, der Wachsthum in der lebendi- . 
gen Erkenntnifs derfelben, als in dem Pflichtgefüh- 
le (und Pflichteifer) , oder populärer, die Eigenfchaft 
(die Geinnung) des Menfchen, wonach der Grund- 
fatz in ihm herr[cht, das Böle zu meiden, und das 
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Gute zu thun (die herrfchende Geßnnung, das Gute 
zu thun, und das Böfe zu meiden). „Weil fie, heifst 
es ferner, in der Freyheit wirkt (ift Ge nicht, wie 
der. Vf. [agte, die menfchliche Freyheit in ihrer gu- 
ten Thätigkeit felbfi ? oder, wie wir fagen würden, 
' die menfchliche Freyheit, ale durch göttlichen Bey- 
Rand geftärkte moralifche Selbfmacht, beftändig dem’ 
göttlichen Willen zu folgen, felbA?): fo ift he im Über- 
finnlichen begründet (im innerfien menfchlichen Seyn 
begründet), und weil fe im Menfchen ift (das ver- 
edelte menfchliche Grundwelen [elbR ift): fo wirkt 
Ge im Sinnlichen (fo wird fie in Aufserungen und: 
Handlungen fichtbar, die wir die einzelnen Tugen- 
den nennen); [onach if die Tugend das höhere Selbft,. 
das niedere in uns beflimmend.“* Unvermerkt tritt 
pun die Vermengung des Begriffs der Tugend eines 
jeden endlichen Wefens mit der Tugend des Men- 
[chen hier hervor. Denn dafs der Vf. hier nur noch von 
jenen eigentlich habe reden wollen, um dann auf die 
menfchliche die Anwendung zu machen, haben wir 
bereits gelagt, und der Vf. giebt es im Anfange von 
9-53. dadurch felbi zu erkennen, dals er nun von 
dem Gute eines endlichen Geiftes ausgeht, wovon 
vorher nicht im Allgemeinen anders, als nach: der 
Art des endlichen menfchlichen Geißtes die Rede ge- 
welen War. -Daher bedarf der Verfolg dieles Paragra- 
ben hierin eine welentliche Berichtigung. Statt dafs 
es heifst: „Sie, die Tugend, findet niċht in denjeni- 
gen Welen Statt, die keine Sündhaftigkeit und kein 
‚ Gewilfen haben“, kann es nur heilsen: Hienach 
modikcirt fich die Tugend in fnnlich -vernünftigen 
endlichen Wefen, wie die fündhaften Menfchen 
find, anders, als in reingeifligen endlichen Welen, 
voräusgeletzt, dafs es folche giebt (denn follen wir 
den Engeln, che he gefündigt haben, fo lange alle 
A a ‚ aber doch fallen konnten, den Be- 
rif der Tugend abfprechen?) Und, letzt der Vf. 
nun hinta: »Was in Chrifto. die Heiligkeit war, das 
ift in un De gende: fo.entfieht, nach der eige-- 
nen Ane id am seefimmten Geßalt der menfchli- 
chen Tug‘ i: m Schlufs des folgenden Paragraphen, 
dals tr Kampf und Sieg ley, hier 
leic end da: Erreichte nicht Chriftus feine 
volkomm £ ils dür wahrhaftig menfchliche Tugend, 
„nicht ebenia'® aurea den Kampf feiner Menfchheit, 
als jederzeit errangenen Sieg?" Diefs if allo Über- 
Ipannung.. Was nun endlich die Verfolg der Tu- 

: $ Idee des : [0] sung er u 
gendkraft bis zur nn s äldungstriebes betrifft: 
- fo fetzt der Bildungstrieb in der beftimmten. edeilten. 
Richtung für das wahre öhere Seyn den früheren 
Erweilerungstrieb, der fich eber, als Alles neben der 
Receptivität im menfchlichen Organismus. rest vor-- 
aus.. Denn diefer wird erh bey Entwickejung der 
‚Verhältniffe, wodurch unfer Leben beging: ig”, ge- 
en Gott, Andere und uns lelbh, unter dem Conflict 
von Beförderungsmiiteln und Hindernillen , in den 
wir uns mit jenem Grundtriebe bingefellt fingen 
um uns frey zu befimmen, entweder bildend, oder 
verbildend ; und da mufs jener freylich vorzugsweile 
Bildung$trich. heifgen „ Während. dieler. olienbar zer- 
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fiörend it, wie Alles, was den Abfichten Gottes und 
feiner Weltordnung widerftreitet. Wie viel Ein- 
zelnes wir auch noch ferner, bis zum Abfchnitt 
des Vfs. vom höchfien Gut, bey den. hervortreten- 
den Syftemeigenheiten deflelben ausfellen könnten: 
fo müllen wir doch 'gefiehen, dafs wir in dem 
Vorherrfcehenden [einer Begriffe von der chrifllichen 
Tugendgefinnung nach der Schrift, ihrer Entlehung 
aus der Sinnesänderung oder Bekehrung, dem ganzen 
Charakter des evangelifch neuen Menfchen und fei- 


- nem Wachsthum und Beharren [einer Tugend, fo viel 


Vortreflliches finden, dafs wir uns hier der [peciel- 
len- Kritik: enthalten. wollen, um nicht den Schein 
auf uns zu laden, von dem wir weit entfernt find, 
unnöthig mit einem Vf. fireiten zu wollen, deffen 
Begeifterung für rechtfchaffenes Welfen: in Chrifto, 
mit den-alten Theologen zu reden, und überhaupt 
für chriflichen Glauben, chriflliche Hofinung und 


Liebe einzig und allein durch die Felleln feines Sy- 


Reme- gehindert wird, den Inhalt der herrlich ge- 
wählten Bibelttellen, die er anführt, zu einem hin- 
länglich: leichten und lichtvollen Zuflammenhange 
hervortreten: zu lalen. . Unfere meilten,, den obigen 
ähnliche, Ausftellungen würden (.'56 betroffen ha- 
ben.. Allein, bey’ der eben angeführten Abhandlung 
vom hächfien Gut dürfen wir uns wieder einer ets 
was firengeren Beurtheilung nicht überheben.. Denn 
hier will der Vf.. fein philofophifches Sytem vollen- 
den, um dann den Organismus-des moralilchen Le- 
bens; wie es in [einem Sinn Einheit ih, dergeltalt,. 
wie- aus: dem oben erreichten: Gewillens- und Bil- 
dungs- Triebe in Verzweigungen von lauter Trieben 
aufzulöfen ‚. dafs: dadurch alle bieher [ogenannten Be- 
weggründe als unnöthig erfcheinen. Indem eraber 
fo den pfycholögilchen Dualisimus, dafs wir[o reden, 
in: der Eintheilung der höheren und niederen Be- 
gehrungskräfte, die fich: doch fo [chön mit der 
biblifchen: Eintheilung von geifiger und finnlicher 
Denkart, Geift und Fleilch,. vertragen, für den Zu- 
fammenhang feines Sytems entbehrlich machen will, 
fcheint er in Gefahr. zu’ kommen, dem Strudel des 
tranlcendentalphilofophifeken Dualismus der natur- 
philofophifchen Indilferenzlehre näher zu kommen, 
als ihm felbR lieb it. Denn dafs er diefem Euripus 
mit: redlichem Ernft zu entgehen. bemüht gewelen 
ift; davon haben; wir uns bisher hinlänglich über- 
zeugt. Wir find ihm allo felbk Strenge in Erörte: 
zung [eines Gedankenganges [chuldig, um hier ulei- 
mo loco zu fehen, ob er ihm confequent nach [einem 
Syfiem wirklich habe entgehen können,. und entr 
gangen fey. 
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ctiv betrachtet, Alles in Ach, was wir nur irgend 
für gut (alfo auch in einem anderen Sinn, als etwas 
Nützliches, wie die Alten bonum utile er honeflum un- 
ter[chieden) zu halten haben (zu halten pflegen), und 
jedes einzelne Gut (in diefem Sinn, da [chon das 
phyfifche unmerklich hereingezogen it) it es nur 
därum (lofern), weil es (wiefern es) als ein Mittel 
für das Höchfte (moralifche Gut, die Erfüllung des 
göttlichen Willens) dient, oder vielmehr, ‚weil (wie- 
fern) auch in ihm das höchfte Gut (der Inbegriff al- 
les Guten, fowohl des phyüfchen, als des morali- 
fchen), wie in den Theilen das Ganze, wie in den 
Pflichten das Gefetz, in den Tugenden die Tugend 
(nur das erte Beyfpiel palst) er[cheint. Und weil 
bey dem Menfchen nach [einer finnlichen Natur (die 
pbyfifch it) auch eine Vielheit der Zwecke (mitRück- 
-cht auf das Angenehme und\ Nützliche) Statt fin- 
det: fo begreift das höchfle Gut für ihn eine Menge 
von Gütern in fch, in’welchen jenes der Endzweck 
ift (fo enthüllt fich ihm eine Menge nützlicher Din- 
e als Güter, die dem höchften moralifchen Gute, 
em Willen Gottes, untergeordnet [eyn müllen, wenn 
fie wahre Güter [eyn follen, bedingte Güter, mit 
Rückficht auf jenes Eine unþedingte) Gehen wir 
von dem Subjectiven aus: [fo it das wahre Gnt (der 
Wille Gottes über allen phyüfchen Gütern) der Ge- 
genftand der Tugend (nach Matth. 6, 33), das Eine, 
was Noth if, und in Allem angeftrebt wird. Das 
Gut, bonum (f. morale f. phyficum, das fittliche und 
natürliche Gute) hat zum Gegenlatze das Übel, ma- 
lum (f. morale f. phyficum, das unättliche, das Böfe 
xaT skoy), und das phyhlche (Schranken, Übel im 
engeren Sinn). Es giebt allo viele Übel (wenn man 
fo eintheilt, wie wir gethan haben, und nach un- 
ferer finnlich vernünftigen Natur thun müllen), [o 
wie viele Güter (in derfelben Diftribution). Das 
höchfte Gut (das .höchfle moralifche Gut) hat zum 
Gegenfatze das höchfte (moralifche) Übel, d. i das 
Böfe (als moralilches Übel, entweder an ich, oder 
in der verkehrten Unterordnung des moralifch Gu- 
ten unter das Angenehme und Nützliche). Es giebt 
alfo viele Übel (aufser dem moralilchen, dem Bölen, 
nämlich auch phyälche, und, als Schranken des End- 
lichen gedacht, metaphyfifche); aber fo wie Ein böch- 
Res ablolutes (unbedingtes) Gut auch nur'Ein häch- 
ftes abfolutes (unbedingtes) Ubel (das moralilche 
Übel), das Böfe. (Selbfi in diefem Ausdruck hat der 
Vf. dialektilch unvermerkt das Phyfilche und Mora- 
lifche vermengt.) Die Übel (die fchädlichen Dinge, 
die phyfifchen Übel) können im Widerlpruch [eyn, 
nie aber die Güter (die moralifchen, wohl aber die 
pbyäifchen), fo wenig, als die Pflichten und die Tu- 
genden (Womit aber, wie wir gefehen haben, die 
Güter in der Unbefimmtheit des Vfs. die Verglei- 
chung nicht zulaffen, wie auch fchon bemerkt if). 
Wir lafen die Anmerkung ganz fahren, um dem 

Vf. bis zum Ende [einer Analyle zu folgen, und zu 
fehen, wie ibm die biblifche Religion, oder fein 
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Bonfens, aus dem Gewebe feiner Philof, 
ausbilft. „Gott ilt das höchfle Gar, ee an 
denn Gott will nur Gott, und der gute Wille will 


‚nur, was göttlich it, Der Gegenfand unferes Stre- 


bens ift alfo -Gott felbl.“ Um ’diels zu verftehen, [e-e 
hen wir in-das Frühere zurück, und da faden wir 
eben eine Vieldeutigkeir desSprachgebrauchs, welche 
die Dunkelheit mehr verflärkt, als hebt. Gott it das 

höchfte Gut. Richtig, wenn es heilsen foll, als volle 
kommenftes und heiligfies Welfen; aber nimmt es 
der Vf. fo? Er letzt hinzu: denn Gott will nur Gote 
(fein Welen? feine Vollkommenheiten? oder feinen 
heiligen Willen? denn dafs der Vf nicht an Gottes 
Identität mit dem All des Endlichen im pantheifi- 
fchen Sinn. denkt, dürfen wir Voiendfersen] und 
der gute Wille, fährt er fort, will nur was göttlich 
(dem Willen Gottes gemäls) it. Das glauben wir zu 
verfieben. Aber er [agt ferner; als Kefultat aus dem 
Gelagten: der Gegenitand unferes Strebens if alio 
Gott. Das kann doch nur Gottes Wille [eyn, wenn 
es verfändlich feyn [oll; allein, der Vf, braucht das 
Abftractum nicht umfonft, er will auch auf das We- 
fen Gottes, das Seyn in der Vereinigung mit Gott 
hin. Dann it es offenbar mylifch, und verfeckt ich 
hinter den f[chönen Bildern der heiligen Schrift von 
der moralifchen Vereinigung mit Gott; und eben 


‚diefe lalen ihn auch gleich einen Schritt zurück 


thun. „Allein, fagt er, Gottes ewi i 
bleibt uns unerreichbar (wir Gata ei hec er 
liche Welen im Handeln nur mit [einem Willen zu 
thun), [owohl im Willen, als Streben, nur in wie- 
fern er fich uns geoffenbart hat, kann er auch unfer 
höchltes Gut feyn (lein guter, heiliger Wille, [apt 
fchon Luther im kl. Katechismus). Das hat er avei 
durch unfer Gewillen als heiliger Wille, und durch 
Chriftüsals Liebe (gut und verßändlich), Alo ift die 
ewige Liebe, die in Gott ił, und uns als heiliger 
> „Gut des Chriften, der 
Gegenitand, worauf alles fein Streben gerichtet iß, 
indem er zum böchften Endzweck hat, zu bewir 
ken, dafs Gottes Wille auch fein Wille werde, und 
er in der Liebe Gottes lebe, d. h., nicht nur an ihr 
Theil nehme, fondern auch das Göttliche göttlich 
liebe.“ It es nicht zu beklagen, dals der VE Gch 
durch die obigen dunkeln und unklaren Vorfellum 
gen zu diefen verfländlichen und allgemein anex- 
kannten Wahrheiten hiudurchwand? in der Anmer 
kung dürfte er fich auch nicht genug vor den Gren- 
zen.der Schwärmerey gehütet haben, Wenn er unter 
der Bemerkung, dafs die Ainnlichen Übel nur unan- 
genehm für die Empfindung [eyen, he gänzlich aus 
dem Regifter der Übel entfernen will, da doch das, 
was die herrlichen Bibelßellen , S. 257, von der Er- 
gebung in den Willen Göftes lehren, ihn aus dem 
Labyrinth der Synkrafe der Begriffe hätte retten 
können. . : 
Die Fortjezung folgt im nächfien Stüchey 
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Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Indem der YE nun f. 64 Seligkeitund Glückleligkeit 
unterfcheiden will, ‚gebt er in das Gebiet der Meta- 
hyk Im Verbältnils zur Phyfik fort, wo die Syn- 


krahe Weniger auffällt, weil ihm die zu unterfchei- 


denden Begriffe bier im pbilolophilehen und theo- 
logifchen Sprachgebrauch fo ‚gegeben find, dafs er 
feine befonderen Anfichten unmittelbar anknü- 
pfen kann, und in [einer Beybebaltung kein Hin- 
dernils liegt, zu feinem Einen Grundtriebe $. 65 zu 
' gelangen, als welches fein Hauptgehichtspunct feyn 
mu, wenn er nicht gegen die organilche Einheit 
‚vertolsen will, die ihn hoffen Jäfst, vor der Schleier- 
macher[chen Kritik der ethifchen Principien beftehen 
ga können, die er immer mit ängßlicher Sorgfalt 
im Auge hat. 5 
„Das höchfte Gut, das vorber Gott felbft war, 
jf ibm ann das vollkommenfte Seyn, welches Se- 
igkeit heifst, der Zuftand des ewigen Welens, wo- 
mach dallelbe Alles in fich felbft hat.“ Der Vf. führt 
diels nach Momenten aus, die wir in der Theolo- 
ie er den Lehren von der Allgenugfamkeit 
"und Seligkeit Gottes: anzutreffen pflegten. „Da, 
fagt er» das [elige Wefen in Gott Liebe ift, und als 
folche auch uns [elig macht: fo Jäfat Gott die von 
ihm in Geifter an der Seligkeit Theil neh- 
men, und 2b auch die Menfchen dazu befimmt. 
Diefes kann aber nur gefchehen theils durch fu- 
fenweife Auhnähe iag Ja tinem endlofen Dafeyn (Un- 
Rerblichkeit), -theils 1 Be die Vereinigung unleres 
Willens mit dem göttlichen durch Heiligung.* (Hier 
laufen im Verfolge wieder Phyffches und Morali- 
[ches in einander, ohne deren: Unterfcheidung Diet 
. mehr angenommen, als erwielen if.) Hievon Reigt 
der Vf. herab zum Begriff der Glückfeligkeit. ‚Was 
‚ uns von Gott trennt, iÅ auch ein Hindernifs unfe- 
rer Seligkeit; daher Rört uns die Sünde auch die An- 
‚ näherung zu derfelben, und es giebt für uns nur 
Glückfeligkeit, d. h. eine befländig gellörte, ob- 
leich mit der Tugend fiegende, Annäherung zum 
höchfien Gute (Glückfeligkeitswürdigkeit), eine Zu. 
JA. L. Z. 1824. Dritter Band. 


nahme der Erkenntnifs, des Strebens, des Wohl- 
feyns, welehe durch Übel und Unvollkommenheiten 
emporringen mufs,, und zugleich von äufserer Be- 
günftigung, Glück genannt, abhängt.“ > 

6. 65 folgt der Gegenfatz in der Erörterung des 
Begriffs der Unfeligkeit. „Der Hang zum Bölen xun- 
terbricht die Annäherung zur Seligkeit, und bewirkt 
das Gegentheil, d. h. begründet die Unfeligkeit. 
Weil indeßfen neben demfelben Gutes in dem Men- 
fechen it: fo erfcheint der innere Zwiefpalt als zwey 
einander entgegengeletzte Richtungen, d. h. als 
als zwey Grundtriebe, wovon der gute als der fitt- 
liche, der böfe als der innliche bezeichnet wird (in 
dieler Unbefimmtheit offenbar dualifiifch ausge- 
drückt, wie auch die Überficht der Triebe im näch- 
Ren §. noch mehr zeigt, die doch als innliche zum 
Theil nicht an fich böfe find). Die Tugend ift der 
Sieg des erfien über den letzten, . und hiemit der: 
wahren Glückleligkeit über die weltliche Luft (wie- 
der in diefem Zulammenhange unbefimmt). Diele 
giebtnämlich einen Schein von Wohlfeyn, der Schein- 
tugend vergleichbar. Der Ännliche Trieb regt fich 
(als Luft und Unluft urfprünglich nicht böfe) in je- 
der Selbfibeffimmung, auch der tugendhafteften 
(ganz natürlich, wegen der gemifchten Menfchen- 
natur, die aber nicht durchgängig befriedigend in’s 
Licht geletzt wird, wie in den Anmerkungen gezeigt 
ik), das ganze Leben hindurch, und zwar in ver- 
fehiedenen Richtungen, die ihre Modification von 
der Individualität erhalten. Es giebt alfo eine Viel- 
heit der Annlichen Triebe. Da fch aber auch der 
gute Trieb als fittliches Gefühl regt: fo giebt es eine 
ent[prechende Vielheit der Sttlichen Triebe.‘ 

Hier folgt nun feine Behauptung gänzlicher Un- 
zulälfgkeit von Beweggründen in chrifilicher Mo- 
ral, ganz natürlich in [einer Art die Sache vorzu- 
Rellen, weil danach nicht allein jener [chroffe Ge- 
genfatz aufgehoben, fondern . das eigenthümlich 
Chriftliche zur Hervorbringung des Übergewichts 
der guten Triebe in die Sphäre der Vernunft und 
das oben näher beflimmte Verhältnifs gebracht wird. 
Auch feine Definition von Beweggründen if einlei- 
tig und mangelhaft. Wir fahren inde/len fort, den Vf. 
mit einigen Bemerkungen weiter zu begleiten. 

Er giebt nun f. 66 die verfchiedenen Theiltrie- 
be, als eine Stammtafel aus dem Einen Grundtriebe. 
Er theilt fe ein in niedere und höhere, Jene find 
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‚der Trieb zur Bebaglichkeit, d:i. zum-Genufle der 
Selbfterhaltung, der Gefchlechtstrieb. Diefe find 
der Trieb der Perfönlichkeit, der Trieb zur Bildung, 
zum Wohlwollen. Die letzten find nach ihm nichts 
Anderes, „als der Vernunfttrieb, welcher als geiftiges 
' Leben das leibliche beherrfehen und durchdringen 
will, allein durch die Sündhaftigkeit überall gelört 


it, [o dafs in jedem Einzelnen doch das Sinnliche‘ 


vorherrfcht. . Die fittliche Cultur (die näher aus dem 
Ganzen hier bätte hervorgehend und eingreifend er- 
fcheinen müffen) bringt fie der Reinheit und Ord- 


nung näher‘zur Humanität‘“‘ (wovon*ebenfalls der 


volle Begriff im Verhältnifs zur Moralität und Reli- 
giohtät, ‘oder lieber beide einfchlielsend , nicht aus 
dem Vorigen vor Augen feht). 

„In diefem Zuftande der menfchlichen Natur, 
Sagt der Vf; ift eine gewille dračia, worin bald 
‘ das Gefühl, [ey es nun als Lüft, oder Unluft, herrfcht, 
d. i. als Affect (?)- bald die Begierde (wovon doch 
nach allem bisherigem Sprachgebrauch der Affect 
eine Gradation if), und das ’eben [owohl im An- 
fireben (Begehren), ale im Verabfcheuen, als blei- 
bende Neigung oder Abneigung (die aber in ihrer 
Allgemeinheit auch noch nicht genannt find), wel- 
cher die Vernunft unterliegt,. d. i. als Leidenfchaft. 
Jede Selbibeflimmung, auch die tugendhaftefte, 
nimmt an diefer Verdorbenheit (die aber nicht ge- 
“nug in’s Licht gefetzt, und gegen Mifsverfländnille 
geächert worden it) derimenfchlichen Natur Theil, 
und daher, meint der Vf., [ey die Achtung für die 
Pflicht immer zuerft von einer Unluf begleitet, die 
"Harmonie und Eudämonie der Tugend gefört, und 
die Gefundheit der Seele leide befändig durch den 
faulen ‚Fleck der Sündhaftigkeit‘* (wenn diefe nur 
ganz genau befimmt wird; richtig genug). Die An- 
merkung enthält eine kurze, lefenswürdige, nur 
nicht hinlänglich vorbereitete und motivirte, Be-: 
merkung über das zaAdv xaya9ovder Griechen. ; 

Endlich befchliefst eine, bis auf wenige nähere 
Befimmungen, vortrefliche Entwickelung des Ver- 
hältniffes der Tugend zur Glückfeligkeit 6. 67. Da- 
- her, fagtder Vf., wird mit der Tugend die Glückfelig- 
keit (wahre Glückleligkeitswürdigkeit und in ihr 
das Wefen der 'Glückfeligkeit) gegeben, weil nur 
mit ihr die Störungen aufhören (fich immer vermin- 
dern), und dem Lafter folgt Unfeligkeit unvermeid- 
lich. Das Gewillen kündigt diefes zugleich als ein 
Vorgefühl an, welches in dem Tugendhaften Weh- 
muth (die göttliche Traurigkeit der Schrift) über die 
unßttlichen Übel diefes Lebens (hier braucht er das 
Wort Übel felbk für das Böfe übereinfimmig mit 
unferen Bemerkungen) und Sehnfucht nach Erlö- 
fung wird: Die Unfehuld, d. i. der Zufland, da 
man fich durchaus nichts Böfes bewufst it, findet 
bey keinem Menfchen (jetzt mehr) Statt, felbft bey 
Kindern nicht, als nur im relativen Sinn; auf Je- 
dem laftet Schuld, d. i. Bewulstfeyn vom Böfen, 
und’ hiemit von Strafbarkeit; an Verdienfi, an Fo- 
derungen reiner Gerechtigkeit (dals der Vf. darum 


p ; JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


372: 


. die bürgerliche Verdienflichkeit nicht verkermt, wird 


der lite Theil hinlänglich zeigen, er fpricht yon 
‚der Gerechtigkeit vor Gott), if obnebin nicht zu 
denken. Alfo if fchon früh aus jeder flerblichen 
Bruft der Friede der Unfchuld (dsr Friede im Gewif- 
fen, vor Gott), entflohen, und fille Seufzer kla- 
gen, dafs er unwiederbringlich [ey, aber hoffen 
doch auf Rettung. Das ift es, was das Gewilfen 
auch des Heiden [chon ahnet, und was Chriftus 
eoffenbart und der Menfchheit-gebracht bat. Der 
Chrift- fiebt mit einer eigenen Wonne‘ auf: dielen 
Schauplatz göttlicher Liebe; denn'er fchaut hier die 
Herrlichkeit der Natur erft recht, -weil er'fie als 
zweyte Schöpfung im Lichte der Gnade Geht, (Eine 
wahre chriftlich-moralifche Weltanficht.) Er weils, 
dals in Allem die ewige Liebe waltet, dafs die Übel, 
woran jetzt noch die Menfchenwelt leidet, zwar 


‚Sünden[chuld (hier vermifst man wieder die fo nö- 


thige genauere Unterfcheidung der Güter und‘ Übel, 
die das neuere Zufammenwerfen der philofophifchen 
Willenfchaften geftört hat; denn: es kann nur hei-- 
fsen: zwar zum Theil verfchuldet find), aber als 
Züchtigungen (Prüfungen und Übungen, felbft bey 
dieler Eintheilang) dienen, um das Reich Gottes 
(dellen Begriff hier mehr als bekannt vorausgeletzt 
wird, als binlänglich aus dem Obigen klar ange- 
nommen werden kann, wie doch ein gutes Sytem 
verlangt) in den Gemüthern zu verbreiten, 'und dafa 
Alles dazu wirken muls, damit das Gute-den endli- 
chen Sieg erhalte. So, fchliefst er,. wird erft durch 
Chriftus das Geheimnils der göttlichen Weltregie- 
rung aufgelchloffen, welches die Übel in Güter (in 
heillame Veranfisltungen ‚ Zulafungen und Mittel) 
verwandelt, und die Welt, worin der Aoyog wohnt 
(die göttliche Liebe und Weisheit herricht),, zur Got- 
teswelt (zur gotteswürdigen) Welt wird. Die Glück- 
feligkeit (die volle, wahre Glückfeligkeit) wird alfo 
der Menfchheit durch die Erlöfung zu Theil, aber 
fie liegt in einer Annäberung, weil nie der Kampf 
gegen das Böfe (und mit den Widerwärtigkeiten des 
Lebens) beendigt ift, und das höchfie Gut durch die - 
völlige (tets mit fehweren Proben der Selbf- und 
Weltverleugnung verbundene) Unterwerfung des 
menfchlichen Willens unter den göttlichen herbeyge- 
führt wird. Hiemitiflden Menf[chen ihr Wirkungskreis 
für ihr Pflichtenleben angewiefen; esf das Reich 
Gottes, zu defen ‚Förderung Jeder feine Kräfte an» 
"wenden [ol]. Das- höchfte Gut wird alfo nur von 
den Geiftern erkannt (wenigfiens vollkommen); es 
ift die Attliche Vereinigung (bier wird die obige 
Dunkelheit endlich einigermalsen gehoben, und — 
das obige Myfüfche abgefchnitten) mit Gott durch 
Chriftum in eifrigem Streben, dafs fich auch durch 
ihn diefes irdifche Leben verkläre (für ihn an Reiz 
und Werth gewinne); und die göttliche Liebe of 
fenbare; dabey in freudigem inneren Leben, wo- 
mit er auch das äufsere, als Schickung des allwei- 
fen Vaters, und die ganze Erdenwelt als den Schau- 
platz der göttlichen Offenbarung anfeht; es it die 
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durch jene Vereinigung (jenes. hergeftellte vertrauen- 
‚volle Verhältnifs) enttehende Freude an Gott und 
an Gottes Werk und Willen, es if mit einem inhalts- 
reichen Wort Gottfeligkeit (eine durch die Religion 
gegründete ungetrübte Zufriedenheit), In der An- 
merkung eine fchöne Reflexion im Gegenfatze des 
Bisberigen über die Tantalusqualen des Lafterhaften 
“und‘den Untergang [einer Glückfeligkeit. Dann be- 


[chliefst der Epilog, wovon bereits im Anfange un-_ 


ferer Recenfion die Rede gewelen ift, zur Recapitu- 
lation des Ganzen und zum Übergange in den fol- 
genden von S. 266— 268, den erfien Theil. - 

Im zweyten Theile fiellt der V£..nun §. 68 Alles, 
was bisher über Pflicht, Form und Materie der 
Pflicht, Tugend und wahre Glückfeligkeit, gefagt 


» if, in einer gedrängten Überficht zufammen, um 


darzuthun, wie nothwendig es fey, die Pflichten- 
lehre in befländiger Rückficht auf die Tugend- und 
Güter-Lehre zu entwickeln, um ein inkaltleeres 
Formelwerk oder eine todte Moral, wie er fich aus- 
drückt, zu vermeiden. Hätte er fch hiemit begnügt, 
und. wäre er dann gleich zu feiner Abtheilung der 
Pflichten und ihrer Entwickelung forigegangen: fo 
würde man ihm unbedenklich in dem eigenthümli- 
chen Gange feiner Darliellung haben folgen kön- 
nen. Allem hier wird er nun im Vertrauen auf das 
firenge Gericht, das Schleiermacher in [einer Kritik 
.der Sittenlehre hat über- die /iantifche und befon- 
ders Fichtefche Lehre ergehen lalen, ungerecht, ein- 
Í feitig und intolerant, nicht etwa blofs gegen Ein- 
zelne, die fein hartes Urtheil, das Pflichtenleben 
n emn woh] präparirtes Blattgerippe dargeftellt zu 
haben, vielleicht nicht hätten verbitten können, wie 
J. aie chmidr, in den früheren Bearbeitungen feiner 
chriltlichen Ethik , fondern gegen ganze Clallen älte- 
rer air Philofophen und Theologen, unter 
denen ne © ind, welche [eine Vorwürfe wenig 
er ie Und zugleich trifft es der Vf. auch 
noch nie d Ga Jeder Art und Rüchficht auf die Tu- 
gend- bez uter- Lehre mit Schleiermacher, der die 
aare A willen will, und dann ver- 
langt, kraft pe die Tugend als eine [elbfiländige 
Lebenskra 1m Kampf der Sinnlichkeit mit der Ver- 
nunft, ro em Zeitlichen für das Ewige, in_wah- 
ren Cazdinaltugehden ‚oder Kraftäufserungen diefes 
höheren Lebens gedeon mache; die das ganze Le- 
ben nach feinen bapa Verhältniffen viel leich- 
ter und erfchöpfender Pl fen und veredeln, als es 
in der Ordnung unferes s. hat gelingen wollen. 
Man kann fich davon überzeugen, wenn man Schleier- 
machers Abhandlung über.den Begriff der Tugend 


in.den Abhandl. der Berl. Akademie der wir. ir 
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feinen Grundlinien einer Kritik der Sittenlehre zu- ` 


fammenhalten will.. Wenn unfere chriklichen Mo- 
raltheologen, um den Gang derer anzuführen, die 
unferen Vf, am meiften hätten anlprechen mülfen, 
da ihnen die reinbiblifche Moral über Alles geht, 
durch die Lehre von der Beflerung zur. moralifchen 
Selbfimacht im Gehorfam der Kinder Gottes geführt 
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oder. 


anerkannt haben, den chrifilichen Begriffen: 
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haben: fo willen ie wohl aus dem darin liegenden 
Begriff der chrifilichen, im Glauben gegründeten, Tu- 
gend alle Pflichten eben fo gut auf die Liebe zu Gott 
zurückzuführen, und die Pflichten des Menfchen 
gegen Andere und fich [elbfi in: dem gleichen Werth 
nachzuweilen, den wir als Kinder Gottes haben 
follen, um durch Einen Glauben, Eine Liebe, zur 
Erfüllung Einer Hoffnung der feligen Vereinigung 
mit Gott und dem Erlöfer, dem Anfange nach diel- 
feits, der Vollendung nach jenleits diefes Lebens zu 
gelangen, und in der Erreichung. dieler unferer Be- 
fimmung daflelbe zw erlangen, was unfer Vf. mit 
Recht als das Gut aller Güter vorbält.. Dann fallen 
aber offenbar alle Kritiken, die der Vf. hier in der 
Anmerkung vorbringt,- um fo mehr in ibr Nichts 
zurück, da die Befimmung des Menfchen, deren 
Ausdruck gleich hier S. 372 eben [o, wie bey den 
bisherigen Moraltheologen, vorkommt, und am Ende 
bey ihm noch mehr herrfcht, nämlich die ewige 
Seligkeit, wonach alles Verlangen des Chriften fteht, 
und in deren Erreichung es wie am Ziele ruht, ein 
eben [o verßändlicher. und alles höhere Leben anre- 
gender Ausdruck it, als wenn man dafür den Aus- 
druck des höchften Gutes fubRituirt. Wenigftens if 
hier eben für ein wahrhaft chrifliches Leben mehr 
Woriftreit, als man Àch um der grofsen Sache wil- 
len erlauben follte. Aber die Ungerechtigkeiten des 
Vfs. betreffen auch felbft die alten Philofophen, ,Die 
Alten, [agt er kurz, fingen, von dem Leben ansge- 
hend, mit den Gütern an; aber es fehlt an deutli- 
cher Erkenntnils der Verbindlichkeit.‘ Wenn fie 
alle Anlagen und Verhältnille m ihren tinitiis naturae 
durchgingen, und dann in den Cardinältugenden 
den Weg zum reAos, dem höchlten Gut, verfolgten, 
wie z B. Cic. off. 1, und fin. b. et m. 5: fo mögen 
fie vom Leben ausgegangen feyn; allein das höchfte 
Gut lag am Ende. Mögen fie es Gch vom Anfange 
an vorgehalten haben: es war:doch das Ziel, wor-.. 
auf fie das ganze Leben hinrichteten, das «xtremum 
idemque fummum bonum, wie das höchfte und letzte 
Übel das Entgegengefetzte. Selbfi der Name finis 
bonorum atque malorum führt dabin. Die Verbind- 
lichkeit war fchwächer, wo die Moral in keiner 
Verbindung mit der Religion tand. Allein, darf 
man doch fagen, dafs alle deutliche Erkenntnils der 
Verbindlichkeit fehlte, wenn die Stoiker fie in der 
Vernunft oder in der ewigen Ordnung der Dinge 
fanden? Und mufs man nicht die ganze Bebaup- 
tung läugnen, wenn Plato fie in dem von der gött- 
lichen Ordnung’ der Dinge uns’ vorgelchriebenen 
Kampf mit dem Hinfälligen und Endlichen zur Wie- 
dererlangung der Ähnlichkeit mit Gott zu finden 
weils? Wie nahe kommt man hier, wie alle posa 

ie 
wahre Erlöfung fehlte, das geben wir dem Vf. zu; 
allein felbft die Sehnfucht nach ihr war da, und 
in ihr der Gottesliebe Urfprung. An der FKantifchen 
Lehre rühmt er, dafs ie mehr ins Innere geführt ba-. 
be, an der Fichtefchen, dafs Ge viel Vortreflliches 
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-über die menfchliche Bektimmung gelagt habe. Al- 
lein Mant foll fich in Leerheit verlieren, weil er die 
Güter nicht genug berückfichtigt hat, und doch 
kannte er das Reich Gottes und der Sitten, worin 
Chriftus als das ideal der Menfchheit zum Mufter 
für feine Genollen lebt, in feiner Religion inner- 
halb der Grenzen der blofsen Vernunft felbfi eben‘[o 
gut, als unfer Vf., und fein Commentar der Bergrede 
ik eben fo evangelilch, als die in unferem zweyten 
Theil vorkommenden Gebote nach derfelben bey 
unferem Vf. Fichte mufs fich mit dem allgemeinen 
Tadel abfinden laffen, dafs er nicht habe in’s Leben 
hinein kommen können, weil er die allfeitige Erfül- 
lung des Berufs als menfchliche Befimmung geprie- 
fen, als ob der grofse Menfchenberuf zum feligen 
Leben — fo erklärte er ich wenigftens [päter — nicht 
eben [ò leicht, als auf die von unferem Vf. beliebte 
Weile, auf Gottes Willen zurückgeführt werden konn- 
te, wenn er in der Welt nur, wie er that, die mo- 
ralifche Weltordnung anerkannte, für welche begei- 
fiert, er über den Trümmern derEndlichkeit ich um 
fo fchöner ausfpricht, je mehr [ein metaphyfifches 
Syftem eine unbedingte Refignation mit blols gläu- 
biger Ergebung in die von ihm doch wahrlich auch 
im Willen feftgehaltene moralifche Weltregierung 
war. AnTrof fehlte der Lehre viel: warum hie aber 
nicht wohlthätig in’s Leben eingreifen könnte, if 
' nicht abzufehen. - Hat Ge nicht gar ihre frommen 
` Myftiker gehabt? Als ein Beyfpiel, wie wenig die 
Kantifche Moral ausreiche, führt er die Pflicht der 
Selbflerhaltung an, weil er nicht fieht, wie man 
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daraus die Pflicht beweifen könne, fef 
erhalten. If das Leben die Bedingung een 
erfüllung: wie follte ich es nicht erhalten mülfen, ` 
und, das Gegentheil an das Princip der Moral ge- 
legt, wie kann ich es zum Geletz für alle vernünf- 
tigen Wefen machen, fich felbf das Leben nehmen 
zu dürfen; wie kann ich mich [elb achten, wenn 
ich, foviel an mir ift, das Leben eines Vernunftwe- 
[ens in mir vernichte? Der Selbtmord ift alfo nach 
dalse Moral - Be der Vernunft mit ch x 
Wir würden uns diefer Kritik üherh 
wenn der Vf. heh in feinem . Er 
Ba er hier aber offenbar zeigt, dafs er wie alle An2 
hänger einer befonderen philofophifchen Schule es 
dialektifch durchfetzen will, alle-Anderen übertroffen 
zu haben: fo mufsten wir wenigftens fo viel fazen 
als nöthig war,um fallcheAnfichten von den getadelten 
Syfiemen zu verhüten, und mit dahin zu wirken, 
dafs Ge -fo angelehen würden, wie fie uns in der Ge- 
fchichte der Dogmen und der Philofophie wirklich 
gegeben find. Jetzt wollen wir eben fo getreu und: 
freudig alles Gute gern anerkennen, was in diefem 
zweyten Theile unferes Werks geleitet worden if, 
wenn es uns nur frey bleibt, hie und da unfere Be» 
merkungen anzufchliefsen. Defo gehaltreicher wer- 
a die es zn Pe daftehen, worin der Vf 
h von de; Felleln fei : i 
nn ines Syfiems freyer bewegen 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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` Scnöne Künste. Aachen, b Mayer: Der Pilger. Eine 
Novelle, von Lope de Fega Carpio. ‘Aus dem Spanifchen 
überletzt von C. Richard. Werxfaller der Briefe aus Colums 
bien.‘ 1824. XII n. 255 S. 8. G Rthlr, 6 gr.) 
Wenn manche Novellen der Verwiekelungen erman- 
eln, fo find andere damit überreichlich verlehen; und 
Se it im Durchlchriti bey den [panilchen der Fall. In 
dielem „Pilger“ gehört ein gut geordneles Gedichtnils da- 
zu, den Faden nicht zu verlieren, und den zärtlichen Pam- 
filo und [eine reizende Niece’auf allen ihren Zügen und 
bey ihren Drangfalen zu begleiten. Drangfale zu Land 
und Meer, durch Nachitellungen und Verkennungen, find 
ihnen hiulänglich bereitet. Es ift ein-Suchen und Finden, 
das Unrechte finden, und wieder trennen, urid wieder‘ fu- 
chen, wie im Schlols des Atlas. Auch verdrängt hier, wie 
in Ariofis romantilcher Dichtung, eine Epilode die andere, 
die Hauptperlonen werden dann und wann eine geraume 


Weile aus den Augen gerückt, und die Gefchichte geht _ 


bald vor-. bald rückwärts. Diels Alles wird nur bemerkt, 


- giebt viele Gedichte, dem 
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um den Lefer zu unterrichten, dals er bey di 
keinen Roman nach herkömmlichem Som: Mer ER 
frifch hinter einander weglelen läfst, -fondern eins Dich- 
tung zu erwarten habe, der Niemand Gefchmack abge- 
winnen wird, der fe ohne Nachdenken, ohne Theilnah- 
me der Einbildungskralt, durchzublättern gedenkt, — Es 
f di lamen und der Form nach, die 
weder fo poetilch gedacht, noch fo anmuthig componirt 
find, -als diefe Novelle an Profa, der höchliens ein zn 
grofser Reichthum in den Ereignillen vorzuwerfen wäre, 
Die eingeltrenten Lieder find zart und finnreich, mö: 
gen jedoch im Original prichiiger und lieblicher lauten, 
und auch [chulgerechter im Metrum Ieyn. — Diels abge- 
rechnet, ift die Arbeit des Überletzers mit vollem Recht 
zu loben, indem er nicht blofs die Buchltaben , fondern 
auch den Geilt feines Originals exfafste, und tief in den- 
lelben eindrang. Nr 
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(Porti etzung derim vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Evangelifch- 
Von Dr. F. H, C. Schwarz 


„38 giebt, fagt der Vf. f. 69, nur Eine Pflicht, und 
diefe enthält alle anderen in Ach, die Befolgung des 
‚öitlichen Willens (den Gehorlfam gegen Gott, in 
4 Belferungslehre den neuen Gehorfam); die Ab- 
jeitung der einzelnen Pflichten if alfo nichts Ande- 
res, Als die Entwickelung der Grundpflicht für die 
Lebensverhältniffe (wie Alle gewufst haben, die 
nach der Trichotomie des grölsten Gebotes mit Rück- 
Gicht auf das Reich Gottes den Umfang der Pflichten 
durchgeführt haben, und das gilt fat von allen 
chriftlichen Moraltheologen, vor Allen den bibli- 
‚ feben Myftikern, die das Princip der reinen Gottes- 
liebe ganz nach ihrer intenfiven’ und extenfiven Kraft 
kennen, wie unfer V£f.). « Weil aber, fährt er fort, 
die Vielheit derfelben in’s Unendliche geht (ihre 
Mannichfaltigkeit unbefimmbar grofs if): fo find 
„die einzelnen Pflichten nicht alle. ausdrücklich auf- 
zußellen (fo ift es nicht eben nothwendig, dafs fie 
volltändig einzeln aufgerechnet werden), vielmehr 
foll die Eine in ihre Verzweigungen abfeigend [o aus- 
eführt Werden, dafs die httliche Urtheilskraft (das 
ae die Atiliche Vernunft? oder beide, wie 
hie im Urt da des Gewiffenhaften zufammenwirken ? 
Unftreitig, a8 letzte) den rechten Weg finde, und 
die gute = ig gewinne, um gewillenhaft auch in 
jedem individuellen (Fall und) Verhältnilfe die Pflicht 
zu SE Œs foll alfo aus der Grundpflicht der 
Liebe und des Gehorfams gegen Gott, worin das 


Gefühl der Abhängigkeit liege, wonach fch die 
Freyheit des Gewillenhaften Füralle befonderen Pflich- 
ten, d. h. das, was ur für alle Lebensverhältnille, 
in allen, Zufänden un ENS Rückâcht auf die Güter 
und die Schickfale des ee Zu thun und zu un- 
terlaflfen haben, dem Willen i Ottes gemäfs betimmt, 
diefe ganze Sphäre aller ber ensverhältnille fo weit 
logifch ausgemeffen und clalähcirt werden, dafs das 


fittliche Urtheil des Gewillenhaften jedesmal augmir.. 


teln könne, was in einem vorliegenden Fall dem 
Willen Gottes gemäfs gethan oder unterlaffen. yyer- 
den foll, wobey denn in allen einigermalsen zwei, 
felhaften Fällen auch Regeln, wie das Fantifche Mo- 
ralprincip, und Chrifti Regel: Was ihr wollt, dafs 
. J. A. La Z. 1824. Dritter Band. 
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Euch Andere thun, oder nicht thun, das thut ihr 
ihnen, felbt bey der Anwendung der nun folgen- 
den Regel Chrifi, Matth. 6, 33, welche auch [chon 
Andere als Moralprincip des Chriftenthums, . alfo 
durchgreifender, als unfer Vf., aufgeftelli haben, fehr 
zu Statten kommen, Wir führen diefs an, um zu 
zeigen, dafs unfer Vf. in dieler Dispoftion fich we- 
niger von Anderen unterf[cheidet, deren logifcheEin- 
theilung der Pflichten er fo fireng tadelt, als er das 
Anfehen haben will.) Es kommt alfo, fährt der Vf. 
nun fort, auf das Theilungsprincip an (wenn nur 
die Anwendung auf die. angeführte Art im Gebiete 
der Vernunftgeletzgebung vorher erleichtert wäre), 
und das kann nur in dem liegen, worin fich Mate- 
rie und Form der Pflicht (man lebe das Obige) ver- 
einigen... Es it die Bewirkung-(Beförderung) des 
höchfien Gutes in der Welt, und, chriflich be- 
fiimmt, das Trachten nach dem Reiche Gottes und 
feiner Gerechtigkeit, aus dem einigen Verbindungs- 
grunde, der (auf die-oben im Sinn des Vfs. ausge- 
drückte Weile) zur Triebfeder geworden, Liebe zu _ 
Gott heilst. Diefes Subjective iA nun für jedd 
Pflicht dallelbe, ungetheilt, jedes Objective aber 
theilt ich nach dem, was Gegenfland in dem Rei- 
che Gottes auf Erden if.“ Statt diefs nun kurz 
nach der Sphäre der Menfchheit in uns felbf und 
Anderen auf die von ung fchon angedentete Art aus- 
zufprechen, und [ogleich zu der im gröfsten Gebot 
liegenden Abtheilung, womit der f. befchliefst, über- 
zugeben: Liebe Gott, über Alles, und den Nächlten, 
als dich felbfi, nöthigt ihn der Gang feines Sytems, 
erfi'zu bemerken, dafs die Pflichten gegen die unter 
dem Menfchen fiehenden Welen in der Sphäre der 
anderen ‚Pflichten mit begriffen werden können, und ° 
dann zu zeigen, dals alle Pflichten im firengen Sinn 
Pflichten gegen Gott, als den Verpflichtenden, fnd, 
und die Pllichten gegen‘ uns und Andere nur in [öfern 
Pflichten werden, als wir Vernunftwefen find, und 
als Gott gleichlam in der Vernunft des Menfchen 
[pricht. So richtig, wohl verfianden, dies Alles if, 
fo it doch nicht zu verkennen, dafs man in der 
chriflichen Moral gleich gründlich, aber weit -ver- 
ftändlicher [pricht, wenn man die Pflichteu gegen 
die Menfchkeit in Sch und Anderen in der Würde 
fucht, die Gott den Menfchen als Menfchen in ihrer 
Vernünftigkeit und Beflimmung zur Gottähnlichkeit, 
als Chriften aber durch die Erhebung zur Rindfchaft 


- Gottes ermittelt der Erlöfung durch Jefam, und der 


dadurch zu bewirkenden Herftellung [eines durch 
Bbb 
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die Sünde verdunkelten Ebenbildes, verliehen hat. 
Denn der ungewöhnliche Sprachgebrauch fiört in 
der That die Wirkung der Wahrheit nicht wenig, 
befonders für gemilchte Lefer, wie he der Vf. vor 
Augen hat. Nun fieht man zwar,aus der Änmer- 
kung, dafs der Vf.-diefs der Willenfchaftlichkeit fei- 
nes Werks [chuldig zu [eyn geglaubt hat, da er ge- 
fteht, dals er die Formel des höchlien Gebots bey 
Chriftus und die Spuren der drey Clallen der Pilich- 
ten in einzelnen apoftolifchen Stellen, z. B. Tit. 2, 
13, hat willenfchaftlich weiter verfolgen wollen. 
Allein es fragt ich, ob die Willenfchaftlichkeit fch 
nicht nach dem Mufter [o vieler bisheriger Theolo- 

en näher an die Bibel hätte anfchlielsen können, 
wenn fie Gelehrte und Nichtgelehrte befriedigen 
wollte, wie es einft Gellert in [o hohem Grade ge- 
lang. Indellen die Eintheilung der Pflichten nach 
den. im Anfange unlerer Recenfion angegebenen zwey 
Tafeln der Röfigions- und Menfchen - Pflichten, und 
dieler wieder in Pflichten gegen den Nächften und 
gegen uns [elbf, it doch gerechtfertigt; und das ift 
die Hauptfache. Nur müllen wir noch Reinhard ge- 
gen feinen Tadel vertheidigen, dals er die Pflichten 
nach den drey Grundvermögen des Gemüths einge- 
theilt habe. Reinhard folgt diefer Eintheilung blofs 
in der allgemeinen Moral, wie unfer Vf. auch die 
Wirkfamkeit des Gewillens durch die drey Vermö- 
gen hindurchführte: in der Anwendung hat er die 
Trichotomie des grölsten Gebots fo gut, wie unfer 
Vf., und die grolsen dogmatifchen Lehren von Bef- 
ferung, Gottes Beyftande zur Bellerung u. [. w., läfst 
auch er erft im vorletzten Bande [eines reichhaltigen 
Werks folgen. > 
gangen, die unfer Vf. begangen hat, nur nach ei- 
nem anderen, dem kritifch rectificirten Leibnitzifch- 


Wolfifchen Syltern. Seine Moral if nicht unmittelbar, 


aus der chrifllichen Anthropologie und Bellerungslehre 
hervorgegangen, wenn fie gleich darum gewils nicht 
das unbillig Arenge Urtheil verdient hat, das de 
Wette darüber iin [einer Gelchichte der chriftlichen 
Ethik gefällt hat. ` ; 

Interellant ift es nun, wie der Vf. bey der Ausfüh- 
rung der Pflichtenlehre [elbft das rechtfertigen muls, 
was wir oben bey feinem Tadel der verichiedenen 
Eintheilungen der Pflichten erinnerten. Die Ein- 
theilung in äufsere und innere Pflichten ‚herrfcht 
bey der Claffiication der Pflichten der erken Tafel 
5.71, und die Eintheilung der Pflichten in allgemei- 
ne und befondere bey der Clafification der Pflichten 
‚der zweyten Tafel §. 82 vor. Dals er in der III Ab- 
tbeilung diefes gelungenen Abfchnittse unter der Ru- 
brik: Vereinigung der Pflichten, dafür [orgt, dafs man 
die logifche Vereinzelang. nicht milsbrauche, be- 
weißt weiter nichts, als, was wir auch oben behaup- 
tet haben, dals eine gehörige Benutzung der ver- 

- Schiedenen Eintheilungen allerdings Statt‘ finden mül- 
fe; denn alle logifche Dispofition mufs, wie der Kno- 
chenbau in einem wohlorganifrten Körper, .dem 
Ganzen [eine Haltung geben, ohne fich weiter, als 
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Mithin hat er diefelben Fehler be- 
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für die leichte Anordnung nöthig it, merklich zu 


machen. Der Vf. hat in der Pflichtenlehre diefg voll- 
kommener, als nachher, bey der Tugendlehre, wie 


- wir fehen werden, durch fein Beyfpiel bewiefen, 


Gleich beym eren Gebot, unter den inneren 


‘ Pflichten gegen Gott (den religiöfen Gefinnungen, 


wie er fie felb nennt): du [ollt Gott anbeten; und 
ihm allein dienen, kommt es dem Vf. [ehr zu Stap 
ten, dafs er immer erft die Erklärung , dann den Ver. 
bindungsgrund, und endlich die Beziehung angiebt 
die näher. in’s. Leben einleiten, Denn in der eriten 
Rubrik geht er allen pantheififchen Vorftellungen 
aus dem Wege, und durch die richtigen Vorfiellun- 
gen, die er vom-Welen Gottes und feinem Verhältr 
nile «ur Welt giebt, gelangt er zu den zichtigfien 
Beflimmungen des wahren Monotheismus gegen alle 
Arten von polytheiftifchen und naturphilolophifchen 
Symbolen, fo dafs man für die Evidenz des ganzem 
Werkes nichts mehr bedauern muls, áls dafs diele 
Vorftellungen erf hier ihre volle Klarheit bekommen. 
Denn Alles, was unter diefen drey Rubriken, auch 
$. 73, zum zweyten Gebot: du foll den Namen dei- 
nes Gottes heiligen, gelagt wird, bekommt nament- 
lich [einen fefteren dogmatifchen Sinn in der Entwi- 
ckelung der Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe ge- 
gen Gott und des Vertrauens auf ibn., Auch das Reich 
Gottes, wozu man fich nach dem dritten Gebot 
$.,74 bekennen [ol], erhält feine ganze chrifliche 
Bedeutung; und der Gottesdienft, 
dem vierten Gebot heilig halten foll, hört auf, eine 
blofse, die Moralität fördernde, Form zu feyn. Die 
Benutzung der Bibel für alle diefe Gebote ift vortreff- 
lich, und die Berichtigung der Irrthümer in Aufer 
hung der Gottesverehrung, von denen er unter den 
Beziehungen zum letzten Geböt handelt, vom In- 
differentismus und Fanatismus an bis zur Bigotte- 
rieund Bibliolatrie, gewinnen gewils jedes denken- 
den Lefers Zuftimmung. Eben lo lefenswürdig find - 
die Abhandlungen im Anhang®, vom Eidfchwur und 
feinen Arten, vom änfseren Gottesdienfe, von den 
Alcelen, wobey auf’s Neue die ver[chiedenen Arten 
des Unglaubens und Aberglaubens in einem ächt 
chriftlich aufgeklärten Sinn auseinandergeletzt, und 
die Grenzlinien [o richtig und fein gezogen werden, 
da[s man den philofophifchen Schriftfteller und chrift- 
lichen Theologen nicht genug achten kann, den man 
hier lief. > 

Die Pflichten gegen die Menfchen in der ande- 
ren Tafel werden erft wieder f. 78 auf die allgemein- 
Ren Menfchenpflichten der Gerechtigkeit und Güte 
zurückgebracht. Dann folgt $. 79 das Hauptgebot: 
Liebe deinen Nächfen als dich [elbf, nach den in 
der Kantifchen Philofophie fo fehön entwickelten Be- 
griffen von Achtung der Menfchheit, [ey es in Ande- 
ren, oder fich [feibt, welche den Gegenfland der 
Erklärung zu f. 79 ausmachen, worauf denn in dem 
Verbindungsgrunde diefs an die Pflicht gegen Gott 
geknüpft, und in den Beziehungen als chrißliche 
Menfchenachtung und Bruderliebe Weiter verfolgt 


den man nach . 
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> enden Geboten. : 
5 Vee id Aak o, ‚ als die frükèffe, die 
Kinderpflicht, wo feh der VI. unter den Beziehun- 
ädagogen, 
he Das zweyte: Du foll das Leben 
Acines Nächften zu erbalten fuchen. Das dritte: Du 
folk dieEhe unverbrüchlich, und den Hausftand hei- 
lig halten- Auch hier geht der Vf. an der Hand der 
Schrift und Er fahrung, älterer und neuerer Philofo- 
hen in den Familienkreis, um die chrifilicke Ehe, 
die Monogamie, mit ihren Beziehungen, als die 
Wurzel alles Familienglücks, und die Pflanzfchule 
aller Völkerwohlfahrt, zu befchreiben. Das vierte: 
Erhalte deinem Nächflen das Seinige, worin er wohl, 
wenn man die Kürze erwägt, womit nachher die Tu- 
genden entwickelt werden, noch weiter in dem Ge- 
biet des fo genannten feinen Diebfahls hätte vordrin- 
gen mögen. Das fünfte: Du [ollt wabrbaftig [eyn, 
Wo von Trene und Glauben in treflicher Beziehung 
auf den vorigen Paragraph und auf die Weltverhältnil- 
‘fe gehandelt wird. Das fechfie: Du follft überall das 
Belte der Menfchen fördern. Hier trifft man unter den 
Beziehungen, S. 345. 346, eine Reihe gnomenartiger 
Weisheits{prüche an, von dem chriflichen Gebote 
der Stellvertretungspflicht, Matth: 7,12, an bie zu der 
Reihe auserlelener Bibelfiellen, S. 346, die mit Jac. 2 
fchliefst;, und als eine chrißliche Perlenfchnur her- 
- vorgeboben zu werden verdient, um die Vortrefi- 
lichkeit diefes Abfchnitts unferee Werkes zu beur- 
kunden. In der, zweyten Reihe der Pflichten gegen 
uns lelbh heifst das erte Gebot: Seyd vollkommen, 
wie euer Vater im Himmel’ vollkommen ikt, worin 
die wahre Vojlkommenheit, die Gottähbnlichkeit, mit 
Recht in die Liebe geletzt wird. Unter den Bezie- 
hungen klärt fch hier die wahre Men[chenwürde 
‚der Kinder Gottes auf. “Das zweyte: Preifet Gott 
an eurem Leibe und in eurem Geifte, welche find 
Gottes, Wobey die Kürze damit entlchuldigt werden 
kann, dafs hierüber unter den Tügenden weiter ge- 
iehrt werden ‚wird. Das dritte: Wachet und betet, 
dafs ihr nicht in Verfuchung fallet, der Geilt it wil- 
ing» pesi riie ift fchwach. Das vierte: Sam- 
urelt = “tt PES Himmel. Bey diefem Gebot 
tritt die ae ge, Mit Gott in ihrem moralifchen 
Sin, ohne ale NNVemnünfige Herabletzung der 
Endtengüter, 1N 8 Licht, vielmehr würdigt der Vf: ih- 
kexi wahren Werth für die höhere 
alle Schwärmerey; und die Heiterkeit und Freyheit 
des Geiftes it der Charakter des Gutes, das der 
Chrift behauptet, beltze, Oder entbehre er irdifche 
Güter. Das fünfte: Ik etwa eine Tugend, ift etwa 
ein Lob, dem denket nach. Der Vf 


` zeigt gleich in 
der Erklärung, dafs darunter Alles begriffen in, wo. 
durch der Menfch unter Menfchen feinen Werth pe. 
hauptet, und feine befte Wirkfamkeit gewinnt, En. 
ze, Anfand, Sittlichkeit, Anfehen u. [. W., welches 
denn unlere obigen Erinnerungen befätigt, dafs der 


hen ich die befonderen Menfchen- - 


Das erfie: Du- 


und nach feinem Interelfe für die‘ 


.. Jißonsfällen zeigen follen. 


Anfchaulichfte darthun können. 


Befimmung ohne 
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Vf. Beweggründe als Beweggründe nicht hätte ta-- 
deln follen, vorausgefetzt, dafs Ge nur dem höchften 
Befimmungsgrunde Chrifti, zuerfi zu trachten nach 
dem göttlichen Reiche und [einer Gerechtigkeit, un- 
tergeordnet bleiben. Diefe Regel’ giebt der Vf. hier 
unter den befonderen Geboten, als das [echfte: Trach- 
tet am erten nach dem Reiche Gottes u. [. w.: fo 
wird euch alles Andere zufallen. Genau genommen, - 
fagte ihm [ein gelundes moralifches Gefühl, dafs es 
dem vorigen Gebot folgen.mufste, um die Beweg- `. 
gründe der Ehrbegierde und des Tugendeifers dem 
höchften Princip des Gehorlams gegen Gott und fei- 
nen Willen unterzuordnen, und dadurch zu bedin-’ 
gen. Unter der IH Rubrik: Vereinigung der Pflich- 
ten, wird f. 92 gezeigt, wie [chon oben bemerkt 
ift, -dafs eine folche Vereinzelung der Pflichten Sa- 
che der Schule, nicht’des Lebens ley, $. 93 aber im 
Allgemeinen von der Collifion der Pflichten gezeigt, 
dafs fie fich im Pflichtenleben durch das gewillen- 
hafte Urtheil in jedem vorkommenden Fall auflöfe. So 
viel Schönes der Vf. darüber auch gelagt hat: fo hätte 
er hier vorzüglich aufs Neue an den Werth der Han- 
tifehen Formeln für das Moralprincip erinnern, he 
gegen den Vorwurf leerer formaler Sätze, die ihren 
Werth als Regulative niemals verlieren können, ver- 


‚theidigen, und eben ihre grolse Nutzbarkeit zur Lei- 


tung,des gewillenhaften Urtheils in [cheinbaren Col-' 
Man f. o. das Beyfpiel 
vom Selbfimorde. Denn hier hätte man vom Allge- 
meinen, gleich f. 92, zur Anwendung kommen, und. 
das Wie ihrer Anwendung bey den befonderen Col- 
lißonen zwifchen Leben und Leben, zwifchen Le- 
ben und Ehre, zwifchen Zweck und Mittel, in Mit- _ 
teilung der Wahrheit aufs Unwiderfprechlichfte und 
| Man prüfe hienach 
die für den letzten Fall angeführten Beyfpiele in der 
grofsen Moskeim[chen Sittenlehre, fortgef. von Miller. 
(0. 95 wird mit manchen näheren interellanten Be- 
merkungen und Befimmungen zur Verhütung von 
Mifsverfländniffen befchloffen, welchen aber der Vf. 
über diefe Partie feines Werkes ohnehin leicht ent- 
gehen wird. EALA ; 
Derfelbe kómmt S. 373 zur zweyten Abtheilung, 
zür Tugendlehre, die 1) von den Tugenden — 393, 
2) vom Entgegengeletzten, den Latern — 399, 3) vom 
Charakter bis S. 415 handelt. Er verlucht hier zum 
Theil neue Eintheilungen, und falst ich kürzer, ale ` 
er fonk zu thun pflegt. Rec. bekennt, dafs er ihm 
gern einen Theil feiner fpitzindigen Disculionen im 


“ren Theile erlaflen hätte, wenn er durchweg die- 


fen Theil, wie die erte Abiheilung, hätte ausführen 
wollen. Denn im Ganzen hätte fich’hier, nach ĝen 
Fortfchritten der Plychologie, Anthropologie und 
Moralphilofopbie, mehr leiten lafen. Wir folgen 


‚ ihm indellen, um feinen Gang nach [einen Haupt- 


momenten näher zu beleuchten, und unfer Urtheil 


‚ zu rechtfertigen: 


“Er nimmt hier das oben von den Tugenden Ge- 


- lagte eben [o wieder zulammen, wie er es im An- 
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fange der Pflichtenlehre that, worüber wir nicht 
mit ihm rechten wollen, Nur fragt fich, ob er hier 
in der Anmerkung, wo er ebenfalls über die frühe- 
-xen Moraliften urtheilt, gleich unduldfam fey, wie 
oben. Dem Ariftoteles und den Scholaftikern läfst 
er hier mehr Gerechtigkeit widerfahren. Aber de- 
fto. ungerechter und einfeitiger iter gegen die Spä- 
teren, wenn er ihnen ein trockenes Gerippe von De- 
finitionen beylegt, und blofs die biblifchen Theolo- 
en ausnimmt. Denn, nicht zu erwähnen, dafs 
Viele die folgenden Claffificationen des Vfs. auch tro- 
cken finden möchten, fo muls er offenbar weder hier, 
noch in‘ der allgem. Einleitung zu unferem Werk, 
bey der allgem. Überficht der Moraliften, an fo viele 
grolse anthropologilche Moraliften Englands, Frank- 
reichs und Deutfchlande gehörig gedacht haben, die 
Alles eher trifft, als der Vorwurf eines trockenen 
Geripps von Definitionen und abgelpitzten Einthei- 
lungen. Eine etwas genauere Erörterung des Eine 
zelnen wird diefs näher in’s Licht fetzen. Er 
„Der Eintheilungsgrund für die Tugend, fagt der 

Vf. (.97, ik die Beziehung des Guten in dem Men- 
‘fechen auf die Verhältnifle [einer geifiigen Natur.‘ 
(Warum ward denn der alte biblilche, Gang oben 
verfchmäht, die geiflliche und fleifchliche Denkart 
nach der Schrift zu entwickeln, diefe mit der Natur 
der Begehrungskräfte in Pfychologie und Anthropo- 
logie zu vergleichen, daraus das Bedürfnifs der Bef- 
ferung, ihren Charakter, und hieraus die Natur des 


durch. das Chriftenthum geweckten und geflärkten 


guten Willens, die chriftliche Tugend, als eine fo 
göttlich ‚unterftützte Selbftmacht im neuen Gehor- 
fam und Wachsthum’im Guten darzuftellen? Wie 
viel leichter hätte da die Ableitung feyn können, 


die nun gleich wieder, wie ich im Vetfolge zeigen | 


wird, einen gezwungsnen Charakter annimmt!) 
„Es ift diefes, fährt er fort, das Gute, 1) fiegend im 
HKampfe mit der Sinnlichkeit; 2) in feiner Richtung 
zu Gott (die eben das Hauptmoment ift, das in je- 
nem den Ausfchlag giebt, alfo zum Prius in der Ord- 
. nung des Guten gehört); 3) in feiner Wirklamkeit 
nach aulsen. Der Vf. bezieht diefs auf die Einthei- 
lung der Pflichten. Denn fetzt‘er'kurz hinzu: „Das 
heilse kürzer, der Tugendbafte fey es vor fich. vor 
Gott, vor den Menfchen“ (wenn er es im chrifllichen 
Sinn vor Gott it: fo folgt beides Ändere, dafs er es 
vor ch und vor den Menfchen it, von felbfi, Das 
würde wieder, fo durchgeführt, im Sytem des Vfe. 
mehr Einheit gegeben haben. Allein, wie künftlich 
des Vfs. Ordnung ift, fieht man gleich an feinem Zu- 
fatz:) nur dafs die Selbfpflichten dort zurückliehen 
(als ob es dort auch nicht einerley gewelen wäre, 
gie Achtung der Menfchheit in feiner Perlon der 
Achtung derfelben in anderen vorangehen zulallen), 
hier aber, in der Gefinnung (wozu er allerdings zu- 
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‚alles Trennen abgehalten, und defshalb 


rück mufs, wenn hier überhaupt eine Einthei - 
lingen foll), die Selhfbelliumeeng allen at 
„Der ‚Sprachgebrauch, fagt er nun weiter, erlaubt 
für diefe drey Clallen die Benennungen: Trefllich- 
keit, Frömmigkeit, Recht[chaffenbeit. Wegen der 
Einheit der Tugend mufs von diefem Unterfcheiden 
Tre: l das in i 
Verhältnils dabin beflimmt werden,’ dafe ger 
den Tugenden der Treflichkeit (als ob nicht gerade 
wegen dieles Abhaltens alles trennenden Unter[chie- 
des das Prädicat der Trefllichkeit alle drey Clalfen 
umfallen mülste) das Subjective einer jeden Tugend, 
d.i. das, was alle als ihre Eigenfchaft begleitet (und 
mithin alle fo umfalst, dafs diefes Prädicat aufhört 
ein fpecififches zu [eyn, und aus der Sphäre der Ar- 
ten heraustritt, wie auch dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch gemäls it); dafs wir bey den Tugenden 
der Frömmigkeit das Objective, das in das Subjective 
eingegangen ikt (wie fchon oben bey den Pflichten 
klar geworden), und jede Tugend zu etwas Gu- 
tem macht, alfo ihre religiöfe Würde, Heiligung (wor- 
aus he nicht allein hervorgehen, fondern die als der 
Ausdruck der Vereinigung Gottes und des Menfchen 


‚die allgemeine Benennung der Tugend felbfi war, 


man Í. 0.). Dals wir endlich bey den Tugenden der 
Rechtichaffenheit (die in diefem allgemeinen Aus- . 
druck, wenn fie nicht vorzugsweile Redlichkeit, 
Ehrlichkeit und Rechtlichkeit feyn foll, ebenfalls als 
Rechtfchaffenheit vor Gott, der Welt und uns felbf 
Schon früher eingeführt war, und das rechtfchaffene 
Wefen in Chrito, mit anderen Worten, die ächte 
chrißliche Tugend felbf, in ihrer Allgemeinheit be- 
zeichnete, nicht eine befondere Claffe), die mannich» 
faltigen Beziehungen diefes geheiligten Inneren (des 
zechtichaffenen Welens in Chrifto) auf das Menfchen- 
leben in Betracht ziehen, und in fo fern von dem 
Übrigen abfirahirend, das Einzelne zu einem belon- 
deren Begriff herausnehmen.“ Die Anmerkung ente _ 
hält reichen Stoff genug zu ein.r Vergleichung der. 
werfchiedenen Eintheilungen bey den biblifchen 


_Schriftfellern, den alten claffifchen Philofophen, .den 


Scholafiikern, in den Ratechismen und einigen alten 

Theologen. Aber auf die grofsen philofophifchen' 
Anthropologen, durch deren Berückächtigung Mo- - 
zaltheologen, wie der unvergefsliche Reinhard, in 

der Eintheilung und Entwickelung der Tugenden 

fich fo grofse Verdienfte erworben haben, Wird kei» 

ne Rücklicht genommen. Auch ift der Vf. in den inne- 
xen Zufammenhang jener hiftorifch -Philofophifchen 

und dogmenhiftorifchen Eintbeilungen nicht einge- 

gangen, font würde fch das zu Künftlliche, Gezwun- 

gene und Unlogifche, worauf wir bey feiner eige- 

nen Eintheilung folsen, ergeben haben. 


(Die Fortfetzung felst tm nüchfien Stücke) 
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Di da Tugenden der Trefflichkeit, 6.98, mufs 
der Vf. zur Bekehrung zurück. „Denn, fagter, wenn 
' von diefen Tugenden diè Rede ift (als ob es nicht 
bey der Einheit der Tugend der Fall wäre, wenn von 
allen die Rede it), fo wird die Idee der Tugend in 
den Begriff gefafst als Fertigkeit in der Selbfibeflim- 
mung des Niederen durch das Höhere, der.$Sinn- 
lichkeit durch die Vernunft (es fragt fch nur: war- 
um it darein oben nicht gleich der Grundbegriff der 
Tugend gefetzt worden? wozu [o viele unnatürliche 
Abweichungen von dem ganzen, fo einflimmig an- 
erkannten biblifchen und anthropologifch- pfycholo- 
gilchen Sprachgebrauche?), und, chrifllich gedacht, 
die in dem Bekehrten herr[chende Gnade, (Ganz rich- 
tig; nur ift diefe Sprache nicht leicht und natürlich 
genug im ganzen chriftlichen Syftem unferes Vfs. ver- 
deutlicht worden. :Noch fo häufige Andeutung ge- 
nügt nicht für ein folches Sytem.) Es it alfo das 
wahre Selbfi des Menfchen, was hiemit frey und 
wirklam geworden, und fo heifst die Grundtugend 
dieles Stammes Selbfibeherrfchung (ja, der Grund- 
begriff aller Tugend ift moralifche Selbfimacht). Sie 
verzweigt fich, fährt der Vf. fort (recht, als ob er 
eben die geifige und finnliche Denkart in ihrem 
Kampfe fo vollftändig im Syfiem durchgeführt hätte, 
wie wir oben gewünfcht haben), durch die beiden 
Äfte, das beherrfchte niedere, und das-herrfchende 
höhere Selbli (warum nicht: mit Rückficht auf das 
Vorherrfchen der Diederen oder finnlichen, und der 
höheren ‚oder geiftigen Denkart ? Der Vf. erkannte 
doch felbfi die doppelte Seele der Alten, die fenfitiva 
und rationalis, nur als Annäherung zum befiimmten 
Ausdruck über den Zwielpalt in ger menfchlichen 
finnlich - vernünftigen Natur an) 
‘Die Überficht des Vfe., die bey aller Künflich- 
keit in [einer Eintheilung, reich ift an Beweifen des 
Nachdenkens über die Natur der Tugenden, ver- 
dient, belonders mit Rücklicht auf die deutfche und 
andere Sprachen, namentlich unter den älteren mit 
Rückficht auf die griechifche, verglichen zu Werden, 
woraus der Vf. in den Anmerkungen Vieles anführt, 
um es gleichfam zu entfchuldigen, dafs die [chön- 
ten Benennungen nicht mit vorkommen y während 
J. A. Le Z. 1824 Dritter Band. 


- er [elbit manche neue Worte, z. B. Starkmuth, ge- 
bildet hat, und dafs zu firenge Foderungen an De- 
finitionen und den Gebrauch beftimmter Wörter zu 
Logomachien führe, da es hier ja nur auf die Sache 
ankomme, ohne zu bedenken, dals.eben in der Spra- 
che über Tugenden und Lafter vor allem Anderen das 
Urtheil des gefunden Menfchenverftandes über die 
Sache liegt. Das eigene Beyfpiel des Vfs. in [einem 
ganzen Werk [pricht hier wider ihn, und wo ift 
wohl Cicero in feinen moralphilofophilchen Werken, 
z. B. den Tusculanen, interellanter, als wenn er [o 

den Sprachgebrauch der Griechen und feines Volkes 
zu Hülfe nimmt, um einen recht lebendigen Begriff 
von einem Affect, oder einer Tugend und ihrem Ge- 
gentheil, zu erreichen? — Wir fallen demnach den 
Stammbaum der Tugend nach [einen Aften und Zwei- 
gen-genauer ins Auge, um uns das Bnld.des höheren 
geiligen Lebens, das der Vf, dadurch begreiflich ma- 
chen will, zu veranfchäulichen, und noch Einiges 
mehr beym Einzelnen zu bemerken. 

„Die Trefllichkeit verzweigt ich alfo nach den‘ 
zwey Aken, dem beberrfchten Niedern, und dem 
herrf[chenden höheren Selbft. 1) Das finnliche Seyn 
ift in allen Puncten von dem Überfinnlichen durch- 
drungen. (Vortreflich, wenn man hier immer im 
Bilde bleiben dürfte. Da aber die ganze Claflihica- 
tion.der Tugenden, genauer betrachtet, willen[chaft- 
lich. it, und eben fo oft eigentlich, als bildlich 
fpricht: [o entfieht die Frage, wie ohne Beweggrün- 
de blofs nach ‘dem Verhältnifse der Freyheit und des 
Gewillens zu den Trieben diefs zu Stande komme, * 
Dieles hätte wenigfiens klar aus dem Zufammenhan- 
ge hervorgehoben feyn müllen.) Das Gemüth in 
Fallung, der Muth in feiner Wurzel, und zwar a) 

-dallfelbe pofitiv befimmmend, d. h. das beflere in die 
Stelle des fchlechten Begehrens und Verabfcheuens 
(es it aber im Zufammenhange des Sytems keine fa- 
cultas appetendi et averfandi vorgekommen), Stark- 
muth (das [chon angeführte neue Wort für Geiltes- 
flärke), und zwar a) die Luft wegfetzend, und hie- 
mit das Begehren vernichtend (unterdrückend), Ent- 
haltfamkeit, animus fibi temperans. ß) Die Unluf 
wegletzend, hiemit das Verab[cheuen vernichtend 
(unterdrückend), Tapferkeit. b) Daffelbe negativ be- 
fiimmend, indem man fich von, dem finnlichen Ein- 
druck unabhängig erhält, das Gemüth in Ruhe bleibt, 
Gleichmuth, aradıa (aeguabilitas mentis), und zwar. 
a) bey der Lut, Mäflsigkeit, , 8) bey derUnluf, Ge- 
duld. Durch das Leide und Meide, fufline et abfline, 
aaa fch diefes Mehrfache dort in Beziehung 

cc 
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anf die Unluf, Tapferkeit und Geduld, "hier in Be- 
ziehung auf die Luft, Enthaltfamkeit und Mäfsig- 
- keit. 2) Das überfinnliche Seyn if in die freye Selbf- 
befimmung durchweg aufgenommen ; die Liebe er- 
füllt das Gemüth, die Wirkfamkeit des heiligen Gei- 
ftes in dem Chriften (ift die nicht mehr, als diefs?), 
und zwar a) negativ, das geiflige Leben in feiner 
Gefundheit bewahrend, alfo das vernünftige Han- 
deln fichernd, Befonnenheit (ouPpoauyy.) (Geht diefe, 
moderatio, nicht der Beherrfchung des finnlichen 
Seyns fo vor, dafs danach die vorige Tugend, wenn 
das Ganze ächt pf[ychologifch feyn: follte, hätte 
motivirt ‚werden müllen?) a) als Ruhe, Heiterkeit, 
d. i. Leben in dem höheren Seyn, ß) als Thätigkeit, 
Geiftesgegenwart, in jedem Handeln; b) poftiv, 
das göttliche Leben in der Seele (wie it diefe dem 
. Vf. vom Gemüth unterfchieden? Unftreitig verfteht 
er das Lebensprincip mit [einem höheren und niede- 
ren Grundtriebe) bewirkend, a) als Ruhe, himmli- 
[cher Sinn; Empfänglichkeit für das Ideale, welche 
den Gelchmack, das Gefühl für das Erhabene, die 
Wahrheitsliebe, die Gottfeligkeit in fich falst, £) als 
Thätigkeit, Begeifterung, ^d. i. die lebendig gewor- 
dene Idee des höchften Gutes, welche, Ach felbft aus- 
. bildend, in dem Menfchen das Urbild aufftellt, und 
in ernftem Streben das Ideale wirklich macht“. 
Statt einzelner Bibelftellen, deren Anführung, 
wie der Vf. meint, weit[chweifig [eyn würde, da 
theils bey den Pflichten die Stellen zu finden wären, 
theils die apoftolilchen Schriften beftändig dazu auf- 
zufodern pflegen, bezieht ch derfelbezwar vortref- 
lich auf das Mufter Chrifi, und [pricht am Schlufs 
der Anmerkung von der Regierung der Seele durch 
den Geit. Gottes, und dem Poßtiven der Liebe, 
fat im Charakter der Kantifchen moralifchen. Bibel- 
auslegung. Auffallend würde es Rec. feyn, dals der 
V£. nicht hier [chön bis zum Ideal der chriftlichen 
Seelengrölse der weltüberwindenden Liebe im Cha- 
rakter Chrifi, nach Paulus Röm. 8, und dem Johan- 
nes in den Briefen, fortgezogen wird. Allein er hat 
fich hier das Ideal der Trefllichkeit mehr nach [ei- 
nem eigenthümlich- genialilchen chrifllichen Gefühl 
und Gewillens[yfiem gefchaffen, als aus den heiligen 
‚ Schriften, wie aus der Seele der Gottesbegeifterung ih- 


rer Verfaller hervorgehoben. Eben fo ift die hierherr- - 


fchende Philofophie weniger kritiflche Erfahrungs- 
philofophie, als [peculativ - anthropologifcher Art. 
„Die chriftliche Frömmigkeit, $. 99, verzweigt fich, 
indem man fie auflalst, lagt der Vf., 1) in ihrem 
Grunde, 2) in ihrem Ziele, -3) in dem Beziehen des 
Erken auf ‚das Letzte: Glaube, Liebe, Hoffnung; 
doch der tieffte und vereinigende Grund y welcher 
über die Scheidung unferer Begriffe hinausliegt, ift 
die Liebe in ihrer Gemeinfchaft mit Gott. . Da nun, 
fetzt er hinzu, diefe Geinnungen mit den Religions- 
pflichten zufammenfallen, inwiefern diefe in Gefin- 
nungen befiehen: fo müffen fe hier nur in der Form 
von Tugenden gedacht werden“. (Warum denn aber, 
wenn das [o ift, wie Jedermann einleuchtet, die ftar- 
ke Trennung und Auseinanderziehung im Syftem, 
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um fie dann als Perfonificationen,, wofür fogar auch 
beym Vf. das Wort Vergottung vorkommt, wieder - 
zu: vereinigen, wenn aus der chriflich - gläubigen 
Tugendgefinnung : die Früchte derfelben abgeleitet 
wären?) Des Vfs. Überhicht if diefe: 1) der Glau- 
be, miorıs, ik Tugend, als die herrfehende Gefin. 
nung, durchaus an Gott, „als unfer höchftes Gut, 
feßzuhalten; er ift auf unfer Seyn in der Zeit bezo- 
gen, a) auf die Zukunft, Vertrauen, b) auf die Ver- 
gangenheit, Dankbarkeit, 2) die Liebe, dyary, if 
Tugend, als die herrfchende Gefnnung, mit Gott, 
mit welchem der Chrift verföhnt it, vereinigt zu 
werden; fie it gedacht a) als ruhend in dem geilti- 
gen Leben, contemplativ, kindliche Freude an Gott, 
Kindlichkeit, d. i. die freyelte Hingebung an ihn, 
dem man fich als urfprünglich angehörig fühlt; denn 


‘das innere Verhältnils des Tugendbaften zu Gott ift 


ganz dem des Kindes zu den Ältern vergleichbar. 
(Hier vermilst man wieder die obige Paulinifche 


„ Durchführung diefer kindlichen Liebe bis zur Alles 


überwindenden Liebe, als der Bafis der chrifilichen 
Seelengröfse, Röm. 8), b) als thätig, praktifch, Ges 
horfam, d. i. die freyefte Unterwerfung des Willens 
unter den. göttlichen, lo dals wir in Gott zugleich 
das Geletz lieben, 4. h. mit demfelben wnferen Wil- 
len Eins werden lalen. (Der Vf. bemerkt hier felbf& 
die früher bemerkten Grundzüge der chrifilichen Tu- 
end, zum Beweile, dals der Gehörfam auch fchon 
bey der Charakteriflik derfelben hätte hervortreten 
müllen. Er fagt nämlich: „hier zeige fich der Ein- 
heitspunct des kindlichen Sinnes mit der rüfigen 
Thätigkeit, er liege in der wahren Goöttesliebe; denn 
unfer Einswerden mit Gott liege in dem Willen“, 
Wenn das alfo it, warum foll diefs nicht im Sy- 
Rem fo in Verbindung aufgeltellt werden, dafs. es 
überall und ganz in diefem feinem Verhältnifs er- 
fcheint, worin wir es nach einer ächten Schrift- 
analogie haben? Wozu diefe, das chrifiliche Leben 
fchwächende und lähmende Trennung, und befon- 
ders bey einem Vf., der eine folche Erf[chlafung 
eben verhüten will?) 3) Die Hoffnung, eAris, if 
Tugend, als herrichende Gefinnung der Gottähnlich- 
keit, d. i. als Streben des Glaubens in der Liebe, um 
zur Willenseinheit mit Gott zu gelangen; fie äufsere 
fich im Bewulstfeyn des Werdens a) in Anfehung 
unfer (oder, wie der Vf. fpricht, was hierin das 
Unfrige it), als Demuth; b) yon Gottes Seite (was 
bierin, wie er fagt, Gottes ift), als Hoffnung des 
ewigen Lebens. Die chrifliche Hoffnung, [chliefst 
der Vf., if allo die Einheit des Glaubens und der 
Liebeim Leben, und führt unmittelbar auf den tief- 
fien Grund diefer drey theologileben Tugenden; es - 
ift die, als Geit Gottes in unferer Freyheit wirkende, 
ewige Liebe, Und biemit; letzt er (das oben über 
die chriftliche Seelengröls® Bemerkte beflätigend) hin- 
zu, wird den Tugenden der Trefllichkeit ihre Wür- 
de und ihr Geift gegeben (aber durch folche Zerrei- - 
[sung im Syfiem eben die Ausdörrung und Störung 
befördert, die unfer VE. felbft vermindert willen will, 
jedoch nur dadurch vermindett werden kann, dafs 
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man den ganzen chrifilichen Zufammenhang der 
Wehrbeiten" des Glaubens und Bee in ihrem Zu- 
Tammenhange der chrifllichen Ykonomie, und auch 
‚willenfehaftlich zur Kraft kommen. Jäfsı). .Sonft 
hat der Vf, allerdings in feiner Lobrede am Schlulle 

ur 
De es Wirklichkeit gekommen it, wenn er 
Sagt: „So wird der Muth, Gottesvertrauen und Er- 
gebung. (Gottesverträuen und Ergebung machen den 
Muih), und das poßtive Princip der ebrfurchtsvollen 
Liebe gegen Gott wird die geheiligte Selbfimacht 
(das Vermögen, aus heiliger Scheu vor Gott, ‚und, 
durebdrungen von kindlicher Liebe gegen den, der 
mng In Chriftus zuerft geliebt hat, und uns durch den 
Geit Chrifti unferer Kindfchaft mit Gott verfichert, 
Alles zu thun, -was Goit will, und um [einetwillen 
auch Alles, was [eyn foll, aufzuopfern und zu ver- 
läugnen); die Selbftbeherr[chung (die chrifliche Tu- 
gend, [o belebt von der Liebe Gottes), it hiemit der 
Sieg über die Welt, und das Freywerden des Ewi- 
gen in unlerem Geike.“ In der Anmerkung holt der 
Vf. noch Einiges zur Entfchuldigung von Wiederho- 
lungen desjenigen nach, was bey der Pilichtenlehre 
vorgekommen ift, und für die Nothwendigkeii bei- 


der Anfhichten, welches aber von keiner grofsen Be- 


deatung it. 

Die Tugenden der Rechtfchaffenheit, die nach 
dem Obigen, dichotomifch.in Pflichten der Gerech- 
tigkeit und Güte zerfallen, theilt er ebenfalls der 
Gleiehförmigkeit feines Sytems zu Gefallen in 3 Claf- 
‚fen, indem er in der Menfchenfreundlichkeit eine 
höhere Stufe der Güte auffellt. Rechtfchaffenheit 
ik ihm die nach aulsen gehende Thätigkeit der Tu- 
gend, Welche in jedem Verhältniffe recht „handelt 
und fch durchaus pflichtmäfsig beweil. Sie ik 
die Fertigkeit in der durch die Gottesliebe erhobenen 
Treßlichkeit (die fich alfo hier wieder als das Allge- 
meine Zeigt), um überall nach der Menlchenliebe 
(blofs nach ibr?) zu denken und zu handeln. Da 
nun diefe, fährt er fort,“ fich in der Gerechtigkeit 
und Güte Be beide aber durch ihren einigenden 
Geift zu Tugenden macht; fo find jene beiden Rich- 
tungen, und hiezu Menfchenfreundlichkeit (warum, 
da fe nut ene höhere Stufe der zweyten Art ilt?), 
als die drey Afte der Tugend zu betrachten (wenn 
man es mit der logifchen Eintheilang nicht lo ge- 
nau nehmen will): =, Gerechtigkeit, d. h. die herr- 
[chende GeÄnnung , Jedem das Seinige zu Jaen und 
zu geben; fie if das lebendig &ewordene Bewulst- 
feyn der Perfönlichkeit (ik die Erklärung, ihre bild- 
liche Sprache nicht gerechnet, nicht auch au vag2); 
und dieles legt fich dar als Selbfiigefün und Werth- 
` Schätzung (warum nicht Selblachtung 2) 'a) dasSelbkt- 

gefühl ift das höhere Bewulstleyn, Welches man 
auch wohl edlen Stolz nennt, befer aber die tugend- 
hafte (wohlgeordnete Selbt- und Ehrliebe), sie 
ift die Achtung. unferer Würde, zwar zunächft in 
uns felbt, aber wegen des höheren Selbit in der 
Gefammtheit, worin man diefes findet, als ein Ver- 


nunftwelen unter anderen, die Perlönlichkeit gegen- - 
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Alles in einer völlig chrißlichen 
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feitig bedingt (das Kantifche Moralprineip herrfcht 
in dielfen Befimmungen mit Recht vor), folglich 
mit dem Willen eben fowohl für fich, als für Andere 
in feiner Menfchenwürde zu gelten. Hienach `a) 
Ehrgefühl vor fch felbfi, Schamhaftigkeit, Keufch- 
heit, -Aufrichtigkeit. 8) Ehrgefühl vor -Anderen, Sitt- 
famkeit, Redlichkeit, Treue, b} die Werthlchätzung 
des Menfchen ift die Gerechtigkeit, welche die Per- 
fon eines Jeden als Zweck an fch (wieder ganz 
recht, wie Mant, ) nach ihrer innern Güte achtet, 
und ihr hienach das Ihrige zuerkennt, und zwar a) 
an fich nach ihren perfönlichen Verdienften (Ver- 
dient und Schuld in fo weitem Sinne, dafs der Be- 
gri auch hier, alfo ganz allgemein, klar geworden 
wäre, find oben nicht erörtert worden), Befcheiden- 
heit, ‘Ehrerbietigkeit, Dankbarkeit (Demuth vor 
Gott ik da gewelen, aber nicht, wie fie unter 
Menfchen,. dem Hochmuth gegenüber, neben det 
Befcheidenheit flieht); 8) in Beziehung auf das, 
was fie befitzt, Rechtlichkeit, Billigkeit, Ehrlich- 
keit, 2) Die Güte, die herrfchende Gefnnüng 


` für das Wohlleyn der Menfchen; Ge it zu be- 


trachten a) innerlich, als Wohlwollen, allgemein 
und unbelchränkt, der. gütige Wille gegen Alles, - 
was Menfch ift, gegen die Einzelnen und das Ganze. 
Es zeigt fch als Humanität, d. i. als Mitleid, Mit- 
freude, Freundlichkeit (und eben diefe wird nun 
No. 3 befonders hervorgehoben); b) äufserlich, Wohl- 
thun, die Thätigkeit, wo es nur Gelegenheit giebt, 
das Woblfeyn der Menfchen fördernd, a) perfönlich, 
Dienfifertigkeit, Bereitwilligkeit, Friedfertigkeit, 
(gebört wohl mehr zu No. 3. b.) 8) dureh Sachen: 
Mildthätigkeit, Freygebigkeit, Gemeingeift. 3) Die 
Menfchenfreundlichkeit, die herrfchende Menfchen- 
liebe, welche beide obige Tugenden einigt. Sie if 
theils der von der Liebe durchdrüngene Sinn (nicht 
vorher erklärt), theils die liebevolle Äufserung (das 
Einigende der beiden vorigen Tugenden ift die Liebe 
felbfi, die.den zweyten Theil des ‚gröfsten Gebots 
ausmacht, als Grundgeletz der obigen zweyten Ta- 


` fel in der Pälichtenlehre, und die Menfchenfreund- 


lichkeit nichts Anderes, als der humane Charakter der 
herr[chenden Menf[chenliebe, die wahre Humanität 
felb in ibrer reifen Ausbildung). Ganz recht hat 
übrigens der Vf., wenn er nun fagt, fe beflehe aus 
folgenden befonderen Zweigen: a) dem Edelfinn, dem 
lebendigen Gefühl für die hohe Befiimmung der 
Menfchheit, und zwar a) an fich als Frohfinn,, Zart- 
Gun, Gemeinfinn, ß) in Beziehung auf das Ziel (2): 
Schönheitsinn, Wahrheitsliebe (hängt doch nur von 
einer Seite mit'der Menfchenfreundlichkeit zufam- 
men), Begeilterung für das (Gute und) Edle. b) dem 
Edelmuth, der Thätigkeit des Edelfinnigen (Edelgehnn- 
ten), in Beziehung a) auf die Perfon, Grolsmutbh, Sanft- 
muth, Freymuth (Verföhnlichkeit und Feindesliebe 
dürften wohl [chwerlich ausgefchloffen oder als fchon 
in den beiden erften inbegriffen angefehen werden); 
®)-auf die Handlung, warmer Eifer, Lehrhaftigkeit 
u. [.w. Die Anmerkung zu f. ı00 enthält interef- 
lante Betrachtungen über weitere Ausbreitung des 
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Namenregifters der Tugenden, ihre Verzweigung 
ihre Verwandtfchaft, und verdiente. noch‘ befon- 
“ders mit Tz/ehirners Schrift über die Verwandtfchaft 
‘der Tugenden und der Lafter verglichen zu werden. 

Von S: 393 unter No. I, kommt der Vf. nun 
zum Entgegengefetzten, dem Lafer, und giebt hier 
»eine'bey aller Kürze im Ganzen [elir befriedigende 
Ueberhcht, wobey gleich im Anfange die Natur des 
Lafters tiefer, als gewöhnlich erforfcht wird, und 
bey feinen ricbtigeren Begriffen von der Sünde als 
Gottlofigkeit alle Aufmerkfamkeit erregt und feftbält. 

Das Lafter, fagt er (. 101 lehtder Tugend gerade- 
zu entgegen, als der zur Fertigkeit gewordene böfe 
Wille, d. i. die Herrlebaft der Sinnlichkeit, es ift 
das Grundböfe in uns, wie esin den Gefinnungen 
und Handlungen als Vielheit erfcheint. Daseinzelne 


Lateritt eine zur Fertigkeit gewordene Pflichtwi-- 


drigkeit, habitus peccandi, das Zulammenfeyn mehre- 
‚rer ift Lafterhaftigkeit, ‘der Zuftand, welcher jede 
Tugend entfernt, und in gänzlicher Hingebung der 
SelbAbekimmung'an die Sinnlichkeit befteht. Weil 
aus dieler die einzelnen Lafter entfliehen, fo ift ihr 
Theilungsgrund die Richtung des Ainnlichen Triebes 
in feinem Verhältniflezu den Richtungen der Tugend. 
Herrfcht er gegen die der Trefllichkeit: fo giebt es 
Lafer der Niederträchtigkeit, oder gegen die Fröm- 
migkeii, Gottlofgkeit, gegen die Rechtfchaffenheit, 
Lafter der Ungerechtigkeit. Die erfie dieler Rich- 
tungen führt zur Thierbeit, die zweyte zur Teufe- 
ley, die dritte it die Mifchung beider, als Verderben 
der Menfchheit. Jedem Lafter:liegt eine-herrf[chend 
gewordene Neigung als Leidenfchaft, eine Sucht, 
zum Grunde.“ Wir enthalten uns bier einzelner 
Bemerkufigen, z. B. bey dem Gebrauch der Wörter, 
Neigung, Sucht, die nicht vorher erklärt find, und 
- wiefern fich fragen läfst, ob alle fcharfen Beftim- 
mungen gleich genau feyen, zum Beylpiel, wo das 
Verderben der Menfchheit'in die Mifehung der bei- 
den erften Claflen geletzt wird, da nach der Schrift 
die Sünde überhaupt das Verderben der Menfchen ift, 
und bisweilen alle traurigen Folgen derfelben ein- 
fchliefst, , Eben fo letzt der Vf. in der Anmerk. voraus, 
dafs die Later nicht als Negationen vorgefellt wer- 
den können, und argumentirt daraus, dafs eben dar- 
um, weil diels fo fey, auch nach dem Geifte des 
‚Chrifenthums felbfi: die Untugend nicht. als ein 
blofser Mangel, Fehler, Unvollkommenheit, fondern 


“fetzte genannt. 
‘len, da fie unftreitig gemilsbrauchte Kräfte zu dem 
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‘als Sünde anzufehen fey,, wefshalb hie sich in ei- 


ner chrifllichen Ethik nicht hätten -nach den ihnen - 


entgegengefetzten Tugenden, behandelt werden kön- 


nen; und dennoch hat er fie felbft das Entgegenge- 
Sünde find fie ja doch in beiden Fäl- 


guten Entgegengefetzten find. Die ferneren Anmer- 


“kungen über die Begriffe von der Sünde, bey den 


Kirchenvätern, befonders Auguftinus, den er [ehr 
lobt, und den Scholaftikern, find [ehr lefenswerth 
und zur Sache gehörend, He d 

S: 396. (. 102 folgt nun die Verzweigung derLa- 
fter felbft nach der Herrfchaft der verfchiedenen Trie- 
be und der fchon angeführten von dem V£. beliebten 
Trichotomie. ı) Lafter der Thierheit, wo die Natur- 
triebe des thierilchen Lebens berrfechen, a) Der Nah- 


"rungstrieb, Lafter der Unmäfsigkeit in-Speife und 
"Trank. b) Der Gefchlechtstrieb, Lafter de Wolluf 
‚in den verlchiedenen Arten der Unzucht. ©) Die 


körperlighe Behaglichkeit, Lafter der Faulheit und 
der Schwelgerey in Ännlichen Genülfen. 2) Later 
der Bosheit (Teufeley), wo der böfe Wille herrfcht, 
Joh. 8, 44. a) in der negativen Richtung, d. i. als 
Grundlüge, fowohl gegen fich felbkt, in der Heuche- 


Jey und Gottesläferung, als gegen Andere, in jeder 


Art von Lug und Trug und Arglit. b) in der po- 
fitiven Richtung, d.i. das Gute abfichtlich RER 
die innere Mordf[ucht, fowohl an fich, Graulamkeit 


‘und Unmenfchlichkeit, als in den perfönlichen Ver- 


hältnillfen, Neid, Schadenfreude, Undank. 3) Lafter 
der Leiden[chaften, d. i. der herrfchend gewordenen 
finnlichen Neigungen, welche in den Verfiand über- 
gehen (fch'werlich ein im Allgemeinen binlänglich be- 
fimmter Ausdruck), Sie ind a) Genufsfucht, Han 

zum üppigen Leben, als Gewohnheit, fein Höchftes 
in dem Genufs der Weliluft zu finden, und hierauf 
Alles zu berechnen, Zerfireuungsfucht, Spielfucht 
Tanzfucht, Verfcehwendung, b) Habfucht, Beftzen. 
lut, Gewohnheit, nur in dem Befitze der Mittel 
feine Glückleligkeit zu luchen, wie der karge Geiz, 
Gewinnfucht, Eroberungsfucht, Procelsfucht und 
dergl. c) Ehrfucht, herrfchendes Streben, mehr, als 
andere Menfchen Zu gelten, fo Ehrgeiz, Hoffart, 
Hochmuth, Streitfucht, Herrfchfucht. 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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HEIDELBERG, b. Mohr u. Winter: Evangelijch- 
chriftliche Ethik u. L we Von Dr: F. H, C. Schwarz 

u. [. w. 
“(Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I der Anmerkung wird von dem Zulammenhange 
der Lafter und der Art, wie eines durch das andere 
‚verfärkt und modifieirt wird, wie auch vom bibli- 
fchen Sprachgebrauche darüber, ‚worin die Sünden, 
:belonders der Bosheit; auf den 'böfen Geit als Urhe- 
ber bezogen zu werden pflegen, mit Einficht und 
‚Menflehenkenntnifs geredet, und in der IH Abthei- 
‚dung v. S, 399 kommt der Vf. zu der Rubrik vom 
«Charakter, die wieder zu den vorzüglichften Thei- 
-len diefes Werks gehört. : 
„Der Oharakter ift das Beharrliche in dem Wech- 
sfelnden, wodurch ein Wefen fich von jedem anderen 
sunterfcheidet; der fttliche it die bleibende SelbH- 
-befimmung in den freyen Welfen, welche allen eìn- 
‚zelnen Thätigkeiten zum Grunde liegt, und zwar 


-durchaus in der Freyheit.‘‘— Es giebt einen erfchei-. 


«nenden und einen wahren Charakter. Diefen kennt 
»zwarallein Gott genau; daaber dochjeder nur entwe- 
‚der gut oder höfeilt, und.es davon Kennzeichen giebt, 
= -befonders für Jeden felbt, und nach diefer Analogie 
san Anderen; fo giebt esauch eine Men[chenkenntnile. 
‚Der fittlicbe Charakter des Menfchen überhaupt if 
"Böfes und Gütes im: Kampfe, „wobey fich der Hang 
‚zum‘ Bölen -als ‚Sinnlichkeit geltend machen will. 
Der Charakter des guten Menlchen if hiernach die 
"Tugend, d. i der Sieg in dielem Kampfe, als Wie- 
-dergeburt beginnend, und mit Beharrlichkeit wach- 
:fend. (Man vergl. Kier Unfere obigen Bemerkungen, 

. an den hier vom ve. angeführten Stellen, wie diefs 
‘für leichtere. Anor E des Ganzen hätte benutzt 
‚werden können.) Der harakter des bäfen Menfchen 
if das Lafer, die er vrecbiing an die Sinnlich- 
keit (ihre Schwäche oder Tekehrtheitf, 0.). Immer 
ih nur Eins von beiden 1m m Wahren, innern Cha- 
„takter, nie beides zugleich oder keines yon beiden. 
"Aber der Charakterin der Erfcheinung har noch grofse 
‘Verfchiedenheiten.“ In der Menfchenkenntnif,, wor- 
über die Anmerk. S.: 401 viel Gutes fagt, iR hefon- 
‚ders der Chrift geübt, die Selbfikenntnils vor Gott 
der Mafsfab; nur wer fo den Menfchen kennt, lernt 
die Menfehen am befien kennen, fagt der Vf. lebön 
und wahr. Er theilt f. 101 die Charaktere ein in 
edle, mvsupkarızoi, die den Sieg des Guten aufzeigen 

J. A L. Z. 1824. Dritter Band, 


‚zwifchen beiden ftehen. 


‚Gerechtigkeit widerfahren lafen will. 


(verrathen), oder [chlechte, oapzızoi, welchedem Bö- 
fen- unterliegen, und Yuyixoi welche in der Mitte 
In der Anmerk. handelt er 
von dem Unterfchiede feiner Eintheilung, von ähn- 
lichen Eintheilungen bey den Gnoftikern und in der 
Religion des Brama,' die freylich dem Düslismus 
huldigen, und fügt ‚nöch Manches über den Cha- 
takter der verfchiedenen Gelchlechter, ‘wovon er. 
fchon im f. Einiges gefagt hat, vom Charakter der 
ver[chiedenen Alter, den Nüancirungen, welche die 
Lafer danach annehmen, und'der Phyliognomik, ihin- 
zu, was viel Menfchenkenntnifs und Beobachtung 
an den Tag legt. ` i i 

“ Dann ee Gemälde der verfchiedenen Charak- 
tere, des edlen, (. 105, des [chlechten, f. 106, des ge- 
meinen, f: 107, des chriflichen, f. 1208, die zu dem 
Vortreflichften unferes Buches gehören, und fat mit 
allen Eigenheiten des Vfs. ausföhnen, [o lange man 
fie nicht unmittelbar wieder zum klaren Bewulfetfeyn 
zu bringen verfucht. Diele Charaktere ziehen um 
fo mehr an, da in der Anmerk. zu.f. 105 der Cha- 
rakter Chrifti bis zum Ideal nach lauter ächt hißori- 
fchen Zügen gezeichnet, und mit den [chönften Vér- 


` -fuchen des Alterthums [elbft über nur ideale Seelen- 


grölse zufammengehalten, und‘ nachher auch‘ 9; 
208 der ehrifiliche Charakter in der Anmerkung 
von allen falfchen Begriffen menfchlicher Gröfse und 
Vortrefllichkeit gefchieden wird. Diele Stelle mufs 


.man lelen, wenn man den Urtheilen. des Vf. über 


das Verdienft des Chriftenthums in [einer Überhicht 
der Syfieme der Sittlichkeit in den Prolegomenen 
Wir- mei- 
nen befonders die [chöneStelle S. 413 — 415, vonden 
Worten in der Anmerk. S, 4:13 an: defto grölser war 
u.£w biszu den Worten 5, 415: den Schulen ge- 
fährlich it. Sie,if befonders ein fchöner Commen- 
tar zu dem Schlufs des $. vom chrißlichen Chas 
rakter: dem chrifilichen Gemüthe gehe das Licht 
im Leben der Verlöhnung auf, als zunehmende Hei- 
terkeit. Wir würden die Stele. hier mitiheilen, wenn 
wir nicht in willenfchaftlicher R ückfeht noch man- 
ches Andere zur.dritten Abiheilung erinnern müfsten. 

... Die drey befonderen Àbfchaitte der M. und letze 
ten-Abtheilung, der Güterlehre, find oben bey dem 
allgemeinen Gliederbau unleres Werkes angegeben. 
Das aber, worauf man hier gleich vom Anfange an 
äls auf etwas dem Vf. Eigenthünfliches achten uls, 
it, dals: er. das, was man foni Verhälmille und 
Zuftände nennt, in die Rubrik der Güter zieht, alfo 
im RE das Wort Gut-unvermerkt bald im ei- 
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gentlichen, bald imbildlichen Sinne gebraucht. Wie- 
fern man diels fch in willenfchaftlicher Rückfcht 
gefallen lafen könne, it wieder eine Hauptfrage; 
für den praktilchen Gebrauch geht es freylich, und 
wir haben [chon oft gefehen, dafs wir den doppelten 
Gefichtspunct des Vfs. nicht vergellen dürfen, dals 
er nicht blofs für willenfchaftliche Denker, fondern 


auch für blofs gebildete Lefer [chreibt, die fch eine - 


folche Freyheit gern ohne ein „‚gleichlam“ gefallen laf- 
fen, und fo lange auch gefallen lafen. können, als 
daraus keine unüberwindliche Dunkelheiten entite- 
hen, die der willenfchaftliche Denker durch die Un- 
terlcheidung zerfireuen muls, 
fere Achtung gegen den Vf. und [eine Arbeit if, 
defto forglamer müllen wir ihm folgen, da ohnehin 
das Wort Gut in [einer ganzen Vieldeutigkeit von 
ihm gebraucht wird. Um ihn’ aber mit der bisher 
üblichen, in der Natur der Weltordnung gegründeten, 
Methode vergleichen zu können, bedenke man: die 
Gemeinfchaft mit Gott, der daraus ent[pringende 


Beyfall Gottes, die davon abhängige Ruhe des Gei-- 


fies und ewige Seligkeit, machen das höchfte abfolute 
Gut aus. Wer das befitzt, für den werden die übri- 
gen Dinge auch einen Werth bekommen , und das 
ganze Erdenleben nach allen feinen befonderen Ver- 
hältniffen und Zufländen das erfte, aber relative, oder 
bedingte Gut. Allo find a) Güter: Leben, Gelund- 
heit, Reichthum, Ehre u. f. w. b) unter den Ver- 
hältnilfen: a) Verhältnilfe mit Menfchen überhaupt, 
ß) nach den befonderen Zwecken der gefellfchaftli- 
chen Verbindung, aa) im Staat, bb) in der Kirche, y) 
nach den be[onderen Zufiänden, aa) in den glückli- 
‚chen, bb) in den widrigen Schickfalen des Lebens, 
fo dals die ganze Befimmung des Menfchen durch 
Gott, den Quell und Urheber -aller Güter, erreicht 
wird, d. b. durch Gott, von dem wir Alles haben, 
und in [einer Weltordnung nach den darin gegebe- 
nen Verhältniffen und Zufländen für feinen grolsen 
Weltzweck eingerichtet finden. Für den, der an 
diefen wohlhergebrachten Sprachgebrauch gewöhnt 
if, drückt fich nun unfer Vf. in Folge feines Sytems 
etwas [onderbar, und [chwerlich klar und deutlich 
genug aus. „Das höchfte Gut, fagt er in der er- 
Řen Unterabtheil. der Ableitung von dem höch- 
ften Gute f. 109, it Gott (als Inbegriff aller Voll- 
kommenheiten und Urheber alles Endlichen aufser 
ihm, richtig). Aus dieler Einheit entfteht aber ei- 
ne Vielheit der Güter. . (Hier wird entweder das 
höchfte Gut in einem ganz anderen, dem oben an- 
geführten, fubjectiven Sinn von der Gemeinfchaft 
mit Gott genommen, und dann ift es keine Vielbheit, 
fondern nur in jedem Individuum Ein ab[olutes Gut, 
oder es wird von den einzelnen Gütern der endli- 
‚chen Schöpfung genommen, worauf der Ausdruck 
Vielheit führt, und alsdann ift- nicht zu begreifen, 
was das höchfte Gut aufser Gott heifsen fol], da doch 


die ganze endliche Schöpfung nach ihrem abhängi-' 


gen und hefehränkten Charakter nimmermehr den 
Namen des höchften Gutes aufser Gott führen kann, 
es [ey denn, dafs es, wie Im Pantheismus, nichts An- 
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deres [eyn [oll, als die äufsere Erfcheinung des mi 
göttlichen Grundyfelen identihcirten Eines rg 
les.der Naturphilofophen, wogegen Gch doch der Vf 
ausdrücklich erklärt, und bey den Geboten der erien 
Tafel und fonft-hinlänglich verwahrt hat). Gott ift es 
alfo für dié Welt, und zwar als die ewige Liebe. d 
i..als Urgrund alles Guten, und durch die Mitthei. 
lung-dellelben an die Welt, insbefondere für die 
Menfchen, indem fie an diefer Liebe Theil nehmen, 
(Wie viele Mittelbegriffe Gnd nöthig, um diefs aus 
dem Obigen abzuleiten, wieder. Vf. doch will! Das 
wird fch bald zeigen; denn er wird nun in dem 
Grade verfiäudlicher, als er Âch an das im Chriften- 
thum Gegebene hält. Wäre er doch dabey geblie- 
ben, ohne jene [eyn follenden metaphyfifchen Ma- 
fchinen!) Sie hat fch ihnen aber wegen ihrer Sünd- 
haftigkeit als Gnade geoffenbart, welche die Erlö- 
fung bewirkt. (Alles diefs ift chriftlich und verfänd- 
lich, ohne jene unverfiändlichen Formeln f. o.) Das 
höchfte Gut der Menf[chheit (das höchlte moralifche 
auf einmal aber ohne Weiteres von den Schranken 
des Endlichen, den metaphyfifchen und phyfifchen 
Übeln getrennt, jwie wir [chon oben geklagt haben) 
liegt demnach (!) darin, dafs die Trennung, worin 
fich die Menfchen (die an ich nach dem Folgenden 
Selb das grölste relative Gut unter den irdifchen 
find) mit Gott (durch die Sünde) befinden, vernich- 


tet (aufgehoben, und in der Eintracht mit Gott auf- 


gelöfet) fey (ohne jene Parenthefen, doc irkli 
dualiftifch gefprochen), und fie mit Son en 
und vereinigt werden. Der Vf. fühlt felbf die Dun- 
kelheit, und bezieht fich auf die Dogmatik „‚Denn 
fagt er, das Chrifenthum zeigt diefs auf, und Chri- 
fus it der Erlöfer und Mittler, durch: welchen die 
Menfchen in die Gemeinfchaft mit Gott treten; die. 
Wirkfamkeit der göttlichen Liebe macht überhaupt 
die Welt zum Reiche Gottes, und die Geifierwelt 
gehört durch freye Befolgung des göttlichen Willens 
zu demfelben, insbefondere die Men[chenwelt durch 
die Erlöfung; Chriftus hat es errichtet. (Nun find 
wir auf der bekannten chrifllichen Strafse, . Aber 
warum fing der Vf. nicht gleich von der Gemeinfchaft 
mit Gott, als unferem höchfien Gute, an? Hätte er 
diefs nicht etwa ex fupra concefis immer gleich auf- 
Rellen können? Wie- viel leichter und glücklicher 
wäre fein Gang geworden, und diefs ganz nach Tei- 
nem eigenen Syftem, und übereinftimmig mit der 
heil. Schrift) Nun erf [agt er: das Chriftenthum' 
fol] die Erde befeligen, und die Vereinigung mit 
Gott in diefem Reiche ift das: böchfe Gut des Chri- 
Ren (wie er eben [agte, nicht-blofs für die Menfchen, 
fondern, Wie er [agte, für die ganze Geifterwelt 
oder,‘ wie wir vorziehen würden, für die ganze 
vernünftige Schöpfung)- ‚Was ihm Gott darin giebt 
(ungeachtet alles Obigen noch: dunkel; man fieht 
nun, dals der Vf die religiöfe Beziehung alles Gute 
fowohlim moralifehen, als phySfchen, Sinn haterrei- 
chen wollen, welches viel leichter und Ungezwün- 
gener hätte gefchehen können), und nur diels it ein 
Gut, worin das höchfte Gut ch mittheilt (warum 
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nicht: als ein Gefchenk Gottes, des höchlten Gutes, 
oder als ein Werk [einer lenkenden Vorfehung und 
Regierung zur Förderung.des Reiches Gottes betrach- 
tet werden kann; der Vf. [prieht ganz platonifch). 
Die Güter, fährt er fort, find entweder unmittelbar 
in diefer Gemein[chaft mit Gott begriffen (find ent- 
weder die Gemeinfchaft mit Gott felbt, und die da- 
mit zufammenhängenden Vorzüge des Geiftes und 
Bewufstfeyns), die himmlifchen (mit der Schrift), 
oder unmittelbar durch die Welt, indem der Menfch 
an dem Weltlichen aufeine (olche Weile Theil nimmt, 
“dafs er die hierin fich mittheilende göttliche Liebe 
(fe als Anvertrautes aus der Hand des Vaters der Lie- 
be) empfängt, die irdifchen Güter (Jac. ı, 17 hätte 
der VE. hier zur Norm des Ausdruckes wählen kön- 
nen). Beide Arten find dem Chriften nicht getrennt 
(aber doch unter[chieden, und bey diefem nicht iren- 
` nenden Unterfchiede mithin fich) untergeordnet (ver- 
fteht ich von felbht, weil die Unterfcheidung Ach Rützt 
auf den Unterfchied der abfoluten und relativen, der 
unbedingten: und bedingten Güter,. wie der Vf. im 
Verfolge [elbft erreicht. So giebt es alfo eine Vielheit 
(warum giebt fie nicht die Erfahrung, hier die äu- 
Isere?) und eine Abflufung der Güter (nach der in- 
neren, Erfahrung, befonders im chriflichen Gemü- 
the, über ihren verhältnilsmälsigen Werth. Der gan- 
ze Begriff der äufseren und inneren Erfahrung fehlt 
- bey den Vorurtheilen, wodurch der Vf. gegen die 
beobachtende Philofophie eingenommen ift, obgleich 
er fie überall, wo ihn [ein Sytem nicht zwängt, 
zB. in den Beziehungen und in der Erörterung al- 
ler Lebensverhältnilfe, hat hören müllen, um nicht 


©Schwärmer zu werden), je nachdem fich diefelben’ 


als Mitte] zum höchften Gut verhalten.‘ In der An- 
merkung kämpft der Vf. mit einzelnen hellen Gedan- 
ken fowohl gegen diejenigen, welche die Güterlehre 
von ihrer religiöfen Beziehung trennen, als auch ge- 


gen die Myfiker und Schwärmer, die alle äulseren 


Güter aa uten, und hält es mit dem gelunden Geift 
des C har — De der in den [chönen, von ihm an- 
nn Vf. genachtet. Aber hilft diefs für den 

weck des Y!8. genug, 1 
fo dunkel ausgedrückt nun" ch im 9. zum Theil 


Die himmlifchen Güter befichen nun nach- $. 


‘110 in Allem, was unmittelbar zu unlerer Gemein- 


fchaft mit ee „allo im Allgemeinen im Be- 
fitze [einer leibit, V in in der Herr[chaft des hö- 
heren Selbh, in der Vernunft (der praktifchen, mo- 
ralifchen Selbfimacht) ? u „a derfelben in der Gott- 
ähnlichkeit, hiemit In IN Ansena, im Belonderen 
in den Talenten, welche urch den tugenilhaften 
Charakter zu GeiftesvorzUgen geworden find, in der 
bilderiden Thätigkeit, In dem individualifyten Ideale, 
und in jenem: Seelenfrieden,. der. die Seele ges Chri 
ften erleuchtet, Phil. 4, 7: 1 Joh. 3, 21. (aber hier 
vom Vf, keineswegs in [einem Zulammenhange mit 
dem Glauben an die Erlöfung Chrifti und ihre Wohl- 
thaten entwickelt wird, es mag denn diels Alles in 
dem Worte jenem für das chriflliche Gemüth liegen, 
Dieles lucht in der Reihe der himmlifchen Güter be~ 
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fimmt den Frieden mit Gott durch Chriftus, die 
göttliche Freudigkeit im Rechtthun, die der Bey- 
Rand des göttlichen Geiftes fiützt, das Bewufstfeyn 
diefes Beyftandes, feinen Troh unter allen Abwech- 
felungen des Lebens, und die Hoffnung der ewigen 
Seligkeit. _Man vergleiche die bisherigen Moraltheo- . 
logen. ‚‚Sie (kann nun der Vf, gern fortfahren, wenn 
fo die himmlifchen Güter vollfändig biblifch ange- 
geben find) find die wahren Güter, und ihnen find 
die irdilchen untergeordnet; allein eben darum nicht . 
von denfelben im Erdenleben getrennt, [ondern fie 
machen fe durch den rechten Gebrauch-zu wahren 
(bedingten Gütern, indem in ihrem Befitze (nicht 
durch fie und ihren Befitz, [ondern dadurch, dafs 


“er fie fo beftzt, wie man fie im Verhältnilfe zu den 


himmlifchen Gütern befitzen foll, alfo durch ihre 
gehörige Unterordnung, denn das ift der rechte Ge- - 
brauch, wovon der Vf: oben [prach) ‘der Chrift fch 
[elbit befitzt (ch als wahren Herrn. der Güter be- 
weifet, wonach Diebe graben, und die der Rof ver- . 
zehren kann); dieles ift (allerdings) die chriftliche 
(Lebens-) Weisheit, die Richtung des Sinnes auf das 
Göttliche, überall in dem Weltlichen mit Verfland 
(zugleich gewillenhaft und verfländig) wirkfam, um 
durch alle diefe Mittel den höchlten Zweck (des 
göttlichen Wohlgefallens und inneren Friedens) zu 
erreichen,“ ; 

Hier folgt nun in der Anmerkung die Erklärung 
von relativen Gütern, welche es durch Andere, und 
von abfoluten, ‘welche es durch Gch felbf find. Wie 
fonderbar, dafs man davon nicht ausging! , Dann 
hätte alle Dunkelheit vermieden “werden können, 
wie diels jederzeit der Fall ift, wenn die erften Stamm- 
begrifie des Verftandes âch immer in den Erfahrun- 
gen des inneren und des äufseren Sinnes bewähren, 
Der Vf. hätte da von [einen Grundanfichten, wie et 
von den Erfahrungen über das innerfte Seyn im Ge- 
willen immer zu- der Mannichfaltigkeit der äulseren 
Erfahrungswelt fortgeht, nichts aufgeben dürfen. 
Nur hätte ihm auch felbf in dielem Fall die Bibel 
mehr gelten müllen, was wahrlich durch die aufs 
Neue am Schlufs der Anmerkung angeführten Bibel- . 
Rellen nicht gut gemacht wird. Diele verlieren:da 
zu viel von dem Geilt, der auch fie in der lichtvol- 
len eigenthümlich chriftlichen Ordnung verklären 
und beleben foll, die man im Sytem felbii fucht. 
Der Vf. führt he hier blofs als Beyfpiele an, die nur 
erläutern. 

Bey -den irdifchen Gütern f, 111 mufs der Vf 
nun die Verhältnilfe gleich mit hereinziehen. „Sie 
begreifen, [agt er, Alles das, was. der Menfch au- 
[ser feinem Selbft (die Menfchheit in ihm if ja [chon 
erft coordinirt der Menfchbeit in Anderen) an Din- 
gen der Erde befitzt (der Vf. hat alfo vermeiden oder 
dunkel brauchen wollen die alte, bier [ehr ver- 
deutlichende Eintheilung in innere und äufsere Gü- 
ter, warum wird die vermieden? Dann hätte [eine 
harte Beurtheilung der Güterlehre des Ariftoteles wohl 
auch befer abgewogen werden müllen!), leyen es 
nun Gegenftände im Raume, d.i. Sachen oder Ver- 
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hältnilfe unter Menfchen, d. h. Rechte. Sie find 
“nieht nur den himmlifchen, fondern auch ‘fich felbf 
_ untergeordnet (man fieht, wie viel leichter der VE 
hier mit der Eintheilung. von unbelingten und be- 
dingten Gütern kerausgekommen wäre), fowie fie 
fich als Mittel zum Zwecke verhalten, z. B. die Nah- 

: rung dem Leben, Matth. 6, -25° — Diefe vereinigt 
die Gelammtheit Aller zum wahren Reichthum, 
der dureh die Gottfeligkeit zur wahren Glücklelig- 
keit führt, Auch der Menfch felbi, fagt er, kann 
ein irdifches Gut feyn, in wie fern man ihn als Per- 
fon beftzen kann, wie den Ehegatten, das Kind, 
den Freund, wie man Aèh felbfi befitzt, nämlich als 
ein Welen (mit Recht nach Hant), das den Endzweck 
in fch felbft trägt, und nie blofe ei 
So ift, Fährt.er fort, ‘das Lieben unter den 'irdifchen 
-Gütern das, welches nur der Würde untergeordnet, 
allerdings hoch Reht, aber nicht das Höchlie it (in 
den Anmerkungen folgen hier die nöihigen näheren 
Befiimmungen). Nicht die Vielheit (für-Menge um 
des Gegenlatzes willen) der irdifchen Güter, welche 
doch befchränkt bleibt (wäre es aber auch die All- 
heit der vergänglichen Güter, die ganze Welt, die 
1 man gewönne, obne Rückficht auf die himmlilchen 
Güter, mit Chrifius zu reden), und vielleicht den 
Behtzer überwältigt, [ondern die Einheit zum wah- 
ren Gebrauch in allem Einzelnen macht die Gröfse 
Ges Befitzthums aus. Es erhellet alfo, wie der Arme 
bey Wenigem reic 
kann u. L w.“ j : = 
Die in der Anmerkung angeführten Eintheilun- 
en der Scholaftiker in die inneren und äufseren, 


werden übrigens [ehr 


“und Erfahrung erklärt; nur Schade, dafs der VE nicht 
"felbfi, wie [chon bemerkt 


it, he mit'anderen neue- 
ren Möraltbeologen zur Verdeutlichung und grölse- 
ren Präcißon feines Syfiems benutzt hat, 

„Die Menfehheit, f. 112, ik das höchfie Gut 
der Erde, weil fie die vollkommenfie Offenbarung 
der göttlichen Liebe it.“ ù 1 
im (j. gut aus, fondern nimmt die ganze Stufenlei- 
ter der. Gelchöpfe in feinen Zufammenhang auf, 
woraus man teleologifch fieht, dafs der Menich auf 
der oberfien Stafel fieht, und vor allen Gelchöpfen 
der Erde von feinem Schöpfer ‚hochbegünßigt ift, 

Selb die Seitenbetrachtungen über die Verirrungen 
der Emanatiften. und fantaflifchen Kosmogenen, find 
trefflich; nur möchten fie im Sytem felbit effeetvol- 
ler wirken, Noch mehr gilt das von dem 113 fos 
worin er fowohl im f., als in der Anmerk., den Tekö- 
nen, bereits von Cicero off, 2 trefflich entwickelten 

< Gedanken, dafs der Menfch für den Menfchen das 
grölste Gut feyn könne, bis zur Würdigung der Men- 
fchen, als Mitglieder des Reiches Gottes, verfolgt. 
Nur hat Cicero auch den Gegenfatz, dafs der Menfch 
für den Menfchen das gröfste Übel feyn könne, nicht 


in ‚Schatten 8° 
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"anerkannt, und die Ethik felbft fo ‚genannt. 


"und kirchlichen Leben. 


n Mittel feyn darf. - 


h, und der Reiche fehr arm feya 


gut mir Rückficht auf Bibel : 


Diefe führt er nicht allein ~ 


kellt. Am Schlufs des 9. wird hier 
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‚der ganze Gang, dem fonft die Moral als Lehre von 


der Beftimmung des Menfchen, und der Art, fie zu 
erreichen, zu nehmen pflegt, nach feinem "Werte 
fieht hiedurch manche unlerer obigen karekei 
ften engen vom Vf. felbt befätigt.- 
n dem [chönen biblifchen Sinne, da die Verbi 
! e in- 
dungen der Menfchen mit-Menfchen die vorzüglich- 


< ken Beförderungsmitte! und Betimmungen der Grün- 


de unferer Glückfeligkeit werden können, -handelt 
der VE nun im D Abfchn, unter -der Auffchrift: Gü- 
ter der Menfchheit, vom häuslichen, bürgerlichen 
l Man mufs diefe Partieen 
wieder zu den gelungenften unferes Buches rech- l 
nen; nicht nur, weil der Vf. hier den Gemeinfinn 
auf feiner Seite hat, Tondern weil er es aufs bün- 
dighe bewiefen, dafs alle jene Verhältnilfe Ahr 
in dem Grade wahrhaft heilfam und nützlich „in fei- 
ner Sprache, Güter für die Menfchheit heilsen ‚kön- - 
neh,-als ie von dem Geift der chrifllichen Weisheit 
und Frömmigkeit, von den Familienverkältnillen 
herauf, durchdrungen find. $. 114 if den Erklärun- 
gen gewidmet, - . 115 wird die chriftliche Ehe, als 
die durch die Liebe geheiligte Naturverbindung von 
Mann und Weib, Eltern und Kindern, nach ihrer 
Entfehung, in ihrem Wachsthum und ihrem Ziele 
als Ehe felb, als Eltern und Rinder, als häusliches 
Leben, mulßterhaft durchgeführt, und nach ihren Rech- 
ten und Vorzügen gegen alle hier eingeriflenen Ver- 
Röfse und Unordnungen gerettet. Der Vf. mufs hier 
von S, 434—454 über alle diefe Momente feibfi .ge- 
lefen werden. -Sein edler Charakter’ und Teine 3. 
nialität hat hier etwas [o Anziehendes geliefert, däfs 
das Lefen folcher Pariieen alle Kritik zum Schwei- 
gen bringen könnte, 
Etwas Ähnliches;gilt von den Abfchnitten:: Staat 
und Vorzüge der bürgerlichen Gelellfchaft. ‘Sie find 
in einem Zeitalter, worin die Idee von einem chrift- 
lichen Staat, bey allem Eifer für Religion und Chri- 
fenthum, doch immer nochfo- viele fromme- Wün- 
fche übrig läfst, wahre Worte zur rechten Zeit, :die 
von Obrigkeiten und Unterthanen’nicht forgfältig ge- 
mug beherzigt werden können. 
Über die Rirche und das Kirchliche ift mehr al- 


` Jes Welentliche angedeutet, als fo weit ausgeführt, 


wie man nach dem, was’der Vf. vom Reiche Gottes 
gelagt hat, wohl hätte erwarten follen: ‘Doch im 
Ganzen mufs man ihm auch hierin alle Gerechtig- 
keit und alles Lob widerfahren lalen. Er Geht auf: 
das Innere und Aufsere, und bey beiden auf Lehre, 
Cultus und Verfaffung, und fagt das Nöthige, über 
die letzte das Wenigfte. Bey dem, was f. 124 vom 
kirchlichen Leben fagt, mufe man beten ; Dein Reich 
komme! Alles Welentliehe it auch hierüber er- 
fchöpft, Er, ; i P 

(Der ‚Befchlußs fi olgt im nächfien Stücke.) 


`- 


S, : 


qoa t 
JE N-A 


ALLGE 


= FE, SEPTEMBER 


4 


EE OTD ETE 


HEIDELBERG, bey Mohr u. Winter: Evangelifch- 
chrifiliche Ethik u, E. w. Von Dr. F, H. C, Schwarz 
uf. w. i 

Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


De IMI Abfchnitt, das göttliche Leben betitelt, 
womit der V£ fein Werk belchlielst, it ein Verfuch, 
ftatt der alten Einsheilungen des Reiches der Natur, 
der Gnade und der Herrlichkeit in der eigenthümli- 
chen Form und Sprache feines Sytems eine andere 
Trichotomie einzuführen, und Ach über das Ideal vom 
göttlichen Leben in diefem Charakter auszulprechen. 

‚Im Allgemeinen [pricht ich der Vf. darüber (. 125 
aus, und dann lälst er im Belonderen das höchfte 
Gut, Gott felbk, Gch mit dem Chriffenthum auf 
die Erde herablallen, und das giebt, wie er fich aus- 
drückt, der Mannichfaltigkeit der Dinge ihre Ein- 
heit, in der Menfchen Neben- und Nacheinander- 
Seyn, in dem dielleitg und jenleits, : 
~ Pas Allgemeine ift dëmnach das alte Reich der 
Daaa es durch chrifiliche Ideen einer, ihren 
unßchtbaren Schöpfer verkündenden, gleichlam gött- 
lichen Natur-und Olfenbarung Gottes, ein Schauplatz 
der Herrlichkeit Gottes.wird. Im Beflönderen entwi- 
ckelt fich dafélhe fowohl in den Rehenden, als in den 
fich einander folsenden und ablöfenden Gefchlech- 
tern der Menfehheir, unter befländigen Kämpfen des 
Guten mit dem Böfen, zu einem Reich der Gnade in 
der Aireitenden Kirche, und es wird allo hier, dief- 
Teits des Grabes, j 
menheit, dort aber eine yölligere, ungeflörtere Ver- 
einigung und Gemeinfchaft „mit Gott, ein Reich der 

„Glorie und Herrlichkeit. Die Frage it, ob dem VÉ 
dieľfs nun in feinem Syftem fo gelungen fey, dafs das 
dogmatilche yeap der chrifilichen Religion für 
diefe Lehren und Auslichten erftlich in Anfehung die- 

d dann auch in 

fes Lebens, und dan! liche U 
Lebens, für eine perlönliche MBerblichkeit der Seele 
gehörig in Acht genommen MR * Denn fonk befrie- 
digen die [chönften althell k f Darfellungen den 
nachdenkenden Geift nicht au K Län e 
gen allo auch hierin dem V£, zuletzt noch etwas 
weiter, - i P 

»Gott offenbart fich, fagt er 0. 125, in der Menfch. 
heit, indem fich in dem Einzelnen un Keen Al. 
les zum Endzweck entwickelt (zur Sa De 

ner Verherrlichung im Reiche Gottes); und [onac 4 

J. A L. Z, 1984. Dritter Band. 


nur eine Annäherung zur Vollkom- ` 


Anfehung des künftigen, 


Wir fol- 


-Num 17L 


MEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


% 


402 


a len E ie A 


ı82 4 


das Innere der Gefchichte die göttliche Vorfehung 
(wenigltens von Einer Seite, den Veränderungen des 
menl[chlichen Gefchlechts auf diefer Erde). Sie ift das 
Walten, das in den Welthegebenheiten der: chriltli- 
che Gottesverehrer erkennt, und wo er.es auch noch 
nicht fieht, doch glaubt; denn er glaubtan die ewi- 
ge Liebe. Die Vorfehung ift die Weisheit felbA (die 
Leitung der göttlichen Weisheit, oder ihr Ausdruck 
felbft), ihr Mittelpunct (die Anfalt, worin fie fich 
belonders kund giebt) if die Erlöfung, alfo Chriflus 
(mit feinem Verdient, Werk und Wort)... Durch das 
Chritenihum gelangt alfo die Menfchenwelt ert 
ganz zu ihrer Beflimmung (das ilt im bisher übli- 
chen Sprachgebrauch verfländlich gelprochen). Das 
höchlte Gut, Gott felbf, läfst Ach damit (gleichfam) 
auf die Erde hernieder. Das giebt der Mannichfäal- 
tigkeit der Dinge ihre hohe Einheit in der Men- 
[chen 1) Nebeneinander[eyn, 2) Nacheinanderfeyn, 
3) dielleits und jenleits (ihren Auffchlufs über das 
Dafeyn der Menfchen und ihr gegenfeitiges Wirken 
in diefem, wie, über ihre Hoffnungen für jenes Le- 
ben). Über die obige Eintheilung der drey Reiche'er- 
klärt der Vf. in der Anmerkung, fie fey gleich mora- 
lifch und dogmatilch, aber in beider Rückfcht nur 
yon Männern, wie Joh. Gerhard, verflanden. Es lie- 
ge ja auch in dieler Eintheilung (er meint als das. 
moralifche Moment, das er befonders herverheben 
will), dafs Gott durch Chriftus in der Menfchheit 
lebt. Das fey ja keine Schwärmerey (richtig, von 
der göttlichen Wirkfamkeit, durch das Chriffenthum 
und Chriftus [elbfi, vermittelt feiner fortdanernden 
Fürlorge, feiner Lehre und [eines Mufters, verftanden), 
Tondern biblifche Wahrheit, 1 Cor. i, 30: Die Chri- 
ften irrten nur gern auf beiden Seiten ab, und re 
deten bald von einem goldenen Zeitalter, baldvon ei- 
nem tiefen Verfall; was das Chriftenthum wolle, woll-, 
te man am weniglten, dafs Jeder das Werk in fich 
felbfi anfange, fich verleugne, fich beilere, and dafs 
alles Bellerwerden allmählich von Innen heraus kom- 
me. Nur [o (in diefer ächt praktifchen und mora- 
lifchen Weltanficht) liege die Verherrlichung (Gottes 
auf) der Erde vor uns, und [o [ey die Vorfehung Got- 
tes durch das Werk der Erlöfung (im moralifchen 
Sinn, fehe Löflers Predigten über die Erlölung) die 
wahre Erziehung der Men/chenyrelt.“ 5 
„Die Menfchen, fährt der Vf. nun $. 126 fort, 


‚find neben einander im Reiche Gottes, d. b. auf fitt- 


liche Weile, wenn die Menfchenfreundlichkeit (der 
Geit des allgemeinen chriflichen Wohlwollens f. o.) 
"Eee i E 2 
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in ihnen lebt (unter ihnen herrf[cht, und fie befeelt). 
So die Individuen, die Familien, die Völker. Streit 
und Krieg [ondern zwar bey der Sündhaftigkeit, aber 
im Ganzen wird esdoch mit dem Menfchengelchlech- 
te beler; dafür bürgt das Evangelium. Die Beltim- 
mung aller Vernunftwelen, welche die Erdkugel 
bewohnen, ik demnach, dafs Ge vorerfi durch Hei- 
lighaltung der Rechte neben einander beftehen, allo 
_ auch das Völkerrecht achten, dafs fie aber auch ge- 
genfeitig ich Menfchenpflicht beweilen, dafs fie ih- 
re Cultur befördern, und das Chriftenthum fe end- 
lich Alle durch das Band der Liebe verbinde.“ 

Der Vf. verbreitet Ach hier auf die gemeinlame 
Verbindung der Völker auf dem ganzen Erdenrunde, 
wonach [elbf die Meere mehr verbinden, als tren-» 
nen, und Cultur und Chriftenthum fich wechlelfei-. 
tig mittheilen follen. Die ver[chiedene Sprache trennt 
am meißen, aber die eine ift fittlicher, als die an- 
dere. Durch fie überhaupt aber lebt die Vernunft im 
Menfchen. Wie der Einzelne, heifst es treffend: fo 
kommt auch das Volk durch [eine Sprache zu Ver- 
ftande. Der Vf. verfolgt diefs mit vieler Einhicht, und 
geht bis zum Einfluls auf die allgemeine Bildung 
für das Reich Gottes, welche Bibelüberletzungen, 
die Bibelgefellfchaften und ihre Bemühungen für die 
Ausbreitung des Chriffenthums haben müllen, fort. 
Kurz, er fieht ein allgemeines Reich Gottes voraus, 
befördert durch die Sprache und gegenleitige Verbin- 
dungen der Menlchen unter und mit einander, ohne 
alle chiliatifche Phantaße. 

So entwickelt ich 2) $. 127 auch das Menfchen- 
gefchlecht nach einander, indem „das Reich ‚Gottes 
von den Eltern zu den Kindern und Enkeln das Heil 
der Welt bringt, und Jeder dieles Ziel in dem Grade 
weiter bringt, als er ein Gottes Kind [einer Zeit ift. 
Je beller die Mitwelt, deto belfer die Nachwelt. Je- 
der [ey Chrift; fo leuchtet ihm das göttliche Licht 
für [eine Zeitgenoflen und Nachkommen. So lälst 
das Chrifenthum eine zunehmende Verbellerung und 
Verherrlichung der Menfchenwelt hoffen.“ Der Vf. 
fchliefst mit trefflichen, Bemerkungen über ‚Perfecti- 
bilität des menfchlichen Gefchlechts, über Ruhm 
und Nachruhm, die er gerecht und wahr zu wür- 
digen weile. 

Jetzt it nun noch 3) die Erörterung des Diel- 
feits und Jenfeits übrig, f: 128. Hier wird gezeigt, 
„dals in diefer Vereinigung das ewige Leben ruht, 
fowohl überbaupt, als für den Einzelnen.“ Das ge- 
fammte fittliche Leben führt fo das Seyn in und mit 
Gott, als das wahre dauernde [elige Leben herbey, das 
höchhte Gut in dem Menfchen, und fomit erreicht 
der Menfch feine Beffimmung. Er erreicht fie im 
Diefeits, wenn er als ein Erdenbürger allen feinen 
Verhältnillen pflichttreu genügt (hier kommt die 
Treue, deren Begriff oben als Mafsftab des inneren 
Werthes bey der Selbfterkenntnils und Prüfung ver- 
milst wird, allo doch noch vor). Jenfeits erreicht 
er fie, indem er zugleich Gott vor Augen und im 
Herzen hat, das wahre Seyn in ihm findet, dieles 
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im [eligen Bewufstfeyn trägt, und hiemit i 
mit j 
Lebensmoment über dem Irdifchen Reht. Se 


Chri [eine Heimath im Himmel, währer 
auch im Irdifchen einheimilch lebt, Babes re 
fich [ein immer felter werdender Glaube an die Un» 
Rerblichkeit, die Seligkeit im künftigen Leben. In 
dem Chriften if alfo das Dielleits und Jenfeits ver- 
eint, er hat das ewige Leben. Freundf[chaft, Menfchen- 
freund[chaft, geben Ahnungen vom Leben der Seli 
gen. — So fteht Chriftus da i ü 3 
: 1 » der Freund [einer Jünger 
der himmlilche Seelenfreund, der ewige Menfchen- 
freund (Joh. 15, 15— 17. 17), und fò if Ti Verein der 
Gläubigen für die Ewigkeit gefiftet, die Trennun 
zwilchen Himmel und Erde vernichtet und für = 
Chriften giebt es keinen Tod mehr, Joh. 11,25 Chri- 
ftus, der Menfch gewordene Sohn Gottes, wohnt in 
der Menfchheit, und lebt in jedem der Seinigen. Das 
ift das göttliche Leben in dem von -Chriftus gefifte- 
ten Himmelreiche, womit die Beflimmung des Mene 
Ichen vollkommen klar wird.“ Der Vf. läfst in der 
Schlulsannierkung auf diefe [chönen, es müuitichen 
Worte, die wir zur näheren Charakterifik unver- 
ändert mitgetheilt haben, wieder neue Declama- 


‚tionen gegen die „hohlen Worte und leeren Formeln 


folgen, die man wohl manchmal Moral nenne“ 
fucht es noch zuletzt aus dielem Pormälerwei 
erklären, dals man überall habe die F 
ee - ie Frage aufwer- 
gen, ritenthum die Freundfchaft 
empfehle. Die Lefer, hofft Rec., werden nach fei 
Entwickelung und Beurtheilung des ganze ee 
unleres Vfs. dielem gewifs für das neue Uebs - das rA 
in die chriftliche Moral zu bringen weils, den fais 
fen Dank willen. Sollte Rec. Ge aber zugleich über 
zeugt haben, dafs in willen[chaftlicher Hinfcht, be 
aller Selbfizufriedenheit des Vfs., noch Manches hid 
wünlchen übrig geblieben ift, und dafs der Vf. den 
Verdienften Anderer, um wahrhaft biblifche ‘Moral 
und Beförderung ihrer heillamen Wirkungen unter 
deu Menfchen, (elbft nach’ feinen eigenen Grundfä- 
tzen von chriftlicher Humanität und Menfchenfreund- 
lichkeit, hätte mehr Gerechtigkeit widerfahren laf- 
Sen follen: fo hält er Ach für die Mühe, die er der l 
ausführlichen Beurtheilung gewidmet hat, mehr 
als hinlänglich belobnt. Als allgemeines Refultat fei- 
ner Prüfang will er nur noch hinzufügen, dafs ihm 
das fo vielfeitig interellante und lehrreiche Werk des 
y er Beweis da lebt, wie fchwer es 
fey, um feine eigenen Worte zu gebrauchen, „dals 
die Willenfchaft es zur deutlichen Einfcht defen 
bringe, Was das chrißliche Gemüth in edler Einfalt 
lebend weils und willend lebt.“ Im chrifllichen Glaw 
ben fühlte Ach Rec. überall mit dem Vf, auf Einem 
Wege; wo er aber Tranfcendentalphilofophie, Logik 
und Pfychologie, in einer [o genannten Organifchen 
Philofophie amalgamirte, und dem göttlichen Glan- 
ben der Schrift vordachte, da mufste er fich oft de 
Wilfenfchaften annehmen, und den Vf, daran ui, 
nern, dals er vermitielft einer ächten Schriftauaie ie 
feine Gewillens-, Pilichten- und Tugend - Lehre ein- 
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facher und natürlicher aus ihr hätte entwickeln 
können, ohne der Willenfchaftlichkeit Abbruch zu 


thun. > 
l X. 


Lerrzic, b. Hartknoch: . Das Evangelium der Jefui- 
ten, aus der Theorie und Praxis dieler Väter, zu- 
lammengefellt und der lieben Chriftenheit nener- 
dings zur Beherzigung vorgelegt, von Franz Ger- 
hardt. 1822. IV u.1235., gr. 8- (1 Rthlr. 4 gr.) 

„Esik in fe vielen gefchichtlichen, moralifchen 
undähnlichen Werken der neueren Literatur, vorzüg- 
lich aber auch in den zahllofen fogenannten Zeit- 
fchriften aller Art, über die Jefniten fo viel dem le- 
fenden Publicum berichtet, und zum Theil mit Do- 
cumenten belegt worden ‚ dals wohl Niemand in ei- 
nem Buche, welches fch diefem Gegenltande aus- 
Ichlielslich widmet, neue, unerhörte Mittheilungen 
erwarten oder finden wird. Nicht der Stof kann 
hier das eigentlich Anziehende feyn, das zum Lelen, 
Oder Ankauf einer folchen Schrift reizt, fondern viel- 
mehr die Form, in welcher jener gegeben wird. 
Diefe mufs neu, die Aufmerklamkeit in nicht ge- 
meinem Grade erregend, und möglichft gelungen er- 
Fcheinen. Rec. hat diele. Foderung an das vorliegen- 
de Buch gemacht, und vollkommen erfüllt gefun- 
den, wefshalb er Gch mit wahrem Vergnügen der 
Anzeige dellelben unterzieht. 

. Nach einem Artikel in der Zimmermannfchen Allg. 
Fürchen. Zeitung, Jahrg. 1823, [ol] unter dem Pleu- 
donym Franz Gerhardt, der fich in obigem Buche 
für einen Künftller, und zwar Maler, ausgiebt, ein 
namhafter Theolog verborgen [eyn. Immerhin; Franz 
‚Gerharde hat uns in [einer-erwählten ‚Rolle fowohl 

RS dafs wir wirklich in ihm nur einen Künft- 
ler 2 p Mögen, der uns die treffendken Gemälde 
vorhä admit wahrem Kunftinne auslegt. Lange 
äft dem. ec: Kein fo geiftreiches, mit fo viel-wahrer 
Laune, Mil Cinem fo treffenden Witze, der jedoch 
en Eiai und lieber den Lefer [elbfi zu 

ı Veranlailen will e[chriebenes 
Buch vorgekommen. “Die deutfche ern iĝ nur 
allzu ern; in: der Regel zu trocken, und wir möch- 
ten [agen, der Grazien entbehrend.. 
die er a Sa i 
borene Kinder, Ce Frraur yo), kommen; nmn — be- 
graben zu werden. iaa dicere verum, diele hböchft- 
nöthige Kunft, hätten Tare VÆ, noch beler erlernen 
follen. Gewille Perlonen können Alles vertragen, 
z.B.’Schande,. Geldhrafen, körperliche Züchtigun- 


genu. dgl., nur kein Lachen über fe, Gewille Dinge 


dürfen nur mit Spott und Satyre bekämpft erden. 
Zu diel[en letzten E ehören alle fchmutzigen Flecken 
der Menfchheit, die nur durch die beifsenane Lauge 
es Witzes ausgewalchen werden können, ra 
‚ Darüber find alle unbefangenen Denker einig, dafs 
in der ganzen Gefchichte der Menfchheit der Jefuitis- 
mus, den fie nun abernicht blofs in dem abgelchloite- 
nen Orden einer Gelellfchaft dieles Namens, londern 
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auch in.unzähligen Laien der Chriftenheit, bey Luthe- 
ranerri [o gut, wie bey Katholiken finden, als einein 


ihrer Art einzige, aber keinesweges erfreuliche Er- 


fcheinung aufırete.- Die traurigfien Kriegalcenen, 
die Chriften - und Indier- Verfolgungen, ‘die Nerone 
und Domitiane, ja der ganze morgenländilche Des- 
petismus, machen den Menfchen nur von Seite Tei- 


ner bürgerlichen Exiftenz unglücklich. Aber Grund- - 


fätze und Befirebungen, wie fe dem Jeluitismus 
zum Grunde liegen, untergraben nicht nur alles 


` Staats- und Familien- Wohl, [ondern zerftören auch 


den Kern aller Humanität total, und laffen der un- 
glücklichen Menfchheit die blofse Schaate. ý 

Wer hieran noch zweifelte, wer noch denken 
follte, dals eine folche in unferen Tagen. mehrmals 
vorkommende Behauptung doch noch ein zu hartes 
Wort [ey, der hat die unzähligen Thatfachen, die 
offenkundig find, wohl nie in feinem Gedächtniffe 
zulammengeftellt, und einen ernften Blick darauf 
gerichtet. Er ver[uche nur einmal, eine allgemeine 
Anfhicht oder Überficht über das Wefen und Wirken 
des Loyolisius zu erhalten, und wenn er nicht im 
Stande it, dieles felbf zu thun: [o halte er fich nur 
an einen gelchickten Gehülfen, wie fċh ihm, hier 
einer anbietet. Der in diefem Buche niedergelegte 
Stoff it natürlich aus den ficherften Quellen, wenn 
auch nicht immer unmittelbar felbft, gefchöpft, und 
mit Recht hat fich der Vf. der Lettres provinciales, von 
Pascal, der berühmten Extraits des aflertions dange- 
reufes, des Catechismo de Gefuiti, und der gründli- 
chen Schriften eines Lang’s, Spittler’s, Wolfs u. A., 
bedient. Auf diefe Art konnte er die namhafteften 
Jefuiten felbfi [prechen laffen. Es wird nichts zu ih- 
xen Lehren hinzugethan, oder hinweggenommen ; kei- 
ne Verfälfchung ihrer Worteift möglich, und, wo eine 
Erklärung des Sinnes, was freylich öfters der Fall ift, 
nöthig wird, da geben hie fie felbt. Man dürfte nun 
keinem Menfchen, keinem Worte, keinem Buche, mehr 
im mindeften trauen, oder man mus mit Sicherheit 
glauben, dals die ehrwürdigen Väter der Gelellfchaft 


Jefu zu den heilloleften und empörendfien Grundfä- ` 


tzen fch wirklich bekennen, die fie der Welt vor- 
gelegt haben. - Rec. aber giebt feinen Lefern recht, 
wenn fie meinen, es [ey freylich fehr [chwer, das 
Unnatürlichfte von der. Welt zu glauben; und er ge- 
fteht, ungeachtet die unwiderflprechlichften Thaıfa- 
chen vor ihm liegen, [elber oft feiner Zweifel daran 
nicht ganz ‚mächtig werden zu können: Diels mag 
denn auch die alleinige Urfache (eyn, .warum dieler 
Orden in unferen Tagen fein Haupt wieder zu erhe- 
ben vermag, und warum fogar nichtkatholilche Für- 
Ren und Verfallungen ihm nicht fo ernflich entgeg- 
nen, wie es aulserdem der Fall feyn würde, 

Dielen Stoff legt der angebliche Maler Gerhardt 
in 18 Briefen gröfstentheils einem Jeluiten, dem Pa- 
ter Eufebius, in den Mund, der nämlich noch, nicht 
zu den grolsen Lichtern an dem jefuitifchen Himmel 
&ehört, und, nach S, 129, [o wenig das Pulver, als die 
jefuitifche Lehre von der refervatio mentalis, erlun- 
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den habe. Der gute, etwas leichtgläubige Pater 
hofft, den jungen, kecken’Künfiler zur katbolifchen 
Kirche überzuführen, und tkeilt ihm in diefer Hin- 
ficht, ganz unbefangen, alle, Trefllichkeiten aus dem 
Schatze [einer Bücherfammlung und— feines Herzens 
mit. Zuert beweift denn nun der Ehrenmann, dafs 
die Grundfätze, die er auffiellen wird, nicht Pri- 
vatmeinungen einzelner Ordeneglieder, fondern des 
Gefammtinfituts find. Hierauf fetzt er die morāli- 
‘fehe Zuläffigkeit, die Zulänglichkeit und den über- 
fchwenglichen Nutzen des Probabilitäts[yfiems ans- 
einander, und trägt fodann die faubern Lehren fei- 
ner Ordensmoral- vor, nach "welcher Hochverrath, 
Fürftenmord, Kindermord, jeder Todtfchlag über- 
banpt,‚-Beftechungen, Bankerotte, Diebftahl, Betrug, 
Wolluft, ja Södomie u.f. w., keine Sünde, [ondern 
in den meien Umfländen vollkommen erlaubt, und 
vor Gott nicht im mindeften firafbar wären; nur die 
Unklugheit, Ach auf folchen Wegen ertappen zu laf- 
fen, fey Sünde, und defs wegen allein verpönt.‘ Wo 
der liebe Mann noch etwas zurückhaltend if, da 
hilft ein lutherifeher gelehrter Pfarrer nach, und fo 
wird denn. der Lefer in den Stand geletzt, einen To- 
talüberblick, und zwar einen vollkommen Äicheren, 
über diefen Gegenltand zu tbun, P 
Begreiflicher Weife kann diefer Blick nicht oh- 
ne die gewaltige Empörung alles menfchlichen Ge- 
fübles ‚gelchehen, die noch dazu völlig ohne äulfser- 
liche Wirkung ‚bleiben muffs, wodurch fie nur noch 
nachhaltender zu werden droht. Was bleibt. unter 
folchen Umfländen übrig, als ihr durch eine andere 
Tbätigkeit der Seele zu entgegnen, oder diefe Em- 
pörung wenigftens zu lindern, eine Thätigkeit, die 
auch in den verzweifeltfien Fällen noch zu helfen 
vermag, wir meinen, durch muntern Witz und 
gute Laune? Anch aus diefem Grunde gebührt 
dem Vf. der innigfie Dank aller feiner nichtjeluiti- 
[chen Lefer, dafs er für feine Belehrungen, oder viel- 
‚mehr Erinnerungen, eine Einkleidung und einen Ton 


wählte, wovon wir oben fchon- gelprochen haben, ‚ 


Diefer Ton liefse Ach freylich am beften durch meh- 
rere Bey[piele darlegen; da uns aber der Raum, [ol- 
che zu geben, nicht verfiattet: [o können wir nur 
zwey Stellen aushehen, deren erftie immerhin etwas 
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- aus-Daukbarkeit beygelegt ift. 


” 
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ernfihafter feyn mag. S.4: „‚Ich bi i 

weit (um aus purer Liebe zur Kuni tens 
werden). Mein Herz glüht- für. die Kuni: aber ee 
Glaube it mir doch noch lieber, - Dig könnte ich 
ihr nür durch Aufopferung diefes letzten merpris 


` fo wollte ich lieber nie einen Pinfel anrühren, und 


wenn mein Herz darüber verbluten [ollte, Le 
ben könnte ich ihr zum Opfer bringen; ee 
Gewillen und meine Überzeugung nicht.“ S.7: , Es 
it wahr, die Jefuiten find einzige Leute in Ürer 

Art; und giebt es`irgend ein Mittel, die ganze Ghri- 
ftenheit wieder unter Einen, Hat zu bringen; fo find 
es die Jefuiten. Sie verfiehen es beiler ls d 

Heiland felber, delen Namen ge ganz elcktiden- 


fo eben, dafs Gute und Böfe, Gerechte 
rechte, [ehr gut mit aller HERNE wa? 
ander, und ohne fich zu hindern, auf demlelben ein- 
ee zum ewigen Leben eingehen kön- 
n. Kurz, fie haben imnils gefu 
ee das Geheimnils gefunden, Al- 
‚Den an einen theologifchen Freund geti 
Briefen folgt,.S. 161, ein Schreiben an ee 
digen Pater Eulebius fejbfi, welchem eine ziemlich 
ausfährliche Darftellung der Verdienfte feines Ordens 
S. 197, ein kurzer Abri/s der, et en 
Jefu, der aber bey aller Wahrheit uns nicht ars Ei 
gen wollte. Es war uns bey dem Deschaken d E E 
felben, als wenn wir ein ächt Iyrifches Gedicht T ; 
einmal in die alltäglichfie Profa übergehen [ähen 
oder als wenn wir nach einem warmen Bade auf ein. 
mal mit kaltem Waller übergollen worden wären. 
Wir wünfchen am Schlulle dieler Anzeige, dafs 
das vorliegende Buch vorzüglich [olchen Staatsmän- 
nern in die Hände kommen möge, die das Vertrauen 


ihres Regenten in vorzüglichem Grade genielsen, und ; A 


denen Moralität als- die feftefie Stütze der Thronen 
erlcheint. we x - 


= Agricola. 


; l KURZE 


„ Scnöse Künste. Malle, in der Rengerfchen Verlagshandl.: 
F elnergate) oder Leben und Abentheuer Cafiruceio’s, Fiir- 
fien vet Lucca, Hifiorifcher Roman, nach demr Englilchen, 
von Georg Loiz. 1824. Erer- Band. IV u. 221 Si Zweyler 
Band. 212 S. 8. (e Rihir.) 


Es ift begreiflich , wenn die englifchen Romanenfchrift- 
Reller fich jetzt vorzüglich auf die Gattung des logenannten 
bifiorifchen Romans werfen; was aber weniger zu begrei- 
fen [eyn möchte, it der Umfland, dals nach der Verfiche- 
rung des Überletzers, alle literarifchen Inftituie Englands 
das Original des anzuzeigenden Buches [ehr günftig benr- 


ala Pr 


AN- ZEIGEN. 


heilt haben. Wir wollen Zeit und Rant nicht verfchwen- 


den, um darzulhun, warum wir in dieles beyfällige Ur- 
iheil nieht einftimmen können, denn dazu fcheint das Buch 
nicht bedeutend genug; daher nur loviel, dafs es uns et- 


was langweilig gelchienen hat, und fich weder in der An- 


‘lage, noch in der ziemlich breiten Darftellungi, zu feinen 


Gunlten von der Unzahl hiftorilcher Romane unter[cheid 
die wir bereits in deutfcher Sprache befitzen. Indels ge 
Leihbiblioiheken bleibt es immer eine aunehmfiche Acqui- 
ition. ' i 


D 
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"NÜRNBERG; in der Riegel u. Wielsnerifchen Buch- 

~ handlung: Über die Grenzen des Richteramtes in 
bürgerlichen Rechtsfachen, von Dr. W. Puchta, 
kön. Baier, Landrichter in Erlangen. 1819. 
170 5. -g; Er 


\ enn auch die Anzeige diefer Schrift durch meh- 
rere zufällige Umftände ver/pätet worden ift: fo ift 
doch die Zeit noch nicht vorüber, in welcher die 
Schrift Aufmerkfamkeit verdient. Der Gegenftand, 
den fie behandelt, it noch immer an der Tagesord- 
nung; er befchäftigt Gefetzgeber und Gelehrte, und 
die Stimme des Vfs., der zu den vorzüglichlien prak- 
ülchen Schriftftellern gehört, darf in dem 'Streite 
nicht gering geachtet werden. Man hat in Deutlch- 
land gewöhnlich, wenn von den Vorzügen der Ver: 
bandlungs- oder der Unterfuchungs - Maxime die 
Rede war, bey der Erten an den gemeinen, bey 
‘der Zweyten an den preulfifcehen Procels gedacht, 
and hat beide Gefetzgebungen als conlequente und 
abfolute Repräfentanten einer der beiden Procefsma- 
ximen Segenübergeftell. Man vergafls dabey, dafs 
er Geletzgelungen giebt, welche die Verhandlungs- 
maxime Weit confequenter durchführen, als der gê- 
meine deutfche .Procels. So kann z. B. demje- 
nigen, der die abfolute Verhandlungsmaxime ken- 
nen lernen wily vorzüglich das Studium des däni- 
fchen Civilproceffes empfohlen werden, in welchem 
von folchen procelsteitenden Decreten, wie der ge- 
meine deutlche Procefs fe kennt, fich keine Spur 
findet. Die „Rechtslchrer, -welche den gemeinen 
Procels N Nachtheile der Unterfu- 
chungsmaxime #06 Ollten, kannten gewöhnlich 
den preufäfchen Progefs nicht: ge riffen inte Stk 
leh der Gerichtsordnung aus ihrem Zufammenhan- 

e, und räfonnirten er Se Willkühr des preufh- 
chen Richters, über die es derfelben, über 
den Mangel an protik ee Verletzung 
der Parteyenrechte. Nic Nice er es oft den 
ner Schrifiellern » elle 8 das Ideal der Ge- 
etzgebung ihren Procels aurte te den gemeinen 
deutfchen Procels aber aus dem Leben und aus Er- 
fabrung nicht kannten, und daher von den Gefah- 
zen des Einfluffes der Advocaten, von der Vernich. 
tung der Selbfifändigkeit des Richters, von der Lang. 
famkeit des Procelles [prachen. Die beleren Schrift- 
fteller, weiche den preuffifchen Procels vertheidigen 
wollten,- hielten fch nicht an die Erfahrung und an 

I. A. L, Z. 1824: Dritter Band, 


die Richter, wie fie gewöhnlich find, und wie fe 

im Durchfchnitte angenommen werden dürfen, fon- ' 
dern fie ftellten hier das Bild eines Richters auf, der 
eben fo viel reinen guten Willen, als gefällige Ge- 
müthsflimmung befitzt, von der Sucht, feine Mei- 
nung Anderen aufzudringen, weit entfernt if, 
und mit grofser"Gefchäftsgewändtheit den Scharf- 
blick verbindet, der zur [chnellen Durchdringung 
der factilchen Verwickelungen, und zur Auflallung 
des juriftifchen, in jedem Falle entfcheidenden, Ge- 
fichtspuncts erfodert wird. Wiefen die Schrififieller, 
welche die Vorzüge des gemeinen deut[chen Pro- 
celles vertheidigten, auf die Nachtheile hin, wel- 
che aus der Foderung des perfönlichen Erfcheinens 
der Parteyen enilländen: lo erklärten die preuff- 
[chen Jurifien, dafs ein folches Erfcheinen weder 
vorgelchrieben fey, nöch in der Regel eintrete. Er- 
wägt man freylich, dafs ert durch [pätere Relcripte 
die in der Gerichisordnung (Einleitung f. 12) als 
Fundamentalfatz vorausgefetzte Pflicht perlönlicher 
Erfcheinung der Parteyen gemildert wurde, hört 
man noch die Stimme nenerer preufffcher Refcripte 
(z. B. in von Hamptz Jahrbüchern, Band XVI, S. 48): 
fo kann man nicht zweifeln, dafs nach dem Willen 
des’ preulfifchen Gefetzgebers die perfönliche Er- 
fcheinung der Parteyen als Regel vorausgeletzt wer- 
de. Wenn die Vertheidiger des gemeinen Procelles 
die Nachtheile des preulßfchen Verfahrens auch in 
der Hinfcht hervorboben, dafs der Infiruent Rath- 
geber der Parteyen [eyn foll: fo wurde gewöhnlich 


‚von den Vertheidigern des preufffchen Procelles er- 


widert, dafs ein folches Ratbgeberamt nicht vora 
komme. Die Wahrheit aber, dals der preuffhifche 
Procefs, welcher die Erfcheinung der Parteyen in 
Perlon begünftigt, ja felh vorausletzt, und die Ent- 
fernung der Advocaten, wie fie im deutfchen Pro- 
cele vorkommen, beabfichtigt, die Parteyen für den 
Verlut der Rechtsvertreter entlchädigen will, und 


‚daher dem Inftruenter eine Stellung giebt, wie he 


font den Rathgebern der Parteyen ziemt, kann von 
den Unparteyifehen nicht geläugnet werdenr Am 
lächerlichften ifttes, wenn in einigen deutfchen Län- 
dern, in welchen man ernfilich glaubt, dafs dafelbf 
der gemeine deutfche Procefs gelte, und wo auch 
gar keine Landesprocelsoränung befteht, Verordnun- 
gen erlaflen werden, nach welchen bey den Gerich- 
ten erfier Inftanz die Procelle mündlich. infruirt, 
und alle Advocaten in der Regel ausgelchlollen wer- 
den follen, fo dafs nur durch die belondere Gnade 
des nr i die Parteyen das Recht, Advocaten 
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beyzuziehen, erhalten können. In folchen Ländern 
befteht freylich die Unterfuchungsmaxime mit allen 


Nachtheilen, ohne ihre Vortheile'zu gewähren, und “ 


bey jedem Untergerichte befteht dann auch eine ei- 
gene Procelsordnung, die übrigens’ nicht in einem 
Gefetze, [ondern nur im Kopfe des Unterrichters 
und in [einen Launen zu finden il. Bey diefem 
Chaos der Meinungen und bey dem Schwanken der 
Legislatoren, welches um [o verderblicher einwirkt, 
je häufiger die Bearbeiter der neuen Procelsbücher 
blofs tkeoretifche Gelehrte find, ift es von entlchie- 
denem Vortheile, wenn willenfchaftlich gebildete 
Praktiker ruhig und vorurtheilsfrey ihre Stimme ab- 
geben; und [chon in diefer Hinfcht verdient die 
vorliegende “Schrift Aufmerkfamkeit. Sie- enthält 
fechs Abhandlungen: I) Allgemeine Betrachtungen 
über das Verhaältni/s zwifchen Richter und Partey, und 
über die Art der richterlichen ZFirkfamkeit. II) Über 
die Grenzen des leitenden Richteramtes im nicht fireiti-, 
gen Proce[fe. ID Über die Grenzen des leitenden Rich- 
teramtes in dem contentiöfen Proce[fe.. IV) Uber die 
Grenzen des ergänzenden Richteramtes. V) Über die Fra- 
ge: Bejchränkt der Proce/s nach dem Unterfuchungs- 
princip die privatrechtliche Freyheit ‚der fireitenden 
Theile? VI) Über die Trennung der flreitigen und nicht 
fireitigen Rechtsfachen im Juflizverwaltungsorganismus, 
Der Vf. geht von der Vorltellung des Richters im Ci- 
vilprocelle als einer Perfon aus, welche von dem 
Staate mit einem Theile der vollziehenden Gewalt 
bekleidet it, in der Abficht, den wohlerworbenen 
Rechten der Staatsbürger unter einander den geletz- 
` lichen Schutz gegen Anfechtungen auf Verlangen, 
und auf dem befonders vorgelchriebenen Wege, zu 
gewähren. Gegen diefe Definition wäre freylich 
Vieles einzuwenden: das Hauptmerkmal des Rich- 
teramtes, das der Befugnils, über die Wahrheit und 
die gefetzlichen Folgen fireitiger Thatlachen zu ent- 
fcheiden, fehlt dabey völlig, und die vollziehende > 
Gewalt (leider der Theil, welcher von den Beamten 
am meiften gemilsbraucht wird) ift als Hauptlache 
hervorgehoben. Auf die Thätigkeit des Polizeybeam- 
ten, welcher auf Anrufen eine Partey gegen dro- 
hende Angriffe [chützt, palst die Definition des Vfs. 
ebenfalls, und auf einen Richter, der als Mitglied 
eines Collegiums fimmt, palst hie dagegen gar nicht. 
: Rec. weils wohl, dafs der Vf. einen deutlchen Un- 
terrichter vorausgeletzt habe, und in [ofern foll dar- 
über bier nicht weiter geftritten werden. Der Vf. 
zeigt, wie die Hauptrückächt, dafs nur auf Verlan- 
gen des Betheiligten Schutz ertheilt werde, mit, dem 
zweyten Hauptmerkmal: dals es auf dem befonders. 
vorgelchriebenen Wege gefchehe, zu vereinigen [ey, 
und folgert aus der letzten Rückficht, dafs die- Par- 
tey fch nicht der nothwendigen Mittel zum Zwecke 
entfchlagen könne, wenn fie nicht zugleich den 
Zweck [elbfi aufgeben wolle; dafs daßegen die blofs 
nützlichen Mittel zum Zwecke von der Willkühr 
° der Partey abhängen. Um die Wirklamkeit des Rich- 
ters in ihrem vollen Umfange darzuftellen, fondert 
der V£. das leitende und das ergänzende Amt, mit 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


x 
412 


Unterfcheidung der fireitigen und der unftreitigen 
Fälle. _ Als Zweck der richterlicben Concurrenz, bey 
dem nicht Rreitigen Rechtsverfahren nimmt er an 
dals den neu zu begründenden Rechten eine dem 
rechtlichen Interefle beider Theile angemellene Form . 
gegeben werde; nur auf-die Wahrung des Intere/fe 
beider Theile mülle der Blick des Richters gerichtet 
feyn, und er [ey verpflichtet, Alles dasjenige zu be- 
wirken, was zu der Überzeugung führt, dafs ein 
gewilles Rechtsgelchäft auf eine gewille Art wirk- 
lich zu Stande gekommen fey, und rechtlich zu 
Stande kommen konnte, und was zur Erhaltung 
diefer Überzeugung durch Beurkundung des Ge- 
fchäfts dient. Rec. wird unten auf die Frage kom- 
men, ob die fogenannte unflreitige Gerichtsbarkeit 
überhaupt nur mit dem Richteramte verbunden feyn 
foll. — Uber das leitende Richteramt in Rreitigen 
Fällen fellt der Vf. die Regeln auf: I) Die richterli- 
che Thätigkeit im Civilprocelle zum Schutz gegen 
Rechtsverletzungen tritt in Wirkung, und beharrt 
darin nur kraft der Auffoderung der Partey, die fich 
in dem Zuftande des bedrohten oder verletzten Rechts 


befindet. II) Der Gebrauch oder Nichtgebrauch der 


Mittel zum Zwecke des verlangten Rechtsfchutzes 
hängt von der Willkühr der Parteyen ab, in [ofern 
nicht von nothwendigen, fondern nur von nöthigen 
Mitteln die Rede ift. II) Die -Willkühr der Partey 
it ausgefchloffen in-Allem, was Bedingung ’der Wirk- 
famkeit des Richters für den Zweck feines Amtes ift 
daher der Richter hier unaufgefodert zur Thätj keit 
befugt und verpflichtet it. Der Vf. folgert sE i 
daľs der Richter für Bewirkung Alles defen, was 
dem Zwecke der Procefsführunggemäls, und für Ent- 
fernung defen, was ihm hinderlich ift, forge, Hier 
Icheint der Vf. zu weit zu gehen; die Folgerungen, 
die er weiter ableitet, beweilen zur Genüge, dafs 
feine Regel zu viel enthalte. So verlangt der Vf. 
z. B., dafs der Richter von Amtswegen die Einwen- 
dung mehrerer Streitgenollen ergänze, dafs er dem 
bey einem Procellfe betheiligten Dritten zur Wah- 
rung feiner Gerechtfame Nachricht gebe, dafs er 
nochmalige Vernehmung der unvgllftändig oder dun- 
kel ausfagenden Zeugen verfüge, fogar einen Zeu- 
gen, wenn es nöthig [cheint, beeidige, obwohl die 
Parteyen den Eid nachgelalfen haben. Alle diele Be- 
hauptungen kann dem Vf, ein fächfilcher oder ein 
gemeinrechtlicher Jurit nicht zugeben, und man ` 
kann leicht nachweifen, dafs nach den richtigen 
Grundfätzen der Procefslegislation die Thätigkeit des 
Richters hier zu weit ausgedehnt feyn würde. Die 
Regel, dals der Richter für Bewirkung Alles defen, 
was dem Zwecke der Procelsführung gemäfs if, 
forge, ift [chon defswegen, [0 allgemein hingeftellt, 
nicht richtig, weil es zu [ehr von [ubjectiven An- 
fichten der Richter abhängen würde, was Jeder dem 
Zwecke der Proceleführung gemäls erachte, Noch 
Weiter geht der Vf., wenn er behauptet, dafs auch 
für die Befchleunigung und Abkürzung der Procelle 
der Richter unaufgefodert [orgen müle, daher er 
Procefle über geringfügige Händel ’ab[chneiden dürfe 
k 


43 


welche Sache ift geringfügig in den Augen dur Ge- 
See ee und Klagen, welche 
‘verbundene Gegenflände trennen, von Amts wegen 
zurückweife. Giebt man diefe Sätze zu; fo ift kein 
Ende der Gefahren abzufehen, wenn ein leidenl[chaft- 
licher und gefchäftiger Richter, der in [einer Hef- 
tigkeit nur die Kürze der Procefle als Haupttugend 
betrachtet, ohne Sinn für Gründlichkeit, den Procels 
leitet, Eine fchärfere Befiimmung der Regeln if 
daher wob? auf jeden Fall nothwendig. — Viel Treß- 
liches enthält die Erörterung (S. 49) der vierten Re- 
gel: die geletzlich begünftigte Eigenfchaft des Streit- 
egenltandes oder einer Partey kann für fich allein 
die Thätigkeit des Richters: auch da in Bewegung 
fetzen, wo diefs font nur die Willkühr der Rreiten- 
den Theile vermag, insbelondere if der S; 54 aufge- 
tellte Zufammenhang der Arten der fummarifchen 
Procelle fehr beachtungswerth; dagegen kann man 
dem Vf, nicht beyfiimmen, wenn er behauptet, dafs 
der ganze fummarifche Procefs auf eine ausgedehn- 
tere Gewalt des Richters berechnet fey, als diefs 
nach der firengen Regel der Verhandlungsmethode 


"eigentlich feyn follte. Wenn der Vf. fagt, nach dem 


'Geifte des [ummarifchen Procelsinflituts machen es 
gewille Gründe des öffentlichen Wohls nothwendig, 
dafs Ach die Rechtsverfolgung durch Kürze und cine 
Energie (ein höcht unbeltimmtes Wort) be- 

onders durch Abfchneidung mehrerer Förmlichkei- 


eine [chädliche Weife durcheinander geworfen (wer 
mag Z. B, behaupten, dafs der Executivprocels in 
dem Sinne („mmarilch [ey, wie es der Procel[s in 


Bagatellfachen ift), theils folgt aus der angegebenen | 


 Rückficht keine ausgedehntere Gewalt des Richters; 
dafs er in en [ummarifehen Procelsarten die 
Anlprüche der arteyen ad protocollum nimmt, oder 
nur münd sch fich vortragen lälst, dafs er fatt 30 
Tage ee Frit von 14 Tagen letzt, dafs er 
Ratt Fragftüc En “r die Beweisartikel zu verlangen, 
fogleich die Ti Vernimmt, dafs Rechtsmittel 
abgefchnitten find, kann nicht als eine Ausdehnung 
der richterlichen Gewalt betrachtet d : 
Vf. auch os. Srae „werden. Hier 
kommt. der (S. 62) auf einen wichtigen 
Punct der deutfchen Praxis, nämlich auf die Stel- 
lung des Richters 2 ‚Änfehung folcher fireitenden 
Parteyen, die eines elgenthümlichen Schutzes be- 
nöthigt find, d. b. (wie der Vf. Ge nennt) mitleids- 
würdiger, befonders gefchäftsunerfanyener Perfo. 
nen, [o weit Ge mit Rechtsanwälten nicht Kerbihen 
find. Der Vf. fchildert den Bauer, Welcher von ei- 
nem Advocaten nichts willen will, und nur dem 
Unterrichter [einen Procels vorträgt; er bemerkt, 
dals man fch [ehr irren würde, wenn man 
glaubte, dafs der gemeine Bürger und Bauer feine 


Klage Ichon von [elbit in der Form vortrage, wie . 


Beden beabfichtigten richterlichen Befchlufs moti- 
virt; der Bauer wünfcht, fagt der Vf., dals ihm ge- 
holfen werde, aber das wie erwartet er von der 
richterlichen Obrigkeit. Wir fühlen, fährt er fort, 
dals wir hier mit dem reinen Verhandlungsprincip 
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ten Auszeichne: [o find hier theils die verfchiedenen ` 
Arten der fogenannten fummarilchen Procelle auf: 
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nicht auskommen, fondern eigentlich das Unter[u-: 
chungsprineip wenigftens mit anwenden müllen, ja 
dafs das letztere vorherr[chend if; darin aber [cheint 


Rec. ein Sprung zu liegen, Allerdings erl[cheint. . . 


dieler Zufand der Dinge überhaupt, nach welchem 
der Landmann den Unterrichter fich als Rathgeber 
denkt, und wobey der Beamte weniger als firenger 
Richter erfcheint, nicht als derjenige, welcher 
dem Ideale entfpricht;' allerdings ift nicht einzufe- 
hen, warum der .Adeliche oder der Bürger in den 
den Städten bey feiner Rechtsverfolgung Vorrechte 
genielsen, und das Recht haben [oll, fich des Räths 
der Advocaten'zu bedienen, während der Landmann, 
der fich den Rath des entfernten Advocaten nicht 
ver[chaffen kann, nur an die Laune des Unterrich- 
ters, in dem er [einen Polizeybeamten, feinen Rich- 
ter und feinen Advocaten fehen muls, fich weifen 
lafen foll; allerdings bedarf diefer Zuftand einer 


- Reform; und eine Abänderung. delfelben fcheint 


kein [chwieriges Unternehmen zu feyn (in Frank- 
reich weils Niemand etwas von einem Landrichter 
oder Amtmann, der, wie in Deutlchland, allmäch- 
tig wäre). Allein der Schriftfteller, welcher die 
Welt auffalst, wie fie nun einmal ift, und [eine Vor- 
fchläge und Reformationsplane nicht blofe den 
idealilch gedachten Verhältnillfen, l[ondern dem 
jetzigen Zuftande, anpallen will, mufs fich die 
Frage Rellen: Wie foll der Richter, der nun einmal 
in den befehenden Verhältnillen wirken folt, ích 
benehmen, um weder [einen richterlichen Charak- 
ter und [eine Unparteylichkeit zu verletzen, noch ` 
den armen Hülfsbedürftigen „ der vertrauensvoll Ach 
an ihn wendet, ohne Hülfe zu lafen? Hier Rimmt 
Rec. völlig dem Vf. bey, dafs der Richter fragen, 
und durch zweckmälsige Erforfchung für die voll- 
fländige Grundlage [einer richterlichen Entf[cheidung 
forgen mülle; allein daraus folgt kein Unterfachungs® 
princip. So gut der Richter im fehriftlichen Pro- 
celle durch [eine Decrete dunkle Puncte aufhellt, 
oder Ergänzung von Unvollfiändigkeit gebietet: eben 
fowohl kann er die erfcheinenden Parteyen befragen, 
foweit diefs nothwendig if, um den Willen der 
Parteyen zu erfahren, Dunkelheiten und Unvoll- 
ftändigkeiten zu heben, und die nöthige Betimm ci- 
heit der Antworten zu erhalten. Zu Allem diefem 
‚bedarf es nur der Verbandlungsmaxime: die müad- 
liche Form kann keine Abweichung erzeugen. Auf 
die jurifiifchen Formen, in welchen die Anlprüche 
und Vertheidigungsgründe der Parteyen vorgztragen 
werden, kommt dabey nichts an, und ob der Be- 
klagte die exceptio praefcriptionis,, oder nullitatis 
nennt, ilt gleichgültig, wenn er nur anführt, dafs 
fchon fo lange Zeit verflolfen [ey,.und dafs er daher . 
nicht mehr [chuldig zu [eyn glaube. Der Vf. felblt 
giebt zur beftien und unparteyilchen Informationsein- 
ziehung dem Richter treflliche Anweilurg®®, und 
man übezszeugt ch bald, dals man dem Vf. nur in 
der Allgemeinheit, der von ihm aufgeltellten Reget. 
nicht beyfimmen kann, weil er manehe Verfah- 
rungsweile des Richters der Unterluchungsmaxime 
zulchreibt, welche richtiger auf gleiche Weile auch 
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nach dem Verhandlungsprincip vorkommt. Auch 
bey der Erörterung, welche derfelbe über das er- 
gänzende Richteramt giebt, zeigt fich [eine Achtung 
vor der Freyheit der Parteyen; auch er geftattet 
nicht; dafs der Richter [eine Privatwilfenfchaft in 
die Acten übertrage, und erlaubt kein Suppeditiren 
der Thatfachen. Darauf kommt der Vf. wieder auf 
allgemeine Regeln, z. B, (S. 90), dafs alle actenmä- 
[sigen Thatfachen ohne Rückächt auf Art, Ort und 
Ablicht ihres Vorbringens in den Kreis der Reflexion 
des Richters fallen, und als Materialien für den 


. Zweck feiner Thätigkeit verwendet werden können. 


Hierin liegt zuviel. Aus den Acten ergiebt fich 
z, B. als Thatflache, wieviel Zeit vom Contracte an 


“bis zur Anftellung der Klage verflollen fey. ‚Wenn 


nun die Verjährungszeit auf diefe Art fich ergiebt: 
darf der Richter die exceptio praeferiptionis ergänzen, 
wenn der Beklagte die Verjährung nicht als Til- 
gungsgrund geltend machte? Nach der vom Vf. auf- 
geftellten Regel [chien es, als wenn der Richter diels 
müle; denn er [ol] ja alleactenmälsigen Thatfachen 
verwenden; und doch -muls diefes Recht geläugnet 
werden. Auch würden nach der Anficht des Vfs. 
die fogenannten Abweichungen mit der Formel: ans 
gebrachtermafsen, nicht gerechtfertigt ‘werden kön- 
nen, und doch beweift die Erfahrung die Zweck- 
mäfsigkeit foleher Formeln. Läfst man fich nicht 
durch die allgemeine Fallung der Regeln des Vfs. irre 
machen, geht man vielmehr in das Detail [einer Er- 


'örterungen ein: fo findet man überall die trefllich- 


fien Bemerkungen als Beweile der richtigen Umficht 
und des praktilchen Sinnes des Vfe.; z. B. über die 
Benutzung notorilcher Thatfachen (S. 105), über 
das fogenannterichterliche Durchgreifen (S. 114). Für 
die befte Abhandlung in der Schrift hält Rec. die No. 
V, 8.1358, über die Frage: Befchränkt der Proce[s nach 
dem Unterfuchungsprincip die privatrechtliche Freyheit 
der fireitenden Theile? Der Vf. zeigt, dafs auch der 
preufffche Civilprocefs kein inguihtorifches Verfah- 
ren enthalte, dafs auch dort die Regel gelte : Der einmal 
implorirte Richter geht den Weg zum Ziele der Pro- 
cefsführung [o lange fort, bis von derjenigen Partey, die 
feine Thätigkeit verlangt hat, ausdrücklich Stillftand 
begehrt wird, underräumtdieihm im Fortfchreiten in 
den Weg kommenden Hindernillfe auch von Amtswe- 
gen auf die Seite; bey dem Unterfuchungsprincip 
handle der Richter mehr nach der Vermüthung, dafs 
der Betheiligte die zum Zweck führenden Mittel wol- 
le, fo lange er den verlangten Zweck nicht ausdrück- 
lich aufgebe (5. 141). Der Vf. zeigt nun aus den Stellen 


der preull. Gerichtsordnung, dafs fie die Dispofitions-. 
freyheit der Parteyen durchaus nicht gefährde. Dabe#. 


behauptet er, dafs der preufl. Procels kein Unter[n- 
chungspröcels, fondern eigentlich ein im Verhältnifs 
zu dem gemeinen. deutfchen Procels ausgedehnter 
[ummarilcher Procels (ey, bey dem fch die Schwierig- 
keiten wenigerin dem Princip und deffen möglich fol- 
gerechter Durchführung, als in fofern zeigten, dafs der 
preufl. Infiruent weit mehr leiften mülle, als ein Theil 
der Richter zu leiten vermöge, um der Ordnung des 
Verfahrens ganzzu genügen. Rec. will zwar mit dem 
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Vf, darüber nicht ftreiten, ob der prén l. Procefs einem 
gemeinrechtlichen [ummar. Proceffe gleichgefellt 
werden könne; allein wer es weils, dafs der [(ummari- 
fche Procels dem Richter keine ausgedehntere Gewalt 
giebt, als er im ordentlichen Procelle hat, dafs der Rich- 
terauch im fummari[chen Procelle keine Einreden er- 
gänzen, keine Beweife von Amtswegen beyzichen darf, 
muls billig belorgen, dafs eine ganz unrichtige Anficht 
über den preull. Procefs bey demjenigen enthtehe, der 


-durch die Vergleichung mit dem [ummarilchen Pro- 


ceffe ich leiten lälst. Woift ein [ummarifcher Procels 

in welchem der Richter auf Einreden die Parteyin der 
Art aufmerklam machen, oder yon Amtswegen die Ein- 
reden benutzen darf, wie diefs die preufl. Ger.O.,- 
IX Titel, Bl, gebietet? Wo darfin dem lummar. Pr 
cefs der Richter die Parteyen in der Art confrontiren 

wie es der preufl. Richter (GerichtsO. Titel x f. 24) 
thun darf und muffs? Wo darf ein deutfcher Richet 
die Edition der Urkunden von Amtswegen [o verfügen 

wie es nach Titel X, 0.91, der preull. Richter darf? = 
In der VIten Abhandlung fucht der Vf, zu beweilen 

dafs die Trennung der ftreitigen und nicht Areitigen 
Rechtsfachen im Jufizverwaltungsorganismus nicht 
unbedingt realifirbar fey; die Vereinigung befördere 
eine willenfchaftliche Praxis; die Trennung fey ein 
Hindernils derfelben;; es [ey für den Zweck der Inftitu- 
tion: Verhütung künftiger Procelle, [chon viel werth, 
wenn die nämliche Perlon, deren Amt in der Infiru- 
ction und Entfcheidung derProcelle befiehe, die Ge- 
fchäfte leite, welche die Quellen der Pröcelfe feyen; 
bey den Unterbehörden fey die allzufcharfe oui . 
der Gewalten weder überall nothwendig, noch äuch 
rath/am ; das Vertrauen zwilchen dem Beamten und 
den Amtsbefohlenen würde leicht geflört, wenn die 
Trennungreslifirt würde; die Collilion, welche man 
befürchte, liege nicht abfolut.in der fraglichen Verbin- 
dung; und dem Staate würden durch die Trennung 
neue Laften aufgebürdet- Zum Glück begt die Mer 
nung, dafs nur dann eine Sulorganifirte Rechtspflege. 
zu erwarten fey, wenn das Richteramt von allen Ver- 
waltungs- und von allen Gefchäften der freywilligen 
Gerichtsbarkeit befreyt werde, immer mehr in 
Deutfchland, und die Erfahrang in Frankreich, wo 
man von deutfchen Untergerichten nichts weils, und 
die Richter nur Richter find, fpricht deutlich für die 
Ausführbarkeit der Trennung. Dafs derfeinem Stande 
und feinen Verhältniffen nach mit den Gefchäften des 
bürgerlichen Lebens mehr vertraute und rechtsgebil- 
dete Notar für die Parteyen ein befferer Rathgeber ley, 
als die deutfchen Ober[chreiber, oder Amtsfchreiber, 
welche die freywillige Gerichtsbarkeit verwalten, da-. 


für fpricht die-Stimme des Volks laut in den Rheinge . 


genden; und dals der Staat bey der Trennung nichts 
verliert, vielmehr beträchtlich gewinnt, beweilen die 
Summen, welche von dem Enregiftrement in , die 
Staatscalle Hiefsen. — Obgleich Rec, bisher oft Veran- 
laffung fand, von den Anfichten des Vfs. abzuweichen: 
fo glaubter dennoch, diefe, viele geiftreicheund origi- 
nelle Anfichten enthaltende, Schrift im Ganzen jedem 
mit Procelsgeletzgebung beichäftigten Staatsmanne 
und jedem Gelehrten empfehlen zumüllen P, H. 
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ErsENACH, b. Baerecke: Syfiem der Hifiologie; von 
Karl Friedrich Heufinger. Erfter Theil. Hifogra- 
hie.‘ Erftes Heft. Einleitung oder allgemeine 
Hittologie. 1823. 118 S. Zweytes Heft. Bildungs- 
gewebe, Horngewebe. Mit 4 Kupfertafeln. 1824. 
119— 278 S: 4. (3 Rthlr. 12 gr.) 


H.. Prof. Heufinger hat durch feine Schriften über 
die Milz, über die Pigmente, und durch verfchiedene 
Auffätze über die Haarbildung und andere Gegen- 
Rände, die er in Zeitfchriften mitgetheilt hat, be- 
'wielen, dafs er Fähigkeit und Ausdauer genug befitze, 
die feineren Bildungen der Natur durch eine genaue 
Unterfuchung und Zergliederung felbft zu erforfchen, 
und dafs er ich zugleich durch eine fehr ausgebrei- 
tete Belefenheit eine gründliche Kenntnifs Alles def- 
fen verfchafft habe, was Andere vor ihm über die Ge- 
enflände gefagt, die er von Neuem behandelte. Bei- 
de [chätzenswerthe Eigenfchaften bewährt er in dem 
vorliegenden Werke von Neuem. Wir. freuen uns 
daher fehr, dafs er Gch einer [6 umfänglichen, [chwie- 
rigen und fruchtbringenden Arbeit, wie die Lehre 
von den Geweben des Körpers des Menfchen und 
der Thiere it, unterzogen hat, und hoffen von 
der Ausführung derfelben viel Gewinn für die Wif- 
fenfchaft. 
Es ift diefes die erfie vergleichende Anatomie der 
Gewebe des Menfchen und der Thiere, welche er- 
fcheint, denn bis jetżť liegen die Materialien dazu 
noch in den mannichfaltigften naturgelchichtlichen 
Schriften zerftreuet, oder es finden fich nur kurze 
Zulammenftellungen derfelben, wie in den verglei- 
chendanatomilchen Werken von Meckel und Blain- 
ville. Der VE muls fch alfo durch vielfältige Un- 
terfachung und Bole ee Bahn brechen. Alles 
' fcheint Rec. hiebey arauf anzukommen, dafs Hr. 
H. fortfahre,, überall, pia nur irgend möglich ift, 
die Gewebe bey den vere ledenen Tbierclaffen, felbfi 
: 3 zu unterfuche j 
bis auf das feinte A n, und fich nicht 
bey dem zu beruhigen, Was man hierüber hie und 
y : d t: dals er, mit Ei 
da aufgezeichnet findet; , RETTEN aaa Worte, 
~ allen anderen Geweben die "H amkeit [chenke, 
die er in dem 2ten Hefte dem a und un- 
ter diefem wieder dem Haargeb! ee a hat. 
Nichte fcheint ihm dagegen (AT, kommen, 
wie fchnell die Hefte, welche die beit eo ent- 
halten, aufeinander folgen. Die Ar m 5 o grofs 
und mühevoll, dafs ein ganzes Menfchenleben zu ih- 
J. 4. L. Z. ıg24. Dritter Band, 


` yaum if. 


'daber ein Theil in der einen Beziehun 


rer vollkommenen Ausführung kein zu langer Zeit-. 
Hr. H. verfteht unter Hifiologie die Lehre von. 
der Textur der fogenannten Grundfyflieme oder Ge- 
webe des Thierkörpers, und von den Urfächen und 
Geletzen ihrer normalen und anormalen Entwicke- 
lung. In dem Abfchnitte der Hiflographie wird er 
die Belchreibung der Gewebe ira ausgebildeten Zu- 
ftande, in dem Abfchnitte der Hiflogenie die normale 
Entwickelung derfelben während der verfchiedenen 
Lebensalter, und wähsend ihrer Regeneration nach 
Verletzungen, fo wie auch die regelwidrige Entwi- 
ckelung theils von ganz neuen, theils von verwan- 
delten Geweben abhandeln, endlich aber in der Hi- 
ffonomie die Urfachen und Geletze ihrer Entwicke- 
lung und ihres Fortbeftehens darzuftellen [uchen. 
Hr. H. unter[cheidet, indem er die Namen £p- 
parate und Organe in die Phyfiologie verweilt, Stru- 
eturtheile und Tezturtkeile, "und begreift unter den 
erfien gewille leicht zu erkennende und zu trennen- 
de Theile des organifirten Körpers, wie Häute, Mus-- 
keln, Gefälse, Nerven, Knochen, Zellgewebe, unter 
den letzten feinere Theile, aus den die Structurtheile 
felb zufammengefetzt ind, Er gefteht dabey felbk 
zu, dafs diefes blofs relative Begriffe feyen, und dals 
ein Stru- 
eturtheil, in einer anderen ein Texturtheil feyn könne. 
In der Einleitung, welche den ganzen. erften 
Heft einnimmt, if das Gefchichtliche der allgemei- 
nen Anatomie, und die von verlchiedenen Anatomen 
vorgelchlagene Eintheilung der Gewebe gründlich 
und interellant vorgetragen, wobey Hr. H. immer 
auf die eren Quellen felbft zurückgegangen if, und 
hierauf die Eintheilung beygefügt hat, welche dem 
Vf. die zweckmälsigfte [chien, und welche der von 
Meckel befolgten [ehr nake ficht, š 
Er unterfcheidet 1) das Bildungsgewebe (Zell- 
gewebe), 2) das Horngewebe, 5) das Knorpelgewebe, 
a) das eigentliche, b) das Bandknorpel-, c) das Fa- 
ferknorpel- Gebilde, 4) das Koochengewebe, 5) das 
Fafergewebe, a) das Muskelfafer-, b) das eigentliche 
Fafer-, c) das Uterus-, d) das Gefäfshaut- Gewebe, 


.6) das Hautgewebe, a) daseigentliche, b) das Schleim- 


hautgebilde, 7) das Nervengewebe, 8) das leröfe Ge- 
webe, a) Synovialbälge und Sehnenfcheiden, b) Sy- 
novialhäute, c) eigentliche gefchlollene Teröfe Häute, 
d) [eröfe Überzüge, 9) dae Gefälsgewebe, worunter 
er, weil die Gefälsfaler zu dem Faferfyfkem gerech- 
net wird, nur die innere Hant der Gefälse verlteht, 
20) = Parenchymatöle Gewebe (drülenartige Thei- 

88 ; 


49 


le ohne Ausführungsgänge, wohin auch die Eyerfö- 


„cke gerechnet werden, ı1) das Drüfengewebe. 


Rec. billigt es [ehr, dafs Hr. H. bey der fpeciel- .. 


len Ausführung die Kryfalllinfe aus der Zahl. der 
Horngewebe, wohin er Ge nach Mayer zu fetzen ge- 
neigt war,. weggelaflen hat, flimmt aber nicht mit 
ihm darin überein, dafs Gewebe‘, welche durch 
ihre chemifchen, phyfikalifchen, und lebendigen Ei- 
genfchaften fo [ehr von einander verfchieden find, 
wie die Muskel-, Arterien- und Sehnenfafer, als Mo- 
` dificationen eines Gewebes ahzüfehen feyen. Wenig- 
ftens verfchwindet bey einer [olchen Behandlung der 
allgemeinen Anatomie ein Theil des Nutzens, den 
diefe Willenfchaft auch der Päthologie bringen [ol], 
und den Bichat mit Recht fo [ehr vor Augen batte. 
Muskeln, fo reich an rötkem Blut und Nerven, [o 
viel Wärme entwickelnd bey ihrer Ernährung und 
Entzündung, [o geneigt zu einem acuten Verlauf ih- 
rer Krankheiten, zur Eiterung, zum Brande und zur 
Fäulnifs, können nicht mit den fibröfen Theilen zu- 
famimengeltellt werden, welche von Allem dem das 
Gegentheil zeigen. «Er deutet in der Einleitung auch 
Teine Ideen zu einer Eintheilüng der durch Krankheit 
neu entftandenen oder verwandelten Gewebe an, die 
wieder auf feiner Eintheilung der einfachften Bildun- 
gen im organifirten Körper, die er in der Hiffonomie 
entwickeln wird, beruht. Der organifche Stoff er- 
fcheine nämlich entweder als formlofer Stoff, oder 


auf der Stufe der Fiugelbildung, oder endlich auf. 


der Stufe der Blafenbildung. Die Kügelchen leyen 
entweder einzelne, oder zu Fafern vereinigte (Ner- 
ven», Muskel-,Gefä [s-, Sehnenfafern), wobey erjedoch 
- zugiebt, dafs nur die Kügelchen der Nervenfalern 
deutlich fichtbar wären. Wie die Fafern aus Fügel- 
chen,: fo entfliehen nach ihm die Gefäfse und häuti- 
gen Säcke aus vereinigten Bläschen. Ebenfo. foll 
’nun auch. der regelwidrig gebildete organilche 
Stoff entweder feiner Mifchung nach fich- den ve- 
getabilifchen Gebilden nähern, wie anomale Fett-, 


Pigment-, Haar-, Horn- und Zahn - Bildungen, _ 


oder er [oll eine befondere Neigung zur Faler-, Blut- 
und Gefäfs- Bildung haben, oder fch durch eine Nei- 
gung zur Kugelbildung (wie die Chondroiden- Tuber- 
keln) der zur einfachen, oder endlich zur zulam- 
mengeletzten Blafenbildung auszeichnen, zu welcher 
letztern Hr. H. auch den fungus medullaris zu rech- 
nen geneigt ift. 
In dem vten Hefte, welches den Anfang der Hi- 
fologie feibf enthält, nämlich die Hiffographie der 
 Bildungsgewebe und Horngewebe des Menichen und 
der Thiere, erklärt Ach Hr. H. für die Meinung des 
Bordeu und Wolf vom Bildungsgewebe, dafs es näm- 
lich eine der Confienz nach dem Schleime ähnliche, 
halbfefte, ch in Fäden und Blättehen ziehende, 
gleichartige Subflanz fey. Das Bildungsgewebe 
beftehe blols aus runden Körperchen , keineswegs 
aus gewundenen Oylindern, wie ße Fontana be- 
fchrieb, noch enthalte es [olche Cylinder unter den 
Kügelchen beygementt, W ie Treviranus (Verm.Schr., 
B. I. Tab. XIV: fig.-74) »bbilde 
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elard zu widerlegen, welcher das Fett als in hänti- 
gen Bläschen eingefchloffenanäeht, während'es Hr. H. 
ale in Räumchen enthalten betrachtet, die nicht von 
organifirten Wänden, fondern nur von der halbilüf- 
figen Malle des Bildungsgewebes begränzt würden. 
Rec. if der Meinung, dafs man wohl zwilchen dem 
zähen, formlofen Stoffe, den man nur durch das Mi- 
krofkop in verfchiedenen Geweben wahrnimmt, und 
dem Zellgewebe ünterfcheiden-mülle. Ohne mit 
Mascagni zu übertreiben, mufs man in dem mit blo- 
[sen Augen wahtnehmbaren Zellgewebe eine aufser- 
ordentliche Menge von unhchtbaren Saugadern und 
anderen Gefäfsen annehmen, welche dem formlolen 
Stoffe deto mehr die Gefalt von befiimmten Blätt- 
chen und Häuterf geben, je mehr derfelben da vor-. 
handen find. Das Zellgewebe wird zu einer Haut, 
‚wenn fich Gefäfse in der Richtung der Fläche, des 
ausgebreiteten Zellgewebes in hinreichender Anzahl 
verbreiten; der formlofe Stoff wird zum Zellgewebe, 
wenn in derRichtung der Flächen der Blättchen klei-: 
ne Gefälse fich verbreiten, der Übergang von dem 
formlolen ‚Stoffe bis zu ganz begrenzten Hänten 
[cheint ein ununterbrochener zu [eyn, und daher die- 
von Bordeu und Wolf für den Zellloff angegebenen 
Eigenfchaften allein auf den durch Mikrofkope wahr- 
nehmbaren formlofen Stof zu palen, der einen Theil 
des Zellgewebes und anderer Gewebe ausmacht, ` 
ıMit der Meinung Gruithuifens, Wilbrands, Doellin- 
gers, Schulzens, dafs die kleinften Gefälse in dem 
formlofen Stoffe ausgehöhlte Canäle feyen, zu der 
Gch auch Hr. H. hinneigt, kann fch Rec. nicht ver- 
einigen. Beclards Grund für die Annahme von Fett- 
bläschen mit beftimmten Wänden, dafs Gch nämlich 
das Fett beym Menfcher nicht durch Druck an an- 
dere Stellen treiben Jälst, it von Hn. H. durch den Ge- : 
gengrund, dafs es in der That bey Amphibium - Säu- 
gethieren und bey Fifchen aus Wunden in grofser 
Menge auslaufe, nicht hinreichend widerlegt. Denn 
das beweifi nur, dals die Fettbläschen bey manchen 
Thieren unter einander Zulammenhang haben, und 
dals das Fett derfelben flülliger if. EEE 
Zum Horngewebe rechnet der Vf. bey dem Men- 
[chen das Epitelium, die Oberhaut, die Schwielen, 
Nägel, Haare und Zähne. Er läugnet, dafs fich das 
Epitelium weiter, als big in den Magen erftrecke, 
(Kudolphi behauptet dagegen, gelehen zu haben, dafs ` 
es Gch zuweilen von den Darmpötten abfehüppe,) 
Die Oberbaut hat nach Hn. H. keine wabrnehmbaren 
Poren, und ift vollkommen gefäfs- und nervenios, Die 
Wurzeln der Bart- und Augenwimperbaare des Men- 
[chen find in deutlich wahrnehmbaren -Bälgen befe- 
Rigt, die aber nach Hn.H. an Kopfbaaren [chon [chwer, 
an Körperhaaren gar nicht wahrnehmbar nd. Viel- 
‚leicht verträte, meint der Vf., bey ihnen eine Schicht _ 
le der Bälge, 
Jeder Balgerfchien Hn. H. als eine einfache, dünne, 
durchfcheinende, inwendig und auswendig glatte 
Haut, auf derem Boden die Haarwurzel fo. befeligt 
(ey, dafs ibre äufsere Haut dafelbf ganz in die,Haut 
des Balges übergehe. Die Murzel fey weich, unge 


421 
färbt,” dicker, als der Haarcylinder, und mehr 
~ oder weniger 'zwiebelartig angefchwollen , beftehe 
aber nicht aus zwiebelartig übereinander, liegenden 
Blättern," noch fey fie mit Zotten beletzt, wie fie 
Leeuwenhoek, Ledermüller , Rowland a.L wa darge- 
fellt hätten. Jn der Haarwürzel liege ein kleines 
pulpöfee, gefäfsreiches Knötchen, der Haarkeim; -wel- 
ches ich durch eme röthere Farbe von dem übrigen 
Bildungsgewebe der Zwiebel unterfcheide, und fecht- 
bar werde, wern man die Haarwurzel da losreilse, 
- wo he-auf dem Boden des Balges auffitzt. -Der Haar- 
cylinder erhalte bey dem Menfchen höchtwabrfchein- 
lich keinen Überzug von der Oberhaut, er fey bis 


ganzın die Nähe der Oberfläche mit einem wahren, 


dem der Pflanzen ähnlichen, Zellgewebe erfüllt, und 
‚enthalte daher keine wahre Höhle, fordern nur Zelien.. 
Die Farbe der Haare leitet Hr. H. mit Berzelius nicht 
yon dem Öle her, das:bey der Analyle der Haare als 
Product (nicht als Educt) gewonnen werde, fondern 
von einem eigenthümlichen Pigmente. . Die dicke- 
ren Haare der Augenbraunen`und eines kraufen Ba- 


ckenbartes, föwie der Schaamgegend, fand er platt, 


und er ift geneigt, die Kräufelung davon abzuleiten, 
dafs die Haare an den Stellen, an den fie fich .um- 
‚ biegen, dünner find. 
‘=. Rec. hebt. nun auch Einiges von den interellan- 
ten Zufammenftellungen und Beobachtungen des 
Vfs. über das Horngewebe der Thiere aus, wohin 


aufser den Horggebilden, mit den auch derMenfch ver- 5 
fehen ik, Schuppen, Hörner, Hufe, Klauen, Stacheln, _ 


innere Schwielen und Schuppen, Faferzähne, Schnä- 
bel, Federn, Platten, Schalen, Byflus, der Kryliall-; 
fiel, der Liebespfeil der Schnecken, der Korallen- 
ne f. w., ‚gerechnet werden. Interellant find 
Hn. È Beobachtungen über das Schwielengebilde 
der äulseren Haut des Wallfifches, Balaena My fiicetus. 
Die en > fehr dünn, oder fehlt ganz, dage- 
gen findet fich eine mehr.als Zolldicke hornige Schicht, 
die aus Ta z Ba dicht mit einander verklebten und 
verwach Kb alern befteht, die da; wo ñe auf dem 
Fette anf i iR 1 annickften und deutlich hohl, da 
gegen nacn au jas a, und [chwerer von einan- 

er eh Pd, Und endlich in eine blättrige, 
homogene, He ein Paari Ginien dickes hornige 
Schicht verfebmelzen. Dusch diefe Bildung nähert 
fich dieSchwielenbildung der Haarbildun $ Ta 
'‘Rändighen, und vorzüglich reichlich ih eigenen 


Hornborften, Stacheln, Taflhaare, gewöhnliche Haare, 


Seidenhaare, Wolle, und [chuppenförmige oder plat- 


die Reichhaltigkeit diefes Abfchnittes beweifen, 


Deutliche Bälge, in den die Haarwurzeln enthalten 
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eigentlichen Haaren gar nicht, : oder nicht deutlich, 
wahrnehmbar; bey den Stacheln des Igels vertritt 
ihre Stelle ein febr feines, weilses, der Oberhaut 
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"ähnliches Häutchen, bey manchen Hornborften, z. B. 


desSchweines, find Ge auch fehr dünn, dagegen ind 
fie am meilten an den Tafthaaren entwickelt, wo: 
Gefäfse und Nerven in fie eintreten, wo hie ferner 
eine [cHwammige, rothe, fleifchfarbige "Subltang,. ‘ 
welche die Haarwurzelzunächft umgiebt, und von ihr ° 
durch ein ‘glattes, zartes Häntchen getrennt wird, 


‘enthalten, und aufserdem noch eine dünne, ‘gelbliche 


oder rothe Flüfligkeit einfchliefsen; die. Ach zwilchen 
dem Balge und der röthlichen Subftanz befindet. Die 
Bälge hält Hr- H. nicht für Umfidpungen der Haut 
in den: die Hatitfehichten nachgewielen werden könn- 
ten. Die Haarwurzeln haben eine fehr mannichfal- 
tige Gefalt, find aber immer hohl, and enthalten: 
bey manchen Haargebilden einen mit vielen Nerven 
und Gefälsen verfehenen Zapfen, -den Haarkeim. 
Zuweilen hat dieWurzel diefelbe Dicke, wie der Schaft , 
des Haares, z.B. bey den Hornborlten der Schweine, 
am Barte der Robben, bey Woll- und Seidenhaaren,“ 
zuweilen haben fie die Geftalt von runden Kügel- 
chen, wie bey den Stacheln der Igel, die durch eine 
Einfchnürung vom Schafte leicht unterfchieden wer- 


den; bey den Tafihaaren findet fe fich rund oder 


plattcylindrifch, oval, u.f. w., bey den eigentlichen 
Haaren meift oval, felten platt. Die äufsere Haut 
der Wurzel geht immer in die des Schaftes unmittel- 
bar über. Die Wurzel it bey den Rehhaaren und 
bey den Tafthaaren weich und durchbohrt, fo dafs 
man fogar Nerven bis in den Anfang des in der Wurzel 
eingefchloffenen Haarkeims foll verfolgen können. 

Der Haarkeim lälst Ach bey den Hornborften der 
Schweinenicht beflimmt erkennen, bey den Stacheln 
des Igels it er pyramidal 5> bey den Rehhaaren [etzt 
er fch eine kurze Strecke in den Haarfchaft fort, 
und bey den Tafthaaren ift er am meien entwickelt, 
enthält. deutlich Blut, reicht fogar zuweilen bis in 
den Theil des Haarfchafts hinauf, der einige Linien 
über der Oberhaut emporragt, daher auch Blur aus- 
fliefst, wenn man die Tafihaare eines Hundes dicht 


über der Haut abfcheidet: 
Der Haar/chaft ik fehr dünn in. den Wollhaaren, 


fehr dick in-den $tacheln, meift cylindrifch, zuwei- 
len platt, bey den Hornborften.des Bartes der Robben, 
platt, und zugleich mit abwechfelnd eingefchürten 
Rändern, bey den Körperhaaren ‚des Maulwurfs 
cylindrifch, und zugleich abwechlelnd eingelchnürt, 
bey dem Körperhaare von ve/pertilio auritus und 
pipifirellus knotig gegliedert, zugleich . bey die- 
fen 3 Thieren abwechfelnd hell und. dunkel. ge- 
ringelt. Bey den Stacheln des Igels if die Ober- . 
fläche des Schaftes der Länge nach durch abwech- 
felnde Rinnen canelirt. -Das Innere des Schaftes - 
lligen 
Hr, H. 


harten, gei 


. ten. 
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dem Keime anlıngen, und bis in die Spitze reich- 
Der Oberfläche der Stacheln näher liegen Rei- 
hen kleinerer, gleichfalls mit Luft gefüllter Zellen. 
Nur dieHornborftien Gnd von diefer zelligen Structur 
ausgenommen. - Sie beftehen aus einer dichten Sub- 
* Ranz, diein ihrer Mitteeine Röhreeinlchlielst, welche 
von Querwänden durchfchnitten, und mit unbefimm- 
ten Maflen gefüllt if. - 

Bey der Befchreibung der Faferzáhne der Echidna, 
der Bärten des Wallfifches, und dér mannichfaltigen 
Zahnformen der Säugetbiere, zeigt der Vf. [ehr gründ- 
lich den allmählichen Uebergang anderer Horngebil- 
de in das Zahngebilde. 

Der Raum gelftattet es Rec. nicht, fch auch über 
die Darfiellung der übrigen Abtheilungen des Horn- 
gewebes, und die Modificationen, die das Hornge- 
webe bey anderen Thierclaflen erleidet, weiter zu 
verbreiten; auch reicht das Gefagte hir, um als Beleg 
für die vom Rec. ausgelptochene Meinung zu dienen. 


Die 4 beygefügten Kupfertafeln drücken. das, was - 


fie vorftellen, gut und deutlich aus.. Dieerfte ift vor- 
- züglich den Haaren, die ste vorzüglich den Faler- 
zähnen und den eigentlichen Zähnen, die Zte den 
Federn; diegte den Schuppen, Schildern, Schalen, u. 
f. w. der Amphibien, Fifche, und wirbellofen Thiere, 
gewidmet. DerRaum derfelben ift fehr gut benutzt; 
daher enthält jede Tafel [ehr viele Figuren. x 
Rec. wünfcht, dafs das Werk die Anerkennung 
und den Abfatz finde, den es verdient; es wird, 
wenn es der Vf. fo vollendet, wie er begonnen hat, 


einen ausgezeichneten Platz in der deutlichen natur- 


willenlcbaftlichen Literatur einnehmen. 
W. P.A. L 
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Beiden Romanen hat der Vf. humorifiifche Briefe 
vorgeletzt, welche theils die fortwährende MyRifi- 


eätion über die Perfon des Autors beabfichtigen, . 
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theils aber auch als geharnifchte Vorreden gelten 
können. Freylich in milderem Sinne, als bey uns 
gewöhnlich; denn wenn fich auch der V£. gegen 
den über ihn erhobenen Tadel vertheidigt; [o ge- 
[chieht es dech mit vieler Bonhomie und Belfchei- 
denheit. Beide Romane haben wieder die englifche 


Gefchichte zur Grundirung, Nigel die Zeit Jacobs I,. 


Peveril die unter Cromwell und Carl II; diefs it aber 
auch faf ihre einzige Ähnlichkeit; in der Ausfüh- 
rung find fe gänzlich‘yerfchieden. Nigels Schickfale 
gehören gewils zu dem Treflichfien, was Scott ge» 


ja 


liefert; -ein lebendiges Gemälde der Zeit, indem ' 


fich eine Menge gut gedachter und meitterhaft aus- 
geführter Geftalten auf höchf intereflante Weile be» 
wegen, anziehend, unterhaltend, anlchaulich, Was 
ein Mann von Talent nur Immer wagen darf, hat 
der Dichter hier in der Schilderung von ‚Alfatia ge- 
wagt; durch den Gegenfland immer hart an die 
Grenze des Gemeinen gedrängt, hält fich die Darkel- 
lung doch Frey davon, obne darum an Lebendigkeit 
zu. verlicren; eine Klippe, an welcher viele Andere 
gefcheitert wären! FPeveril vom Gipfel dagegen ift 
eine [ehr breite, und gleichermafsen langweilige, 
Gefchichte. Ähnliche Zufände, Situationen und: 
Charaktere ‘hat man [chon in den früheren Wer- 
ken des Vfs., und zwar kräftiger und anfprechender, 
gefunden, zudem fekt man hier die Leute viel we- 
niger handeln, als man vielmehr von ihnen erzäh- 
len hört; ein unerfreuliches Ganzes, von welchem 
wir uns aus Liebe zu dem Dichter gern abwen- 


den. — Zweeyerley ift uns in beiden Romanen noch 


aufgefallen; Einmal, dafs der Vf. der Verwi- 
ckelung wegen zu künftlichen — um nicht zu fagen: 
verkünftelten — Verhältnilfen feine Zuflucht nimmt, 
wir meinen damit: bey Nigel die bleiche Unbe- 
kannte in des Goldfchmids Haufe, mit ihrer roman- 
haften Gefchichte, bey Peveril die angebliche Taub- 
Rumme, wo man noch obendrein am Schlulle an 
eine fat ganz ähnliche Scene im Piraten erinnert 
wird. Zweytens, dals der Vf, fich in Bezug auf 
unziemliche Verbältnilfe beider Gefchlechter hier 
mehr gehen lälst, und fe fefter ins Auge falst, als 
in feinen übrigen Schriften; er würde lich felbh ei- 
nes [ehr welentlichen Vorzuges berauben, wenn et 
in diefer Unart beharren wollte. i 

Die Überfetzung liet ch gut, und die beyge- 
fügten Anmerkungen werden vielen Lelern will- 


kommen [eyn, l 
o 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


SurzBAch, i. d. Seidel’fchen Kunft- u. Buchhand].: 
- Abhandlung über die Aufnahme der Gewerbftieuer 
an grofsen Staaten und Reichen, nach einem neuen 
Princip aufgeftellt, von Johann Leonhard Späth, 
König]. Baier. Hofrath u. Profel, in- München. 
=; 1822. VMI ù., 1205. 8. (8gr.) 
D: Lelire von der richtigen und gleichmäfsigen 
Befteuerung der Gewerbe überhaupt, und der foge- 
nannten indufiriellen Gewerbe insbelondere, fowohl 
unter fich, als im Verhältniffe gegen die Abgaben von 
Grundftücken, gehört unter die [chwieriglten Mate- 
sien der Finanzwiffenfchaft. Zwar if es auch hier 
im Allgemeinen [ehr leicht, den Fonds zu beflim- 
men, atıs welchem die Steuer gefchöpft, und nach 
delen Quantitafivem Verhältnilfe fie unter die einzel- 
nen Steuerpflichtigen vertheilt werden muls. Die- 
[er Fonds it, wie bey allen Abgaben. das reine Ein- 
kommen der Pflichtigen. Allein die Schwierigkeit 
beftcht darin, diefes reine Einkommen bey den ver- 
fchiedenen Abgabepflichtigen richtig und genau aus- 
zumitteln und fefzuftellen, und diefe Schwierigkeit 
läfst fich fo leicht nicht, oder vielleicht nie, we-- 
nighens nicht ganz vollkommen, lölen; was denn 
unfere Finanzmänner ftets auf Verfuche von Umwe- 
gen bingeleitet har, die unmittelbar zum Ziele füh- 
ren follen, - 
' Einen folchen Umweg facht nun auch der Vf. 
in der vorliegenden Schrift zu zeigen. — Er geht 
nämlich von der Idee Aus, jeder Gewerbsmann fehe 
den Gewinn. welchen ihm fein Gewerbe jährlich 
ausbeutet, als die Belohnung an für die Geiftes- un 
Leibes- Anfrengung, der Sorge, Plagen, des Kum- 
d Verdrulles, die ¢ ” 1: ER 
„mers un cd zugleich mit [einer Fa- 
milie für den pent £s Gewerbes erlitt, und be- 
Rreite von dielem N zunächfi [eine bürgerli- 
chen und Gemeindeabgaben, dann aber [eine cur- 


renten Ausgaben für Geh zan fein Hauswefen, und 
überhaupt leinen ordentlichen u 


Fi aufserordentlichen 
Lebensaufwand. Ferner bey..der Verpachtung eines 
Gewerbs richte fch der Pachtpreis nach dem Betrage 
der Summie, welche der verpacbtende Gewerbgmann 
bey dem gewöhnlichen Gange feines Gewerbswefens 
hätte zurücklegen können, und fonach laffe fich der 
Erwerb aus einem Gewerbe nach den Pachtquan. - 
ten ermellen, welche des Gewerbes und feines Ab- 
fatzes kundige folide Männer auf dallfelbe mit Uber- 
nahme der darauf liegenden Steuern und Abgaben 

J. A. L. Z. 1804. Dritter Band, 
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bieten; auch beflimme der Betrag dieler Pachtguän- 
ten den Betrag des beym Verkaufe eines Gewerbs 
daraus zu löfenden Capitals, Oder den Verkaufspreis 
eines verkäuflichen Gewerbes. Dieles re, 
verfleuere bey der Befleuerung der Gewerbe der be- 
fteuerte Gewerbasmann eigentlich feinen ceurrenten 


‚Aufwand für [ein Hauswelen, und.aufserdem noch 
‚die landüblichen Interellen des baaren Werths der Ge- 


rechtigkeit feines Gewerbs, welchen diefes an fei- 
nem Orte hat. Von diefen Vorderfätzen ausgehend, 
glaubt nun der Vf., die für die Vertheilung der Ge- 
werbefleuern zu beflellenden Commifläre hätten ich 
nicht mit der Eruirung des Gewinnes eines Gewer- 
bes nach feiner Einnahme und dem damit verknüpf- 
ten Aufwande, die immer äufsert unfickere, und 
meiltens bey complicirten Gewerben eine eitle, leere 


“Sache [eyen, zu befallen, [ondern fie hätten ich da- 


bey in an das zu halten, was der Gewerbe- 
mann often zeige, nämlich an feinen currenten Auf- 
wand fürs Hauswefen und an den baaren Werth feiner : 
Gerechtigkeit, und defs wegen nur diefe Contente, oh- 
ne alle Parteylichkeit, mit möglichfter Sorgfalt und 
Billigkeit für jede Innung aufzufuchen. 

» Dielen Vorfchlag, zu delen Ausführung den Ba 
fteuerungscommillarien hier fehr umfländliche Infiru- 
ctionen gegeben werden, nennt nun der Vf. das neue 
Princip für die Aufnahme der Gewerbfleuer. — Ob 
es wirklich den Namen eines neuen verdiene, dar- 
über ‚wollen wir nicht -mit ihm ftreiten. Doch die 
Bemerkung können wir nicht unterdrücken, dafs 
uns durch defen Anwendung für eine richtige und 
gleichmäfsige Vertheilung der Gewerbfteuern wenig 
gewonnen zu [eyn fcheint:. Was die Beachtung des 
Faufpreifes des Gewerbsetablilfements betrifft: fo if 
diefe, nach der Natur der Sache, nur bey folchen Ge- 
werben möglich, welche fch verkaufen lafen. Aber 
wir brauchen wohl nicht zu bemerken, dafs nur . 
[ehr wenige unferer gewöhnlichfien Gewerbe unter 
diele Kategorie gehören. If jedoch diefes der Fall: 
fo kann das Steuervertheilungsprincip ‘des Vfs. nie 
allgemeine, fondern immer nur [ehr befchränkte An- 
wendbarkeit haben, Doch hätte es auch unter der 
Vorausletzung, dafs alle Gewerbe verkäuflich wären, 
eine noch fo allgemeine Anwendbarkeit: fo würde 
fein Princip Ach dennoch nicht als anwendbar em 


"pfehlen, weil bey Gewerben der Kaufpreis des Ge 


werbsetablillements immer das allerunächerfte Mo- 

ment für ihre Werths - und Ertrags- Schätzung if, 

indem hier die Meinung ihr heillofes Spiel mit mög- 

lichter Willkühr treibt, und zuletzt Immer nur die 
Hhh z 
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Induftrie des Befitzers eines [olchen Etabliffements, 
und die gröfsere oder mindere Anhänglichkeit feiner 
Hunden, felbft bey monopölifirten Gewerben, ent- 
fcheidet. — Was aber den zweyten Regulator für die 
Vertheilung der Gewerbsfleuern, den gewöhnlichen 
Aufwand der Gewerbsleute, angeht:-[o ift delen rich- 
tige Ausmittelung und Fefitellung gewils eben fo 
Ichwierig, wie die Ausmittelung des reinen Ertrags 
eines Gewerbes. Nicht gerechnet den ewigen Wech- 
fel, deù Verhältnifle aller Art, Bedürfnifs und Sitte, 
Sparlamkeit und Freygebigkeit, Beharrlichkeit beym 
Alten und Modenwechlel, bier unausgeletzt veran- 
lafen, haben noch eine Menge anderer Dinge des 
"gemeinen und öffentlichen Lebens, Wohlfeilheit und 
Thenerung, fieigende und fallende öffentliche Abga- 
ben, den gröfsten Einflufs.. ; Sind doch alle Vertu- 
che, den nothwendigften Bedarf eines der öffentli- 
chen Unterfützung anheimfallenden Armen auszu- 
‘mitteln und herzuftellen, beynah überall vergeblich 

ewelen, wo man folche gemacht hat; und ‚wie 
follen folche Verfuche. bey Gewerbsleuten gelin- 
gen, die oft nicht einmal völlig Herr über ihren 
Aufwand find? Kurz, wenn auch das Princip des 


Vfs. für nen erkannt werden folke: für eine richtige, 


und gleichheitliche Vertheilung der Gewerbsfleuern if 
dävan zuverläfig nichts zu erwarten. Am allerwenig- 
fen ift eine Gleichmälsigkeit zu hoffen, wenn gar nach 
der Idee des Vf. (5. 53) die Abgabe jedesmal auf die gan- 
ze Innung des befteuerten Gewerbes und die nach den 
von ihm gegebenen Daten'auf die ganze Innung kom- 
mende Summe, durch fämmtliche auf derlelben ar- 
beitende Herren und. Meilter mit dem ibnen ange- 
hörigen Gewerbsperlonale an Subjecten, Gehülfen, 
Gefellen und Lehrburfchen (von diefen immer zwey 
auf einen ausgelernten gerechnet) ohne alle weitere 
Rückficht vertheilt werden foll. 
man bey der Vertheilung unferer gewöhnlichen Hand- 
werksfteuern- alle Pflichtigen in der Regel gleich be- 
legt, liegt der Grund der vielen Reclamationen, wel- 


che diefe Steuer immer veranlalst; und an [olchen . 


Reclamationen würde es auch bey einer Befleuerung 
der Gewerbslente nach der Idee des Vfs. nie fehlen. 
Aulserdem bleibt der Vf. nicht blofs dabey fe- 
hen, fein neues $teuerprincip auf eigentliche Ge- 
werbsleute, Fabrikanten, Manufactturiften, ‚ Hand- 
werker und Raufleute, anzuwenden, [ondern er will 
auch das landwirthfchaftliche Gewerbe hienach .be- 
legt willen. Doch fo wenig wir es dort für brauch- 
bat anerkennen können, [o wenig können wir es 
auch hier. Zwar wechlelt der Pacht- und der Kauf- 
reis der Grundftücke und der landwirthfchaftlichen 
Befitzungen nicht fo Rark und [o mannichfach, als 
.die des eigentlichen 'Gewerbsetablillfements; allein 


völlige. Gleichmäfsigkeit it auch hier nie zu finden. 


Die Concurrenz des Angebotes und der Nachfrage 
erzeugt auch hier die mannichfachfien Variationen; 
und ein hierauf gebautes Grundfieuer[yftem kann dar- 
“um nicht anders, als höchft ungleich ausfallen. — 
Rückfichtlich des Aufwandes der Landwirthe aber 
treten die Erinnerungen, welche diefem Steuerregu- 


` 


Geräde darin, dafs., 
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lator bey eigentlichen Gewerben entgegenfichen, bey 
‘ der Landwirthfchaft noch bey weitem flärker hervor, 
als felbf dort. Steht bey eigentlichen Gewerben bey. 
gleichem Fleilse der Unternehmer der Erirag der 
ver[chiedenen. Etablillements eines Gewerbes fich 
immer „ziemlich gleich: fo- fieht der Ertrag ver- 
fchiedener Dandgüter mit dem zu ihrer Cultar nö- 
thigen Aufwande oft im gerade umgekehrten Ver- 
hältniffe. Ein leichter fruchtbarer Boden, der we- 
nig Arbeit foderf, liefert Einem Bearbeiter oft bey 
weitem mehr Reinertrag, als ein unfruchibarer, 
[chwer zu bearbeitender Boden oft Zweyen, Darum 
ift es denn auf keinen Fall mit den offenen Anhalts- 
puncten, welche die Landeshitte in Anfehung des 
Aufwandes der Landleute geben foll, eine fo leichte 
Sache, wie der Vf. glaubt. Die Lebenshitte if gewöhn- 
‘lich in einem Dorfe anders, als in dem anderen, 
und mufs aus den angedeuteten Gründen heynah in 
jedem Dorfe verfchieden feyn. Darum müllen: wir 
uns auch bey der Landwirthlfchaft gegen das loge- 
nannte neue Befteuerungsprincip des Vfs, erklären. 
Da übrigens der VF. unter einem Gewerbsmann ` 
jedes Individuum verfteht, das durch Anfirengung fei= 
ner Geiftes- und Leibeskräfte in Anwendung gewiller 
Werkzeuge für fich allein, oder auch mit Beyhülfe An- 
derer und der Natur felbfi, aus gewillen rohen Stoffen 
oder dem Materiale Etwas kervorbringt oder producirt, ' 
das: als Waare immer einen gewiffen Werth hat: fo 
follte man wohl meinen, fein Befeterungsprincip 
‘müle fich blofs auf eigentliche Gewerbsleute, Fábri- 
kanten, Manufacturiten und Landwirthe befchrän- 
ken; — denn auf diefe palst doch eigentlich nur fein 
Begriff von Gewerbsleuten, und felbh bey-Ländwir- 
then nur ziemlich befchränkt. — Indels, da auch 
Rentenierer und befoldete Staatsdiener Einkommen 
haben, davon leben, und nach der Beftreitung ihres 


s 


‘gewöhnlichen Aufwandes davon Etwas zurücklegen 


können: fo kommt der Vf.($S.75—77)ätch auf diefe. 
Doch [pricht er diefe von der Befteuerung frey, wenn 
ihr Einkommen nur zu Deckung ihres gewöhnlichen 
Bedarfs ausreicht. Wie fich dieles mit dem für die ` 
Befteuerung der Gewerbsleute im eigentlichen Sinne 
angenommenen Princip vereinbaren lalle, if uns 
nicht recht klar. Wir follten vielmehr meinen, 
wenn fich die Steuer überhaupt nach dem gewöhn- 
lichen Aufwande der Stenerpflichtigen richte: fo 
müle diefer Richtfleig auch bey den Capitaliften 
und befoldeten Staaisdienern angenommen “werden. 
Doch gerade der Umfand, dafs der Vf. diefe Claf- 
fe, wenne von ihrem Einkommen nichts zum 
Zurücklegen einbringen kann, von der Beftenerung 
freyfpricht, hätte ihn auf die Überzeugung hinleiten 
follen, dals überhaupt fein Princip nie das einer rich- 
tigen Befieuerung feyn könne. Der Menfch, ‘der 
‘Steuern zahlen foll, muls in jedem Falle ert leben 
können, ehe er befteuert werden mag. Allein dafs 
er von feinem Einkommen zur Nothdurft leben kann, 
und wirklich lebt, beweift noch gar nichts für [eine 
Steuerfähigkeit. Steuer kann nur der zahlen, der’ 
nach Abzug feines Lebensbedarfs noch Etwasübrig 


als das des fleilsigen Sammelns, 


` 
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behält, das er den Bedürfniffen des gemeinen Wefens 
Opfern kann; und blofs das Mals dieler Überfchüffe 
‘kann der Mafsfab für feine Steuer feyn; oder mit 
anderen Worten: [owie die Steuer nur allein auf 
‚dem reinen Einkommen der Steuerpflichtigen ruht, 
und nur allein aus ihm gefchöpft und gezahlt wer- 
den kann, eben fo muls fie auch nur nach dem Ma- 
[se diefes reinen Einkommens auf die einzelnen Steu- 


“erpflichtigen vertheilt und umgelegt werden. Die- ` 


fes ikt der gerade Weg, der zu einer richtigen und 
gleichheitlichen Stenerbelegung führt. Nächft dem, 
dafs er der gerade ift, ik er äber auch nur der allein 
richtige, und wenn er auch fehr fchwierig feya 
mag: [o verdient er dennoch vor jedem anderen, 
und namentlich vor dem vom Vf. verfuchten Umwe- 
ge, den Vorzug. ©“ = 


Was der Vf. zuletzt über die zur Erhaltung der, 


Ständigkeit der Gewerbe und ihres etatifirten und be- 
fteuerten Ertrags fagt, it zwar eine nothwendige 
Folge feines Befteuerungesprineips; allein eszeigtauch 
zugleich, wohin ein [olches Befteuerungslyftem noth- 


wendig führen würde. Die Gewerbscuratel, die aus ‘ 


ihm nothwendig hervorgehen würde, und zu wel- 
cher der Vf. hier eine ziemlich umftändliche Anlei- 
tung giebt, würde für alle fteherpflichtigen Gewerbs- 
leute.noch drückender feyn, und nachtheiliger auf 
den’allgemeinen Wohlftand wirken, als fein Befleue- 
zungsfyftem [elb. — Und dieles ift denn der leizte, 
aber auch der vorzüglichfie Grund für deflen Ver- 
werllichkeit, = 
Z. 


` 


BERLIN, p, Hayn: Der Preufifche. Communal-Be- 
..," amte, oder die Preufifche Städteordnung, mit.al- 


len dazu gehörigen, bis (zu dem) Ende des Jahres ` 


1820 ergangenen Erklärungen, Entfcheidungen und 
‚ Zufätzen,, nebfi dem Gewerbe - und Glaffenfteuer- 
$ ajet s €rausgegeben von J. D. F. ‚Rumpf, 
expedir. Secret, bey der kön. Regierung zu Ber- 
lin., 1821. Iu, 2365, 8. (1 Rthlr.) 
chin een a mannichfachen Erläuterun- 
en ei À 

Br a de DRA aer Fälle und Fragepun- 
„€ ei a Novemp. che die preuflifche Städte- 
nun er TR 3 
Ai En litert be Fe alerg S feit ibrem Erfchei- 
iher ngs eine Zulammenßel- 
lung aller folcher näheren Betimmun en und Ergän- 

zungen dieles wichtigen Gefetzeg: Si 5° 
ie segurtat: ‚ein febr lebhaft ge- 
beit, wenn fe auch fonft weiter kein Verdienft hat, 
um fo mehr die Anf- 
Freunde der Preufßfchen Geletz- 
gebung, als ähnliche frühere Unternehmungen von 
Schultz (Städteordnung; commentirt w f. w, , Frankf. 
a.d:O., 1811) und Schunken (die allg. Städteoranun 
f. d. preu. Monarchie, nach ihrem Wweigai Inhalte, 


mit den erfolgten Erläuterungen und näheren Be. 


merklamkeit der 


‚Rimmungen derfelben, Elberfeld, 1818, '8.) bey wei. 


tem nicht mehr ausreichen. Die vor uns liegende 
Zulammenftellung enthält alle feit dem Ericheinen 
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Darum verdient denn diefe Ar- - 
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der Städteordnung bis zum Ende des Jahres 1820 er- 
gangenen Verordnungen, nach ihrem vollfändigen 
und wörtlichen Inhalte, theils gleich mit etwas klei», 
nerer Schrift den treffenden Paragraphen des Gele 
tzes beygefügt, theils in einem Anhänge. Die bel- 
den gleichfalls [ehr intereffanten Geletze vom 30 May 


` 1820, wegen Entrichtung der Gewerbefleuer, mit den 


Anlagen À, B, C und D; und wegen Einführung einer 
Clafjenfteuer, finden Gch S. 201—217 u, 8. 218—2213 
und für die mögliehft leichte Brauchbarkeit der gan- 
zen Sammlung ift durch ein ziemlich vollfländiges 
Regifter gelorgt. Das Einzige, . was wir bey die- - 


‚ fer Sammlung wünfchten, wäre, "dafs der VE, 


ftatt die Verordnungen über die Gewerbe- und Claf- 
fenfteuer allein zu geben, däs Geletz über die Ein- 
richtung des Abgabenwefens vom 50 May 1820; von 
dem die angeführten beiden Geletze nur einzelne 
Beflandtheile' bilden, mit allen zu jenem. allge- 
meinen Geletze gehörigen früheren, darin befätig- 
ten, Verordnungen vollfändig gegeben hätte. Auf 
jeden Fall- hätte wohl die zugleich mit. der ange- 
führten allgemeinen erfchienene Verordnung we- 
gen Entrichtung einer Mahl- und. Schlachtfieuer vom 
30 May ı820 mit aufgenommen werden follen. 
Übrigens: brauchen wir wohl nicht zu bemerken, 
dals die mancherley Erläuterungen und näberen Be- „ 
ftimmungen der Städteordnung die vorzügliche Auf-, 
merkfamkeit der Freunde der Gefetzgebungspolitik 
verdienen, und dafs fe auch aufser Preulfen für fo 


' manche Fälle, welche bey der zweckmälsigen Organi-, 


Sation des Gemein welens zur Sprache kommen mögen, 
alstrefliche Autoritäten benutzt werden können. Vor- 
züglich empfehlen wir indiefer Beziehung dieBefiim- 
mungen über die Concurrenz der Rädtifchen Schutz- 
verwandten, Staatsbeamten, und der Geiflichkeit 
zu Communallaften und Abgaben (5. 33—39); die 


Beflimmungen über den Umfang der Rädtilchen Aw- 


tonomie (S. 41. 42), über die Aufächtsrechte der 
Stadtgemeinden über in den Städten befindliche An: 
ftalten und Stiftungen (S. 45, 44), über die Wahl 
der Stadtverordneten, und die Fähigkeit einzelner 
Einwohnerclaflen zu’dielen Stellen (S. 51), über die 
Bedingungen- der Fähigkeit zur activen Theilnahme 
an diefen Wahlen (S. 52—54), über die Berechti- 
gung der Stadtverordneten,- ihre Befchlüfle drucken 
zu lalen (S. 69. 70), die Verordnung .der Regierung, 
zu Minden, die Bauten und Reparaturen an Kirchen- 
gebäuden betreff. (S.152— 161), die Inftruction der 
Regierung zu Münker, den Gefchäftsbetrieb bey Bau- 
ten, Verlieigerungen, Verpachtungen und Vermie- 
thungen, für Gemeinden, Corporationen, und An- 
ftalten, welche unter der Auflcht der Regierung fe- 
hen, betreffend (S. 161 — 168), und die Verordnung 
der Regierung zu Trier, wegen Verwaltung des Ge- | 
meindehaushaltes (S. 180 — 187). 


Cg. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Danzığ, b: Gerhard: Hélas und Helianer. Von Julie 
Baronin v. Richthofen. : 1824, Erftes Bändchen, 
184 S. Zweytes Bändchen, 204 S.: 8. 

Die Hoffnung, in diefem in Griechenland [pie- 
lenden Roman nicht vie] von türkilchen Gräueln zu 
vernehmen, weil eine Dame ihn niederf[chrieb, hat 
uns nicht getäufcht; es wird nur im Allgemeinen von 
den Verfolgungen und Leiden, die das unterdrückte 
griechilche Volk erdulden mufste, 
führungen und Einfperrungen kommen allerdings 
vor, auch einiger Mord; aber keine gräfsliche Aus- 
malung, kein [cheufsliches Zergliedern der Martern 
und Wunden.  Aethufa’s verlümmelte Arme find das 
Schlimmfte, das man zu fehen bekommt, und die- 
fe ind mehr ihr Werk, indem fie fich die Pulsadern 
durehfehnitt, was das Amputiren der Hände nach ich 
zog, als das der Barbaren, — Dafür kommen aber 
deto mehr wunderbare Abentheuer , öftere Verwand- 
lung der Scene, und ein [ehr ftarkes Perfonale vor. 
Bald fehen wir uns nach Stambul, bald an die Ufer 
Griechenlands, in Schluchten und Einöden, auf fchön 
gelegene Berge, in niedliche Wohnungen, und bald 
zur Abwechfelung in eine deutfche Reßdenz oder Uni- 
verhitätsftadt verletzt. — Die Charakter[childerung der 
Pafcha’s und Aga’s, der Zauberinnen u. I, w., it eben- 
falls gut beforgt; die griechifchen Jünglinge Helas und 
Helianor ,, deren Vater, und noch andere junge und 
alte Griechen , fchelten auf die Tyranney ihrer Un- 
“ terdrücker, kandeln gelegentlich- einmal, um fich 
"auch die Freyheit, von der he [o viel [prechen, zu 
verfchaffen. "Unter den Türken giebts einige wohl- 
. meinende, und einen treuen Neger, der wahrfchein- 

lich, weil feine Farbe dunkeler it, als die der An- 
deren, auch um die Harmonie zu erhalten, in der 
Zeichnung mehr Befimmtheit trägt, als die Übri» 
en, die recht blafs [eyn müllen, wenn man nach 
den Umrilfen ihrer Gttlichen Geftaltung urtheilen foll» 

Die deutfche junge Dame, Fräulein Heloife, hat 
die herkömmliche Salonscultur, erft frivol, dann neigt 
Ge Gch dem Heroifchen zu; das Unbellimmte in ih- 
ren und ihrer Umgebung Zügen fol charakterifilch 
feyn; es läfst ich eine ironilche Abfickt hineinlegen, 
und alfo iß’s auch damit wohlbefellt. — Eine jun- 
ge Griechin, kränklich und [chwermüthig, wird 
durch einen gelinden Tod befeitigt; die Hanptper- 
fonen find fo klug, -fich nach Deutfchland zu hege- 
° ben, mit dem Entfchlufs, erk dann in Griechenland 
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gelprochen. Ent- 
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fich wieder anzuĥedeln, wenn fie ei 
Š x in f 
orten und -[omit gelangt Alles zu pe 
rwunlcht . M l 
ee en Pr ab Aorere Win und 
Div. 


Marnz, b. Kupferberg: Der verlorene Soh `i 
Roman von Ludwig Starklof. 1824. er 
249 5. „Zweyter Theil: 288 8.8. ; 

; Das [o vielfach bearbeitete Thema, delen Urbild 

die unvergleichliche Parabel im Evangelium, no h 
nie an edler Einfalt, an Gediegenheit "und Erlänter 
zung der göttlichen Barmherzigkeit erreicht wurde; 
zeigt fich hier abermals in einer Variation, und nn 
aus einer, von der übrigen [ehr Yerfchiedenen, Ton- 
art. Der verlorene Sohn it dielsmal kein frecher 
Wüßfling, fondern ein eitler Geck, voll Überdruls 
und Milsvergnügen, welcher die Langeweile, die 
er nicht loswerden kann, auch Anderen, auch den Le- 
fern, mittheilt. Nicht böfe, nicht gut, gehört er 
zu denen, über die in der Offenbarung Johannis der 
[chwere Fluch ausgelprochen if, zu den Lanen 
Zur Tugend gebrichts am Wollen und Erkennen und 
zur Sünde an Kraft und Gefchick. Wahre frucht 
bringende Reue kann nnter folchen Umftänden nicht 
in ihm entfiehen, und gelingen kann ihm eben fo 
wenig etwas; die Weltmenf{chen verachten ihn, und 
die Guten mögen nichts mit ihm zu thun haben 
Der Vater verzeiht ihm, vermag ihn aber weder mit 
fich zu verföhnen, noch ihn aufzurichten. Der mit 
feiner Fehlerlofgkeit fich, brüftende, neidifche Bru- 
der it zwar vorhanden, aber wie alle vorkommen- 
den Perlonen fo geartet, dafs er nur das Gefühl der 
Gleichgültigkeit einflöfst. — Der verlorene Sohn wird 
erfcholfen, weil er einen Subordinationsfehler ge 
-gen einen Mann beging, den er gern als [einen Ver- 
fübrer anfchuldigen möchte, wenn diefem nur mehr 
„daran gelegen hätte, ihn zu verführen. Genug der 
Held Rirbt, — und Rec. bedauert nur, dafs diels nicht 
gleich im ıften Theil gelchah, oder noch früher, 
dann wäre der Roman ungefchrieben gehlieben, 
Die erworbene Erfahrung, dafs der Vf. die Grand: 
idee der Parabel, wie wahre Reue Begnadigung er- 
lange, gar nicht gefalst hat, verdient keine .befon-. 
dere Erwähnung, daher denn Jeder, der mit der Zeit 
haushälterifch umgehen mufs, wohlthut, wenn er 
annimmt, der Held fey gleich erfchollen, oder gar 
nicht geboren, und— alfo das Buch nicht vorhanden, 


NEUE AUFLAGEN 


Giefsen, b. ne er: Lateinifche Schulgrammatih, zum Ge- 
brauche ‚für alle Claffer ‚ von Johann Philipp Krebs, Doctor 
der Philofophie und Profellor der alten Literaiur am Her- 

naio zu Weilbur, Zweyte Ausgäbe, nach 


‚elichen Gym z 
2a neuer Mrbeitung. 2824. VIII m. 425 S. 8 Q Rihlr.) 


Wir zeigen nur vorläufig’an, dafs diefes beka 

y L nnte nnd . 
dienftliche Werk mit Recht den Namen ‚einer BEA Boan 
kerep trägt- ‚and werden Gelegenheit finden, bey Anzer 
ge ähnlicher Bücher auf dalleihe zurückzukommen. 

L. 
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LES CH T O AEE: 


1) NAUMBURG, b. Bürger: Über das Alterthum und 
die Stifter des Doms zu Naumburg, und deren 


Statuen im wefllichen Chor. Von C. P. Lepfius. 


1922. 758, 4. Nebf 10 Kupfern und einer 
Vignette. — Auch unter dem Titel: Mittheilun- 
sen aus dem Gebiet hiftori[ch-.antiquarifcher For- 
Schungen. 

> Sächl, Verein für Erforfchung des vaterländi- 
[chen Altertbums. Erftes Heft. ‘(Subferiptions- 
- preis a Rıhlr. Ladenpreis 3 Rthlr. 12 gr. Mit 
illuminirten Kupfern 7 Rthlr.) 


2) ArnsraDr, b. Hildebrand: Nachricht von der 
‚Sehr alten Lieben Frauen-Hirche, und von dem da- 
bey gefiandenen Jungfrauen- Hlofter zu Arnfiadt. 
Herausgegeben von Joh. Chrifiian von Hellbach, 
'F. Schwarzb: Sondersh. Hofratbe u. f. w. Mit 
‚zwey HKupfern. 1821. VIII u. 118 88. (12 gr.) 

Mi der erfien Schrift werden ‘die Mittheilungen 
aus dem Gebiete hiftorifch - antiquarifcher Forfchun- 
„gen auf eine höchf erfreuliche Weile eröffnet. Der 
VE, Hr. Landrath Lepfius zu Naumburg, einer der 
‚Begründer des thüringifch - fächälchen Vereins für 
Erforfchung des yaterländifchen Alterthums „. be- 
‚merkt mit Recht, dafs Ach zwar Ichon. in einigen 
. älteren Schriften Nachweilungen über die Statuen 
‚finden, mit deren ausführlicher Belchreibung und 
Erklärung fch die Vorliegende Abhandlung befchäf- 
tigt, dals diefe aber theils „u wenig zu allgemeiner 
‚Kunde gekommen, theils noch zu mangelhaft und 
ent[chieden unrichtig [eyen, als dafs nicht eine neue, 
‚umfallendere Unterluchung nöthig gewelen wäre. 
„Es war eine doppelte Aufgabe zu Jöfen. 
.kam es darauf an, das Alter und die Bedeutung der 
Statuen nach den beften Quellen zu erörtern; ne- 
benbey aber mufeten EUR zum Theil fehr befchä- 
digten und gemifshandelten Bildwerke in ihrem 
Charakter an fich, und als Denkmale der Kunffertig- 
keit aus fehr entfernten Zeiten, Mit möglichfter Sorg- 
falt und Treue aufgefalst und dargeßellt werden. __ 
Blofs auf dem erfien Wege wollen wir den yf, pe. 
gleiten, und .den von ihm Bericht 
Erklärungen unfere Zweifel und Beric Ugungen 
hinzufügen, oder [eine Anfichten durch neue Zeug- 
nille feter zu begründen fucben, "da der die Runt 
‚betreffende Theil diefer Schrift fchon im anderen 
.J. A L. Z. 1824. Dritter Band. 
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kritifchen Blättern (in dem Morgenblatte, 1829. 
Kunftbl., No: 47, und den /Viener Jahrbüchern der. Lis ` 
teratur, 19 B. S. 21 — 29) befprochen worden if. 

Nach Erwähnung der Urtheile Fiorillo’s und Bü- 
feking’s zeigt Hr. L. auf eine genügende Weife, 
dafs diefe Statuen gerade fo alt‘ feyn mülfen, 
als der Theil der Kirche felbt, worin Ge fich befin- 
den, weil femit denjenigen Werkftücken der Gurt- 
fortfetzungen oder Mauerpfeiler, an und vor wel- ‘ 
chen fie frey aufgerichtet zu llehen [cheinen, aus 
dem Ganzen gehauen find. Hiedurch wird zugleich 
des Dompredigers Zader Meinung, dafs diefe Sta- 
tuen aus dem vormaligen Georgenklofter in. die Dom- 
kirche verfetzt worden wären, hinlänglich wider- 
legt. .Das Alter derlelben befimmt fich daher gerau 
nach der Zeit der Erbauung des weftlichen Chores. 
Noch ift aber das Alter der Domkirche felbfi fehr ` 
in Dunkel gehüllt, und wir befitzen über die Zeit 
ihrer Gründung und die Gelchichte ihres allmähli- 
chen Ausbäues keine zuverläffgen, oder doch fehr 
unvollfändige, Nachrichten. Wahrfcheinlich wur- 
den die einzelnen Theile nicht zu gleicher Zeit ans 
gelegt, auch das Ganze nicht nach Einem Plane aus- 
geführt; überdiefs mögen manche Veränderungen 
damit vorgegangen feyn, welche auf die urfprüng- 
liche Form.des Gebäudes einen nachtheiligen Ein- 
flufs äulserten. 

Mehrere Gründe machen es wahrfcheinlich, dafs 
fchon vor der Verlegung des vom Kaifer Otto I zu 
Zeitz geftifteten Bisthums nach Naumburg (alfo vor 
d. J. 1028) an letzterem Orte-eine Kirche vorhanden ` 


war, welche zur bifchöflichen erhoben werden konn- 


te. Ein treffender Beweis für die Behauptung wird 
zum Theil aus der Urkunde Kaifer Heinrichs III 
vom J. 1051 entlehnt, und auf andere f. 25 u. Anm. 
uu verwielen. Muthmalslich legte alfo fekon Mark- 
graf Ekkard I den Grund zu der Naumburger Dom- 
kirche, und dann fiele die Zeit ihrer Erlsauung noch 
in das zehnte Jahrhundert. — Dals der weitliche 
Chor derfelben erft unter Bilchof Dietrich dem zwey- 


‚ten, der, wie mehrere feiner Vorgänger, aus Wet- 


tinifchem Gefchlechte fammte, erbaut worden fey, 
hat der Vf., wie uns dünkt, vollkommen erwiclen. 
Denn im Jahr 1249 kündigte Dietrich in einem of 
fenen Briefe fein VorHaben an, den Bau der Dom- 
kirche zu vollenden (totius operis_confummatiorem). 
In diefe Urkunde if ein Namenverzeichnils der er- 
ften Stifter und Stifterinnen jenes Gebäude: einge- 
Er und fo wie diefes Verzeichnifs an die Bild- 
ii 
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fäulen im weltlichen Chor erinnert: fo [cheint auch 
der Urheber derfelben aus dem Inhalte diefer Ur- 
kunde deutlich hervorzublieken. — Im ıgten f» 
"8.15 ff., wird eine Befchreibung der noch vorhan- 
denen eilf Statuen geliefert, welche 5%} Fufs über 
dem Boden fliehen, und wenigftens zum Theil in 
einem grolsartigen Stil und ziemlich richtigen Ver- 
hältnillen gearbeitet ind. Die Gefichter find nicht 
ohne Ausdruck, die Stellungen, bis auf einige feh- 
lerhafte Arme, natürlich, und die Gewänder ver- 
fändig geordnet. Diefe Mannichfaltigkeit und Frey- 
heit in Behandlung des Stoffes erf[cheint um fo, be- 
wunderungswürdiger, wenn man'erwägt, mit wel- 
chen Schwierigkeiten der Steinmetz zu kämpfen hat- 
te, um die Figuren aus den ungeheueren Werkftücken, 
und zwar bey Doppelflatuen zwey aus Einem und 
aus dem groben Material des Sandfleines herauszu- 
arbeiten. — Manche Figuren haben durch Feuer 
und andere Zufälle fehr gelitten, und find bie und 
da urikenntlich geworden. Der Anftrich der Ge- 
wänder ilt fo gewählt, dafs he fich gegenfeitig he- 
ben, und dafs nicht nur die verfchiedenen Klei- 
dungsftücke, [ondern auch das Äufsere und Innere 
der Gewänder, wo fich diefe umfchlagen, fichtbar 
wird. Die Kopfbedeckungen der Frauen, die Kleino- 
dien, die Kanten an den Nleidern, fo wie die Schil- 
"desfiguren und Ränder, ind vergoldet. Die Infchrif- 
ten auf den Schildern einiger männlichen Figuren 
bezeichnen die dargeftellten Perfonen ganz kurz nur 
durch die Taufnamen und die perlönliche Würde, 
Die Schriftzüge nähern fich mehr der gemeinen, als 
‚der fogenannten neugothifchen Majuskel, weichen 
aber auch von jener in mehreren Zeichen welentlich 
ab. Es it nicht unwahrfcheinlich, dafs auch diefe 
Auffehriften, . wie der ganze Anftrich der Bildfäulen, 
einmal, etwa im ı6ten Jahrhundert, wie Sagittarius 
glaubt, erneuert worden [eyen. Vielleicht waren 
auch bey dieler Erneuerung an mehreren Schildern 
die Infchriften fo verblichen, dafs fie nicht mehr 
gelefen und wieder aufgefrifcht werden konnten. 
Die Deutung diefer Statuen ift im Allgemeinen 
keinem Zweifel unterworfen. .Denn dafs he die Stif- 
ter und Beförderer des Baues der Domkirche darftel- 
len follen, darüber entfcheidet nicht blofse münd- 
liche Überlieferung, und was mehrere Chroniken 
davon melden, fondern der Umftand, dafs die dar- 
gefellten Perfonen, [oweit fie durch Infchriften 
kenntlich find, in den alten Ralendarien und Mor- 
tuologen (f. Beyl. IX, X, XI, S. 56—59) und fonk 
als Gründer, Erbauer und Wobhlthäter der Domkıir- 
che genannt werden, auch bey den Statuen Wil- 
helms und Tkimo’s durch die beygefügten Bemerkun- 
gen: unus fundatorum — qui dedit ecclefiae feptem vil- 
las — diefe Beziehung noch befonders herausgeho- 
ben ił. — Aufser den eilf Bildfäulen, Geben männ- 
lichen, und vier weiblichen, ift noch eine [ehr be- 
fchädigte Statue, die hier geflanden haben, aber 
herabgeftürzt feyn foll, vorhanden, welche je- 
doch im Stil mit den anderen nicht übereinkommt, 
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. Dorf Grofsjena, am Ausfluffe der Unfrut 
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und ohne Kunfwerth if. Sollte diefelbe wirklich 
befimmt gewelen [eyn, den leeren Platz, der ZWey- 
ten Statue gegenüber, auszufüllen: fo it zu vermu- 
then, dafs fie noch vorber verunglückt, und bey 
Seite geletzt worden fey. Die auf dem weifsen Schil- 
desrande [chwarz aufgelchriebenen Worte: Conra- 
dus Comes, find offenbar- von neuerer Hand, Sie 
hat ehemals in einer unbeluchten Seitencapelle ge- 
legen, und ilt erft in neuerer Zeit von einem Kirch- 
ner bervorgelucht, mit einem Kopf und Händen 
von Gips verfehen, angemalt und hieher gekellt 


worden. — Von 5. 20—32 werden über die durch 
die Statuen, bezeichneten Perfonen und ihre Fami- 


lienverhältnifle gröfstentheils befriedigende Nachrich- 
ten gegeben. Die Urkunde Bifchof Dietrichs (S. 55, 
N. VII) nennt 'die Stifter in folgender Ordnung: 1) 
Hermannus Marchio, 2) Relegyndis Marchioni a, 
3) Eckehardus Marchio, 4) Uta Marchioniffa, 5) 
Sizzo Comes, 6) Conradus Comes, 7). Wilhelmus 
Comes, 8) Gepa Comitiffa, 9) Bertha Comitiffa, 10) 
Theodericus Comes, 11) Cerburg Comitiffa. Aufser 
diefen erwähnen die Mortuologien noch: 12) Timo 
de Rifteritz,. 13) Ditmarus Comes, welche auch auf 
den Schildern zweyer Statuen vorkommen, und 14) 
Adelheidis GomitijJa, 5 

S. 22 u. Anm. uu ift es [ehr wahrl[cheinlich ge- 
macht, dafs unter der urbs Jena, wohin der Leich- 
nam des Markgrafen Ekkard I gebracht wurde, nicht 
die Stadt diefes Namens, fondern das Rittergut und 
zu verliehen fey. Da hier nur = JE mung 
gen gegeben werden konnten: fo ift in einer belon- 
deren Abhandlung in Hrufe's Archiv für alte Geogra- 
phie, Gefchichte und Alterthümer, 3tes Heft, S. 
147—157 weitläuftiger über die Gefchichte und 
Alterthümer Grofsjena’s gebandelt worden. Bey die- 
fer Unterfuchung hätte jedoch berückfichtigt wer- 
den follen, was Chrifl. Aug. Heinrich Heydenreich in 
epiftol. (I) amici ad amicum de origine Serenif]. Schwarz- 
burgicae gentis. (Dresd. 1739, 4) p. 7, und in den 
handfchriftlichen Origin. Domus Kevernburg; von die- 
[em Gegenftande gelagt hat. Dieler Gefchichtfor- 
[cher fucht die Meinung, dafs man hier an die Stadt 
Jena denken mülle, durch Berufung auf den Namen 
urbs oder civitas, Welcher diefem Orte ausdrücklich 


 beygelegt werde, und auf das Stillfchweigen Dit- 


mars von Merjeburg, in Anfehung der'genaneren Be- 
fimmung der Lage deflelben, zu vertheidigen, und 
fieht den Zufatz des fächGfchen Annaliften für einen 
Mifsgriff diefes Schriftftellers an. Er bemerkt fer- 
ner, dals die Worte: „Sed poft plures annos inde trans- 
latus efl cum multis aliis de eadem progenie in civitatem 
Nuenburch non procul a priort loco in defcenfu fluminis 
Salae, blofs aufJena, und nicht auf die Lage Naum- 
burgs, in Hinficht des gedachten Dorfes pallen. Den 
färkfien Beweis aber, dafs nur die Stadt Jena ge- 
meint feyn könne, entlehnt er von einem Solidus, 
welcher fich in der Sammlung feines Bruders, des 
Appellationsraths eydenreich zu Dresden, befand. 


437° No. 175. 
Diefe Münze, wovon er a. a O. eine Abbildung mit- 
theilt, Rellt nach der von ihm gegebenen Erklärung 
ein Begräbnifsdenkmal vor, 1n défen Mitte etliche 
zum Theil undeutlich gewordene Buchftaben zu fe- 
hen find, die der Urheber dieler Muthmafsung für 
3 Abkürzungen von Eccardus Marchio ortentalis hält. 

Ringsherum fkanden die Worte; Gena (Jhena?) Givi- 

tas, auf dem Revers ein Kreuz, und die Umfchrift: 
Henricus Duz. Wahrlcheinlich habe die Stadt, fchlielst 
Heydenreich ferner, durch diefe Münze ihrem ver- 
Rorbenen Erbherrn Ekkard die letzte Ehre, und zu 
zugleich dem damals [chon gewählten neuen römi- 
fchen König, Heinrich dem Heiligen, ihre Achtung 
und Anerkennung bezeigen wollen, Dem [ey nicht 
entgegen, dafs der letzte noch Dux genannt werde, 
weil diefs auch Ditmar von Merfeburg (l. V, p. 116, 
ed. Wagner) thue, als Heinrich bereits zur Königs- 
Würde befimmt war. Zu mehrerer Betätigung, 
dafs die auf dem Avers enthaltene Figur wirklich 
ein Grabisal bedeute, werden zwey bey Tenzel in 
den monatl. Unterred.-1698, Mon. October, vor dem 
Titel, und bey Straufs de Rudolpho Pfeudoimperatore 


abgebildete Münzen mit der gegenwärtigen vergli- - 


chen. _ Die abermalige genaue Prüfung des Origi- 
nals, das ich wohl jetzt in dem anfehnlichen Götzi- 
[chen Cabinete zu Dresden befinden mülste, von ei- 
nem in der Numismatik des Mittelalters bewander- 
ten Kenner, it zur Entfcheidung diefer Sache durch- 
aus erfoderlich, zumal da man auch gegen die Acht- 
‚heit ‚der bey ‚Strau/s vorkommenden Münze Zweifel 
‚erregt, und felbÎ ein Bruder Heydenreichs, Gott- 
lieb Adolph Heinrich, in der noch ungedruckten 
Antwort auf jenen Brief, ver[chiedene, wie es [cheint, 
nicht ganz ungegründete, Einwürfe dagegen ge- 
macht hat, weiche von dem Erken in einem zwey- 
ten Briefe nicht völlig gehoben worden fnd. 

A S: 23, Anm, xx. Der Markgraf Hermann [cheint 
facht hai fondern drey Gemahlinnen nach einan- 
” Eemer aonaben. Die erfle war ohne Zweifel 
ee e ao =. 1007 nn 
feyn. Denn 1008 oder 1o, DEE TREE DER 

: des M 09 hat ich Hermann mit 

PR WERE arkgrafen Lothar zu Bernburg 
Godila, einer Tochter Bernhards I (Wierinhari > 
Herzogs zu Sachlen, zum en, 9 a £ 
Ditmar. l. VL, p. 188 faq.) DoF 2 aa AR a, 5 
oi unbekannt. Die dritte G 1e Zeit ihres ł odes 
lebte noch 1032. Wäre fie mit 
Werner zu Walbeck enttührten Gräfin Reinhildis 
von Beichlingen Eine Perlon: fo müfste ihre eheli- 
che Verbindung im 3. 1014 HEE worden [eyn. 
Hermann felbft wurde muthma ne 81 geboren, 
‘und farb zwilchen den Monaten März ung Decem. 
ber 1032. P 
S. = Dals Ekkard’s II Gemahlin Uta oder Oda 
wirklich EGko’s V, Grafen von Ballenledt, Schwe. 
Rer war, wird von ver[chiedenen Gefchichtforfchern 
geleugnet. Falcke in tradition. Corbeien[.. Geneal. Y, 
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rzogs in Polen, Boleslaus, del-" 
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p- 346, hält fie für defen Töchter; überkaupt aber. 
if diefe Abtlammung wohl noch ungewils. : 
Den fünften Platz in Bilchof Dietrichs Briefe 
nimmt Sizzo Comes ein. Er wird durch die febente 
Bildfäule mit der Infchrife: SYZZO COMES DO, 
(Doringiae) dargeltelit. Über die Verwandtfchaft die- 
fes Grafen mit den übrigen Stiftern konnte der Vf., 
bey der Dunkelheit, welche, ohngeachtet der Be- 
mühungen fo vieler Gelehrten, noch auf der älteren 
Kevernburgifchen und Schwarzburgifchen Gefchichte 
ruht, nichts völlig Genügendes beybringen. Nach 
der Meinung Chrifi. Aug. Heinr, Heydenreichs, def- 
fen Beftreben dahin ging, das Gefchlecht der ößli- 
chen und meifenilchen Markgrafen von dem Kevern- 
burgilchen Stamme abzuleiten, wäre Günther (von 
Kevernburg) mit dem Beynamen, der Heilige, oder‘ 
Eremit, ein Sohn des Markgrafen Ekkard.I, und Bru- 
der Hermanns und Ekkard II gewefen. Den Grafen 
Sizzo I (Sieghard; urfprünglich wohl in Sicco, wie 


‚Burghardin Bucco, und dann in Sizzo verwandelt) hält 


er für den Sohn diefes Güntber. Wir würden zu 
weitläuftig werden, wenn wir diele irrige Angabe 
hier widerlegen wollten. Es [ey daher genug, blofe 
auf die Stelle einer zwifchen den Jahren 1006 — 1012 
ausgeftellten Urkunde in Wencks Helfifcher Landes- 
gelchichte (3B., Urkundenbuch, S. 40 ff.) aufmerklam 
zu machen, wo es heifst: nobilif homo —  Guntherius 
(kein Anderer, als deteben erwähnteEinäedler) tradidit 
ex hereditario iure [fuo et ex hereditate filiorum fratrif 
Juicuinomeneft Sizo heepredia ett., womit ein [päteres 
Document zwiľchen-den Jahren 1039 — 1045 (S. 53) 
völlig übereintimmt. Ob derjenige Sizzo, delen 
Graff[chaft ein Niederaltaichifcher Kloferbrief vom ` 
J. 1050 (in den Monument. Boic. Vol. XI, p. 157, N. 
XXXVII) gedenkt, zu den Ahnherren des Haules 
Schwarzburg zu rechnen [ey, wagen wir nicht zu 
ent[cheiden. #Heydenreich nimmt an, dafs Sizzo I 
zu Fulda bey dem Abt Richard erzogen, nach dem 
Verlufte feiner Gemahlin fch felbi in den geiftli- 
chen Stand begeben habe, endlich 1039 Abt diefes 
Stiftes,geworden, und 1043 geflorben fey.. In vita 
Meinwerci Epifcop. Paderborn. wird.er vir potens et 
viribus fortis genannt, und dadurch der ihm auf dem 
fogenannten Hevernburgifehen Gemälde ertheilte Lob- 
fpruch: cui ob fortitudinem fuam in bello Imperator 
mutavit nomen eum vocando :Sigehardum — beftätigt. 
Diefes Gemälde, welches drey Ahnherren des Re- 
vernburgifchen Gelchlechtes nebit ihren Gemahlin- 
nen vorltellt, foll von dem fait fpurlos verfchwun- 
denen Schloffe Kevernburg nach Ärnftadt gebracht 
worden, und früher in dem dafigen Schlofsgarten 
in der Nähe derReitbahn aufgehangen gewefen feyn. 
Jetzt befindet fch diefes [ehr belchädigte, und in 
einzelnen Fheilen unkenntlich gewordene, Bild in 
dem fürfliehen Archive zu Arnfladt. Die Kevern- 
burg wurde nicht, wie Hr. L. behauptet, dm vier- 
zehnten Jahrhundert zerfört, [andern fie diente, 
nach dem Erlöfchen des von ihr benannten gräfli- 
Chen Gefchlechtes im J. 1385, zu Anfange des funf- 
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zehnten Jahrhunderts ihren nunmehrigen Befitzern, 
den Landgrafen von Thüringen, und nachher viel- 
leicht auch den Grafen von Schwärzburg, von Zeit 
za Zeit zum Aufenthalte, und kommt noch in Ur- 
kunden von 1471 und 1552 ale bewahnbar vor, _Die 
Zerförung der allmählich verödeten Burg mögen 
Menfchenhände vollendet, und die noch, brauchba- 
ren Steine zu anderen Gebäuden in der Nähe benutzt 
worden feyn. — Der Vf. verwechlelt Sizzo_den er- 
"Ren mit dem dritten diefes Namens, wenn er das 
Bild der’ Kirche, 
mälde in’ der Hand hält, auf die Stiftung des Klo- 
Gers Georgenthal bezieht, welches bekamntlich von 
dem letzteren erft ums.J. 1145 gegründet wurde — 
Sizzo’s Statue ift fehon, jedoch fehr fehlerhaft, in 
Thuringia facra; P 471; abgebildet, auch it nach der 
Zeit ein belfer gerathener Kupferfich auf ‚Veranfßal- 
tung des Haufes Schwarzburg davon gefertigt wor- 
den,.den aber der hier gelieferte noch an Treue und 
Genantgkeit übertrifft. 

Dafs die Grafen von Kevernburg und Schwarz- 
“burg, welche aus Einem Stamme ent[proflen find, 
in der Nähe' von Naumburg begütert waren, läfst 
fich, unter Anderem, aus einem Gün J. F> Hoffmanns 
hift, Nachr, von der Herrfchaft Wiehe in der Samm- 
Jung einiger ausgefuchten Stücke der Gelellfchaft der 
freyen Rünfte zu Leipzig, 2B., S. 317, und in Böh- 
mes Todtheilung in Thüringen, S. 45, abgedruckten) 
Documehte vom orften November 1162 beweilen, 
worin ein Gut des Grafen Sizzo (praedium Sifonis) in 
der Nähe ven Hechendorf erwähnt wird, ‚das man, 
der mitgetheilten Grenzbefchreibung zufolge, für 
Langenrode ahleben könnte. Auch if es febr 
fcheinlich, dafs Sizzo verfchiedene, zu der nachheri- 
gen Graffchaft Rabenswalde gehörige, in.den Amtern 
Eckardsberge, Freyburg und Schulpforta liegende, 
Orte bereits, beleffen habe; es müfste denn die Mut- 
ter Alberts von Rabenswalde, Günthers, IV von Re- 
vernburg Gemahlin, ) 
lingen gewefen feyn, und von der letzten damals alló- 
dialen Graffchaft diefen Bezirk zum Erbtheil erhalten 
haben, fo dafs hernach ihr zweyter Sohn, Albert, 
der kch zuerft 1226 einen Grafen von Rabenswalde 
nennt, . darauf abgetbeilt werden konnte. Doch 
fprechen auch neuere Pfortaifche Kloferbriefe und 
der Umftand, dafs Erzbifchof Albert II zu Magde- 
burg, ein geborener Graf von Kevernburg, Anfangs 


wahr-. 


eine geborene Gräfin von Beich-_ 
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die er auf dem angeführten Ge- . 
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` Propf in dem benachbarten Bibra war, und-in diè- 


fer Stelle, fowie [päter in der erzbifchöfliche ü 

de, feinen Bruder Willebrand any Race, 
folger hatte (£. eine Urkunde vom gten Auguft 2 5 

in MWürdtwein commentat. de Archidiacdnatu ecclef, B. 
Mariae Virg. Erford. in comitatu Kevernburg. p. 34 3 = 
343), einigermalsen für die erftere Behanyean Viel- 
leicht könnte auch hieher gezogen werden, Safe die 
Grafen von Schwarzburg noch zu Ende des vierzehn- 


ten Jahrhunderts das Lehnrecht über gewille Güter 


in dem Naumbürger Stadtgebi ie ° 
fie ausdrücklich erklären ee A EAA Taf 
he-übergegangen War, ‚und alfò wohl nicht von ei- 
ner Begünftigung des Bifchofs Gerhard (1362 — ı 
herrühren konnte, — Gebhardi wil] (in Ace, De 
nealog. Abhandlungen, IV Th., S. 159 E unten a 
falfehen Vorausfetzung, dals-die in Bifchaf end 
Urkunde vorkommende Gräfin Gepa Sizzo’s RN 
lin gewelen fey, diefe und die Gräfinnen vr 
und Gerburg für nahe Verwandte, oder ga für 
Schweltern, der Markgrafen Hermann und Ekk = 
anfehen, Gepa ik vielmehr, wie Hr. L. S. 25 f > 
(ser Zweifel fetzt, Graf Wilhelms von Famburz Ge. 
mahlin. Gebhardi glaubt, hier an Wilhelm III von 
Weimar denken zu müllen, welcher bereits 1039 
farb, und dem er eine Bertha aus unbekanntem Ge- 
ae erten Gemahlin giebt. 3 
. 36,- Anm. t. Über di i 

des Bifchofs Hunold se en ind ee 
nißen nicht einig. Bey dem Sächfifchen Apnalifiga 


(p. 465) heifst es: ‚Bruno moritur a. 1036 Id. Aug | 


Hunoldus' Halberfi. Praepof. in ejus locum fubinfertur 
cod. anno 1036, und p.475 wird 1040 als das Jahr 
feiner Wahl genannt. Doch timmen auch die gleich- 
zeitigen Annal. Hildeshem. ‚in Leibnit, fcriptor. R 
Brunfuie. I, 728, wit der eren Angabe überein; Z 
Anm, u In der hier aus dem Chronic. Epifcopors 
Merfeburg., von welchem Ludewig im 4ten Banie 
der Relig. Manufe. einen [ehr fehlerhaften Abdruck 
liefert, entlehnten Stelle it der Vf. fat überall Rill- 
[chweigend der richtigen Lesart gefolgt. Doch muls 
auch noch: Zntellexit tunc vere fagax — in Int. t 
vir fagay umgeändert werden, PIS 
S. 39, Anm. xx, follte es heifsen: Chron. Merfe 
lib. VII. p- 205. not. 76, und L. IV. p.99. not. ae 


(Der Befchlufs folgt im nächjien Stücke.) 
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OESR O H L CH TE 
1) Navmzung, b. Bürger: Über das Alterthum und 


die Stifter des Doms zu Naumburg, und deren Sta- 
a Ba wefllicken Chor. Von C. P. Lepfius u. Í. w- 


ns b. Hildebrand: - Nachricht von der 
‚ Jehr alten Lieben Frauen- Kirche, und von dem da- 
bey geftandenen Jungfrauen- Klofier. zu Arnfiadt. 
erausgegeben von Joh. Chriftian von Hellbach 

uf. w. r 2 
(Befchlufs der ‘im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Von 5.4160 folgen die urkundlichen Beylagen, 
mit [chätzbaren 'erläuternden Anmerkungen beglei- 


tet, “Mehrere dienen zu vielfältiger Berichtigung‘ 


der früheren von Sagittar und Anderen beforgten man- 
gelhaften und unvollfiändigen Abdrücke derfelben, 
da fie aus den Originalen des Naumburger Domar- 
chivs mit grolser Sorgfalt copirt find. Manche wer- 
den hier zum erten Mal mitgetheilt. Um bey der 
Befchränktheit des Raumes wenigfiens an einem Bey- 
[piele zu zeigen, wie viel die Kenntnils der Ge- 
fchichte jener Gegenden dadurch gewonnen habe, ma- 
chen Wir auf die Urkunde vom J. 1051 (S. 46 f.) auf- 


merklam, welche die Lage des bisher faf ganz un- 


bekannten Opferzaues näher beftlimmt. 

Durch No. g erwirbt Ach Hr, Hofr. von Hellbach, 
dem wir diefe fehätzbare Nachricht über die wegen 
ihres Alterthums und ihrer Bauart fo merkwürdigen 
Frauenkirche zu Arnpadgı verdanken, ein neues Ver- 
dient um die Gefchich,. feines Vaterlandes. Die 


erfie Abtheilung dieler Sohrift befchäftigt fich mit 


der Kirche Be re mit.dem thema dan 

ehörigen Jung ee Jede Abtheilung zer- 
fällt wieder in me BY Abfehnitte, In dem dritten 
derlelben wird von BE Oberkerren Arnfadts Teit 
den frühelten Zeiten ge Be Kat», wobey’wir aber die 
Hinweifung auf das ä en scariflliche Denkmal ver- 
mifen, in welchem air tadt erwähnt wird. Im 
Jahre 704 [chenkte Hotan Tin Bere» Herzog in Oft- 
franken, und feine Gemah in eodrara, dem beili- 
gen Willibrord von En Südthürin- 

en‘; „curtem noflram pm w0! Thefiati 
faper I Ann E — et in caflello Mulleng i 


a5 z i uncu 
tres cafatas — etin curte nofira alia > P Be Mon- 
m cajatas etc, — Die 


horne—- feptem hobas et fepte å i Di 
Urkunde ift, aulser den von Schultes 1M Director. di: 
plomat. I, 1 angeführten Werken, abgedruckt in Ber- 
JA, L. Z. ıg24. Dritter Band. 


tkolet hifloire de Luxembourg. T. IL Preuves, p- XXIV 
(aus der Urfchrift), und in Hontheim hiftor. Trevir. 
diplom. T. I. p.100. In Anfehung der Ortsnamen fin- 
den fich verfchiedene Abweichungen. -So heifst eg 
bey Hontheim Arnefiali und Huitteio, wofür Eckhart 
(in commentar. de reb, Franciae oriental. I, Z12): Huir- 
reio zu lelen, und die Gera zu verfiehen geneigt 
war. Doch .läfst ich auch die erfie Lesart: Huitteo 
(denn fo fcheint ftatt-Hunteo geleizt werden zu mül- 
fen) vertheidigen, wenn man bedenkt, dafs das alte 
Schlo/s, oder der jetzt davon benannte Berg: die Al- 
teburg bey Arnftadt, mehr mittagwärts, und ziem- 
lich weit von der Gera entfernt liegt. Weil nun an 
diefem Berge, und alfo unter dem ehemaligen Schloffe, ” 
die Wei/se witternachtwärts nach der Gera zufliefst: 
fo konnte der grölsere Flufs wohl unerwähnt blei- 
ben. — Monhorne hält Eckhart für München, zwi- 
[chen Arnftiadt und Weimar. Doch kann man ihm 
wohl defswegen nicht beyfiimmen, weil diefes nie- 
mals ein Schlofs oder Dorf, [ondern nichts,;. als ein 
Klofer, und damals zuverläffg noch nicht erbaut 
war. ‘Monhonore, Monere oder Mondra, it der Name 
zweyer Dörfer in der ehemaligen Graffchaft Beich- 
lingen, unweit Rölleda, welche, um leicht mög- 
licheVerwechlelungen zu verhüten, O/ffermondra und 
Grofsenmondra genannt;werden, und wovon fich ein 
adeliges Gelchlecht in Thüringen von Monre oder 
Munre gelchrieben hat. Andere wollen lieber das 
Dorf Möhra zwilchen Salzungen und Eifenäch , dief- 
feits der Werra, an dem kleinen Bache Mure verfte- 


‘hen. — Auch in dem Tefamente, welches Willibrord 


im J. 726 zum Beften der Abtey Epternach. im Luxem- 
burgifchen, errichtete (l Bertholet, S. XXXIV , und 
Hontheim, S. 116), wird Arnfladt wieder mit folgen- 
den Worten erwähnt: Et illufier vir Hedenus mihi 
condonabat vel tradebat omnem portionem Juam in vil- 
ba, quae vocatur Arnifladi fuper fluvio Witheo in 
pago Thuringanes (Thkuringaues ?). Vergl. Kremers Ge- 
febichte des rheinifchen Franziens, S. 399. Anm., i. — 
Wie lange Epternach eine [o entfernte Behtzung be- 
hauptet habe, verdient forgfältig unterfucht zu wer- 
den. ; 

Das Chronicon Gottwicenfe (T. I. 1. III. p- 454) rech- 
net Arnfiadt unter die kaiferlichen Domänen, un 
diejenigen Orte, wo die Kaifer ich bisweilen aufzu- 
halten pflegten. Allein, ob man gleich nicht in Ab- 
rede feyn kann, dafs Ottol., im J. 954, mit [einem 
Sohne Ludolf hier eine Zulammenkunft. bielt: fo 
er doch die Worte: inpalatio regali, quod in 

5 | 
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Arnfiadt habitum fuit — augenfcheinlich in: placito 
reg. etc. umgeändert werden, wie auch [chon die 
von Olearius (hifi. Arnflad« S. 241) angeführten Acta 
Sanctorum. XVIII. April. T. II. p. 565 tlefen. S. auch 
die von Adelung im Director. $. 47 u. 130 angeführ- 
ten Schriftfteller, wobey zu bemerken war, dals die 
Stelle des Chronic. Augienf. in Bouquet Rer. Gallic. 
et Francic. feriptor. T. VIIL p. 104, abgedruckt ift, und 
dafelb't Aranfiedt gelefen wird. — Nach der gewöhn- 
lichen Meinung foll Arnfladt den alten Herzogen von 
Sachfen unterworfen gewelen feyn, was aber wohl 
eines zureichenderen Beweiles bedärf, als der blofsen 
Berufung auf Wolfs (?) geographilches Lexikon, wel- 
ches diele Nachricht, [fo wie Olearius, aus’ des nicht 
immer glaubwürdigen Spangenbergs Querfurtilcher 
Chronik gefchöpft haben dürfte. Rommel (in der Ge- 
. [chichte von Helfen. I, 71) vermuthet, dafs die Ab- 
tey Hersfeld mit Arnftadt und anderen benachbarten 
Orten von den erken Kaifern begabt worden fey, 
ohne zu beflimmen, ob man diefe Schenkung Karl 
dem Grofsen „ oder Otto I., zufchreiben mülfe. Das 
Breviarium Lulli gedenkt derfelben nicht. 
daher vielleicht berechtigt, fie dem Erften abzufpre- 
chen. ‚Überhaupt wäre es möglich, dafs Hersfeld 
durch einen Taufch mit Epternach den Grund zu 
feiner Herrfchaft über diefen! Ort gelegt hätte. — Be- 
fonders gegen: das Ende des dreyzehnten Jahrhun- 
derts’ entflanden häufig Streitigkeiten zwilchen den 


Hersfeldifehen Äbten und den Grafen von Kevern- 


burg über ihre beiderfeitigen Rechte an diefer Stadt. 
Von den auf uns gekommenen Urkunden, welche 
die[elben betreffen, giebt ein den 1. Febr. 1273 er- 
richteter Vergleich darüber das meifte Licht. Wir 
théilen, weil er dem Vf, unbekannt geblieben zu 
feyn [cheint, eine Stelle daraus mit, und verweilen 
in Anfehung des übrigen Inhaltes. auf F. U. Aopp’s 
Bruchfiück, zur Erläuterung der deutfchen Gelchich- 
te und Rechte. 2 Th. (Kaflel 1801. 4.), wo er S. 107 
— 113 vollfländig anzutreffen if. Notum’ effe cupi- 


muf, fagen die beiden Brüder, Günther, Grafen von: 


Kevernburg, —quod controverfia que vertebatur inter — 
Henricum abbatem Her/ueldenfem ex parte 
una et nof ex altera fuper pofJefkonibuf Juribuf et re- 
buf aliif in Oppido Arnfiede intra et extra in 
villif videlicet vbi iam dictuf dominuf nofier Abbaf 
et [ui antecefforef dominium proprietatif- habent et 
hactenufshabuerunt et nof iuj aduocacie habemuf — 
efi. fopita.“ . Damals wurden auch die Grafen von 
dem Abte mit dem Schloffe zu Arnftadt beliehen. — 
Den fpäteren Verträgen, wodurch màn abermalige 
Irrungen beyzulegen [uchte, können wir. noch eine 
vom Kaifer Rudolph I. zu Erfurt 1290 (VIII. Kal. Febr.) 
befätigte. Übereinkunft hinzufügen, vermöge wel- 
cher Günther von Kevernburg zu Verhütung aller 
künftigen Beeinträchtigungen der Rechte des Abtes 
über Arnftadt fein Schlofs Schwarzwald und das 
Dorf Gräfenrode zum Pfande fetzte. Würde lich der 
Graf folche Eingriffe erlauben, und, in Anfehung 
des Schadenerfatzes, nachlällig leyn: [o follte er fein 


Man if: 
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` te nach allen davon noch ächtbaren Spuren mit grö [e 
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Schlofs zu Arnftädt binnen Jahresfrift von Grund aus 


fchleifen , und Schwarzwald alsdann wieder bekom- 
men. Entfchlölfe er fich aber nicht zur Zerkörung . 


jener Burg: fo follte Schwarzwald in den immer- 


währenden Beltz Hersfelds übergehen. Schon 1301 
(feria fecunda ante diem beati. Martini epifcopi) fah fich 
Günther, ‚der ältere von Kevernburg nebft [einer Ge- 


-mahlin Adelheid genöthigt, in Rückficht, des zum 


Unterpfände für dem Stifte zugefügte Belchädigun- 
gen dienenden Schlofes ee neue Verpflich- 
tungen einzugehen, und 1302, vielleicht auf ähnli- 
che Veranlallung, dem Abte Berthold die Dörfer Gyf- 
wende (Ge[chwende?) und Gräfenrode zu Lehen anf- 
zutragen. Durch das bisher Angeführte [cheint die 
Muthmafsung eines neueren Gefchichtfor[chers wider- 
legt zu werden, welcher behauptete, dafs Hersfeld 
zu Arnftadt nichts, als einige Güter, nebft dem Schult- 
heifsenamte, und etlichen zu der Vogtey gehörigen 
Dörfern, befellen habe. Allerdings find die gegenfei- 
tigen Verhältnille, befonders in dem vierzehnten Jahr- 
hundert, wo manche Veränderungen damit vorge- 
gangen zu feyn [cheinen, noch nicht ganz aufge- 
klärt. Wir wünfchen daher, den Vf. zu einer neuen, 
lichtvollen Darftellung derfelben zu vermögen. 

S.6. Z. 2. fi. Feber l. Febr. — Die Befugnille des 
Stiftes Hersfeld in Anfehung der Kirchen und Rlö- 
Rer zu Arnftadt wurden bereits in dem Vertrage vom 
1. Febr. 1275 beflimmt, wo es (S. 109) heifst: „De 
collacionibus quoque ecclefiarum [warum parochialium ac 
capellarum et prepofiture montis fancte Wal ` 
purgis cum fuis ecclefiis et capellis er feudorum fuo- 
rum fecularium., et de iure minifierialium hominumque 
fuorum qui fibi [pecialiter attinent nichil nobis iuris peni- ` 
tus ufurpamus preter folummodo feruicia communiaque 
domino nofiro Abbati et nobis equaliter parcienda.“ 
S. 7- Die hier und S. 13 angeführte Infchrift hät- 


ter Sorgfalt nachgebildet werden follen, um Kenner 
über die Richtigkeit der Angabe, dals die darin vor- - 
kommende Jahrzabl wirklich 972 bedeute, aus eige- 
ner Anficht ent[cheiden zu lafen. — 

$.9 hätten wir dem Beweile, dafs die Kirche ` 
nicht in der erten Hälfte des 14 Jahrhunderts erbaut 
feyn könne, grölsere Deutlichkeit gewünfcht. — S. 10. 
Z.11 fcheint: dafs er, oder etwas Ähnliches zu feb- ` 
len, und Z. 23 muls fi, pacem pac e gelelen werden. 
S. 11 f. Auch hier hätte‘der Vf. durch eine genaue 
Abzeichnung der ganzen Infchrift einer weitläufti- ` 

en Rüge der in Olear’s Copie begangenen Fehler 
überhoben feyn können.. 

S. 13 wird es aus Hn. v. H. Worten nicht ganz 
klar, ob Toppius oder Zimmermann wegen Blödigkeit 
der Augen die lalchrift nicht recht zu lefen vermocht 
habe, da der letzte doch nur von jenem fpricht. 
Vgl. S. 38. — S. 13 (vgl. S- 39) bemerkt der Vf., dafs Erz- 
bifchof Wilhelm von Mainz ım J. 969, oder nach An- 
deren 970, geftorben fey. Doch nehmen Serarius und 
Joannis (Rer. Mogunt., Vol. I. p. 436) mit gröfserer Wahr- - 


Ichemlichkeit das Jahr 968 an, und der letzte unter- 
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‚ fucht (fg. VIIT. Anm. 2) das Vorgeben, als habe Kaifer 
tto diefem feinem Sohne Thüringen und Heffen ge- 
[chenkt,, welches auch hier nicht ganz mit Still- 
x Ichweigen übergangen werden durfte, 
“8.16. Z. G mufs- A. beehrt wohl belehrt gelelen 
Werden. Ei x 

S. 17. Zug: hat dře Überlfchrift : Myftifche Sculp- 
turen: und andere fat ganz unerklärbare Kunf- und 
Natur- Gebilde. Dieler Abfchnitt if gegen den Hm 
"v. Hammer gerichtet; welcher in dem 4St. des 6 Ban» 
des der Fundgruben des Orients einige an dieler Kir- 
che befindliche Figuren für templilche und gnofti- 
fche Monumente erklärt hatte. Es wird das Irrige 
 diefer Meinung und die Unrichtigkeit der in jenem 
Werke mitgetheilten Abbildungen gezeigt, Doch hät- 

‚ ten wir gewünfcht, dafs es dem Vf. gefallen haben 
möchte, neue, berichtigte Kupferfiiche davon zu lie- 
fern, was auch von dem Herausgeber der Curioßi- 
täten, der im ıoBd. ı:8t., S: 34—38, Einiges über 
diefe Kirche (lowie früher in den hiftor. literar. Un- 
terhaltungen und Ergötzlichkeiten, 2 Samml. [Neu- 
Radı an der Orla: 1822. 8.] S. 232 —234) gelagt hat, 

eider nicht gefchehen- ift, ungeachtet fich in dieler 
~ Zeitfchrift die befle'Gelegenheit dazu‘ darhot. 

S. 27: Warum gerade Albrecht Dürer als muth- 
malslicher Urheber der Glasmalereyen in der Marien- 
kirche genannt wird, fieht man nicht ein. Die Gee 
mälde [elbt find zum Theil [ehr beichädigt; die noch 
ziemlich gut erhaltenen werden, wie uns dünkt, 
von dem Vf. mit grofser Wahrfcheinlichkeit gedeutet: 

9: 45—45 enthalten das Verzeichnifs fämmtli- 
cher Altäre in der Frauenkirche, wobey wir aber 
be ‚Benutzung von Würdtwein cömmentat, de ar- 

\ okidinconatie praepof. eccl. colleg. b. Mariae Virg, Er- 
for i] in Comitatu Kevernburg ungern vermillen. Wir 
HeT MRA Gie Namen der Altäre nach der von Hn. 
a Bucko in Ordnung aus diefem ziemlich fel- 

Ei Altare b Mariae virginis, worüber 

N se nther von Schwarzbur = Patronatrecht 
hatte. MWürdtwein S, „ dd 

3. Dals dieler- Altar der Haupt- 

oder Slochialtar penni fey, läfst ch wenigfiens 

DIREN: ane dgr PPNS; 1369 beweilen,. wo er 


ï ren. i . Į 
tetaline? 1) JER poris Chrifi j T 
Graf v. Schwarzburg, S a 


tifiae. er Pr ©), ana n T RE 
klo ‚8, 107. endal, feche; a A 
aN einem anderen in RS we nee AM- 
-den zu werden, über welchen der Zen ne 
tiffin und die Sammnung des Klöfters eleichfalle d 
Atronatrecht ausübten. Auch ‚wird Bier die Vica. 
rie des Evangeliften Johannes erwähnt, doch ohne nä: 
here Befimmung, ob fe fich in der Kirche, oder in 
em Klofter befand. 3) — Felicis et Adauer;, Pa- 
‚ton Gr, Günther v. Schwarzburg: $. 141. Die Ur- 
kunde v. J, 1369 gedenkt eines Altars „zu fancti Seli. 
En vnd gemein“, welcher vielleicht für den unferi- 
‚ gen zu erklären il, Auch indem Klofter befand fich 


Convent des -Frauen- 
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` Vic. S. Alexii (Patr. die Äbtifin), wobey 
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ein dielfen Heiligen gewidmeter Altar. S, S. 108. 
4) — 8. Bartholomaei. Patr. der Gr. v. Schw. S. 143. 
— Ueber die Vicarie des h, Bartholomäus und An- 
dreas in dem Klofer hatten der Propft und die Prio- 
zin’das-Patronatrecht, S. 108. 5) — S. Annae, Patr. 
Gr. Günther v- Schwarzb. S. 128. 154. 6) — SS. 
Petri. et Pauli apofiolorum. Patr. Friedrich von Witz- 
‚leben zu Lebefteyn (Liebenftein), S. 186, und Hein- 
rich von Witzleben; der ältere. S. 73.. 7) — Gangolfi 
(nicht Ganglof) fehlt bey, Würdtwein. 8) — S. An- 
dreae. Patr, der Graf. v.Schwarzb. $.74. 9) — qua- 
tuor Evangelifiarum. Patr. Ebenderfelbe. S. 172. — 
Wahrlcheinlich findet ch- S. 74, wo es heifst: Ad 
vicariam quatuor Evangeliftarum ex obitu Conradi Gof- 
Jer. infi. fuit Frid. Eyler per D. Henricum Henneberg 
(diefer war, zufolge einer Urkunde v. J. 1378, Proph 
zu Ichtershaufen und Befitzer, vielleicht auch Stif- 


ter der „Vicarien des altaris der vier Ewngeliften in 
` vnls Frouwenkor der kyrchen czu Ärnftet“) praef., 
pofiea praefentavit comes de Rootinberg ein Schreib- 
fehler, und'das letzte Wort muls vielleicht in Luten- 
berg (Leutenberg) oder Schwarzburg umgeändert wer- 
den. 10) — S. Georü (Georgii). Patr; Gr. Günther 
v: Schwarzb. S. 200. Auch wird S. 108 Picaria S. 
Georü in ecclefia parochiali in Arnflet erwähnt, wor- 
über die Priorin das Praelentationsrecht hatte. 11) 
— S. Alexii. Patr. Erhard von Sachfa. S. 74. Au- 
fserdem werden S. 108 erwähnt: Yitaria S. Katha- 
rinae -et Alexii (Patr. Hugo Longus, der ältere) und 
die Frage 
entfteht: ob hie [ämmtlich in der Kirche oder in dem 
Klofter zu luchen feyen. 12) — trium regum. S. 107. 
Über eine vic, trium regum’in dem Klofter hatten die 
Gr. v. Schw. das Patronatrecht, S. 108, 13) — S. 
Livini. Patr. Dietrich von. Witzleben. S. 74. 14) 
, Der Altar des h. Nikolaus, welcher 1369 vorkommt, 
und 15) — des k. Ägidius, fehlen bey‚Würdtwein gänz- 
lich, Dafür erwähnt dieler aber 16) den A. der A. 


Elifabeth,. defen auch in der Urk: v. J. 1369 aus- 


drücklich gedacht wird,. über welchen die Grafen 
v. Schwarzb. das Patronatrecht ausübten. 

S. 54. Dafs ‘die Gefchichte „von dem Hirs mit 
dem gülden. Gehörn und der Fürfin am Bronnen“ 
nicht auf die Gräfin Amalie von Schwarzburg, ge- 
borne Gr. von Mansfeld, bezogen werden könne, 
hat der Vf, nun in der Thüringi/chen Vaterlandskunde, 
1822, 17. 18. 19 St. „ausführlicher dargetban, — 2.5: 
von unten l. Contour -ft. Condur. S. 63 ff. Die Zahl 
der bey der Kirche angefiellten Geiftlichen, welche 
in Urkunden vorkommen, ‚hätte fich aus MWürdtiweir 
bedeutend vermehren lafen, wenn.es anders über- 
haupt von Wichtigkeit war, derfelben zu gedenken. 
— -8. 66 Z. ı von unten l. ihren- ft.. feinen. $. 67 
Z. 21 @. Spize Spizen. 

S. 78, 1 wird behauptet, dafs feit demJ. 1517 
das von dem Walpurgisberge nach Arnftadt verlegte 
Klofter feinen, von dieler Heiligen entlehnten, Na- 
men nicht mehr geführt habe. - Doch widerlpricht: 
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dieler Angabe nicht nur das S. 94 befchriebene Sie- 


gel, delen Umfchrift: Sigillum S. Marie in Mone 
(Monte) S. Walpulgis (Walpurgis) Virginis gelelen 
werden muls, und wovon das RKlofter noch im J. 


1369 Gebrauch machte, [ondern auch ein Document _ 


v. 1336, in welchem diefe geiftliche Stiftung: Clau- 
firum montis f. Waltpurgis genannt wird. Vor feiner 
Verfeizung führte es in Urkunden dieNamen: Clau- 
firum, quod dicitur mons fanctae Walburgis (imJ. 1254). 


» Conventus filiarum Chrifii de monte SAF alpurgis (1296). 


Conventus Sanctimonialium ecelefiae montis f. Walpur- 
gis prope Arnfiete (1501). : 

S. 74-1 in den Worten der landgräflichen Be- 
willigungsurkunde v. 17 Sept. 1309: „faciendam 
(nicht faciendum) apud monafterium beate Marie in- 
tra muros opidi fui Arnfiete tran/plantationem‘“, an 
deren Richtigkeit der V£. zweifelt, nicht das Gering- 
fie zu ändern. Monafterium b. M. etc. heilst bier die 
Frauenkirche, da bekanntlich im Mittelalter auch 
die Kirchen monafleria (Münfter) genannt wurden. 
Das Klofter hingegen bezeichnet dieles Document 
mit den Ausdrücken: Cenobium 'Sanctimonialium Mo- 
nafterii montis. S.. Walpurgis. 

S. 78 müflen noch in das Verzeichnifs der Pröpfie 
des Klofers folgende Namen und Zahlen eingetragen 
werden: H’ (Heinrich oder Hermann?) 1263. 1268. — 
Hermann und die Priorin Ofanna, 1301. — Eckhard, 
1312: — Günther und die Priorin Gertrudis, 1316. 
Ebenderf. kommt auch zugleich mit der Priorin Hil- 
degundis 1344 vor. — 8.79, Z: ı fi. 1522 1, 1532. — 
Albert von Tanheim [cheint 1373, wo er mit dem da- 
maligen wirklichen Propft, Heinrich Oberhus, eine 
Urkunde als Zeuge beflätigt,-noch gelebt, aber feine 
Stelle nicht verwaltet zu haben, weil es von ihm 
heifst: „er Albrecht von Tanheym etewanne Probift 
zů Arnftet. : 

S. 88. Hr. Director Nicolai bemerkt in der 4 
Samml. einiger zu Arnfadt befindlichen Infchriften 
(Arnf., 1822, 4.), 5.4, dafs diefe Worte von Eini- 

en: Hans dominus nofter — gelefen worden wären, 
und nicht: Hans Donig Vorftier —, welches letzte 
jedoch nach S. 79, Wo er mit unter den Pröpften 
aufgeführt wird, richtiger zu [eyn Icheint. 5. 93. 
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Ein Siegel der hier befchriebenen zweyten Gattung 
auf welchem Maria ihren Sohn auf dem linken Arie 
hält, und zu deren Füfsen ein Schild mit. dem Adler 
fch befindet, hat die Umlchrift: S Prepofiti in Arn- 
ficte (nicht in Arns.) Su a: 

S. 95. Im J. 1506 konnte wohl nicht mehr von 


einer Ladung des Grafen Günther von: Hevernburg 


die Rede feyn, [ondern man könnte eher an den da- 
mals lebenden Grafen von Schwarzburg diefes Na- 
mens denken, vorausgefetzt, dafs die Jahrzahl rich- 
tigift. — 8.99. Die Urkunde vom ı4 Febr. 1272, 
von welcher Olearius. (Fifi, Arnfi.: S. 233 F.) einen 
ziemlich richtigen Abdruck geliefert hat, wird, [oviel ` 
wir willen, nicht in dem Kurf. Haus und Staatsar- 
chive zu Calle] aufbewahrt, fondern fie it vielmehr 
wie [chon der Inhalt zu erkennen giebt, unter den a 
genthaler Klefterbriefen zu [uchen, in deren altem, 
auf Pergament gefchriebenen, Copialbuche he we 
nigtens anzutreffen it: eb auch im Original in dem 
Herz, Gothaifchen Archive, können wir nicht mit 
Gewiflsheit verfchern. 

Die erfte hier erwähnte Urkunde v., J. 1301 if 
XVI Kal. Julii ausgeltellt, und die zweyte (8. 100) 
feria fecunda ante diem beati Martini epifcopi, welche 
aber des Klofters gar nicht gedenkt, alfo auch eigent- 
lich nicht hieher gehört. — Das Datum’ des Docu- 
‘ments v. 1317 ift der erte May, und des Reverfes 
von 1336 (S. 102) IIII Id. Februar. 

S.106 muls unter dem Jahre 1403 das Bekennt- 


„nifs des Propftes Johann von Siebleben,, der Priorin 


Barbara und der ganzen Sammnung des Frauenklo- 


' kers, dafs der Abt von Georgenthal ein Pfund Pfen- 


nige jährlichen Zinfes von einem Weingarten unter 
dem Ridelfteine bey Arnfiadt wieder einzulöfen be- * 
fugt ley, eingefchaltet werden. 
Zu,S. 109 gehört auch noch eine Urkunde v. J. 
1453 (feria tertia poft Dominicam Judica), worin der 
Abt auf dem Petersberge zu Erfurt, dem die Refor-- 
mation des Arnflädtifchen Klofters aufgetragen war, 
‚dem Abte zu Hersfeld die Theilnahme an diefem Ge- 


`- [chäfte bewilligt. 
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für Anfänger der englifchen Sprache; von J. Hamilton, Leh: 
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Language. Consisting of a Series of Spelling - Lessons , Mo- 
zal-and Entertaining - Pieces» Letters, Cards etc, by John 
Hamilton. 1824. XIL m. 178 5.8. C(ızgr,) ; 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


a HALBERSTADT, b. Helm: Über das Zeitalter und 


Vaterland.des Homer, von Dr. Bernhard: Thierfch, , 


Oberlehrer am königl. Dom-Gymnafio zu Hal- 
f. berfadt.. 1824. 608.8. (88r) 


y Velche Behauptung Hr. Thierfeh in feiner Schrift 
über die Urgeftalt der Odyllee ohne ausgeführten 
Beweis von dem Zeitalter des Homer und deffen Va- 
terland gelegentlich aufgefellt hat, foll hier die aus- 
führlichere Begründung erhalten. Wir wollen zueri 
den Inhalt näher bezeichnen. as, 

- Über des Homer Gefänge können wir keine 
ändere hiforifche Quelle gelten laffen, als he felbf. 
Vor ihm und nach ihm ift Finfternifs und Sagenge- 
‚wire Wie die homerilchen Gefänge aus älteren und 
neueren Gefängen zulammengeletzt find: fo enthan- 
den die älteren bald nach dem troianifchen Kriege 
im europäilchen Griechenland. Läfst Ach auch die 
Zeit des troianifchen Krieges nicht genau ausmit- 
teln, und mag die Annahmezwilchen 1184 und 1284 
fchwanken: fo if es genug, wenn nur erwielen 
< wird, ob Homer bald nach dem Kriege, oder dinge 
Jahrhunderte nachher lebte, wie die Angaben des Al- 
terthums wo len, Diefe Angaben aber enthalten in 
£ Ach felbt vielfachen Widerfpruch, und’der Vf. der 
unter Herodots Namen bekannten Lebensbefchrei- 
bung kann die Thatfachen nur aus dem Leben eines 
‚geiflolen Kyklikerg oger Hymnendichters entlebnt 
haben; wie E den übrigen Schriftiellern auch nur 
nupegtüridele haahmen der Zeit ich finden, und 
ee Daikz nehungen zu keinem durchgreifenden 
ehe m. Be. Geh beruhigte, ins Unbe- 
ame ON 000 Jahre v, Ch. zu fetzen. 
Homers Zeitalter En. ionifchen Wanderung ein- 
treten zu lallen, ge = re nach einer blofsen über- 
hprnseneiMainanE die ten, welche nicht anders 
wufsten, als dafs die ans Afen zurückkehren- 
den Gefänge auch dort ‚entfanden feyen. Jahrkhun- 
derte nachher hätte kein einzelner Sänger die ver- 
wickelten Thaten in den unbedeutendfien Kleinig- 
keiten [o genau [childern können. Der Heldenge- 
fang exfcheint nach Homers eigener Schilderung ftets 
in unmittelbarer Verbindung mit den He 
lelbh, und Homer hat mit den kimpfenden Heiden zu- 
gleich gelebt. Über.des Oreltes Schickla - des Odyf- 
feus Tod findet ich in den homerifchen Ge ee nir- 
` gends eine Erwähnung; dagegen enthält. der Aus. 
druck in Od, 1,208, »Ados.2/Aaße Andeulung einer 
J. 4. L. Z.. 1824. Dritter Band, 


-[pruchlofes Recht gefichert werden mag. 


Ndenthaten 


i 


kürzlich vorgefallenen Begebenheit, und die Worte 
V. 55: ws zat vöv Aryıodos Umeg Mapov "Argeidan yim 
aAoxov.mıyoryv belagen ein Gleichzeitiges, -Ein . 
Verfetzen der Dichterphantafle in eine vergangene 
Gegenwart it für Homer zu gekünfelt. -Läfst 
man die homerifchen Sänger erft 200 Jahre nach den 
Begebenheiten auftreten: [o erhält:man einen fån- 
gerleeren Raum, und die Begebenheiten wären längt 
vergellen worden... Nach:der Heimkehr der Helden 
ins Vaterland folgte mehrere Decennien hindurch _ 
eine ruhige Zeit, ehe die wilden Schaaren einbra- 
chen, und da entfianden die homerifchen Gelänge, 
in denen Alles noch frifehes Colorit und lebendige 
Zeichnung an fich trägt, welche nach Jahrhunder- 
ten keine Kunft hätte nachbilden können. Die Per- 
fönlichkeiten uhd Ortlichkeiten hätten nach einer 
langen Reihe von Jahren nicht fo gefchildert werden 
können, :z. B. der Rock des Odyfleus. Auch hätten 
andere Begebenheiten, ‘die inzwifchen vorfielen, 
die troianifchen Kriegsthaten in den Hintergrund 
und in Vergellenheit geftellt. Kein Dichter würde 
ferner in fo alter Zeit feine Individualität fo haben 
vergellen können, ohne in die Schilderung des Cul- 
turzufiandes nicht feine eigene Zeit einzumifchen. ; 
Und endlich würden aus dem langen Zwifchenraum 
yon Troias Zerfiörung bis auf-diehomerilchen Sänger 
gewils einzelne Andeutungen in den Gefängen ‘fich 
vorfinden, Diefs die Gründe für die Behauptung, 
„das die homerifchen Sänger bald nach dem rühm- 
lich geendigten Kampfe anfıngen, ihn nach einmal 
im Gelange zu kämpfen.“ 

Die Beweisführung diefer Behauptung kann auf 
unbedingte Zuffimmung nicht den geringfien An- 
[pruch machen; denn he beruht auf blofsen Mög- 
lichkeiten, die gar leicht auch anders gefafst wer- 
den können, oder wenigftens der feften Begründung 
bedürfen. Es entbehrt, der VE. aber überhaupt der ` 
feinen Dialektik, mit welcher der Hypothefe ihr ans 
Wir wol- 
len: nicht der Zurückweilung der’ alterthümlichen ~ 
Meinung vom Homer nochmals erwähnen; welche 
nur zu dürftig ausgefallen ift; denn was ik wobl 
damit gelagt: „die Alten wulsten einmal davon Nichts, 
und-ihre Anächt it blofse Meinung, fortgeerbt;von 
Gefchleeht aufGelchlecht“? Prüfen wir dagegen die 
Gründe für die Zeit des europäilchen Homer. Der 
erite aufgeftellte Grund if, der: Heldengefang.ftehe 
fets in unmittelbarer Verbindung mit der Helden- 
that, und fonach mülle Homer kurz nach feinen 
ER gelebt haben. Der V£ glaubt den Einwurf, 
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den ibm fcħon ein Gelehrter brieflich mitgetheilt 
hatte, dafs die wahre Epopöe immer das ferne Alier- 
tham.zum Gegenftand gewählt habe, alfo zu belei- 
tigen: die Kunftepopöe von Apollonius bis auf Rlop- 
Rock herab habe allerdings das entfernte ‚Alterthum 
zu befingen, fich gewählt, aber nicht fo die ofßani- 
fchen und homeri[chen Gelänge. Diefs aber war ja. 
eben zu beweifen, und bevor diefs gefchehen, miula 
eine [olche Behauptung, ohne alle heuriftifche Me- 
thode aufgeftellt, auch unbeachtet bleiben. Über 
Offan und defen Zeit, und. die Zeit feiner Helden, 
ruht ein gleiches; noch nicht erhelltes, Dunkel; 
aber auch zugeflanden, es habe Olßan auf demi 
Schauplatz der gelungenen Thaten geftanden, wel- 
cher Unterfchied in diefer Hinficht zwifchen dielfen 
und den homerifchen Gefängen! Der hiftorifche 
Stoff des Homer it verwoben mit Mythifchem, und 


felbf zur Mythe umgefchaffen; diefsaber kann nicht 


in der Gegenwart oder der nächften Zeit gelchehen 
feyn. Es liegt in dem Welen der epifchen Darßel- 
lung, dafs der Gegenftand ein alterthümlicher, und 
freyer Behandlung fähig fey: und wohl kann ein 
Kampf und Sieg der. Gegenwart zu lyrifcher Lob- 
 preilung begeiltern, nimmer aber für ein wahrhaftes, 
das if, ein aus idealer Begeifterung hervorgehendes 
Epos fich eignen. Defen Gegenftand, eine: Bege- 


benheit, wenn nicht der Welt, doch der Weltge-. 


‚fehichte, bedarf der vollen Umfallung, zu welcher, 

im Einzelnen verloren, die nächfte Zeit nicht gelangt; 
es muls das wirklich Erlebte erft alt geworden [eyn, 
um in der mythilchen Gefialtung die Idee des Ver- 
hängnilles zu verännlichen. Das Nächfte hat auch 
wirklich nie epilches Leben in der Darftellung er- 
halten, undLucanus konnte fchon um feines Gegen- 
ftandes willen nicht viel leiten, wäre er auch ein 
"bellerer Dichter gewelen.. Der Vf. wird diefs da- 
mit zurückweifen, dafs er den von ihm ‘genannten 
Kern der homerifchen Gelfänge von diefen felbl 
trennt. Damit aber wird Nichts 'entfchieden. Mö- 
gen immerhin gleichzeitige Dichter die Thaten der 
heimkehrenden Helden verherrlicht haben, diefe 


Gelänge [elbit als Sagenftoff den homerilchen Gefän- 


en zum Grunde liegen: das homerifche Epos konnte 

- nur ein [päterer Zeitraum erft Ichalfen, in welchem 
Gch das Einzelne und Befondere zu einer grofsarti- 
gen Ganzen verbinden, und Götter- und Menfchen- 
Welt als eine einfliimmende, das Höchfte und Klein- 
fie umfaflende Einbeit darftellen liefs. Dafs Leyer 
und Schwerdt fets verbunden gewelen feyen, und 
den Helden auch fein Sänger begleitet habe, wird 
Niemand läugnen; nur kann dieler begleitende Sän- 
ger nicht der epifche Dichter heifsen, der ein Werk, 
wie das homerifche, [chafft. Ein fängerleerer Zeit- 
raum zwilchen der Begebenheit felbfi und Homer 
mag undenkbar feyn; defshalb aber find wir nicht 
genöthigt, diefe Lücke durch Homer [elbfi auszutil- 
gen. So mag auch vor dem Vf. Niemand beygekom- 
men feyn zu behaupten, der Dichter habe, weil 


er des Oreltes Schicklal nicht erwähnt, dieles noch . 


nicht gekannt; Eben [o wenig trägt die Auffpürung 
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der Gegenwart in einzelnen Worten, und die abfo- 


, lute Läugnung einer Verfetzung der Phantafie d 
‚ Dichters in die Vergangenheit a s a 
. die Thätigkeit der Phantahe alfo befchränkt, oder 


Wer im Homer 


die Vergegenwärtigung für zu kunfvoll anfieht, mag 
auch behaupten, dafs die Götter felbt Troia be- 
ftürmt haben, und Alles nur Copie erlebter Wirk- 
lichkeit it. Wie ungleich der Vf. fich felbi wird 

ergiebt fich z. B, daraus,. dafs er S. 39 die Meinung, 
nach welcher Bryant Homer zu einem Ithakefier a 
chen wollte, damit verwirft, dafs Bryant die Cha- 
rakteriftik der Perfonen mit der Individualität des 
Dichters ‘verwechlfelt habe. Alfo in fremde Charak- 
tere hätte Gch doch Homer zu verletzen vermocht 

nicht aber in Perfönlichkeiten? Was einem Böen 
als der höchfie Werth des alten Dichters erfchien, die. 
Lebendigkeit der Darftellung, die Frifche der Far- 
bengebung, diels foll nach dem Vf. eine treue Über- 
tragung der unmittelbaren Anfchauung ausmachen 

und damit hat derfelbe hinlänglich beurkundet von 
welchem Gefchtspunet er das Dichterifche ia 
fallen geinntifi, Man hat hierüber núr zu [ch weigen. 
Nicht reimen will fch damit, wenn der Vf. S. 43 
fagt: „Homer habe nicht einmal gewufst, ob Dlios 
auf dem Berge, oder in der Ebene liege, und wi- 
der[preche fich nicht felten in der Befchreibung der 
Umgegend.“ If diefs folche treue, -unmittelbare Auf- 
fallung eines Zeitgleichen? Und wenn.der Vf. die 
‘Perfönlichkeiten und Örtlichkeiten insgelammt nur 
treu durch unmittelbare Anfchauung copirt erach- 
tet: wäs hat ihm diefe Kunde ver[chafft, dafs 
Odyfleus wirklich den Rock, den der Dichter 
ihm leiht, getragen habe, dafs taufend Anderes 
wirklich, und für den Dichter nichts mehr, als 
wirklich gewelen ley? Wohl haben niemals die Ken- 
ner des Homer abgeläugnet, dafs in der Darfellung 
der alten Zeitauch die Schilderung des Culturzuftan- 
des, in welchem der Dichter felbit lebte, überge- 
gangen fey. ‚War’s denn nicht fein eigener Geit, der 
das Werk [chuf, welches, wie eine Verherrlichung der 
Thaten, hoch erhaben über denfelben Reht? Was fer- 
ner den aus einer Recenfon unlerer A. L. Zeit., 1825, 
No. 166, entlehnten Grund anlangt, dafs die zwi- 
fchen den troianifchen Begebenheiten und dem bis- 
her angenommenen Zeitalter vorgefallenen neuen 
'Ereignille in Griechenland die Kunde und den le- 
bendigen Antheil an den älteren verdrängt haben 
follen, gleichwie die Helden des dreylsigjährigen 
Krieges von den Begebenheiten des nordifchen und 
hiebenjährigen Krieges verdunkelt worden feyen, 
diels fällt als ungültig von felbt hinweg, wenn wir 
die Verfchiedenheit alter und neuer Zeit erwägen. 
Die troianifchen Sagen lebten’eben auf ganz andere 
Weile in dem Munde des Volkes fort, als die an 
die Perfönlichkeit des Einzelnen geknüpften Bege- 
benheiten eines dreylsigjährigen Kriegs, Zur leben- 
digen Erhaltung der alten Sagen fanden fich in dem 
Alterthum Hülfen, die der neuen Zeit gänzlich ge- 
brachen, und der Quell, aus welchem Homer [chöpf- 
te, war der lebendige Quell der mündlichen Über- 
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lieferung geblichen, weil während jedes dazwifchen- 
tretenden Ereignilfes dennoch dieler unverßegt er- 
“halten blieb, lowie die troianilchen Thaten eben 
darum dem Volke viel wichtiger und ausgezeichne- 
ter erlchienen feyn mufsten, eben weil fe alle ande- 
ren an lebendiger Dauer tm Andenken überivegen. 
Dafür, dafs die Sage nicht untergeht, forgen der 
Glaube des Volks und die Runf der Dichter, und 
Beides befals die alte Zeit, nicht die nenere. Weit 
"entfernt, zu läugnen, dafs Ach feit Trosas Zeit der 
Sto der Sagen durch Dichter und Gefänge im Volk 
“ fortgelammt habe, was vielmehr gefchehen mufste, 
können wir doch nicht einräumen, dafs die home- 
rifchen Gelänge darum nicht'um 1000 oder 950 Jahre 
v. Chr. entftanden feyn können, weil, wie jene an- 
geführte Recenfion lagt, der Stoff dann Tehon ein 
zu alterthümlicher gewelen, und ficher von anderen 
‘verdrängt worden wäre. Nach Verbältnillen der 
neuen Zeit mag diefs gelten; allein nach denen der 
alten gewils nicht. Alt mufs ja der Stoff des Epos 
geworden feyn; wer mag aber da das mehr oder 
zuviel Alterthümliche abwägen? Mögen  Belchrei- 
bungen und Erzählungen von gleichzeitigen, und 
bald nach den Begebenheiten auftretenden, Sängern 
` die alte Sage erhalten und erneuert haben, diels 
wird nimmer zum Beweile dienen, als könne Ho- 
mer nur einer diefer Sänger gewrelen [eyn. ‘Doch 
haben wir von jenen überliefernden Dichtern keine 
Kunde, was nach unferem Vf: zu erwarten fey- 
Wir können aber folche nicht beftzen, weil im Ho- 
mer erlt das ausdauernde Element, jene Univerfalität, 
‚Welche zum Beätz einer Nation wird, feh hervor- 
that, und alles Andere vergellen liefs. Diefes Ver-, 
gellenfeyn alles Früheren, da ja Homer auch nach 
' dem Vf nicht [elbt in dem Kriegsheere dient, [on- 
; dern nach manchem anderen Troiafänger erfchien, 
m Beweis des fpäteren Zeitalters dienen, in 
derl[elben Ichlufsfolge, die der Vf. anwendete,. und 
aa cher das Neuere das Ältere verdrängt, 
das ! E Entferntere aus dem Gelichtskreis 
enpre z it dem Vf, endlich befürchten „ein [pä- 
terer Homer habe Rech : h hal Ea D: 

g Tehe z wilehen ak nic t ent alten Önnen, ala, 
X Einnahme Troias und der ið- 


ee N ‚ mit einfliefsen zu lafen, 


‘zweifeln heifsen, und 
"der grolse epifche De 
è bjectivität als unerre; 
en die Zeit des Homer. ar aunen, 
ten Gründen nichts, erwielen, 
mand in den homerifchen Gefän 
Abfchilderung des mit eigenen Augen rend. 
und des mittelbar Erlebten a a en 
unzureichend fcheint der geführte Be 
welchem der Vf der Gefänge nicht auch fpäter “= 
‚lebt haben könne, Die mögliche Entgegnung, die 
der Vf. felbfi auf halbem Wege zurückzuweifen Bei 
Homers fpätere Zeit werde durch die Worte: oot 
vöv Bporoi sicim, und durch die Anrufung der Mufen 
im Anfange des Schifiskatalogs erwielen, weils der 


und fo wenig Je- 
gen núr eine treue 
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nen Grund, 
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Vf. damit, zu befeitigen, dafs er fagt, jene Worte ` 
und diefe Stelle feyen eine Interpolation [päter Zeit. 
Diefs zu behaupten, und überhaupt als unächt weg- 
zuwerfen, was fich nicht in unfere‘ Meinungsform 
fügt, bleibt freylich das leichtefle, doch auch ein 
unkritilches Verfahren. Der Vf. übergeht zwar den 
Grund der Interpolation jener Worte nicht, und 
meint, ‚ein Rhaplode habe fie beygefügt, um das 
Lächerliche zu mildern, welches in der Erzählung 
von einem S$teinwurf in der Feldfchlacht für die 
Spätere Zeit gelegen habe. Da entficht die Frage:. 
ob die Hörer mehr über den Steinwurf, oder über 
den ungelchickten Interpolator, gelacht haben wer- 
den. > - 

Zum ızweyten Ablehnitt über das Vaterland des 
Homer übergehend fagt der Vf.: „If das Zeitalter 
erwielen: [o bedürfte es eigentlich keiner weiteren 
Unterluchung über das Vaterland des Homer, weil 
es fich von felbfi ergiebt.« Nun ift aber das Zeital- 


„ter des Homer keineswegs, wenigfiens nicht durch 


den Vf., erwiefen, daher wir auch nicht in das fich 
daraus von felbft Ergebende willigen dürfen, fon- 
dern wegen der befonderen Beweile Nachfrage hal- 
ten müllen. Nachdem der Vf. die von Schubarth 
neuerdings aufgeltellte Meinung von Homier als ei- ` 
nem troianilchen -Hofpoeten und.andere verworfen 
hat, geht érin den Beweis ein, dafs die homeri- 
[chen Gefänge nicht in Ahen, fondern im europäi- 
fchen Griechenland entfanden [eyen. 
ahatifche Heimath zu fprechen fcheint, findet vor 
dem Vf. keine Gültigkeit. Die bekannten Stellen 
El; 9, 4 25, 195, von dem Weltwind, welcher von 
Thracien aus das Ufer befpüle, enthalten ihm kei- 
a ja der Wetwind für Jeden, wo er 
haufe, der Weltwind heilse. Diels mag für uns 
gültig feyn, allein kein zu alter Zeit in Griechen- 
land. Wohnender konnte fagen, der aus Thracien 
wehende Nord und Weft bewege das Meer, und 
treibe die Wogen ans Uferland; er mufste auf einem 
Ufer; welchem Thracien abendlich lag, haufen. 
Die Stelle von den jenfeits Euböa wohnenden Lo- 
krern tört den Vf. nicht; denn — die Stelle ift In- 
terpolation; denn — auch Finight -hat -diefelbe für 
unächt erklärt. Ebenfo F. 2, 626, wo die echina- 
difchen In[eln jenleits-des Meeres, Elis gegenüber, er- 


„wähnt werden; dert findet fch unhomerifch valo 


ftatt vaısraw. Doch it der Vf. diefer Behauptung 
nicht gewils, und er ergreift die rühmliche Aus- 
flucht, wenn diele Stellen auch ächt wären: fo be- 
weile diels nur; dafs der Schiffskatalog in Alien ge- 
fertigt worden fey. Alfo ein Homer, fückweife in 
Afen und Europa entftanden! Ja der Vf. fetzt in 
feiner kritifchen Weife hinzu: dafs der Schiffskata- 
log Beweife für. Afen enthalte, mache [eine Acht- 
heit verdächtig. Welche ficheren G “nde müllen 
da für die übrigen europäifchen Theile des Homer 
entfcheiden! Man höre. Homer kann kein ahati- 
[cher Grieche gewefen [eyn; denn er it mit den Ge- 
genden dort [ehr wenig bekannt; erwähnt werden 
von ihm weder Smyrna, noch Meles, noch andere 


Was für die. _ 
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ionifche Städte, fondern nur äolifche und phrygt-- 


2 


„Iche; dagegen it er in Griechenland recht eigent- 


lich zu Haufe. Der Rec. unferer A. L. Zeit. 1823, 
No: 166, S. 367, führte den-Gegenbeweis, dafs Ho- 
mer keinen anderen Ort der Erde fo genau kennt, 
und befchreibt, als das afiatifche Land. Die fpe- 
cielle ‚Kenntnils des europäilchen Griechenlands, 
fährt Hr. Th. fort, könnte Homer nur durch Reifen 
gewonnen haben, und diefe feyen nach der Aus- 
wanderung der loner wegen der Unruhen. nicht 
möglich gewelen. 
Griechenland aus nach der Heimkehr der Helden 
feine Reile gen Troia angetreten haben? Wohl für 
Beides, was fch ganz gleich flieht, mufs eine-beru- 
higte. Zeit vorausgefetzt werden, die weder kurz 
nach dem troianilchen Kriege, noch gleichzeitig mit 
der Auswanderung, angenommen werden kann. Für. 


- dieHeimath des Dichters wird dadurch nichts entfchie- 


den, ĝa wir ihn obne Widerrede an beiden Orten 
finden müllen, Auch handelt es ich nicht um den 
Geburtsort Homers, [ondern um die Pflanzfätte des 
homerifchen epifchen Gelanges. Diefe nahm Heeren 
in Altgriechenland an, was Hermann aus trifftigem 
‘Grunde läugnete, da von einer ausgebildeten alt- 
griechifchen Dichfkunf nirgends eine Spur fich fin- 
det. Dem Vf, wird die[s dadurch ungültig, weil nur 
mit Homer, nicht vor ihm, die Poelie in Altgrie- 
chenland geblüht habe. Hier wird man leicht in 
die Worte: mit Homer, einflimmen, aber der Haupt- 
grund: in Alrgriechenland, ftebt.ohne allen Beweis 
und Glauben; denn es wird nichts gewonnen, wenn 
man alle vorausgeletzten Sagen von einem europäi- 
[chen oder ahiatilchen Homerals [pät enıflanden und 
ungültig, oder als unnöthig zurück weilet, indem der 
Beweis nur aus Homer felbft geführt werden mü fe. 


. Wie hätte Ach die Kunde von der Entfiehung der 


` 


Gefänge in Griechenland dort felbt verlieren kön- 
nen, da fie nicht nach unferer Weife von einem auf 
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Dann wird Homer wohl von- 
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fich felbt befchränkten Dichter. verfafst den, 
fondern, mit dem Leben des Volks pet a ee 


als gemeinlame Producte einer ganzen Zeitbi 
er[chienen. Diefes Leben eig: Be ae 
mufste rings um fich eirgreifende Berührungs- 
puncte finden, welche von keiner Vergelfenheit ausge 
zutilgen waren. ` Aus Homer [elbfi aber geht Nichts 
hervor. "Denn wenn der V£.'noch im Befonderen die 
Stelle IL. 12, 239aufführt, und wie dem Homer über- 
haupt die Sonne aus dem Meere, nicht hinter Bergen 
aufgehe, was doch ein aßatifcher Sänger hätte igen 
follen; fo bedarf auch diefs nisht weitläuftiger Ex. 
pohtion, um als ungültig zurückgewielen zu wer- 
den; denn die Sonne fank für Homer ins Meer und 
ging aus dem Meere auf, mochte er in Ahlen z oder 
Europa fiehen, da er das Aufserfte als Ende dee Erde 
im Meere dachte; und wenn ein afiätifcher Dichter 
nur ungelchickt habe mori CoDov jsposvra lagen kön- 
nen: wie ungelchickt [präche dann diefe Worte döch 
Hektor auf afiatifchem Boden. Und fo hat der VÉ, 
feinen Beweis durchgängig nur [o geführt, dafs eg 
kaum der Mühe lohnt, eine andere Meinung ihm 
gegenüber zu begründen. Eine paradoxe Anfıcht 
mit Scharfinn und feiner Dialektik durchgeführt zu 
fehen, erfreut auch‘ den Andersgefinnten; wo aber 
mit leichtfertigem und ungründlichem Verfahren 
Alles nur auf die Behauptung [elbft befchränkt wird 
als verftehe es fich von-felbi: da wenden wir ae 
yon dem jugendlichen Spiele lächelnd ab, und gé- 
hen rubig den einmal betretenen Weg. Wir kön- 
nen dem Vf. feine eigenen Worte S, 42 ans Herz le- 

en: „Zur Widerlegung obiger Anfcht dürfte ich 
nun blofs auf den Homer felbf verweifen, und dem 
Leler rathen, ohne Vorurtheil zu lelen, und fich 
dann zu fragen, ob Gch die Sache in der That fo 
verhalte,« ` 

F. D. 
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EpBAUUNGCSSCHRIFTEN. Hildburghaufen, in der Kellel- 
ringfchen Hofbuchhandlungs Jefus Chrifius auf feinem 
‘Leidenswege nach Golgatha; oder: Welche Anwendung 


“machte Jefus von. den letzten Tagen feines Lebens? Sie- 


ben Fafienpredigten, nebft einem .Auhange: Wo ift Chri- 
Stus? Predigt beym Anfange eines Grenen) Kirchenjahres, 
von Sebafiian Jakob’ Heuer, Pfarrer in Gehaus. 1823. -VL 
u.:1Io $, 8.. (9 gr.) 


Ob es gleich nicht an Faltenpreni fen in nnferer ho- 
milelifchen Literatur fehlt: fo ilt diefelbe doch nicht fo 
reich in diefem Fache, als dafs nicht jeder gute Beytrag 
dazu willkommen feyn follte, da auf dem Lande, belon- 
ders ın Filielkirchen , dergleichen. Predigten oft von den 
Schulmeiltern vorgelelen werden müllen, und auch hie- 
bey eine Abwechfelung wünfchenswerth und heilfam ift. 
Der Vf. vorliegender Predigten hatte bey. der Herausgabe 
derfelben auch «die Abficht, Schullehrern -auf dem Lande 
Predigten zum Vorlefen in die Hände zu geben. Da fie 
diefer Abficht wohl.entfprechen, und überhaupt für ge- 
meine Leute von einiger Bildung erbaulich find; fo kann 
Rec. fie als ein heilfames Falienandachtshuch fowohl zum 
häuslichen Gehrauch, als. zum:Vorlelen in der Kirche, em- 
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‚pfehlen. Sie find nicht ohne- Jogifche nz, und 


diefe ift fafslich und leicht; der Text ilt gut 
Praktifche zweckmälsig_ausgehoben, ud ee 
weinen, poparen n nicht geblümelten Diction vorgetragen. 
Í In der dritten Predigt, wo der Vf. den Satz aufftellt: 
J, O. traf die nölhigen Anftalten, dals dasjenige, "was er 
auf Erden gelehrt, geftifiei, begonnen und vollendet hatte 
mit feinem Tode nicht unterginge, londern forldauerie — 
ilt der Hauptlaiz zu weilfchweifig ausgedrückt, und in der 
Ausführung Etwas ‚mit eingemilcht, was, dem-Titel des- 
Buchs nach, eigentlich nicht hieher gehört, indem der 
yf. im erften Theile von den Aufträgen redet, die Jelas 
feinen Jüngern er nach feiner Auferllehung und unmit- 
‘elbar vor feiner Erhebung zum Himmel erthejlie, N; 

Die angehängte Predigt, ‘Wo if Chrifins? hat Rec. 
‚darum weniger gefallen, weil a Haupifaiz gar nicht aus 
dem Texte: (Ebr. 13, 5 J- ©. geltern — Ewigkeit) abge- 
leitet, und mit demfelhen verknüpft if, Vielmehr ficht 
‚der Text nur als Motto da. z 
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KRRIEGSPFISSENSCHAFTEN. 


~ Berin u. Posen, b, Mittler: Zur Kriegsgefchichte 
„der Jahre 1813 u: ı814. Die Feldzüge der fchle- 
fifeben Armee unter dem Feldmarfchall Blücher, 
Žž, von der Beendigung des Wafienfiillfiändes bis 

zur Eroberung von Paris. Von L. v. W. 1824. 


T, 


Erfter Theil. Feldzug’von 1813. Xu. 114 8. Zwey- ` 


ter Theil, Feldzug von 1814. 145 5. 8. (G Rthir. 
12 gr.) ES ; 


i Diere Memoiren bilden einen der wichtigften Bey- 
träge zn der Gelchichte des genannten Krieges, und 
Unterfcheiden fich zugleich durch ihre Tendenz von 
allen übrigen Schriften, welche demfelben bisher ge- 
widmet wurden. Ihr Hauptzweck ift nämlich: Dar- 
‚Rellung der Commando - Verhältnilfe der fchleßlchen 
Armee; ihm ift die Gefchichte der Ereigniffe felbft 
‚gänzlich, untergeordnet. Als Leitfaden für das Gan- 
ze nur lofe zulammengereiht, find fie nur flüchtig 
befchrieben ; detaillirte Darftellung, und Icharfe hifto- 
rifche Genauigkeit in diefer Hinficht, lagen gar nicht 


in der Abficht des Vfe., find alfo auch nicht zu. 


. verlangen, und die Kritik dürfte nur dann diefen 

Mangel gen wenn er eine‘irrige Anficht. von den 

Comman, Te Kerbälınilfen erzeugt. ’ = = 

= ae A aa aber der Vf. vollkommen einge- 
eibt; all F - Eie i 

er me Feldberr ender ift es, wenn er einigemal 


S er 
Re militärifche Ugit mehr aber auf deffen näch 


“welche uns unbegreiflich nd: 
nige Bemerkungen zu Einzelnem fölgen lafl k 
ua ] \ gen lallen, wer 

‚den wir nicht verfehlen, den L 
Art aufmerkfam zu máchen. 3 efer auf Stellen folcher 


Die gelungenfte Strug Werkes it sine Zwei. 


fel in dem Vorworte die Charakterifiik des Feldmar- 
fchalls Blücher. 


Sie zeugt von Me z 

; E ñfehenkenntnifs 
ift ein voliftändiges Ganzes, ae Zwar das’erfte über 
diefen Helden, und verdient iei Şrundrifa zu [eyn 
in welchen [pätere Angaben oder Bemerkungen der 


Indem wir nun ei- 


Mit- und Nach. Welt das Detail feiner Individuali- 
tät eintragen. ‘Nur Eine Stelle fcheint uns nicht er 
hörig motivirt. Wenn S: vi. 2. 11 ar ehr: So 
war der Wunfch, grolse Heere zu be ehligen, Ri 
völlig fremd; er letzte Gch als Feldmarfchall eben fo 
. gut vor eine Eseadrön, als vor eme Armee": fo be- 
' weit das Letzte blofs, dafs der Feldmiarfchali, wie 
alle grolsen Generale, ‘es nicht unter feiner Würde 
fand, da, wo es Noth that, und entfcheiden konnte, 
unmittelbar die. Bewegung und den Angrifi einer Es- 
“Jo A. L. Z. r824.. Dritter Band, 


ng, Befchuldigungen häuft, 


euere 


. cadron zuleiten: — nicht felten hat die zweckmälsige 


Anwendung des kleinften Haufens grolse Schlachten 


- enilchieden. 


Das S: 6—7 ‚gefchilderte Benehmen ‘des Feld- 


- marfchalls, um Einigkeit in [einem Heere zu er- 


halten, ift das lehrreichftie Mufter für ähnliche Fälle. 
Die Verhältnille zu dem Grafen Langeron erregen da- 
gegen aufs Neue den wichtigen Zweifel: ob es zweck- 
mälsig fey, die nächften Unterbefehlshaber mit dem 
Geheimnils der Operationen bekangt zu machen, oder 
es ficherer allein zu bewahren; $ollkommen zweck- 
mälsig eingreifen können fie nyf, wenn es ihnen be- 
kannt it, dagegen aber ift jedes Geheimnifs gefähr- 
det, das Mehrere theilen; Tact und Kenntnils der 
Menfchen mülfen in den einzelnen Fällen enıfchei- 
den. Der Feldmarfchall konnte Gch übrigens eine 
folche Mittheilung nicht erlauben, da ihm die Haupt- 
idee zu den Operationen von feiner höchften Be- 
hörde als Geheimnifs anvertraut war. 

S. 14 fcheint eine unbegründete Befchuldigung 
gegen G. Langeron zu enthalten, dafs nämlich dureh ' 
feine Weigerung gegen Deutmannsdorf zu marfchi- 
ren, das Corps von Ney von Graditzberg nach Bunz- 
lau enikommen*fey. Ney war nach den eingegan- 
genen Nachrichten 20,000 M. ‘fark, York nach des 
Vfs. Angabe 40,000; feine Stellung, dem Gräditzberg 
gegenüber, gefährdete Neys Rückzugslinie nach Lö- 
wenberg [chon fo [ehr, dafs er fie in Folge eines Ge- 
fechts unmöglich mehr einfchlagen konnte; auch 
war nach Plorho’s Werke die Avantgarde des York- 
fchen Corps bereits bey Löwenberg lelbt angekom- 
men, und Langeron dort nahe genug bey ibr, Be zu 
unterftützen. Schnitt nun Sacken dem Feinde noch 
die Rückzugslinie nach Bunzlau’ ab: fo konnten die 
20,000 M. des Marlchall Ney erdrückt werden, auch 
ohne die unmittelbare Mitwirkung, Langerows, wel- 
cher überdiefs nach einem [chon zurückgelegten 
Marfch, bey der bedeutenden Entfernung von Sie- 
beneichen oder Zobten nach Deutmannsdorf, nur, [ehr 
fpät auf letztem Puncte hätte eintreffen können. 
Nichtbefolgung der Befekle des Feldherrn if nie zu 
ent[chuldigen; allein es [cheint nach dem Gefagten 
nicht wahrfcheinlich, dafs hier allein wegen ihr die 
Vernichtung des Feindes verfehlt worden fey. 5 

Von keiner Wichtigkeit für den Hauptzweck des 
Büches, allein ein auffallender Beweis, wie flüch- 
tig der Vf. feinen Leitfaden, die Gefchichte der Er- 
eignille felbft, behandelt, it S. 23 die Stelle: „Fat 
zu gleicher Zeit hatte eine Brigade das Corps ‚von ' 
York, auf dem linken Ufer der Rätzbach, einen An- 

mm 
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griff der feindlichen Cavalerie ausgehalten.‘‘ Nach 
Plotho und Anderen war diefs ein äufserfi heftiges 
Gefecht aller Waffen gegen alle Waffen, wobey die 
preuffifche Brigade fat 2000 Mann verlor. Je mehr 
Vertrauen der Vf. durch [eine [pecielle Kenntnifs der 
Commando-Verhältnille einflöfst, deto [orgfältiger 
wird der künftige Gefchichtfchreiber gegen [eine 
Darftellung der Ereignille felbt auf der Huth [eyn 
mülfen. _ > 

Bey der Schilderung der Unzufriedenheit, auch 
der preuflifchen Unterbefehlshaber, mit dem Armee- 
Commando, S; 25, dringt fich die Bemerkung auf, dafs 
fie nicht entfiehen konnte, hätte man den Corps- 
commandanten das Geheimnils der Operationen mit- 
theilen dürfen; ein neuer Beweis für die grolsen 
Vortheile diefer Mittheilung, wenn-es.die Umftände 

- irgend geftatten. — Unverftändlich ift die Stelle S. 26, 
dafs General Sacken die Anlichten des Feldherrn theil- 
te, während G. York und G. Langeron nicht damit 
übereinftimmten. # Aus dem Vorhergehenden ergiebt 
fch nämlich, dafs keiner dieler-Generale die eigent- 
lichen Abfichten des Feldherrn kannte, dafs die 
beiden letzten, wegen dieler Unbekanntfchaft, unzu- 
frieden mit der Führung waren, und diefs — wie aus 
der Erzählung felbt hervorgeht— ohne jene Kennt- 
nifs, nicht ganz mit Unrecht. Sonderbar klingt die 
‘Stelle S.25: Milsvergnügen bey den fremden Trap- 

` pen, Unerfahrenheit bey den eigenen, und bey ihren 
Führern; — der General York wenigfiens war kein 
unerfahrener General,. [eine Unzufriedenheit, wie 
fchon gezeigt, [ehr zu ent[chuldigen, und defshalb 
auch bey der vollkommenen Kriegserfabrung wohl 
denkbar. ; S 

In der Befchreibung ‘der Schlacht an der Katz- 
bach wird S. 34 behauptet, G. Langeron habe feft 
geglaubt, der Feldmarfchall werde an diefem Tage 
keine Schlacht annehmen, [ondern, wie früher, aus- 
weichen. - S. 26 ift aber verlichert: Der General en 
chef- befchlofs am 2Aten Auguft, den Feind am 26ten 
anzugreifen, und darauf ift S. 27 die Dispoßtion zu 
den Angriffsbewegungen mitgetheilt, nach welcher 
fich G. Langeron auch am 26ten früh in Marlch fetz- 
te. Es [cheint unglaublich, dafs man den Corps- 
Commandanten am Abende des vorhergehenden Tages 
nicht gefagt haben [ollte, die Bewegungen des 26ten 
Auguft bezweckten eine Schlacht; denn hier konnte 
das Geheimnils nicht mehr von Nutzen [eyn; war 
diefs gelchehen: fo konnte Langeron nicht glauben, 
der F. M. wolle wieder einem Treffen ausweichen, 
und fein Benehmen war unverzeihlich; es it dage- 
gen leicht zu entfchuldigen, wenn er nicht wulste, 
dafs man eine Schlacht liefern wollte. Gerechtig- 
keit gegen den Feldherrn und feinen Ceneralltaab, 
oder gegen den G. Langeron, erfoderte Aufklärung 
dieles Dunkels.. ; 

Die Proclamation des Feldmarfchalls nach der 
Schlacht an der Katzbach, womit der ı Abfchnitt 
fchlielst, ift fo ganz in dem [chwüllligen Tone Buo- 
naparte’s, dals man fie ungern. aus dem Munde des 
deut[chen Helden vernimmt, delen Individualität 
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“auch durchaus nicht für [olchen Wortkram geeignet 


fcheint. Diefem glänzenden Abfchniit wäre daher ein 
bellerer Schlufs zu wünfchen. 

Der Reft des erten Theils giebt keine Veranlaf- 
fung zu Bemerkungen, Der Hauptzweck des Werks: 
Darftellung der Commando Verhältnifle, fcheint ge- 
nügend erreicht, der Ruhm des Feldherrn dadurch 
noch höher geftellt, und feter begründet, als durch 
die Ereignille felbk, welche man bisher allein kannte. 

Zweyter Theil. S.9. Von allen Beweilen des Ver- 
trauens in den Feldmarfchall fol] der gröfste die Auf- 
foderung des Fürften Schwarzenberg gewelen [eyn, 
blofs willen zu lallen, welche Bewegungen er zur 
Ausführung des allgemeinen Operationsplans beab- 
fichtige. Es läfst Ach nicht denken, dafs der Feld- 
marfchall die hier ausgelprochene Meinung theilte, 
denn das Verfahren des Fürlten ilt ein lehr gewöhn- 
liches Compliment, worauf der erfahrene F. M. felbft 
unmöglich [o grofsen Werth gelegt haben kann, Man 
hat ihn, wie die Welt weils, durch ganz andere Be- 
weile des Vertrauens ausgezeichnet, und der Öfter-, 
reicher, welcher dem preufüfchen Feldherrn jene 
Höflichkeit [chrieb, möchte fich wundern, dafs hie, 
wenn auch nicht auf den Fürften Blücher, doch auf 
Andere, einen [o grofsen Eindruck gemacht hat. 

Das Räfonnement über die belte Einleitung der 
[®) erationen in Frankreich, S. g— 11, er[cheint theils 
dunkel, theils nicht wohl begründet. Der Vf. über- 
läfst S. 10, zu ent[cheiden: ob es nicht vortheilhafter 

ewelen fey, Frankreich vom äufserten Norden, von 
den Niederlanden ber, anzugreifen, weil dann Buo- 
naparte keinen Vortheil von der Verbindung mit fei- 
ner italiänilchen Armee hätte ziehen können; und 
doch [oll auch die Operation der Alliirten von der 
Schweiz aus—allo die möglichft [üdliche, möglich 
nahe Linie an der italiänifchen Armee — ein vortheil- 
haftes Licht bekommen baben, durch die Nothwen- 
digkeit, in welche Ge Buonaparte verletzte, feine Ver- - 
bindung mit der italiänifchen Armee aufzugeben. 


- Sehr unrichtig» und gegen die Natur des Krieges er- 


fcheint der S. 11. 4.4, der „natürlichfte‘‘ genannte 
Gedanke: mit der [chlefifchen Armee und dem Corps 
von Bülow von der Nordgrenze her gegen Paris zu. 
marfchiren, und indels Buonaparte auf die grolse 
Armee fallen, und mit ihr [chlagen zu lafen. Paris 
würde ganz andere Gefinnungen gezeigt haben, wenn | 
zugleich mit der Nachricht eines wichtigen Sieges, 
‚den Buonaparte über die grolse Armee doch erfech- 
ten konnte, das feindliche Heer, unter Blücher, vor 
feinen Thoren er[chienen, und felbft in die Stadt ge- 
rückt wäre, als es [päter zeigte, da die vereinten 
Kräfte der Alliirten, die Souveräne an der Spitze, 
ungelchlagen einzogen- Anders war es, wenn 
man, wie in Sachlen, mit dem einem Heere--den 
Streichen der Hauptarmee Buonaparte’s auswich, 
während das andere vorrückte und angriff, was ihm 
entgegenftand. Der V£. ent/chuldige daher die Mei- 
nung, dals der Feldmarfchall weit triftigere militä- 
rifche Gründe, als die Furcht vor der Giftpflanze 
der Friedens- Partie, zu der Operationslinie, nahe an 


r 
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der Hauptarmee, bewogen haben mögen, der man viel- 
leicht hauptfächlich den glücklichen Ausgang des 
Feldzugs zu danken hat.. Auch würden vielleicht die 
Souveräne, trotz des oben erwähnten Compliments 
des Fürften Schwarzenberg, die Verfetzung der [chle- 
Ailchen Armee an die Nordgrenze, nicht geftatte 


haben. 5 


Am Schlaufe des Berichts vom der Schlacht bey. 
Brienne wird S. 58 gelagt: da [chon ein Theil des 


alliirten Heeres in dielem Treffen dem Feinde aller- 
‚wärts überlegen gewefen: fo lielsen fich für die näch- 
: Ren Tage die grölsten Refultate erwarten, wenn 
noch 4 Armeecorps, die nicht bey Brienne gefochten 
hatten, jetzt, fo wie hie konnten, in die Linie rück- 
ten, und nur die feche Märfche bis Paris in gerader 
Richtung und ohne Aufenthalt zurücklegten. S. 41 
wird dagegen veräichert; Die Dispoftion zum wei- 
tern Vorrücken, nach welcher-(mit aus Rücklicht 
auf die Subfiftenz) die fat vereinten Streitkräfte der 
Alliirten ch wieder zwifchen der. Marne und Seine 
vereinigten, und fo dem Feinde folgen [ollten, [ey 
von allen erfahrenen Officieren als höchfi zweckmä- 


fsig und der Sache angemellen erachtet worden. — 


Verfteht man gewöhnlich unter dem Ausdruck: „in 
'dieLinie rücken“, ein-Verhältnils, wonach die Trup- 
‚pentheile, von welchen es gelchieht, an der Schlacht, 
welche das übrige Heer liefert, Theil nehmen kön- 
nen: [o konnten die Officiere, welche die erfte Mei- 
nung hegten, nicht füglich auch der letzten [eyn. 
Der folgende lange Aufenthalt der Heere ebenfalls 
Ohne Magazine, in dem Lande, das man jetzt zum 
erfienmale durchziehen wollte, hat [päter bewielfen 
Wie es fich auch aus den Erfahrungen in Sachlen 
. [chliefsen liefs), dafs die Furcht vor Mangel an Sub- 
Altena beym nahen Zufammenhalten des Heeres un- 
ae War, und die Vereinzelung der verbünde- 
ten Streitkräfte it wahrfcheinlich [chon damals fo 
gut, WIE jetzt, von erfahrenen Officieren als der wich- 
tige Fehler der Ayzingen i Kriegsshetrach- 
tet worden. "im ganzen Kriege betrac 
Man kann.die S, - Í 
begreifen, dafs der gesehene Behaaptung mieke 
Buonaparte hätte wege n in M f X ichs DON x 
che nach der Schlacht bey B pore ma = wel- 
Wrede, Kronprinz von Märtembora. GIA E 
genfiein en. ss Bea hen 
"können. nanap ; €Y Brienne mit dem Rü- 
cken gegen 14 * Front angegriffen 
‚auf keiner Seite bedeutend umgangen , E re 
--fich daher ganndar 5. 50 
i Die Anmerkung 9 € individuel 
Befchuldigung gegen den Generalliab des F. ai 
“eher, enba unmöglich gegründet feyn kann. Sie 
giebt nämlich zu verftehen , ‘dafs man dem G, Sacker 
in höchf kritifcher Lage einen grundlofen Weg-yon 
` Montmirail nach Chateau Thierry als Rückzugslinie 
angewielen habe, weil auf der Cafirifchen Charte 
eine Chauflee gezeichnet fey. Der unerfahrenfte Sub- 
altern des Generalftabes wird nicht leicht den Marf[ch 
der [chwächften Abtheilung von einem Quartierftand 
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-die Zukunft, und den Saamen des Irrthums in 
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zum anderen blofs nach den Bezeichnungen der 


„Charte anordnen; und hier folte die wichtigfie 


Rückzugsliniein fehrgeringer Entfernung vom Haupt- 
quartiere belimmt worden feyn, ohne dafs dieifo 
ausgezeichnete Umgebung des Fürften Blücher auch 
nur-einen Landeseinwohner, der dielen Weg kannte, 
über delen Befchaffenheit befragt hätte? Stellen 
diefer Art lalen Sch durchaus nicht mit der grolsen 
Kenntnifs des Vfs. von. allen Commando - Verhältni/- 
[en vereinigen- 

Die 'Befchuldigung S. 64: dafs die fchleffche 
Armee ihre Unfälle in der Gegend van Montmirail 
nicht erlitten haben würde, wären-die Mafsregeln 
im grofsen Hauptquartier nicht einleitig abgeändert, 


und die [chleffche Armee zu [pät davon benach- 


richtigt worden, er[cheint ungegründet. Einestheils 
war blols die leichte Cavalerie zwifchen dem Corps 


von Wittgenftein und der [chleifchen Armee anders, ` 


als verabredet, dirigirt worden; andererleits Rand 
Wittgenltein [o, wie es die !Dispoftion 'befimmte, 
an der Aube: [eine Stellung war dem Feldmarfchall 
am 9 Februar bekannt (vergl. S. 51), auch, dafs 
jene Cavalerie fehlte‘, denn er wulste den Feind an 
diefem. Tage in Sezanne. Sicherheitsmafsregeln ge- 


gen den Feind in Sezanne waren nun offenbar al-- 


lein Sache der [chlehfchen Armee; auch ordnete fe 
der Feldmärfchall auf der Stelle an. Auf Wittgen- 
Reins -[chnelle Hülfe vom der Aube her konnte er 
wegen der Entfernung nicht rechnen, hat auch, wie 
der Bericht des Vfs. angiebt, nie darauf gezählt. 
Letzter ent[chuldige daher die Meinung, dals der 
Feldmarfchall die Lage der Dinge klarer und richti- 
ger-([ah, als hier dem Publicum glauben gemacht 
werden foll, und dafs er höchk wahrfcheinlich mehr 
in_ der Dispoftion zur Verfolgung des Feindes nach 
der Schlacht von Brienne die Urlache [einer Unfälle 
fand, als in.den Abänderungen derfelben. Diefe Be- 
fchuldigungen von Nichtbenachrichtigen oder im 
Stiche lafen, find eine unfelige Manie, welcher 
indefse Geifter, wie der F. M. Blücher, nicht unter- 
worfen zu [feyn pflegen- Die Dispofition nach der 


‚Schlacht von. Briönne war fehlerhaft; und wir find 


überzeugt, dafs der Fürft Blücher, fand er es ange- 
mellen, Anderer Fehler als Urlache [einer Unfälle an- 
zuführen, ihr diefe beymafs. 

So völlig unglaubhafte Vermuthungen, wie $. 70 
aufgeftellt werden, darf ein Schriftfieller, der An- 
[pruch auf einigen hiftorilchen Werth [einer Werke 
macht, nicht aufnehmen, wenn nicht durch Neben- 
umftände wenigfiens die Möglichkeit, dafs he ge- 
gründet [eyn können, erwielen wird. If diefs, fo 
wie hier, nicht der Fall: fo dienen fe blofs, te 

ie 
Gelchichte zu ftreuen. 
` Sehr intereflant ift die S. 69— 73 enthaltene Dar- 
ftellung der bisher unbekannten Verhältnille und Ver- 
handlangen, in deren Folge die fchlefilche Armee 
von Mery aus gegen Paris vorging» „während fich die 
grolse Armee aus Troyes Zurückzog- Diefer Ent- 
Ichlu[s des Feidmarfchalls Blücher, die Operationen 
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feines Heeres zu der Schlacht bey Leipzig, und die 
Energie und Schnelligkeit, womit er am ı8 Juny 
1915, nach einer am 16 verlorenen Schlacht, zur Ent- 
Icheidung bey Belle Allianse eilte, find unftreitig die 
[chönften Momente in dem Leben diefes Helden. 

S. 82 wird dem Angriffe der Marfchälle Marmont 
und Mortier auf den General Hleifi an der Therowan- 


ne, wie es fcheint, zu hoher Werth beygelegt. Wuls- 


ten fie durch Spione, dafs der G. Hleifi, weit [chwä- 
cher als ie, entfernt vom übrigen Heer, und durch 
ein höchft Ichwieriges Defilee von ihm getrennt, ih- 
nen entgegengetellt worden war: fo war es wenigliens 
ein. fehr natürlicher Entlchluls, diefem ilolirten und 
änfserfi gefährdeten Corps auf den Hals zu fallen. 
DieVertheilung und dieBewegungen der [chlefilchen 
Armee um la Ferté sous Jouarre erlcheinen [ehr ge- 
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eignet, felbt gegen einen fchwächeren Feind, Un- 
glücksfälle-nach fich zu ziehen. Ging: dagegen .die 

‚ohne bey la Ferté lange zu manövriren, 
fchnell über die Marne,! und dann über Oureg, liels 
Ge blofs zur Aufnahme des G. Korff etwas Infanterie 


mit Gefchütz an den Brücken zurück, und warf fe fch 


auf die Marfchälle Marmont und Moörtier:- lo wür- 
den diefe [chlimmes Spiel, und die Armee zugleich 
eine fichere und chaufürte Linie auf dem rechten 
Ufer der Ourcg zur Vereinigung mit.den Generalen 


. Bülow und MWinzingerode gehabt haben, fatt dafe he 


jetzt, in ‘Gefahr; vereinzelt gefchiagen zu werden, 
auf den heillofen Traverfen über Oulchy le chätenn 
diefe Vereinigung bewirken mufste, ne 

(Ber Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 


s ~ 
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Staarswissenscnärten. Heidelberg, in d. neuen akad. 
: Buchh. v. Groos: Reflerionern über den Büchernachdruch, 


befonders zur Gewinnung. eines neuen Ge/ichtspunctes in 
„Aus Veranlallung des 


"Betreff feiner Widerrechtlichheit. 


Vortrags der königlich Würtembergilehen Gefandilchaft bey 
der hohen deutlicher Bundesverlamiminng. 1825. 48 S. 8. 


(6 gr.) > 3 c i : 

- Der Inhalt der Abfiimmung des königlich würtember- 
gifchen ehemaligen Bundestagsgelandten, ‚Freyherrn vor 
Weangenheim, über die.gegen den Büchernachdruck in den 
denilchen Bundesfiaaten. zw ergreifenden. Mafsregeln ift be- 
kanut. "Es wird darin. die nattlrliche Widerrechtlichkeit 
des Nachdrucks geleugnet, und behauptet, der Schriftltei- 
ler habe zwar. urlprünglich das aus[chliefsende Verlagsrecht, 
welches durch Abtretung an den Buchhändler, dem er fein 
Werk zum Drucke und Verkauf übergiebt, übergehe; aber 
daraus. folge noch nicht), dafs der Käufer eines Exemplars 
nicht.berechtiget ley, es dureh weiteren Abdruck zu ver- 
vielfältigen ; "woraul eigenilich die Frage über die Wider- 
rechilichkeif des Nachdrucks beruht. — Diefe Behauptun- 
gen unterwirft der Vf. hier einer Prüfung, weiche wir je- 
doch nicht für fonderlich gelungen erachten können, unge- 
achtet der.Vf. dabey auf die äulserfien Elemente allesftechts 
zurückgeht!‘ Darin, dafs das Verlagsrecht nicht auf einem 
Eigenthumsrechte heruhe; ilt der Vf. (8.56) felbft mit Hn. 
2, H einverfianden. Doch hält er den Nachdruck für ei- 
: nen moralilchen Diebftahl, weil fich in jenem Entreilsung 
und Zueignung irgend eines Vortheils ausfpricht, wodurch 
ein Anderer an dem Seinigen Schaden leitet. Seiner— wie 
er glaubt, neuen — Anfiehit nach, ‚gehört das, V’erlagsrecht 


`- guter die Dlalle der erworbenen Rechte, dellen natürliche 


Rechisgründe, Geiftesanftrengung > Fleils, Zeit, Aufwand 
für Bücher, und, wenn das Werk gedruckt wird, Koften 
für Druck und Papier; öfters auch Riiko find. Es gehört 
nach ihm in die Glälfe der perfönlicken Rechte, nnd grür- 
get lich als’beJondere Art auf einfeitige erlaubte Handlun- 
gen des Schriftftellers, die er theils felbli in Erzeugung fet- 
nes GSiftesprodnels ausübt; theils durch den Drucker und 
Verleger vollziehen läfst (8.25). . Döch Toll disfes Recht — 
als perfönliches Recht, zwar von unbeltiimmter Daner — in 
[einen Wirkungen ‚nur fo lange dauern dürfen, als die Ur- 
fachen vorhanden find, äns welchen es entfpringt, Und um 
defswillen der Nachdruck Statt finden «können, fobald der 


Fall eintrete; dafs durch den günftigen Abfalz von Exem- 


plaren der Zweck erreicht it, und die Bedingungen erfüllt 


find, unter weichen der Ausichliefsliche Verfchleils ein Recht 
des Schrifitellers- oder Verlegers ilt (9: 52, 53). ` TER 


x t 


-Redefaal beauftragt hat. 


. Wir lafen es an feinen Ort geftellt feyn , ob der Vf. durch 
diele Argumentation. die naturrechtliche Widerrechtlichkeit 
des Nachdrucks [o nachgewielen habe, wie er es gethan zu 
haben glaubt. Wir müllen um fo vielmehr Anftand nehmen 
ihm : dieles zuzugeftehen, da das perfönliche Recht IS 
Schrififiellers, aus. dem er das ausichlielsliche Verlagsrecht 
ableiten will, wenn es nicht auf dem Eigenthumsrechte be- 
zuhen foll, aller fiekeren und felten Grundlage ganz und 
gar ermangelt. Dals der Schriftfieller und der. erleger den 
Lohn ihrer Arbeit und ihrer Unternehmung ernten müi 
fen, und darauf ein gegründetes Recht haben, beweilt doch 


"wohl; rechtlich angefehen, weiter nichis, als dafs kein Drit- 


ter das Werk des Schrifiliellers ohne j PAET 
heransgeben dürfe, und dáfs es anane a EE A 
Exemplare irgend eines herausgekommenen Buches TA e 
eine widerrechlliche Weile anzueignen, und lolche zu ver- 
kaufen; keinesweges aber, dals es dem Befitzer eines ee 
lieher Weile an fich gebrachten Exemplars. rechtlicher W. Er 
fe verwehrt fey, folehes durch weileren Druck zu ic: 
fültigen, und fo ans delen Erwerb und Refitz allen mög- 
lichen Vortkeil zu. ziehen. Alles Schriftthum Druck ya 
Verlag, ił doch in der letzten Analyfe nichiaw ite wA 
Bede, die der Vf. nur anf eigene Weile dem Prblicmn hält, 
Seine Rede von Jemand hören zu laffen, nnd di : 
lauben, lteht'nun freylich nur allein dem nt aa nad 
dem, den er zur u reihen Einiriltspreiles in feine 
N em i 
Fede gient 2 r De preis ir, Hi een 
che Künlte fein edächin; , po a 
a a R Ge ne 
nem Anderen; um lich verrai iten Ae Rei Be 
ter zu geben Irren Wir nicht: fo'liegt in = Unzulälhie- 
keit einer Berechligime des erlien Redners; dem Zy ie 
das ‚Wiederholen feiner Rede zu verbieten, ein ee 
der Grund gegen die Annahme der naturrechtlichen Wid Er 
rechtlichkeit des Nachdrucks. Nach naturrechtlichen P iA- 
sipien möchte fich alfo diefe Widerreehllichkeit nie oe 
fen lallen.. Die Gründe für. ein pofitiv gelelzliches Verhet 


"des Nachd A a rohe 
achdrucks müllen anderswoher eninomrzen werden, 


Aber ah folchen Gründen fehlt es gewils nicht. Auch qb- ' 


‘gelehen vom allem Übrigens ‚dringt fich «las I Sr 
des Treibens der Nackirucker, und ‚urnsralsieite 


der Nachtheil, d 

für die Cultur der Willenlchaften hat, chlheil, den es 
fangenen von elbit anf. Mit tollem $ gewils jedem Unhe-* 
hofitive Gefetzgebung die Nachdrucker yerfol l 
ei auch das. (aturreckt nichts anhahen a gen ihr 


A . 


Rechte muls daher die ~ 


y 
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KBIEGSW1ISSENSCHAFTEN. 


Berrin u. Posen, b. Mittler: Zur Kriegsgefchichte 
der Jahre 1813 u. 1814. uL. w. Von-L. v. W. 
Erfter u. zweyter Theil u. f. w- 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S ganz falfch, wie die Anmerkung, S. 83, be- 
hanptet, fcheinen übrigens die Urtheile: dafs die 
Übergabe von Soissons die Arınee wenigßtens aus [ehr 
gefährlicher Lage gerettet habe, nicht zu [eyn. Das 
Corps von York hatte den Weg über Fymes, als der 
Boden noch nicht fo aufgeweiehbt war, wie fpäter, 
‚[ehr [chwierig gefunden, Jetzt ging ein-Theil der 
Bagage darauf verloren, und jedenfalls war zu 
fürchten, dals die Armee noch vor der Vereinigung 
mit Bülow und Winzingerode zu einer Schlacht ge- 
nöthigt werden konnte. Ein unmöglicher Nach- 
theil, ging he früher und vereint bey Lisy über 
die Oureq. ., ; SER 
S.99— 100 enthält die Erzäblung wieder eine 
Stelle, welche unbegreiflich erfcheint. G.. inzin- 


gerode ‚erhält unmittelbar nach feiner Vereinigung 


mit der Armee den Auftrag, mit 10,000 Pferden 
während ider Nacht eine fchwierige, aber höchfl 
wichtige, Bewegung auszuführen; er bleibt aber 
ruhig gAn2 nahe bey dem Aufenthaltsorte des Feld- 
marfchalls liegen, und erft am anderen Morgen um 
neun Uhr > der Feldherr, dafs diefe Reiterey 
noch Sa endlich fey. Es gehört zu den 
gewöhnlich m orfichtsmafsregeln, dafs man lelbf 
den gekannteften ‘Generalen bey wichtigen Bewe- 
ungen einen A den anderen Officier des Haupt- 
uartiers folgen = e um zeitiger Nachrichten über 
die Ausführung gow, 3 zu feyn, ‚Sollte hier, wenn 
auch nicht der Feldherr, doch fein Géneralftaab 
welchem diefs mehr zufteht, diele gewöhnliche Vor. 
Gicht bey einem General vernachläfßgt haben, den 
man noch gar nicht kannte, und der eine in der 
Nacht, bey dem durchfehnittenen Terrain - aller- 
dings fehr [chwierige, Bewegung Auszufükren hatte? 
Wer den ausgezeichn h 
fchalls Blüdher kannte, mufs vermuthen, dafs we. 
nigftens irgend ein Umland ausgelallen worden fey, 
der die Sache anders fellt, als man fie hier tief; 
fo auch, dafs der G. Minzingerode befiimmtere Be- 
fehle über das Detail der Richtung feines Marfches 
‚hatte, als man aus der Erzählung S. 112 entnehmen 
- mufs. Denn nach derfelben wählte diefer General 
zweymal unrichtige Directionen , die jedesmal mit 
J. 4. L. Z. 1824. Dritter Band. 


eten Generalfaab des Feldmar- ` 


Umwegen von drey Stunden verbunden waren; fol- 
che Freyheit mufs eine Dispohtion unter. den angege- 
benen Verhältnillen, belonders einem noch unge- 
kannten General, niemals lafen. Sehr fonderbar er- 
fcheint übrigens das S. 102 angegebene Auskunfts- 
mittel, wodurch G, Winzingerode feinen Fehler hätte 
vermeiden können, nämlich ebenfalls keiner feiner 
Unterabtheilungen einen beflimmten Weg zum Sam- 
melplatz jenleit der Lette vorzufchreiben. Wer nur 
einige Kriegserfahrung hat, wird die Vermuthung 
nicht ungegründet finden, dafs wahrfcheinlich meh- 
rere dieler Abtheilungen auf ähnliche Umwege, wie 
der General W. felbfi, gekommen, und fo wenig, wie. 
er, in der Nacht zu rechter Zeit eingetroffen [eyn 
würden. Niemals kann der Generalfaab in Beim- 
mung der Wege genau genug [eyn, wenn die Aus- 
führung [chwieriger Bewegungen nur irgend gefi- 
chert feyn [oll; überläfst man es den Abiheilun- 
gen, Gch auf einen Punct hinzufinden, wie he wol- 


len: fo kommen fie gewöhnlich (befonders bey Nacht), 


entweder fo durcheinander, oder [o auseinander; dafa 
richtiges Eintreffen, und damit häufig die ganze beab- 
fichtigte Unternehmung unmöglich wird. ) 
“Wichtig und bemerkenswerth it §. 111—1192 
die Darfiellung der. Verhältnille, welche die Benu- 
tzung des Siege bey, Laon vereitelten. Man kann die 
Meinung nicht unterdrücken, dafs die Ofüiciere, wel- 
che den Angriff auf Buonaparte, nach der am 10ten 
März um Mitternacht ausgegebenen Dispofition, für ein ' 
gewagtes Unternehmen hielten, Viel für fch hatten. 
Zwey ‘ganze Armeecorps [ollten den völlig aufgelö- 
Ren Reten, der am Abend gefchlagenen feindlichen 
Truppen, über die’ Aisne-mach Fismes folgen, fonach 
fich gänzlich von der Armee und der Schlacht tren- 
nen, welche fie liefern wollte, um einem Haufen 
für den Augenblick nicht mehr freitfähiger Flüch-, 
linge nachzugehen; zwey andere Corps follten fich, 
lediglich für den Fall, dafs die noch ungelchlagene 
Hauptmalfle des Feindes freywillig zurückgehen wür- 
de, auf einem [chwierigen Umwege gegen einen 
Punct im Rücken des Feindes dirigiren, der mehre- 
re Stunden von ihm entfernt war; zwey Armeecorps 
blieben unmittelbar. an der feindlichen Hauptmale, 
ihm gegenüber. Es ift nicht übertrieben, zu behaup- 
ten: dafs diefe Dispohtion dem Gegner, jetzt; nach- 
dem fein rechter Flügel total gefchlagen war, mehr 
Wahrfcheinlichkeit glücklichen Erfolges gewährte, 
ale er bey den Verhältniffen Tages zuvor mit feiner 
ganzen ungefchlagenen Armee gehabt halte; ‚auch 
u die Anordnung in ‚einer Hinficht in dem 
nn ; ; 


I 
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Geike der früheren Operationen des Feldmarfchalls; 
und’konnte Buonaparte Be aus der Richtung der Be- 
wegungen esrathen: fo ift es unfireitig für ein gro- 
[ses Glück zu erachten, dafs man die Ausführung 
aufgab.‘ Anders war es, wenn man eine [chwa- 
che Avantgarde mit Cavaleriegefehütz den Flücht- 
lingen der Corps von Marmont-und Arrighi, die al- 
les Gefchütz verloren hätten, bis Berry au.bac fol- 

en liels, zwey Armeecorps unmittelbar gegen die 
rechte Flanke der noch Rehenden feindlichen Haupt- 
mafe; zwey zum Angriff auf deren Front, die bei- 


den noch übrigen gegen-ihre Rückzugslinie dirigirte. 


Letzte ‘würden zugleich für den fat undenkbaren 
Fall, dals. Marmont wieder in die Offenfive überging, 
à portée geblieben leyn, fich ihm noch zeitig genug 
entgegenzufetzen. . 

Der Ref des Werkes giebt keine Veranlaflung zu 
Bemerkungen. .Merkwürdig aber ift am Schlaufe ei- 
ne Apologie des herrfchenden Zeitgeiftes, der „frey 
und fireng Jedem feine Stelle anweile, Jedem _ ver- 


ftatte, feine eigene Grabfchrift zu lefen; wenn Man- 


cher ihn [chelte, Mancher ihn tadle, als einen bö- 
fen Geif: fo fey diels doch gewils nicht das Schlech- 
tefte an ihm.“ - 3 


ScuLeswIc, im Verlage des Taubkummen - Infi- 
tuts: Grundzüge der: Tiriegskunfi unferer Zeit. 
Von A. F. v. Krohn, Capitän im Schleswig/chen 
Jäger- Corps u..[. w. Erfier, oder taktifcher 
Theil. 1824. XII u. 438 S. 8 RE 

Der Vf. [chreibt zur Belehrung junger Officiere, 
welche den Krieg noch nicht [ahen. Auch ältere, 
bey welchen diels der Fall war, werden das Werk 
mit Vergnügen und nicht ohne Nutzen, wenigftens 
nicht ohne vielfache Anregung zum Nachdenken, le- 
fen. Der vorliegende erfte, taktifehe Theil zerfällt 
in eine Einleitung und drey Hauptabfchnitte: I. Aus- 
rüflung und Formation der Truppen,- il. Reine oder 
allgemeine Gefechtslehre, III. Angewandte. Gefechts- 
lekre. Dem zweyten, frategetifchen Theile [ollte 
urfprünglich noch ein dritter, _Beyfpiele, enthaltend, 
folgen; nach [einer Erklärung hat aber der Vf. feinen 

Pian dahin geändert, dafs die Beyfpiele an den ge- 
eigneten Orten gleich eingefchaltet werden [ollen, 
was wohl zweckmäfsiger [eyn dürfte. 

Man heht fchon aus der oben gegebenen Inhalts- 
überficht, dafs der Vf, es verfchmäht hat, die foge- 


nannte Waffenlehre (nach [einer [ehr richtigen Be- 


merkung follte he Waffenkunde heilsen) und Terrain- 
-lehre einzeln ftehend abzuhandeln. Beide find viel- 
mehr, infoweit es nöthig war, in den eren und 
/ dritten Abfehnitt mit verwebt; jedoch durchaus ok- 
ne jene pedantifche und höcht unnütze. Genauig- 
keit, welche z. B. die Caliber aller europäilchen 
Projectile in Hunderttheil-Zollen, und das Mals der 
Säbelklingen bis auf den halben Zoll angiebt; Noti- 
“zen , welche ohne den mindefien denkbaren Nutzen 

das Gedächtnifs des Schülers überfüllen. 
In der Behandlung der Gegenfländo erkennen 


~ 
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wir einen Mann, welcher.gefehen, gelefen, und — 
was. mehr, als Beides fagen. will — gedacht hat. 

Erfahrung, durch reitliches Denken nutzbar gemacht > 
HKenntnifs des Vorhandenen, tritt uns überall entge- 
gen; keine [chwindlichen Entwürfe ohne prakti- 


‚[chen Nutzen, kein Hängen an Kleinigkeiten, keihe . 


Stuben- und- Exercierplatz- Theorieen finden fich 
hier. Das Buch eignet fich alfo ganz vorzüglich, 


‚jungen Militärs in die Hand gegeben zu werden. 


Einem [olchen Vf. bezeugt man feine Achtung, wenn 
man von der feinen abweichende Meinungen äulsert; 
es foll in der nachfolgenden Darlegung der einzel- 
nen Ablchnitte gefchehen. > : 

Die Einleitung entwickelt kurz die einzelnen hie- 
her gehörenden Wiflen[chaften. Neu und [ehr wahr 
[cheint‘, dafs der V£. die Strategie nicht als Höchftes 


" betrachtet, fondern die Kriegführungskunf noch über 


ihr anerkennt, wobey wir nur bezweifeln möchten 
dafs es je eine- Kriegführungswillenfchaft, "welche 
jene Kunft lehrt, geben könne. Hienach erfcheint 
die Strategie ale das, was fie eigentlich it — Lehre 
von den Märchen, und was auf diefe Einflufs hat — 
als eine Art Generalltabswillen[chaft, nicht als das, 
wofür man fie fo gern ausgiebt: Wilfeufchaft der 
Feldherren. s TA 
I. Ausräfiung und Formation der Truppen. Der 
Abfchnitt zerfällt von felbt in vier Unterabtheilun- 
gen: a) Infanterie, b) Cavalerie, c) Artillerie, d) 
Bildung grölserer (aus jenen drey Waffen zulammen- 
gefetzter) Corps. Der Vf. legt im Allgemeinen das 
jetzt Angenommene zum Grunde, ‚fügt aber mehrere 
Verbellerungsvorichläge bey, die wir zum Theil be- 
rühren wollen. Infanterie. Der Vorfchlag, jedem 
Mann einige Patronen mit Reunkugeln (Poten) zu 
eben, it zwar in [einem ganzen Umfange nicht 
neu (Schernkorfi emphieblt in befonderen Umfän- 
den, zwey Caliberkugeln zu laden), aber gewils 


‚ beachtenswerth. Ganz einverfianden muls man mit 


dem Vf. feyn, wenn er bey der Frage über die Exi- 
Renz des dritten Gliedes auf die preuflifche Ein-- 
richtung hinweif, €8 zum Tirailliren zu befimmen. 
Wenn Rec. nicht irrt, fo [chieben fich dort die drit- 
ten Glieder-aweyer Züge zu einem Tirailleurzug hin- 
ter einander; der Vf. läfst die einzelnen Leute zu 
zwey hinter einander treten, was in mancher Bezies 
hung vortheilhafter feyn möchte. Die: vorgefchla- 
ene, in Ofterreich [chon beftehende Einrichtung: 
das dritte Glied der leichten Infanterie mit Büchfen ' 
zu bewafinen, empfiehlt ieh von feb; weniger 
kann Rec. mit der Idee einverfanden leyn, diele 
Büchlenfchützen im Gefecht befonders zu yerwen- 
den. Inder Tirailleurlinie vertheilt, geben fie die- 
fer ein èntfehiedenes Übergewicht, wodurch übri- 
gens nicht gefagt [eyn foll, dafs man fe nicht bey 
einzelnen Gelegenheiten zweckmäfsiger in Malle ver- 
einigt brauchen könne, oder vielmehr mülle, Die _ 
Anwendbarkeit des S. 61 angegebenen Gliederfeuers ” 
vor dem Feinde ‘(ganz vorzüglich in Defileen, wo 
oft die Bataillonemalle kaum ohne Abbrechen durch- 
kommt) bezweifeln wir, indefs wohl willend, dafs 


"von grolsen Mallen i 


: zu verfchmerzen. 
ze Dienfizeit die volltändige Ausbildung des Mannes 


‘noch nicht ins Leben getreten ill. Cavalerie. 


` umgekehrt; bey 


zeichnende Benennung Cavalerie. 


- rie von beiden. 


49. 


es vordem- [ogar Compagniewei I B 
worden if. Der grofee Nutzen des Bajonetliechtens 
hat Rec. niemals eingeleuchtet. Der Bajonettkampf 
a it, mit ganz geringen Ausnah- 


fe in Linie gemacht P 


men. eine blofse Redensart, auch die Tirailleure 
lafen fich fehr felten darauf ein; es bleibt. alfo 
nur die Vertheidigung des einzelnen Tirailleurs ge- 
gen zwey Cavaleriften übrig (denn einen hat er mit 
der Kugel im Laufe bey gehöriger Befonnenheit oh- 
nediefsnicht zu fürchten); und da fragt es fich denn, 
ob es der Mühe lohne, für [olche einzelneFälle meh- 
rere taufend Mann zu exerciren, oder ob es nicht 
beller fey, diele in etwas allgemeiner Nützlichem zu 
üben, und dafür ein paar niedergehauene Tirailleurs 
Diels gilt belonders da, wo kur- 


fchwierig macht; wo man, lang dienende Soldaten 
hat, gewährt diele Übung dagegen eine nicht üble 
Befchäftigung derfelben.- Ree. verweilt fo lange 
bey der Sache, weil fe jetzt ziemlich allgemein. Mo- 
de zu werden [cheint. Fakt ganz dallelbe gilt von 
der vorgefchlagenen Übung der Mannfchaften am 
Gelchütz, nur mit der Ausnahme, dale der a 
er 
Vf. erkennt, wie billig, nur zwey Gattungen an, 
[chwere und leichte, bewaffnet das erte Glied bei- 
der.mit Lanze, Säbel und Pifole; das zweyte, wel- 
ches zugleich vorkommenden Falls zu Fuls zu fech- 
ten beflimmt if, mit Säbel, Pitol und Karabiner. 
Eine daherbraufende. Küralherlinie mit eingelegter 
-anze ift ein [ehr [chönes, man könnte fagen, ritter- 
liches Bild; es if aber auch, offen gelagt, eine [ehr 
unbehülfliche Malle; hierüber werden wohl blols 
Verfüche ent[cheiden können. Gegen die Beflim- . 
mung des zweyten Gliedes hat Rec. ein grölseres 
Aber. Es follten nach des Vfs. Ausdruck reitende Jä- 
ger, ee allo, genau genommen, berittene Infan- 
terie; das dürfte leicht Halbheit erzeugen; gewils 
ift ein tüchtiger Cavalerift ein Ichlechter Jäger, und 
: h der [chweren Cavalerie möchte es 
gar nicht genen o Bank weniger der Sache, als der 
Meinung Wegen, ZWeckniifsig, fie mit Kürallen zu 
verlehen , und ein Gepanzerter würde fich denn doch 
ala Tirailleur Fre fühlen und [ehr fchlecht, aus- 
nehmen. Artillerie. iR Zeigt der V£.treflliche, kla- 
Beben Yen Fällen auch der Druck der Auto- 
xität in einzelnen aen, Verhindert haben [ollte, 
lich dem Wahren ganz #4 Nähen Schon die be- 
und Infanterie- 
Artillerie Spricht an, noch mehr das Anerkennen der 
Nothwendigkeit ihrer völligen rennung, Had eben 
fo die, wenn auch nicht klar ausgelprochene, doch 
aus Allem folgende, Trennung der Feftungsartilie. 
5 - Es zeigt einen. [charfen taktifchen 
Blick, dafs er die Entbehrlichkeit der Zwölfpfünder 
erkannt hat, und kommt wohl nur auf Rechnun 
des Relpects vor dem Hergebrachten, wenn er den- 
noch einige Battericen: derfelben bey der Armee zu- 
läfst; dals er bey den reitenden Baiterieen keine Hau- 
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von einer Schwadron hinlänglich gefichert. 
‚nun follte fe die entbehrliche Particularbedeckung 


-Cavalerie genannt: 
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bitzen annimmt, fpricht ebenfalls für feine richtige : 
Anficht der Dinge. Wie känn er aber bey dieler der 
Zutheilung der Haubitzen zu den Fufsbatterieen das 
Wortreden? Die dafür angeführten einzelnen Fälle 
wiegen den Nachtheil, welchen die Sache hat, hey 
weitem: nicht auf. Die Hanbitze if überhaupt ein _ 
etwas verdächtiges Feldgefchütz, und kann höch- , 
Rens in Malle etwas Nennenswerthes leiten; läfst 
man fe. vereinzelt operiren, und trößet fich damit, 
dafs he da doch immer etwas nütze: fo vergilst man, 
dafs. die Mafchine für das'viele Geld, was hie kohet, 
auch. viel leiten mufs. ‚Den Vorfchlag: bey jeder 
Batterie einen Wagen mit Congrevichen Raketen zu 
haben, möchte Rec. bedingungsweife unterfchreiben. 
Vervollkommnet man fie lo, wie es z.B. nach des Vfs. 
Angabe in Dänemark bereits der Fall zu [eyn fcheint: 
fo erfetzen fie der Batterie ihre Haubitzen vollkom- 
men ; für folche Fälle, wo zwey Etwas zu leiten ver- 
mögen, ohne ihre Nachtheile herbeyzuführen, da 
wäre alfo der Sache gleich geholfen. Die Idee, der 
reitenden Artillerie ‘eine Particular - Bedeckung zu 
geben, welche auf den Gefchütz- und Munitions- 
wagen gefahren wird, [cheint durchaus unpraktilch. 
Bey guter Führung und Bedienung bedarf die r. A. 
in dem meilten Fällen eigentlich [chon keiner Spe- 
cial-Bedeckung, weile immer in Wechfelwirkung 
mit der Cavalerie if; einzeln, und unter befonde- 
ren Umftänden fechtend,, wird eine reitende Batterie 
Und 


auf Koften ihres Lebensprincips, der Mobilität, erkaur 
fen! Denn dafs ein Gelchütz langfamer fährt, wenn 


"es durch Menfchen befchwert it, dafs es langfamer 


zum und aus dem Feuer kommt, wenn das Abfprin- 
gen, oder Herankomimen und Auflpringen diefer 
Menfchen abgewartet werden müufs, [pringt in die 
Augen. Bildung gröfserer Corps. Rec. findet Nichts 
zu erinnern, als.die Zahl der den Infanterie - Corps 
zugetheilten Cavalerie- (gewöhnlich Divifions- Ca- 
valerie genannt). 
gen die Sache erklärt, und -fe fpöttifch Infanterie- 
Sie ik aber nicht zu entbehren, 
vielmehr von welentlichem Nutzen; nur muffs da- 
hey Mafs gehalten werden. Auf 4000 M. Infanterie, 
find 640 Reuter zu viel; eine Divilion von 8000 M. 
kann damit ausreichen. Eine Armee von 250,000M. 
mufs döch gewils 40,000 M. Cavalerie in einem gro-, 
fsen Referve- Corps haben: he würde aufserdem nach 
dem Mafsftabe des Vfs. noech-über 30,000 M. Divi- 
fons- Cavalerie bedürfen, und die wären kaum zu 
ei[chwingen. 
‚ IL Reine Gefechtslehre. In deutlichen Umriffen 
ik der Gang des Gefechte von beiden Seiten darge- 
Rellt. In der vom Vf. vorausgefendeten Worterklä- 
rung würden wir die Bedeutungen für Treffen und 
Gefecht unter einander vertaulchen; diels wäre 
nicht allein dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, 
ondern auch der Natur der Dinge angemellen. In- 
anlerie und Cavalerie vereinigt, liefern ein Gefecht, 


Man hat ch zwar überhaupt ge- _ 


KTL : J. À. L. Z. 
grofs oder klein; treten alle drey Waflengattungen 
der Heere gegeneinander auf: fo kann man diels 
wohl ein Treffen nennen; Ree. wenigfiens fcheint 
diefe Bezeichnüng paflender, als die umgekehrte. — 
Das empfohlene Zurückhalten einer Rel[erve von der 
Referve kann leicht gemilsdentet werden. Dafs.der 
Oberbefehlshaber einen Haufen aller Waffen, bis zum 
äufserften Nothfall, gefeblollen aufser dem Gefecht hält, 
it von unverkennbarer Zweckmälsigkeit; wollte es 
"aber jeder Unterbefehlshaber feinerfeite wieder fo 
machen: fo würde es Stückwerk, und am Ende gar 
Confufion. 
Relerve, zu welchem fein Anführer gelagt hat: vor- 
wärts! habe nun weiter gar nichts zu thun, als, oh- 
ne rechts und links zu [ehen, vorwärts zu gehen; 
für das Übrige mag und foll der forgen, welcher 
den Befehl gab, und es verfiehen muls. Von der 
S. 215 erwähnten firategifchen Verfetzung hält Rec. 
nicht viel. Sind die Kräfte nicht allzu ungleich: 
fo hat.der Sieger keine Wahl, als dem Gefchlagenen 
nur immer munter in den Eifen zu liegen; an frate- 
gifches Manövriren wird dabey wenig zu denken 
feyn, weil der Gefchlagene immer geradefort, und 


fo ralch, als möglich zurückgeht, fo dafs von Zuvor- 
ine Rede if: Nur in dem felte- 


kommen u, f. w. keine 
nen Falle einer gänz emñinenten Überlegenheit wird 
ea der Sieger wagen dürfen, fich zu trennen, und ei- 
nen Theil [einer Kräfte für andere Zwecke zu: ver- 
wenden, während der Ret am Feinde bleibt. Es 
wäre noch Einiges, wo nicht zu erinnern, doch zu 
erörtern; wir find aber bereits: fehr redfelig ge- 
. welen — gewöhnliches Ergebnife bey einem guten 

- Buche — und müflen defshalb zum Schlaffe eilen. 

II. Angewandte Gefechtslehre. Der Ablchnitt be- 
fchäftigt Ach mit dem Einfluffe, welchen das Ter- 
rain auf die früher vorgetragenen allgemeinen Grund- 
fätze über das Gefecht übt; und zwar fo, dals die 
Hauptformen defleiben, fowohl für den Angriff, als 
die Vertheidigung, durchgegangen werden., Eine 
höchf zweckmälsige Verbindung der Terrain- mit 
der Gefechts- Lehre. In einer fo vielfeitigen Ange- 
legenbeit würden Bemerkungen fat nur Sache der 
Teinung feyh können, und über diefe zu fprechen, 
if hier nicht der Ort. Wir wollen uns daher mit 
der einzigen Hindeutung ‚begnügen, dafs bey der 
Vertheidigung bewohnter Orter (die Mäterie im All- 
gemeinen ift. mufterhaft abgehandelt) doch wohl in 
den Anordnungen eine von dem Zwecke dieler Ver- 
theidigung abhängende Verfchiedenheit Statt findet, 
Es dünkt‘ uns wenigfiens ein bedeutender Unter- 
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Pec. meint, ein Brigadier u, £. w. der 


“die Verpflegung der Truppen, 
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fchied, ob ein vor der Schlächtii i ER 
TR inie pe] 
vertheidigt werden foll, damit rka ke a 


te daran abflofse, oder weil er dort nur deboufchi- 


ren kann; endlich ob ein anderes, zur Si ; 
pes ackeuss, aufs Äufserfle, oder nur re Sn 
gew! en Zeitmalses gehalten werden mufe, — Ge- 
is der Vf, nur, wie es zu wünfchen, in . 
ET würfen und Bemerkungen nichts, als Er» 
Be} e Gt befonderen Aufmerklamkeit und Theil- 
nahme erblicken, mit welcher wir feine [chätab 
Schrift gelelen haben. ‚Date 


Ld. 


Drespen, in der Arnoldifchen Büchhand).: Ent 
wurf zu Vorlefungen über Terrainlehre EN 3 
nofcirung, von L. A. le Gog, Premier-Lie s3 
nant im Königl, Sächl, Ingengeur - Corps u t Ww. 
Mit 2 Kupfertafeln. 1824. X u. 2318 di 
(1 Rthlr. 12 gr.) i oe 

“Diele Schrift it zunächh befimmt. bey 

trägen des Vfs. an der K. S. A aa A 
Dictiren zu erfparen, und mufs hauptlächlich au 

diefem Gehichtspuncte betrachtet werden: Sie Ei 
hält nicht allein die Grundzüge der Terrainlehre, nach 
Müller bearbeitet, fondetn auch der fogenannten Mi- 
litärgeograpbie, und nächfidem Anleitung zu den’ 
ver[chiedenen Arten von Recognolcirungen. Dabe 

it denn Einiges aufgenommen, welches man hi A 
nicht füucht, z.B. der Abfchnitt über Cantone = 
Winter- Quartiere und Pofirungs- Cordons "dor über 


z è welch ; 
nicht in folcher Ausdehnung (wie = i aen 
9 - 


-fächlich nach Cancrin) in einem Buche über Recog- 


nolcirungen erwartet wird. Indefs mag di 
Befimmungen über die Ausdehnung Ge 
liegen, welchen der Vf. zu halten hat, Wie er ner 
darauf gekommen, einen Anhang über Heroni 
fafung, und in einem zWeyten die Erklärung eini 
ger militärifcher Kunfwörter in alohabetifcher Fol- 
zu r känn Rec, wirklich nicht be- 
Neue Anfichten gewährt übrigens di i 
nicht, und dürfte auch wohl zum a ait 
zu empfehlen feyn, was fchon mehr oder weniger in 
ihrer eigentlichen Beftimmung liegt. Betrachten wir 
fe daher blofs ala Leitfaden zum Unterricht in einer 


- befimmten Militär- Lehr- Anfalt? fo [cheint es un- 


möglich, in eine detailii i > 
einzugehen. ei Serge Seid ihres Inhalts 
= B. 


— N EVE 
Effen, b Bädecker : Kindergedichte für das zartere 
Alter. Von €. Li T. Lieth, Vorlieher der Töchter[chule in 


AUFLAGEN 


Elberfeld, Zweyte, verbefferte und ft 
lage, 1824. Ilm. 254 S. (86r) ask vermehrte, Auf- 
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LEIPZIG, b. Gerh. Fleifcher: Die Zurechnungsfä- 
© higkeit des Mörders Johann Chrifiian - Woyzeck, 
nach Grundlätzen der Staatsarzeneykunde acten- 
mälsig erwielen, von Dr. Johann Auguft Chri- 
fiian Clarus, königl. Sächl. Hofrath, des königl. 
Bächf, Civilverdienft- und des.kaiferl. Rufl, Wla- 
dimie-Ordens IV Clalfe Ritter, ord. Prof. der 
Klinik, des Kreisamts, der Univerftät und der 
Stadt Leipzig Pbyhcus, und Arzt am Jacobs- 
bofpital u. L. w. 1824 VHI u. 60 S. gr. & 


(4 gr.) 


Diesre Schrift hat fo viel Auffehen erregt, und fo 
verfchiedene Urtheile veranlalst, dafs eine nähere 
Beleuchtung derfelben in diefen Blättern wohl nieht 
unwillkommen [eyn wird. Sie enthält eigentlich 
ein doppeltes, nämlich ein früheres und ein [päteres, 
gerichtsärztliches Gutachten dellelben Vfs., in Be- 
zug auf den vor Kurzem entfchiedenen merkwürdi- 
gen Criminal- Fall, wo das: über einen Mörder, 
nach ZWeymaliger Vertheidigung,’ durch zwey ver- 
fchiedene Dikafterien ausgelprochene, ünd vom Lan- 
desberrn betätigte, Todesurtheil auf die einfache 
Anzeige eines Priyarmannes aufgefchoben wurde, [o 
dals eine ganz neue Unterfuchung entftand, welche 


jedoch dje Betätigung des erhen Urtheils zur Folge 


FE 2 
Ba Fee ine Gutachten des En. Clarus von 
> auf diefe Betätigung war, 
und da es überhaupt den H 2 pur 
: y auptinhalt vorliegender 
Schrift ausmacht: fo befchäfti - eg, : 
£ r ; 3 Chäftigen wir uns billig, mit 
ihm zunächl- Es enthält 2 Er s 2 
< R 1) die nöthigen hikori- 
[chen Notizen über das Leben, fo wie über di 
‘(che und plychilche Befen lowie über die OF 
ganilche | rin tobt affenheit des Inquihi- 
ten; 2) eine medicinilch -pfychologifche Entwick 
lung diefer theils aus den Acten en > ntwicke- 
vom Inquirenten felbft beobachteten öp ten, theils 
die Folgerungen hierenaz ie + Momente; 3) 
nungsfähigkeit des Inquihten, Und4y die hi 
gegründete ärztliche Eutlcheidung, u HA 
diele Gefammt - Darftellung 19 ee ER 
1. Hifiorifches. a) Das Leben des Inguiften be- 
treffend. Er fammt von gefunden , rechtlichen Äl. 
tern; Wird in einer guten Schulanfalt in Leipzig, 
. dem Orte feiner Geburt im J. 1780 unterrichtet; er- 
lernt die Perückenmacherprofelßon; begiebt fich im’ 
ıgten Jahre auf die Wanderfchaft, von welcher er 
naeh 6 Jahren zurückkehrt, mancherley treibt, aber 
J. A. L. Z. ıge4. Dritter Band. 
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. das geringe Übelbefinden geklagt. 


>ezag auf die Zurech-- 


wegen Mifshandlung einer Frauensperfon Ai 

tig werden mufs. Bis dahin keine Ss ee 
Er wird 1806 Soldat, und wechlelt mit den ER 
dienften bis 1818: Auch aus dieler Zeit keine Ze, 7 
nille über Vejania, Im J. -1818 kehrt er bern 
nach Leipzig zurück, und lebt von da an meift Als 
Vagabund, dem anderen Gefchlecht und dem Trunk 
ergeben. Zeugnille aus diefer Zeit bis zum voll. 
brachten Morde 1821 beurkunden an ihm abergläu- 
bifche, phantaflilche Vorftellungen, und ein fane. 
res, trübfinniges Welen (weil er meift arbeitlos, oft 
ohne Dach und Fach und Lebensunterhalt war) ah 

keine Vefaniam. Er erf[cheint überall als ein feiner 
felbf bewulster, feiner felbft mächtiger Menf i: 
Als folcher zeigt er ich auch nach dem an der Fraien 
perfon, mit welcher er eine Zeitlang im Sirota 
Umgange gelebt, vollbrachten Morde. — b) Anl i 
gend die organifche und p/ychifche Befchaffenheit des 
Inquiften. Durchaus keine Spur gegen wärti zi PE 
perlicher Krankheit; alle Functionen des -i nie 
[chen Lebens fo normal, dafs Ingquifit ie der 
ganzen drey Jahre feiner Gefangenfchaft nicht über 
vermutheten Eintritte des ärztlichen ae De 
fchleunigter Puls- und Herz-Schlag und Zitt A 
des ganzen Körpers. Nach eigener Asfa e de m 
quißten: früberhin Spannung. und ers ie a 
Adern, Stechen im Kopfe, durch Nafenbihten a 
leichtert. Seit ohngefähr [echs Jahren manchmal 
ein Gefühl von [chmerzhafter Zufammenziehung in 
der Gegend des Herzens, Herzklopfen, Angh, Schla. 
gen in den Adern, und Hitze im Kopfe; ein Pralleln 
Schnurren oder Brummen im Genick; Saufen et 
Braulen vor. dem rechten Ohre; Dunkelheit vor d 

Augen, wobey es zugleich fey, als ob-er fei iR 
Kopf nicht fühle. — Das Pfychifche anlangend AG 
zeigt Inquifit durchaus gefunde Fallungs- Eride. 
rungs - und Beurtheilungs-Kraft, obfehon nach 
Erziehung und Stand, viele Vorurtheile unklare: 
mer'bey- ihm einwurzeln, begünftiget durch eine 
zwar ebenfalls gelunde, aber ungeregelte Einbil« 
dungskraft. Kurz, keine Spur krankhafter Exalta- 
tion, Ablumpfung oder Verworrenheit der Begriffe 
vielmehr ein für Belehrung fähiger, und für before 
Überzeugung zugänglicher “Verland, Ebenfo ver- 
rieth fein Gemüth [chon bey früherer Unterfachung 


. GmJ.ıg21) keine Spur einer ungeflümen Aufregung, 


Beizbarkeit, Spannung, Unruhe, Leidenfchaftlich- 


keit, z 
. u umgekehrt von Abfpannunz, Erftarrung, 


`N 


N 
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Vertiefung, Niedergefchlagenheit; aber die dentlich- 
fen Spuren moralilcher Verwildesung. Jetzt (1823) 
ift mit der Liebe zum Leben auch die Reue in ihm er- 
wacht; das gleicbgültige, kalte, rauhe,verwilderte We- 
fen hatfich verloren ; der Inquihitift um Vieles zugäng- 
licher, offener, zutraulicher, gelprächiger. Und 
[o-ofenbart er denn, in Bezug anf fein Vorftellungs- 
leben: dafs er fch [chon in feinem dieyfsigften Jahre 
zuweilen in einem Zuftande von Gedankenlofigkeit 
befunden; dafs ihm, bey folcher Gelegenheit, ein- 
mal Jemand gefagt babe: „du. bift verrückt, und 
weifst es nicht;'‘ dafs er öfters bedeutungsevolle, Vi- 
fonen-ähnliche Träume gehabt; felbfi im Wachen 
Vifionen; dafs er öfters Stimmen von unfichtbaren 


Welen gehört; unter Anderem, nachdem er fich die. 


Degenklinge gekauft; mit welcher er [päter- den 
Mord vollzog, die Stimme: „@ich die Frau Wooltin 
todt.‘ Übrigens will er alle diele Stimmen nur mit 
dem rechten Ohre gehört haben. — Noch immer 
befchäftigt er ich viel mit Ahnungen und Träumen. 
(Das Detail über die Geiftererf[cheinungen und Stim- 
men, S. 25—533) * = .- 

II.  Medieinifceh-pfychologifche Entwickelung der 
obigen Momente. 
Zufälle des Ingnifiten aus einer krankhaften, durch 
unordentliche Lebensweife, und befonders durch 
‘den Mifsbrauch flarker Getränke begünfligten, An- 
"lage des Gefäfs[yftems erklärt, und es wird der Schein 
einer wirklich ausgebildeten Krankheit, etwa des 
Herzens und des Gefätefyftems, befeitigt. Der ply- 
chifche Einflufls diefer Dispofition wird, Erfah- 
rungsgemäls, auf blofse Verfiimmung zurückgeführt, 
welche das Vermögen des Denkens "und Handelns 
‚wohl beläftiget, aber nicht aufhebt. — Sodann wer- 
den die irrigen, phantafifchen, .abergläubifchen Ein- 
bildungen, die Vißonen, Stimmen - Zurufe u. [. w., 
theils aus einem Mangel an Erziehung und Kennt- 
nillen, theils aus einer (durch die Lebensweile des 
Inquißten entfandenen) hypochondrifchen Scheu 
und Furchtfarakeit, theils aus den durch den unru- 
higen Blutumlauf (befonders nach dem Mifsbrauch 
fpirituöfer Getränke) entftandenen Sinnes- Täufchun- 
fowohl des Gefchts, als des 
Gehörs, abgeleitet. Der Vf. drückt fich hierüber 
fehr klar und überzeugend aus. (S. 38) „Die von 
ihm für Geiftererfcheinungen gehaltenen Ereignille 
find offenbar von doppelter Art, nämlich theils fol- 


gen (hallucinationes), 


che, wo er aus Furcht und phantaftifcher Einbil- , 


dung irgend eine äulsere, natürliche Er[cheinung, 
ohne Ge näher zu unterluchen, für eine Wirkung 
überfinnlieher Wefen gehalten hat, theils folche, bey 
denen dürch feinen unruhigen Blutumlauf eine Sin- 
"nestäufchung veranlafst, diefe aber durch die bey 
ihm vorwaltenden abergläubifchen Vorftellungen zu 
einer übernatürlichen Erfcheinung geftempelt wor- 
den if. Der Vf. analyfrt nach diefem Princip aus- 
führlichnnd gründlich alle einzelnen, aus den Acten 
und‘ der Erzählung des Inquißiten gelammelten, Fälle 
von Er/cheinungen und Stimmen - Zurufen ($.37 — 42). 
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III. Folgerungen aus dem Vorher ür di 
TARE N des Inquifiten. En rg 
und aus der Erfabrungsleelenkunde erwiefen, dafs 
weder jene organilchen, noch diefe pfychifchen Zus 
Rände an und für fich mit einer Hemmung oder mit 
einem Verlufte des freyen Verfandesgebrauchs ver- 
bunden find. Befonders wird der grolse Unterfchied 
‚auseinandergefetzr, welcher zwifchen den Einbil- > 
dungen, Sinnestäufchungen und verkehrten Vorfel- 
lungen bey.der Vefania und ihren verfchiedenen For- 
men Statt-findet, und zwifehen denfelben Erichei- 
nungen bey einem Menfchen, der feinen Verftand 
hat, und überhaupt feiner felpft mächtig ift --Denn 
auch ein Solcher it nach allgemeiner Erfährung der- - 
gleichen Zufänden ausgeletzt; fie begründen den Cha- - 
rakter der Vefania nicht. Was ihn begründet, wird 
vom Vf. mit [charfen und beflimmten Oo dar e- 
legt, und gezeigt, dafs ich von allen diefen Zügen 
kein einziger zu irgend einer Zeit erweislich ‚bey 
dem Inquifiten vorgefunden, Hören wir den VÈ 
felbR (S. 8, 45 f.)- „Allerdings find im Wahnfinn 
und in der Verrücktheit auch Einbildungen und 
Vorurtheile herrfchend; aber umgekehrt ift. nicht 
jeder Eingebildete oder von Irrthum und Vorurtheil 
Verblendete verrückt. . Beide, das Vorurtheil'und 
die Verrücktheit, unterfcheiden Ach dadurch, dals 
jenes blols aus einer Befchränktheit der Mittel, [ejne . 
Vorfellungen zu berichtigen, und fich Kenntnife . 
und Erfahrung zu verf[chaffen, oder aus Trägheit 
im Gebrauche derfelben herrührt, ohne in lien | 
übrigen Dingen die Thätigkeit der Seele überhaupt, 
und die Möglichkeit, fich durch Unterricht ar 
Nachdenken beflere. Überzeugung zu verfchaffen 
‚aufzuheben; der Wahnfinn aber, oder die Versücki: 
heit, ihrem Wefen nach, keineswegs darin befte- 
hen, dafs man etwas, was nicht wirklich if, fälfch- 
lich als wirklich vorausletzt, und aus dielen Vor- 
ausletzungen Schlüfle zieht, [ondern dafs die irrige 

„Vorßellung fich des Verltandes ausfehliefsend bemei- 
ftert, in alle Operationen deflelbern eingreift, den 
freyen Gefichtspunct für alle übrigen Verhältnilfe 
verrückt, und die richtige Beurtheilung derfelben 
trübt. Dafs diefes bey dem Inquißten nie Statt ge- 
funden habe, geht unbezweifelt daräus hervor, dafs 
er, feinen eigenen Ausfagen, und dem Zeugnille 
‘Anderer zu Folge, durch feine Einbildungen und 
Sinneetäulchungen niemals gehindert worden if, _ 
feine Gelchäfte fortzufetzen, und.fich in allen Ver- 
bältnillen des Lebens als ein gefetzter, verfländiger 
und befonnener Menfch zu zeigen“ u. Í. w, — Und 
(S. 47 fE. ): „Sinnestäufchungen * und namentlich 

. die Einbildung ohne objeetive Veranlaffung, Töne und 
Stimmen zu vernehmen, wenn fe fich zu irgend 
einer Seelenkrankheit; he-ley nun Wahnfinn, oder. 
Narrheit, Tollheit, Melancholie uf. we gelellen, 
erfcheinen niemals ijolirt, fondern find jedesmal 
mit anderen allgemeinen Symptomen einer Seelen- 
flörung verbunden, die, nach. Mafsgabe der fpeciel- 
len Form der Krankheit, ver[chiedene Farben und 


+ 


i 
477. 
Schattirungen annehmen. Zu diefen allgemeinen 


Symptomen gehören: ein ungewöhnliches, auffal- 
lendes, phantaftifches Betragen gegen Ändere; unzu- 
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fammenhängende, verworrene, Aulserungen, zweck- 


widrige, widerännige Fragen und Handlungen, ein 
wildes, ungefümes ‚ zänkilches oder Rumpfänniges 
und ftarres Wefen, Vernachläffigung der natürlichen 
Bedürfniffe- und der gewohnten Befchäftigungen. 
Von allen diefen Symptomen if keines bey dem In- 


qnißten beobachtet worden, fondern alle Zeugen - 


kimmen damit überein, dafs er vor, während, und 
nach den Perioden, wo ihm dergleichen Sinnestäu- 
[chungen widerfähren find, ein verftändiges, Attla, 
mes, belonnenes, ruhiges und friedliches Betragen 
beobachtet, und feine Gefchäfte ordentlich beforgt 
habe. . Aus eben diefem Grunde können daher auch 
die Traurigkeit, Niedergelchlagenheit und Ver- 
fehloffenheit,; die-man zuweilen an ihm bemerkt 
hat, nicht‘ als Symptome einer Seelenftörung ange- 
fehen werden, weil man dann mit gleichem Rechte 
Alle diejenigen für geifteskrank erklären müfste, die 
fich wegen körperlicher Befehwerden, Nahrungslo- 
figkeit oder Gewillensunruhe in einer ähnlichen 
Stimmung befinden, und die auch bey dem Inquißi- 
ten, allen Umftänden und [einem eigenen Gelländ- 
nifs nach, aus diefen Urfachen, befonders aus den 
beiden letztgedachten, herzuleiten ift. — Aber 
> die Möglichkeit, „daft (S. 48) ohne eine wirk- 
ich ausgebildete Seelenflörung dennoch ein aufseror= 
entlicher, 
ĉr von ihm begangenen Mordthat in dem Inguifiten ge- 
er könne“, wird (S. 48 ff.) auf das Te 
jede gründlichfie befeitigt. Wir müllen bier 
Mindrean auf die vielverbreitete, leicht zur 
vorzüglich wende, ‚Schrift verweilen; und legen 
ae vrgehtlichen Ärzten die höchft wichti- 
5. ‚Plasner , Hunden Bemerkungen des Vfs. gegen 
eitad betreie auer , und Grohmann, diefen. Ge- 
Siefer Unterfuchung 2” das Herz. — Den Schlufs 
3 Gemüthszuftandes un" aan ai genaue Prüfung 
nach. der That: und es s Inquißiten vor, bey, und 
en (S. —-57); dafe dz 2 
| = ee, a5 es: Sa nätle des ee 
achteten. und verfpatteten X], = ee 
ferfncht; bey der That, nur er Er ar 
nach der That, bey ‚gröfster Befonnenheit. re 
D 7 
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blinder und unwillkührlicher Antrieb zu 


Wird klar und bündig erwie- 


dem Gefühl der befriedigten Rache erfüllt war; wie 


der. Ausdruck des Mörders beweir.,, 
nur,.dals Ge todt it; Re hates um a 
Nach Allern diefem [prieht der Ve Didera 
liche Urtheil: „Dals Woyzeck’s angebliche Erfchei- 
nungen und übrigen ungewöhnlichen Bezegnilte als 
Sinnestäufchungen, welche durch Unordnung aus 
.. Blutumjaufs erregt, und durch feinen Aberglanhen 


und Vörurtheile zu Vorfiellungen von einer Objecri. , 


ven und überfinnlichen Veranlallung geleigert wor- 
den find, betrachtet werden müllen, und dafs ein 
Grund, um anzunehmen, dafs der[elbe zu irgend 


-Überblick. über ein Lebens- Ganzes 


3.8 8A 


‚einer Zeit:in feinem Leben, und namentlich vor, 


bey und nach der von ihm verübten Mordthat fch- 
im Zuftande einer Seelenfiörung befünden, oder da- 

bey nach einem nothwendigen, blinden und inftinct- 

artigen Antriebe, und überhaupt anders, als nach 

gewöhnlichen leidenfchaftlichen Anreizungen, ge-> 
handelt habe, nicht vorhanden fey.“ 

Rec, Nimmt gänzlich den Hauptapfichten und 
dem Uriheile des Vfs. bey, und unter[chreibt aus 
voller. Überzeugung die Worte, die derfelbe in der 
Vorrede (S. IH), gleichfam ala den Schlüffe] zum Gan- 
zen, niedergelegt hat, dals der Unglückliche: „durch 
‘ein unflätes, wültes, gedankenlofes und unthäti- 
ges Leben von einer Stufe der moralifchen Verwil: 
derung zur anderen herabgelunken, endlich, im ` 
finferen Aufruhr roher Leidenfchaften, ein Men- 
[chenleben zerfiörte.‘* 

Wir fügen dem Beyfalle, den wir diefem Gut- 
achten, lowie es it, dem Inhalt und der Form nach, 
geben, und wonach wir es im Ganzen für wahr 
und gründlich erklären, nur wenige Bemerkungen 
bey über Einiges, was wir vermilfen,. und Ande- 
res, was wir wegwünfchen. Wir vermifen näm- 
lich: unter der Rubrik I, die pfychologilche Wür- 
digung des Ganges, man könnte fagen; des Falles, 
den das Leben des Ingniäten nahm. Die fo forgfäl- 
tig fub I. a) gefammelten Data aus dem Leben def- 
felben hätten leicht zu einem Facit zufammengezo- 
gen, zu einem Refultate benutzt werden können; 
welches nicht wenig zur Aufhellung der einzelnen 


organilchen und plychifehen Erfcheinungen am Iu- 


guißten, ja der Befchaffenheit feiner That felbfi, bey- 
getragen haben würde. Diefes Refultat hat, -nach 
den zuletzt aus der Vorrede angeführten Worten, 
vör der Seele des Inguirenten gefanden, und es be- 
durfte blofs feiner Anwendung auf den eben ge- 


"nannten Zweck. Ein alfo moralifeh verwildertes Le- 


ben mufste organifche und pfychifche Verffimmun- 
gen erzeugen; ein durch fölche Leidenfchaften und 
Ausfchweifungen entarteter Charakter mufsie den 
Menfchen zu Joleker That. wenigfiens vorbereiten, ja 
bey und nach derfelben der Ausdruck. dieler That 
felbft féyn;' wie denn der VF. diefen Lichtpunct auch 
wirklich im letzten Theile feiner Unterfuchung (8, 
54— 57) aufgefalst. hat. Indem uns’ aber das ganze 
pfychologifche Bild des Verbrechers feine That- ert- 


. klärt, tritt fchon dadurch der Verdacht jenes Zu» 


flandes zurück, den der Vf. öfters mit dem allge- 
meinen Ausdrucke „Seelenflörung‘* (Vefania).bezeich- 
net. Überhaupt entgehen wir durch einen folchen 
dem“ Wahne, 
dals der fogenannte Wahnfinn urfprünglich, ja ledig- 
lich körperlichen Urlprungs nicht blofs, fondern 
rein körperliche Firankheit ley, indem uns durch fol- 
che Betrachtungsweile, welche alle Lebens- Mo- 
mente zulammenfalst, deutlich wird, dafs die Ve- 
Jania Krankheit der Perfon, dafs ñe das Refuliat des 


‘Perfönlichen Lebens und Handelns it, und dafs fie 


diels auch hier gewelen wäre, wenn he wirklich. 


A} 
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Statt gefunden hätte. Jedoch diefs hier nur beyläu- 


fig, obfchon “eine tiefere Kenntnifs diefes Zuftandes 


in Zukunft auch die entfchuldigende Kraft deflelben, 
wo er wirklich vorbanden ift, verringern wird, in- 


dem er, als Folge der Lebens- und Handlungs- eife, . 
dem Menfchen eben fo imputirt werden kann, wie- 


die Trunkenhkeit. — Wie wir nun ungern die Anwen- 
dung des vom Vf. felbft (S, II) gegebenen Schlüllels 
auf die gefammten, in dieler Schrift gegebenen, or- 
ganifchen und pfychifchen Phänomene bey dem In- 
quifiten vermillen; fo wünfcken wir weg, was aus 
der Verläumnils dieler Anwendung hervorgeht: die 
Ableitung von des Inquifiten „Bemommenheit und 
finferer, menfchenfcheuer und reizbarer Gemüths- 
fimmung‘ (S. 36) von jener (fub I. b)) dargeftellten 
körperlichen Anlage. "Rec. kann es nämlich nicht 
über ich gewinnen, jene organifche Verfiimmung, 
die, allen Datis zu Folge, das Erzeugnils eines lü- 
derlichen, moralifch- verwilderten Lebens it, wel- 
ches allen feinen Lüften den Zügel fchliefsen läfst, 
eine körperliche Anlage zu nennen, und Zuftände, 
die eine Folge der Demoralifation, und gleichfam 
nur der äulsere Ausdruck’ derfelben find, für die 
Quellen diefer pfychifchen Befchaffenheit felbft an- 
zufehen, diefich ganz natürlich durch die angegebe- 
nen Symptome verräth; wie auch der Vf. felbt an 


anderen Orten anerkennt. Können »fchon Aftecten ' 


die Organe verfliimmen, ja zerrütten: wie viel mehr 


KERINE 


Erversenreizune. Bafel, b.. Neukirch: La route du 
Simplon.‘ 1823. 488. 8, 

Was Mallet und Ceard (dieler Oberanffeher des küh- 
nen Banes) in größeren Werken ‚ausführlich befchrieben, 
dann Lory und Ofterwald, wie Ackermann und Schöherle, 
in kolibharen Bilderfammlungen anfchaulich dargeltellt ħa- 
ben, wollte der ungenannle Vf. diefer Schrift zur Beleh- 
zung und Erinnerung für Reilende in geixeuem ‚Urmrils 

eben; — Bonaparte hatte die Wichtigkeit ‚einer Verbin- 
Gemeltrae zwifchen Frankreich und lialien, welche die 
Hanpiltädie Piemonis und der Lombardei der yon Frankreich, 
jene um 44, diefe um 50. Stunden niher hrachte, [chon 
während der Friedensunterhandlungen von Campo-Formio 
überdacht, und Unterhandlungen mit der Republik Wallis 
dem franzöfifchen Directorium vorgelchlagen; dann nach 
dem Sieg bey Marengo und General Bethencourts kühnem 


Übergang über den Simplon (den geiftvollen Bericht dar- 


über von dem bekannten Quatremere - Disjonval, Chef des 
Generalfiabs bey Bethencourt, wird im Anhang A. 2 Jeder 
mit nenem Intereffe lefen) die Ansführung des Werkes þe- 
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[chlolfen, und jederzeit grobe Vorliebe dafür gezeigt, Ob- , 
TC 


leich er es (was wirklich auffallend ilt) nie gelehen Hat- 
te. Die Simplonfirafse in ihrer grölßseren Ausdehnung be- 
ginnt ‚diefleits der Alpen bey en. "und. erlireckt fich. 
“jenfeits bis Arona über eine Strecke von 270476 Meter, 
ind [ollie an dem prachtvollen, nur halb vollendeten; 
Trlumphbogen bey Mailand, als ihrem Südthor, enden, 


‘ger, ruhiger, -friedlicher Menfch u. [. w. 


. (das Alpgebirg ift bekanntlich dort 


die Leidenfchaften, und vollends die Lafer eines 
ganzen Lebens! Leicht könnte man veranlafst wer- 
den, aus dieler angeblichen körperlichen Anlage 
welche der Vf. befer hätte Befchaffenkeit nennen fol- 
len , eine Entfchuldigung für die Gemüths-, Geiftes- 
und Willens- Stimmung und Richtung des Inquihi- 
ten zu finden, und auf diefem Wege, wer weils 
wie welt, Zu gehen; wie diefls denn E 
leiten gefcheben it. Der Vf, hat glücklicherweife 
diefe Klippe vermieden; er hätte'es aber auch ver- 
meiden können, fich ihr nur zu nähern. — Schliels- 
lich bemerken wir, dafs uns’ der Einwurf richt 
trifft, den man machen könnte, wenn man den In- 
quifiten für nicht [onderlich demoralifirt anzuneh- 
men geneigt it, da er ja an mehreren Stellen, zu 
Folge der Zeugen -Ausfage, ein geletzter, srltndi. 
wird, Jeder Menfch bat, wie jedes Ding ne 
zwey Seiten. Anders find wir, wenn der Schalk in 
uns [chweigt, und anders, wenn unfere Schoofs- Sünden 
erwacken. 


fethäter, und dem Aus[pruche des Gefetzes verfal- 
len. Gerade,, dafs Woyzeck, früherhin belfer [eyn 


` konnte, und fpäterhin, im Gefängnille, wirklich 


reuig gefinnt wurde, beweift am flärkfien [eine Zu: 
rechnungsfähilgkeit. 
-~ ` Bêr Befchlufs folgt im nächften Stücke) 


ae NEE HIER ER EEE Pr ee NE er ee 
SCHRIFTEN. | 


Im engeren Sinn erhebt ie ich von dem Platz yo irc] 
zu Glils in Wallis, nnd läuft bey Domo EN re 
Diele Strecke beträgt 105,670 Meter. Die Stralse lines des 
Genferlees, durch die fenkrechten Felfen vor Mellene e- 
brochen, iĝ die würdige Vorhalle des‘ größseren Banes SE 
in fieben Jahren vollendet wurde, fiebenzehn Million 
a. gekoftet hata To als ein Obeler 
genheit menfchlicher Kralt und Befo it ü ie Hin- 
dernilfe und Schauer der Natur daficht, Auf SE Saleno 
war das Werk weit [chwieri er, als auf der Nordleite 
£ 1 weit [chroffen; län 
Gallerien = ya gebrochen, grölsere Brücken RES 
ganzen Smees S man über 611, worunter 22 beträchtli- 
A den. 1) gebaut, mächtigere Schirmmauern_aufge- 
macht, we wie an der grolsen Gallerie bey Gon 
woran 15 Monate lang küglich über 1000 Menfchen = 
teten — fteht „aere italo“ (aber nicht zu Italiens Wohl). 
Bey allem Aufwand und bey aller Fürforge ‚für diela 
Werk ward das für Bonaparte Weelentlichite vergelen: idie 
Vertheidigung der Stralse. Jetzt befteht ihr gröfster Werth 
in der Bequemlichkeit und. dem Ergötzen, welches fie 
den Reilenden gewährt ; doch find die” meiften anderen 
Stralsen , welche über das Alpgehirg nach Italien führen 
&efahrlofer, | : 3 3 


000. 


— 
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auch nicht. 


va Niemand darf den erften Stein auf den 
'Millethäter werfen; aber er bleibt darum doch Mil- 


Denkmal der Überle- _. 


Dennoch ward dort Alles wohlfeiler ge- . 
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- Lezie, b. Gerh, Fleifcher: Die Zurechnungsfähig- 
keit des Mörders Johann Chriflian Woyzeck, nach 
Grundfätzen der Staatsarzneykunde actenmälsig 
erwielen, von D. Johann Auguft Chriftian Cla- 

„tus u. À w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ind wir bisher (die eben hingeworfenenen Ein- 
wendungen abgerechnet, welche die Gelammt- Dar- 
ftellung des Vfs. und das Refultat derlelben nicht tören) 
dem Gange der Unter[uchung in diefem [päteren Gut- 
achten mit Anerkennung, Zufimmung -und Beyfall 
- gefolgt: fo kann diefs nicht eben fo gelchehen bey 
dem, im Eingange dieler Schrift (S. 2) zwar nur 
kurz, doch für die Beurtheilung zur Genüge auf- 
gekellten, früheren Gutachten, Ja wir würden, wenn 
der Vf.: beider Ausfertigungen nicht notorifch eine 
und diefelbe Perlon wäre, nach der Belchaffenheit 
= Gutachtens von 1821, und nach feinem Verhält- 
ni's zu dem von 1823, welches letzte wir bisher 
betrachtet, an dieler Identität zweifeln. Jedoch, da- 
pan Urtheil nicht feinen Gründen vorhergehe: 
o ta Pte, in- natürlicher Aufeinanderfolge, zu- 
E a8 Hiforifche [einen Platz,. hierauf das Kri- 
tılche- : 
Zu Anfang q 
Besenfland Rs Procelles (Auguft 1821), ale der 
8 »,. ĉine Criminal-Sache war, fand 
fch der Vertheidiger qau z eS er = 
s 2 rch eine in auswärtigen öf- 
fentlichen ER Verbreitete Nachricht, dafs der 
ira Ze Pnedifchem Wahnfinn behaftet 
geweiens Si o O Gema ine gerichtsärztliche Un- 
terfuchung feines Gemüthezungnde AEN R 
wurde dem Hn. Hofrath Dr, SEE Stedtphyß- 
cus, übertragen. Hören Wir feinen Bericht (5. 1 È) 
„In den dielerhalb mit dem Inquifiten gepflogenen 
fünf Unterredungen führte derfejpe zwar NA dals er 
fich fchon feit [einem dreylsigften Jahre zuweilen in 
einem Zufande von Gedankenloßgkeit befunden und 
- dals ihm, bey einer folchen Gelegenheze > einmal Je- 
mand gelagt habe: du bijt perrie & und weifst es 
“nicht, zeigte aber in [einen Reden und 


2 Antwörte : 
ohne alle Ausnahme, Aufmerklamkeit, Belonnenheit. 
Überlegung, [chnelles Auflallen, richtiges Urtheil, 
und ein'fehr treues Gedächtnils, dabey auch weder 
Tücke und Bosheit, noch leiden[chaftliche Reizbar. 
keit oder Vorherr[chen irgend einer Leidenfchaft oder 
Einbildung, defo mehr aber moralifche Verwilde- 


J. 4. Le Z. 1824. Dritter Band. 
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rung, Abftumpfung gegen natürliche Gefüh] 

De Gleichgaltiglkeit in Rücklicht auf nt 
und Zukunft. — Mangel an äufserer und innerer 
Haltung, kalter Mifsmuth, Verdrufs über fich Selb 
Scheu vor dem Blick in [ein Inneres, Mangel at 
Kraft und Willen, fich zu erheben, Bewufstfeyn der 
Schuld, ohne die Regung, fie durch Darftellung fei- : 
ner Bewegungsgründe, oder durch irgend einen Vor- 
wand zu vermindern und zu befchönigen, aber auch 
ohne [cnderliche Reue, ohne Unruhe und Gewillens- 
angh, «und gefühllofes Erwarten des Ausganges fei- 
nes Schicklals, waren die Züge, welche feinen da- 
maligen Gemüthbszuftand bezeichneten,“ s 

„Unter dielen Umftänden fiel das von mir abge- 
falste gerichtsärztliche Gutachten (den 16 Sept. 1821) - 
dahin aus, dals: 1) der von dem Inquifiten (rück- 
fichtlich feiner Gedankenlofigkeit u. [, w.) angeführ- 
te Umfand, obgleich zur geletzmälsigen Voliftändig- 
keit der Unterfuchung gehörend, dennoch, weil er 
vor der Hand noch blols auf der eigenen Ausfage des 
Inquißten’beruhe, bey der gegenwärtigen Begutach- 
tung nicht zu berücklichtigen, und dieferhalb. weitere 
Befiätigung abzuwarten fey; 2) die über die gegen- 
wärtige körperliche und geifige Verfallung des In- 
quifiten angeftellten Beobachtungen kein Merkmal 
an die Hand gäben, welches auf das Dafeyn eines 
kranken, die freye Selbfibefimmung -und die Zu- 
rechnungsfähigkeit aufhebenden Seelenzuftandes zu 
fchliefsen berechtige.‘ 

„Da die in Bezug auf den erfien Punct abgehör- 
ten Zeugen verlicherten, dais Woyzeck zwar oft be- 
trunken, aulserdem aber nie in einem gedankenlo- 
[en Zuftande gewefen Tey: fo wurde dem Inguif- 
ten — die Strafe durch das Schwert zuerkannt u. [. w.« - 

Gegen die von Hn. Clarus gegebene Schilderung, 
wie er den Inguifiten bey fünfmaliger Exploration 
fand, läfst ich nichts einwenden. Sie it naturge- ' 
treu, und multerhaft. Diefs i aber auch das einzig 
Mufßterhafte an der ganzen Unterfuchung. Denn’be- 
trachten wir genauer, welche Aufgabe der Inguirent’ 
hatte: fo finden wir, dafs die Lölung derfelben 
gänzlich‘ verfehlt it. Es wird, von Seiten des Vere 
theidigers, zur Entfchuldigung der That des Inqui- 
ften , gelagt, dafs er früher mit periodifchem Wahn- 
fnn behaftet gewefen. Was war demnach zu unter- _ 
füuchen ? Freylich Etwas, das jetzt nicht mehr da 
War (wenn es überhaupt je da war), aber auch Et- 


Was, das durch Unterfuchung des gegenwärtigen Zu» 
CNA allein nicht ausgemittelt werden konnte. 
PPs ; i 2, 


483 
Der Inquifit konnte jetzi wahninnig feyn, aber 
nicht zur Zeit der That (wie wir denn eine Menge 
Beyfpiele yon Fefania haben ,, die erit fpäterhin, nach 
verübtem Verbrechen, durch böfes Gewillen ent- 

- Rand). Oder er konnte jetzt bey Verftande feyn, nach- 

dem er zur Zeit der That nieht. bey héb gewelen. 


(Viele Criminal-Fälle bezeugen, dafs. Melancholiei ' 


und Maniaci nach vollbrachter unwillkührlicher That 
wieder zu Ach kommen.) Der gegenwärtige Zuftand 
des Inquißten thut alfo gar nichts zur Sache.: Gleich- 
wohl 'entfcheidet Hr, C. nach dem gegenwärtigen 
Zußlande, indem.er das Vergangene ad acta legt. - Ift 
diels recht? Nein! gerade die, freylich [chwierige, 
aber durch den Fall beflimmte, Aufgabe legt er bey 
Seite, und macht ich. zur Aufgabe, was keinen Auf- 
Ichluls gewähren kann, Wir baben dielfen Anffchlufs, 
wahr und gründlich, von ihm felbfi, 'in feinem 
‚zweyten Gutachten erhalten. Worauf gründet er 
Gch? -Auf die vitam ante actam des Inquißten. Und 
diefes wichtige, diefes einzige Document für diefen 
Fall legt bèy feiner früheren Unterfüchung der Hr. 
Inquirent gänzlich bey Seite.. Diels [cheint uns ein 
grolser Verftofs., Der Inguirent, wollte ‚er feine 
Pflicht thun, durfte jetzt [Ichon die Winke in Bezug 
auf die früheren Lebensverhälinille des Inquiften 
nicht unbenutzt laffen; er mulste vielmehr dielem 
feine ganze Gefchichte, feine Geiltes - und Gemüths- 
Richtung von Jugend an, abfragen; und, wo ihm 
derInguift nicht genug that, mufste er auf die Zeug- 
nille derer zurückgehen, die ihn von Jugend auf ge- 
kannt hatten. Er durfte diefs nicht abwarten (wie 
ad ı), [ondern er mulste darauf dringen, dafs der- 
gleichen Zeugen verhört wurden; denn ihre Ausfage 
ging ihn, d. h: feine ärztlich -pfychologifche Begut- 
achtung, an. Warum ift denn fpäterhin durch die 
Auslagen von Zeugen [o Vieles zu Tage gekommen? 
‚Und noch mehr: warum. hat denn der Inguirent 
felblt, nachdem er fich.durch eine mufterhafte 4n- 
näherung (5. 17), bey der [päteren Unterfuchung, 
das Zutrauen des Inquißten er#orben, zum Behuf 
` feiner zweyten Begutachtung, fo.Vieles von ihm er- 
fahren? Wäre.denn diels das erte Mal ganz unmög- 
‚lich gewelen? Der Ausfteller des Gutachtens fagt 
nicht, dafs er es verlucht; und offenbar lag es auch 
nicht in [einem Plane, der auf die Henntnifs des 


gegenwärtigen Zufiandes des, Inguifiten befchränkt, 


aber.eben darum auf ein ganz falfches Ziel gerichtet 
war... (Entgegnet er vielleicht, dals er von den rich- 
terlichen Behörden hiezu allein aufgefodert worden: 


fo.ift diels ein Beweis, dafs diefe Behörden die pe 


cielle Unterfuchung des ärztlichen Inquirenten nicht 
befimmen können.) Wenn wir demnach die Fülle 
von Nachweifungen bedenken, welche uns das [pä- 
tere Gutachten giebt, und welche nur die Frucht ge- 
nauerer. Nachfor/chung find: fo müllen wir. erlaunen, 
dals bey der erken Unterfuchung des Inguißiten (1821) 
auch nicht die geringe Spur von Erkundigung, ge- 
[chweige denn von Nachricht, über aufklärende Um- 


Rände vorzuänden; die am Ende meik aus derfelben - 
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à Quelle, nämlich aus dem Munde des Ingufßten; ka- .. 
men; aus Welcher früberhin eben fo gut, als fpäter- 
hin, gefchöpft werden konnte. Sollen wir dem- 

‚nach unfere Meinung rein und aufrichtig fagen:: fo 
mülfen wir bekennen, „dafs uns dieles erke Gutach- 


> ten des Inguirenten, trotz fünfmaliger Unterhaltun 


mit dem Inquiften, übereilt und oberflächlich er- 
feheint, fo dafs, wenn das Todesurtheil in Folge 
dieles- Gutachtens über. den Verbrecher vollzogen 
worden wäre, man denifelben zwar, in Bezug auf 
die Belchaffenheit feiner That, kein Unrecht zuge- 
fügt , aber das Recht nur nicht nach einem, feiner 
inneren Befchaffenheit nach rechtskräftigen, ärzt- 
lish-gerichtlichen Ausfpruche befimmt haben würde. 
Sollen: wir. Folgerungen machen? Sollen wir 
es billigen, dafs das frühere Gutachten yon 1821 un- 
bedingt von den richterlichen Behörden anerkannt 
wird (S. 4)? dafs felbt eine medicinifche Facnttät 
(8. 60) fich gegen die Zuläfligkeit eines zweyten Arz- 
tes, bey Unterfuchung zweifelhafter Seelenzuflände, 
entfcheidet? Obfchon die Data zur Beantwortung 
diefer bedenklichen Fragen in dem zuletzt analyfır- 
ten Gutachten vor Augen liegen: fo halten wir es 
doch für räthlich, diefe Beantwortung dem fillen 
Urtheile der Lefer zu überlallen. 
fi 5 Be BIP, 
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Leirzic, b. Staritzt De recta docendi ratione, Dif- 
fertatio , quam — — publice defendit Geo. Juftus 
Ludov. Plato, Philof. D. AA. LLM. fenato- 
ziae [cholae gratuitae Praeceptor extraord, 1824. 
193 S. 8. ? $ l 

Der Vf. diefer Schrift, ein würdiger Sohn des. 
fowohl um das Erziehungsfach überhaupt, als ins- 
befondere um die wohleingerichtete ' Raths- Frey- 
fchule in Leipzig hochverdienten Directors Plato, 
und ein Schüler des trefllichen Vicedirectors Dolz, 
hat fich bereits durch einige, in Ta/chirners Magazin 
aufgenommene, und in ünferer A. L. Z. von einem 
anderen Recenfenten beurtheilte Katechifationen als 
einen jungen Mann gezeigt, der jenen beiden Leh- 
rern, welchen er auch diefes Buch dankbar zu eig- 
net hat, durch Pädagogilche Einächt und Urtheils- 
kraft Ehre macht. Als einen folchen bewährt er fich _ 
von Neuem in vorliegender Schrift, welche er, ein 
angehender akademifcher Docent, áls Habilitations- 
dilputation in Leipzig vertheidigt hat. Man mufs 
in derlelben, um ein billiges Urtheil zu fällen, die 

“ einzelnen Erörterungen und Ausführungen von der 
-Anlage und Anordnung des Ganzen unterfcheiden. 
.Mit der letzten find wir nicht In dem Grade zufrie- 
den, wie mit den erfen. Selbf der Titel if nicht 
beflimmt genug; er würde ungefähr mit gleichem 
Rechte auch der Schrift vorgeletzt werden Önnen, ` 
welche z. B. Hr. Thilo über den akademifchen Lehr: 
vortrag gefchrieben; ja [ogar auf Lehrvorlchriften 
für einen Prediger würde er pallen, da doch Hr. Ph 


we H 


E blofs'den’Elementarunterricht, ‚oder. die Didaktik in 

Beziehung auf Anfänger oft nur die Ratechefik, ine 
Auge gefalst hat. „Die Grundfätze, welche er dar- 
über aufgefiellt, fnd nicht nen, aber wohlerwo- 
gen, lichtvoll, mit einem praktiich- pädagogilchen 
Blicke entwickelt, und vorzüglich auch’ mit einer 


Belefenheit in den neueften und beten Werken vor- 


gettagen, welehe der Leipziger Difciplin überhaupt 


eigenthümlich if. ‚Nur vermiflen wir eine planumä-. 


 Tsige Anordnung und logifche Zufammenreihung der 
. [o reichhaltigen Matersen; ‚wir vermillen die Aufftel- 


lung eines logilchen Prinsips, aus welchem die eins ` 


zelnen Sätze und Vorfchriften, wie Grund und Fol- 


ge, hergeleitet werden konnten: überall leuchtet, 


mehr Vorliebe und Gelchick zum Praktifchen, als 
philofophilcher Geift und Fähigkeit zu [yfiematiären, 
hervor. „Die ganze Didaktik, lofern hie richtig ift, 
Wird von. dem Vf. auf zweyerley bezogen: aut gé- 
` hörige Auswahl der vorzutragenden Sachen, und auf 
eine gefchickte Behandlung derlelben. . Jene muls, 
wenn fie gehörig feyn foll, auf Ort und Zeit Rück- 
Acht nehmen; diefe [o befchaffen feyn , dafs die Auf- 
merkfamkeit der Lernenden erregt, und die Luft zur 
Aufmerkfanikeit in.denfelben entflammt werde. 
les diefs wird nun einzeln durchgegangen; nirgends 
fehlt es an guten Rathfchlägen, nirgends an frucht-, 


baren Bemerkungen; man nimmt" mit Vergnügen : 
wahr, dafs die treilliche Schule, aus welcher der `- 


' Jange Schrififteller hervorgegangen if, feine eigene, 
Erfahrungen ergänzt und unterfiützt, und man folgt 
A nicht ungern anch dahin, wo er uns zu Gegen- 
anden führt, die von dem gewählten Hauptthema 


te feiner Schrift fich über Schulpädagogik überhaupt 


OHermen].pen: fo wie er z. B. in dem letzten Thei- 


verbreitet, und bey- dem aufgeltellten Grundlatze: 


Magna efto leg 5 dem | r 
s "Sum c eriptarum -auctoritas, fo- 
gar die rechte A, difeipulis [enip x 


Gex:behandelt Art und Weife.der Befirafung der Kin- 


Buyer Kan Toiles, Geletz alt unlängft, wie wir 
hören, E RE Sachlen den jungen Theolo- 
ie >* den -Auf der Univerktät zu hören, 
an DETONAR i iri freuen uns, in Hn. M. 
techetik auftreten zu Íe- 
bald dem Fache vollkom- 
a : Und der mit feiner Lieb- 
lingswillenfchaft, ae a enzen. gute 
lateinifche Vortrag Y Schrift zeigt, eine den 
- gewöhnli r 1t fre ündlich- 
ad Bildung durch en - a elek 
feinen Beruf zum akademiichen Lena: auf eine 

ausgezeichnete Art beurkundet.. . .. : 

Be asie N 


~ Caniskvar: Der deut[che Jugendfreund. Herausgege- 

ben von Heinrich Rebau, Verfaller der kleinen Ges: 

graphie, Naturgelchichte u. anderer Schriften 

für Stadt- und Land- Schulen. Zweyter Jahrgang. 

‚ Januar, Februar, März. 1824. 207 9 4 @Riklr, 
8 gr. fächf.) j 
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Rec., dem diefe,Zeitfchyift für die Jugend erft nach 
ihrem jährlichen Eintritte in die Reihe ähnlicher zu 
Gehichte kommt, glaubt durch einfache Därlegung 
ihres Inhalts zu beweifen, wie viel he'mit anderen 
Gemeinlchaftliches oder Vorzügliches nach Plan und 
Ausführung habe. Ihrer Form nach dürfte fe fich 
der in Leipzig erlcheinenden Jngendzeitung (von 

: Dolz) am meien nähern, indem fie Mittheilungen 
aus der Geographie, Gelchichte, Naturléhre,* Tech? 
nologie, Chemie — Erzählungen, : Gleichniffe, Fa‘ 
bein, Lebensregeln, Charakterzüge, enthält. Im Gan- 
zen recht gut. Nur kommt es in folchen Zeitfchrif- 
ten, unferer Meinung nach, vorzüglich auf zwey Stü- 
cke an: dafs auf die Mittheilungen felbft eine grö- 
fsere Sorgfalt, als bisweilen wohl gefchieht, ge- 
wendet werde, und nicht allbekannte Dinge aus der 
"Naturgefchichte, und aus Schriften, die in den Hän- 
den der. Fugepd find, [o oft und wiederholt mitge- 
theilt werden; dals ferner die Mittheilungen felbft 
zweckmälsig abgefalst [eyen, nicht in einer trivialen, 
oder wällerigen, fondern vielmehr in einer würdigen, 
“edeln und anziehenden Sprache erfcheinen. Das- 
Letzte verdient die meifte Beherzigung, und erfodert 
ein gewilles Naturtalent, Nichts ift irriger, dla: ‚‚dals _ 
Jeder gelchickt fey, auch für die Jugend zu‘ fchrei- 
ben.‘* Wer die Gabe eines Salzmann nicht beßitzt, und 
nicht ganz in jugendlicher Denk- und Sinnek- Weile 
zu reden verlieht, ‘der tehe ab von dem Verluche, 
Ingendfchriftfieller zu feyn. i h 
Vorliegendes Heft it ziemlich mannichfakig, und 
entbält Lieder von Alopflock, Claudius, Nonne, Sa- 


‚ lis, Rückert, Münkner u.[. w.— Sprüche Yon ünglei- 


chem Werthe — Auflätze von Rungenroch, de Wette 
(der Münfter in Strafeburg, anziehend), Händels Let 
ben, von Gerger, der alte Witt, von Engel, Lukaa 
Kranach u.f. w. — Biblifche Gefchichten von Hebel 
(in zweckmälsiger Darftellung), Parabeln, von Krum- 
macher, Mährchen, von Berner. — Näturgelchichte 
yon den Schlangen (Bekanntes), Wir zweifeln übri- 
gens. nicht, dafs diefe neue Zeit[chrift für die Ji- | 
gend, die ch durch gutes Papier und Druck em- 


` pfiehlt, manchen Ältern und Erziehern um fo will- 


'kommener feyn werde, je mehr fie in .der Aus- 
führung den beabfichtigten Plan fefizuhalten fireben, 
und alles Fremdartige zu vermeiden fuchen wird. 


D. R. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTGART y be Franekh: Politik des Tages, ent- 
'haltend: die Cabinette und die Völker, : van Hn. 
Bignon; nach‘ der dritten, vermehrten Ausgabe, 
und: die Lage Europa’s im. Anfange des Jahres 
1823, ans den- Lettres du St. James überletzt, 
1825471 S. gr. & > 2 

-Was hier Politik des Tages heifst, muls jetzt Po- 
litik von vorgeltern 'genännt werden. Beide über- 


- 
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fetzte Schriften befchäftigen Ach mit dem Congrels 
von Verona und feinen Folgen. Diefe liegen jetzt, vor 
uns; alle Rechtlichen freuen fich, die Revolution in 
Europa niedergetreten zu [ehen, wenn auch Ein- 
zelnheiten in dielem wichtigen Refultate ihrem Ge- 
fühl nicht zufagen,. 
Unter folchen Umfländen wäre es eine verlorene 
Mühe, den Irrgewinden der Sophiftik Schritt für 
Schritt zu folgen, welche Hn. B’s. gewandte Feder 
hingeworfen hat, Er holt weit aus; eigentlich ift 
aber [eine ganze Schrift nichts, als ein Klagelied über 
den Congrels zu Verona, delen nächfie und entfern- 
tere Ergebnille er ahnen mag, nachdem ihm durch 
das völlige Fehlfchlagen der Erwartungen von den 
Neapolitanern (vielleicht im Stillen auch von den 
Fiemontefern) eine fo herbe Lehre geworden if. 
Der brave Mann widmet auch den deutlichen Ange- 
legenheiten Aufmerkfamkeit, und [elbft das Interelle 
der fehleäfchen Tuchmacher und Leinweber bey der 
fpanifchen Frage it feinem Scharfblicke nicht ent- 
gangen ; .er ift dabey durch feine Unkenntnifs unle- 
ter inneren Verhältnillfe‘, feine Dreuftigkeit und Wi- 
derfprüche, wahrhaft ergötzlich. So macht er es den 
Alliirten zum Vorwurf, zum Congrelle von Aachen kei- 
ne Mächte zweyten Ranges zugelallen zu haben, und 
führt ihnen das Beylpiel Napoleons zu Gemüthe, wel- 
‘cher in Erfurt alle Könige, Grofsherzoge u. f. W., 
des Rheinbundes admittirt. Darüber mülste man, 
wäre die Erinnerung nicht allzutraurig, von Herzen 
Jachen. Das berüchtigte Manufeript aus Süddeut/ch- 
‚land it ihm eine Autorität; dafs er es hochhält, fin- 
den wir natürlich, denn offenbar gehört es einem 
Diplomaten aus der Buonapartifchen Schule an, und, 
wie er unter den Vortheilen des Rheinbundes mit 
aufzählt, hat diefer bey den kleinen deutfchen Mäch- 
ten ert Diplomaten- gebildet, Einen anderen Vor- 
theil belagten Bundes findet er in der Vernichtung 
der vielen kleinen Herren und Länder. Das thun an- 
dere Leute wohl auch; gefiehen Ach aber doch, dafs 
diefer Vortheil nur durch eine [chnöde Rechtsverle- 
tzung erreicht werden konnte, und find dann nicht 
fo ineonfequent, die Nichterfüllung des Tractates 
von Nied, und die Verwickelungen, die er herbey- 
führte, als ein himmellchreyendes Unrecht darzu- 
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fiellen, welches der eine fiarke paciscirende Theil 
dem anderen [cbwächeren zugefügt. — Bey einigen 
Stellen folite man faft glauben, Hr. Manuel habe an 
der Schrift mitgearbeitet. Sehr weile zeigt er feine 
Achtung vor dem perlönlichen Charakter der Monar- 
chen, um mit einer nicht allzufeinen Wendung de- 
fto beller auf die Cabinette losfchlagen zu können; 
glücklich die, welche, wie die franzößfchen Mini- 
Ber, nur als unfähig bezeichnet werden. Derglei- 
chen verübeln wir einem Manne nicht, defen letzter 
politifeher Act nach einer wenigftens eben fo lucra- 
tiven, als glänzenden Laufbahn, die Unterzeichnun 

der zweyten Capitulation von Paris war. Dagepkn 
mag er aber nicht von une verlangen, dafs wir [eine 
Phrafen für baare Münze, oder für etwas Anderes 
nehmen follen, als-für die Sprache eines allerdings 
klugen Mannes, welcher, weil er nicht sicher 
kann, fich opponirt, Hr. B. ift in Deutfchland zu 
bekannt, um von befonnenen Leuten für das gehal- 
ten zu werden, wofür er fich [o gern geben möchte 

Der Vf. der Lettres de St. James ik uns unbekannt: 
er i ebenfalls ein Liberaler, aber doch ein ganz Pe 
derer Mann, als fein Vorgänger. Sein Vortrag. ift 
ziemlich frey von Floskeln, und klar; er geht immer 
gerade auf fein Ziel los, er erlaubt fch keine Extra- 
vagancen, undiß überhaupt ernfter, gehaltener. Mit 
Interelle haben wir feine Schrift gelefen, und mit 
Achtung fcheiden wir von ihm. Was er in befange- 
ner Anücht irrig fah, hat zum Theil die Zeit und 
ihre Ereigniffe bereits widerlegt; dennoch lieft man 
gern die Anfichten eines Mannes, weicher die Sachen 
vom fak entgegengeletzten Standpunet betrachtet, 
und feine Meinung kräftig, aber nicht ohne Anftand, 
ausfpricht. 

Der Band entbält übrigens manches Wort, wel- 
ches einer ängftlichen Bücherpolizey wohl fo bedenk- 
lich fcheinen könnte, dafs he ihn lieber ganz ver- 
bieten möchte. GJücklicherweife gelchieht der Bil- 
dung dadurch kein Eintrag; man könnte die Sache 
wohl auch ganz ruhig gehen lafen, denn von zehn 
Lelern, deren Köpfe das Buch verwirren könnte 
lefen es neun gewils nicht bis zur Hälfte, pz 


: 
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NEUE 


; Halle u. Leipzig, b. Reinicke u. Comp.: 
fich auszupredigen. Winke und Vorlchläge, angehenden 
Predigern zur Prüfung empfohlen, von D. Johann Auguft 
Nebe. Neue, mit einer Zugabe vermehrte Ausgabe. 1824. 
XVI u: 259 S. 8- (16 gr.) _S. die Recenfion der erfien Aus- 
gabe Jen. Allg. Lit. Zeitg. Jahrg. 1806. No, 109. 


Die Gefahr, ' 


AUFLAGEN. 


Giefsen, b. Heyer: Kleines Lefebuch zur Verediu 
und Belebung des Lefetons in V olks/chulen. Einzeln er 
druckt aus dem Denkfreunde, eınem Lefebuche für Volks- 
fchulen, von Joh. Ferdinand Schlez. Fünfte, verbellerte 
Auflage. 1825: 62 S. 8. Gr.) x 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
4 ai | ie 


F meinem Verlage ılt erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen Deutlchlands verfendet worden: 
Deutfch "und.hebräifches Wörterbuch, ausgear- 
beitet von Dr. Johann Friedrich Schröder. 

2040 S. gr. 8. Ladenpreis-4 Rethlr. 

Statt aller eisnen Anpreilung diefes Werkes 
fey es-dem nntërzeichneten Verleger erlaubt, hier 
een Auszug aus dem Schreiben eines in ganz 
Deutfehland geehrten Schulmannes einzurücken, 
Gch darüber in folgenden Worten ausfpricht: 

es der gelehrte. Verfafler ein Werk gelie- 
Da S welches Jünglinge, die fich auf Gym- 

z ae Studio der Tkeologie durch griiud- 
hör ernung der hebräifchen Sprache .ge- 
ka Ienbeteiten wollen, unentbehrlich wird, 
Hre Ana atr fchon eine flüchtige Einfieht 
Acflelben wa ‚habenicht nöthig, die Vorzüge 


. : Menke ans 3 
den Lobredner — “8 auseinanderzufetzen, und- 


T cing \ 
Ida durch TER O zu machen, 
C tzen, den es gewiäh ingen und durch den- Nu- 
% 5 an Wer were felbft fein befter Lobred- 
pers „= po dafs yon keiner fremden 
Sprache m È tündliche aihe Kennt- 
nils ohne Ueb s 


ung im I I X $ 
fed cber Jw äiele 
aus der Mutterfprache Ba + nn 

t werden kann, 


und erwägt, mit welcher S Ye x > 
her [olche Verfuche der Üb wicrigkeit bis- 
gebener Penfa ins Hebräifche . 
zen, da dem Jünglinge weiter keine fys 2 
tel zu Gebote ftanden, als die ie 
unkritifchen . Indices an dem Buxtorfifchen 
. . 5 Fen >} 
Stockifchen oder Simonifehen V Öfterbuche. 


rbunden. wa- 


der wird fich freuen müllen, dals diefem Zeit-' 


bedürfniffe durch den aushaltenden Fleifs una 
die kritilche Forfchung eines folchen Sprach- 
EOlehrten „ wie fich Hr. Dr. Schröder gezeigt 

at, abgeholfen if. Ohne Mühe kann der 
Jüngling, dem es an einem beftimmten Aus- 
drucke fehlt, aus dieler ‚reichhaltigen Quelle 
fchöpfen, der ganze Spraehvorrath liegt vor 
ihm, und er hat nur das, was er für das pal- 


tragung aufge- - 


hich von Fr. Groos. 


fenäfte hält, auszuwählen; er wird da, wo 
ilın [onft alle Indices im Stiche liefsen, ficher 
die erwünlchte Auskunft finden, nicht nurs., 
wenn er Begriffe des neuen Teftaments , die in 
dem alten nicht vorkommen, ins Hebräifche 
übertragen, Tondern auch, wenn er etwas mo- 
dern Gedachtes oder philofophifche Vorftellun- 
gen im hebräifchen Gewande darlegen, and fo 
ausdrücken foll, -wie fie die alten hebräilchen 
Schriftfteller, wenn fie in dem Falle gewefen 
wären, ausgedrückt haben würden,“ 

Mehrere feit Kurzem erfchienene Kriüken 
fällen daflelbe Urtheil über dieles Werk, und nur 
einige Sagen, dals der Verf. es zu vollländig ge- 
macht, und es dadurch etwas zu theuer geworden 
wäre, Diefes will ich durch ein Opfer von mei- 
ner Seite gut machen, indem ich es bis Michae- 
lis 1825 noch für den frühern Pränumerations- 
preis von 3 Rthlr, liefere, wofür es-durch alle 
Buchhandlungen zu erlialten it. Schultorficher, 
welche fich direct an mich wenden, erhalten auf 
6 Exemplarg das 7te gratis. 

» Leipzig, im’Augult 1824. / 
Karl Cnobloch. 


Von der 
Zeitfehrift für die Anthropologie. 

In Verbindung mit den Herren Benecke, Berg- 
mann, Ennemofer, Efchenmayer, Grohmann, 
und-mehrern Andern, herausgegeben von 
"Friedrich Naffe. \ N 

find von 1924 die 3 erten Stücke, erfchienen , 
welehe folgende intereflante Anuffätze enthalten: 
` Js Stück. -1) von der Befeelung des Kindes, 
von Naffe. 2) Ueber Spontaneität, moral, Frey- 
heit und Nothwendigkeit; ein äbermaliger Ver- 
3) Zur Entwickelungsge- 
fehichte des Menfchen, in phyfifcher Hinficht, von 

Ennemojer. 4) Bemerkungen über Bertrands 

crk über den Somnambulismus, von Fr. Groos. 


5) Beobachtungen eines Falls von raubfüchtigem 


Wahnfinn, mit einer merkwürdigen Schulterver 
renkung, von a ogt. 6) Gefchichte einer Läh 


(49) 


- - Gefchlecht des Fötus ? 
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mung .des linken Fufses, wid der plötzlich au ei~ 
ném Andachtsorte eingetretenen Heilung derfel- 
ben; von Demfelben. 
von Idiofomnambulismus, von Schwarz. 8) Beob- 


achtungen und Bemerkungen über’ das Delirium . 


tremens, aus amerikanifchen Zeitlchriften gefam. 
melt vom G. v. dem Bufch:‘a) ‚Fall einer Hania 
a potu; von J. Eberle. b) Ueber dieKrankheiten 


der Säufer, von J. Klapp- c) Bemerkungen über 


die Krankheiten‘der Säufer, von D. Drake. d) 
Fall einer Mania, die durch den Genuls geifüger 
Getränke erregt wurde; von G. Flapler. e) Be- 
merkungen, v. J. Eberle. 9) Beobachtungen über 
die Beziehung des Gedächtniffes zum Gehim; 
von J. C. Prichard. 10) Ein Fall vom Irrleyn; 
von L. St. Fillerme. = 
IIs Stück. ı) Ueber den Antheil des Körpers 
an Erzeugung pfychifcher Krankheitszufände; 
von Fr, Franke. 2) Ein.Fallvon Somnambulismus 
fpontaneus; beobachtet von G. Berkhaufen. 3) 
Nachrichten über die Privat- Anftalt für, die. Ge- 
müthskranken zu Rekwinkel, nebft Bemerkungen 
über die Behandlung der dafigen Irren, v. H. En- 
gelken. 4) Unglückliches Ende einer Künftlerin 
durch Ekltafe des Gefühllehens; von Grohmann. 
5) Beytrag zur Gelchichte der Todes- Ahnungen ; 
von W.KHrimer. 6) Berichte von [eltenen pfy- 
‚ chifchen Kränkheitsfällen; von Schneider. ı7) Be- 
obachtungen eines periodilchen Irrefeyns; von 


Fr. Bird, 8) Zur Phyfiologie des Fötus, von’ 


G. Müller. 9) Welche Urfachen beftimmen das 
Eine Hypothefe, auf- 
gefellt y. Fr, Bird. 1 
eines mit Ahnungen bëgabten jungen Mannes. 
11) Aus der Selbibeobachtung eines am Alp Lei- 
denden. 
Selbftbeobachtung mitgetheilt. 

‘Ils St. 2) Anthropologie des alten und neu 
en Teftaments, von Grohmann. 2) Nacherinne- 
rung zu Windifchmanns Vorerinnerungen zu l[ei- 
ner Abhandlung: "über Etwas, das.der Heil- 
kunft noth thut, von Weifs. 3) Bemerkungen 
` za Weifss Nacherinnerung, von Windifchmann. 
'4) Antwort auf die vorftehenden Bemerkungen 
Windifchmanns,' von Meifs. 5) Anthropologi- 
` {che Unterfuchung, von Eitner. 6) Ein Fall von 
Hyperafthenie, mit einigen Bemerkungen. über 
diefe Krankheit; von Hönig. . 7) Krankenge- 
fchichten, von C. Brockmüller. 
tilch-pfychologifche Bemerkungen, von Hopf. 
Die erften 5 Jahrgänge diefer Zeitfchrift, 
von 1818— 1822, ünter dem Titel: Zeitfchrift 
‚für plychifcke Aerzte, wovon, der Ladenpreis 
18 Rthlr. it, habe ich auf 12 Rthlr. herabge- 
fetzt, wofür fie durch alle Buchhandlungen zu 
haben find. BB 

Leipzig, im Augult 1924. 
Karl Cnobloch. 


= 


7) Geschichte*eines Falles“ 


10) Aus der Mittheilung; 


12) Ein Fall von Stimmlofigkeit, aus 


8) Cosmopoli- | 


‚3883 


‘ Bey mir ikt erfchienen,- und in allen Buch- 
andlungen zu haben: 

Pherecydis fragmenta. E varüis [eriptoribus 

collegit emendavit illuftravit, commentatio- 

. mem de Pherecyde utrogue et philofopho hi- 

Rorico praemifit, denique fragmenta Acufi- 

lai et indicem adjecit Fr. G. Sturz. Editio 

; aucta et 2mendata, gmaj. ı Rthlr. 

gr: č 

- Diele zweyte, rechtmälsige Ausgabe, ift be- 

deutend vermehrt und verbeflert. Denn mehrere 

Fragmente des älteren Pherecydes und des Acu- . 

filaus find, hinzugekommen, von dem philofophi- 

‚.fchen Syfteın des älteren Pherecydes find viele 

Theile mehr erläutert und deutlicher erklärt, vie- 

le Stellen des Hiftorikers Pherecydes find nach 

Anleitung neuerlich gebrauchter Handfchriften 

berichtigt, und auf die Verbeflerungen und Er- 

klärungen neuerer Gelehrten ift Rücklicht genom- 
men. Druck und Papier find gut. 

Leipzig, im Auguft 1924. 

Karl Cnobloch. 


„Bey Friedr, Ruff (Firma: Rengerfche Sor- 
timentshändlung) in Halle ift fo eben erfchienen, 
und an alle Be ndhingen verfandt worden: 

RO li 

oder 

fromme Herzenserhebungen zu Gott in Gefängen, 
‚von 

53.2900 1 f 

(In elegantem Umfchlag,, brofchirt, auf Druck- 

papier ı Rthlr., auf Schreibpap. ı Rthlr. 6 gi; 
_ auf Velinpap. ı Rthlr. 12 gr.) 4 

_ Diefe metrifchen Gebete find in Witfchels 

beliebter Versart verfalst, und für Erbauung fu- 

chende Chriften (namentlich für Prediger und 

Schullehrer) beftimmt, und es it wohl nicht zu 
bezweifeln, dals fie unter diefen fich der Freunde 
bald recht viele erwerben werden. Erhebende 
Gedanken, ‚glückliche Behandlung derfelben, ächt 
chriflicher Sinn und fchöne, flielsende Verfe, 
find Eigenlchaften , die es den hoch- und allge- 
mein. beliebten Morgen- und Abendopfern von 
Witfchël an die Seite ftellen. i 


as 


N 


In meinem Verlage ift erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: _ -> : ¿ 
‚Soekeland, B., de antiquis Guefifaliae cul- 
_ toribus. 8. geh. 6 gt. , ; : 
- Ein etes Heft: Deantiquis Guefifaliae pagis, 
‚wird noch im Laufe des Jahrs herauskommen ; 
die Erfcheinung eines dritten und mehrer Hefte 
aber von der Aufnahme der beiden erften ab- 
hängen. á si 3 
f Münfter, im Juli 1824. i : 
were: Friedr. Regensberg 


“4 


t 


BE 

Im Verlage von Johe Ambr Barth in Leip- 
zig it [o eben er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben; 

Dolz, M: J. ‘C., die Moden in den Taufna- 
men, mit Angabe der Wortbedeutung diefer 
Namen: 8. geh. gogr. > ee 

Ein Werkchen, allen Gebildeten, insbelonde- 
re auch den Frauen gewidmet, die irgend Ihter- 
elé daran nehmen, die üblichen Vornamen: nä- 
her kennen zu lernen, mit grofser Umficht und 
Belefenheit bearbeitet, nicht trockene Nomencla- 

‚tur, fondern geifireich behandelt, und des Bey- 
falls werth, delen die vielen Arbeiten des wa- 


, ckern Verfaffers fo ungetheilt fich erfreuen, 


Raumer’s Gefchichte der. Hohenftaufen. 


Bey F. A. Brockhaus in Leipzig. ift erlchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Gefchichte 

der 7 ; 
Dr a E E a A, a A 
und ihrer Zeit, 
; von 
Friedrich von Raumer. 
Erfier bis vierter Band; 

Erfier Band: go: Bogen und:eine Tabelle, 
enthält an Kupfern: Anficht der Gegend um Ho- 
henftaufen, geftochen von Ph Veith; Plane von 
Antiochien und „Jerulalem, geftochen von P. 
Schmidt ; Charte von, Mittel- und Süd-Europa, 

ebk Rleinafien für das 
5 Schmidt, 
Zweyter Band, 585 Bogen, enthält an Hu- 


` pfem: K.. IK A 
RE Kaifer Friedrich I., ` gezeichnet von J. 


l Zfehoch ; Charte = 


= 


Raabe, 
ER Dritan Selochen von Zumpe. 
fern: Könige Ph: 
P ad geftochen ya pp, gezeichnet von’J. Raabe, 
ezeichnet von y, Schock; Kailer Friedrich H., 
5% } aabe, und geftochen “von 


nebit Hleinafen für 
"von P. Schmidt. 
Vierter Band, 435 B Ś s 
len, enthält an Hupe und vier Tabel- 
Scurcola und Alba, gef. vor = r Gegend um 
Innocenz IV., geĵochen von » Veith; Paph 
Br TR 15° IX C. A. Schwerdze- 
'burth; König Ludwig IX., gezeichnet er 
Raabe, und geftochen von Zumpe,; Kalvo es 


J. Raabe, geltoch 
von 


as Jahr 1200, geftochen 


en von 


koften ` 3 

= No. 1, auf 
8-, eıfter bis vierter Band, 15 Rthir. : 

No. 2, auf dem feinften franz. Druckpap. in 

81. 8., erfter bis vierterBand, 20 Rthlr, 6 gr. 


s 


— 


m —— yr 


Jahr 1100, geftochen von . 


‚ aufklärung. 


and, ‘48 Bogen, enthält an Ku- 


Mittel- und Süd-Europa, } 


gutem weilsen Druckpap. in gr. 


` wörtlicher. Ue 
4 
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No, 3, duf dem feinften franz. Velinpap. ‘in 
gr. 8., wit Kupfern vor der Schrift, erker 
bis vierter Band, 50 Athir. `; / 

. Von den zwey Ausgaben in gr! 4., mit grö- 

[serer Schrift, find die drey' erften Bände erfchie- 
nen, denen der vierte bald nachfolgen wird. Ich 
habe mich 'entfchloffen, für diefe beiden Ausgaben 
bis zu deren Beendigung folgende ungemein bil- 
lige Pränumerations- Preile zu befüimmen, wozü 
fie in allen Buchhandlungen zu erhalten find? 

No. 4, auf dem feinften franz. Schreibpapier 
in gr, 4., Pränumerations - Preis für das 
ganze Werk in fechs Bänden, 50 Rthlr. 2 

No. 5, auf dem feinlten franz, Velinpapier in 
gr. 4., mit. Kupfern vor der Schrift, Prä- 

_ numeratiòns -Preis für das ganze Werk in 
fechs Bänden, 50 Rtllr. ce 

Der" Druck des fünften und Techfien Bandes 

diefes Werks ift. [chon fo weit vorgefchritten, 
dafs ich mit Befimmtheit die Vollendung derfel- 
ben noch für diefes. Jahr verfprechen kann. 


IM. Vermilchte Anzeigen. 


Zufälliger Weife kam unlängft ein, in Ruf- 
filcher Sprache verfafstes, und in Petersburg a822 
herausgekommenes Buch unter dem Titel: Per- 
fech einer kurzen Gefchichte der Ru ifthen Lite- 
ratur in meine Hände, Nebft. andern Merkwür- 
digkeiten, die rufffche Literatur betreffend, ent- 
hält daffelbe auch Nachrichten von der- fiufen- 
weilen Bildung und den ausgezeichneten literari- 
fchen Verdienften des jetzigen Minilters der Volks- 
Ueberzeugt, dafs jeder Freund der 
Literatur und Humanität, dem die höhere Bil- 
dung einer fo srolsen und .einflulsreichen Nation, 
wie die Rufhfche ift, am Herzen liegen muls, fich 
hoel freuen wird, dafs durch die Wahl des wei- 
fen und grofsen Kailers Alexander ein, in aller 
Rücklicht fo würdiger Mann zu dem höchkt wich- 
tigen Poften des Minifteriums der Volksaufklä- 
rung befördert worden il, ergreife ich diefe Ge- 
legenheit,, das deutfche Publicúm auf die ‚Perfon 
diefes Minifters aufmerkfam zumachen, mit defto 
tebhafterem Vergnügen, da adch ich ehemals , 
viele Jahre hindurch thätigen Antheil an der hö- 
heren Bildung der ruffifchen Nation als Profeflor 
der Philofophie zu Charkow nahm, und meine 


-patriotifchen Gefinnungen für dielelbe durch alle 


die Schriften, die ich dafelbf für die Univerfität 
und Gymnafien 'herausgab , mit dem wärmften _ 
Eifer an‘ den Tag legte: Um aber dem Publi- 
Cum einen richtigen Begriff von -den literarifchen 
Verdienften diefes Mannes zu geben, und vorläu- 
fig die grolsen Erwartungen zu rechtfertigen, die 
man auf feine Thätigkeit, Humanität und leine 
Ge nrungsreichen Kenntniffe gründet, will ich. - 
Er Charakteriftik deflelben, fo wie fie ın 
n angezeigten Buche dargefellt ift, in 
erletzung hier einrucken. 
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Admiral und verfchiedener Orden Ritter, Mitglied 
des Kaiferlichen Raths, Kaiferlicher Secretär, 
Präfident der Rulffchen Akademie und mehrerer 
gelehrten Gelellfehaften Mitglied, wurde im Jahr 
1754 geboren, und vom J. 1761 in dem Kadeten- 
corps erzogen. Als Seeoflicier machte er yiele 
Reifen in verfchiedene Länder Europa’s fowobl 
zur Sce, als auch zu Lande, namentlich nach 


Schweden, Dänemark, England, Deutfchland, 


Preuffen, Italien, der Türkey us £ w. ImJahre 
1812 wurde er Kaiferlicher Sceeretär, und 1816 
Präfident der rufßfehen Akademie. ' Mit Litera- 
tur und Dichtkunft befchäftigte er fch [chon 
als Kadet. Seine erfien Arbeiten waren; Ueber- 
fetzungen aus der Kinderbiblisthek von. Campe 
(die neuefte Ausgabe davon erfchien 1808 zu Pe- 
tersburg in 2 Bänden unter. dem Titel: Erzäh- 
lungen für Tinder) und einige kleine Gedichte, 
nebft dem Drama: Die Sklaverey. Inder Folge, 
als er ich ganz dem Seedienft widmete, über- 
(letzte und verfalste er mehrere Werke in diefem 
Fache, als: Die Kunft der Schiffahrt, 2 Bände. 
Peterb. +795; Lexikon, das Seewefen ee 
in drey Sprachen (in Englifcher, Franzöllfcher 
und Rufffcher).. 2-Bd. Petersb. 1795; Sammlung 
mehrerer Journale über das Seewefen. 2 Bd. Pe- 


tersb. 1800; hiflorifches Verzeichnifs der Schiffe ., 


vonder Erbauung der erften (rulhifchen) Flotte.an. 
Nicht wenig Mühe und Zeit wandte er anch 
zur Verfertigun geines vollffändigen Wörterbuches 


an,. das eine befriedigende Erklärung aller der, 


Wörter geben follte, welche die fehr reiche Ter- 
minologie der Kunft des Schiffbaues und der 
Schiffahrt enthält, mit allen dahin.einfchlagen- 
den Willenfchaften und Küniten; allein diefe fehr 


fehätzbare Arbeit liegt bey ihm noch unbeendigt _ 


im Manufeript.- Nach zwanzipjähriger Befchäf- 
tigung mit der Abfalfung und Ueberletzung die- 
fer zum Seewelen gehörigen Werke betrat er von 
Neuem [eine literarifche Laufbahn. Die am Ende 
des vorigen Jahrhunderts befonders ‚allgemeine 
Sucht, hauptfächlich unter den jungen rufhlehen 
Schriftftellern , die franzöfffche Sprache auf eine 
[klavifche Art nachzuahmen, und dadurch den 
ächten rulßfchen Styl zu verunftalten, veranlalste 


ihn, eine Schrift zu verfallen, unter dem Titel: 


Beurtheilung des alten und neuen Styls, in Rück- 
ficht auf die rufkfeke Sprache. Dieles Buch, das 
dreymal zu Petersburg. aufgelegt wurde, zuer 
1802, dann 1813, und zuletzt 1818, hatin der rullı- 
[chen Literatur Epoche gemacht, und [ehr viel Nu- 
tzen gefiftet. Als Ergänzungen zu diefem Werke 
find noch folgende Schriften zu bemerken: 1) Bey- 
lageru der Schrift vom alten und neuen Styl. Pe 
tersb. 1808. Diefe Schrift enthält die Antwort auf 
die kritilche Beurtheilung jenes Buches. 2) Ueber- 


nn aa- 


„Alexander Semenowitfch Schifehkov, Vice- 


. ter dem Titel: 


. 1818, berans: 
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Setzung zweyer Artikel aus La Harpe, mit Anmer- 
kungen, Petersb.- 1808. 3) Gefpräche über Li- 
teratur, Petersb. 1811. Im Jahre 1812, zu An- 
fang des Kriegs mit den Franzolen, wurde Schifch- 
kov zu dem Range eines Kailerlichen Secretärs 


' erhoben, und fchrieb, den Kaifer in den dama- 


ligen berühmten Feldzug begleitend , viele Ma- 
nifefte, ermunternde Reden an das Volk, Uka- 
fen, Releripte u. f w. (Ales befonders abge- 
druckt zu Petersb. 1816.) Alle diefe Schriften 
zeichnen fich-durch eine feirige Vaterlandsliebe 
und durch reine, aus dem Herzen firömende Be- 
redfamkeit aus. Die vortrefllichfie unter diefen 
Schriften it nach dem Urtheile des Verfallers der 
Gefchiehte der rufffchen Literatur folgende, un- 
Nachricht von der Einnahme 
Moskau’s durch den Feind. 1914. Nach dem To- 
de des A. A. Narkov wurde‘ er zum Präfideäten 
derrufffchen Akademieernannt. Diele berühmte 
Gefellfchaft hat ilm während feiner Amtsführun 
neue Statuten und manche andere Vortheile ER: 
die Gnade und Freygebigkeit des Kaifers zu ver- 
danken. . In der letzten Zeit gab er eine Ueber- 
fetzung des Gedichtes von TafJo: Das befreyte 
Jerufalem, in Profa, in o Bänden zu Petersburg, 
Jetzt werden in den Nachrichten 
der rufhlchen Akademie - [eine Unterfuchungen 
über den Urfprung der Slavifchen Sprache abge- 
druckt.“ Was lälst Gch. von einem Manne er- 
warten, der fich von Jugend auf den Mulen und 


Grazien geweihet; der durch die mannichfaltig-> ` 


ften, unter den gebildetften Nationen gemachten, 
Erfahrungen feine, durch unermüdeten Pleifs er- 
worbenen, Kenntniffe zur frachtbarken und ge- 
deihlichfien Reife gebracht hat; und der noch in 
feinem hohen Alter das heilige Feuer, entflammt 
für Wiffezfchaftlichkeit und Menfchehrerediun 
mit raflloler Thätigkeit unterhaltend her 
und verbreitend, nun das Ruder der Volksauf- : 


`- Klärung unter ein f - = 
1 g unt em Monarchen, der keinen hö- 


heren und heilseren Wunfch hest, als feine grofse 
Nation durch alle Arten der Caltur zu der koak 
fien Stufe des Y ölkerglückes: zu erheben, in Hän- 
den hat ? Der Himmel erhalte noch lange in wol- 
lex Kraft und Thätigkeit diefen, des erliabenen ` 
Poftens, den er behauptet, höchft würdigen Grei- 
fes ‚ und [egne feine Bemühungen für die immer 
höhere Veredlung der rufßfchen Nation in dem 
Malse, dafs fie, die feh von jeber durch ihre 
Tapferkeit, befonders aber in dem letzten Kriege- 
für die Befreyung Europas, unfterblichen Ruhm 
erworben hat, auch noch in den Stand geletzt 
werde, ‚mit den gebildetlten Nationen in allen 
Zweigen der Cultur zu wetteifen! ` 
J. B. Schad, 
Rufhfch -Kaiferlicher Collegienrath, , 
und Profellor zu Jena, 
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BACHF LEE: 


Verzeichnils der Vorlefungen, welche von der 
Univerfität zu Berlin im Winterhalbenjahre 1824 
und 1825 vom 18 October an gehalten werden. 


D. theologifche Encyklopädie, verbunden mit 
der Gefchichte der theologifchen Disciplinen, 
wird Hr. Prof. Dr. Marheinecke vortragen. 

Die hifforifchen Bücher des alten Teflamen- 
tes erklärt curlorifch in lateinifcher Sprache Hr. 
ic. Dr. -‚Uhlemann. 

. „Ausgewählte Pfalmen erklärt Derfelbe in la- 
temmilcher Sprache. x f | 
Hr pa Plalmen vom often bis ı00lten erklärt 

7 = * Or. Bellermann. 

a si elmen; Hr. Prof. Lie. Bleek. 
ey erfien i h Griesbachs 
Synople, Hi. Dis Eengel nach Griesbac 


DU aa dre-Beiefe.der Jokan 


nes, Hr. Prof. Dr. ander; 


Die Briefe des Paul ; 
loffer, Philipper, den aten 2 2 Fame m 
Philemon, Hi Prof. Di. sn. es und.an 
Die Briefe des Paulus an Pl; 
Theffalonicher undden Philemo UE Apper; 
4 . n, r. Lie. Böhmer. 
Don er die karkoli- 
[chen Briefe, Hr. Prof. Lic. Bleek. 
Eine Ueberficht ha es: efehichte giebt 
unentgeltlich, Hr. Lic. böhmer., : 
Der dia wird ein Disputatorium iber kir- 
- Ürengefchichtliche Gegenjlände ın ‚lat. Sprache 
ten, - 
5 cn zweyten Theil der Kirchenge[chichte, 

r. Prof. Dr. Neander. 

5 Die heiligen Alterskümer 
Römer, mit Rückficht auf die jüd 
lichen Einrichtungen und Gebräuche, 
lich, Hr. Lic. Bresler. f: 
; Geographievon Paläftina,-Syrien und Klein- 

afien, vorzüglich in Bezug auf das neue Teftament 

8 8 


der Griechen und 
ifchen und chrift- 
unentgelt- 


x 


ı82 4% 


NACHRICHTEN. 


und die Rirchengefchichte, in lat. Sprache, unent- 
geltlich Derfelbe. 

Dogmengefchichte, Hr. Prof. Dr. Neander. 

Die Theologie des alten Teftamentes, Hr. 
Lic. Uhlemann. 

‚Oeffentlich wird Hr. Prof. Lie. Tholuck von 
der Dogmatik, Literatur und Sprache der Rab- 
binen handeln, und Debungen in diefer Sprache 
‚damit verbinden. : 

Derfelbe ‚wird die .chrifiliche Glaubenslehre 
vortragen. ` 

Derfelbe ein dogmati/ches Disputatorium ver- 
anftalten und leiten, x 
Von der Anthropologie und Chriftologie des 
neuen Teffamentes wird Hr. Prof. Dr. Neander 
handeln. . 2 . 

Die wiffenfchaftliche Dogmatik wird nach 
feinem Lehrbuche Hr. Prof, Dr. Marheinecke 
vortragen. 

‚Die .chrifiliche Sittenlehre Hr. Prof. Dr. 
Schleiermacher. 

Die Homiletik, nebi Einleitung in die ge- 
Jommte praktifche Theologie, Hr. Prof. Straufs. 
Die Gefchickte der Homiletik, Derfelbe. 

Die praktifchen Uebungen, Derfelbe. 

Oeffentl. wird Hr. Prof. Lic. Bleek einige 
‚Abjchniete der Hebräifchen Grammatik vortragen, 
und-analytifehe Erklärungen verlchiedener Stü- 
cke des alten Teftamentes damit verbinden, 

Hr. Lic. Dr. Uhlemann lehrt unentgeltlich 
die Anfangsgründe der Syrifchen Sprache. 


Rechrswi/fenfchaft. 

Encyklopädie des gemeinen Rechtes, nach 
‚Schmalz, lehrt Hr. Prof. Biener. 

Naturrecht, nach feinem lateinilchen Com- 
pendium, Hr. Prof. ‚Schmalz. 

Inftitutionen des Römijchen Rechtes, Hr. 
Prof, Bethmann- Hollweg: 

Pandekten, Hr. Prof. v. Savigny. 

Die Inftieutionen des Gajus, Hr. Prof. Klenze. 
Dr. SERIE: Hr. Dr. ReBBeRz und Hr. 

(50 u, 51) 
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Das Pfandrecht, Hr. Dr. Rofsberger, in lat, 
Sprache unentgeltlich. 

In Erklärung der Vaticani[chen Fragmente 
wird Hr.- Prof. Bethmann - Hollweg fortfahren. 

Das kanonifche Recht lehrt nach Schmalz_ 
Hr, Dr. Rofsberger, nach Wiele Hr. Dr. Steltzer, 

Deut/che Reichs- und Rechts- Gefchichte, Hr. 
Prof, v. Lancizolle, 


Deutfches Staatsrecht, nach [einem heräus- 
kommenden Lehrbuche, Fr, Prof, Schmalz. 
Deut/chlands Urverfaf]ung und erfte Firiege 
mit Rom wird Hr. Prof. Sprickmann vortragen, 
i Deutfches Privatrecht, Hr. Prof. Schmalzs 
nach [eines Lehrbuchs Ster Auflage, Hr. Dr. Ho- 
meyer. 
Lehnrecht, Hr. Prof. 
Dr. Ròfsberger, 
: Wechfelrecht, Hr. Dr. Homeyer, unent- 
geltlich. 
Forfirecht, Hr. Prof. v, Laneizolle, 
Ueber die Quellen und Hülfsmittel des Deut- 
fechen Rechtes wird Derfelbe öffentl. lelen. 
Criminalreckt, nebft Criminal- Procefs, Hr. 
Prof, Biener, Hr. Dr. Steltzer, beide nach Feuer- 
bach. "i 
Syfiem der Römifch- Deutfchen Rechtsgelehr- 
[amkeit, Hr, Prof. v. Reibnitz: 
ee liet priyatifime, mit: prakti- 
fcher Uebungsftunde, Hr. Prof. Schmalz und Hr. 
Prof. Bethmann- Hollweg: 
Die Preuffifche Gerichtsordnung erläutert Hr. 
Prof. v. Reibnitz, in Vergleichung mit dem ge- 
meinen Deutfchen und Fraazöflchem Procefle, 


Zu praktifchen Uebungen erbietet fich Der/. 


Sprickmann und Br, 


Ein.Disputatorium in, lat. Sprache erbietet _ 


fich Hr, Prof. Rlenze öffentl. zu halten. aS 
Zu Examinatorien und Repetitorien: über ål- 
le Theile des:Rechts it Hr. Dr. Rofsberger er- 
bötig. 
Heilkunde 


Die Anatomie lehrt Hr. Próf. Rudolphi. 
Die Ofieologie lehrt Hr. Profs Knape, 
Syndesmologie, Derfelbe. ` 
Splanchnologie, Derfelbe. 
Die Anatomie der Sinneswerkzeuge und der 
Zähne, Hr. Prof. Rudolpki, öffentlich. 
Die praktifchen anatomi/chen Uebungen 
leiten Ir, Prof. Knape ünd Rudolphi gemein- 
fchaftlich. \ | 
à Ein Repetitorium der Anatomie hält Hr. Dr, 
Schlemm. : f \ 


‚ Die allgemeine Phyfiologie lehrt Hr. Prof 
Horkel a ; 

Die allgemeine und befondere Phyfiologie 
lehrt Hr. Di. Eck. 


Die Anthropologie, Hr. Dr. Casper. 
Ueber den Kreislauf des Blutes in den Thie- 
zen lieft Hr. Dr. Schultz, unentgeltlich. 


Bez warte 
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Die Pathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland diJ. 
; Die allgemeine Pathologie, Hr. Prof. He- ` 
cker, öffentlich. 

Die [pecielle Pathologie Hr. Prof, Reich. 
 Pathologifche Anatomie Hr. Prof, Rudolphi. 
Die pathologifche Semiotik liet Hr. Prof, 
Berends. ; 

“Die Semiotik, Hr. Prof. Hufeland d. I, öf 

fentlich. ; 

Pharmakologie lehrt Hr. Prof. Link. 

Die Arzneymittellehre, Fix. Prof. Wagner. 

Die Arzneymittellehre, nebh der pharmaceu- 
tifchen Waarenkunde, Hr. Dr. Schubarth, 

Pharmaceuti[che Chemie, nach den neuelten 
Entdeckungen in der Chemie (und feinem Lehr- 
buche der theoret. Chemie, Berlin, 1824),.Derf. 

Ein Examinatorium über die pharmaceuti- 
[ehe Chemie, Derfelbe. 

. . Ueber die Arzneygewächfe liek Hr. Dr. 

Schultz. 

Das Formulare, mit pharmaceutifchen Uebun- 
gen verbunden, lehrt Hr. Dr. Casper. 

Die allgemeine Theräpie, Hr. Prof. Wol- 
fori, öffentlich. E 

Diefelbe, Hr, Prof, Reich. 

Diefelbe; Hr.. Dr. Oppert. f | 

Die gefammte fpecielle Krankheits- und Hei- 
lungslehre lehrt Hr. Prof, W olfart. 

Die [pecielle Therapie lehrt Hr. Prof. Horn. 

Die Jpeeielle Therapie der chronifchen FHrank- 
heiten, nebft den Airankheiten der Weiber und Hin- 
der, (nach feinem: Confpeetus morborum fecun- 


“ dum ordines naturales, Berlin, bey Dümmler) letzt 


Hr. Prof, Hufeland d. Aeltere fort. 

Den zweyten Theil der fpeeiellen Therapie, 
Hr. Prof. Hufeland d. 5. 

Die Lehre von der Erkennung und. Heilung 
der [yphilitifchen Krankheiten, Hr. Prof. Horn, | 
öffentlich, 

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert, unentgeltlich, 

Die Lehre von den Frauen - und Rinder- 
krankheiten, Hr. Dr. Friedländer. 

. Die Lehre von den Kinderkrankheiten, Hr. 
r. Barez, unentgeltlich. ; En a 

Die Lehre von den Augenkrankheiten, Hr. 
Dr. Jüngken, unentgeltlich; ; 

Die allgemeine und [pecielle Chirurgie, nebi 
der Lehre von den 'venerilchen und den Augen- 
krıankheiten, Hr. Prof. Rufi. 

Die allgemeine Chirurgie lehrt Hr. Prof. 
Hiluge. j 
Ueber die Fnochenbrüche und Verrenkungen 
liet Derfelbe. . 

Die Akiurgie oder die Lehre von den ge- 
fammten chirurgifchen Operationen , Hr. Prof. 
‚Gräfe. F 2 

“Einzelne Abfehnitte der Akiurgie, Er, Prof. 
Rufi, öffentlich, und wird die Operations - Nle- 
thoden an Leichnamen zeigen. 
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Die Akiurgie lehrt Hr Dr. Jüngken; die 
Demonftrationen und Operationen am Leichnam 
werden in befonderen Stunden angeltellt. 

Die Akologie oder Lehre vom chirurgifchen 
Verbande, iu Verbindung mit der Lekre von den 
Verrenkungen und Beinbrüchen, Derfelbe. 

Den theoretifehen Theil der Entbindungs- 
kunde, Hr. Prof. v, Siebold (nach feinem Lehr- 
buche, Nürnberg, 1824). 

Derfelbe erbietet fich zu einem Curfus der 
Uebungen im Unter[uchen und in den geburtshülf- 

© Jichen Manual- und Infirumental - Operationen 
ami Phantome., 
| Die Anfangsgründe der Entbindungskunde 
lehrt Hr. Prof. Kluge öffentlich. 

Die theoretifche und praktifche Entbindungs- 
kunde, Derfelbe. 

Diefelbe, Hr. Dr. Friedländer. 

Die Anleitung zur ärztlichen Klinik, in dem 
königl. ärztlichen klinifchen Infitut der Univerß- 
tät, giebt Hr. Prof, Berends. 


königl. poliklinifchen Infütut leitet Hr. Prof. Hu- 
eland d. ält., in Verbindung mit Hrn, Ofann 
und Bujfe. 

Praktifche Anleitung zur Firankenbehand- 
lung, Hr. Prof. Wolfart. 

Medieinifche Con/ultationen veranftaltet Hr. 
Dr. Böhr. 4 p5 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun- 
de, im chirurgifchen Infiitute der Univyerktät, lei- 
tet Hr. Prof. Gräfe. ` 

Die Praktifchen Uebungen am Krankenbette, 
im chirurgifchen und ophthalmiatrifchen Klini- 
kum des Charité- Krankenhaufes, leitet Hr. Prof. 


Rufi. \ 
IE Bane Augenklinik BE Hr. Dr. Jüngken, 


Die En Hlinik in. der Entbin:“ 


dungsanfalt der Univerf x 2 Er 
Verbindung ftehende Potiklinik für Tinn 
und orela ep r@tenzimmer und neuge- 
inder = Prof 3 $ 
\ ee der Geburt fich old, Uey Jeder 
e zu des Hrn. Prof, u en Gelegenheit. 
chen Vorträgen gehörenden Nach, hr 
rn Stunden Statt haben, > zu beftim- 
Die "geburtshülfliche Klinik Jeieoe Hr. Dr 
Friedländer: ; 


Die gerichtliche 'Arzeneywiffenfchafe Tekn 


: Hr. Prof. Knape: ; 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Wagner. 

Diefelbe, Hr. Dr. Baren > 

Zu den gerichtlichen und polizeylichen Phy- 
fikatsgefchäften wird Hr. Prof. Wagner öffentl, 
Anleı tung »geb en, 

; In der Erklärung der Aphorismen des Hip- 

pokrates, in lateinilcher Sprache, wird Hr. Prof, 
Berends Öffentlich fortfahren, E 


mE qere mern nn 


t>o. “ s 2 æ d 
Die medicinifch -ckirurgifchen Uebungen im 
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Celfus Bücher über die Mediein erklärt Hr. 
Prof. Hecker öffentlich, 

Die neuere Ge[chichte der Medicin wird Der- 
felbe vortragen. 
` Die medicinifche Propädeutik, Hr. Dr, Cas- . 
öffentlich, $ 
Derfelbe erbietet fich Zu einem medicinifchen 
Exzaminatorium privatilime. 

Zu medicinifch - chirurgifchen Repetitorien 
erbietet fich Hr. Dr. Eck privatiflime. 

Zum Unterricht in Augenoperationen , fo 
wie in einzelnen Theilen‘der Medicin und Chirur- 
gie, erbietet ich Hr. Dr. Jüngken, priyatilfime, 

Die Thierheilkunde für Cameraliften und Oe- 
konomen lehrt Hr. Dr. Reckleben. 

Die Lehrevon den Seuchen [ämmtlicher Haus- 
thiere, in Verbindung mit gerichtlicher Thierheil- 
kunde, Derfelbe. - 

Philo/ophifche Wiffenfchaften. 

Logik lehrt Hr. Prof, H, Ritter, nach fei- 
nem Handbuche. 

Ebendiefelbe, Hr. Dr. 'Stiedenroth. 

Logik und Metaphyfik lehrt Hr, Dr. v. 
Henning, nach Hegels Encyklopädie der philofo- 
philchen Wilfenfchaften (f. 12 bis 192). 

Rationelle Naturlehre oder Philofophie der 
Natur, Hr. Dr. v. i S = > 

Pfychologie tragen Hr. Dr. v. Heyferlingk 
siegten und He Dr. Stiedenroth TE x 

Aefihetik oder allgemeine Fiunfilehre, Hr. 
Prof. Tölken. i 

` Die Philofophie der Weltgefchichte; Hr, Prof. 
Hegel. ; 3 
Natur- und Staatsrecht oder Philofophie des 
Rechts, Ebenderfelbe, nach feinem Lehrbuche: 
Grundlinien der Philofophie des Rechts (Berlin, 
1821, bey Nicolai). 

Ueber die verfchiedenen Principien der Er- 
kenntnifs und Gültigkeit des Rechts liekt Hr. Dr. 


Per; 


v. Henning unentgeltlich. 


Religionsphilofopkie liet Hr. Dr. v. Heyfer- 
lingk, nach Anleitung feines Grundrilles, unent- 
geltlich. Fe 3 3 
Gefchichte der chrifilichen Philofophie lehr# 
Hr. Prof. H. Ritter. 

Von den fubjectiven Hinderniffen der Wahr= 
heit handelt Hr. Dr. Stiedenroth unentgeltlich. 
Philojophifche Uebungen wird Hr. Prof, H, 

t 


\ 


Ritter öffentlich anftellen, 
Mathematifche Wiffenfchaften. 


Synthetifche Geometrie, als den einen Theil 
der reinen Elementar - Mathematik, Hr. Prof. 
Ohm, öffentlich, 

Elementar - Arithmetik und Elementar - Alge- 
bra, als den andern Theil der reinen Elementar- 
Mathematik, Hr. Prof, Ohm, privátim. 

en endlicher Gröfsen wird Hr. Prof. ` 
Grüfon lehren, = 7 2 
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Ein Prakticum über Buchflabenrechnung, Lo- 
garithmen, Gleichungen des erflen und zweyten 
Grades’und ebene Trigonometrie, wird Hr. Prof, 
Ideler halten. 

Die Theorie der Regelfchnitte trägt Hr. Prof, 
Ohm vor. 

Kegelfchnitte, nebfi den erfien Gründen der 
Rechnung des Unendlichen, lehrt Hr. Prof. Ideler. 

Differentialrechnung werden Hr. Prof. Dirk- 
fern und Hr. Prof.: Ohm vortragen. 

Ueber die Anwendung der Integralrechnung 
auf die Geometrie liet Hr. Prof. Dirkjen. 

Ein Privatiflimum “über den Integralcaleul 
wird Hr. Mag. Lubbe lelen, 

Höhere Mechanik und höhere Ajironomie, 
Hı. Prof. Ohm. : 

Analytifche Statik , Hr. Prof. Dirkfen. 

Sphärifche Afironomie; Ebenderfelbe. 


Ein Prakticum über mathematifche Lehrme- 


thode, Hr. Prof, Ohm, 


Naturwiffenfchaften. 
Allgemeine Naturlekre wird Hr. Prof, Er- 


man lehren, - 
Experimentalphyfik, Hr. Prof. Turte, 

©- Den eerfien Theil der Experimentalphyfik 
wird Hr. Prof, Fifcher nach [einem Lehrbuche 
der mechanifchen Naturlehre vortragen. 

Phyfik, mit Rückficht auf For/ftwiffenfchaft, 
durch Verluche erläutert, lehrt Hr. Prof. Turte. 

Ueber Elektrieität und Magnetismus wird 
Hr. Prof. Erman lefen. 

‚.. Die theoretifche Chemie, mit Anwendung auf 
Arzeneywifjenfchaft und Pharmacie, Hr. Prof. 
Hermbftädt. a 

Allgemeine theoretifche und experimentelle 


Chemie lehrt Ebender/. nach feinen Grundlinien | 


und nach-Berzelius Lehrbuch der Chemie, , dem 
neueften Zuffande der Wiffen[chaft gemäls. 
Experimentalchemie, mit erklärenden Verfu- 
chen,. Hr. Prof. Mitfcherlich, nach Berzelius 
Lehrbuch der Chemie (zweyte Auflage, Dres- 
den). 1823). i 
_Eine Einleitung in die Experimentalchemie 
giebt Ebenderfelbe öffentlich, 
`= Pharmaceutifche Chemie, mit Experimenten; 
Hr. Prof. Rofe. 
Theoretifch analyti/che Chemie lehrt Eben- 
derfelbe. : 
Praktifeh-analytifche Chemie, Ebender/. 
Hylognofie oder allgemeine Chemie, Hr. Dr. 
Wuttig. 
Allgemeine Zoologie- liet Hr. Prof. Lich- 
tenjtein. 
Naturgefchichte der Amphibien, Ebender/. 
Das Allgemeine über Entomologie, Hr. Prof. 
„Klug. 
© Die Lehre von den Lichenen, Algen und 
Pilzen, Hr. Prof, Link, öffentl. 


—_— 


f Link. 
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Von den Verwandt/chaften der Pflanzen han- 
delt‘Hr. Prof. Horkel. 
‚ „Die Phyfiologie der Bäume und ‚Sträucher, 
in Verbindung mit Terminologie, lehrt Hr. Prof. 
Hayne. 
, „Einen halbjährigen Curfus der Mineralogie: 
wird Hr. Prof. Feij Dy 4 
Fryfiallonomie , Ebenderfelbe. 
ı Den zweyten Theil der Bodenkunde für den 
Forfimann lehrt Ebeùdërf. 
Phyfikalifche‘ Erdbefchreibung, Hr. Prof. 


Staats- und Cameral-Wiffenfchaften. 


Staatsrecht und Politik, verbunden mit einer 


` gefchichtlichen Darfiellung der wiehtigfien Ver- 


faffungen und Verwaltungen, Hr. Prof. v. Raumer. 

Statiflik des preufifchen Staates, Hr. Prof. 
Hoffmann. 

Statiflik der deutfchen Staaten, Hr. Dr. 
Stein, 

Cameralwiffenfehaften, nach feinem Lehr- 
buche, Hr. Prof. Schmalz. 

Finanzwiffenfehaft Hi Prof. Hoffmann. 

Ueber die Feranlaffung und Bedeutung der 
gewöhnlichen Ge/chäftsformen in öffentlichen An- 
gelegenheiten lieft Ebenderfelbe öffentlich. 

Afironpmifche Chemie, mit Anwendung auf 
land- und forfiwiffenfchaftliche Gewerbe, lehrt 
Hr, Prof. Hermbflädt, nach feinen Grundlätzen 
der experimentellen Cameral - Chemie (zweyte 
Aufl,), durch Experimente erläutert. 

Encyklopädie der Forftwijfenfehaft lehrt Hr. 
Prof. Pfeil. i 

Die Einrichtung und Abfchätzüng der For- 
fien, Ebenderfelbe. 

Staatswirthfchaftliche Forfikunde, - Forfifi- 
nanzwilfen/chaft U, Forfiverwaltungskunde, Eben- 
derfelbe. 

Ebenderfelbe erbietet fich zu einem Exami- 
natorium über die gefammte Forfiwiffenfchaft. 


Hifiorifcke Wiffenfchaften. 


Univerfalgefchichte, Hr. Prof. v. Raumer, 

Allgemeine Gefchichte des Mittelalters, Hr. 
Prof, Wilken. i ) 

Die Gefchichte des deutfchen Volkes und Rei- 
ches erzählt, mit Beziehung auf R. F. Eichhoms 
deutliche Staats- und Rechtsgefchichte, Hr. Dr. 
Leo, 

Die römifche Gefchichte, mit belonderer 
RückGicht auf die Rechtsgelchichte, Hr. Prof. 
Hilenze. ER 
Die Gejchicktbücher des Lambert von Afchaf- 
fenburg wird Hr. Dr. Leo unentgeltlich erklären, 

Neuere Gefchichte, insbefondere des acht- 
zehnten Jahrhunderts und der franzöfifchen Re- 
volution, Hr. Prof. y, Raumer. 


~ 
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Urgefchichte der Deutfchen und ihrer Spra- 
che, Hr. Dr. Radloff unentgeltl. 
Allgemeine Erdkunde, HrProf, (C, Ritter, 


KHunflgefchichte. 


Die bildliche Mythologie, Hr. Prof, Hirt, 
öffentlich. _ S 


Von den fünf Epochen d re- 
Paed E 33 def Be i torera Funfige 

Gefchichte und Grundfätze der Baukunfi be 
=, 5 £ y 
den Alten bis auf die Vollendung der Sophienkir- 


che zu Co ; -n mE 
Tölken. nfiantinopel unter Jufiinian, Hr. Prof. 


Einleitung in die alte Numismatik, Hr. 


Prof, Tölken, öffentlich, 
Vitruv’s Bücher von der Architektur erklärt 
Ebenderfelbe, ) 


Allgemeine Gefchichte der Poefie, Ebenderf. 


Philologifche Wiffenfchaften. 


Allgemeine Sprachen hichte, Hr. Prof. 
I gejchichte És OL, 
Bopp, öffentl. z f 2 
Allgemeine Sprachen- und Völkerkunde, Hr. 
Dr. Radloff, unentgeltl. 
Die Metrik der Griechen und Römer, Hr. 
. Prof, Böckh. , 
È Ueber das Zeitalter und die Compofition der 
omerifchen Gedichte liek Hr. Dr. Lange un- 
entgeltlich, 
„ Pindars Olympifche und Pythifche Oden er- 
Klärt Hr, Prof. AE ¿ f 
E Perfer des Aefchylus, Hr. Dr. Lange. 
; Ra Aratus, Hr. Prof. Ideler, öffentlich. 
Sfendlich“ ‚des Thucydides, Hr. Prof. Bekker, 
Den Phaa, 
Tien A des Platon, Hr. Dr. Bernhardy. 
Hr, Prof. Bekker  Dyscolus vom Adverbium, 


Des Terentius 4,;.. : 
Prof, Böckk erklären, en und Eunuch wird Hr. 


5 nd zugleich von den Vers- 
Fake = = = Römifehen Dramatiker han- 
Horaz Gedichte, H 
` Sanskrit - Grimma Sa Bernhardy. 
öffentlich. = j rt Hr, Prof. Bopp 
rdfchuna’s Reife zu Ing., ; = 
Re a ee E e ae meh ein 
klärt Ebender[. ö entlich.. dicht, er- 
> Perfi[che Grammatik lehrt Ebender 3 
Gejchichte der Deutfchen Literaturi ehrt Hr 
Prof, v. d. Hagen. ; z 
- Die Literaturgejchichte des Mittelalters nng 
ert neuern Zeit, Hr. Prof. Schmidt. . 
Ueber das Gothifche wird Hr. Prof. en 
zu lefen fortfaliren. 


m mente 
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Ueber‘ Gottfrieds. von Strafsburg Ritterge- 
dicht Trifian und Ifolde lieft Hr. Prof. v. d. Hagen. 

‚Altdeutfche und altnordifche Mythologie 
lehrt Derfelbe öffentlich. 

“Von Shakespeare’s Dramen wird in chrono- 
logifcher Ordnung Hr. Prof, Schmidt öffentlich 
handeln, £ 

“ Herr Lector Francefon wird drey bis vier 
Dramen Calderon’s unentgeltlich erklären,  _ 

Derfelbe wird einen Curfus der franzöfifchen 
Sprache veranftalten,, in welchem er nach feiner A 
Franzöhfchen Sprachlehre für Deutfche , neuefte 
Ausgabe, die Grammatik lehren, und einen fchwe- 
ren Schriftfeller von den Zuhörern [elbft erklä- 
ren lallen, das Ganze aber mit Sprach- und Stil- 
übungen verbinden wird. 

Hr. Lector Dr. v. Seymour wird unentgelt- 
lich den Shakespeare erklären, und über die Eng- 
lifche Aus/prache reden. 

Derfelbe erbietet fich zum Privat- Unterricht 
im Englifchen. 

Hr. Mufikdirector Hellwig leitet den akade- 
mifchen Singechor für Kirchenmufik, an welchem 
Studirende unentgeltlich Theil nehmen können. 

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr. Fechtmeifter Felmy. 

Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
Reitbabn ertheilt. 


Oeffentliche gelehrte E A IE HS 


Die königliche Bibliothek i zum Gebrauche 
der Studirenden täglich offen.‘ Die Sternwarte, 
der botanifčhe Garten, das anatomifche, zootomi- 
[ehe und zoologifche Mufeum, das Mineralienca- 


binet, die Sammlung chirurgifcher Infirumente 


und Bandagen, die Sammlung von Gypsabgüffen 
und ver[chiedenen kunftreichen Merkwürdigkeiten, 
werden bey- den Vorlefungen benutzt, und.kön- 
nen von Studirenden, die fich gehörigen Orts 
melden, befucht werden. 

Die exegetifchen Uebungen des theologifchen 
Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher; die 
Kirchen- und Dogmenhiftori/chen Uebungen lei- 
ten Hr. Prof. Dr, Marheinecke und Hr. Prof. 
Dr. Neander. 

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh, den Thucydides erklären lafen, und die 
übrigen Uebungen der Mitglieder leiten. 

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiflenfchaften, wird. die Mitglieder des 
Seminars in der Auslegung der Satiren des Ho- 
raz üben. 


403 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Friedr. Ruff (Firma: Rengerfche Sor- 
timents - Buchhandlung) in Halle if fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden: FE 3 

Entwurf zur möglichfi einfachen und. mindefè 
kofifpieligen Organifation eines Heeres in 
einem deutfchen Staate, ganz befonders dem 

Preuffijchen. Von einem Preuf). Steabsof- 

~ ficiere. Mit einer illum. Charte, einem 
grolsen Schlachtplane und Tabellen. gr. & 

Gebunden. Preis ı Rthlr, 6 gr. 5 


Der Verleger glaubt diefes Werkchen mit 


Recht allen denkenden Officieren und Beamten 
empfehlen zu dürfen, da es einen hochwichtigen 
Gegenftand mit Scharffinn, Umficht und gezie- 
anender Freymüthigkeit behandelt. - 


In allen Buchhandlungen Deiifchlands ik 


zu haben: ; 


Jörg, D. J. C. G., kritifche Hefte für Aerzte 
und Wundärzte. 3s Heft. gr. 8. 12 gr. 
Auch unter dem Titel; : 
Wie lernen wir die Heilwirkungen der Ärze- 
neyen auf den menlchlichen Körper am ge- 
willeften kennen? k 
Im erken Heft (5 Bogen fark, Preis 10 gr.) 
ħandelt der Verfaffer über die Frage: wie foilen 
wir als Aerzte prüfen, um das Gute zu erhalten, 
Das zweyte Heft von ı2 Bögen, Preis 21 gr., 
ift ganz allein einer. gründlichen Würdigung der 
Hahnemäannfchen Homöopathie gewidmet. 
Leipzig, im Auguft 1824. . ar 
Karl Cnobloch. ., 


Im Juny habe ich verfendet: 
Galeni, Cl., opera omnia. Editionem cura- 
vit D. Car, Gottl, Kühn. Tom. VI. &maj. 
Etiam fub titulo: Opera medicorum graeco- 
rum quae exftant. Vol- VIIE' -5 Rthlr. 


Im November erfcheint hievon der neunte | 


Band, und zu Anfang des Jahres 1825 der ılte 
Band: des Hippokrates, welcher mit erfterem 
gleichmälsig fortgeletzt wird. u 
Leipzig, im Augult 1824. 
Karl Cnobloch. 


Kürzlich it bey mir ex[chienen, und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Schulze DE bunderi Auffätze zum Ueber- 
etzen ins Lateinifche, nach Grotefends 
Grammatik für die mittlern und obern Claf- 
fen der Gymnafien. 8. 142 Seiten. 8 gr, 

Der Verfaller hat diefe Schrift im Ganzen 
nach gleichen Grundlätzen, wie fein Exercitien- 


O 1 


LE OH SBETERARISCHE:ANZEIGEN. 


"  Rthlr., 
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' buch nach: Bröders Grammatik, wovon Ya die- 


fem Jahre die dritte Auflage er[chienen, bearbei- 
tet. Nur ift-in der gegenwärtigen Schrift noch ‚ 
weit mehr Gelegenheit gegeben, bey den Schü- 
lern das Forfchen und Denken über den Geit der 
Sprache zu befördern. Den vielbefchäftigten 
Gymnafiallehrern, “welche alle Wochen Aufga- 
ben zum Ueberletzen ins Lateinifche bedürfen, 
werden die bier dargebotenen Materialien, deren 
Brauchbarkeit durch. eigene Erfahrung bewährt 
if, nicht unwillkommen feyn. 
Leipzig, im Auguli 1824. 
Harl Cnoblock. 


Anzeige: für Philologen, Lehrer, Studirende, 
Gymnafien u. [. w. 


Umftände beftimmen mich, vorläufig dem, 
oben bezeichneten Publicum anzuzeigen, dafs von 
Krafts deut/ch-lateinifchem Lexikon 
ein forgfiltig bearbeiteter Auszug in Kurzem er- 
fcheint, der nur durch die nahe Vollendung des 

rölsern aufgehalten worden, : defen Plan von 
Se Herrn Verf., deffen gröfster Beruf zu fol- 
cher Arbeit anerkannt it, nächftens bekannt ge- 
macht, und das in würdigem Gewande zu einem 
von mir gewohnten billigem Preife (dem halben 
des grofsen Werkes) geliefert, und einfiweilen 
Subleription zu höchftens 2 Rthlr. oder 3f. 36 kr. 
in allen Buchhandlungen, i mir mit Frey- 
Sxemplaren, angenommen wird. 
Exemplaren, ang Ernfi. Klein, 
Boch- nnd Kunfthändler in Leipzig. 


Pränumerations - Anzeige für Gymnafien. 

Da zu Michaelis ein neuer Curfus anfängt, 
fo wird, um die Einführung in den Gymnafien 
zu erleichtern, in welchen folche noch nicht ge- 
fchehen, die Zie, verbefferte Auflage erf. zur 
Michaelis-Melle ausgegeben, und gilt (jedoch 
nur bis dahin) der billige Prän. -Preis a 12 gr. 
oder 54 kr. rhein, von, 

F. H. Krafts Handbuch der Gefchichte 

von Altgriechenland: 
Auch als Anleitung, zum Ueberfetzen ` aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche- bearbeitet; h 

Wer'fich portofrey direct an es wendet, 
erhält auf 5 Exempl. das zit auf 12 bezahlte 
aber 3 (allo je das Ste) fiey 5 ey 20 bezahlten, 
allo 25, aber eines der Exemp are auf Schreikpap. 

Diefes in jetzige" Zeit doppelt interellante 
Werk, deffen Güte die fafi vergriffene 2te Aufla- 
ge und ein Nachdruck beweifen, koftete erf ı 
und wurde bald als ein zweckmäfsiges 
Hülfsmittel zu lateinifchen Stilübungen und zur 
Gefchichte der Hellenen erkannt und eingeführt. 
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Mittelft färkerer Auflage, möglicher Er- 
fparung im Druck, "ohne Verletzung des Åcufse- 
ven u. Í. w., “batte ich die Veranftaltung getrof- 
fen, dafs die &te, verbeflerte Auflage (211 Bo- 
gen fiari, gr. B- 18 gr.) wohlfeiler, als ia erfie 


wurde, welchen Ladenpreis die ncue nach der 


Mich, M. wieder erhält. 
Ernfl. Klein 
Buch. und Kunfihändler in Leipzig. 


In allen Buchhandlungen it zu habens 


hen » J.M., kurze Nachricht von der Ent- 
une und Feyer der chrifilichen Sonn- 
PR Fefitage. Dritte, verbefferte und ver- 
N: Auflage. 8. Chemnitz, b. Starke, 
5 gr. 

r ‚Diele Schrift wird. Allen, die über das Ge- 
chichtliche der kirchlichen Sonn- und Fefitage 
fich näher zu unterrichten wünlchen, um fo mehr 
len feya, dalie fich bey verhältnilsmä- 
siger Vollltändigkeit und Deutlichkeit auch durch 
Wohlfeilheit empfiehlt. Die dritte Auflage hat 
en Hinzufügung der Apoltel- und Heiligen- 
te, [dwie der preufhfchen Vaterlandsfefte, ei- 
nen neuen Werth erhalten, und eignet ich ganz 

efonders zur Einführung in Schulen, 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Brini, K. » Bildungsbriefe für die Jugend, zur 
Uebung im Stil und zur angenehmen Unter- 


altung. ste, vermehrte und verbellerte 
À age. ne i Y 
3 ge z Chemnitz „ b. Starke. 18 gm 


En Briefe Gnd eben fo unterhaltend, als Þe- 
fliefsenden a [o gefällig durch den einfachen, 
fie gelchrieben Es ckünltelten Stil „ın welchem 
den fie behandep, > “15 anziehend durch den Stoff, 
'ten und brauchbare, “gendlehrern, die nach gu- 
` den Unterricht im ‚Muftern fich umfehen, um 
leichter, und ihren 8 aichen Briefftil fich felbft 
‚angenehmer zu machen nn und Schülerinnen 
Jugendalter fich nähernden un, die ihren, dem 
tern ein nützliches Gefche, Söhnen und Töch- 
chen, werden hier finden, w machen wän- 
fuchen, und dem Verfafler fü T fie bedürfen und 
lichen Dank willen. eine Arbeit herz- 
H— ch, 
Siaatenkunde 
nd EREE ES 
Pofitives öffentliches Staatsreci 
& unionsrecht ; cht, 
Jargeftellt vom Prof. K. H. J. L. Pöliez, 
8r: 8. 453 Bogen. 1824. 2 Rthlr. 12 gr. 


x 


Diefes: Werk, das in dem Syfteme der Staats- 


wiffen[chaften des Vfs. ‘den vierten Theil aus- 


macht, zugleich aber auch ein Selbfiftändiges Gan- 
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zes bildet, enthält theils cinc gedrängte Uecker- 
ficht über das willenfchaftliche Gebiet der Staa- 
tenkunde, theils eine ausführliche [yftematifche 
Behandlung der neuen Wiffenfchaft des pofiti- 
ven Öffentlichen Staatsreehts, Denn der Nerf. 
verkeht unter diefem ‘die wiffenfchaftliche Dar- 
ftellung des. öffentlichen Rechts der felbfifiändigen 
europäilchen und amerikanilchen Reiche und Staa- 
ten, inwiefern in. diefem öffentlichen Rechte die 
gegenwärtig geltenden. Grundbedingungen des in- - 
nern Staatslebens diefer Reiche und Staaten eñt- 
halten find, Mit Nachweilung der Sammlungen 
find in dielem Werke 31 bereits wieder- erlo/che- 
ne, und 82 noch jetzt in Europa und Amerika be- 
fiehende Ferfaflungen ausgeführt und charakteri- 


 firt. Der Verft. hat fich duxchgehends alles poli- 


tilchen Urtheils enthalten, und feine Ueberzeu- 
gung blofs im Schlufsparagtaphen ausgefprochen. 
Delfshalb eignet fich dieles Werk, als zufammen- 
hängende Darfiellung lehr bedeutender gelchicht- 
lich - politifcher Maflen ,. für den. Gebrauch der 
Staats- und Gelchäftsmänner der verfchiedenften 
politifchen Syfieme, weil die gefchichtlicke Be- 
kanntfchaft mit diefen für das innere Staatsleben 


fo wichtigen Gegenfiänden in unlerm Zeitalter 


keinem Manne von höherer Bildung fehlen darf, 
Der 5te und letzte Band der Staatswilfen- 
Jehaften enthält: Das praktifche (europ.) Völ- 
kerrecht. Diplomatie. Staatspraxis, und kofter ' 
i Rtblr. 12 gr. 
j Leipzig, im Auguft 1924 
J. C. Hinrichs [che Buchhandlung. ` 


Kunflanzeige. 

Bey Unterzeichneten ift fo eben er[chienen, 
und an die refp. Subfcribenten verfandt: 
Bildni/fe der berühmtefien Men/[chen. 

aller Völker und. Zeiten. ® 
Ein Supplement- Kupferband zu jedem biographi- 
fchen Wörterbüuche, befonders zum Gonverla- 
‚tions - Lexikon. a ž 


Zofte Suite. 


"Fnthaltend die Bildniffe von: Bayle,’ Beireis, 


"Brown, Herfchel, Hufeland, Fiosgiusko, Leicefter, 
Napoleon, Pfeffel, Poufin, Racine und Zimmer- 
mann; geltiochen von Bollinger, Bolt, Efslinger, 
; . Fleifehmann und Remon. 
(Subfer, Preis ı Rtlilr, 8 gr.) 

- Jede Suite if mit einem: biograpbifchen Re- 
gifter verfehen, das belonders folchen ‚Käufern, 
welche kein biographilches Lexikon befitzen, nütz- 
lich feyn wird.: Diele Bildnille empfehlen- fich 
aber- vorzüglich als Supplemente zu dem Conver- 
fations- Lexikon, ‚wegen der darin befindlichen 
ausführlichen Biographicen. i 

m nun ñew hinzutretenden Abonnenten den 


Ankauf diefer mit [o grolsem Beyfall aufgenom- 
A 7 
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menen Kupferfammlung zu erleichtern, haben. - 


"wir uns entfchloffen, von jetzt an bis zu Ende 
dieles Jahres einen herabgefetzten Preis Statt fin- 
den zu laflen, welcher für die bis jetzt erfchiene- 
nen 20 Suiten oder 240 Portraits (in grols Ato) 
"nicht mehr, als Zwanzig Thaler beträgt; je- 
des Portrait kommt folglich nur 2 gr., ein Preis, 
“der bey [o gut ausgeführten Sticken unferer er- 
fen Künfiler wohl in feiner Art einzig niedrig ik. 
Diefer billige Preis gilt natürlich blofs für 
Abnehmer vollftändiger Exemplare, und koften 
einzelne, fo wie f[päter. erfcheinende Suiten jede 
ı Rthlr. 8’gr. im Subler. Pr. Einzelne Portraits 
koften 6 gr. : 
; Vollliändige Namens - Verzeichnille [ämmtl. 
~ 240 Portraits find in allen Buchhandlungen zu er- 
~ halten. 
Zwickau, am 23 Auguft 1824. 
Gebrüder Schumann. 


` Bücher- Anzeige. 


In meinem Verlage ift [o eben er[chienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bothe, Fr., Neuere Schaufpiele und Cantaten. 
2 Bde.. ı Rthlr. 18 gr. Der Sieg des Ghri- 
-  ftentbums über das Heidenthun.- Tıfp. 14 gr. 
Taflchenbuch zu täglichen Bemerkungen auf 1825. 
geh. _12.gr. F 
Alwin, Rolen und Difteln, oder fatyrilche und 
“literar, Anekdoten. Talchenb. auf 1825. geb. 
ı Rthlr. NS 
— — , Kleine moralifche Erzählungen. geb. 12 gr. 
Bröder, Liederlammlung £. d. liebe Schuljugend. 
5te Aufl. 5 Bogen ftark. (In Commill.) 2 gr. 
Kaleidofcop, humorilüfch-, fatyrifch-, romant. 
Inhalts, v. Florestin. ı Rthlr. 8 gr- 
' Halberfiadt, im Auguft. 
3 - À H. Vogler. 


So eben if erfchienen; 


Beyträge zur Staatswirth[chaft und Staaten- 
kunde, vön Dr. J.D. 4. Höck, k. b. Regie- 


rungsrathe u. [. w. 8. Nürnberg, b. Hau- =: 


benfiricker. 16 gr. s 

Wenn der berühmte Heräusgeber „der Jufiz 
und Polizey -Fama, Jahrg. 1804, S. 954, von emer 
früheren Sammlung des Verfaflers urtheilt: „El- 
nen Gelehrten, wie Hrn. Höck, über Polızey 
(prechen zu hören, mufs jeden Kenner für diefe 
Wilfenfchaft neu beleben; ‚denn alle feine Sätze 
haben das Gepräge der Gründlichkeit, des Scharf. 
finns und, was vorzüglich den meiften Schrift. 
ftellern in diefem Fache gebricht, der Beobach- 
` fung und geläuterten Erfahrung‘: [o dürfte die- 


` 
ein 
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‚les Urtheil der gegenwärtigen Sammlung um fo 


mehr zukommen, da fich lolche über die wich- 
tigften Gegenftände der Staatswirtlifchaft und 
Staatenkunde, z.B. Mühlenpolizey, Finanzcam- 
merordnungen, Cultur des Lerchenbaums, deut- 


. [che Handelsbilanz, Finanzetats, nächtliche Be- 


leuchtung der Städte, “Thierärzte u. f. w., ver- 
breitet. 


In der Vofifchen Buchhandlung in Berlin ik 
[o eben exlchienen: : 
0 Den et; 


oder die 


Reife nach dem Riefendamm. 


Irifches National - Gemälde , 
nach dem Englifchen 
der 
Lady Morgan. 
von L. M. v. Wedell. 2 Thle, 
(Preis 2 Rthlr.) 


I. Bücher- Auction. 


Den 30 October d. J. und folgende Tage 
wird hier ın Halle die von dem.allhier verftor- 
benen Herrn Profeflfor und Ritter Dr. Maafs 
hinterlaflene Bibliothek; philofophifchen, philo- 
logifchen, hiftorifchen, wmathematifchen u. a. 
Inhalts, fo wie auch einige Anhänge von zum 
“Theil fehr feltenen und koftbaren Büchern aus 


‚allen Wilfenfchaften, mufikalilchen Seltenheiten, 


praktifchen Mufikalien u. l. w., Öffentlich ver- 


Geigert. 


Aufträge zu diefer Auction übernehmen in 


Berlin: die Herren Bücher - Commifhönaire Jury 


und Suin; in Bremen: Herr Auctionator Heyje; 


in Erfurt; Herr Auctionator Siering; in Frank- 
 furt a. M.: die löhl, Hermannfche Buchhand- 


lung; in Gotha: Herr Auctionator Funke; in | 
‚Görlitz: Herr Auctionator Schirach; in Hanno- 
per: Herr Autiquar Gfellius; in Jena: Herr 
Auetionator Baum; in Leipzig: die Herren Ma- 
gifter Grau und Mehnert; in Weimar : Herr An- 
tiquar Reichel; in Wien: die Buchhandlung von 
Grund!’s Wittwe und Auppitfch. a 

Hier in Halle, aufser dem Unterzeichneten : 
Herr Bibliothek -Sekretair “Thieme; Herr Anti- 


‚quar Weidlich und die Renger[che Sortiments- 


Buchhandlung. $ rg 
Bey allen diefen Herren Commifhonarien ift 
auch das [ehr »eichhaltig® (14 Bogen ftarke) Ver- 


2eichnifs von diefer Auction zu haben. 


Halle, im Anguft 1824. 
SR Tr: Lippert, Antiquar. 


409 INTELLI 


IA 


JENA 


SENZBLATT 


ISCHEN 


410 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 
1 Numero 52. 


BSE PeT -Eio B ER 


1832 4 


LITERARISCHE 


I, Ankündigungen neuer Bücher, 


I m Hinrichs fecken Verlage find u. A, folgende hi- 
Jiorifehe Schriften erlchienen: ' > 
Büfching, 4. F., "Beyträge. zur Regierungsge- 
[chichte Friedrichs U. N. A, gr. 8. a818- 
‚ı Rtkir. 12 gr. 
iedler, D. Fz., Gefchichte des römilchen Staa- 
tes und Volkes, für Gelehrtenfchulen dargektellt. 
EU 8. ı Rthir. 16.gr. 
Gelchichte Napoleons 1., von [einer Geburt bis 
2806. 4 Bde. N. A. y mit Charten u..Kupf. 
Beh. 3 Rthlr. 12 gr. 
ers II, Kaifers von Rufsland, nebft der 
= == ame Katharinens H. N. d. Franz. 
x : M. Kpfrn. 8. 1809. Rtbir. _ 
Gina Ed., Gefchichte des Tetil und Un- 
M. Anm. tömilchen Reichs. A. d. Engl. 
25 Re Be 29 Bde. gr. 8. 1805— 807: 
Hallam, H., Ge 


e Vo Faron iichtl, Darftellung des Zuftan- 


WERNE a Mittelalter, N. d. Engl. 
Rhir. Polipap. re. gr- 8. 1821. 6 


r ; lr. 20 ev 
Hegewifch, Prof. Dr. I. 5 Er > 
rung Kaifer Karls des G .efchichte der Regie- 
1818. ı Rthlr. j sen. N. A, gr Be 
—. Gefchichte der Resier., ö 
lans I. 2 Thle. N. A, ge 8 Kaifer Maximi- 
4 gr PB. a818. 1 Rthlr, 
== Veberficht der deutfchen Ce A Se 
Bi zu Max. L N. Ar gr Be aueine 
Herrmann, Prof. Fr., Gelchichte I 
Kampfs für die Freyheit der Völker 
‚das Gleichgewicht der europäilchen 


‚grols en 
und für 
Staaten, 


ir Th., yom Lüneyiller bis zum Tifiter Trie. - 


den, g 1845.. 1 Rthlr. 
Marmonge]; Leben und Denkwürdigkeiten von 
M 95299°-Aus dem Franz. m. Anmerk. ABde. 
- Budas -g, 1819. 2 Rthlr, 
Maffenbach, von, Ideale. Marc- Aurel u. Sülly. 
gt. & 1806, geh. 10 gu 


ANZEIGEN. 


Miscellen aws der Wat- und Menfchenkunde, 
Ein unterhalt. Lefebuch, 2 Bdchen. N. A. a 
Bihler. 16 gr. = 

Moore, Gr., Gelchichte der brittifchen Reyolu- 
tion von 1688 u. 89 u.f. w. A. d. Engl, mit 
Anmerkk. gr..g. 1822. 2 Rthlr, a2 gr. Pofip. 
3 Rtlür. 8'gr. f 


"Möreaus Leben und Feldzüge. 2te, verm, Aufl 


M. Chart... 8. = 1814. 1 Rihlr. 4 gr. 

Perrin- Parnajon, C. vw., Weltgelchichte, nach 
Händelsepochen bearb. ste, verm, Aufl. gu 8. 
1811. ı Rillr. 

Petri, F. E., gedr. Ueberficht der altgriechi- 
[chen Staaten- und Gelehrtengefchichte. gr. g, 
ı818. 16 gr- 2 

Pölitz, K: H.L., äer Rheinbund, hiftorifch und 
fiatift, dargektellt. gr. 8- 1811. 1Rthlr. 18 gr. 

—; Handbuch der Gelch. des Königr, Sachlen. 
gr. 8. 1809. 1 Rthlr. 12 gr. 

—, kurze Gefchichte deflelben für Schulen. N. 
Aufl., bis Ende ı822., gr. 8. 8 gr. 

—, kleine Weltgefchichte, oder gedrängte Dar- 
fellung d..allgem. Gefchichte für höhere Lehr- 
anftalten,, 4te, mit der Literatur yerm. Aufl. 
gr. B: 29 Bogen. -1822. 21 gr. 

Poffelt, E, L., unparteyifche,. volf. u. acten- 
mälsige -Gefch. des peinlichen Procelles gegen 
Ludwig XVL 2 Thle. 8. 1795: ı Rtblr. 12 gr. 

Raffenel, M. C. D., Gefchichte der Ereignilfe in 
Griechenland, feit dem Ausbruche der erten Un- 
zuhen bis zur Mitte diefes Jahres. Mit Anm, 
A. d. Franz v. B. J. F. v. Halem. M. Charte. 
gr 8- 1822. geh. ı Rthlr. 12 gr. 

Sallufis römifche Gefchichte nach de Broffes, von 
J. C. Schlüter. ıftes bis 5tes Buch. m. Anm. 
ste Aufl. 8. 5 Rthlr. 16 gr. 

Schulze , Prof. «E. F., Flavius Stilicho, ein Wal- 
lenftein der Vorwelt. 8. 1809. 16 gr. 

~, Gelfchichte der Römer v. d. Vertreibung des 

arquin bis zur Erwählung des ıften plebej. 
Confuls, 8. 1809. T Rthlr. 8 gr. 

Unger, J.K., Gefchichte der ältelten Stammvöl- 

ker. -8. agıı. a Rthli, 8 gr 
(52) > 
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Foudoncourt, G. de, Schilderung des heutigen < 


Griechenlands und feiner Einwohner, nebf 
Ali Palchas Leben und einem Wegweiler durchs 
ganze Land. A. d. Engl., mit vielen Zufätzen 
v. Dr: Bergek grig: geh. a Rthlr. 18 gr. 
Watfon, R., Gefchichte der Enthehung dêr Re- 
publik der Niederlande unter Philipp H., nebẸ 
anderen merkw. Begebenheiten unter deffen 
Regierung. A. d. Engl. 2 Bde. N. A. gr. 8- 
1815. 2 Rthin, ı2 gre 
Weifse, D. C. E., menche Gelch. des Königr. 
Sachlen, feit dem Prager Frieden bis 1807. 
3 Bde, m, Bildnißs.. gr- 8.-2808— Ire HRihlr, 
Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen: 
Rivinus, E. F., kiftorifch- flatifiifche Darfiel- 
lung des nördlichen Englands, nebh verglei- 
‚chenden Bemerkungen auf einer Reife durch 
die füdwefil. Graflchaften. 30 Bog., m, Vign. 
8. br. 1824. ı Rthlr,: 20 gr. ; 
Tafchen- Ausgabe _ 
The Works of the right honourable 
W E yron 
English Edition, in 28 Volumes.  _ 
‚In 16° ‚with. 28.cuts. © On welin paper, | 
j a) Already published, 
Vol. 1, Childe Harold. Ganto 1.2. 1818-5. 


2. The Giaour. — Bride of Abydos. 1818. _ 
5. The Corsar. .— Lera. 18:8. 

4. Poems. 1818. 

5. The Siege of Corinth. — Parisina. 1818. - 
6. The Prisoner. — Manfred. 1810. 

6, 2 Part, Childe Harold. Canto3. 1819. _ 


7.8. Childe Harold. Ganto 4. 2 Pol. 
9. Ihe VYampyr. — Mazeppa. 1820. 
10, Don Juan. Vol. i. 1820. 
11. Parga. — Beppo. 1820. 
12. 15. Doge of Venice. — 
Dante. 2 Fol. 1822. 


b) Morks in the Press: 


“Englisk Bards and Scotisk Reviewers: 
nag Weraer; xa Tragedy: ; 
16. Sardandpal;. a Tragedy: 

17. .Ihe two.Foscaris a Tragedy. 
Cain: x : 

19. The Hours of Idleness, 

20— 26. Don Juan. Vol 2 —8$: ı 
27. The age of Bronze. 


SB The Island, or Christian Ar his comrades. 


Lord Byrons Werke. 
Deutfche Ausgabe „in 51 Bändchen.” 
In Sedez, mit g1 Titelkupfern; auf Velin gedruckt; 
a) Bereits erfchienen find: 
Band ı. Poefieen, _Ueberfetzt von Jul, Körner, 
1821: - 


1819. 


‘The Prophesy. of 


ti 


z 
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2, Don Juan. ır Gefang. Ueberf. von Wilhelm 
Reinhold. 1821. 

3. Manfred; Trauerf[piel. Ueberletzt von Heinr. 
Döring. ıge1. ° 

4. Childe Härold. ıs Bändch. Ueberf von Aug. 
Schumann. 1821. 2> er 

5. Mazeppa. — Vampyr. Ueberfetzt von E. K. 
(Meisner. ıg21. 

6. Don Juan. 2r Gefang. Ueberletzt von Milh. 
Reinhold. agor, ; 

7—8. Doge von Venedig. Ueberf. von Theod: 
Hell. 2 Theile, 1822. 7 s 

9—ı2, Childe Harold. a — 4r Gefang. Ueberf. ' 
y, A. Schumann u. J. L. Wittkaus. 1922. 


“az Don Juan. :5— 4r'Gelang. Ueberf. v. Milh. 


Reinhold. 1824. 
14. Parga; von Jul; Körner. — Beppö; von A. 
Schumann, 1824. 
b) Künftig erfcheinen: , 
15. 1) Der Giaour; Türkifche Erzählung, 
^ 2) Die Braut von Abydos; Türk. Erzählung. 
16. Der Korlar; Erzählung, — Lara; Erzähl. 
17. Poefieen. 2s Bändchen. Ueberf. von Frau 
Elfe v. Hohenhaujen. 
18—25. Don Juan. 5— 16r Gelang. Ucherf. 
vom I. Reinhold. 

4 a1} Dante’s Prophezeihung. x. 3 
mi 2 Kain; über von es v. Hohenhaufen. 
25..Werner; ein Trauerfpiel. 

26. Sardanapal; Trauerlpiel. 

27. Die beiden Foscari; -Trauerfpiel. 

28. Die Stunden des Mülsiggangs- 

29.. Dielnfel; ‚oder. Chriltian und leine Gefährten. 
30, Englifche "Barden und Schottifche Kritiker, 
31. Das, eiferne Zeitalter, f i 


= l Lord Byron, [owie Scott und Moore, find 


bekanntlich die gröfsten Dichter Englands neue- 
fter Zeit. — Byron aber zeichnet fich durch den 
ftarken Charakter feiner Poefie, durch fein merk- 


" würdiges Lieben, und feinen, durch feine Liebe 


zur Freyheit der Griechen herbeygeführten Tod, 


"befonders aus. Jetzt, da, die Aufmerklamkeit 


fo [ebr auf ihn’ gerichtet it, und ihm Theilnah- 
me nicht verfagt werden kann, "halten wir's für 
zeitgemäls,, auf unfere beiden Ausgaben diefes 
‚Dichters aufmerklam zu a ‚Wir bemer- 
ken durch diefe Anzeige; was beretts fertig ift, 
und was noch (aber ohne Vebereilung) erfchei- 
nen, und’ dann ein gefeklo; enes Ganzes bilden 
wird: — “Diele beiden Ausgaben , die Englifche 
und die Deut/fche, “find und werden To gedruckt, 
wie unlere übrigen bekannten Tufchen- Ausga- 
ben, und gehören zu denlelben, Den Befitzern 
letzterer) wird alfo Byrons' Fortletzung ohne be- 
[ondere Beftellung zugelendet werden für neue 
Käufer aber find in jeder Buchhandlung die be- 
reits erfchienenen r4 Bändchen der Original-Aus- 


i t 


ER a A Ath 


gabe'zu 4 Rthle. 16 gr. roh, und 5 Rthlr. 6 gr, 
brofchirt (das Bändchen alfo 8 und 9 Grofchen), 
i und die der 4 Bändchen Verdeutfchter für die- 
Felben’ Preife zu erbaltem © i 
ren Exentplare‘ auf einmal verlangt efi 
hält eins darauf froy. =” : 
3.0 Zwickau, im Auguft 1924, 
me ua? = Gebrüder Schumann. 
rm erations- Anzeige 
Deutfch-lareinifches 
He ikon, 
ty von BA TEP aS Beal : 
. Zweyte', vermehrte und faf e umgearbeitete 
N Ausgabe. 
y er TA J. Teit feiner Vollendung war durch 
e üte des Vy erks , und bey dem. Mangel. eines 
= ER #weckmälsigen, die erfte beträchtliche Auf- 
= relflen.: Oltern ilt der felnnlich erwartete 
©, +heil, 8o, Bogen.ftark, erfchienen.« Die Er- 


fcheinung des 2ten Theils if kurz nach der Mi- 


chaelisme/fe ; tler Hr. Vexrfaffer hat feine Bearbei- 
tung der Verbeilerungen und Vermehrungen fat 
vollendet; in der Druckerey arbeiten = 10 
erfonen fortwährend. SR 
Zu allgemein: hat fich der Beyfall des Publi= 
cums, die Stimmen der gründlichen und unpar- 
teyifchen Kritik, : die Biligung der höchften Be- 
sörden, über die ‚Vorzüge des’Werks: in Ausar- 
nr Clafheität und Umfang, gegen alle feine 
: heo ger ausgelprochen, als dafs es nöthig wä- 
» diefe Vorzüge noch weiter zu rühmen, Durch 
wäh ‚Terung der ‚etwaigen Mängely, durch forts 
den SR „röfßstmöglichfte, Vollendung, ‚wird es 
Willenfchag a Anfprüchen der. fortlehreitenden 


buhlern voran. ügen, und allen etwaigen Neben- 


jeder Beytras fr. en, -Jede gründliche: Kritik, 
RAS 5 ehitab arer Gelehrten, ift weislich 


Es ift nicht blog, : 
gänzlich umgearbeitet rie, verhefferte , fondern 
Ausgabe, wie der ıfte und bedeutend: vermehrte 
feher Artikel ehon T Te A beweift, Die deut- 

als anderswo) find Hoch gahe 4000 mehr, 
um 2000'. vermehrt, ihres Re im ı Theil 
eordnet und erklärt, -Anfeh tungen ‚genauer 
T: ‚lateinifchen Phrafeðlo gie nlche. Bereicherung 
Sicht auf lat.’ Synonymik, vr ltige Rück- 
kändige Angabe der Autorität, befiion “aber voll- 
die Wünlche aller Philologen. — Der 

- Bds, hat fch um den sten Theil. vermehrt, Yang 
Srachter des weit ökonomilcheren Drucks wie wa 
8 Stärke auf etwa 160 Bogen an. : Diefo Rnd 
Papp abten Lexikon- Format auf weit beflexem, 
ER als die erfe Auflage, mit fauberem Druck 


© 


aes Correctheit geliefert. > Á 
biji er ke höchft billige Prän, Preis hat, wie 
AG, mit dem Eirfcheinen aufgehört, Um die 


Cutlicher Lettern, und mit grölstmöglich. r 


Einführung auch da, wo diefelbenoch nicht gelche- 

hen ift, oder die Nachfchaffung für newe Mit- 

glieder, möglichft zu erleichtern, offerire ich, je- 

doch auchnur bis zur Beendigung des oten Theils : 

einen Sten Pränumerationspreis 
-von 5. Rthlri 'fächl. oder o f. ıheinifch, 

en (in. Preillen pt. .,C.) : 

auf Schreibpapier. 7 Rtbir. oder 12 fl. 36 kr. rh.; 
auf Velinpapier zu 10 Rihle, Lächf. 

Die -Pränumerationsternune verlängere ich 
nie, ‚erfülle jedoch auch meine Verpflichtungen 
mehr, als gewiffenhaft;wie ich bey dielem Lexi- 
kon bewielen habe, daich bey der ılten Auflage 
(wegen [ehr beträchtlicher Vermehrung) doppelt 
dazu berechtigt war, und auch dielsmal dem beym 


‘ifen Pıän. Preis vorbehaltenen Nachfchufs ent- 


agte, 
Wer fich mit baarer Zahlung direct an mich 
wendet, erhält auf 5 Exempl, das 6te, auf 12 be- 
zahlte 3, allò je das Zte frey,- auch, bey 20 be- 


zahlten, allo 25 Exemplaren, eines der Exempla- 


re auf Schreibpapier ; der Ladenpreis ‚dieler Aus- 

gabe'wird 6 Rthlr. [eyn. 
Die geehrten Pränumeranten‘ werden: dem 

Werke vorgedruckt; Proben findet man ih allen 


foliden Buchhandlungen und bey dem Verlegen. . 


; ; Ernfi Filein, 
Buch- und Kunfihändler in Leipzig: 


Bey W. Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und imallen Buchhandlungen zu haben» 
Kindervater, O. F,, Natur- und Erndtepre- 
digten. ote Aufk gr. 9. ı Rtkir. 
Der Werth. dieler Predigtfammfüun 
kannt, nud fie bedärf daher keiner we; 
pfehlung. - Wer wahre Erbauung ucht, wiret Be 
Bier reichlich finden, ‚und von, dem fo anziehen- 
den Inhalte diefer Kanzelvorträge lich eben lo 
fehr erhoben, als yon der herzlichen, fafslichen 
und eindringenden -Darfiellung. wohlthuend an- 
gelprochen füllen, 


AH 
ılt. ANCT- 


Betrachtungen über die Natur des National- 
Einkommens, von dem wirklichen Staats- 


athe und Ritter, Werrn von Storch in St. 


Petersburg. ; 
Von dielem Werke erlcheint zu gleicher Zeit 
ein franzöfifcker und ein deutfcher Text, beide 
vom Herrn Verfaffer feibh als Originale bearbei- 


tet, jener in Paris, diefer in Tlalle, insunter- _ 


zeichneter Verlagshandlung. < Dieldeutfche Aus- 
gabe ift -nochiinsbefondere ‚mit Anmerkungen wer- 
fehen, «welche auf Deutfchland Bezug /haben, 
woraus lich; die Nichtigkeit einer etwaigen an- 
derw itigen Speculation auf. eine déutfche Uc- 
berfetzung der franzößilchen Ausgabe von Lelbk 
ergieht, ; 3 a 5 
2 Renger[che Verlags- Buchhandlung 
in Halle: 


415, 


Bey uns ift erfchienen, und durch alle gute 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Albert; C., über das interdictum uti pof- 
fidetis der. Rümer, als die Grundlage 
zur richtigen Erkenntnifs des heutigen foge- 
nannten poffefforium [ummariiffi- 
mum und poffe[forium ordinarıum. 
gr. 8. ı Rthlr. Weis Papier a Rthlr. 3 gr. 

Das jurififche Publicum wird heffentlich ein 
Werk über einen [o wichtigen Gegenftand nicht 
unbeachtet lalen, und dem Herrn Verfafler ‚für 
feine gründliche Arbeit Tank willen. 


Kirchenhiftorifches Archiv, von A. F. Stäud- 
din, Ch. G. Tzfchirner , und Je $. Vater. 
Zxveyter Jahrgang, für das Jahr 1824, in 4 
Heften. g. geh. 2 Rthlr. Er 
Diefes Archiv, deffen willenfchaftlicher Werth 

jeden Theologen ‚einleuchten mufs, wird. unun- 
terbrochen unter der befondern Leitung des Hmm. 
Dr. Pater fortgeletat. i 


Meckel, J. F., Syfiem der vergleichenden Ana- 
tomie. Zweyten Bandes 1fte Abtheilung. 
gr: 8- -2 Rthlr: 6 gr. Auf befferem Papier 
2 Rthlr. 12 gr. ; 

Die Befitzer des erten Theils diefes, für .die 

Willfenfchaft ‚fo wichtigen Werkes werden in 
dem Reichthume des Inhalts diefeszweyten Thei- 
les gewils mit Befriedigung den Grund feines 
fpäten Erfcheinens erkennen. 

Neuefte Schriften der naturforfchenden Ge- 
fellfchaft in Danzig. ıften Bdes 3s Heft. 
Mit 5 Steindrucktafeln. gr. 4 +3 Rthir. 

Auch unter dem Titel: 

Dr. H. Rathke, über den Darmkanal und die 
Zeugungsorgane der Fifche. Oder: Bey- 
träge zur Gefchichte der Thierwelt. 2te Ab- 
theilung. > 

Die gründlichen und interefanten Unterfu- 
chungen und Befchreibungen in diefem Werke 
find neue, rühmliche Beweife von dem uner- 

*_ müdeten Fleifse und der genauen Beobachtungs- 
gabe des Hrn, Verfaflers. 
Renger[che Verlags- Buchhandlung 
in Halle. 


So eben ift bey mir fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Kühn, M. 0. B., Verfuch einer Anthropoche- 


mie. gr. 8. -21 gr. 

Wie grofs der Nutzen.der Chemie bey Erklä- 
sung vieler phyfiologifchen und pathologifchen 
Thatfachen ift, davon it man gegenwärtig allge- 
mein .überzeugt. Allein immer noch fehlte .es 


spammen, 
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bisher an einem £chicklichen Handbuche der An- 
thropochemie. Jungen Aerzten, welche die Che- 
mie nicht zu ihrem Hauptftudium machen wol- 
len, und fich doch:die fo nöthige Henntnils von 


© den ehemilchen Verhältnillen des menfchlichen 


Körpers zu verfchaffen wünfchen, mufs es daher 


‚ angenehm eyn, dafs. es der Verf. unternommen 


hat, "zu dielem Zwecke ein [folches Handbuch zu 
liefern, Sie werden darin Alles zufammengeftellt 
finden, was über diefen Gegenftand, befonders in 
der neweften Zeit, bekannt worden if, und was 
Ge aulserdem in vielen Büchern zulammenfuchen 
müllen. 
Leipzig, im Auguft 2824. 
Karl Cnobloch. 


Bey mir ift erfchienen: 


Wiesmann, J. H. Fr., de coalitu partium a 
reliquo corpore prorfus disjunetarum com- 
mentatio phyfiologica ex aucteritate et con- 
fenfu illuflris medicerum ordinis in alma li- 
terarum univerfitate Boruffica Rhenana prae- 
mio ornata. Cum tabula aeri incifa. 4maj, 
18 gi 
Ich glaube, diefe [chätzbare Schrift dem ärzt- 

lichen und wundärztlichen Publicum um fo ,mehr 
empfehlen zu können, da fie eine von der medi- 
cinifchen Facultät zu Bonn gekrönte Preisfchrift 
it. Die Verfuche, welche der Verf, hinfichtlich 
der Wiedervereinigung von Theilen, welche von 
dem übrigen Körper gänzlich getrennt waren, an 
verfchiedenen Thieren angefteilt hat, und feine 
Darftellung dieles Procelles in phyfiologifcher 
Hinficht, find zu wichtig, as dafs fie nicht die all- 
gemeine Aufmerklamkeit der Aerzte, und befon- ` 
ders der gebildeten Wundärzte, erregen Sollten. 
2 Leipzig, im Auguli gg, ` goas 
Karl Cnobloch. 


II. Herabgefeizte Bücherpreife. ; 


Bey W. Starke in Chemnitz find erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu ‚haben: 


Almanach der Revolutionsopfer. Enthaltend 1) 
Guftav HT, König von Schweden. 2) Lud- 
mig XVI, König von Frankréich, Mit a5 Ku- 
pfern. Ladenpreis a Rthir, 8g- jetzt für ggr. 
Daffelbe in Marroquin geb. Ldpr. ı Rthlr/16 gr. 
für 12 gr. : 

Paris, wie es war; oder Gemälde diefer Haupt- 
fadt, und ihrer Umgebungen in den Jahren 
1806 und 1807. 8. Ladenpr, ı Rtkir. 16 gr. 
jetzt für 16 gr. 
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| Ge Numero 53. = 


SEPTEMBER 


LITERARISCHE 


L Univerfitäten-Chronik. 


München 


et Vorlelungen 
an der königlichen Akademie (der Wiffenfchaften 
(mathematilch -phyfikalifche Clalle), und -an der 
medicinilch - praktifchen Lehr - Anfalt. Winter- 
Semefter 1824—25: Anfang den ıfen November, 


Mathematifch-phyfikalifche Clo/fe. 
> ne Pe ed N x 


Lreorerifehe und Experimental - Naturlehre, 
fte Abtheilung, Ober-Finanz-Rath von Yelin, 
Wöchentlich dreymal. 
M Diefelbe, in Verbindung mit angewandter 

athematik, Profellor Siber, wöchentlich [echs- 
= an Lyceum. > e i 

pe SE) pt i k. 
ralytifehe Optik, Gonfervator Dr. Fraun- 
hofer, wöchengien zweymal. 
G iyt 


h 
Theoretifche ung 
Abtheilung der unor 


Ecm qoe 
Ba mann]. Chemie, ıfte 
Sänifchen Stoffe bis zu den 
ee) Conlervator Dr. Vogel, wöchentlich 
reymal. 


Die analyti[chen Arbe 
werden geleitet von denCo 
und Dr. Vogel, 

Mineralog;. 

Conlervyator Dr. Fuchs, Wöchentlich viermal 

= Den präparatwen Theil der en, 

Adjunct Dr. Kobell, wöchentlich dreymal, e 
; Bio. drin RR 

.  Conleryator Dr. von Martius, wöchentlich 

fünfmal, und auf befonderes Verlangen Materia 


ae der Studirenden 
@tvatoren Dr. Fucks 


medica, oder Pflanzengeographie und Pflanzen. 


Sefchichre 
Forfibota š ; ini, Wö- 
: nik, Adjunct Dr. Zuccarint, 
chentlich Zwey bis drey Stunden. 


2 8 2. 4 


NACHRICHTEN: 


Zoologie 
Director von Schrank, wöchentlich dreymal. 
Fortfetzung der gefammten Zoologie, Ad- 
junet, Dr. Wagler, wöchentlich fünf Stunden; ° 
dann Vorträge über die Thiere Baierns, in Hin- 
ficht auf Oekonomie und Jagd, wöchentlich zwey 
bis drey Stunden. 
Anatomie 
Hofrath Dr. Döllinger,, wöchentlich Techs 
Stunden. "Derfelbe leitet auch die Secir- Ue- 
bungen. ` 
Phyfiologie. 
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentlich fünf 
Stunden. 


Gefchichte der Medicin. 
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentl. zweymal. 


Medicinifch-prakti[che Lehranfiale, 


Syfiem der Nofologie. 
Ober - Medicinalrath Dr. von Gro rö= 
chentlich dreymal. fi» 5 


Allgemeine Therapie. 


Medicinalrath Dr. Ringseis, wöchentlich 
dreymal, $ ; 
: Arzneymittel-Lehre. 
Prof. Dr. Breslau, täglıch einmal. 
Allgemeine Klinik. 
Ober-Medicinalrath Dr. von Grofi, täglich 
zweymal. 
Medicini/che Nofologie und Therapie. 
Ober-Medicinalrath Dr. von Groft und Dr. 
Rinzseis, täglich einmal. 
Phyfifche Erziehung und RKinderkrankheiten, 
Leibmedieus Dr. von Loe, wöchentlich 
dreymal. 
Medieinifche Klinik. 
Medieinalrath Dr, Ringseis, täglich zweymal. 
(53) TE 


49. 
Klinik der Kinderkrankkeiten. 
Leeibmedicus Dr. von Loe, täglich, einmal. 
Chirurgifche Nofologie und Therapie. 


s Ober - MedicinalratB Dr. Moch, “tägl. einmal. 


a Chirurgifche Klinik. 
Ober-Medicinalrath Dr. Hoch, und Prof. 
Dr. Wilhelm, täglich einmal. 
Chirurgi/che Operations-Lehre. 
Ober -Medicinalrath Dr. Moch, wöchent- 
lich dreymal. 
Ophthalmiatrifche Klinik, 
Prof. Dr. Wilkelm‘, täglich einmal, 
Geburtshkhülfe. 
Medicinalrath Dr. Weifsbrod, tägl. einmal. 
Geburtshülfliche Klinik. 
Medieinalrath Dr, Weifsbrod, tägl. einmal. 
Civil- und Militär - Staats- Arzeney- Funde. 
Medicinalrath Di. Wei/sbrod, wöchentlich 
dreymal. 
Pharmacie 
Dr. Zaubzer, wöchentlich dreymal. 
Die Infeription der Studirenden für die Vor- 
lelungen an der königlichen Akademie der Wif- 
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fenfchaften hat Statt bey dem Vorftande der me- 
dicinifchen Section, und für die Vorlefungen an 
der medicinifch- praktifchen Lehranftalt bey dem 
Vorftande diefer Anftalt, 5 
München, den ıften Augnf 1824. 
_ Königliche Akademie der Wiffenfehaften. 
C., v: Weiller. 


I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 


2 Mr Pros Wendt in Leipzig it von Sr. K. 
H. dem Grolsherzog von Heffen-Darmfiadt in 
Folge der Zueignung feines kürzlich über Roini 
herausgegebenen. Buches. zum Hofrath ernannt 
worden. 

Dem Ruf. Kaiferl. Hofmedicus, Hofrath und 
Ritter Dr, Marl Mayer in St. Petersburg, if die 
Auszeichnung geworden, dafs ihn die Kaifer], 
Gelellfchaft der Naturforficher in Moscau zu ih- 
rem. ordentlichen Mitgliede, die Gelellfchaft für 


Natur- und Heilkunde in Dresden, die Wetteraui- 


fche’ Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde 
und der ärztliche Verein in Hamburg zu ihrem 
Elirenmitgliede, [o wie die med, chirurg. Ge- 
` fellfchaft- ın Berlin, und .die [chlefifche Gefellfehaft 
für vaterländilche Cultur in'Breslau, zu ihrem 
correlpondirenden Mitgliede erwählt haben. 


ena o. 


LITERARISCHE ANZEIGEN., 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


‚In meinem Verlage ift erfehienen, und an 


alle Buchhandlungen ‚verfandt worden: 


Baader, Franz Ritter von, Bemerkungen über 


z 


einige antireligiöle Philofopheme unlerer 


Zeita 8. brochirt 6 gr. 
Leipzig, am 25 Auguft 1924. 


Karl Tauchnitz. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands- ik 
zu haben: : z 


Verfuche und Beobachtungen über die Rleefäu- 
re;. das Wurfi- und Käfegift. © Aus dem 
Engl. und Latein. von Dr. C. G. Kühn 
'und.M. 0. B. Kühn. gr 8. ag gi 

- Die häufigen Beyfpiele von verderblichen Ver- 

wechfelungen des Sauerkleelalzes mit dem Bitter- 
und Glauberfalze, und die ebenfalls nicht felten 
beobachteten nachtheiligen, ja tödtlichen Folgen 
von dem Genuffe der fowohl geräucherten, als un- 
geräucherten Würfe, haben den Herausgebeirbe. 
- fimmt, das, was;über den erten Gegenftand ein 
Paar englifche Schriftfteller, und über denetz- 
tern mehrere Deutlche, bekannt gemacht haben, 


in dielen wenigen Bogen zulammen zu ftellen, und 
auf diefe Weile manche dem Leben drohende 
Gefähr abzuwenden, welehe Unbekanntfchaft mit 
dielfen: Giften > affen kanm“ Es wird daher 
ficher Niemand gereuen, dem feine Gelundheit 
lieb ift, fich mit diefen heimtückifchen, und daher 
delto gefährlicheren Feinden der Gefundheit.und 
des Lebens durch das Lefen dieles Schriftchens 
bekannt gemacht zu haben. a 
Leipzig, im Auguft 1824. 2. 
-+ Harl .Cnobloch. . 


X Bey Karl Cnobloch in Leipzig ift jetzt, er- 
fchienen, ‚und durch alle Buchhändlungen zu 
haben: re 
Hiforifch- theologij/che Abhandlun- 
"gen»\:Dritte Denkfchrafe der hifiorifch theo- 
logifchen ‚Gefellfchaft zu‘ Leipzig.: Heraus- 
gegeben von Dr.. Chr, Fr. Illg en. gr. 8. 
ı Rthlr. 18 gr. g : 
Der Inhalt derfelben ift: i 
1) Predigt gegen die Juden, gehalten am Ho- 
fianna- Sontage, von Ephräm, demSyret. Ueber, 
und mit Anmerk.. begleitet von Dr. Auguft Hahn. 
2) Saalfchütz, J. L., Prüfung dér vorzüglichften 
Anfichten von dem Urim und Thummim. 5) Wei- 
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cker, M. K. E., Aphorisinen jiber- Cyprians 
Schrift von der Einheit der Kirche. 4) Vogel, 
K. G., Verluch einer Gelchichte und Würdigung 
der Legende. 5) Fuldner, M, GEBE, de Gar: 
‚Poeratianis. 6) Ackermann, M.-C, A., Paulus 
und Luther: "Eine biftorifche Parallele, ır Theil. 


In allen Buchhandlungen iÑ zu haben: 


Reinhard’s Erhebungen über Wels und Gezen- 
wart zu Ta und Zukunft 3 chrifiliche Bleh- 
ee Hidkgung über die Unvollkom- 
a ‚und Uebel des Erdenlebens, aus 

qi "gLonsvorträgen des feel. Oberhof- 

W. a Dr. Reinhard gezogen von M. Jh. 

U eikert. 8. Chemnitz, Starke, ı Rtblr, 18 gr. 
ehr ein glücklicher Gedanke, aus den vor- 
Er en Vorträgen des unvergelslichen Reinhard 
s auszuwählen und zulammenzuftellen, was 
em Troftbedürftigen und Trot erfehnenden. Ge- 
Ban Stärkung und Erquickung zu gewähren 
o ganz fich eignet. . So- können nun auch dic, 
Fa es zu [chwer fällt,. die, zahlreichen Samm- 
ungen der Reinhard’fchen Predigten fich eigen 
> wachen, ' und die doch fo gern des grolsen 
annes [albungsvolle, kräftig zum Herzen 


fprechende, „Worte vernehmen, und auf fich wir- 
en laen möchten, dielfen ihren Lieblingswunfch 


füllt leben ‚und in trüben,Stunden dellen theil- 


nafti 3 . $ 
aftig werden, was ihnen noth thut, um nicht’ 


zu verzägen. 


a Bey W. Starke in Chemnitz ilt exrfchienen, 
Be ‚Buchhandlungen zu haben: 
“ a choix de drames aifes pour faciliter 
=$ Emma langue frangoife, par J, H. 
Keine ec Buis. 8. 2 Rehir. 
nung einer Free eignet fich mehr zur Erler- 
werke: Sip in Ta ‚Sprache, als dramatilche 
"Aechend, und die Ausdrücke 


die des gemeinen Debais. > Kehntnils fü 
dielluterhaltung durchs, > “eren Nennimis tur 
Sammlung hat den, Zwee enden A 
Erwerbung der Franzöflchen g ag > & 
angenehm zu machen, und FE 3 en Ba 

Schulen eingeführt und als „reits in vielen 
den worden. er 


Ey Im Hinrichsfehen Verla 
Ehen LH STE | 
Flora_clafica. , Herausgegeben v. pr’ 

i Billerbeck. 1824. 183 Bog. gr. 8. Sn 

8 gre holländ. -Poftpap. 1 Rtblr. 20 


"on allen Seiten dazu aufgefordert, 


Ba 

s ìt q 

Verb ee OLIE eliefert Ba 

` loc, cit. nach dem Liun.Syftem aufgeführt Gnd. 
y das Werk. aus it PENA felbi geflollen, 
erfireckt fein grolfser Nutzen fich nicht blols auf 


appas 


S nothwendig if. Obige ` 


Weckmälsig befun- 


g i Leipzig pe 


«und röm, Pflanzennamen nebft den 


x 
, 


den Arzt und Botaniker , fondern auch.dem Phi- 
lologen ift es wichtig, dem es als Commentar des 
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> 


Dioscorides, :Theophraftus und Plinius, dienen = 


kann. Bey jeder Pflanze it Ort und, Stelle, wo ; 


fienoch jetzt gefunden wird, nebi dem neugriech. 


Namen, nach Sibthorp u. Assängegeben, und ein _ 


lateinifcher und griechifcher Index erleichtern 
das Nachfchlagen Sehr. ; 

Selecta e poetis latinis carmina ad. initiandos 
poöfi romana tirönum anımos, coll., recens., 
praef. eft Frid. Lindemann. 2 Partes- 16 
Bog. gr. 8. 1825: 16 gr. 

Diefe, wie auch [chon des gelehrten‘ Verf. 
Name verbürgt, mit Gelchmack gewählte. Saınm- 
lung von Pochen der Römer wird ihrem Zweck: 
einzuführen in das Studium der röm. Dichter, 
gewils ent[prechen. Die Verlagshandlung hat 
ıhrerfeits durch eleganten Druck, bey möglich- 
fer Raumerlparung und billigem Preis, den For- 
derungen des Publicums zu genügen geflucht, und 


wird bey. gröfsern Partieen noch billigere Preife 


Rellen. 7 


Zweyte Folge der Nachträge zu dem geograph.- 
fatifl, Zeitungs-, Poft- und Comptoir- Lexi- 
kon, von Dr. Chr. G, D. Stein. i1 Bog. gr- 8» 
14 gr. weils Druckp. 16 gr. Schreibp. 20 gr. 

Das [ehr volltändige und verbreitete Stein’- 


[che Lexikon erhält durch diele ete Folge, der 


Nachträge, diefich an die vor 2 Jahren erfolie- 
nene` ıfte Folge anfchliefst, einen neuen fchätz- 
baren Zuwachs. Nicht nur: findet'man in diefen 
Nachträgen alle feit 2: J abren vorgefallenen wich- 
tigen Veränderungen nachgetragen , fondern 


auch  wie'es bey einem geograph. katik: Werke, 


unvermeidlich" — manche Berichtigung und ge- 
nauere Beftimmung des indem Lexikon [elbit Auf- 
eftellten. Von dem feltenen, ünermüdlichen 
Fleilse des Verf. und feinem Steben, dem Werke 
die möglichfte Neulieit, Brauchbarkeit und Voll- 
ftändigkeit zu erhalten, wird auch diele ste Folge 
der Nachträge ehrenvoll zeugen. j ; i 


Bey J. T. T. Sonntag in Merfeburg find fo 
ebem erfchienen, und durch jede „Buchhandlung 
zu erhalten : 

Hoffbauers Naturrečh ts 


"vierte; verm. und berichtigte Ausgabe. gri 8: fein 


Papier ı Rthlr. 12'gr; ordin. Pap- ı Rthlr 6 gr. 
Von diefem, lähgft als gediegen anerkannten 
Werke ‘werde bier "nur sangemerkt;. dafs diefe 
neue Ausgabe in-grölserem und fchönernı Druck 
und Format auch im Aculseren würdig. ausge- 
fattet worden ik, ö 
Ariftoteles, von der Dichtkunft. 


„Text und Ueberfetzung, mit Anmerk, von C. H. 


eifes Conr. gymnal. gr. 8. 18 gr. 
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Wem aus Beruf oder Liebe zur Aefthetik 
die Dichtkunft des Ariftoteles als Grundlage aller 
darauf bezüglichen Arbeiten erfchienen, wird 


auch diefe neuefte Ausgabe gern zur Hand neh- , 
‚men, fo wie dem-Philologen erwünfeht,feyn dürf« i 
te, den correcten ‚griech. Text zu gleicher Zeit. 


mitzuempfangen. -i 
Kleine Poetik i 
oder Anfangsgründe der Dichtkunft, 
zum Schul- und Privatgebrauch junger Leute, 
welche Dichter mit, Verftand und Gelchmack 
zu lelen, oder felbt zu werden wünlchen. 
Zweyte, umgearbeitete Ausgabe, mit einem An- 
hange, Beylpiele über ‚die verlchiedenen Dich- 
.tungsarten enthaltend. gr. 12. Preis 16 gr. 
Breytheri differtatio theolog. critica 
de vi, quam- antiquiffimae verfiones, quae ex- 
tant, latinae in crifin Evangeliorum IV habeant. 
8maj.. 5 gr: 

Da der Gegenftand diefer Schrift (die Ttala ) 
bisher noch vielfach unbekannt war, fo wird er 
um [o mehr Interelle bey unferen Theologen er- 
wecken, - 


Kügelgen’s Leben. 


Bey F. 4. Brockhaus in Leipzig it [o Chen 


exfchienen, und in allen Buchhandlungen zu er- 
halten : a 
Das Leben 
Gerhards von Mügielgen, 
: erzählt von 3 
> ONET A O E Haffe, 2 
Mit dem Bildnille des Künfilers, und acht Um- 
rillen von feinen Gemälden; 
nebft einigen: Nachrichten aus dem Leben des 
k. ruff. Cabinetsmalers 
Karl von Kügelgen. 


RS 8- 314 Bogen auf dem feinften franzöf[chen 


© +. Druckpap. 3 Rihlr. 8 gr- 

o Gerhards von Kügelgen Leben hat eine 
fchöne Eigenthümlichkeit. Selten ging. lo wie 
hier der Künfller und der Menich aus einer Wur- 
zel hervor. Noch feltener erblickte man diefelbe 
Natur in Zuillingsbrüdern faft unter gleichen 


ift ihr äußseres Leben durch romantilche Ver- 
wickelung. Der grauenvolle Tod des Einen 
zerrifs das ‘Band : des innigften Doppellebens. 
Daher i Gerhard der Hauptgegenftand dieler 
Schrift; Allein auch des noch lebenden berühm- 
ten k. rull. Gabinetsmalers Marl von Kügelgen 
merkwürdige Schicklale find mit aufgenommen, 
fo weit fein Gerhards Leben eingreifen. Der 
Hr. Verf, bat die Einheit des Ganzen feftgehal- 
ten, indem er den religiös- fittlichen Grund- 


ton des leltenften Einklangs in allen menfchlichen 


ES 
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Verhältniffen und in-den Werken des Hiftorien-” 
malers, zum Theil mit deffen Worten aus Brie- 
fen des engften Vertrauens, bezeichnete. Auch.‘ 
für die Zeitgenollen — darunter viele merkwür- ; 
dige Menfchen, welche Gerhard uon Kügelgen- 
in Bacharach,: Bonn, Koblenz, Mainz, Rom, . 
München, ‚Riga, Dorpat, Reval, St. Petersburg, 


> Berlin, Dresden, Weimar, Leipzig, „Ballenfiäds 
‚u. a. a O. gekannt haben — ıt das Buch reich 


an intereflanten Erinnerungen. Des Meifters 
letzte acht, noch nicht geltochene Werke fecht 
man hier ın Umriffen. Sein Bildniß, voh ihm 
1814 gemalt, und von Gotil[chick gelöchen, zeigt 
ihn als Wanderer. So erfchlue ihn der Raub- 
mörder. — Böttiger’s ‚Worte am Grabe,“ King’s 
„Phantafie“ und andere Zeugniffe edler Freunde 
(Fernow, Morgenjtern, Stoffregen u. A), [chmü- 
cken diefe, auch in typograpliifcher Hinficht wir. 
dig ausgeftattete Biographie. — Im Anhange | 
wird der verwickelte ‚Unter[uchungsprocefs nach 
den Acten erzählt, der als Gegenftück zu dem 

Fonk’[chen - die öffentliche Aufmerklamkeit be- 

reits in einem hohen Grade erregt hat, 


U, Berichtigung. 


Berichtigung, das alte, Griechenland betreffend. i 
Einen kleinen Schulatläs’der alten Welt kün- 
digt in No; 41 des allgem. Anz. der Buchhändler 
Perthes inGotha an, und will ihn durch die Ver- 
ficherung heben: „‚Selbf der-Kenner d. a, G. wird 
auf manches darin:enthaltene Neue fiofsen, das 


in den Arbeiten der:Genannten (NB. 'nach.,.denen :: | 


er gearbeitet fey, und unter. welchen auch Hiru- 

e genannt wird) noch nicht zù finden it; z. B. 
enthält Griechenland aus, Pougueville das Neue- 
fie u. £ w-“ BER, 

Herr Perthes hätte fich bey den kundigen 
Geographen belehren können, und.ich verhche- 
rej. dals Hr. u. £ W- Hrufe bey feiner Graecia 
antiqua (1825; 18 gr., Velin ı Rthlr-) -Alles be- 
nutzt bat, was-aus Pouguevilles oft undeutlicher 
Befchreibung, verglichen mit den von Barbie du 


- Bocage gezeichneten -Charten, benutzt werden 
Verhältniflen fo, wie hier. Nichtminderanziehend 


konnte, dafs aber, zufolge beflerer, nicht pu- 
blieirter Hülfsmittel, Manches wieder ganz um- 
geändert werden mufste. — Die Würdigun 
Pouguevilles findet man-in ‚Firufes Hellas (das 
nun nächfiens erfcheint, „Pr, Ps. 7 Rthlr.) ırBd. 
9. 108— 110). 5 on 
‚Die noch von Hra, u. I. w. Krufe entwor- 
fene, bis jetzt als einzig dafiehende Germa- 
nia magna (1825, 19 Bl; Velin ı Athir.) be- 
ruht gleichfalls auf eigenen vieljährigen Unter- 
fuchungen. 3 ; 
Ernfi Klein, in Leipzig, ` 
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Vorlefungen ‚auf der königlich preufffchen 
Rhein - Univerfität Bonn im Winterhalbjahre 
1924 — 1825. 


Al lgemeine Anleitung. 


Tee das akademifche Studium: Prof, w. 


Evangelifche Theologie. 

i Einleitung in die kanonifchen und apokry- 
Phifchen Schriften des, A. Tefi. : Prof. Giefeler. 
Gefchichte und Hiritik der vornehmfien her- 
Ti Syfieme : Prof. ‚Lücke, 

Prof. Sna 


ER ; 
feler: > aE der Apofielgefchichte: Prof. Gie- 


mene 


Erklirüns a. 

D Coloffer , Philine Briefe Pauli an die Ephefer, 

und Philemon : Proto an den Timotheus, Titus 
Chrifilicke Do a ihr: 

ze Einleitung indie p Prof., Nitzfch. 

evangelifchen Tiirche, ymbolifeken Bücher der 

Prof. Augufli. 2 MM lateinifcher Sprache: 
Chrifiliche Domen EN í 

ten Ausg. feines Leehibuche eng, nach der drit- 
Kirchengefchichte, erfier Tr JE be. 

gor den Grofsen: Prof, Lücke, heil, bis Auf Gre- 
Kirckengefckichte, dritter 

Reformation: Prof. Giefeler. eil, feit er 
Die Alterthümer der chrifilichen, 

nach feinem Lehrbuche: Prof. Augufti, 

Sack liche Lebens- oder Sittenlehre; ‚Prof, 


Kirche, 


Geifiliche Rhetorik: Prof. Nitzfch. Se 

; ateinifches:Repetitorium über die Dogma- 
tik: Derfeibe, 

ebüngen des evang. theol. Seminars in der 


Interpretation des 4, Ty: Prof Augufli; in der 


lärung der zwölf kleinen Propheten: 


NACHRICHTEN. 


Interpretation des N. T.: Prof. Lückez patrifti- 
fehe_Uebungen: Prof. Giefeler. 

Die Uebungen des homiletifchen Seminars 
leitet Prof. Nitzfch. 


Katholifch.e Theologie. 


Philofophifche Einleitung in die Theologie, 
nach feinem Buche: Einleitung indie chrifika- 
tholifehe Theologie: Prof. Hermes. : 

Allgemeine Einleitung in die Schriften des 
4. und N, T. Prof. Scholz. 

Erklärung der Pfalmen: Der[elbe. 

Erklärung der drey erfien Evangelien, nach 
vorausgelchickter Einleitung über die Entliehung 
derfelben: Derfelbe. 

Exegetifche Uebungen im A. und N, T., in 
lateinifcher Sprache: Derfelbe. s 

Den erfien und zweyten Theil der Dogma- 
tik: Prof. Hermes. 

 Literargefchichte der Theologie, belonders 
der Dogmatik: Derfelbe. 

Katholifche Dogmatik, _erfle Hälfte, mit 


` Rückficht auf Rationalismus und Supernaturalis- 


mus: Prof. Seber © 

Die Lehre von den Erkenntnifsquellen der 
chrifilicken Offenbarung, d. i. von der h., Schrift, 
Tradition, und vonder Kirche als- Richterin In 
Sachen der chrifilichen Religion: Derfelbe. 

Hirchengefchichte, zweyter Theil, von Gre- 
gor dem Grojsen bis ‚auf unfere Zeit; Prof. 
Ritter. x 

Ueber das Leben und die Schriften der Vä- 
ter und Fürchenfchriftfieller des dritten und vier- 
ten Jahrhunderts, in latein. Spräche: -Derfelbe. 

Moraltkeologie, nach ihrem ganzen Unmfän- 
ge: Prof. Seber. ; 3 ' 

Religions-Philofophie, in Verbindung mit der 
philofophifchen Sittenlehre, mit fäter Rückficht 
auf Kant, Fichte, Schelling und Efchenmayer: 


Derfelbe. ° 


Paftoral- Theologie: Prof. Ritter. 
zo, „ Homiletifche Uebungen und Disputirübungen 
über ausgewählte Abfchnitte der Kürchengefchich- 
te; Derfelbe, 


è 64) = , 


ker. 


Disputirübungen über Gegenflände aus der h. 

Schrift: Prof. Scholz. er 
Rechtswifferfchaft. je 

Encyklopädie und‘Methodologie der Rechts- 
wiffen/chaft: Prof. Euler. > 

Infiitutionen des römifchen Rechts: Prof. 
Haffe. : 

Pandekten: Prof. Mackeldey. 

Römifche Bechtsgejchichte:: Prof. Walter. 

Römifcher Civilprocefs: Prof. Maekeldey. 

Dötalrecht: Prog Maffe. i 

Erbrecht: Derjelbe. , 

, Das erfie Buch der Inflitutionen des Gajus: 

Prof. Euler. 
Ueber „die Schule der Gloffatoren: Prof. 
Walter. _ - 


rue 


D A Denn 


Gefchichte und Darfellung der Geriehts= 


Verfaflungen in den germanijchen Reichen : Prof. 
Heffter. 
Deutfches Privatrecht: Prof. Haffe. 
Franzöfifches Civilrecht: Prof. Walter. 
Preuflifches Landrecht: Profi Euler. 


Das Lehnrecht in Deutfchland ; Prof. 
Heffter. £ Sr 
Kirchenrecht: Prof. von Drofte- Hülshoff. 


Criminalreeht: Derfelbe. _ e 

Das gemeine deutfche, preujifehe und fran- 
zöfı[che Criminalrecht: Dr. Jarcke. à 

Naturrecht: Prof. v. Drofie - Hülshoff. 

Ge[chichte.des Naturrechts : Derfelbe. 

Das heutige Staatsrecht in Deutfchland: 
Prof. Heffter. ` ; 

Das Staatsrecht des deut/chen Bundes und 
der preuffifchen Monarchie, in feiner hiftori/chen 
Entwickelung : Dr. Jarcke. \ 2% 

Das europäifche pofitive Völkerrecht und 
Staatsceremonial, nach dem Herkommen und 
Staatsverträgen: Prof. Heffter. Kr 

. Civilprocefs, nach romian kanonifchen 

und deut/chken Grundfätzen : et de. . y 

Die Theorie des gemeinen deutfchen, preuf- 
fifchen und franzöffehen Criminalproffes: Dr. 
Jarcke. © i 

Einleitung in die jurifiifche Praxis, [owohl 
gerichtliche, als- aulsergerichtliche, verbunden 
mit Vebungen: Prof. Heffter. 


Heilkunde 

Encyklopädie der Medicin: Prof. Mindifch- 
mann. = 

Ueber des Aretäus Bücher von den hitzigen 
Krankheiten, in läteinifcher Sprache: Prof. 
Harlefs. a \ 
Erklärung der Aphorismen des Hippokrates, 
nach dem lateinifchen Text: Prof. Enntmofer, 

Specielle Anatomie des menf[chlichen Kör- 
pers: Prof. Mayer. 

Anatomie und Phyfiologie des Fötus: Derf. 

Pathologifche Anatomie; Derfelbe. ` 


wheo 


Finochen- und Binderlehre des Menfeken, 
nach [einen Grundlinien? der Profector Dr. 
Weber. ; 

` Vergleichende Ofteologie, nach feinem Hand- 
buches. Derfelbe. j 
Phyfiologie des Menfchen und vergleichende: 
Prof, Naffe. - ; 

Allgemeine Pathologie, mit allgemeiner The- 
rapie verbunden: Prof. Harlefs. 

Allgemeine Pathologie, in Verbindung mit 
der Semiotik: Prof. Ennemofer. ; 

Specielle Semiotik : Prof. Harlefs. 

Allgemeine Therapie: Prof. Naffe. 

Specielle Therapie, den ganzen Curfus, in 
Verbindung mit der Lehre:von den Fiehfeuchen: 


‚ Derfeibe. 


Š DieLehrevon den Weiberkrankheiten: Prof. 
tein. s l 
Ueber die Binderkrankheiten: Prof, Harlefs. 
Ueber die venerifchen Krankheiten: Derf. 
Pfychifche Hrankheiten: Prof. Ennemofer. 
'rzheymittellehre, deren erfien, oder-auch 
den ganzen Curfus, durch eine vollfiändige Samm- 
lung der Arzneykörper erläutert, und nach fei- . 
nem jetzt unmittelbar erfcheinenden Handbuche:! 
die Lehre von den chemilchen Heilmittein: Prof, 
E. Bifchoff. ' 
Formulare, de h. die, Lehre von der Forin 
der Arzneymittel: Derfelbe. 
Praktifche Pharmacie: Prof. Nees v. Efen- 
beck d. Jüng. 
Chirurgifche Operations- und Infirumental- 
lehre: Prof. von Walther. 
Verbandlehre: Derfelbe. : 
DieLehrevon den Hnochenkrankheiten: Derf. 
Einen Operations- Curs; Derfelbe. s 
Geburtshülfes den theoretifchen und prakti- 
fehen Theil, nach feinem Lehrbuche: Prof. Stein. 
Ueber Schwanger/chaft, Geburt, Wochen- 


"bett und Sdugung: Derfelbe. 


Die Operationslehre der Geburtshülfe, fammt 
Uebungen am Phantom :..Derfelbeu.n. 
N E Naje Te Hlinicum und. Poliklinicum : 

ror ale, g Ż 

Chirurgifches und Augenkranken - Rlinicum 
und Poliklinicum : Prof. v. Walther. - 

Praktifche Uebungen in dem gebursshülfli- 
chen Klinicum:.Prof. Stein. | a 

ee Eao Medici- 
ner, wre für Jurijienz Lrolcer PR 

s Gerichtliche Arzne kunde: Prof, Mayer. 

Ueber die mediemifghe Polizey : Prof. Harlefs. 

Examinatorium über Ärzneymittellehre, in 
lateinifcher Sprache: Prof. E, Bifchoff. 

Analyti/che Zoochemie, durch Experimente 
erläutert: Prof. G- Bifchoff, 


Philofophie 
Enceyklopädie der philofophifcken Wilfen- 


‚[ehaften : Prof. MWindifchmann., 


/ 
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Allgemeine Einleitimg in, das Studium der  Naturgefchiehte der Moofe "und Farrn: 
Philofophie, nebft Encyklopädie und Metkodolo. Prof. Nees von Efenbeck d. Jüng. 
gig der Philofophie: Prof. van Calker. Die gefammte Mineralogie: Prof. Goldfufs. 
Einleitung in die Philofophie: Dr. Elvenich. “ Technijche Mineralogie: Prof. Nöggerath. 
Allgemeine Methodologie, nach Twefen: Geognofie: Der/elbe. 


Prof Brandis- _ Be : Naturgefchichte der Feuerberge und Erdbe- 
Gejchichte der neuern Briechifchen und rö- ben: Derjelbe, = 
mijchen Philofophie Š "Derfelbe, 


Gefchichte der neuern Philofophie von der ee 
Zeit der Förchenväter bis auf Kant: Derfelbe,. Wilfenfchaft und Kunft. des Lateinfehreibens : 
: Naturphilofophie, nach Schelling? Prof, Prof. Heinrich. 
- Nees von Eifenbeck, ERN ; Griechifehe Alterthümer: Prof.» Welcker. 
Logik, nach feinem) Lehrbuche: Prof. van i Metrik: Prof. Näke. A 
Calker. ARR ; > Die Odyffee vom 15ten Buche an: Prof. 
Logik : Dre Elvenich. Heinrich. 45 
Anthropologie und Pfychologie s- Prof, Min- Die Perfer des Aefchylus: Prof. Näke, 


difchmann: Auserlefene Elegieen des Tibullus und Pro- 


Reine und angewandte Pfychologie: Prof, "Pertius: "Prof, Welcker. 
von Calker. : ; Die Satyren des Perfius: Prof. Heinrich. 


Empirifche Pfychologie: Dr. Elvenich.‘ Oden des Horaz, im philologi/chen Seminar : 
A Aefiketik, dı Metaphyfik des Schönen, mit, der Director Próf. ‚Heinrich, ` ; 
is Anwendung derfelben auf diedarfiellenden Hünfte, Pietos Kriton, in demfelben: Prof. Näke. 
> usid infonderheit auf die Dichtkunfi, deren wer- Philologifche Ausarbeitungen und Disputir- 
Chiedene Arten und vorzüglichfien Werke: Prof. - übungen im philologifchen Seminar; die Proff. 
Delbrück, ` Da Heinrich und Nüke, 
Naturrecht und Staatsrecht, nach Maals: | Erklärung einiger Hauptflücke aus der la- 
Prof, van Calker.. teinifchen Syntax: Dr. Elvenich i 
; $ Erklärung der Bücher Cicero’ s von den Pjlich- Ueber Cicero’s Bücher von den Pflichten: f. 
ar ten: Prof, Delbrück, = oben’ unter Philofophie. 
; Mathematik. Morgenländifthe Sprachen. 
Elementar - Mathematik: Prof. Diefierweg. Anfangsgründe der hebräifchen Sprache: 
©. Erklärung der Bücher des Apollonius von Prof. Freytag. re ; 
erga de fectione fpatii: Derfelbe. Erklärung der Genefis, mit vorausgelchick- 
Algebra und Analyfis des Endlichen: Derf. ter Einleitung in den Pentateuch: ‚ Derjelbe. 
g0nometrie: Derfelbe: Erklärung arabifcher Schriftfieller: Derf. 
eg 


ea $ . Anfangsgründe ‘des Sanscrit: Prof; von 
den Curven. “sgewählte Abfchnitte der Lekre von nfangsg 


"Prof. VaR ae Hülfe der höheren Rechnung : Schlegel- 


$ ho 
2 Die Lehre, i 
Sao T Neuere Sprachen 
Theoretifche A Prof, Diefierweg. Shakefpeare’s Hamlets Prof, Strahl, 


nomie, oder die Analyfis ` Franzöfifehe, englifehe und rufifehe Spre- 
"etiönen: Prof. b. Münchow. che: Derfelbe. Fr ? 

e: 3 Dante’s -göttliche Comödie, Kortfétzüng : 
) eh aft ain "Prof, Diez. z 
T6f, yon Münchow. Einige Hapitel»aus dem Don Quixote des 


$ ë ; nr Te, ach “lei Cervantes; Derfelbe. 
Lebrbuche: Prof. G. Bifcho S A Ttaliänifche, Jparifche, portugiefifche und 


` "der Chemie und Phyfik: Dery, Hngen im Gebiete. altdeutfche Sprache: Der]. 
= Prakti[che chemi[che Uebungen ; Redekünfe 
"Sefchichte: Gefchichte der deutfchen Sprache und Poefie: 


z \ P ; p Prof. v. Schlegel. 
Er Naturgefchichte der Hausfäugethiere, Prof, Leitung inlakriföher und oratorifcher Ue- 
Alton. . kö a bungen, zur Ausbildung der Kunft des fchriftli- 
d ‚Demönfirationen der Naturkörper des aa, chen und mündlichen Fortrages in deut/cher Spra- 
mifchen Mufeums: Prof, Goldfufs. che: Prof. Delbrück. 


‚, Demonfiration der Früchte und Saamen. der Gefchichte der Literatur des Mittelalters: 
Pflanzen: Prof, Nees von Efenbeck, Prof, De ; ; # 


zn 
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Bildende Künfie.. 


Ueber die griechifche Hunfi: Prof, d’Alton. 


Mu fi & = 
Eneyklopädie der mufikalifchen Wiffenfchaf- 
ten, [owohl in praktifcher, als theoretijcher Hir- 
fickt: der Mwäkdireetor Dr. Breidenfein. 
Anfangsgründe der- Mufik , verbunden mit 
dem Unterrichte im Gefange: Der]. 


Uebungen im reinen Satze: Derf. 


Gefchichte und ihre Hülfs wiffen- 
J ch aft en. 
Ueber die Quellen der alten Gefchichte: Prof, 
Hüllmann. i 5 i 
:Gefchichte des Alterthums: Derfelbe. 
` Macedonifche Gejchichte: Derfelbe. 
Neuere Gejchichte: Darf F i 
Statifiik des preufifchen Staates: Pro£ellor 
Strahl. ` n l 
Heraldik: Prof. Bernd. 


Praktijche ‚Uebungen in der Diplomatik: ; 


Derfelbe. $ 
Prof. Arndt wird die Fortletzung feiner Vor- 


lefungen zur gehörigen Zeit anzeigen, 


‚Cameralwiffenfchaften. 


Stantskaushaltungskunde: Prof. Sturm. 
Nationalökonomie: Prof. Strahl. ı 
Cameralpraxis: Prof. Sturm. 
Cameralbaukunfi : Derfelbe. 
s Praktifche Uebungen in der Landwirthfehaft, 
auf dem landwirtkfehaftlichen Infütut: Derfelbe. 
Technologie: Prof. G. Bifchoff. 


Zeichenkunfi, Tonkunf. 


Unterricht in .der freyen Handzeichnung ; 
Uebungen im anatomifchen Zeichnen ; Perfpecti- 


ve, fowohllinearifcke, ‚als Luftper [pective:: Ma- 


lér Tifehbein, en . 
Präaktifchen Unterricht in der Mufik der 


Mufikdirector Dr. Breidenftein. 


Gymnaflifche Hünfte. 
In der Reitkunft unterweißß der akademilche 
Stallmeifer Gädecke. : f 

In der. Tanzkunfi, der akademifche Tanz- 


meifter Rädermachker. 5 
‚de der Fechtkunfi, der Fechtmeilier Segers, 
Befondere akademi/che Anftulten und wiffen- 
} Jehkaftliche Sammlungen, 
Die Univerfitätsbibliothek, welche für Je- 


dermann an allen Wochentagen , Mittwochs und 
Sonnabends von 2—4, an den übrigen Tagen, 


"Yon 11—12 offen fieht. 


Das phyfikalifche Gabinet, 

Das chemüfche Laboratorium, 

Der-botanilche Garten. 442° 

Das naturhiftorifche Muleum. 

Die Mineralienfammlung. 

Das technologifche Cabinet. ` p 

Das medieinifche Klinieum und Poliklini- 
‚cum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 


kranker Studirender. 


Das chirurgilche und Augenkranken - Klini- 
‚cum und Poliklinicum. 

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumenten 
and Bandagen. s ; 

Die Lehranftak für Geburtshülfe. 

Das anatomifche Theater. 

Die Sammlung von vorzüglichen Gypsabgüf- 
fen der berühmteften alten Bildwerke, und das 
akademifche Mufeum der Alterthümer. 

Das Infitut für Bandwirthlechaft. \ 

In der Adage begriffen ind: der diplomati- 
Tche Apparat; die Sternwarte, 

-Von dem Königlich eyaneelifch - theologi- 
[chen Seminar und dem Königl. 'homiletifchen 


"Seminar f. oben unter Eyang. Theologie. Von 
dem Königl. philolog. Seminar f. oben Philologie. 


„Der Anfang des Winter -Semefters ift höhe- 
ren Orts auf den ıg October feltgefetzt. 7 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Bücher- Auction 


Göttingen. ` Vom sten Nov. d: Jan wird 
hierlelbt die von- dem verftorbenen Rector Such- 
fore nachgelaflene Bibliothek, worin fich viele 
feltene‘und koftbare Werke, [o wie die beken 
und [elteufien - Ausgaben der alten Glaflfiker Be- 
finden, verkeigert Die Verzeichnille Gnd zu 


haben böy.den Herren Weigel in Leipzig, Som- 
merbrodt in Berlin, .Neftler in Hamburg p @fel- 
lius in Hannover, Lucius An Braunichweig, 
Rubach in Magdeburg, Kesler in Halberfadt, 
Luckhardt in Caflel, Farrentrapp in Frankfurt 
a. M., Marcus in. Beam, Moor in Heidelberg, 
Procl. Schepeler in Göttingen und in der Exped, 


der Liter. Zeitung in Jena, 
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T, Ankündigungen neuer Bücher, 


I. diefen Tagen ift an alle Buchhandlungen ver- 
S A 5 
fandt worden: : 

Corpüs Juris germanici tam publici quam pri- 
‚vatı academicum. Bearbeitet von Dr. G. 
Emminghaus. Erfter Theil. gr. 8. Jena, 
bey Friedr. Frommann, 

‚ Beide nicht zutrennende Theike koften 5 Rthlr: 
8-gr., und wird der zweyte 8 bis 10 Bogen ftär- 
kere Theil für diefen Preis bis Ende Octobers 
nachgeliefert. } ; 

Das Publicum empfängt hier eine Sammlung 
E ? für das gemeine Recht in feinem ganzen Um- 
Saunen ‚mithin für das Staats -Kirchen - Pelizey - 
d nmnal- Lehu- und Privat-Recht, fo wie für 
on ininal - und Civil - Procefs vorhandenen 
Then a und unbezweifelten Quellen deut- 
g “prongs, _Eine Sammlung in diefem 
Umfangs; und-d a pe k d re 
k slsen Benk > mit dieler'zw eck- un as : 
Ba "ankung, fehlte uns, und wird in 
unflerer, der alten ERBE TET 
ra. - efchichte und Verfällung des 
Vaterlandes fo zuge $ 25 
a „5 wandten, Zeit. gewils bey 
Studirenden, wie bey AFLAN i i 
Fi Prakt, Gefchäftsmännern, ja 
felbft bey Gelehrten ungoy; 5 > 
vadite hrern) eine anerken- 
nende freundliche Anfhahme Eng : 
= er “me finden. Der Erfe 
Band beginnt mit dem 25ten Jahr} ae 
SR it. dem Concilio m Jahrhundert, und 
[chlielst mit dem Concilio Trident; ler Zwer 
te aber mit der Weferi- Schitffahuts SEA t 
1823 und einem febr genauen Regifier, DENO 
rede giebt nähere Auskunft übe, Frech plan 
und Ausführung. , Das Aeufsere Een Car- 
rectlieit, guten und er on Druck E 
a Seioles Papier ausgezeichnet, der Preis Lehr 
illig. Fi > 
Rechnungs- Uebungen $ 

m angenehmen Abend - Unterhaltungen eines 

Vaters mit feinen Kindern und ihren jungen 

Teen naen, ' Ein lehrreiches Gelcheuk für wils- 

egierige Jünglinge, welche die.eriten Elemen- 


ANZEIGEN. 


tarbegtiffe der Rechenkunft inne haben , und 
nicht blols mechanilche, fondern auch -denken- 
de Rechner werden-wollen, 1924, Preis 14 gr: 
Diefes Büchelchen, von dem Verfafler des 

fo gut aufgenommenen Tatechismus für Hand- 


lungs -Lehrlinge, wird jedem jungen Menfchen `. 


und in allen Familien [ébr mützlich’feyn. Es if 
injeder guten Buchhandlung zu haben. 


Gebrüder Gädicke in Berlin. 


~ Zur Vermeidung von Collifon. 
Von dem [o .eben in London eılchienenen 
Roman: 
| SEP ed. PEN 
ift eine deutfche Ucberfetzung ‚unter der Preffe, 
Berlin, im September 1824. 
Die Foffifche Buchhandlung. 
Bey Krieger u. Comp. in Marburg find er- 
fehienen: 


Anweilung zur Rettung der Scheintodten, Ver- 
unglückten u. [L w. gr’8..4 gr. oder 18 kr. 
Caflel und die umliegende Gegend. Neue Auf 
Nebft.einem Profpecet von Gaflelwu.-fL. w. gr- 
8: geh. 116-gr. oder ı fl. 12 kr. ® 

® Heidenreich y Dr-, Commentarius in Pauli ad 
Corinthios epiltolas. Tom. Fus. "8. maj.’ 

The hilftory sof Tom Jones by J. Fielding ; the 
5 Volume by Charles Wagner. 8. Schreibpap. 
ı Rthlv, 8 gr. oder 2 D. 24 ‘kr. Druckpap. 
ı Rthlr. oder’ ı fl 48 kr, womit das Werk 
nun vollkändig if. 

Koch, Dr. J.C., -peinl. Halsgerichtsordnung 
Kaifer Cars des V. gte Aufi. gr. 8. -16-gr. 

oder 1. fl. 12 kr. 

Fromms, J. J., Predigten zur Erbauung für Land- 
‚gemeinden, gr? 8. 18-87. oder ı fl. 20 kr. 
Kühne, F T., manuel å Pinfruction. etc. 16 gr. 

Odera fl. 


Rühle von Lilienftern, A. F., Schlüffel über die 


-Offenbarung Johannis u. L w. 8. ı Rthlr. 12 gr- 
odere A As kr. 9 Be 
(55) 


435 : 


Melanchthonis, Ph., Reflponfiones in impios ba- 
varicae inquifitionis articulos, denuo ed, Ern. 
Sartorius: 8. 22 gr. oder 54 kr. 

Rehm, F., Handbuch der Gefchichte des Mittel- 

alters. 2r. Bd. gr. 8. 5 Rthir: oder 5f. 24 kr. 
. Der erfie Band erfchien 1820, und koliet 

eben fo viel. 

Rube, über das: Verhältnils der Wärme. 8. 4 gr. 
oder 18 kr. 

Schmitthenner, F., Gefchichtė der Deutfchen, 
für höhere Unterrichtsanfalten. 8. ı Rthlr, 
oder ı fl. 48 kr. 

Stunden der Andacht, zur häuslichen Erbauung 
an hohen Feft- und Feyertagen. 8. 16 gr. 
oder ı A. 4 

Vorzeit, die, ein Tafchenbuch, von A. W. Jufti, 
für 1624. Mit Kupf. 8. geb. ı Rthir. 16 gr. 
oder 5 fl 

* Die Vorzeit für 1825. ı Rthlr. 16 gr. od, 3 fl. 


Unferem Verlprechen gemäfs wurde fo eben 

an alle Buchhandlungen verlendet : : 
Encyklopädifches Wörterbuch der Wilfenfchaf- 
ten, Fünfte und Gewerbe, bearbeitet von 
mehrern Gelehrten, herausgeg. von H. A. 


Pierer.  Zweyten Bandes zweyte Abthei- 
lung. 1824. gr. Lexikonoctay. Subferi- 


ptionspr. für jeden Band auf Druckp. 2 Rthl., 

auf Schreibp. 2 Rthlr. 16 gr. 

Die-Idee des, Werks, über alle nur irgend 
merkwürdige Gegenftände aus lämmtl. Willen- 
fchaften, Künften und Gewerben, fo wie über 

jeden merkwürdigen Mann, eine gedrängte Notiz 
zu geben, [o wie die Anlage und bisherige Aus- 
führung deffelben, ift in einem in.jeder Buchhand- 
` lung ‚gratis zu bekommenden Profpectus ausführ- 
lich entwickelt. Die frühern 3 Abtheilungen 
enthalten 27,500 Artikel, 


bar im October. ` 
Altenburg, den ı6ten Auguft 1824. 
Literatur - Comptoir 
in Altenburg. ~ 


In der J. C. Hermann/chen Buchhandlung 1n 
Frankfurt a. M, if erfchienen: 


Abhandlungen des frankfurtifchen Gelehrten- 


vereins für deutfche Sprache. 4tes ‚Stück. 


unter dem ‘befondern Titel: > 
Die deutfche Wortbildung, oder die organifche 
Entwickelung der deut/chen Spracke in der 
“Ableitung, von Dr. C. F. Becker. gr. 8, 
1824. Preis4 fl. 30 kr, oder 2 Rthlr. 12 gr, 
Der Verfaffer handelt in diefem Werke yon 
der organilchen Entwickelung der deutfchen 


Sprache im Allgemeinen nach ihrer enphonifchen ° 


-and logilchen Seite, von der Bildung der Verba- 


Be 


die neu erfchienene 
8885- Die nächte Abtheilung erfcheint unfehl- 
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lien, der Ableitung durch Vor- und Nach£ylben 
und der Zufammenletzung der Wörter, Jeder, 
der die bisherigen Lücken und Mängel in der 
Behandlung dieles wichtigen Theils der deutlichen 
Sprachlehre erkannte, jeder Lehrer, auch [chon 
an einer guten Mittellchule, der bisher verge- 
bens nach einem gründlichen und befriedigenden 
Unterrichte über diefen Gegenftand firebte, wird 
diefes Werk nicht ohne wahren Genuls und viel- 
feitige Belehrung lefen. Und mehr noch, als die 
tiefe Gründlichkeit des Verfallers, der. lich mit 
allen älteren Mundarten der deutlichen Sprache 
vertraut gemacht hat, und feinen Unterrichtnicht 
aus philofophifchen Träumereyen und Spielereyen 
zulammenfpann, [ondern auf hiftorifchen Boden 
gründete, wird er die überräfchende Klarheit und 
Verfiändlichkeit deflelben bewundern, Wir dür- 
fen mit voller Ueberzeugung die Behauptung 
wagen, dals das gebildete deut[che Publicum 
dielen neuen Beweis der Thätigkeit des würdi- 
gen Gelehrten - Vereins und des gelehrten Ver- 
falfers mit dem belohnendften Danke aufnehmen 
werde, z 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Wilhelm Meiflers Tagebuch. 
2 Theile, elegant geheftet. 
ate, vermehrte und verbeflerte Auflage. 2 Rthlr. 
8 gr- Leipzig, bey Friedrich Fleifcher. 
Für die Befitzer der alten Auflage des ıften 
Theiles find eine kleine Anzahl Exemplare des 
neuen 2ten Theils mehr gedruckt, undfür ı Athir. 
4 gr. —zu erhalten. — ‘Mit dem Verf v. W. 
Meifters Meifierjahren hat der Verf. des obigen 
keine Gemeinlchafs z 


Ì 


Neuefter Verlag von Adolph Marcus 


in Bonn, durch alle guten Buchhandlungen zu 
beziehen: 


De Jonghe, J. B. T,, de matrimónio ejusque 
impedimentis, differtatio inauguralis juridica, 
Ama. geh, 20 gr. oder ı fl, 50 kr. 

Drofte- Hülsho Fs Dr. €. A. von, Rechtsphilo- 
fophifche Ab andlungen, I. über die Vermen- 
gung des Rechtlichen mit dem Sittlichen, H. 
über das Zwangsrecht gegen den Beichtvater 
auf Revelation jedes Beichtgeheimnäifles, gr. 8. 
geh. 6 gr. oder 27 kr. 

Giefeler, Dr. J. C.L., Lehrbuch der Kirchen- 
gefchichte. Ether Band. gr. 8. 2 Rthlr. 8 gr. 
oder 4 fl. 12 kr. 

— —, Zwey Abhandlungen über kirchliche Ge- 
genftände, I. über die F Orderung des katho- 
Lfchen Klerus, dafs in gemifchten Ehen fämmt- 
liche Kinder katholilch erzogen werden follen. 
II. über die neuelten Unionsverfuche in Bre- 


men. gr: 8. geh. 8 gt, oder 36 kr 


© 
Sturm, Dr. B. Ch.. Ga Beytiäge zur dentfchen 
Landwirthfchaft und deren’ Huülfswillenfchaf- 
ten, mit Rücklicht auf die Landwirthfchaft 
benachbarter Staaten und insbelondere des 
landwirthichaftl. Infitutes zu Bonn, Viertes 
` Bändchen, Mit einer Kupfertafel, gr, g. geh, 
=; Rthlr. oder > 2 48 kr. > 
indliche Unterkaltungen eines Gro i 
feinen Keinen Enkelinnen, in re 
gereimten alten Fabeln und Erzählungen. 12 
geh 6 gt, oder 27 kr. er ž 
er, DIE: F erd., Grundrifs des deutfchen Pri- 
vatrechts zum Gebr e 
7 ebrauch bey Vorlefungen. 
Zweyte, nach Ei BEER, : 
; ichhorns Einleitung ins deutfche 
Privatrecht um : 
gearbeitete Ausgabe. gr. 8. geb 
u gt. oder ı8 kr. 
5 E y Dr. F. G., über eine Kretifche Kolonie 
= heben, die Göttin Europa und Kadmos, den 
hönig. gr. 8, 12 gr. oder 54 kr. 


et Bey Tendler und von Manftein, Buchhänd- 
wi m Wien, it erfchienen, und in allen Buch- 
aandlungen Deutfchlands zu haben: 


Monographia Serpentum hungariae, 
Auctore Emerico Frivaldsky. 
&8maj. Pekini, 1825. 12 gr. Mit ı Kupfer. 
: : ` Toe a ler 
Er Kapitel, Allgemeine Einleitung in die Natur- 
gefchichte der Schlangen. 
en —; Anatomifch- phyfiotogifche Befchrei- 
ng 3 
St sa, —, Kennzeichen und Olaffification der 
43 Chlangen; s 3 
a Belchreibung aller in Ungarn vorkom- 
5 ĉn Arten mitSynonymicen und Varietäten. 
Ős Fan Srtheile und Bedeutung der Schlangen. 
Tolen Schu, aterfchi der giftigen und gift- 
Gifts; Fol Sn Tigenfchaft des Schlangen- 
"gen - Gifte, $ "nes Biffes ; Gegengifte des Schlan- 
ar > Selläst der Gebillenen 
it der Ge x 


Auf nachfichmd u. 
machen wir hierdurch hr intereflante Werk 
N PERE Nochmals aufmerkfam : 
z O EENE 
7 Z über 
dan As BR 
DRS BE u è k, 
Spiritus Asper. i 
Mit Noten und vielen fehönen Hal, - z 
‘o Bände. Leipzig, bey 4. vrlenrätten, 8- 
Preis 3 Rthlr. 129-gr." Prack. 
Wer die Thorheiten der Menfchen Sr. 
fendem Witz und feiner , aber beifsender gar x 
te dargefellt Lehen will, der buchftabire in ee 
A- B-C-Buch. Sey auch immer die Lufi u = 
Tähigkeit eines- jeden , welcher.diefes A- B- C- 
uch zur Hand nimmt, noch [o ver[chieden, ein 


jeder darf fich Befriedigung verfprechen. 


anken 


Bere 2 ee 


und feiner Zeitgenollen, gegen. 
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IH. Herabgefetzte ‘Bücherpreife. 


Um den Ankauf zu erleichtern, fetzen wir 
folgende Werke bis Ende dieles Jahres im Preife. 
herunter: i 
Bibeleommentar, zum Handgebrauch für Prediger, 

Schullekrer,, und Laien, nach den jetzigen In- 
terpretationsgejetzen, ausgearbeitet von einer 
Gefell[chaft von Gelehrten. 7 Bände 250 Bo- 
gen fark. gr. 8. 2799 1805. 

Von 11 Rthlr. ı6:gr. auf ó Rthlr. 20 gr. 

Die erten 3. Bände, welche nicht getrennt 
werden, von 6 Rthlr. auf 4 Rihlr. ` 

Ar Band 16 gr. auf 8 gr 

5r Band ı Rthlr: 20 gr. auf 22 gr. 

6r Band 2 Rthlr. 16 gr. auf ı Ribhlr. 8 gr. 

7r Band 12 BT. auf 6 gr. 

Kritik und Erklärung der im hebräijchen Staate 
ich ereigneten Wunderbegebenheiten, von 
Jofua bis auf Jefus, als eine Beylage zum Bi- 
belcommentar. gr. 8- 1802. von 1 Rthlr, 4 gr. 
auf 16. gr. 3 \ 

Nizami, Poetae, Narrationes et Fabulae Perfice 
ex Codice Ms. nunc primum editae fubjuncta. ; 
verfione latina et indice verborum. Amaj. 1802. 
von 3 Rthlr. auf ı Rthlr. 12 gr- 

Schmidt, C., Charakteriflik eines höhern pädago- 
gijchen Zeichenunterrichts. Wit 2 HKupfern, 

1.8. 1820. von + Rthlr. 12 gr. auf ı Rihle, 

Altenburg, im Augu 1824.» 

Schnupkafe feke Buchhandlung. 


III, kAuctionem 


Auction von feltenen Büchern in Berlin, 
> Den soten Noybr..und folgende Tage die- 
Tes Jahres foli hier- eine Sammlung von höchk 
feltenen Büchern zur Gefchichte der Alterthümer, 
Sprachen und Völker des Mittelalters in Deutlch- 
land, Scandinavien „ Belgien, Frankreich , Ita- 
hen, Spanien, England u, I vw., wie auch. zur 
myfülch, Theologie und über verborgene Willen- 
fchaften, Literärgelchichte, Diplomatik u. f Wa 


nebi einem Anhange von Autographen Luthers 
haare Zahlung in 


Courant. öffentlich veriteigert 
werden. Das gedruckte Verzeichnils ift hier 
bey mir’ und bey den beiden Commifhonären 


Jury und Suin, in Hamburg in den Buchhand- 
Perthes und Hoffmann und iñ 


klingend. Preufl, 


lungen der Hrn: : 3 
Wien bey Fr. Grund feel. Pittwe et Kuppitfck 
zu haben. 


Berlin, den ıften Sept. 1824. 
Der Auctionscommiflarius Bratring. 
IV. Antikritik 


Es gehört ein ziemlicher Grad von Mangel 
an Achtung yor den Lelern einer Literaturzer 


159 er gen 


‚tung dazu, um ihnen Tolche:Unwährheiten zu 
fagen, wie der leidenfchaftliche und parteyfüch- 
tige Recenfent meiner Logik und 'Propädeutik 
der Philofophie in No. 176 d. Leipz. Lit. Zeit., 


Jahrgang 1824, auszufprechen Ach unterfangen 


hat. Theils behauptet diefer Recenfent, in mei- 
nen Schriften Etwas gelelen zu haben, was-hich 
doch g 
Hich die willkührlichfte Gonfequenzmacherey, und 
. beweift eben hiedurch die. Oberflächlichkeit und 
‚Unredlichkeit feiner ganzen Kritik. 


‚Ich.erkläre dagegen Folgendes: 


Die in meiner .Denklehre (Logik. und Dia- 
lektik) über :‚Vernunft und Verfiand aufgeftellte 
:Juehre: ift, diele , dals -es‘im Menfchen ohne Ver- 


nunft auch keine Verftandesthätigkeit geben kön- | 


ne; und dals die Vernunft. das Urfprüngliche und 
Höhere, der Verftand hingegen das Abgeleitete 
und Untergeordnete fey. Welche -Unverfchämt- 
heit gehört alfo dazu, zu behaupten, dafs ich 
‚die Vernunft nicht berückfichtige; da “geräde 
‚meine 'Denklehre mit der Darftellung der Thä- 
‚tigkeiten der Vernunft anfängt, und diefe ing. 
7—25 der ganzen Schrift zum ‘Grunde legt! 
Verfteht vielleicht der Rec., welcher übrigens 
meiner Hinweifungen auf die‘Arifiotelifche und 
Platonifche Logik auch nicht mit einem Wort 
erwähnt, kein. Griechifch ; 'verfteht er die Worte 
nicht: Asyw yàp voy agxo zriorauns (NE Lo- 
gik, “S:200.) ?° 
Was ferner. das Gefühl betrifft, fo lehre ich, 
dals die Gefühle:theils, auflösliche, theils unauf- 
‚lösliehe:find; dafs bey weitem der gröfste Theil 
der Gefühle auflöslich ift; und dafs eine der 
Hauptaufgaben für die willenfchaftliche Ausbil- 
dung des Geiftes ‚darin befteht, die auflöslichen 
Gefühle als folche kennen, und in deutliche Be- 
‘griffe, :Urtheile, und -Schlüffe durch Denken und 
‚die geletzmälsige Thätigkeit des Verftandes auf- 
löfen zu lernen, dals namentlich z..B. alle mora- 
lifchen Gefühle, d. h. alle diejenigen, welche 
fich auf Tugend und Recht, auf Tugend- und 
Rechts- Pflicht beziehen, felche auflösliche Ge- 
fühle find; dafs es daher unrichtig und fogar ge- 
fährlich ift, fich durch Gefühle zu feinen Hand- 
‚ lüngen beftiimmen zu lafen, ‘und fich bey den 
Entlchliefsungen.und bey der Ausführung von 
Handlungen auf den Ausfpruch von. Gefühlen, 
und auf die Nöthigung durch folche:, berufen. zu 
‚wollen. Jedes Gefühl, welches an-und für fich 
außöslich it, — wie eben z.B. alle moralilchen 
Gefühle, — bezeichnet, wenn es fich meinem 
Mesfchen noch unaufgelöft befindet , alfo eine 


Unklarheit und Undeutlichkeit des Bewu/stfeyns 


in dielem Mexfchen: Eben_defswesen halte ich 
die Lehre von der Auflöslichkeit der Gefühle, 
d. h. die Lehre dayon, welche die auflöslichen 


ar nicht darin findet; theils ‚erlaubt er: 


€ 


‚einer für die Vernunft nothwen 


‚fogenannte, -Urgefühle 
Aind- 


44o 


‘Gefühle find, und wie fie aufgelöft werden, für 


fo wichtig, weil das Vertrauen und die Rick- 
weilung auf die Gefühle beym Handeln gröfsten- 
theils die Urfache der Schwärmerey, Phantafe- 


‘rey und des Fanatismus it. 


Unter unauflöslichen Gefühlen verftehe ich, 


‚wenigftens'zum “Fheil, ‚diejenigen, welche von 


Mehreren Urgefühle genannt werden; überhaupt 


"aber, allefolche, welche ‘fich.auf den Zulammen- 
‚hang des Endlichen und’Ewigen beziehen. Sie 


gehören alfo in.das:Gebiet der Religion. Daraus 
folgt aber bey weitem noch.nicht, dafs die Re- 


-ligion nur auf Gefühlen ‘beruhe, -und in blöfsen 


‘Gefühlen -beftehe! Die "Religion muls vielmehr 


“in der Philofophie fo dargeltellt werden, dafs 


die Einfieht deutlich wird, ‚Religion beruhe auf 

digen Ueberzeu- 
gung- Man nenne nun diefe -Ueberzeugung das 
Glauben, .oder das höhere Wiffen: Lo bleibt die 
Sache immer diefelbe; ‚nämlich die, dafs Reli- 
gion überhaupt etwas Vernünftiges und Vernunft- 
mälsiges it, dals Religion.ein Poflular der Ver- 
nunft ifi. ` ; : - 
~> Zur‘Widerlegung der von dem Tıec. ausge- 
fprochenen Unwahrheiten brauche ich nichts wei- 
ter. zu thun, als die Leler .auf meine Schriften 
felbft zu verweilen, von deren Änficht der par- 


‚teylüchtige Bec. fveylich gern abwehren möchte. 


Uehrigens zeugt es von einer nicht geringen Igno- 
ranz des Recenfenten, dals er den Unterfchied 
von Vernunft und Bewulstfeyn entweder nicht 
kennt, oder nicht beachten zu müffen meint; 
dals.er nicht weils, dals die Verftandesthätigkei- 
ten únd ein -grofser’ Theil der imenfchlichen Ge- 
fühle Abfiufungen in der Entwickelung des Be- 
wulstleyns ausmachen, und dals es dagegen auch 
bt, welche unauflöslich 
wall der Rec. darüber. mit[prechen, dann ` 
Tehe er fich erfi etwas belfer in der Literatur der 


Pbilofophie um, » ‘Das Herausnehmen einer Stelle 
‚aus einer Schrift, oder vielmehr das Herausrei- 


fsen aus dem Zulammenhange, welches der Rec. 
anbriugt, ‚ift.ein.zu bekanntes /chlecktes Mittel, 
‚womit unredliche Recenfeuten ihre Behauptun- 
gen zu unterftützen Tuchen, als däfs ich nöthig 
hätte, darüber noch ‘ein Wort hinzuzufügen. 
Vebrigens ‘kommt Ret. mit feinem parteyfüchti- 
gen Angriffe viel zu fpät, da bereits über meine 
Logik und Propädeutik der Philofophie ganz an- . 
dere Urthcile in 'kritifchen Zeitlchriften (Becks 
Repetitor., ‚ıg22, No. 125 Götting, Gel. Anz, 
1825, St. ag; Hall. Allg: Lit. Z., 1825, No. 
199; Jen. Allg. Lit. Zeit., 1824, No. 26 u.27; 
Neue krit. Biblioth., 1824 , No. ı, und ı822, 
No. 6) ausgelprochen wörden find. 

Bonn, den 25fen Auguft 1824. 

3 Fr. Calker, 

: Prof. an d. Univerf. zu Bonn, 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik, 
Tübingen 


Verzeichnifs: 
der ‘Vor i 
= Vorlefungen,, welche von den öffentlichen 
Pe Privat- 
s ann verfität Tübingen in dem Winter- 
jahre 1824—1825 gehalten werden. 


st 
a Anfang der Vorlefungen des Winter -Halb- 


> ift auf den 25ften Octoher feftgefetzt. 


Theologie 
a) Evangelifche Facultär. 


Chriften dl entlichen Vorträge über Religion und 

Con En für die Studirenden evangelifcher 

ber halten, allen Facultäten wird Prof, Klai- 

„Den erfien Ty : 5 

wird Dr. ` Wurm Theil der chrifilichen Dogmatik 
Biblifche PEN entlich vortragen. 

Prof. Rlaiber in Pri Pologie und Ghriftologie wird 
Eine philofophifepe orlelungen lehren. 

tik der evangelijchen rrinleitung in die Dogma- 

Dr. Hafe, nach feinem irche wird Privatdocent 

fcheinenden Leitfaden, BE fens im Druck er- 
Ebenderfe elbe ift auf Ver gen. 

minatorium in der Dogmatik BR zu einem Exa- 
Den erften Theil der IE 

wird Prof. Alaiber öffentlich ze Ogifchen Moral 
Eine Einleitung in die Schrifun gm. 

unter Voranfendung. einer Gefchichr des A. T., 

chen Anftalten zur Verbreitung der a göttli- 

Bion unter der Menfchheit, wird Dr, en Reli- 

o elingan geben. eudel in 
ender[elbe wird die Pfalmen oder ei 

deres Buch z As EN erklären, are 

des AR aa Ser wird ein, apbkryphifches Huck 

phaten eh, und privatim die kleinen Pro- 
ng Yorlefungen über das Evangelium und 


die Bri > 
Dr, Haft. e Johannis erbietet fich Privatdocent 


Lehrern der königl. würtembergi- 


NACHRICHTEN. 


"= Zu Vorlefungen über denBriefan die Römer, 
Repetent HAling. 

Die beiden Briefe Pauli an die Rorintkier, 
oder die Pafloralbriefe dieles Apoftels, mit Ein- 
fchlufs des Briefs.an die Philipper, wird Dr. Wurm 
in Privatyorlefungen erklären. 

Exegetilch - praktifche Privatvorlelungen 
über die evangelifchen Perikopen wird Prof. 
Schmid halten. 

Den erfien Theil der chrifllichen Fürchenge- 
fchichte wird Prälat Dr. v. Bengel öffentlich leh- 
ren, und die Lehr/yfieme der ver[chiedenen chrifi- 
lichen Rirchen feit der Reformation-.nach Plancks 
Abrils einer hiftorifch - vergleichenden Darftel- 
luns u. L w. privatim vortragen. 

° Eine hiftoxifche Darftellung des Lebens, der 
Schriften und Lehrfätze der Kirchenväter im er- 
fien und zweyten Jahrhundert wird wöchentlich 
zweymal Prof. Hlaiber in Privatvorlefungen 
geben. : ; 
Die Grundfätze der Homiletik und Fateche- 
tik wird Prof. Schmid öffentlich vortragen, und 
die homiletifchen und katechetifchen Uebungen 
der Mitglieder des Prediger - Inftituts zu leiten 
fortfahren. 

Pafioral- Theologie wird Oberhelfer M. Pref- 
fel lehren. . 25 

Die Uebungen der theologifchen. Gefellfchaft 
werden in einigen Stunden der Woche nach Ver- 
fchiedenheit der Fächer zu leiten fortfahren Prä- 
lat Dr v. Bengel, Dr. Wurm, Dr. Steudel, 
Prof, Schmid und Prof. Rlaiber. 


b) Hatholifche Facultät. 
 Theologilche Encyklopädie und Methodologie 
trägt Dr. ». Drey vor. as en 
Hifiorifeh- kritifche Einleitung in die Schrif- 
ten des A. Teflaments lehrt Dr. Herbft. 
Ebenderfelbe erklärt die W eilfagungen des 
Jefaias und Jeremias. 


Das Ev lium 
Feilmofer. ange 


Die Briefe an die Galater und Römer eıklärt 
DerJelbe. 2 
(59) 


des Matthäus erklärt Dr. 
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Die chriftliche Firchengefchichte trägt Pri- 
vatdocent Möhler vor. : 
- Derfelbe, die Patrologie, und erklärt einen 
` griechifchen oderlateinilchenirchen/chriftfteller. 
Den erfien Theil der Dogmatik lehrt Dr. 
v. Drey. 
i Den erften Theil der chrifilichen Sittenlehre 
trägt Dr. Hirfeher vor. 
Derfelbe lehrt die Homiletik und Rateche- 
tik, und hält homiletifche Betrachtungen über 
[chwerere Abfehnitte der Evangelien, 


Rechtswi/fenfchaft 
, Encyklopädie der Rechtswiffenfchaft wird 
Ober - Jufiz - Allellor Dr. Wächter vortragen. 
Naturrecht, £. philofophifche Wilfenfchaften. 
Inftitutionen des römifchen Rechts vird Pri- 
vatdoc. Lang nach Konopaks Inftitutionen, 2te 
Ausg., 1824, lehren. 
Pandekten wird Prof. Dr. v. Malblank an- 


fangen, nach feinem Liehrbuche; Prof. Dr. Schra- 


der fortletzen, nach Günther; Prof. Dr. Wächter, 
mit Ausnahme des Perfonen - und Erbrechts, yor- 
tragen, nach Thibaut (6te Ausg., 1823). 

Zu Repetitorien über die Pandekten erbietet 
fich Privatdocent Lang. 

Römi/che Rechtsgefchichte wird Prof. Dr. 
Schrader, nach Hugo, vortragen. 


~~ Deutfehes Privatrecht wird Prof. Dr. Rogge 


in noch zu beftimmenden Stunden lehren. 

Lehnrecht, nach Paetz, Derfelbe. 

Würtembergijches Privatrecht Prof. Dr. v. 
Malblank. 

Deutfehes Staatsrecht, [owohl gemeines, als 
würtembergifches , in Verbindung mit dem Ca- 
meral - Staatsrechte, nach feinem Grundrifle und 
mit Benutzung [eines Corpus jur. publ. German- 
academic. Tub., 1825, Prof. Dr: Michaelis. 

Deutfche Reichs -und Rechts-Gefchichte, nach 
eigenem Syftem, Derfelbe. 

Würtembergijche Gefchichte, mit: befonde- 
rer Rücklicht aufdie Staats- Verfaffung und Fer- 
waltung, [o wie auf den Cultur - Zuftand des 
Volks in den verfchiedenen Zeitaltern, Ober- 
Jut. - Alleflor Dr. Wächter. È 

Praktifches Völkerrecht, mit Uebungen ver- 
bunden, Prof. Dr. Mohl, nach Saalfelds Grund- 
rifs, Göttingen, 1809. , > 

Gemeines deut/ches und würtembergilches 
Strafrecht, Prof. Dr. Wächter, nach [einem 


Lehrhuche des xömilch - deutfchen Strafrechts, 


Stuttg., 1824. 

©  Gemeines und würtembergijches Kirchenrecht 
der Katholiken und Protefianten, Prof. Dr, Scheur- 
len, nach feinem zu Anfang Novembers erfchei- 
nenden Grundrils, und, fo viel fichs thun läfst, 
‘mit Anwendung des Wielefchen Lehrbuechs. 


a en na 
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Gemeinen und würtembergij/chen Civil- Pro- 
ces, Dr. Michaelis, nach Martin. 

Die fummarifchen Proceffe, einfchliefslich 
des gemeinen und würtembergilchen. Concurs- 
Proceffes, Prof. Dr. Scheurlen, nach Martin. 

£ Gemeinen undwürtembergijchenStrafprocefs, 
Vice-Director, v. Weber, nach Martin. 


Practicum, nebh Relatorium, wird Prof. Dr, 
Scheurlen halten. 


Heilkunde 


Naturgefchichte, Chemie. S. Naturwillen- 
fchaften und Staatswirth£chaft, 

Encyklopädie der Heilkunde, bietet Prof. Dr, 
D. Hofacker an. 

Derfelbe ift zu Vorlefungen über Gefchichte 
der Medicin bereit. 

Anatomie‘ des menfchlichen Körpers wird 
Prof. Dr. Rapp vortragen. 

Zu Repetitorien über Anatomie-exbietet fich 


Prof. Dr. Baur. 


Derfelbe lehrt Ofteologie, und ertheilt im 
Präpariren und in der Anftellung gerichtlicher 


. Leichenöffnungen Unterricht. 


Phyfiologie des Menfchen trägt Prof. ‚Dr. 
F. G. v. Gmelin vor. Zi 

Derfelbe lehrt allgemeine Pathologie. 

Allgemeine Pathologie, wırd ebenfalls Dr. 
H. F. Autenrieth lelen. . 

Nofologie, wird CanzlerDr. J. H. F., v. Au- 
tenrieth fortletzen. - 

Zu Vorlefungen über einen [pecielleren Theil 
der Heilkunde erbietet &ch Prof, Dr, F, G. v. 
Gmelin. me : 

‚ Pafloral- Medicin wird Dr. J. S. Weber 

vortragen. 2 

Derfelbe erbietet fich zu Vorlefungen über 
Frauenzimmer - und Kinder- Krankheiten, wö- 
chentlich er drey Stunden , fo wie zu medicini- 
fehen Repetitorien. 


> Specielle Chirurgie wird Prof. Dr. L. S. 
Riecke lehren. - 

Ueber denlelben Gegenftand wird Prof, Dr: 

« v. Gärtner Vorlefungen halten. 

Einen Curfus chirurgifcher Operationen trägt. 
Prof, Dr.- Riecke vor; fo wie Derfelbe zu Vor- 
lefungen über Augenheilkunde fich erbietet, 

Vorlefungen über Ceburtshülfe, To wie über 
Materia chirurgica wird Prof, Dr. Q; F.v: 
Gärtner halten. wo 

Derfelbe erbietet fich zu chirurgifchen und 
geburtshülflichen Repetitionen, 

Die innerliche Hlinik wird Canzler Dr. J. 
H. F. v: Autenrieth belorgen, : 

Die chirurgifche und geburtshülfliche Klinik, 
Prof. Dr. Riecke. ' 

“Die Materia medica der Hausthiere wird 
Prof. Dr. Hofacker lehren. 
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Pkilofophifche Wiffenfchaften. 

Prof, Schott wird öffentlich die Logik nach 
-Schulze, privatim entweder Encyklopädie der 
Philofophijchen Wijfenfchaften, ebenfalls nach 
Schulze, oder allgemeine ältere oder neuere Ge- 
[ehichte der Philofophie, Ichren. 


Prof, v. Efchenmayer wird “öffentlich das 
Naturrecht lehren. i ; 


Prof. Sigwart wird in [chicklichen Stunden 


T. Schönweiler, prov. Dir. des Wilh. - Stifts, 


gin über Erziehungs - und . Unterrichts - Lehre 
Each, A die Ordnung und Einrichtung der 
erläutern, 


Mathematik. 


> FF TAE V, Bohnenberger wird Elementar- Ma- 

thematik lehren, auch erbietet fch Derfelbe zu 

Vorlefungen über die Differential- und Integral- 
echnung, 

i Prof, Poppe wird ‘nach [einem Lehrbuch 
(Lehrbuch der reinen Mathematik, 2te Auf 
lage, Frankfurt, 1820.) reine . Mathematik 
Ichren. o a 

Privatdocent Kapff wird wöchentlich vier- 

SN allgemeine Arithmetik und ebene Geometrie 

T a er 'erbietet fich ebenfalls, den theoreti- 
en Theil der Phyfik vorzutragen. 


Prof, P al de schentli di 
Mar, © Poppe wird dreymal wöchentlich die . 
ER nach feinem Lehrbuche der . 


Menkund 
Mafchin., e 
me (Tübingen, 1821) vortragen. 
über die höhere Baskan p fich zu Vorlefungen 
x unfl. 


Nat S 
ti LINETA 


Naturkunde Ma y 
Würtembergs, in natua eTgs, oder Statiftik 
Prof, Schübler vor, in “otilcher Hinficht, tragt 
firationen über die in den bindung mit Demon- 
binet aufgeftellten. Naturpr od urbiftorifchen Ga- 

Vorlelungenüber fpecie] acte, 

Dr. G. L. Sigwart halten, 

Pharmaceutifche Chemie, durch y 
läutert, wird: Prof.: Dr.: C. G. e aae er- 
gen. Derfelbe wird dabey zugleich die 
Gas Sep der allgemeinen Chemie EBEN 

Chgehen. ` 


Gefchichre, Statifin 
Prog Hau ; ; Theil der Uni- 
- Haug wird den erfien i g 
verfalg e[ehichte öffentlich vortragen. 
& neusfche Reichs- und würtembergifche Ge- 
[ehichte, ` 5, Rechtswilfen[chaft. 


© Chemie wird Prof. 


ss 


Elementarfchulen des Königreichs 
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Statiflik liet wöchentlich fünfmal Prof. Dr. 
Mohl. 


Schöne Wiffenfekaften, alte und neue 
Sprachen und Literatur. 


Dr. Heigelin wird fünfmal wöchentlich zu 
einer [chicklichen: Stunde die Aefihetik lehren. 

Mythologie wird Prof. Tafel vortragen. 

: Repetent Donner wird als Fortletzung fei- 
ner mythologifchen Vorlefungen, ın zwey wö- 
chentlichen Stunden die Religions- Gefchichte der 
Römer, und auf Verlangen wiederum auch die 
der Griechen vortragen. 

Dr. Steudel wird die arabifche Sprachelehren. 

Den Unterricht in. der fyrifchen Sprache 
fetzt Dr. Herbfi wöchentlich in drey Stunden fort. 

Repetent M. Mofer erbietet fichzu Fort- 
fetzung feiner, hauptlfächlich für Uebung in der 
hebräilchen Grammatik und Syntax berechneten, 
Vorlefungen über die Pfalmen, oder wenn es ge- 
wünfcht würde, über ein anderes Buch des A. T., 
mit hebräijchen Stilübungen. $ 5 

Prof. Conz wird den Oedipus in Kolonos 
des Sophokles erklären, und die Erläuterung des 
Euthyphron des Platon beyfügen. z 

. „ Ebenderfelbe wird Horazens Briefe erklären ; 
auch if er erbötig, die Regeln eines guten deut- 
chen Stils vorzutragen. 

Prof. Tafel wird den Pindar erläutern. 

Ebenderjelbe wird griechifche und. lateini- 
[ehe Uebungen halten. ; 

Repetent Donner .erbietet fich zu Vorlefun- 
gen über die Satyren. des Perfius. 

Prof. v. Scherer wird öffentlich in [einer 
Wohnung das Buch: La viede Charles XII. Roi 
de Suede, par Mr. de Voltaire, erklären, und da- 
mit praktilche Uebungen und Gelpräche ` ver- 
binden. \ 

Prof. Emmert wird in [chicklichen Stun- 
den öffentlich [ein Buch: a collection of voyages 
and travels erklären: s 

Derfelbe erbietet fich privatim zu Vorlelun- 
gen über franzöfifche, italiänifche und englifche 
Sprache: ; ; 

Staatswirthfchkaft 

Natural- Qekonomie wird Prof. Fulda vox- 
tragen. - $ 5 

Agrieultur- Chemie, mit den Grundlätzer 
der auf forit- und landwirthfchaftliche Gewer- 
be ängewandten Chemie überhaupt, wird Prof. 
Schübler vortragen. 5 $ S 

Encyklopädie der P hafi wird Pri- 
vatdocent Midenmanñ, nach feinem „Syftem der 
Forftwiffen[chaft, Tübingen , 1824,“ vortragen, 

Ebenderfelbe wird feine Vorlefungen über die 


ae wirthfchaftslehre in geeigneten Stundenfort- 
zen, 


ker 
- Mafchinenkunde. S, Mathematik. 
Höhere Baukunft. S. Mathematik. 
Landwirthfchafts-Polizey wird Prof. v. Forfl- 
ner lehren. ' z 3 
Die Vorlefungen über Policey und Policey- 
Recht oder Verwaltungs - Praxis werden [päter 


‚befonders angezeigt werden. 
Zu Vorlefungen über das Rechnungswefen, 


. ‚mit Zuziehung von Schmidlins Handbuch, Stuttg., 
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1823., erbietet fich Pupillen -Rath Jeitter. 
- Hameral-Recht. S. Rechtswilfenfchaft. 
Statifiik Würtembergs. S.Naturwäffenfchaft. 


Zur Erlernung des Zeichnens, Reitens, 
Fechtens, Tauzens, der Mufik u. I. wW., findet 
man alle Gelegenheit. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Indem. ich mich ganz auf meine Pränume- 


rations- Anzeige von H. Ludens allgemeine Ge- 
fehichte. 3 Bände. Neue Auflage. beziehe, zei- 
ge ich hierdurch an, dafs, fo wie der Erfte Band 
fchon im May ausgegeben, in diefen Tagen wie» 
der verfendet ward: 


Heinr. Ludens allgemeine Gefchichte der Völs 


ker und Staaten, Zweyter Theil oder Ge- 
fchichte des Mittel- Alters, Erfte Abtheilung; 
mit dem davon nicht zu trennenden dritten 
Theile, der noch vor Ende des Jahres nach- 
geliefert wird, Iadenpreis. 
Es koften alfo alle 3 Theile g Rthir, 3 
Im Pränumerations-Preife, der aber nur für alle 
3 Theile und nur bis, Ende des Jahres gültig 
bleibt, 6 Rthlr, 
Der innere Werth des Buches ift allgemein 


' anerkannt; die äulsere- Ausftattung dieler neuen,‘ _ 


der erften gleichförmigen, Ausgabe hat eben fo 
allgemeinen Beyfall gefunden, und bleibt. fich 
durchaus gleich. 

Jena, d. 16 Auguft 1824. 


Friedr, Frommann. 


In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 


Pertz, Dr. 6. H., Archiv der Gefellfchaft für 
ältere Deutfche Gefchichtskunde, zur Beför- 
derung einer Gefammtausgabe der Quellen- 
[ehriften -Deutfeher Gefchichten des Mittelal- 
sers. Vr Band. 1s—4s Heft. š 


Auch unter dem Titel: x 
‚ Pertz, Dr. G. H., Italienifche Reife, vom Novem- 
ber 182i — bis Augufi 1823, Belonders abge- 
druckt. 1824. gr. 8- Mit Stein- Zeichnungen, 
a Rthlr. 12 gr. 
Allen Literatoren, befonders Bibliothekaren, 
Alterthunmsfreunden und Gefchichtsforfchern, wird 


die. längft erwartete Erfcheinung diefer höchk 


interellanten und reichhaltigen Reifebefchreibun 
des talentvollen Hiftorikers Dr. Pertz fehr er. 


er u 


5 Rthlr. 8 gr 


freulich feyn. Zugleich zeigen wir an, dals wir 
die Fortfetzung des obigen Archivs vom Vten 
Bandean übernommen haben, und dafs das Ste 
und 6te Heft dazu bereits unter der Preffe find. 
Hannover, im September 1824. ` 


Hahnfche Hofbuchhandlung. 


Jn allen deutfchen Buchhandlungen ift zu 

bekommen: 2 

Liechtenftern, Jofeph Max, Freyherr von, Umrils 
der allgemeinen und Cuiturgelchichte; der 
Menfchheit, zum. fchnellen Ueberblicke des 
menfchlichen Wirkens und Vollbringens. dex 
intellectuellen und politilchen Welt. ‚gu. & 
Preis ı Rthlr; ig gr. 


II Vermifchte Anzeigen, 
Vorläufige Anzeige. d 

Im nächt kommenden Monat November wird 
die Bibliothek und Landcharten/[ammlung des im’ 
"März d. J. verfiorbenen Herrn Prof. Dr. Gilbert 
allhier auctionis lege verkauft werden, der Ka-, 
talog aber in dielfen Tagen verlandt, Die Freun- 
de des verewigten ‚und der Naturwillenfchaften 
überhaupt, werden hiermit eingeladen, diefer forg- 
fältig gewählten and mit treflichen "Werken 
reich ausgeftatteten Sammlung ihre Aufmerkfam- 
keit zu widmen. 

Aufträge übernehmen die Herren Proclama- 
tor Weigel; Auctionscalhrer Grau; M. Mehnert, 
allhier. 

Zugleich wird bemerkt, dafs die ausgefuchte 
Sammlung von phyfikalijchen Inftrwmenten des 
feel. Herrn Profefjor Dr. Gilbert im Ganzen 
oder Stückweile aus £reyer Hand verkauft wer- 
den foll, und Unterzeichneter erbietet fich zu 
Mittheilung des Katalogs und Ausführung der 
Aufträge. 

"Leipzig, am 6ten ıSeptember 1824. 
Namens der Gilbert/chen Erben, 
Wilh, Ambr, Barth. 
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DER 


JENAISCHEN 


ALLGEM. 


SBRPTEMBER 1a 


LITERATUR-ZEITUNG 
Numero 57. ` | 


— 


8 24 


LITERARISCHE 
Univerftäten -Chronik. 


Freyburg 


i ; Amu:'s,2 u 

aus der Ankündigung der Vorlefungen ‚ "welche 

= Winterhalbjahre 1824—1825 auf der grols- 

so. badifchen Albert- Ludwigs- Univerfität zu 
reyburg im Breisgau werden gehalten werden. 


5 Theologi/che Faculsät. 


2) Gaim: Rath und Prof. ord. Hug: Einleitung. 


in rli s . 
n die Bücker des alten Bundes, nach eigenen 


eften; __ ik . 5 Pa > 

Er getilche Vorträge über die 2té 
Se AR Evangeliums nach dem Matthäus; — 
A A et Topographie von Kanaan, Ga- 
in Geiftl. Rath und Prof, ord. Werk: Ein- 
lozi '& zum wiffenfchaftlichen Studium der Theo- 


miletik, á d F 
-praktifehe Stun aueichenberger; — Homiletijch 
3) Prof. ord, Kef, 


gungskunft des neuen mn“ Grundfätze der Ausle- 


Heften; — Chrißliche feaments, nach eigenen- 


Dannemayer und eigenen nghengefehichte, nach 
. 4) Prot ord; Nick: en | 
Moral, nach Wanker (Wies meine theologifche 
5) Prof, ord, Buchegger T 810). ` 

unterricht, nach eigenem ; ebräifcher Sprach- 
matik, nach Klüpfel (Wien, 
natorium über die Dogmatik. ; — Egami 
> 


IL.‘ Jurifen-Facultär 


2) Hofrath und Prof. ord. Mertens, è 
Schichte der Deutfchen, nach eigenem Bar er 
Fi: Freyburg und Conftanz, bey Herder, a81 Sis 
C emeines und grofsherzogl. bad. Lehenreche, 
dem Vae eigenem Liehrbuche, letztes nach 

„ten Confütutions - Edicte; — Grofsker- 
zoglich bad, Landrecht, SEY 
|] 


Srundri i 
ale; Dog- 


NACHRICHTEN. 
2) Hofrath und Profeflor ord. v. Rotteck, 


Natürliches Privatrecht , mach Gros und eigenen 
Heften; — Allgemeines Staatsrecht, «ebenfalls 
nach Gros und eigenen Heften; — Allgemeine 
Staatslehre, nach eigenen Heften. 

3) Prof. ord. Welcker: Jurifi. Encyklopä- 
die und Methodologie, nach eigenen Heften, und 
mit Hinweilung auf Falks juriftilche Encyklopä- 
die (Kiel, 1821); — Pandekten, mit Hinwei- 
fung auf Thibaut; — Pofitives Staatsrecht der 
chriftlich- germani/chen Völker, insbefondere das 
von Deutl[chland, mit Rückficht auf: das grols- 
herzogl. bad. Staatsrecht, und mit Hinweilung 
auf Klüber (2te Auflage, Frankfurt, 1821); — 
Mündliche Unterhaltungen über die Privatvor- 


"lefungen , öffentlich. 


222) Hofrath und Profeflor ord. Duttlinger : 
Strafrechtswiffenfchaft, nach Feuerbach; — Ci- 
vilprocefspraxis, nach eigenem Plan; — Re- 
latorium, nach Martins Anleitung. 

5) Prof. ord. Amman: Pandekten, mit Aus: 
{chlufs des Erbrechts, nach Thibauts Lehrbuch 
(Ste Ausgabe, Jena, 1823); — Erbrecht, nach 
Thibauts Lehrbuch; — Hatholifches und pror 
teffantifches Kirchenrecht, nach Sauter. 

6) Privatdocent Dr. Baurittel: Gefchichte 
des römifchen Rechts, nach Gajus; — Infiitu- 
tionen des römifchen Rechts, nach Mackeldei; — 
Code Napoleon, als Landrecht für‘ das Grofs- 
herzogthum Baden. 

7) Privatdocent Dr. Holzmann: Inflitutio- 
nen des römifchen Rechts, nach Mackeldei; — 
Grofsherzogl. badifches Landrecht. 


II. Medicinifche Faculrät, 


1) Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: Allgemeine Pathologie, nach Gmelin; 
(Stuttgart, 1818) und allgemeine Therapie, nach 
Horfch (Würzburg, 1811); — Thierärztliche 
Landwirth/chaft, nach eigenen Heften ; — Lehre 
aller befonderen Krankheiten der Hausfäugethie- 
F63 ra für eigentliche Thierärzte: 


+ 


2) Geh. Hofrath und Prof, ord, Ritter’Eckerz 
Befondere medicinifehe Krankheitslehre und: The» 


rapie, nach Hildebrand und eigenen. Heften; — 


Medieinifch- klinifche Uebungen am Firankenbet= 


te; — Chirurgifche und geburtshübjliehe, Hlinik >—. 


Gerichtliche Arzeneykunde,, nach Henke und! ei~ 
genen: Heften. Br 

5). Prof. ord. Beck Chirurgifche Firankheits= 
lehre, nach Chelius Handbuch und eigenen Hef- 
ten. — "Chirurgifche und geburtshüljliche. Hli- 
nik. — Augenheilkunde, nach eigenem Hand- 
buche. (Heidelberg, bey C. Groos). — Verband-, 
Mafchinen- und Infirumentenlehre. — _Geburts- 
hülfe, mit Uebungen am Phantom, nach Froriep’s 
Handbuch und eigenen-Heften. i 

4) Profellor ord. Schultze: Vergleichende 
Anatomie „mach eigenen Heften; — Pathologi- 
che‘ Anatomie, nach Consbruch (Tafchenbuch 
der pathologilchen Anatomie, 1820) und nach ei~ 
genen Heften ; — Fortfetzung der: Erklärung:der 
Bücher des Celfus, öffentlich.. 

5) Prof. ord. Baumgärtner wird als neu er- 
Hannter Profeflor feine: Vorlefungen: nachträglich. 
ankündigen, B 

5) Profi extraord. Buchegger Allgemeine 
Anatomie. und .[pecielle Anatomie der Muskeln, 
Nerven, Gefäfse und: Eingeweide desmen/[chlichen 
Körpers, . nach ‘eigenen Schriften und ‚mit Be~ 
nutzung von Hempels Anfangsgründen.,der Ana- 
tomie (Göttingen, 1825); — Hrochenlehre, nach. 
eigenen Heften und obigem Handbuche ;— Prak- 
ti/che Anweifung zum Zergliedern. des, men[ch- 
lichen Körpers: ne 

7) Prof. extraord. Frommherz Pharmaceu- 


tifche Chemie, nach eigenen Heften ; —- Ueber. 


die Verfälfchungen der Nahrungsmittel; —. Arz- 
neywaarenkundeund chemifche Arzneymittellehre. 
8): Alliient Dr. ‚Schüpferz Lehre von den, 
Seuchen der Hausfäugethiere, nach Veith und 
eıgenen Heften; — 
chirurgifche Mlinik; — Vergleichende Arzney- 
mittellehre ;— Ueber das Aeufserliche ( Fxterieur) 
des Pferdes, in Beziehung auf deffen Ragen.[.w.; 
— Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere; — 
Anatomifch- pathologifche Demonfirationen, ge- 
legentlich. — Gefchichte der Seuchen, öffentlich. 
9). Klinifcher Alfiftent Dr.’Bofek: Praktifche 
Arzneymittellehre und. Receptirkunft. 


IV. Philofophifche‘'Facultät 


1) Prof. ord. Deuber :- Der Weltgefehichte 
erfier Theil: Aeltere allgemeine Gejfchiehte, nach 


feinem Grundriffe ,,Philofophifche Anfichten der 


Weltgefchichte‘“ und nach eigenen Heften zZ 


. Privatiffimum über mittlere und neuere Gefehichte, 


2) Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik und 
Algebra, mit Uebungen; — Der angewandten. 
Mathematik erfter Curfus; die mechanijchen Wif- 
fenfchaften, nach eigenen Heften; — Trigono- 


Thierärztlick- medieinifch-. 
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` mrtrie, verbunden mit dem Gebrauch der Vegai- 


chen: trigonometrifchen Tafeln, öffentlich. — 


 Privatiflima über höhere Mathematik. 


3) Prof. ord. Schneller x Philofopkifche Ency- 


‚ klopädie; — Anthropologie; — Logik; Sämnit- 


liches nach eigenen Sätzen; *— Colloquia über 
Hauptfragen der Philofophie und Rritik einge- 


 reichter Elabvrate: 


4) Prof. ord.. Zell: Geographie und Ethno- 


: graphie.des.alten Italien, -nebfi Topographie des 


alten Rom‘, öffentlich; — Üicero’s Reden Pro 
Milone und“ Prò Marcello, nebfi Gefchichte der 
politi/chen und. gerichtlichen _Beredfamkeit der 
Römer x — Fortjerzung der Erklärung des Thu- 
cydides; — Theorie ünd! Gefchichte des deut- 
fchen Stiles, mit befonderer Berückfichtigung des 


..köhern Gefchäftsftiles, nach eigenen Heften, 


5) Prof ord. Seeber: Differential- und. In- 
tegralrechnung, nach Lacroix; — Theoretifche 
Naturlehre, nach Maiers Anfangsgründen der 
Natnrlehre, (Göttingen, 1820); — Phyfikalijche 
Geographie und- Meteorologie, a 

6) Prof. ord. Perleb: Eneyklopädie und Ga- 
Jchiehte der gefammten Naturwiffen[chaft, ‚nach 
eigenen Heften; — Allgemeine und [pecielle Na- 
turgejehichte, nach Voigt; :— Naturhifiorifche 
Demonfirationen, öffentlich. 

7):Geifil. ‚Rath und. Prof: ordi (der theol 
Facultät) Hug: Erklärung der gröfsern homeri- 
[cken Hymnen. Se Be 

8) Pro£i ord. (der. theol. Facultät): Mefer: 
Reoptifche. Sprache. SEI 

9) Prof. ord. (der theol. Faeultät) Nick; 
Allgemeine, Religionslehre u SL, 

10) -Prof. extraard.,, Sonntag: -Gefchichte 
der franzöfifchen Spräche und Literatur, nach 
Laharpe; — u Ueber die Tragödieenvon Corneille.. 

a3) Prof. extraord, Walehner: Mineralo- 
gies — Chemie der unorganifchen Hörper, nach- 


- eigenen Heften; — Analytifche Chemiez2te Ab- 


theilung, öffentlich. x 
12) Prof., extraord. Münch x , Europäifche 

Staatengefchichte neuer Zeit, nach Heerens Hande 
buch und eigenen Heften ; — Gefchichte. der Re- 
formation, nach Marheinecke und, eigenen Hefe - 
ten; — Deut/che Alterthümer, nach eigenen Hef- 
ten; — Ueber die grofsen Dramatiker Shakes- 
Peare, Calderon, Göthe und Schiller,, öffentlich; 

13) Privatdocent Dr. Zimmermann: Philo- 
Sephifche Eneyklopädie; Logik; — Anthropo- 
logie; Sämmtliches. nach eigenen Heften ; — Pä- 
dagogik. ' A - 
“ 14) Privatdocent Dr. Werber: Philofophifche 
Encyklopädie , nach eigenen Heften ; — Anthro- 
pologie „nach eigenen Heften, und mit Hinwei- 
[ung auf feine Schrift »Syltem der Natur- und 
Geiltesphllofophie, Karlsruhe, 1824. 

"ysy Lector Schütt: Englifehe Sprache, nach 


Ficks Grammatik und Lefebuch für Anfängerund 
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nach Earl ofChefterfield für weiter Vorgorückte/— 
Italienifche Sprache, nach Filippi und Erklärung; 
des Torquato Fallo für foweit. Unterrichtete.- 
f S y 3 i: 
Vo Schöne Hünfleund Exercitien; 
Prof; und Hofmaler Zoll erthëilt ; 
1) Den Elementarunterricht in der Zeich- 
nungskunfi © oe 
9) Den hökern Unterricht. und Anweiluns 
ee Zeichnung nach dem Runden; EEE 
RB ‚Unterricht in der Bunft, zw malen, und 
ee r2 Stunden „ welche nach Be- 
ee "2 BOY, angezeigten "Zweige der Runft 
vertheilt werden. 
£ Auch if Derfelbe bereit, für Solche, die! 
saa weitere Fortfchritte gemacht kaben, auf. 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Privatilh- 
ma zu erteilen. ; 
Im ‘Zeichnen und Malen unterrichtet auch 
der Univerfitätsmaler Sauer. : 
Für Mufik findet man hier. mehrere trefi- 
che Meifter. A i à i r 
; Reitunterricht ertheilt der Univerfitäts-Stall-- 
meifter, Rittmeilier von Gillmann: 
Im “Tanzen und Fechtew unterrichtet. der‘ 
Bxereitienmeilter Schönwald. 


Te "Die Univerfitätsbibliothek wird am Montag, 
Dienfag, Donnerflag und Freytag von 10—312 
hr, am Mittwoch und Sonnabend von 2—4. 
Me „eben. fo das; an die Bibliothek anftofsende: 
er A Stunden für das gelamın- 
um geslinet. nz an + D 

Beer ‚Auf gleiche Weile werden die Sammlungen‘ 
Taen Tamalien > Phyfikalifchen und aftronomi- 
dig anafor oo ten das. anatomifche Theater, 
rurgifchen na Patliologifche Mufeum, die chi- 
Apparate, das a wrtshülflichen Infrumente und 
dicinifch-botanifche gene Laboratorium, der me- 
Eee en es Herrn Pro- 
thierifch - pathologifch, iche" Sammlung von 
Fingeweidswürmern, ee: Steinen und 
aflatomilchen- "Präparate = die pliyfiologifch - 
Schultze bey Vorlefungen Ber „Herrn Profeflors 
die fich defshalb melden, ündReifenden, 
Ueber das Betragen Hz 


fichtlich ‘der Sitten und des pr Studirenden hirs - 


Ephorat, ‘welches fich in den quss "wacht das 
; u geeigneten 


Fällen mit den Acltern und Vormünde s < 
refpondenz fetzen wird. na: ny in Cor- 
; i: ‘Mit dèr Verwaltung der akademifchen 2 
‚Achtsbarkeit- ift das unter dem Confikorium a 
= © Univerfitätsamt beauftragt. SEEN 


Il. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen, 


e Dichter Hr, Karl Immermann, bisher 
gL Preuffifcher Divißonsauditeur zu Mün«-, 


— 
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fiery if als’ CHiminälrichter in [einer Vateıfadt - 
Magdeburg angeliellt worden, 

< Dem Profekor der Rechte zu Tübingen, Hn.. 
Dr. Gmelin, ih die erledigte Ober - Juftizraths- 
kelle bey dem. Königl. Gerichtshofe zu Ulm er- 


"theilt worden.' 


-7 Der-Präpofitus und Prediger zù Hagenow, 

Hr Albr.. Friedr.. Flöreke, hat die Superinten- 
dentar des -Pärchimnfchen Kreiles erhalten. 

Hr. Hofr. und Prof; SchlofJer za Heidel- 
berg ift vom Grofßsherzög von Baden’ zum. Gehei- 
men Höfrath ernannt worden. Sr 

Der Cantonsarzt zu Kaiferslautern, Hr. Dr. 
Koch; ift ördentl. Profellor in Erlangen mit dem 
Prädicat eines Königl. Baierifch. Hofraths- ge- 
worden. : f 

Hr: Dr. Franz Wolf hat die Profeffur der 
allgemeinen und öfterreichifchen Statitik an der: 
Univerfität zu Lemberg erhalte. á 

Der bisherige Lehrer an der Gewerbs - und 
Handiungsfchule in Magdeburg, Hr. Dr. Theod. 
Tetzrer,, ik Director der höhern Bürgerfchule zu 
Eangenlalza „ und. der Gang. der Theolog. Hr. 
HK. Ad. W. Graef in Erfurt zum-Conrector da-- 
felbfi "befördert worden, a 

Die Hrm Dr. Johann Dietrich. Gries aus. 
Hamburg eberfetzer des Tallo, Arioft und Cal- 
deror,. in Jera) und Dr.‘ Ferdinand Phillippi 
(Herausgeber des: Merkur) zu ‚Dresden, haben. 
von: dem: Grofsherzog zu Sachlen- Weimar den 
Hofraths - Charakter erhalten. j 

Hr. Prof. Reimer zu Kiel hat den Charakter 


eines königl. Dänifchen Ttatsraths erhalten. 


_ Hr.. Prof. Reifinger geht von Landshut nach | 
Erlangen als Prof.. der Entbindungskunf, ‚und 


-Hr. Prof. Hoffmann von Erlangen als. Prof.. der 


Pathologie nach Landshut.. 

Der bisherige Hof- und Kanzleyrath zu Cel- 
le, Hr. Dr. D. E. Spangenberg, it zum Obër-. 
appell. Rath auf der gelehrten Bank ernannt: 
worden. a ; 

Die theologifche Facultät zu Roftock hat 
dem’ Senior und Paftor, Hn. J. Chr. ‚Fried. Wun- 
demann zu Walkendörf im Mecklenburg -Schwe- 
rinfchen, und den beiden Dompaftoren'zu Bre- 
men, Hn. Rottermund und Hn. Hottmeter-, die 
theol. Doctorwürde ertheilt. 

Der Prof. auf der Univerßtät zu Breslau, Hr. 
vs d. Hagen, it an die Berliner Uniyerfität ver-: 
fetzt worden; 


I- Nekrolog. 


- Zu Anfange des Jahres 1824 verftarb zu Lud- 
wigsluft der Groöfsherzogl; M ecklenburg -Schwe- 
"inilche Artillerie- Hauptmann Johann, Heinrich, 
von Seydewirz, der durch [eine Höhenmeffun- ~ 


“Br mehrerer Puncte des Grofsherzogthums Meck- 
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lenburg-Schwerin über die Meeresfläche der Oft- 
fee [ebr wichtige Materialien zur natürlichen To- 
pögraphie der Mecklenburgifchen Lande gelie- 
fert hat. t $ 

Am 15 März zu Rudolfiadt Dr. Hari Poppo’ 
Froebel, Befitzer dafiger fürfl. Schwarzburg. 
Hof-Buchdruckerey, im 38 J. d. A. (als Heraus- 
geber mehrerer neuer lateinifcher Dichter be- 
kannt), früher Profefflor am Gymnafio zu Pui- 
dolkadt. "> 
Am „5 April zu Moskau der kaiferl. Ruf. 
Hofrath, Adjunct bey der medieinilch -‚chirurgi- 
(chen Akademie und der Univerktät, Dr. Harl 
Ludwig Goldbach, als Naturforfcher, befonders' 
Botaniker und Arzt, vielfach verdient. Er war 
geboren zu Leipzig den 34 April 1793. ý 

~ Am 2 April zu Leipzig M, Marl Heinr. Leop. 
Reinhardt, geboren zu Wittenberg am 17 Novbr. 
1771, wo er gröfstentheils als Privatgelehiter ge- 
lebt, und nicht ohne Glück mehrere belletrifüilche 
Schriften herausgegeben hat. 

Am 5 April zu Rofiock am Nervenfieber der 
Juftiz -Kanzley - Advocat Dr. Andreas Bernhard 
Karl Wiefe, im,58 Jahre f. A. 

Am 6 April der durch feine Erzählungen þe- 
liebte Juftizcommillar K. F. van.der Velde zu 
Breslau, wo er am 17 Septbr. 1779 geboren wurde. 
~ Am 12 April zu Zwickau der dafige Privat- 
gelehrte Johann Aloyfius Martyni- Laguna, im 
69 Lebensjahre. Er ward zu Zwickau am 20 
Januar 1755 geboren; hatte lange Zeit in Polen 
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als. Hofmeifter gelebt, und feiner Gattin zu Lie- 
be den Nämen Laguna angenommen.“ Kurze Zeit 
lebte er in Dresden, wendete fich aber nach Zwi- 
ckau, wo er fich in dortiger Gegend an der Böh- 
lau änkaufte. ` Hier traf ihn im J. 1809 das Un- 
glück, dafs er durch einen Brand feine an: fel- 
tenen “Manuleripten \ und Ausgaben der älteren 
Claffiker reiche Bibliothek verlor, wodurch auch 
fein [o lange bearbeiteter und angekündigter Lu- 
canus der gelehrten Welt entzogen wurde. 

, Am 8 Aug. if der berühmte Philolog, Frie- 
drich Augufi Wolf, delen in und aufser Deut[ch- 
land hochgefeyerter ‚Name mehr, als jedes Enco- 
mium fagt, in feinem 66 Lebensjahre zu Mar- 
feille geftorben, da er zur Herftellung feiner feit 
mehreren Jahren wankenden Gefundbeit nach Niz- 
za und in das füdliche Frankreich reifen woll- 
te. ‚Unfere A. L: Z. verdankt ihm’ yiele vor- 
treffliche Recenfonen im Fache der Alterthums- 
willen[chaft. 

Am 28 Aug. verlor die Univerfität Jena an 
D. Paul Chrifloph Gottlob Andrei, Hof- und 
Oberappellationsgeriehts-Rath und zweytemord. 
Profeflor der Rechte; einen durch Gelehrlam- 
keit, Anıtstreue und Rechtfchaffenheit ausge- 
zeichneten Lehrer, Er hatte feine Studien in 
feiner Geburtskadt Leipzig vollendet, kamyon 
Leipzig, als Prof: der Rechte nach Wittenberg, 
fodann auf feines geliebten Lehrers, Haubold. 
Empfehlung nach Jena, dem er [ehr bald, noch 
nicht 53 Jahre alt, in die Ewigkeit gefolgt if, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Fir Aerzte 
if fo eben bey mir fertig geworden: 
Materialien zu einer künftigen Heilmittellehre, 
durch Verfuche der Arzeneyen an gefunden 
Menfchen "gewonnen und gefammelt von 
Dr. J.. C. 6. Jörg. ır Bd. gr. 8 Rthlr. 


12 gr. 

Hr. Prof, Dr. Jörg hat fich zu 'Anfang des 
Jahres ıg22 mit mehreren angehenden Aecrzten 
vereinigt, um an Gch felbft Arzeneymittel zu 
üfen, Sie nahmen mehrere von den gebräuch- 
lichten Heilfubftanzen in verfchiedenen Gaben 
ein, und erhielten folche Wirkungen; welche 
die Lehrfätze der bisherigen Materia medica in 
vielen Hinfichten zu Gehe im Stande find. 
Mebrere der verfuchten Medicamente wirkten 
anders, als die Aerzte meinen, oder kräftiger 
oder weniger kräftig, auch viel länger, als es die 
Handbücher der Materja medica angeben, : Da- 


x 


her geht mit der gröfsten Gewifsheit aus den vor- 
fiehenden Materialien hervor, dafs die Aerzte, 
wenn fie den Vorfchriften der jetzigen Heilmit- 
tellehre. folgen, ihre Kranken öfters noch krän- 
ker machen, oder doch wenigliens anders. um- 
fünmen müflen, als fe es dem Curplane nach 
wünfchen dürfen.: Die in diefem erften Bande, 
welchen der Verfaffer der vielen interellanten Re- 
fultate wegen nicht länger zurückhalten wollte, 
befindlichen Droguen. find folgende: der ‚Salpe- 
ter, das Kirfchlorbeerwalfer, das Waller von 
bitteren Mandeln, die Blauläure, nach Yaugus-, 
lin und. nach von Ittner, die Wurzeln des Bal- 
drians, die. Wurzeln des Virginifehen Schlangen- er 
krauts, die Blumen und Wurzeln des Wolver-, 
ley; der Kampher, das Bibergeil, der Bifam, 
die Ignatiusbohnen, der Stinckaland, der Mohn- 
faft, das Kraut vom rothen ‚Fingerhut, „und die 
Jodinetinetur. 
Leipzig, den #4 Septbr. 1824. 7 
BER ‚Karl Cnoblock. 
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LITERARISCHE 


I Univerfitäten-Chronik. 


Pe MW our T 
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerhtät Würzburg für das Winter -Semeer 
ar 1924 — 1825 
> = Vorlefungen fangen den 2ten November an, 
i T` Allgemeine Wiffenfehaften. 
A. Eigentlich philofophifche Wiffen- 
ET LTR IER A ` 
d Encyktopädie und Methodologie, des akade- 
mifchen Studiums überhaupt, ‘Prof. Metz, nach 
feiner, feinem Grundriffe. der Anthropologie in 


: ‚Plychifcher Binficht, und innerhalb der Grenze 
an was der Philöfophie zur Grundlage dient 


Red- zb., 1821; bey Bonitas J), vorgedruckten 
akiden er den Zweck, Umfang und ‘Gang des 
tung a ne Studiums über aupt e zur Einlei- 
den dida: a Vorträge über die ‚Philofophie in 
. Prof, 7, Ochen des Semelfters. ; 
fiem des-Untih kT diefelbe, nach feinem Sy- 
leitung. zu feinen arau; 1822, 8, als. Ein- 
Philolophie.- , "Orlefüngen über theoretilche 


Sie) Philol | 
en Tanlheoretifche. 6) Pfy- 
jene nach feinem oben gena ‚Logik, Prof. Metz, 
fe nach [einem Handbuche Anten Grundriffe, die- 
Bamh. u. Wützb.,.b. Göhharg, ik (te Ausg. 
B) Metaphyfik, Prof, men 89)... 
fung auf J. F. Fries „neue Kriikaey Er 
(Heidelberg, b. Mohr und Zimmer ie A t 
4) Theoretifche Entlejepbias enthaltend Me- 
meih Logik, Anthropo o8te unddefiherik, Prof, 
AR) Praktifche, als Naturrecht, Ethik 
. Religionswi a, Prof. Metz, mit 
ung auf Bauer’s Lehrbuch des N. R. und auf 
anı's metaphyfifche Anfangsgründe der Rechts- 
mad "gendlchre, ; 
Uebel p dagogik, Prof. Frählich, nach Sailer: 
CIES Erziehung für Erzieher. 


I8 2L 4 


NACHRICHTEN. 


B. ‚Mathemati[che und phyfikalifche 
..Wiffenfchaften. 

1) Encyklopädie und Methodologie des ma- 
thematifchen Studiums, Prof. Schön, im Anfange 
feimer No. 2 genannten Vorlefungen, - 
~ 2) Reine allgemeine Gröfsenlehre, oder Euch- 
fabenrechnung und, Algebra, Derfelbe, nach 
eigenem Lehrbuche (2te Auflage, Würzb;, b, 
Stahel, 1824). 

_ Die Geometrie mit Trigonometrie trägt Der- 
Jelde in der Regel im’Sommer - Semefter vor. 

5) Elementar- Algebra, oder fatt derfelben 
Geometrie und Trigonometrie, Prof. Metz, pri- 
vatilime; jene nach feinem Handhuche der iile- 
mentar-Arithmietik, in Verbindung mit der Fle- 
mentar-Älgebra (Bamb. und Würzb., bey Göb- 
hard, 1804), diefe nach Lorenz, 

4) Höhere Analyfıs und höhere Geometrie, 
Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 

t 5) Sphärifche und theorifche Aftronomie, 
mit einer kurzen Ge/chichte der Sternkunde, Der- 
felbe, nach eigenem Lehrbuche (Nümb., bey 
Felsecker, 18121). 

© 6) Naturgefchichte. Prof. Rau, Mineralo- 

gie, nach vorangefchickter Einleitung zur ge- 
fammten Naturkunde, nach eigenem Lehrbuche 
(zte Auflage, Würzb., bey Stahel; 1824). 

7) Theoretifche und Experimentalphyfik, Prof. 
Sorg, nach Kafiners Grundrille der Experimen- 
talphyfik (2te, verb. Auflage, 1820). 

8) Syftem der Chemie, durch Verfuche und 
Präparate erläutert, Derfelbe. 


C. Hifiorifche Wiffenfchaften. 

1) Weltgefchichte, Prof. Wagner. Diefel- 
be, Prof: Berks, nach eigenem Plane, \ 

"2) Statifiik, Prof. Berks, nach einer, vorher- 
gehenden Einleitung über die Begründung. eines 
willenfchaftlichen Syfiems der Statifük des Kö- 
nigreichs Baiern, nach eigenen Heften, die Sta- 
tltik der übrigen europäifchen Staaten aber mit 
Rückficht auf Haffels Lehrbuch der Statifük der 
en Staaten (Weimar, 1822). 

8 \ \ 
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3) Staatengef[chichte, Derfelbe, nach „Hees 
rens Handbuche der Gelfchichte des europäilchen 
Staaten[yftems und feiner Colonieen“ und eige- 
nen Ergänzungen. 

4) Deutfche Gefchichte, -Privatdocent Dr. 
Roth, nach Mannerts Compendium. 

5) Baierifche Gefchichte, Derfelbe, nach 
Hellersberg: s 

6) Diplomatie, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane, mit Rückficht auf ‚von Martens Grund- 
rifs einer diplomatifchen Gelchiehte der europäi- 
[chen Staatsbändel und: Friedens[chlüffe, <« 

7) Literärgefehichte, Prof: Goldmaier, die 
Literärgefchichte , nach Bruns, oder befondere 


Vorträge über die Encyklopädie,. Gefehichte, . 


Schriftffeler - und Bücherkunde einzelner Willen- 
fchaften, in Verbindung mit Nachweilungen aus, 


der Univerfitäts - Bibliothek.. 

.8) Gefchichte.der: Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit [einen Vorträgen über Philo- 
fophie, und mit Hinweilung auf Dieterich Tie- 
demanns Geift der [peculativen Philol[ophie,. 


9) Gefehichte der gefammten Mathematik, 


Prof. Schön, nach eigenem Entwurfe. 
"D. Schöne Wiffenfchaften und. 
Künfte. 


ı) Aefthetik,, Prof. Fröhlich, nach eigenen. 
Anfichten.. 

2) Fiunft! des. rednerifchen Vortrags, Der- 
felbe, nach eigenen Anfichten.. 


E: PrRolstagen 


1). Orientalifche Philologie. a) Sanfkrit, in: 
Beziehung auf allgemeine Sprachwiffenfchaft, 


Prof. Frank, nach. feiner Grammatica Sanfkrita_ 


(Wirceb , 1823., Lipl., ap. Frid. Fleifcher), mit 
Uebung im Ueberfetzen und Erklären: verfchiede- 


ner Stellen aus indifchen Werken, die in feiner 


Chreftomathia. fanfkrita (Monachii, 1820 —.21). 


enthalten find. 

b) Gefchichte. der Sanfkrit- Literatur, Der- 
felbe, nach feiner herauszugebenden Encyklopae-- 
dia (fanlkrita,. in der-zweyten Hälfte feiner Vor- 
lefungen über: Sanfkrit.. 

c) Ueber. indifehe- Philo/ophie: und Mytholo- 
gie, Derfelbe, mit Hinweilung auf die, ın Tei- 
ner- Chreftomathia. enthaltenen Originale, nam- 
lich Sankara,, Ananda, Manu: und Mahabharata, 

d) Die perfifche. Sprache. und perfifche Tra. 
teratur, Derjelbe,, nach eigenem: Plane ‚und in. 
Hinficht auf'erftere, mit Beziehung auf Frid. Wil.. 
ken's inflitutiones ad. fundamenta linguae: perficae: 

2) Biblifch-orientalifehe Philologie, a) Un- 
terrichtin der hebräifchen Sprache, verbunden mit 
philologifch -kritifchen. Vebungen, Prof. Fifcher,, 
nach Gelenius kleinerer Grammatik, x 
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b) Unterricht in den übrigen femitifehen 
Spracken, mit Uebungen, nach Vater, Derjelbe. 
3) Glaffifche Philologie. a) Gefchichte der 
Sriechi/chen Literatur, Prof. Richarz, unter Hin- 
weilung auf Zug. Matthid’s Grundrils der Ge- 


. fehichte der griechifchen und römifchen Litera- 


tur (Jena, b. Frommann, 1815). 

b) Erklärung griechifcher und römijcher 
Schriftfteller. Aa Des ri a ce ler- 
klärt Prof. Richarz (abwechfelnd mit der. Ge- 
fchichte der griechifchen Literatur), nach dem 
in Leipzig bWWeigel 1818 erfchienenen. Abdrucke 
fämmilicher Tragödicen diefes Dichters.. 

B) Cicero.de legibus, Derfelbe, Mit den Vor- 
trägen dieler Stunde werden fortwährende Ue- 
bungeni im Interpretiren und in der philologi- 
fchen Kritik verbunden.. 


II. Befondere Wiffenfchaften. 


A. Theologie. 


1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 
logifchen Wijfenfchaften, Prof. Buchner, 

2)- Exegefe der Bibel. Fortfetzung der Aus- 
legung der Evangelien. : Erklärung der Apoftel- 
gej[chichte, Prof. Fifcher. 

3) Rirchengefchichte, Prof. Moritz, die Ge- 
fchichte der chrifilichen Kirche, von ihrem Ur- _ 
fprunge bis, auf die.Zeiten Karls des Grolsen, 


nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Dan- 
nenmayeri inf. hift. inecl. Em : 

4) Dogmatik, verbunden mit Dogmen= Ge- 
Jéhichte ; ferner Gefchichte der Theologie, Prof; 
Buchner, nach Klüpfel’s.Infüitütionen. -, | 

5) Moralcheologie, Prof: Eyrich, nach 
Geishüttner’s theol. Moral. i ; 

6); Pafloral- Theologie. m); Homiletik. 8) 
Hatechetik. 9) Liturgik. 10) Patrologie, Pri- - 
vatdocent Dr. Bickel; nach V: A, Winters» : y 

11): Geiftlicher Gefchäftsfiyl ,: Prof- Moritz, 
nach eigenem. Plane.. - ATAS 

*) Im geifilichen Seminar werden theologi-. 
fche Disputir - Uebungen. gehalten, ‘wöchentlich 
2mal, Montags und: Mittwochs von 2—4 Uhr, 
AUS: der Exegefe, Dogmatik, Moral, Kirchenge- 
fchichte und dem Kirchenrechte, abwechfelnd. ` 


B- Rechtswi/fenfchafs 
1): Allgemeine Einleitung zum zweckmäjsigen 
Studium der Staas- und Recheswillenfchaft, Prof. 
Brendel, öffentlich in den 4 eriten Tagen des 
Semelfters.. = ; ; 

' 2y Encyklopädie der praktifchen Rechts- und 
Staatswiffenfchaft » Derjeibe, mit Hinweilung 
auf Falk’s Rechtsencyhiopi 3 
` 3) Vergleichende Rechtsgefchichte, Derfelbe, 
mit Hinweilung auf Schweppe’s Rechtsgefchichte: 

` 4) Naturrecht, verbunden mit Philofophie 
des pofitiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauer. 
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= 5) Inflitutionen des römifchen Rechts, Prof. 
Hleinfchrod,, nach Mackeldey’s Lehrbuche des 
heutigen römilchen Rechts. 

6) Ueber die Infiitutionen des Cajus, Prof. 
Seuffert, ? > 

7) Pandekten, Prof. Crcumus, nach Thibaut. 

-Deutfehes Privatrecht, Prof, yy 

ee ja, Dr, Ba nach Mitte he 

+träpt auc. andels- u r | 
ee a v. Martens, v 4 pe RR 
9) Baierifches Civilrecht, 
nach dem Texte des Landrechts. 


10) Franzöfifches Civilrecht, Prof. Lauk, 
nach dem Geletzbuche, 


11) Allgemeines Criminalrecht, Prof. Klein- 
[chrod,. 

12) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach von 
Moshamm’s Lehrbuche des gemeinen und baieri- 
fchen Lehenrechts, 


. 23) Baierifches Staatsrecht, Derfelbe, nach 
eigenem, demnächft erfcheinenden Lehrbuche. 
14) Rirchenrecht, verbunden -mit Gefchich- 
te deffelben, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, 
mit Hinweilung. auf Michl’s Kirchenrecht, und 
mit Berückfichtigung der in Anwendung. des ka- 
nonifchen Rechts in den ver[chiedenen chrifllichen 
Staaten Statt findenden Modificationen, Prof, 
Brendel, allgemeines (katholifches und proteftan- 
tifches) Kirchenrecht, nach feinem eigenen Lehr- 
uche, - kai 
sa 9) ‚Theorie des gemeinen bürgerlichen Pro- 
=s ; a mit Rückficht auf den baierifekenGivilpro- 
7 trof. Lauk, nach Martin. 


C. Staatswirch[chafe 


Prof. Seuffert, 


omerale ädie und Methodologie 2 
Schmalz. ; aften, Prof. Geier: jun. ,„. nach 


2). Staatswirth chaf, a 2 Pir 
Prof. Geier fen., daent und pore 
k s Staats- 


finanzwillenlchaft. , H. v: Jaco 


3) Ueber die Elemente a 7 è 
thums, Prof. Stöhr, nach O p ionak Tik: 
4) Polizeywiffen/chaft un er: 
Metzger, mit Hinwellang aata alieyrecht, Prof. 
pSr Landwirthjchaft;, Prof. Gen ae 
Trautmann.: ö zer len,, nach: 


6) ‚Bergbaukunde; Prof, Rau, nach Sodupen 


7) Politifche Arithmetik, Derfelp. : 
eh > = ” Bes. nach 
y 8) Technologie, Prof. Geier jun, 
Hermbftädrs Grundnifs, der: Technologie, => 


9) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, nach Jung. 


ı0) Civilbaukunf, Prof. Stöhr, in Verbin- 


dung mit Strafsen - Brücken- und Waflerbaukunft;= 


- nach feinem gedruckten Leitfaden. 


Soumen. 


nach : 


Ba 
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11) Cameral-Rechnungswefen, Derfelbe, nach 
Hornberger.: 


D. Medicini[che MWiffenfchaften. 

1) Encyklopädie der Medicin, Prof, Her- 
genröther, nach Conradi. | 

2) Anatomie. aà) Hifiologie oder allgemei- 
ne Anatomie. Prof. Heufinger, nach Heufinger’s 
Syfiem der Hifologie H. ı. b) Menfchliche Ana- 
tomie. Derfelbe, nach Hempel.. ©) Vergleichende 
Anatomie. Derfelbe, nach Garus Lehrbuch dex 
Zootomie. Diefelbe, Prof. Hergenröther, nach 
Fr: Meckel’s Sytem der vergleichenden Anatomie. 
(Halle, 1821). ` 

d) Pathologifche Anatomie, Privatdocent Dr. 
Jäger, nach Meckel. 

- 5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, nach 
Hermbftädt.. 

4) Naturgefchichte des Gewächsreiches, mit 
Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Prof. 
Heller, nach Nees von El[enbeck. Ebenfo giebt 
Derfelbe Anleitung zum Studium der Botanik, 
mit befonderer Berückfichtigung der kryptogami- 
[chen Gewächfe: ee 

5) Phyfiologie, Prof. Heufinger: iefelbe, 
Prof. u mit er Hinficht auf alle 
Zweige der Heilwilfen[chaft, nach Lehnhofoeck's 
Infiitutiones phyfiologicae organismi humani. Vi- 
ennae, 1822. Derfelbe wird alle Samftage ein 
Disputatorium über die Vorträge der Phyfiolo- 
gie in lateinifcher Sprache mit feinen Zuhörern 
halten. : 

. 6): Diätetik und allgemeine Aetiologie,. Pri- 
vatdocent Dr. Jäger, nach Feiler.. 

7); Pathologie, Prof. Friedreich jun., nach 


>"Gmelins Handbuch der Pathologie. 


Privatdocent Dr.. Jäger, nach Hartmanns 
Theorie der Krankheit, Wien, 1821.. 

Derfelbe: wird öffentlich lefen über geogra- 
phifche Nofolögie-und medicinilche Topographie, 


“ nach Schnurrer- und Metzler: 


8) Semiotik, Prof. Friedreich jun., nach . 
feinem Handbuche der- pathologifchen. Zeichen- 


lehre,,. 1824.. ee 
-.9) Materia medica y, Prof: Ruland, mit Zu- 


' grundlegung, der Pharmacopoea: bavarica. Prof. 


Hergenröther, die allgemeine: ' Heilmittellehre,. 


nach defen Programm :: Beyträge zur Begründung 


einer allgemeinen Heilmittellehre, Würzb.,. 1823, 
die befondere Heilmittellehre nach. Vogts Lehr- 
buch der Pharmakodynamik.. 
10) "Fexicologie,. Prof.. Heller ,„ nach Orfila. 
t1) Thefapie.‘ a) Allgemeine p Prof. Fried: 
r eich jun:;' nach Pfeiffers: Handbuch. der. Allge- 
meinen Therapie.. 
=b) "Befondere, Prof.. Schönlein, nach Rai- 
mann, Derfelbe hält: Vorträge über [yphilitifche 


j6 - 


Krankheiten, nach Wendt, , Prof. Ruland, Pa- 
thologie und Therapie, der p[ychifcher Krankhei- 
ten, mach Neumanns Schrift: die Krankheiten 
des Vorftellungs - Vermögens, [ykematilch bear- 
beitet. Prof, Friedreich jun. , Pathologie und 
Therapie der Seelenflörungen, nach Heinroth, 
Prof. Heller, über die Behandlung der Schein- 
todten, nach Struye. 

12) Chirurgie, Prof: Textor: `a) Theore- 
tifche Chirurgie, nach Chelius. b) Infirumen- 
ten-, Operations- und Veerbandlehre, nach ‚Schre- 
ger und nach eigenen Heften. `c) Selbkübungen 
i4 den vorzügliehften chirurgifehen Operationen 
an Leichen. BT 

15) Entbindungskunde. Prof. d’Outrepont: 
über den gegenwärtigen Standpunet der Geburts- 
hülfe, als- Einleitung ‚zu feinen, Vorlefungen, 
Derjelbe, theoretifche und prakti/che Entbindungs- 
kunde, nach Siebold. .Derjelbe hält Uebungen 
in den geburtshülflichen Manual- und Tnftrüumen- 
tal- Operationen am Phantom und an Leichen, 

14) Staatsarzneykunde, Prof. Ruland, nach 
feinem Entwurfe, 

15) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius - Hofpitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane der ärztlichen Befuch- 

anhalt vom Jahre 1820. 


ie ` 


` 
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16) Chirurgi/che Klinik, Prof. Textor, im 
Julius - Hofpitale. 

17) Geburtshülfliche Mlinik, Prof, d’Outre- 
pont, in Verbindung mit Touchir- Uehungen und 
der fpeciellen Therapie der Frauenzimmer - Krank- 
heiten. -Die Klinik, zu jeder Stunde, im-welcher 
die Geburtsfälle fich ereignen; die Vorträge 4mal 
in der Woche, 

18) Peterinär-Mediein. Pr Ryfs, die 
Hrankheiten und Seuchen der Hausthiere, mit 
befonderer Rückficht auf Medicinal- und Polizey- 
Anfialten, nach eigenen Heften. 


Die Univerfitäts- Bibliothek ficht Montags, 
Dienftags, Donnerkags , "Freytägs und Sanıftags, 
früh von 9-—ı2, und Nachmittags am Montag, 
Dienfag, Donnerfiag und Freytag von 2—4 
Uhr ofen. à : 

Die Tüftrtumenten-Sammlung für Chirurgie 
fteht Mittwochs und Samftags von ı — 2 Uhr offen. 


Schöne und bildende Künfte, Zeichnungs- 
kunft: Köhler. Kupferfiecherkunfl: Bitthäufer. 

Sprachen. Englifche, franzöfi/che und fpa- 
nifche: Bils. tab a 

Exereitienmeifter. Schreibkunft: Kettel Reit» 
kunfl: Ferdinand, ' Fecktkunfl: Krug. | 


£ 


nn 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus.deren Verlage im Septemberhefte der J. A, L, Z. 
. und in den Ergänzungsblättern von No. 65— 72 Schriften recenfirt worden find, >` 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
À in einem Stücke vorkommt, Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) ` s 


Ackermann in Deffau - 163. 
Anonyme Buchhandlung in Karls- 
x&uhe Bı. Br) ; 
Arnoldifche Buchhanäl. in: Dres- 

den 179- : 
Bädecker in Elfen 179. 
Bärecke in Eilenaoh 173. - 
Barth in Leipzig E, B: 65. 
Bornträger, Gebr., in Königsberg 


169. z . n 
Reispemann inHalberftadt E, B. 

War, = $ t A 
Bürger in Naumburg 175. 176. 
Campe in et 176. 
Dieterich[che Buchhandlung in 

Götlingen 164: 
Dunker und Humblot in Berlin 
E..B. ‘70. 
Sikhe Buchhandl, in Leipzig 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig. 180. 


Fleilchmann in München `E. B. 
7I- 


; wie in Stuttgart. 181. 
Gerhard in Danzig 174. 


Gleditfch in Leipzig 173. (2). 
Hartknoch in Leipzig 165. 171, 
Haynin Berlin 174- 

‚Helm in--Halberftadt 177. 


Hemmerde n.Schweilehke in Hal- . 


le E. B, 70. 


- o 
Heyer in Gielsen 174.175. (2) 181. 


Hildebrand im Ärnftadt 175. 176. 

Kelfelringlche Hof - Buchhändl. 
in Hildburghaufen 177. 

Kupferberg in Mainz 174. - * 

Mayer in Aachen 167. 

Mittler in Berlin u. Polen .178.179. 

Mohr und Winter in Heidelberg 
165. 164. 165, 166: 167. 168, 169. 

. 17248 x 


Nene akad. Buchhandl.}in Heidel- 
sx berg 178. anahara 


Neukirch im Bafel 180. >` 
alm u. Enke in Erlaugın -E. B, 
66. 675 72... 


Reipicke u. Comp. in Halle u. 


‘Leipzig ` 181. s 

Frengerfche Verlags - Handlung in 
Halle 471. 

Riegel u. Wielsnerfche Buchhandl. 
in Nürnberg, 172.` 

Seidelfche Kunft- n Buchkandl. 
in ‚Sulzbach 174. E. B. 674 

Staritz in Leipzig 181.5 x 

Starke in Chemnitz _ 179 3 

Tauhftumm, Infät. in Schleswig 

-379 s ; 

Trautwein in Berlin E. B. 7r. 72. 

Treuttel u, Würzin Paris E. B. ég, 


69. 4 
Varrenttapp in Frankfurt a. M. 
23735 T 


129 


5 N u Hi, 65, 


= 150 


Ku N 


ERGÄNZUNGSBLÄTTE 
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JENAISCHEN À 
N LITERATUR ~ 


ALLGEMEINE 


G B & di : 
Tsaa a a 


STAATS WISSENSCHAFTEN., 


Leiezie, b. Barth: Die Wilfenfchaften zur Staats- 


wie enfchaft, Dargeliellt von Ludwig Lüders zu 
Altenburg. Erfier Theil. Die Volks- und Staats- 
Wirthfehaft. 


Oder auch unter dem zweyten Titel: Die Volks- 
und Staats- Wirthfchaft. Dargefiellt n: L. w. 
1, Die Volksiwirthfchaft, 


1822: 
3. G Rihlr. ı2 gr.) 


De verfiorbene Cammerfecretär Lüders zu Alten- 
burg, aus feinem fiatifiifch - heraldifch - genealogi- 
fchen Tafehenbuche: Europa, das von 1818 an bis 
zu feinem Tode alljährlich erfchien, als ein guter 
Katiftilch - genealogifcher Sammler, und anch aulser- 
dem als ein guter; nur feine Fähigkeiten etwas über- 
fchätzender, Kopf bekannt, haite, wie der erfie, oben 
angeführte Titel zeigt. die Abficht, das ganze Gebiet 
der Staatswillenlchaften ın menreren Bänden zu be- 
arbeiten, nd hievon l[ollte die Volks- und Staats- 
Wirthfohaft — ob zweckmälsiger oder unzweekmä- 
fsiger Weile, laffen wir an feinen -Ort gefellt feyn — 
` ‚den erfien Band bilden, Allein ehe er auch nur den 
erfien Band vollenden konnte, übereilte ihn Hn Som- 
mer 1822 + ‚Tai, und die Ansführung feines Un- 
ee kkuggh daher blofs auf die erfie 
Abtheilung diefes Barides gie Polkswirth/chaft. 
Etwas Neues wollte der Vf. hier nicht geben, fon- 
dern blofe die > Fichiag und halibar anerkannten 
Lehren feiner Vorgänger, jed och in möglichfl natür- 
licher; Ordnung und. leo und. due 
ahm das natürlichfie Syfiem ut. ie ng din 
-Menfchen in wirthfchafilicher en x Brent 
erwerbend, jammelnd und verz 6 


fo glaubte er auch (ein Sykem p: nd zu denken: 


ob i ‘7. nach anlegen zu 
müllen ; was wir recht fehr billigen ur j wir 


; 5 -N 

‚gewünfcht , dals derlelbe diefem Sy fom mit möglich- 
Ber Umficht treu geblieben wäre, überhaupt feine 
Selbfifiändigkeit bey feiner Bearbeitung mehr be- 
wahrt, oder überhaupt mehr felbfi gedacht hätte, alə 
dals er.die oft (ehr divergirenden Meinungen feiner 
Vorgänger. zu ‚vereinbaren fucht. ‚Denn allerdings if 
es mit den Fragzeichen, die er-hie-und da beyfetzt, 
Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z, Zweyter Band, 


- mehr Vorficht und Umficht heifcht, 
- dere Scienzen. Wenn der Vf. fich einbildet ($. XD, 


XXX u 2389 ` 


fiigen Vermögen der Staatsglieder 


GE 2 


wenn er die Behauptungen Anderer anführt, noch 
nicht abgemacht; am weniglien in einer Wiffenfchaft 

wie die Volkswirthfchaftslehre ift, die als eine neue 
Willenfchaft noch lo manche fchwer zu beantworten- 
de Frage zulälst, und überhaupt in ihrer Bearbeitung 


als viele an- 


er habe das, was Storch, dem er am meilien gefolgt 
zu feyn erklärt, und vor und nach ihm Liider, Ja- 
cob, Soden, Say, Malthus, Ricardo Tefliitte de 
Tracy, und noch einige Andere, gelehrt, behauptet 
und verworfen haben, benutzt, verglichen, und zu 
einem Ganzen vereinigt: fo müllen wir wenigfiens 
dem Letzteren widerfprechen. Den Geifi der Wijfen- 
Jehaft, den er (S. XIII) aus dem unermelslichen . 
Schriftfchatze feiner Vorgänger in den engen Raum 
feines Werkes gebannt zn haben glanbt, haben wir 
wenigfiens hier nicht zu finden vermocht, Vielmehr 
zeigt das ganze Werk nur zu deutlich, dafs der Vf 
jenen Geili noch keinesweges erkannt habe, und 
wohl nie in denfelben eingedrungen feyn würde. 
Dafs dem Vf. das Bild der „ewigen Ifis« (S. 2) 
nie anders, als verfchleyert er[chienen Wäre, zeigem 
fchon die allgemeinen Grundlinien, die er feiner 
Volkswirihfchaftstheorie vorausgefchickt hat, Man 
braucht eigentlich nur feine Definition von der Staats- 
wirthfchaftslehre, welche er die Kunde von der Lei- 
tung (P) der Kräfte, welche theils aus der umgebenden 
Natur, theils aus dem phyfifchen, materiellen und gei- 
iefsen, zur Er- 
heliung und Emporhebung des Staatslebens, nennt, 
ins Auge zu fallen, um fch davon zu überzengen, 
dafs er weder das Gebiet der Staatswirihfchaft über- 
haupt, noch das der Volkswirthfchaft insbefondere, 
gehörig gekannt hat. Die Schiefheit, das Vage und. 
Unfichere des von ihm bey diefer Definition aufge- 
falsten Gefichtspunctes dringt fich Jedem von [elbf 
‚auf. Doch geht man weiter, und beleuchtet man fei- 
ne Volkswirthlchaftstheorie [elbfi: [o ergiebt Gch fein 
Mangel an Fähigkeit zu einer folchen wiflenfchaftli- 
chen Arbeit beynah auf jeder Seite, und insbefonde- 
re müfen wir die Nachläffigkeit rügen, die überall im - 
feinem oft ganz unverfiändlichen Vortrage herrfcht. 
Etwas Neues glaubte wohl der Vf. gethan zu haben, 
nn er nach einer ziemlich oberflächlichen Ausein-. 


$ 
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anderfeizung der Elemente unferes Erwerbes Siche- “Vf theilen: möchte, 
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rung des Eigenthums als. die erfie Bedingung zur. 
Erhaltung und Vermehrung des durch Arbeit, Thä- 
tigkeit und Einfieht bey Begünfüigung der menlchli- 
chen Anfirengungen durch die Erzeugungskraft der 
Natur und andere äufsere Verhältniffe erworbenen‘ 
` Vermögens angiebt; und nachdem er dieler Darfiel- . 

lung ziemlich weitläuftig allerley Winke für die Ge- 
fetzgebung, „Jufliz und Polizey folgen liefs, den Satz 
auffiellt: „Ift die Sicherheit‘des Eigenthums gegrün- 
det und verbürgt: fo ifi es zugleich der Werth der 
Dinge; aus‘ denen “dallelbe und das Vermögen be- 
fieht;* und gegen diele Behauptung haben wir auch 
nichts zu erinnern. Aber wenu er aus, dieler Be- 
hauptung den Folgelatz zieht: „Darum if auch. Ei- 
genthun noch nicht Vermögen , denn: jenes hat blofs 
einen relativen, das leiztere aber pofitiven Werth‘: 
fo müllen wir offen'gefieben, dafs wir nicht begrei- 
fen, was er mit dielem Folgeiatz gewollt habe. Wir 
denken es uns lo: der von Jemand anerkannte 
Werth der Dinge fey die Bedingung ihrer Aneıg- 
oder zunächfi der Laft, fich folche anzneig- 
nen; die Werthfchätzung gehe fonach dem Eigen- 
ihumserwerbe immer voraus, und Vermögen, als 
eine Malle von erworbenen Gütern‘, und Eigenthum, 
objertiv betrachtet, [eyen im fiaatswirthlchaftlichen 
Sinne identifche Begriffe. Doch halten wir eine fol- 
che Stellung des Vermögens und Eigenthums gegen 
einander überhanpt für nichts weiter, als für einen 
Antals zn mannichfacher Verirrung. Bey ‚dem Vf: 
zeigt fie ich wenigfiens in dieler Hinficht [ehr frucht- 
bar. Denn wäser, durch fie veranlalst, über -die 
Begriffe von Gebrauchs- und. Taufeh-Werth, Preis, 
Marktpreis, Handel und Geld fagt, ifl' Alles fo un- 
»uverläflijg, dafs derjenige, der durch die Angaben 
des Vfs. fich ans der Vorhalle in das Innere der Staats- 
wirthfchaft ($. 36) wagen wollte, wohl nje die rechte 
Thür zum Eingang finden dürfte; wie denn auch 
der Vf. felbfi die erfien Sinfen der Vorhalle nicht 
überfchritten zu haben fcheint: + 

- Seine Volkswirthfchaft lelbft überfchätzt der Vf., 
indem er fie anlieht für „das Naturrecht der gefelli- 
gen Menfchheit in Abficht der Erhaltung. und Be- 
förderung ihres phyfifchen Wohlliandes,‚“ und als 
„die Fundamentalwillenfchaft der ganzen ınneren Po- 
tik. Sie zerfällt in fechs Hauptfiücke. Das er/te 
enthält eine Art von Gelchichte der Nationalökone- 
mie und ihrer verlchiedenen $Syfieme, die den V£ 
endlich zu der Meinung führt: ‚‚es liege Ichon in der 
Natur der Sache, dals (owohl das Handels-, als das’ 
phyliokratifche Syfiem von dem Indufiriely fem un- 
zertrennlich (eyn mülle; dals diele drey zulammen 
nur ein Einziges Syfiem bilden, das mit der Ökone- 
mie beginnen, dieler die Gewerbarbeit (Indufrie), : 
und anf diefe endlich den Handel folgen laffen mülle ;** 
zu einer Meinung, die wohl kein fachkundiger Freund 
der Nationalökonomie und Kenner der Eigenthiun- 
lichkeiten ihrer verfchiedenartigen Syßieme mit dem 


nung, 
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y te, und die den Mangel Feines Be- 
Tafs Dr von ihm unternommenen Arbeit nur zu 
deutli verrät. —- Diefer Art von Gefchichte folgt 
nun im zweyten Hauptfiück die Lehre von der Her- 


- vorbringung des Vermögens. Hier werden zwar Na- 


tur und Arbeit als die beiden Hauptquellen aller 
men/chlichen Güterhervorbringung aufgeführt, und 
auch über die yerfchiedenen Geftaltungen der Arbeit, 
die Theilung derfelben, und ihre Vortheile, belon- 
ders die der Handelsthätigkeit, [agt der Vf. Man- 
cherley. Aber über das Verhältnils der Natur und 
Arbeit, über die Eigenthümlichkeit der Hervor- 
bringnngen beider, des Menichen und der Natur, 
worauf doch bey der Würdignng:des Antheils, den. 
die Natnr und der Menfch an unlerer Gütermafle und 
ihrem abloluten und. relativen: Werthe haben, und 
insbelondere davon, ın wie weit die Arbeit den 
Werth und Preis unferer Güter befimmt und bey 
der Handelsthätigkeit erhält, erfährt “man äu- 
fserfi wenig. Und wenn der Yf. die Frage: "ob die 
Arbeit der Kaufleute productiv Jey; ìn einem ab- 
fprechenden Tone „Jonderbar genug‘ nennt; weil 
Morfiadt:in den Bemerkungen zu feiner Überletzung, 
des Teftütte de Tracy meint: „Die Productiviiät des 
Handels befiehe, allgemein gelagt, darin, dals er. die 
Prodncte in.der Producenten Bereich fielle, fey’es nun 
in den.geographifchen oder finanziellen“: fo. dringt: 
fich wohl jedem. aufmerkfamen Lefer die Gegenbe- 
merkung auf, dafs esieiwas ganz Anderes fey, Güter, 
hervorbringen, und folche Jemandem zum Genulle 
darbieten; dafs dieles Letzte eigentlich nur das zwar, 
(ehr hochzufchätzende ‚Gewerbe, des Kaufmanns fey; 
dafs ich aber darum die Arbeit des- Kaufmanns noch 
keinesweges für hervorbringend erklären laffe; fon- 
dern dals fich das Gelchäft des Kaufmannes eigentlich 
nur darauf befchränke, den von den eigentlichen Pro- 
ducenten hervorgebrachten Gütern, ın dem Bereiche 
der Grenze [eines Marktes, den Werthzu erhalten, , 
den.der Producent anf fie legt, und.der diefen zu ih- 
rer. Production- veranlafst haben mag. — Von der 
Hervorbringung des Vermögens kommt der Vf. im 
dritten Haupthücke auf die Lehre von deffen An- 
Jammlung, oder von den Capitalen. Er fodert von 
Capitalen , als eine nothwendige Eigenfchaft, dals.he 
wieder erzeugend [eyen, ohne jedoch befiimmt anzu- 
eben, worin denn eigentlich diele Eigenichaft liege, 
und warum blo(s zum Verzehren befiimmte Gü- 
tervorräihe keine Capitale fichern follen. Nebembey'. 
werden die productiven Kräfte der Natur und des, 
Menfchen als Capitale angefehen, was lie doch ı 
nicht find, wenn man.die [chaffende Kraft und ihr 
zur weiteren Ans- und Fortbildung dienliches Er- 
zeugnils nicht willkührlich untereinanderwerfen 
will; was vorzüglich in der eigentlichen Staatswirth- 
[chaftslehre bedeutende Verirrungen veranlaflen kann, . 
und auch felbfi eine fchere‘ und zuverläflige: Preis- . 
theorie und. richtige: Anfichten vom Zinlenwelen in 
der Volkswirthfchaftslehre unmöglich macht, — Das- 
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vierte Hau tfück handelt vor dem 'urfprünglichen 
Bohnen: im Oejichtspumete feiner- Wertheilung ; 
ein Rubrum;, das fehon allein die Unklarheit feines 
Inhalts ausfpricht. Die 'Gegenftände, welche hier 
vom Vf. in Leiner gewöhnlichen Manier beiproohen 
werden , find Arbeitslohn, Verlagsrente und Grund- 
rente, die Gefetze für ihren regelmäfsigen Stand, und 
die Veranlaffungsgründe ihrer Schwankungen. Der 
Malefiab für dem Betrag des urfprünglichen Einkom- 
mens foll der Preis feyn, in welchem die Erzeugnille 
der einen oder der anderen Arbeitsgattung fliehen; — 


wohl.ein richtiger Mafsfiab für den wirklichen Be- 


trag jedes ‚ Theilnehmers aur Gefammieinkommen; 
aber nur nichtzur Ansmittelung der jedem zukom- 
menden Gebührnils, worauf es jedoch zunächft an- 
kommt, ‘wenn man über Arbeitslohn, ‚Capitalgewian 
und Grundrente etwas Verfändiges und Genügendes 
fagen will, — Daher ift aber auch, weil der Vf. 
von einem Malsftabe für diefe Gebührnils ganz und 
gar keine Ahnung hatte, das, was er über den noth- 
wendigen, wirklichen und überflüfligen Arbeitslohn, 
dann über den nothwendigen, wirklichen und über- 
thüffigen Gapitalzins, und über die gröfsere oder gerin- 
gere Ergiebigkeit der Grundrenie fagt, höchft unzu- 
: reichend. — Von dem urfprünglichen Einkommen 
kommt der Vf. im fünften Haupiftücke auf die Ma- 
terie vom abgeleiteten Einkommen, oder dem.Um- 
"laufe. Das abgeleitete [oll fich dadurch vom urlprüng- 
lichen unter cheiden, weil dazu immer drey ver- 
fchiedene Perfonen Gchörön , während zum ur[prüng- 
lichen nur zwey thätig zu feyn brauchen.. Doch foll 
es immer nur Eine diefer drey Perlonen feyn, wel- 
che den eigentlichen Umlauf (im engeren Sinne), 
Sn u das abgeleitete Einkommen bildet, be- 
ründet, 
Foher Stoffe übernimmt 
rer hat s 
. Durch das, waser; äni 
tigt, if eigentlich weiter nichts bewielen, als dals 
er das Welen des urfprünplich d b leitet 
Einkommens, und en URS Br 
: . en eigentlichen Differenzpnnct 
zwilchen beiden, ganzung icht k fori 
liches Einkommen ift, lek BIERU BERPEUDEIBTUNG- 
das Jemand durch die Erzeya.. m. willen, dasjenige, 
Thitigkeit, ‘diefe befiche ng e feiner productiven 
bringen werthvoller Dinge, ie in eigenem Hervor- 
cher Erzengniffe der Natur, fich pn Booo ok 
zeugnillen, erwirbt. Abgeleiteten sei? Tii jenensEr- 
das fich Jemand durch Taufch (eier er ift dasjenige, 
nife gegen die Erzeugnille Anderer, Se Erzeug- 
ke Dienfileiftungen für diefe Anderen a ana bie: 
ner Dienfileifinngen, erwirbt, Urfprün li a EEE 
kommen ift alfo jedes durch einen vorhengenann nn 
aulo von Gütern gegen Güter; oder seansen 
gegen Dienfie, nicht bedingte. Abgeleitetes hinas 
gen jedes durch dieeine oder die andere Weifs pe 
dingte. Wenn aber der Vf. das Geld, oder ein an- 
deres Gut, dasein Heerdenbefitzer für feine, einem 


Was der Vf. durch diele 
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nämlich diejenige, welche die Bearbeitung- 


fagen wollen, verehen wir nicht. 
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Zweyten verkaufte Wolle gelöft hat; munter den Begrifk 
von urfprünglichem Einkommen aufnimmt, aber.da- 
en den Kaufpreis des: von. dem Zweyien aus jener ` 
Wolle- gefertigten. und an einen Dritten verkauften 
Tuches ‘ein abgeleitetes Einkommen nennt: {o ıfi 
diels eine offenbare Verdrehung des natürlichen Ver-_ 
hältniffes ‚der Dinge; Abgeleitetes Einkommen if 
doch gewils das Geld für die Wolle, das der. Schä- 
fereybelitzer vom Tuehfabrikanten. erhielt, ebenlo ` 
gut, als das Geld, welches der Tuchfabrikant vom 
Känfer feines Tuches für diefes erhalten haben mag. 
Übrigens it die Lehre vom urfprünglichen und 
abgeleiteten -Einkommen eigentlich in der Volks- 
wirthfchaftstheorie ohne allen Werth,- und bey der 
Lehre vom Umlaufe der Güter und deffen Bedingun- 
en ohne allen ‚Nutzen. Nur in der: Finanzwilfen- 


ß E haft if diefelbe wichtig, um das Mafs der Beyträge 


jedes Einkommenserwerbers zu den öffentlichen Ab- 


gaben zu befiimmen, weil es hier nicht, ‚wiein der 
Volkswirthfchaft, genügt, . blofs auszumilteln, wie 
fich das Volkseinkommen- bildet, und zum Behnf des 
regelmäfsigen Fortganges der Volksbetrieblamkeit 
durch den Umlauf unter die hetriebfamen  Volksglie- 
deretwa vertheilen mag; [ondern weilman auch weiter 
noch erfar[chen muls, wie:fich die allgemeine Malle 
des gelammten Volkseinkommens anf die Einzelnen 
im Volke vertheilt hat. — Nicht richtiger, als diele 
Anfichten vom urfprünglichen und abgeleiteten Ein- 
kommen, find die anderenın dielem Hauptfiücke vor- 
kommenden Unterfuchungen über die Elemente des 
noihwendigen und Markt- Preiles der Waaren, nnd 
der Preislehwankungen; dann über Geld, Münzen 

Credit, Banken.und Papiergeld: Über das aus liefen 
Unterfuchungen über die Elemente des Preifes der 
Waaren nach der Meinung des Vfs. hervorgehende 
fünffache Refultat könnte man ein ganzes Buch [chrei- 
ben, wollte man alle die theils halbwahren, theils 
fchwankenden, theils ganz unhaltbaren Behanptun- 

gen berichtigen, welche hier vorkommen. — Daffel- 
be gilt von den Betrachtungen über den Gredit, die 
ohnediels nur das Gemeinlig über diefen Gegenfiand 
enthalten, fowie vom Inhalte des fech/ten Hauptfiüoks, 
von der Verzehrung der Vermögenstheile. Am mei- 
fien würde man fich aber irren, wenn man die An- 
dentungen des Vfs. über die. bey der Herfiellung ei- 
ner Hauptbilarız zu erfallenden Momente fo geradezu 
für richtig annehmen wollte. Das’ eigentliche Mo- 
ment, das hier entlcheidet, den FVerth der gewonne- 
nen und verbrauchten Güter, hat der Vf. ganz über- 
fehen. Nur der Unterfchied, den er zwilchenFer- 
zehrung des Auskommens und Aufwand (S: 224) ge- 
macht hat, [cheintunseinige Beachtung zu verdienen; 
doch überlichätzt er offenbar die Nachtheile der nicht 
erwerbenden Verzehrung: denn zum Gebrauch nnd 
Verbrauch werden ja alle Güter hervorgebracht; der 
eigentliche Verbrauch if doch das Hauptförderungs- ` 

mittel aller Production. ER 
Manchem nnlerer Lefer mag vielleicht unfer Ur- 
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{heil über das Lüders’fche Werk zu hart [cheinen; 
allein Jeder, der das Buch (elbfi zur Hand nimmt; 
und daffelbe, wie wir es thun mulsten, vom Anfang 
bis zu Ende aufmerkfam durchliefi, wird zuverläfig 
am Ende mit uns einverfianden [eyn. So fehr wir 
den verfiorbenen Vf. als Genealogen und Statifiiker 
Schätzen: [o [ehr müllen wir es bedauern, dafs er 
- fich hier auf ein Feld gewagt hat, deflen Bearbeitung 
feine Kräfte bey weitem überfieigt. Nicht Jeder mag 
Gch in das Feld der Nationalökonomie als Schriftfiel- 
ler wagen, der vielleicht die eine oder die andere 
sıeuere fiaatewirthfchaftliche Schrift gelefen hat, Ei- 
nen großen Werth legt übrigens der Vf. noch auf 
die als Anhang zu dem Il. III. IV. V und VIten Haupt- 
Stücke eingelchobenen ‘[ogenannten Analyfen aus 
Say.. Da diefe fogenannten Analyfen weiter nichts 
find, als eine in Rückficht der Folgenreihe der einzel- 
nèn Artikel anders geordnete, doch nicht einmal im- 
aner gut granie Überfetzung des von Say feinem 
Traité d'économie politique’ in der zweyten und drit- 
jen Auflage (Tom. Iy S. 419 — 429) angehängten Epi- 
zome des principes fondamentaux -de l’&conomie po- 
litigue, mit einigen Bemerkungen von Morfiadt, Say’s 
Werk aber ohnediefs in den Händen aller Freunde 
der Nationalökonomie ifi: fo hätte er fch diele Zu- 
gabe, welche bey der Vergleichung mit Say. deri 
Werth feiner eigenen Arbeit ohnehin nur herunter- 
feizt, [ehr wohl erlallen können, 
t $: ©. Z 


"SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerezic, in der en Buchhandl,: Erzählun- 
gen, von Friedrich Jacobs. Erfies Bändchen. 
1824: 412 9,8. (2 Athlr.) 3 


. Vor einiger Zeit, nnd es iĝ nicht- [o lange her, 
dals fieb nicht Viele unter uns dieler Zeit erinnern 
Kollten., war das lefelufiige Publicum in zwey Hälf- 
zen getheilt, wovon die eine, und zwar die grölsere, 
' fär Lafontaine's Fawiliengemälde anfs wärmiie ein- 

enommen war, die andere ebenl[o parteyifch fie in 
T Malse tadelte, als jene fie erh, von gemeiner 
Natürlichkeit, ohne Streben, fich dem Ideale zu nä- 
hern, [prach, und in der Sentimentalität der Helden 
aınd Heldınnen jener Gefchichten nur ein [ehr ge- 
` $rübtes Reflectiren jener Gemüthsbe[chaffenheit, nicht 
ähre klare Anfchauung, erblicken wollten. Lobred- 
ner und Tadler find verfiummt, und diejenigen auch; 
die ein fiete [eltenes Mittleres hielten; indels wird es 
gewißs noch Manchen und Manche geben, die 
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und Abneigung (es müfste denn 
en Shin zu. For ag mögen, und 
ennen Far * le u PAA Ai caah 
ae rg Na 9 as alle Vorzüge jener Familien- 
ehe; i wor zu [charfe Kunfirichter daran 
ae E SA ver ps et. ‚Obige Erzählungen bieten 
die Erbfehe ar. Dieerlie Erzählung, Aurora, oder 
rays peak : führt nns in einen Familienkreis, in 
D ee is Romanenhaftes, aber doch einiges 
y 8 Schänk e zufrägt. Die Heldin erfeizt die feh- 
nde at durch die edelfien Vorzüge des Her- 
eas ichi ko htigo Selbfikenntnils , und fiait mit 
em Gelchic piar aa [o herbe Prüfungen auflegte, 
zu hadern 7 3 a Aa die Menfchen mit der hinge- 
bendfien, Icl en : habe; nur das Glück Ande- 
rer ift ihr Ziel. Auck da Übrigen find tüchtig und 
wahr,” oder doch, be 1e kleinliche Pfarrerin, der 
in fogem l E is eranısmus, erftarrte Pfar- ` 
aa en Schwächen liebenswürdig und ach» 
nswerth; elbfi der eitle fiarrköpfige Moriz kommt 
zur Einficht, und dadurch zur Veredlung (eines Ichs. 
Das Ideale geht mit dem Natürlichen Hand in-Hand; 
man bemerkt kein Spielen mit Empfindungen, oder 
vielmehr mit den Worten darüber, nichts Erzwunge- 
nes, auch keine gemeine Alltäglichkeit der Dinge. Diefe 
Menfchen mit ihren kleinen Schwächen und Angewöh- 
nungen, die fie uns traulich näher bringen, leben 
in der That, fie gewinnen unfere Theilnahme, und. 
wir, brauchen uns bey kälterer Befinnung diel[er letz- 
ten, und fogar der Rührung, die fe erwecken, nicht 
zu (chämen. Die Schreibart if [o, dals Viele mei- 
nen könnten, [lo geradeweg zu fchreiben, [ey keine 
Kunfi, das gelänge ihnen auch; aber bey einem Ver- 
fuche möchte fichs zeigen, -dals nichts [chwieriger 
zu erreichen ift, als eine [cheinbar kunftlofe, fri- 
[che Natürlichkeit. Karz diefe Aurora ili {o be[chaf- 
fen, dafs Freunde nnd Gegner der Familiengefchich- 
ten fich herzinniglich daran erfreuen werden, Der 
Judenmord in LilJabon ifi mehr Novelle, als Sitten- 
gemälde, En und bewegier ; nnd ebenfo anzie- 
hend durch die Begebenheiten, als durch die Cha- 
raktere. en reızende Deborah erfcheint felten, um 
unwiderfieh ich an fich zu fefleln. Manoel erhält 
viele Nebenbuhler; denn jeder ‘Lefer wird fie mit 
feinen Augen anlehen. — Das Gräfsliehe in diefer 
Erzählung hat der feine, geläuterte Gefchmaok des 
v£s. gemildert ; es i blofs angedentet, und tritt nicht 
in den Vordergrund. Kurz, bey.diefem Buche if 
weiter nichts zu tadeln, als dals nicht gleich dem er- 
fien Bändchen ein zweytes folgte. ner 
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.ME.DICIN 


ERLANGEN, b, Palm u. Enke: Zeitfehrift für die 
Staatsarzneykunde, Herausgegeben von Adolph 
Henke. Erfier Jahrgang, ıg2ı. Erfies, zweytes 
Vierteljahrsheft. 477 S. Drittes, viertes Viertel- 
jahrsheft. 417 S, gr. 8, (3 Rihlr. ı2 gr.) 


Zufällige Umfiände haben die Anzeige dieler treff- 


lichen Zeitfchrift, durch deren Herausgabe fieh der 


allgemein gefchätzte Vf. neue Verdienfie um die Ver-. 


wollkommnung der gerichtlichen Medicin erworben 
hat, bisher ver[pätet. Rec. unternimmt a ge- 
Benwärtig nicht in der Abficht, die deutfchen Arzte 
auf dieles, mit [o allgemeiniem Beyfall aufgenommene 
‘Werk erfi aufmerkfam zu machen, was wohl unnö- 
thig [eyn möchte, fondern nur um [ein Inierefle dar- 
an zu beihätigen, und damit diefes wichtige wii 
3n diefen- Annalen der Literatur nicht unerwähi 
bleibe. Ohne jedoch Zanafü rli K 1 z 
‚gehen, befchränkt fich Rec. darauf, mit wenigen Zü- 
gen das Interellaritefie ans den hier gelieferien Arbei- 
ten -anzudenien, N ; 3 

| Erfies Pierteljahrheft. 1. Vorbericht, Wer wür- 
de den, von Hn. Henke angeführten Gründen, wo- 


durch er die Nothwendigkeit einer eigenen Zeit- . 


Kgpr:li tip gio gerichtliche Medicin zu beweifen fucht, 
nicht vollkommen be 


i ypfli u, und die Freude nicht 
a MR Era würdigen Händen 
en ea die von mehreren Sei- 
ten erhobene Klage über die’ zu grofse Vorliebe der 
gegenwärtigen Generation für Jonrnaliftik nicht als 
a at FR und es nicht in Abrede fellen 
will, dafs viele Arzie dadurch dem Studium umfal- 

“Sender medicinifcher W ; 
verkennt er doch keinesweges à 


4 ; Ih ten Nuizen gut einge- 
zichteter Zeit[chrifien. Te ZU Brofse Vervielfälti- 


ung if aber in keinem Falle ZU wünfchen, Es wäre 
FR weit förderlicher für die Wilfenfchaft, wenn 
fich die Ärzte dazu verliänden, ans jede einzelne 
Branche der Heilkunde ihre Erfa a sen ‚und An- 

chten in einer einzigen Zeitfchrift niederzulegen, 
fatt diefelbe in yerfchiedene Journale zu Zerfplittern, 
wodurch dem ärztlichen Publıcum nur unnöthige 
Koften verusfacht und die höhere Vollkommenheit 
dieles Zweiges unferer Literatur verhindert wird, SE 
Der Plan der Henke’fchen Zeitlchrift ifi fo wohl über- 
Ergänzimgsbt, z. 7, 4. L. Z, Zweyter Band. 


k. welche die Schutzpocken - Impfung allgemei 


rliche Kritiken einzu- i 


nene, fprechende hinzugefügt. 
“Länder, in denen die Schutzpock 


erke entzogen werden: fo. 


- von der Arlenikrvergiftung, 


dacht, dafs diefe wünfchenswerthe Einheit wenigfiens 
für die Staatsarzneykunde gewonnen werden dürfte, 
Erfüllt der Herausgeber, woran wir nicht zweifeln, 
feine Zulage: nur werthvollen Arbeiten die Aufnah- 
me zu geliatten: {o lälst fich’das Gedeihen diefer ur- 
ter den günfiigfien Aufpieien unternommenen Zeit- 
{chrift verbürgen; — 1. Uber die Schutzpocken- 
Impfung und die Anordnung gejetzlich allgemeiner 
Vollziehung derfelben in den Staaten des deutfchen 
Bundes. Vom Herausgeber. Treffend zeigt der Vf., 
dafs das für die Menfchheit wichtige Ziel der Schntz- 
ocken -Impfung — die gänzliche Ausroitung -der 
Blatternfeuche — nur durch deren gefetzliche Ein- . 
führung erreicht werden könne. Den Staatsyerwal- 
ungen, die bey den ‚Mafsregeln der Milde fiehen 
geblieben find, if es nicht gelungen, die Blatternfen- . 
che in ihren Ländern auszurotien ; diejenigen aber, 
lich einführten, haben das Ziel nicht raan er 
ihr Volk von der Geilsel jener Pockenpefi befreyt, — 
Die neuefie Zeit hat den hier angeführten Beweilen 
Mehrere »deuifche 
en- Impfung nicht 
er Schauplaiz einer 
ichen Blatiern, Mit 


geletzlich eingeführt if, wurden d 
smörderilchen Epidemie der natürl 
Recht fagt daher der Vf.: Alle, denen Menfchenleber 
heilig ib, werden darin übereinfiinmen, dafs es 
endlich Zeit fey, [olchen Gräueln ein Ziel zu fetzen, 
dafs es heilige, dringende Pflicht der Regierungen 
if, die allgemeine, ausnahmslofe Impfung aller An- 
fteckungsfähigen durch ein ernfies, genan beflimmtes 
‚Geleiz zu verordnen. — Erfi dann wird die Fever 
des Jennerfefies feine wahre Würde und Bedentun 

erhalten! — III. Zwey Gutachten über eine wirkli- 
che Vergiftung durch Arjenik und eine nur Schein- 
bare. Von Hn. Hofr. und Ritter Dr, Schlegel zu 
Meiningen. Ein interellanter Beyirag zu.der Lehre - 
5, mit lobensweriher Ge- 
nanigkeit von dem, um die gerichtliche Medicin ver- 
dienten Vf, bearbeitet. — IV, Gutachten des B. Me- 
dicinal- Collegiums zu Breslau über die Todesart 
eines im Wafer gefundenen Kindes. Mitgetheilt von 
Hn. Medieinalrath und Prof. Remer zu Breslau... Der 
hier erzählte, von dem Breslauer Medicinal-Golle- 
&ium fcharfinnig beurtheilte, Fall gehört jenen medi- 
cinifchen Problemen any zu deren Anflölung der 9 
eaé ea a Standpunst unlerer Willenfchaft unzurei- 


139. F 
chend erfeheint. In der Frrbindznagnäslt zu G. 
wurde J, D. P. am 17 Febr. 1820 von einem 
männlichen Gefchlechts entbunden. -Sie verliels am 
‘3 März mit demfelben die Anfialt, begab fich nach 
B., gab dem Kinde Morgens noch einmal die Bruh, 
"and warf daffelbe dann in einen Brunnen. Das Kind 
war, nach der Ausfage der Mutter und zweyer Wei- 
ber, am letzten Tage vor (einem Tode völlig ge- 
fund, munter und fiark. Am ıg April wurde der 
Leichnam in dem Brunnen gefunden, und am gofien 
gerichtlich obducirt. Hiebey ergab fich entfchiedener 
Fötuszuftand diefes Kindes in feinen Bruüfteingewei- 
den, und die entgegengeleizte Befchaffenheit der Un- 
terleibsorgane. Die Lungen verhielten fich, bey der 
angefiellten Athemprobe, wie die eines Kindes, 
welches nie genthmet hat, indem fie weder Luft, 
noch Blut enthielten, und durchaus nie ausgedehnt 
gewelen zu feyn fchienen, wogegen der Nabel völlig 
efchloffen war.. Diefer Fall veranlalst Hn. Remer, 
den Gegnern der hydrofiatifchen Lungenprobe die 
Frage vorzulegen: wie es möglich fey, dafs éin- Kind 
ı5 Tagelang leben, und fich gut entwickeln könne, 
ohne zu athmen, oder wie es geathmet haben foll, 
ohne feine Lungen. ihre Function, die Aufnahme von 
Blut und Luft, verrichten zu laffen. — Der Heraus- 
geber hat es fich vorbehalten, ın einem der näch- 
ften Stücke diefer Zeitfchrift feine. Bemerkungen 
über diefen Fall mitzuth«slen, „worauf wir noch zu- 
rückkommen werden. , — V. Gerichtlich- medicini- 
che Unterfuchungen , den Verdacht. eines Bruder- 
mords betreffend. Vom Hn. Dr. Hopf, ke würtemberg- 
Hofrathe u. Oberamisarzie, und Hn. Jof, Fr. Oefier- 
len; Oberamtswundarzte in Kirchheim unter Teck. 
Von.keinem willenfehaftlichen Intereffe, — VI. Merk- 
würdiger Fall einer Brufiverletzung. Von Hn, Dr. 
Mare, k: baier. Phylicus in Bamberg. | i 
Genanigkeit beurtheilte Fall, wobey die von der 
baierılchen Geletzgebung aufgefiellten Fragen: ızum 
Grunde ‚gelegt find, betrifft eine Verwundung des 
Magens und des Zwerchfelles, mit Einklemmung des 
Magens in die Zwerchfelswunde. Der vf. beweift 
- fehr bündig die nicht noihwendige. Tödtlichkeit der 
Magenwunden, welche jedoch, wegen mancherley 
‚Complicationen, in dem vorliegenden Falle Statt fand. 
NE: 
lötzlichen Ausbrüechen von Manie. 
begutachtet vom Hn. Medicinalrath n, 
arzte Dr. Küttlinger zu Erlangen, und Hn, Kreisme- 
dieinalraihe -und Stadtgerichtearzte Dr. Popp zu Am- 
berg. Nebfi einem Vorworte des. Herausgebers. 
Wenn verbrecherifche Handlungen von Perfonen be- 
angen werden, welche der. Geiftesyerwirrung Ver- 
dächtig erfcheinen: fo befinden Gch die Ärzte in ei- 
ner fchwierigen - Lage zu den Gerichtshöfen. Der 
Arzt findet folche ‚Handlungen. oft im .Zufiande der 
Unfreyheit, der geifligen Verkehriheit, begangen, Wo 
der Richter nur böslichen Vorfatz, verbrecherilche 
Abficht erkennt, und fich von der behanpteten Gei- 
fiesverirrung des Thäters fchwer überzengen läfst. 
Wie (ehr müllen die Zweifel der Gerichtshöfe ver- 
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Kinde, 


Diefer, mit - 


Zwey Fälle von verborgenem Irrfeyn mit. 


mn. : 2 
fiärkt werden p, wenn man auf die Verl. i 

fiärkt_ werden se, h i 
der ätztlichen Anfichten über die B r 
de hinblickt, ündzu der Überzeugung gelangt, wie 


weit wir in dieler Hinficht von der wü 
iran nfch > 
then Einheit und Übereinfiimmun a ee 


"Diefes findet vorzüglich in Abficht folcher pfychifcher 


Zufiände Statt, wo von verborgenem Irrfeyn di 

il, wobey alle niederen Seclenkräfte aije e 
fcheinen, nur eine fixe Idee den Menfchen beherrfcht 
und von [olchem fchwere Verbrechen begangen wer- 
den. Die richtigere Beuriheilung diefes pfychilcher 
Zuftandes hat der Herausgeber, durch die näheren 
Erlänterungen ın leinem Lehrbuche, und in den Ab- 
bandiupgen aus dein Gebiete der gerichtlichen Me- 

icin, ungemein getor ert. -Die hi i ilte 

Fälle find ae wichtiger Beytra i = ee unkein 
Lehre; unter ihnen zeichnet fich befonders das von 
Hn., Rüttlinger verfalste Gutachten durch philofophi- 
{che Behandlung rühmlich aus. — VIII. Hurze Nach- 
richten und Mittheilungen: 1) Über die im Rönig- 
reiche Würtemberg vorkommende Vergiftung dubh 
den ‚Genufs (verdorbener) ġeräuchertér Würfte. In 
einer kleinen Reihe von Jahren erkrankten, nach Dr. 


. Kerners Bericht, 76 Menlchen im Würtembergifchen 


‘nach dem Genuls geräucherter Würfte. Auffal 
if ER aus dem nördlichen Deutfchland, Feine 
lich Weltphalen , wo doch lo häufig Würlie genollen 
werden, hievon nichts verlautet, Diefes dient zum 
Beweis, dals die nicht pallende Bereitung und Räu- 
eherung der Würfe welenilich hiebey concurrire. — 
2) Über die Möglichkeit des Athimens und Schreyens 
der ‚Kinder während der Geburt. Ein Aieru Er 
von Ofiander über dielfen Gegenfiand Kikan ë- 
"machten intereffanten Beobachtungen. — TX. ee 
gen gi So d hrheft. X. W 

Zweytes Viertejahrheft.. X. Wünfche und Por- 
Jehläge, die wijfenjehaftliche Barbika A 
richtlicher Medicin betreffend. Nom Herausgeber 
In den hier geäulserten Wünfchen zur Vervöllkarkm= 
mung der gerichtlichen Medicin fimmt Ree, ganz 
mit dem Vf. überein. Dafs eine nähere Kenntnils der 
„Rechtswillen chaft viel dazu beytragen werde, leuch- 
tet Rec. nicht wohlein, und er fürchtet mehr Ver~ 
wirrung, als Aufklärung für die, dieles Studium er- 
greifenden gerichtlichen Ärzte. Vertrantere Kenntnils- 
ihres Faches thnt den Meißen mehr Noth, ale eine 
Verletzung anf den richterlichen Standpunct, > 
Ebenfo bezweifeln wir es, ob von den Mittheifungen 
höherer Sanitätscollegien viel zu erwarten ey. Die- 
fe Quelle wird nie reichlich fliefeen, wenn es [olchen 
Collegien geletzlich unterfagt ii, ihre Arbeiten zur 
Pubheität zu bringen, was in mehreren Ländern der 
Fall if. Man darf daher mit Grund beforgen, dals 
auch in der Folge die meiften dieler Arbeiten in den 
Regifiraturen begraben bleiben werden. — XI. Über 
die Schutzpockenimpfi ung und die Anordnung &efetz- 
lich allgemeiner Vollziehung derfelben in den Staa- 
ten des deutfchen Bundes. (Fortfetzung.) Vom Her- 
ausgeber. — XII. Einige allgemeine Bemerkungen 
uber Zurechnungsfähigkeit überhaupt, und Befonde 5, 


i4i 


i Würdigung e 
ee überzeugt man-fich, dals ein durch 
Krankheit herbeygeführter Zufiand von Geiliesabwe« 


"fenheit, vo 
fonders der 


ftande von Delirium, als fie den Vorlatz falste, ihren 
Säugling zu tödten, Bey der Ollhaver gab die, durch 
zu lange fortgeletztes Sängen enifiandene Schwäche 
zu dieler Krankheit und Verfiimmung des Geiftes 
+ Veranlalfung— XII. Beobachtungen über die Maul. 
und Rlauen-Seuche der Thiere im J. 1816. Vom 


then Arbeiten der Hnn, 7) 
Beide haben ihre Anlicht über dielen Gegenfiand hier 


dienfilich, dals Hr. Dorn eig befonders für ver- 


=: "Tssforfchung von Seiten des : 
a Eich thealt derlelbe.den vs tretos vet- 
Pe a Wunich, dafs bey kn Afeu- 
ausgel rochene Ass U y folchen, mei- 
ens dunkeln, [chwierigen nterfuchnngen f dera 
erichtsarzte die Einficht ın die Acten Nicht vorent- 
halten werde, da es oft unmoglıs il, anf den Be- 
fund allein ein erfchöpfendes Ontachten zu gründen. 
— XVI, Gutachten über den durch ernen Beindruch 
verunglückten Maler ., zu... Vom Hn. Hofr. Dr, 
Schlegel zu Meiningen, Die Anlicht der Obducen- 


"ZUR IENAISCHEN ALLG. LUITERATUR-ZEITUNG. 


rungen über die Beweishkraft 


nur dahin gerichtet, 
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ten: dafs der Stattigefundene Schenkelbruch durch ei- 


ne 'zugefügte Mifshandiung veranlalst worden ley, 
hat mehr Wahrfcheinlichkeit, als die Meinung ‚des 
Vfs. von feiner Ipontanen- Entliehung. — XVI- Über 
das Erdriücken und Erfticken der Säuglinge in Bet- 
ten. Vom Hu. Prof. Jofeph Schallgruber zu Grätz. 
Wie {ehr dem gerichtlichen :Arzte in feinem Aus 
fpruche über das gewaltfame Erfticken der Nengebo- 
renen Behutfamkeit zu empfehlen fey, if allgemein 
anerkannt, und erhält durch die vorliegenden Be- 
merkungen nene Beflätigung. Diefe Todesart wird 
bey Säuglingen oft irrig angenommen, wo eine ge- 
nauere Unter[uchung auf ganz andere Urfachen hin- 
weilt. Der Vf. macht in dieler Hinficht auf die fo 
wmannichfaltigen Veranlaflungen des Erfiickens auf- 
merkfam, unter denen innere, ‘im Organismus be- 
findliche ‚Urfachen eine Hauptrolle fpielen, — 
XVII. Gerichtlich-medieinifche Unterfuchung über 
die Todesart eines bereits 8 Tage lang im Grabe ge- 
legenen, a Jahre alten Kindes. Vom Hn; Dr. C. G. 
Hopf, K. Würtemberg. Hofraihe ‚u. Oberamtsarzte, 
und Dr. Fr. Oefierlen, Oberamtswundarzte in Kirch- 
heim unter Teck. Ohne alles willen[chaftliche In- 
terele. — XIX. Gutachten über ein ausgefetztes 
Kind. Vom Hn. Dr. Mare. Der«Gegenfiand diefer 
Uuterfuchung betraf einen unreifen, nicht lebensfähi- 

en Fötus. Dals derfelbe eine kurze Zeit gelebt habe, 
beweift der V£; welches aber die nächfie Todesurla- 
che gewelen, geht nicht deutlich aus dem ‘Gutachten 
hervor, da uns der Vf.in Zweifel lälst, ob der Tod 
durch Apoplexie, oder durch den Sturz des Kindes 
auf den Boden erfolgte. — XX, Angebliche Spätge- 
burt als Folge einer erdichteten Nothzucht, 'Mitge- 
ibeilt vom Hn. Hofr. Dr; Ifenflam, Stadtgerichtsarzt 
zu Erlangen. Die Angabe einer Spätgeburt wird von 
dem Vf. in diefem gut dargefiellten Falle fehr bündig 


` nach den, von dem Herausgeber in feinen Abhand- 


lungen entwickelten Mömenten widerlegt, und der 
Betrug deutlich nachgewielen. — XXI Anzeigen 
neuer Schriften, — XXI. Überficht der Literatur 
der Staatsarzneykunde in den Jahren 1817 bis 1820. 
Bey der Fortfetzung diefer lehrreichen Überficht.kann 
Rec, den Wunfch nicht bergen, es möge dem Her- 
ausgeber gefallen, einige Worte über den Gehalt der 
angeführten Schriften, in der von Julius und Ger- 
fon in dem Magazin der ausländifchen Literatur 
angenommenen Weife, beyzufügen. y 
Drittes Vierteljahrheft. 1. Fortgefetzte Erörte- 
á der Lungen- und 
Athem-Probe in firafrechtlichen Fällen, Nom Heraus- 
geber. Mit unermüdetem Eifer verfolgt der Heraus- 
geber das Ziel, die Lehre von der Beweiskraft der 
Lpngen- und Athem.-Probe von allen Mängeln zu 
reinigen, undzur möglichen Klarheit zu bringen. 
Mit Unrecht wähnen Manche, es [ey Hn. Henkes 
Abficht, dem gerichtlichen Arzte eines der wichtig- 
fien Prüfungsmittel bey den Unterfuchungen über 
Kindermord zn entziehen. Seine Bemühungen find 
die häufige Trüglichkeit der 
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Lungenprobe zu beweilen, und darauf aufmerkfam 
zu machen, dafs diefelbe über das Statt gefundene Le- 
ben des Kindes nach der Geburt nur Wahrfchein- 
lichkeit gewähren könne. Betrachtet man diefe For- 
fchungen von diefem Gefichtspuncte : lo kann das Ver- 
dienfiliche derfelben nicht milskannt werden. —Diefer 
Auflaiz befchäftigt fich mit Widerlegung mehrerer; 
gegen Hn. Henke’s aufgeltellte Behauptungen von Re- 
mer und Conradi erhobener Tahto: — Mit kriti- 
{cher Strenge wird bey diefer Gelegenheit. ein, von 
der willenfchaftlichen Deputation zu Berlin verfals- 
tes Gutachten über zwey, fich auf Kindermord bezie- 
hende Fragen beleuchtet, und gegen daflelbe bewie- 
fen, dafs auch ohne angewendete Manualhülfe, un- 
ter begünfligenden Umfiänden, Luft in den Frucht- 
halter und zum Munde des Kindes kommen könne; 
wobey der Vf. eines, von Siebold mitgetheilten, (pre- 
chenden Falles von Schreyen des neugeborenen Kin- 
des, während es noch von dem Fruchtwaller. und 
den Häuten umgeben war, erwähnt. — lI, Uber das 
herzogl. naffaui/che Medicinaledict, nebft allgemei- 
nen Betrachtungen über Medicinelverfa/]ungenüber- 
haupt. Von Hn. Medicinalrath Dr. Ulrich in Cob- 
lenz. Diefe trefflich abgefafste Kritik des naffauilchen 
Medicimaledicts, welches bey feiner Er[cheinung all- 


gemeine Verwunderung erregte, if dem Rec. ganz - 


aus der Seele gefchrieben. Bekannt mit den Mängeln 
der meifien, in Deuifchland befiehenden Medicinal- 
einrichtungen, hoffte Rec., bey der Kunde einer in 
Nallau bevorfehenden neuen Organifation diefes 
wichtigen Zweiges-der Staatsverwaltung, dals ein bise 
* her noch unerreicht gebliebenes Ideal dort zur Wirk- 
lichkeit gebracht werden würde. Wie falfch diefe 
Erwartungen waren, zeigte ein einziger Blick auf 
die neue Schöpfung. Anfiatt das Medicinalwelen auf 
eine höhere Stufe emporzuheben, die Lage des ärzi- 
lichen Standes zu verbeflern, wurden Infütute ins 
Leben gerufen, welche gerade das Gegentheil erziel- 
ien. Im Naffauifchen ging man von der Idee aus, die 
Ausübung der. Heilkunf befiimmten Bezirksärzten 
ausfchliefslich anzuvertrauer; -was Gch rechtfertigen 
liefs, wenn dielem Perfonal eine hinlängliche Be- 
foldung angewielen würde, Dieles if aber nicht der 
Fall; die Difirietsärzte, mit, dem pomiphaften Namen: 
Medicinalräthe geziert, erhalten nur 100 bis 300 fl. 
ans der Staaiscalle... Ein Dritttheil, beziehen fie aus 
Gemeindemitteln, das übrige Drittiheil müllen fie 
durch ihre Praxis erwerben. WVelche Inconvenien- 
zen aus dieler Einrichtung entfiehen, _wie fehr die 
Ärzte dadurch in ihrer Freyheit befchränkt, von den 
Gemeinden abhängig gemacht, in ihrer Würde ge- 
kränkt werden, hat der Vf. mit grellen, aber wahren 
Zügen ap — So unverhälinilsmälsig faf 


überall die ärztlichen Bemühungen durch die befie- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. ZŁ 


144 


henden Medicinaltaxen gewürdigt find: [o übertri 
in diefer Hinficht die in Nallan aan, allo za 
Vorgänger, und erniedrigt den Arzt, wie der Vf, 
mit Recht lagt, zum gemeinen Taglöhner. Welche 
Begriffe mu[s der Verfaller jener Medicinaltaxe von 
der Würde des Arztes, von dem Werthe feiner Kunf- 
leifiungen gehabt haben, wenn er den Medicinalper- 
onen für jeden Be[uch innerhalb ihres Bezirks, ohne 
Unterfchied der Entfernung und der Zeit, 7 bis 14 
Kreuzer, und für die wichtigfte ehirurgifche Opera- 
tion nur 30 Kreuzer Enifchädigung bewilligie! — 
HI. Uber die Zuläffigkeit gerichtlicher Unter[uchun- ` 
gen eines klinifch angewandten ärztlichen Heilver- 
fehrens. Vom Hn. Prof. Klofe in Breslau. Dieles, 
durch das berüchtigte Verfahren gegen Horn [o viel 
befprochene Thema if von Hn. Rlofe einer wieder- 
holten, gründlichen Revifion- unterworfen worden. 
Im Ganzen geht daraus hervor, dafs folche Unter[u- 
chungen felten zu einem Refultat führen, dadie Heil- 
kun keine fo abgefchloffene Wilfenfchaft ii, als dals 
es möglich wäre, begangene Kunfifehler in firafrecht- 
licher Hinficht reng zu erweilen.. Der Vf. erwähnt 
einiger Fälle, wo.eine gerichiliche Unter[uchung mit 
Erfolg gegen den Arzt eingeleitet werden kann. Ein- 
mal, wenn der Arzt dem Kranken durch Verläum- 
nils der nöihigen Befuche gefchadet hat; - wobey je- 
doch der Malsitab der nöthigen Befuche nicht [o 
leicht auszumitteln [eyn möchte. Hieher gehört auch 
der Fall, wenn -der zu einem Kranken belchiedene 
Arzt diefem Rufe zu fpät Folge Ieiet, wodurch al- 
lerdings die gröfsten Nachiheile verurfacht werden 
können. Sollten nieht auch jene Ärzie als firaffällig 
erfcheinen, welche fich den nächtlichen Befuchen 
eniziehen, und eher den Kranken fierben laflfen, als, 
ihrer Bequemlichkeit ein Opfer zu bringen. — Fer- 
ner rechnet der Vf, jene Fälle hıeher, wo der Arzt 
dadurch Schaden gefiiftet hat, dafs er fich ein thera- 
peutifches Verfahren erlaubte, welches gar. nicht ın 
dem Kreile ärztlicher Thätigkeit liegt, für welche 
er die Bere vom Staate erhalten hat. Gegen . 
dieles Geleiz wird wohl am meiften gefündigt, fo- 
wohl von‘den Wundärzten, welche neuen fch 
an die [chwerfien Curen £. g. innerlicher Krankhei- 


‘ten wagen, als auch von Ärzten, welche die Chirur- 


gie und Geburtshülfe ausüben,- ohne hinlängliche 

Kenntnille diefer Fächer. Endlich gedenkt der Vf,- 
des Falles, wo der angeklagte Arzt aufser Stande ift, 

fein Handeln durch die Grundlfätze irgend einer me- 

dicinifehen Schule zu rechifertigen. Ein‘folcher, in 

Anklagefiand verfeizter Arzt könnte fich jedoch dar 

mit entfchuldigen: er fey aus Grundlaiz keiner der 

befiehenden Schulen zugeihan; und habe fich fein eir 

genes Syfiem gebildet. r 

(Die Fortfetzung folgt im nëchfien Stiche) 
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(Eortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/jion.) 


IV. Ein Fall von krankhaft verfiecktem Blödfinn 
und dadurch bedingter Unfähigkeit, das Tefiament 
zu machen, nebfi allgemeinen Bemerkungen dar- 
über. Vom Hn. Dr. Hederich, Phyfious b, dem K. 
Sicht, Amte Franenfiein. Mit einem Nachtrage vom 
w aeria i Der hier begutachtete, trefflich erläu- 

j chi At lehr lefenswerih. - Alle niederen Seelen- 
verrisäfungen zeigten fich bey dem Kaufmann H. un- 
gehört, Der Vf. bewies jedoch, dals es demlelben an 
Vernunft und Freyheit der Selbfibeflimmung fehle, 
er mithin zum Tefiiren unfähig fey. Diefes ange- 
deutete Princip muls, Wio auch-der Herausgeber in 
dem Nachtrage zeigt, der vorzüglichfte Leitfiern bey 
folchen Unterfachungen feyu. Beherzigungswerth if 
En. A Ý ans Vorfchlag: in zweifelhaften Fällen, 
‚bey Au A die des Teflaments, den Gerichisarzt, ais 
fachverili Tehsn Zeugen über die vorhandene Fähig- 
keit zum Anfeh zuzuziehen, um dadurch allen 
rg en zu begegnen. Diefer Vor- 


r gen 
fchlag verdions bey: einer Revifion der Geletzbücher 


Berü htigung. — y nn eVo C 
eines podig fur lenen aO Tichtliche Leichenöffnung 
dem Gutachten über ‘de “geborenen Kindes, nebfi 
Dr. Adelmann, K; Baier, L Todesart. Vom En: ©. 
‚Gerolzhofen im Untermainke n Berichts -Phyficus zu 
gewallfam, durch Befchädjenn © Der Tod erfolgte 
genprobe deutete auf ein nur po Kopfe, Die Lun- 
ben, Bey dielem Verfüche fank eF i er Le- 
ter, wogegen die linke Lunge fechwa ne Lunge un- 


y Wi 5 na >p amım, was der Vf. 
T ’. Pign 
chon in zwey Fällen feine SPrichtsärztlichen Praxis. 


‚beobachtete, Bi: Chemijche Unter 3 x 

pe ächtigen Branntweinbär mey durch un hormo 
T eker Ferüiger zu Roftock. Mitgetheilt vorn Ein. Oir 
medicinalrath a. Prof, Dr. G. H. Mafius,. — 


VII. No- 
Am Reflexionen, Vom Hn. Hofr : Dr, Hopf m 
ırorheim ùnter Teck. Unter den hier gemachten 


. Worfchläge 
Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z, Zweyter 


u verdient befonders dasjenige -Aufüterk-' fa 


famkeit, . was über die Austrocknung der Sümpfe, 
die Errichtung von Kolonieen aus übervölkerten Ges 
genden, und die Verhütung der Sy hilis durch be- 
urlaubte Soldaten, erinnert worden if, — VII. Fer- 
giftung durch Einbringung von Arfenikpulver in 
die Scheide. Vom Hno., Prof. Ansiaux dem Jüngeren 
zu Lüttich. Enthält keine .eigenen Beobachtungen 
des Vfs. über diefe feltene Art von Arlenikvergiftung. 
Die hier mitgetheilten Fälle find iheils aus einer, ım 
J. 1816 zu Lüttich von N. Ansiaux herausgegebenen 
Schrift, theils ans den Acten der K. akademilchen So- 
cietät zu Koppenhagen entlehnt. — IX. Kurze Nach- 
richten und. Mittheilungen.. ı. Uber Vergiftung 
durch verdorbene Würfte. Ein Fall diefer Art ereig- 
nete fich auch im Königreiche Baiern, und veran- 
lalste die Regierung des Rezaikreiles zu einer öffent- 
lichen Warnung. Hr. Hofr. Hofmann in Rentweins- 
dorf macht die Verwechfelung der baccae COCCOgNI- 
dii mit Pfeffer anfmerklam, wodurch aber die ver- 
giftende Wirkung geräucherter und verdorbener 
Würfte nicht erklärt wird. — Zwey wiederholt von 
Dr. Rerner zu WVeinsberg beobachtete Vergiftungen 
durch verdorbene Würfte befiärkten den[elben in der 
hypöthetifchen Annahme, dafs die Feitläure dieler 
Gifte zum Grunde liege. — 2) Verfuch einer Erklä- 
rung des im erfien Hefte diefer Zeitfehrift S. 64 mit- 
getheilten Falles, Vom Hn. Medicinalräthe Dr. My- 
lius zu Caub am Rhein. Der Vf. glaubt, dafs, wenn 
die obducirenden Ärzte die Arteria pulmonalis genau 
unterfucht hätten, fie diefe verfchlollen und verwach- 
fen gefunden haben würden, wie diefes in der Blau- 
fucht der Fall fey. Wäre diefes Kind blanfüchtig ge- ` 
welfen: [o würden deren Merkmale den Obdueenien 
wohl nicht entgangen feyn. — 3) Gefetzliehe Ein- 
führung der Kuhpockenimpfung in beiden Grofsher= 
zogthümern Meklenburg. Mit Vergnügen liefi man, 
dals die Vaccination Schon feit dem Jahre 1916 in 
Meklenburg geletzlich ‚eingeführt lt; möchte ‚dieles ) 
Beylpiel von allen Nachbarländern bald nachgeahmt 
werden! 
Piertes Pierteljahrsheft. X. Fortge/etzte Erör- 
terungen über die Beweishkraft der Lungen- und 
Athem- Probe in firafrecktlichen Fällen, Vom Her- 
‚atısgeber, (Belchlufs des Heft IH abgebrochenen Anf- 


auge "XT, Über zweifelhafte Todesarten. Vom 
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Hn. Medicinalrath Dr. Günther zu Cölln. Der Aus- 


fpruch über die Todesart in folchen Fällen, wo meh- 


a urfachliche Momente des Todes concnrriren, bie- 


tet die grölsten akn t dar, und hat von je- 
her zu lebhaften Streitig 
lals gegeben.‘ Hieher gehört befonders die gerichts- 
ärztliche. Entfcheidung über die im Waller Gefunde- 
nen, wenn Verletzungen bey’denfeiben wahrgenon- 
men werden. Die Beantwortung der Frage: ob diefe 
Verletzungen im Leben beygebracht wurden, oder 
nicht, it, wie der Fonk’[che Procels bewielen hat, 
ein [chwer anflösliches Problem. Um fo [chätzbarer 
find die hier mitgetheilten, diefen dunkelen Gegen- 
. fiand beleuchtenden Bemerkungen. — XI. Über die 
bey gerichtlichen Obduetionen den Arzten vorzule- 
genden Fragen, in Beziehung auf die Preuflifchen 
Gefetze. Vom Hn. Kreisphyficus Dr. Beling zu Lieg- 
nitz. Die wahrgenommenen vielfältigen Mängel in 
den von den gerichtlichen Ärzten bey Criminalfällen 
abgegebenen Gutachten, die nicht gehörige Umlcht, 
welche fie fich dabey zu Schulden kommen lielsen, 
die Leichtfertigkeit, womit Viele über wichtige Pun- 
cte hinwegeilten, nnd dadurch die dem Richter nö- 
thige Aufklärung vernfillen lielsen, zwangen die Ge- 
(eizgeber mehrerer deutlichen Staaten, diefer Incon- 
venienz durch befiimmte, von dem Gerichtsarzie zu 
beantworiende Fragen, zu begegnen. So weile diele 
Veranftaltung auch feyn mag: fo ift es doch nicht in 
Abrede zu fiellen, dals durch djele, den Gerichtsärz- 
ien geletzten Schranken ihre Freyheit und Selbfiffän- 
digkeit einigen Abbruch jerlitten bat. Vom Stand- 
puncte der Wiflfenfchaft aus beurtheilt, follte es dem 
gerichtlichen Arzte, der diefes Namens würdig ifi; 
unbedingt überlaffen bleiben, fich die zu beantwor- 
tenden Fragen [elbfi vorzulegen. Die grolse Ver- 
fchiedenheit der vorkommenden Unterfuchungen 
macht es jeder GeletegeBu DE unmöglich, die Fragen 
fo zweckmälsig zu fellen, dafs fie auf alle Fälle pafs- 
ten. Wie man alfo auch jene Fragen einrichten mag: 
immer muls dem Scharffinne, der richtigen Beurthei- 
lungskraft des Gerichtsarztes die Enifcheidung. der 
Sache, die fich [o verfchieden gefialtende Beantwor- 
inng, nach der Individualität des Falles, ‚überlallen 
werden. Geht dem Gerichtsarzte der nöthige Scharf- 
finn, die richtige Beurtheilung ab: fo wird die Ge- 
fetzgebung, auch bey noch fo zweckmälsig gefiellten 
Fragen, eine [chiefe Beantwortung doch nicht verhü- 
ten können. Von diefem Gefichtspuncte ift demnach 
auch dasjenige zu würdigen, was der Vf. diefes fehr 
lefenswerthen Auflatzes über die Mängel der von der 
‚ Preuflilchen Beitnebuße fefigefiellten Fragen ange- 


shrt hate — XI. Gefchichte einer zweyfachen 
Vergiftung. Vom Hn. Öbermed. Rath und Leibarzt 
Sowohl in wil- 


‚Hohnbaum zu Hildburghanfen, & 4 
r ehafilicher, ‘als plychologifcher Hinficht fehr in- 
und ein neuer Beweis, zu welchen Ichan- 


t 5 
e a Verbrechen Schwäfmerey und ungezü elte 


Leiden 
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\ . verletzungen bewi 
(chaftlichkeit verleiten, — XIV, Gutachten 
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"über eine des Hindermordes verdächtige Mutter. 


Vom Hofr. Drs Schlegel in. Meiningen, Kindermord 
fand hier nicht Statt, indem der Tod des ad ee 
durch veranlaßst wurde, dafs die Geburt unter fehr 
ungünfligen Umfiänden, bey einrückender Kälte, vor 
fich ging. — XV. Über eine Verknöcherung der har- 
ten Hirnhaut, welche fälfchlich für einen Knochen- 


Splitter und für die die FeranlafJung eines gewaltfa- 


men Todes Sehalten wurde. Vom Hn, Prof. Ansi- 
aux zu Lüttich. Mit einem Zufatze des Herausge- 
bers, Bey der Section eines von ihrem Liebhaber 
aus Eiferiucht getödteten Mädchens fand man, an- 


`fser einer bedeutenden Verletzung des Stirnbeines, 


mit Blutergielsung auf der harten Hirnhant verbun- 


‚den, eine Verknöcherung in der harten Hirnhant.’ 


Die obducirenden Arzte hielten diefe irrigerweile für 
einen Knochenf/plitter, was bey der rechtlichen Beur- - 
theilung zu entgegengeletzten Anfichten der Gerichts- 
höfe führte, und auf das Urtheil welentlichen Einfluls 
hatte.  Einleuchtend zeigt der Vf., wie leicht Ach die 
Ärzte, durch eine hinlängliche Kenntnifs der patho- 
logifchen Anatomie, vor folchen Mifsgriffen bewah- 
ren können. Solche Verknöcherungen in der harten 
Hirnhaut kommen nicht felten vor; anfser den, von 
dem Heransgeber gedachten Beylpielen finden fich 
ähnlicher Wahrnehmungen in der trefflichen Schrift 
Abercromby’s: Über die Krankheiten des Gehirns 
und des Rückenmarks, mehrere aufgezeichnet. — 
XVI. Militärifches Reglement für das Grofsher20g- 
thum Heffen.: Entworfen und mitgetheilt von Hn. 
Geh. Rath und Leibarzt, Fieyherrn von Wedekind 
zu Darmfiadt. Unbedingt unterfchreibt Reo. das von 
dem Herausgeber gefällte Urtheil_ über die grolsen . 
Vorzüge dieles, von; dem verdienfivollen Wedekind 
verfafsten Militärreglements. Mit lobenswerther Um- 
ficht hat der Vf. die nothwendige Trennung der ad- 
minifirativen und polizeylichen Verrichtungen des 
in dieler Branche angeftellten Perfonals von den ärzt- 
lichen Gefchäften ins Werk zu fetzen gewulst, und 
den Beweis geliefert, dafs diefe unnmgänglich nöthi- 
ge Ablonderung, auch in einem kleinen Staate, ohne 
zu grolsen Aufwand, ausführbar fey. — XVII., Uber 
die Unterfuchung und 'Beurtheilung der Todesart 
neugeberener Kinder, durch den Sturz derfelben auf 
den Boden bey fchnellen Geburten. Vom Hn. Dire- 
ctor des K, B. Medicinal-Comites, Anton Dorn zu 
Bamberg. (Fort[etzung von No. XV im eten Heft-des 
I Bandes.) In dem hier mitgetheilten, Saft zu aus- 
führlich erörterten Fall,, wurde das Kind durch den ` 
Sturz auf einen geplatteten Boden, und diehiedurch'be- 
wirkte Kopfverletzung getödtet, Die Inquifitin gab 
{päterhin an: fie habeihr noch Jebendes Kind in ei- 
nem mit Waller angefüllten Kübel ertränkt. Dals 
diefe Angabe mit den Er ebniflen der Obduction in 
Widerfpruch fiehe, der’ od durch den Sturz auf den 
fleinigen Boden, und die dadurch veranlafsten Kopf-. 
irkt worden fey, wird von dem Vf 


Sehr bündig dargeihan, == XVII, Kurze Nachrich- 
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- ten und Mittheilungen. Über Theeverfälfehung in 
Grofsbritannien. Diefe wird in England auf eine 
i trieben, und vorzüglich die 


beyfpiellofe veia A anan Surrogate durch den 


zum grü 3 Š 
he ra gefärbt. — XIX, Überficht der 
Literatur der Staatsareneykunde im Jahr 1821, 


(Die Forifeizung folgt.) 
BESCHICHTE 


Harserstapt, b. Brüggemann: Maria, Königin 
von Schottland, Aus dem Englilchen des Georg 
Chalmers, Seitenfiück zu Elifibeth, ihr Hof und 
Di Zeit, von Lucie Aikin, 1824. XII u. 356 


.Dasin der nebulifiifehen Manier der neuefien 
engliflchen Maler lithographirte Bildnifs der Maria 
‚wird gleichfam allegorılch = denn ebenlo unbe- 
fiimmt, wie die dem Werke voranfiehende Zeich- 
nung, ifi diefes felbf. Vermuthlich wollte der Zeich- 
ner, wie der Biograph, leine Dame recht fchön dar- 
fiellen; aber aus lauter Eifer wurde etwas Verpfulch- 
tes daraus, 

Der englifche Autor hat die Kunfi der Anordnung 
durchaus nicht inne; kein Überblick, keine grofsen 
Malen, keine fcharfe, richtige Zeichnung, kein Hin- 
tergrund erfeheint, welcher Sitten und Zeit darfiellt, 
Alles zerfährt in hundert kleine Gruppen, die nicht 
nnter einander zulammenhängen, . und von einer 
pragmatilchen Gefchichtsdarfiellung anch. nicht die 
entferniefte Spur tragen. Dramatifch if das Gemälde 
noch weni er, denn dafsbald-die VYiderfacher der un- 
glücklichen fchottifchen Königin mit Invectiven, bald 
Maria und ihre Anhänger mit Lob überfchüttet- wer- 
den: damit ifs noch nicht gethan; ein Charakter wird 
weder durch Schimpfen, noch durch Schmeicheln an- 
fchaulich. Ebenfo fo limm, als diefe Zerfplitterung und 
Planlofigkeit, ie eines Ge[chicht[chreibers ganz un- 
würdige gro se infeitigkeit des Vfs. Der Biograph loll- 
te über feinem Ab: Senliande fiehen, und ich von keiner 
Vorliebe oder Abneigung zy Ungerechtigkeiten hinrei- 

‚ fsen lafen,- Die reizende fohottifche Fürfiin hat [o 
Vieles zu ihrer Entlchuldigung für fich, fie hat [o 
fchwer für jugendlichen Leichtgnn and Unbefon- 
nenheiten gebülst, diels haben Tanlende einnelch 

at anier dan 2 ufende eingefehen, 
und Maria "oe Feinde oo Belleifchteften Purita- 
nern gewils weni e ai pn terer Zeit gehabt, 
nachdem der erite Ban arteygeifi der Perfonen 
die eigenes Interelle für oder wider Marien f ia 
liefs ht war. Warum fon f P 
5 = verrano . ‚Ne denn nun 
durchaus ganz makellos als en o und Mär- 
tyrin (lo heifst es in der Vorrede des Überfetzers) da- 
ehen? Reizt diefs nicht zur Oppofition auf? Und 
dürften fch nicht eben defswegen Ultras finden, wel- 
‚che diefes billige Urtheil, das jetzt über fie gefällt 
wird, umfiofsen 3 und eine arge Sünderin ın ihr er- 
‚ blicken? — Selbfizu der Vermählung mit Bothwell 
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if fie gezwungen worden; ‚und doch heifst es, fie 
habe bey Gelegenheit des Edinburger Vertrags, und 
in noch anderen Fällen, die Jie felbfi betrafen, fell auf 
ihrer Meinung: beharrt, trotz ihrer Umgebung, die 
das Entgegengeletzte wollte; und in der Entfährungs- 
und Hejraths-Gelchichte, die wahrlich doch auch 
fie lelbh- betraf, gab fie dem Zwange nach!! Wider- 
r Einfeitigkeit unzerirenn- . 
lieh; auf jedem Bogen begegnet man einem lolchen. 
Diefelben Perlonen werden, um nur Eines anzufüh- 
ren; bald .als Autorität aufgefielli, bald wendet man 
fich verächtlich von ihnen, je nachdem fie für oder 
wider einen Umfiand zeugen. — Da Maria flecken- 
los ifi: [o braucht ihr dieErziehung an dem üppigen, 
verdorbenen franzößlfchen Hofe auch nicht zur Ent- 
fehuldigung zu dienen. Dieler war aber gar nicht fo 
arg, wie man bisher geglaubt; an den Unruhen find 
nor die Hugenoiten Schuld, Katharina von Medicis 
wünlchte, Frieden zu erhalten, ja fie freut fich herz- 
inniglich, dafs ihr Sohn Franz und feine Gemahlin 
in Eine Seele zufammen[chmelzen. Die junge Dau- > 
phine mifcht fich aus Kingheit(!) nicht in Regierungs- 
gefchäfte, und will den Gemahl, dem fie an Älter und 
Erfahrung (die fiebzehnjährige Frau!) überlegen if, 
nicht beherr[chen. Die Gwilen haben keinen Ein- 
flnfs auf Marien gehabt, und waren, fo [cheint es, 
ohne Verfolgungsiucht und Ehrgeiz, und ebenfo ta- 
dellos, wie ihre Verwandte, die verwitiwete Königin ° 
von Schottland, welche als eıne äufserfi Hanfie, hoch- 
begabte Fürfiin dargeliellt wird. Auch alle übrigen 
katholifchen Geiltlichen und Laien waren unfehlbar: 
den Bilchof von Rols- rifs blols einmal [eine An- 
hänglichkeit an Marien zu der kleinen Unbelonnen- 
heit hin, eine Verfchwörnng zu unterfützen. Rizio 
das war ein ehrenweriher Mann, nicht eiwa nur ein 
angenehmer Sänger, nein, er war auch in Wifen- 
fShaften erfahren, und ein irefflicher Diplomat, und 
fein einziger Fehler der, dafser, der arglofe Pie- 
moniefer (l)y. die [chändliche Handlungsweife der 
fchottifchen Grofsen nieht ahnen konnte, Dals Ma- 
riaan dem [chönen Darnley Gefallen fand, if pure 
Verlänmdung: fie war ja kein Schulmädchen, der ein 
langer Jüngling gleich in die Augen flach! — Es 
häite freylich auch heifsen können, fie habe fich von 
feinem Äulseren befiechen lallen, dals die Geckerey, 
die Leere, Herzlofigkeit und Polironerie Darnley’s 
von einer gefälligen Hülle verdeckt wurde; folche 
Kurzlichtigkeit wäre aber Schwäche, die Maria nun 
einmal nicht befitzen foll. 
Wurden hier die Schatten gefpart: fo find fie 


bey Mariens Gegnern fo-fchwarz, dafs man vor lan- 


ter Finfiernifs kaum eine Geftalt unterf[cheiden kann. 
Elifabeih von England verfährt nicht allein hinter- 
lifiig, granfam, und auf das ungerechtefie, ja au 

eine, jedes göttliche und‘ menichliche Geletz ver- 
leizende Weile gegen ihre unglückliche Muhme: fie 
ift nicht nur heuchlerilch nnd eitel, worüber, wie 
über jenes [chändliche Verfahren, {chon längli kein 


~ zehn 


15t 


eifel mehr befieht; nein, fieif auch charakterlos 
(dee VÉ. fcheint fchwankend in der Wahl der Mittel 
und ichwankend im Charakter für Eins zu halten), 
und defpotilch gegen ihr Volk, das unter ihrem ei- 
Kernen Scepter der Verzweiflung nahe if. Dem Uber- 
fetzer if ke noch nicht häfslieh genug; fie muls 
anch gleichgültig gegen jede Religion leyn, womit 
ähr hartnäckiges, für fie lo bedrohliches Weigern, 
während der Regierung ihrer Schwefter, der [pani- 
€chen Maria, fich zur katholilchen Kirche zu beken- 
nen, wenig übereinfiimmt. Cecil Lord Burleigh 
{hier falfeh immer Burgley gelchrieben) kommt nöch 
\chlechter weg; erifi nicht etwa aus irrigem Wahn 
ein Feind Maria’s, weil er durch ie die Wohlfahrt, 
keiner Königin gefährdet re und de/shalb jedes 
Mittel, ` und fey es auch das unredlichfie , gegen die 
Stuart für erlaubt hält, : (ondern leine Staatsklugheit 
3G blols Betrug, er ift ein gemeiner Intriguant, noch 
Jammer, als niederträchtig. ‚Murray if. ebenfalls 
erbärmlich, die Undankbarkeit gegen feine Halb- 
Cchwelter ift nicht das Milsfälligfie au ihm. Der gut- 
müthige Eduard VI, der fait noch als Knabe fiarb, 
waufs (chon erkünfielle Höflichkeit heucheln. — Den 
Reformirten wird jede Schandthat beygemellen, nicht 
einmal der wüthende, alle Schranken überfchreiten- 
de Fenereifer des Knoxifi wahr, er ifi kein Befan- 
gener, blols Heuchler,- wie alle Übrigen, deren Hand- 
Aungsweile mit der duldfamen, der alten Kirche das 
grellfie Gegenliück bildet! = 2% i 

Die unglückliche Maria wird, wie im Leben, fo 
auchnach dem Tode, verunglimpft; ihr Unfiern 
herrlcht noch fort, wozu wohl auch das Lob von un- 
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elchickten Freunden mit zu reehnen if, Ne 
traf fie das Milsgelchiek, dafs der Übentahenbey 
P: egyrikers kein Meifter des Stils ift; bald wählt er 
emen unrichtigen Ausdruek, bald pafst der Nachfatz 
zum Vorderfatz nicht. So heilst es, um doch einige‘ 


' Beyfpiele zu geben: „Doch wenn Maria hier [o um- 


Aahrıg und klug erfcheint, arbeitete Cecil 
gen he, Stoff zu Klagen zu (ammeln“ — 
an den aufgeftellien Dingen keine Freude r 
Freuden der Welt zu (ehr verdammen.“ „I 
Mutter -eine.der fiärkfien Frauen war: 
länger, als Elifabeih« (klingt beynah in der Schlufs- 
folge, wie: Dieweilder Löwe ein ; rimmiges Thier 
if, allo follen wir in einem neuen Leben wandeln). 
„Ihre gläfernen Gefälse und ihr Tafelzeug waren mit 
Sammt und Frangen befetzi.« „Shrewsbury wurde 
durch das Argusange [eines Weibes lo gequält, dafs 
er verlchiedenemal gefährlich krank ne z 

. Die Noten des Überletzers laufen meißens auf 
eine Polemik gegen das Chriffenthum hinans. Nur 
die chrifiliche Religion {oll verfolgungsfüchtig (eyn. 
Für ihn oexifirt alfo kein Islam. —- Unerhebliche 
Umfiände, wie.die der Trauer Mariens, bedürfen 
keiner Erklärung. Werden fie aber doch erwähnt: 
fo follien fie genau feyn, und defshalb hätte.es hej- 
fsen follen: Maria habe in Frankreich weils getrau- 
ert, ‚weil zu jener Zeit. die Trauerfarbe der königli- 
chen Wittwen weils war. Vielleicht hat der Uber- 
feizer nur defshalb bey der Trauer fich verweilt, weil 
er eingefehen, dafs Maria wegen ihres Schicklals im 
Leben und'im Tode viel Unlache haite, zu trauern. 


bereits ge- 
„Sie fand 
da fie die 
„DaMariens 
fo war Maria 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Sulzbach, b. Seidel: Was 
soar die Bibel den erften Chriften? mit-welcher Gemüthsftim- 
mung, und in welcher Abficht lafen fie. diefelbe? und warum 
follen wir fie jetzt mehr, als jemals, wie die alten Chriften 
Zefen? Heransgegeben ae Sec Efs, Prof. und Pfar- 

j ro. 1816:22 $. 8: Q gr) , is 

Ein a Srtreibungen ausgenoinmen, ift das Büchelchen 
Allen denen zu: empfehlen, welche über diefe Fragen unter- 
zichtet feyn wollen. Ungern erinnern wir Folgendes. Die 
Gebote werden eine ausdrückliche Geletzgehung Got- 
tes genannt, und für den Originaltext, in deffen Satzungen 
alle bürgerlichen und moralilchen Geletze enthalten wären, 
ausgegeben, If diels nicht zu viel gelagt? Wer kann das 
Frie mit Gewilsheit, und das Zweyte mit Wahrheit behaup- 
ten Ferner, find die fogleich Feinde von Jefus, die feinen 
Fod nur als Beliegelung feiner Lehre anfehen ? ‚Unter den fe- 
gensreichen Wirkungen des chrilllichen Bibelftudiums 2 
gie für die fegensreichfie erklärt, dafs man in den erten 
drey Jahrhunderten. durchaus keine Spur von Keen 
oder irgend einem religiöfen Unterrichts- und Erbauungsbu- 
ehe unter den Chriften fand. So will alfo woni der Vf. die 
chriftlichen Katechismen, _ Lehr -und Exbauungsblicher dem 
Chritenthum für machtheilig halten? Dafs darunter man- 
che vorkommen, die mit dem Chriftenthum nicht Hber- 


zer in 


„viele mit 


" er aus diefem Grunde jene Bücher verwerfen will: 


CHRIFTEN 


inkimmen, if nicht zu leugnen, aber giebt es nich 
sinfim demfelben ganz übereinfimmende, ichs 
der Vf. [o allgemein darüber alfprechen? Wenn 
ee? > lo mufs 
er auch ‚die Kirchenväter, die er-fo hoch [chätzt, verwerfen, 
unter welchen keiner mit dem Chriltenthume ganz überein. _ 
fümmend ift, und bey denen zum Theil folche (onderbare 
Meinungen vorkommen, die man nicht leicht in irgend einem,‘ 
auch noch [o [chlechten Katechismus findet, Rec, redet von 
protefantilchen Katechismen; denn die in der römilchen 
Kirche üblichen find ihm nicht bekannt, Die Vergleichung 
zwifchen Sokrates und Jelus fällt.offenbar zu nachtheilig für 
genen.aus; und dals Sokrates ohne Schmerzen geltorben ley, 
ik ungegründet, Wenn man Jemand erheben will, [o miufs 
es nicht auf Koken eines Anderen gelchehen- Sokrates war 
ein vortrefflicher Mann, und Jefus war auch ein vortrefflicher 
Mann. Sokrates. Sittenlehre war keine Sophifterey, fie war 
die reine Wahrheit, und die Sittenlehre Jefus ift es gleich- 
falls. Dafs wir Jefnm vorziehen, dazu haben wir erhebliche 
Grimde, Doch des Verfs, Satz: „Wenn Sokrates als ein Wei- 
fer lebte und farb, fo lebte und farb Jefus als ein Gott‘! — 
hat keinen Sinn ; wir wollen nicht lagen, dafs er Unfinn ent- 
‘halte, - 3 

®. 
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R OPRAN DOR 


- Paris, b, Trenite] u. Würz: Regni vegetabilis 
Jyfiema naturale, five ordines, genera et fpe- 
cies plantarum fecundum methodi naturalis nor- 
mas digefiarum et deferiptarum; auctore Aug. 
Pyramo De Candolle. Volam, I. 1621. 745 
S, gr. 8. (5 Rihlr, 12 gr.) 


Seit den von Linné [elbfi beforgten Aumes der 
Species plantarum, die nach der Zeit von Reichard, 
Murray, Willdenow, Fitmann, Perfoon u. A., nur 
zu buchfiäblich in verfchiedenen Auflagen wieder er- 

hienen, konnte fch unlere, inzwilchen ungemein 
erweiterte Wilfenfchaft kaum irgend eines anderen 
Werkes rühmen, welches fowohl auf die [yfiematı- 
fche Grundlage, als anf die Gefammizahl und die all- 
Semerne Kenninils der einzelnen Arten und Gaitun- 
a einen fo bedöuienden und er[chütternden Ein- 
k gehabt "hätte, als dasjenige, mit welchem uns 
jetzt endlich der mit ächt [yfiematilchem Sinne, mit 
ge (neobachtungsgabe ausgerüftete, und mit bey- 
Ipieiiotém Eifer für die Willenfchaft befeelte franzö- 
filche Naturforfcher zu befchenken den Entfchlufs 
gefafst, a. Die Gefammizahl der bis jetzt entdeck- 
Sen ar an ihren natürlichen Verwandilchaf- 
ten ee Ba Alle Arten und Abarten gründlich 
und nn dä =. © Umfchreiben, die Synonyme der- 
felben von Cen Tüheßen bis auf unfere Zeiten zu 
ergänzen, nne darane nach den neuerlich zugelaffe- 
nen Grundlätzen ein natürliches Syf ufe kreon 
welches aus der Natur. nk Re ER 


i 3 Entlehnt, -derfelb tfpre= 

Kuni hnt, derfelben enifpre 
a Te ie aA ein wentorie pe Haltbarkeit trotzen 
pelten Reichthum der bekannt e psy dem verdop- 
lien, nnd wegen des, durch die erg en 
verworrenen Zuftandes der Wifenfa a see 
einzelner Mann entwerfen, oder m en N 
fchenalter durchzuführen vermag. Aber trotz nn 
fen Schwierigkeiten gmg der Vf. mit rühmlichem 
Muihe und feltenem Fleilse ans Werk: or enifchlof[s 


fich zu bedeutenden Aufopferungen, zu den erfpriefs- 


lichfen Vorbereitungen, deren ich kaum einer fej- 
mer Vorgänger rühmen konnte. - Indem nämlich der 
thätige Vf, beynah alle, vorzüglich reich ausgefiatte- 
ten öffentlichen und Privat-Pflanzenfammlungen der 


‚englifchen und franzöfifchen Naturfor[cher jedes Zeit- _ 


Lirgänzungsbl, z, J. 4. Lı Z, Zweyter Band. 
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alters beluchte; in denfelben die von den meien 
Reilenden und Beobachtern ausgegebenen Original- 
exemplare fichtete: fo wurde erin. der That in den 
beneidenswerihen Stand gefetzt, fich eine fo genaue 
und 'ausgebreiteie Kenntnils der einzelnen Arten zu 


‚verlchaffen, und die Anzahl der bisher bekannten 


fo bedentend zu vermehren, dals man nach einer, 
von demfelben in dem, im ıgten Bande des Diction- 
naire des sciences naturelles befindlichen Auflatze 
über die geographifche Verbreitung der Gewächle, 
gemachten Bereshnung, fatt der von Perfoon frü- 
her angezeigten 27,000, jetzt 56,000 Gewächsarten 
annehmen kann. Doch würde das nun zu erwarten- 
de Syfiem durch jene Beyträge einer neuen Hälfte 
von Arten gleichlam verjüngt, und unfireitig noch 
mehr vervöllkommnet worden feyn, wenn Hr. DC, mit 
gleicher Aufmerklamkeit auch die nicht zu yerlchmä- 
benden Schätze des Nordens, namentlich die Samm- 
lungen von Bernhardi, . Jacguin, Mertens, G. F, 
W. Meyer , Schrader, re Fahl, Willdenow ` 
un. Å., verglichen hätte, Daher allo jener Reichthum 
neuer Arten, daher jene erf rielsliche, durch Anto- 
pfie befiätigte Berichtigung der älteren und neneren 
Synonyme, wodurch fich diefes Werk vor allen 
übrigen auszeichnet; daher die früherhin nur ge- 
wünichte Möglichkeit, den längfi gemachien Ent- 
wurf eines natürlichen Syfiems durch eine allgemeine 
Gefchichte der einzelnen Arten auszufchmücken, und 
zuvervollkommnen, wodurch fich gewils der Vf. den 
Kranz der Unfterblichkeit erringen wird. So [ehr 
uns aber auch die [chätzenswerthen Vorzüge der bei- 
den, bis jetzi erfchienenen Bände, wonach fich der 
Werth der nachfolgenden leicht beurtheilen lälst, 
einleuchten; fo hoch wir auch erfreut find über die 
Eigenthümlichkeiten, wodurch der Vf, beynah alle 
übrigen Schrififieller übertrifft; lo gern wir demlel- 
ben auf dem neugebrochenen Pfade nachfolgen möch- 
ten, und fo unverkennbar das rühmliche Streben 
nach einer möglichen Vollkommenheit feyn mag: fo 
bleiben uns dennoch in mehrfacher Rückficht, zumal 
bey der hifiorilchen Ausführung, einige. Wünfche 
übrig, die wir hier unumwunden in Anregung brin- 
gen. Wir verbinden zugleich mit denfelben eine be- 
fondere Anzeige des zweyien Bandes, da ein folches 
elalifches Werk, wodurch das von Linné aufge-, 
führte Syfiem bedeutend erl[chüttert wird, keineswegs 
ee anempfoblen werden dar, ; = 
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_ Anlage, Anordnung und Ausführung des S 
find von dem Linneife gora ‘abweichend; nach: 
Art der Flore française, nur mehr, undzwar richt 
felten zu breit ausgeführt, [o dafs wir, nach dem 


bisher gemachten Entwurfe, einem [ehr weitläuftigen 
Werke entgegenlehen müllen. Jeder. natürlichen 
Ordnung gehen die zu ihr gehörigen Synonyme, . der. 
allgemeine Charakter, die Befchaffenheit der Frucht, 
die Vegetation, die Gelchichte, die geographilche 
Verbreitung, die gegenleitigen Verwandtlchaften und 
einige andere; allgemeine Bemerkungen, voraus, 
Hierauf folgt ein Confpeetus generum, und die 
Gattungen felbfi werden nach eben der Weile, wie 
die Ordnungen, eingeleitet, und in fofern fie eini- 
germafsen weitläuftig find, in „mehrere natürliche, 
bald nur durch Zahlen, bald mit älteren oder nen 
gewählten , oft wunderbar genug gebildeten, Namen 
bezeichnete ee (9) abgetheilt. Den fpecififchen 
Diagnofen find die Synonyme untergeordnet; nach 
denlelben folgt eine allgemeine Angabe des Standortes 
nebfi den Namen des Beobachters, der Blüthezeit, ob 
und wo der Vf. die Pflanze lebendig oder getrocknet 
zu fehen Gelegenheit hatte, und die Gefchichte der 
Arten [chliefst mit gelungenen Belchreibungen und 
nöthigen Bemerkungen. I ran > 
Ohne uns alfo in ‘die, Ranglireitigkeiten des 
künftlichen und natürlichen Syfiems einzulaflen, oder 
die Anhänger des einen oder des anderen, wie «es 
wohl heutzutage gefchjeht, zw verdammen; ohnefer- 
ner die Gründe zu erwägen, warum Hr. DC. gerade 
“ mit den Aanuneuleen anfängt, die Dillenieen' u. a 
folgen lälst; ohne dabey zu verweilen, ob jetzt [chon 
der paffende Zeitpundt gekommen fey; in: welchem 
ejn natürliches Syltem eniworfen werden könne, ob 
die von den neuerer Syfiematikern in Vorfchlag ge- 
brachten, auf Galtungszer[plillerungen deutenden 
“Principe allenthalben nnd ohne Ausnahme Gültigkeit 
verdienen: machen wir fogleich auf mancherley 
Abweichungen in Hinficht der Nomenclatur von der 
einmal angenommenen Linneifehen, die fich Hr. DC, 
nicht felten ohne Noth zu Schnlden kommen lafet, 
aufmerklam, Wir meinen z. B. die Ausdrücke: pin- 
natim-pedati, quaternatim - verlicillatim fectum; 
stzololutatum, lobulato - erenatum , bracteofum, 
induviatum, fungofo - perfifiens, racemus lupuli-for- 
mis, fligmatofus u, a. dergleichen, welche, wie wir 
lanben, nimmermehr weder die Linnéifehen Phra- 
ja verdrängen, noch auch in der botanılchen Ter- 
minologie Saó Bürgerrecht zu erhalten werth find. 
Anfserdem finden wir beymah durchgängig in den 
Gatinnigscharakteren, wenigfiens in den Confpeetibus 
enerum, die doch wohl nıchis-Anderes, als Schlüffel 
(claves), (dergleichen Willdenow leinen Claffen vor- 
auefchickte) feyn follen, und den Gaitungsbegriff 
kurz, und treffend wiedergeben müffen, die Einmi- 
(chung negativer Ausdrücke durchaus unzweckmälsig. 
So werden z. B. B. I, 129; die carpella des Thalictrum, 
ficca, in caudas non definentia, oder die peritarpia 
des Ranunculus, non gibba, mucronata nee in cor- 
nua producta genannt, oder B, II, 147: placentae 


y 


yems“ 
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Ba a 7. S. 494:- Jolia caulina nec cordata nec 
; ap rigavlia] rwähnt, damit die Verfchiedenheit 
r verw ter Gatinngen defio frappanter her- 
vorfteche. Nach unleren Grundfätzen gilt hievon 
ebendaflelbe,; was Linné (ph. bot., 0.287) fagi: „„No- 
men fpecificum nec comparativum nec fuperlativum 
fit, terminis pofitivis nec vero negantibus exprima- 
zur,“ Hiedurch verfehlte Hr. DC, das Gepräge de 
. ] - ` v r 
Kürze nnd Fafslichkeit, wodurch gerade die Linnéi- 
Sehen Gatiungsbegriffe fo viel gewinnen. Wandern 
müllen wir uns ferner; wenn Hr. DG, znr Bezeich- 
nung der Fruchitheile ganz verfchiedene Benennun- ° 
geu wählt, z. B. in dem Gattungscharakter des Cera- 
tocephalus, carpella, undiden Diagnolen, perisarpia 
oder die ähnlich belichaffenen Früchte des Ranuncu- 
lus, bald Karyoplen, bald carpella nennt und Qa- 
‚durch. die einmal fefigeliellten Ausdrücke verfehlt 
Dafs ferner nicht alle (pecififchen Diagnofen mii da 
erfoderlichen Genanigkeit ausgearbeitet, noch-auch 
durch eine gegenfeitige Analogie gehörig in Verbin- ` 
dung geletzt And, erñebt man aus vielen Beyfpielen 
befonders im 'erfien Bande. Ziemlich unverländlich 
in Hinficht der Ordnung, Wortverbindung und der 
ee der effentiellen Theile if z, B, die Dia- 
guole der Clematis Flammula I, 134: caule Jeanden= 
te, foliis pinnati. fectis, fegmenlis: glabris integris 
trilobisve, orbiculatis ovatis oblongis [ublinearibus- 
ve acutiuscūlis ; oder B. H, 593, die der Braffica ole- 
racea , foliis polline (!y glaueis fubcarnofis repandis 
lobatisve etiam junioribus glaberrimis! — Nicht im- 
mer glückte es endlich dem Y£,. den-wirklich elen- 
tiellen Theil einer Art genau zu ergründen, heryor- 
zuheben, und eben[o treffend zu. bezeichnen, belon- 
ders .da derlelbe nicht allenthalben die natürliche, 
Rets erweilende Befchaffenheit der Früchte (jedoch 
mit Ausnahme der  Kreuzblumenpflanzen) zur Fefi- 
fiellung der Arten in Anwendung brachte. Anch grei- 
fen, wie fchon bemerkt, die Diagnofen mehrerer 
“ähnlicher ‘und durch eine natürliche Verwandtfchaft 
eng verbundener, dennoch aber durch diefes oder je- 
nes, oft gering erfcheinende Merkmal leicht zu un- 
terfcheidender Arten nicht recht in einander; ein 
Fehler, der beynah allen Autoren zur Laft fällt, nnd- 
der erfi nach und nach fich durch eine gründliche 
Kenntnils miehrerer Stammarten entfernen läfst. Mit 
Einem er wir [ehen zu unlerem 'Bedanern, dafs 
fich der Vf. noch immer nicht ganz, wenigfiens in 
Betreff der [pecififchen Diagnofen,; von jener vagen 
Leichtfertigkeit, die wir lo. häufig in den franzöii- 
fchen Schriften bemerken, befreyen konnte, and 
wünfchen, dafs derfelbe bey der Herausgabe dieles 
| Werkes, worin er nicht allein als einfacher Syfiema- 
tiker, fondern als ein imnierwährender und zuver- 
lälliger .Gewährsmann einer allgemeinen Naturge- 
fehichte aller bekannten Pflanzenarten auftreten foll, 
ganz befonderen Fleifs auf die Bearbeitung tüchtiger 
und umfallender Diagnolen und Befchreibungen ver- 
wende. Es würde daher theils}aus diefer Urfache 
theils wegen des unendlichen Umfanges und zu Gun. 
fien einer [chleunigen Beförderung lehr zweckmälsig 


” 
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a 
: a d: ehis Lanne sy Fa ’s oder 
Be Renee. va 
a el ee Bearbeitung des hifiorifchen 
Theils obläge , vereinigen wollte. Durch ein folehes 
Ei RASE würden nicht allein jene Unvollkom- 
2 A x fanden auch manche andere gallifche 
Ausdrücke, worunter wir z.B. B. I, 2gı 
Bau 124 proviforie, $, 117 juxtapofitio., Sa 
238 vehementem udorificum, S. 457. folia feniora; 
B.I, g2 und 87 papaverem, $, 105 carunculo, 5.451 
abortiunt, S. 559 limites certae , und die nenen. Su- 
erlativi, ale: vulgariffimus, compre[]iljimus, ad- 
preffiimus , convexiffimus u. a. dgl. verliehen, ver- 
mieden werden, ja durch eine folche glücklich ge- 
troffene Verbindung dürfte unter der Leitung eines 
fo ausgezeichneten [yfiematilchen Genie’s ‚gewils ein 
Meilterwerk hervorgehen, welches, wie das Zinnei- 
ehe zu (einer Zeit, allen Anfechtungen trotzen , und 
als eın, 
Gefetzbuch bey allen Nationen gelten würde. . 


So viel im Allgemeinen, Wir wenden uns nun ' 


zu dem Inhalte des zweyten Bandes. Hier [ehen wir 
die 6te Ordnung der Berberideen mit den Gatiun- 
gen: Berberis, Mahonia, Nandina, Leontice, Epi- 
medium, Diphyllea vorangehen , darauf in der zten 
Ordnung die Podophy.lieen,. mit Podophyllum, Jeffer- 


‚ Jonia und Achlys Ceine aus belonderen Gründen auf 


eine, noch nicht genau “ergründete Pflanzengattung 
übergetragene Benennung) folgen. Die te, vorzüg- 
ich brav unter[uchte Ordnung der Nympheeen ent- 
ült die Gattungen: Nelumbium, Euryale, Nym; 
phara, Nuphar, welche wegen Nenufar wohl beffer 
Nufar genannt, und als ein Neutrum eingeführt zu 
werden verdient, Die gte- Ordnung der Papavereen 


zerfällt in die Gattungen: Papaver; Argemone, Me- 


conopfis , Sanguinaria, Bocconia, Roemeria, Glau- 
cium y "elldonium, und 'Hypecoum. Die Gattung 
Papaver il az der Bekleidung der Fruchikaplel 
eingetheilt. 14 vginfichere Methode, zumal da P. 
Argemone ba völlig Ratte, bald mit mehr oder we- 
$ eiz > 1 1 
wäre das Verhältnils der en ng = en 
fach, bald mit einem häntieen Rande ver[ehen find 
ficherer gewelen. ` P. hybridum wächfi gegen DOs, 


firitten į ; 
Behauptung unbefirit BI „eutlchland. P. trilo- 


Exemplaren durchaus. verichied ecker ausgegebenen 


er bon soen“ von P. Rhoeas. 
P. fomniferum kann füglich in zwey Arten getheilt 
werden, 


Schon die Auen merie cin P. hortenfe 
cujus capitula foramimbus TE et non hiant, an, 
und jenes möchten wıF als £. Jomniferum ». diefes 
als P. “officinale Gmel. beybehalten;, und aufser die- 


' fem Merkmale noch an`anderen, namentlich an dem 


abweichenden Form- und Farbe-Verhältaiffe der Saa- 
mwen ünterfcheiden, i 
dieler Ordnung angewandten Grundlätze auf Papaver 
(elbft über:. [o-'möchten beide Abtheilungen entweder 
in ebeh dem Grade, wie Meconopfis, abweichen, 
oder alle drey Gattungen. wiederum eine Vereinigung 
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anrathen.' »Dierzehnte Ordnung der Fumarieen be- 
fieht aus: Dichytna, Adlumia; Cyfiicapnos, Coryda- 
lis} Sarcocapnos und Furmnaria. Bey ‘dan Diagnofen 
der. Corydalis- Arte vhätterauf die relative Form der 
Früchte, ‚bey C: tuberofe und bulbofa auf das gegen- 
feitige. Verbältnils des $porns und der Blüthentheilez 
bey. C, capnoides und lutezvanf die. Eigenthümlich- 
keıt"des Nabels amı ‚Saamen, bey allen aber auf-die 
Befchaffenheit:der Kotyledonen unddes Würzelchens 
Rückficht genommen, undendlich G. hamofa korts 
gottgf. angezeigt werden können, Auch hier möch- 
ten: die als. Normangewandten Grundf£ätze eine Tren- 
nung der Gattung Fumaria begünfügen, indem. Pla- 
tycapnos.ebenlo viele Merkmale darbietet; als einige 
andere, ‘von: DC. unterfchiedene Fumarieen, F: 
media, wielleicht mit Aus[öhlufs der Fo prehenfilis ` 
Kity if eine üppige Spielart. der F. officinalis vom. 
Standort. Wir [ehem in unferen Zäunen mannsho- 
he, fich anklanmmeinde Exemplare dieler Pflanze, 
die alle Merkmale mit F. officinalis theilen. Ebenfo 
wenig überzengen uns die, auf mehrere Exemplare 
übergetragenen Diagnofen der F. parviflora, Faıllan> 
tiiund den/iflora, von wirklichen Unterfehieden, und 
wir können uns füglich mit einer Art begnügen, die 
wegen der vielfältigen Abänderungen noch immer 
behutfam von F. officinalis unterfchieden „werden 
muls. > 
Die eilfte Ordnung ‚erläutert die Gefchichte der 
EKreuzblumen-Pflanzen. (Cruciferae) ; fie macht ohne 
Widerrede den ausgezeichneilien, aber ‘auch weit- 
Jäuftigfien Theil des ganzer Bandes aus, und verdient 
daher ganz befondere Aufmerklamkeit, ja Ge erheilcht 
fogar wegen verdoppelter. Schwierigkeiten eine forg- 
fällige Prüfung, zumal da die in Vorfchlag gebrachte 
völlig nene Eintheilungsnorm bey allen Schrififiel- 
lern eine fo ungetheilt günfiige Aufnahme fand, 
dafs:felbfi ein berühmter vaterländifcher Botaniker 
feinen Auszug damit [chlielsen konnte: dals diefes 
Meifterfiüek von Eintheilung allein fchon dem Vf, 
die Unfierblichkeitzufichern würde, wenn er auch 
fonfi nichts: geleifiet hätte,‘ 

‚ Diefes. Meifterfiück befieht darin, dafs. der Vf, 
die.ganze Familie der Kreuzblumenpflanzen nach der 
Lage der Kotyledonen eingetheilt, und nach der Ver- 
(chiedenheit derfelben auf fünf Hanptabiheilungen, 
und diefe wieder anf gewille natürliche Sippfchaften: 
zurückgeführt hat. Der Überficht wegen müllen wir 
dielelben hier, nebit einigen Gattungen, nennen: 
I. Pleurorhizeen. Das Würzelchen ifi der Ritze der 
HKotyledonen aufgelegt. a) Arabideen, oder Pl. fıli- 
quofae, mit fehmalen ;  linienförmigen Schötchen.} 
(Mathiola (befer Matth.), Chieiranthus, Nafiurtium, 
Leptoearpaea, Notoceras, Barbarea, Stevenia, Braye, 
Turritis , Arabis, Macropodium, Cardamine, Pte- 
roneurum und Dentaria. b) Alyffineen, oder Pl- 
latifeptae, mit breiten, oblongen Schoten, ovaler.' 
Scheidewand und mehrentheils: gerandetem Saamen. 
Chunaria, Savignya, Ricotia, Farfetia, Berteror, 


Aubrietia, Keficaria, Schixereckia;AlyJum, Nle- 


niocus, Clypeola, Peltaria, Petrocallis, Draba, Ero- 


459 - 
phila und Cochlearia. ©) Thlaspideen, oder Pl. an- 
gufiifeptae, mit ähnlichen, aber mit [chmäleren 


Scheidewänden verfebenen Schoten, (T’hlafpi, 
pfella, Hutchinfia, Teesdalia, Iberis, Bifeutella, 
Megacarpaea, Cremolobus und Menovillee. d) Eu- 
elidieen, oder Pl. nucamentaceae, mit nulsartigen, 
meiftens nicht rn pm Sehötehen. (Euclidi- 
um, Ochthodium und Pugionium.) e) 4naftaticeen, 
oder Pl. feptulatae, mit weniglaamigen, der Länge 
nach plaizenden Schoten, deren inwendig vorlän- 
gerte Klappen die Scheidewand bilden. (Anafiatica 
und Nectouxia, fpäterhin Morettia genannt.) f) Ca- 
kilineen, oder Pl, lomentaceae, mit fich quer tren- 
nenden Schoten oder Schötchen. (Cakile, Rapifirum, 
Cordylocarpus und Chori/pora. Il. Notorhizeen. Die 
Kotyledonen liegen auf einander und auf ihrem 
Rücken das Würzelchen. — Hieher gehören die Sipp- 
Ichaften der Sifrmbreer, Camelineen, Lepidineen, 
Ifatideen und Anchonieen, III. Orthoploceen, Die 
Kotyledonen find aufeinandergefaltet oder condupli- 
cirt; und umfaflen in der Falte das Würzelchen. — 
Hiezu die: Brafficeen, Velleen, Pfychineen, Zilleen 
nnd Raphaneen. IV. Spirolobeen. Die Kotyledonen 
find fchranbenförmig gewunden, und tragen das 


Würzelchen auf dem Rücken. — Hiezu: die Bunia- 
‘deen und’ Erucarieen. V: Diplecolobeen. Die fchmal- 


Iinienförmigen Kotyledonen find zweymal in der 
Qnere gefaltet, und tragen das Würzelchen, wie jene, 
auf dem Rücken, —- Hiezu: die Helophileen, Subu- 
larieen und Brachycarpeen. Wer nur einigermalsen 
nit der phyfiologilchen Gefchichte der Botanik fort- 
gefchritten it, der wird willen, dals unfer Gärtner 
fchon vor go Jahren zuerfi auf die merkwürdige Bil- 
dung des Embryon bey den Kreuzblumenpflanzen 
aufmerklam gemacht, jene Merkmale, ebenlo, wie 


"nenerlich R. Brown, in die Gatiungscharaktere auf- 


genommen, diefelben Benennungen, nur aber im 
allgemeinen und etwas abweichenden Sinne, aufge- 
fiellt hat, und es-mufs uns in der That.befremden, 
dals Hr. DC. fah nirgends die, die Gattungsbegriffe 
ireffend erlänternden Umfchreibungen und Abbil- 
dungen, die ja das ältefie Fundament dieler Einthei- 
Tung darfielln, namentlich angezeigt hat. Liegen 


nämlich beide plattgedrückte Saamenlappen an einan- ‘ 


der, und nehmen fie an ihrer Spalte das Würzelchen 
auf, dann find es.bey DC, cotyledones accumbentes, 
bey Gärtner cotyl. rimae (rimam) accumbentes; 
fchlägt Gch das Würzelchen längs des Rückens auf 
oder ab, dann find es cotyl. incumbentes; bey Gärt- 
ner: dorfum, non rimam accumbentes; faltei fich der- 

leichen Saamenlappen kappenförmig- um, und um- 
fafst erdas Würzelchen: dann find es cotyl, eondupli- 
catae, bey DC.und Gärtner, oder auch bey dielem 
radicula duplicaturae uleum accumbens; fchlagen 
Ge fich verdünnt [piralförmig um, dann ind es eoiyl, 
fpirales, bey G. in /piram eonvolutae; find fie eben- 
fo befchaffen, aber ın der Queere doppelt gefaltet: 
dann find es bey beiden Autoren cotyl. biplicatae 
oder bierures. — Alles diels iÑ eine längh bekann- 
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te Sache, nur fragt ich's, ob jene Lagenverfchieden- 
beit der Saamenlappen als Eintheilungsnorm geltend 
‚gemacht, oder ob die von DC. in den drey letzten 
Ordnungen eingemifchte Formabweichung mit jener 
ungeftört vereinigt werden könne. Entl[präche die 
relative Verlchiedenheit der Kotyledonen genau der 
Form der Früchte oder dem Habitus der daraus fich 
entwickelnden Pflanze, konnte fie mit beiden, bey die- 
fer und anderen Familien, gegenfeitig in Verbindung 
gelétzt werden : dann würden wir uns gern von einer 
allgemeinen, von der Natur felb anerkannten, Un- 
wandelbarkeit und Tauglichkeit diefer Eintheilung 
überzeugen. Diefs ift aber ganz und gar nicht der 
Fall, dem Vf. aber gerade willkommen, weil er die 
vegetabilifchen Producte nieht in einer fortlaufenden 
Ordnung emeinandergereiht, [ondern [ymmetrifch 
veräftelt annehmen zu müllen glaubt. Auch diels be- 
ruht auf einer Idee des Vfs., dr Natur weils nichts 
davon, als dafs fie dadurch nicht felten eine wider- 
natürliche Störung erleiden mufs, Ferner find kei- 
nesweges die Kreuzblumenpflanzen allein mit der- 
gleichen Kotyledonen ausgeliattet, fondern alle jene 
Ver[chiedenheiten derfelben kehren mit mehr oder 
weniger Familien - Abweichungen such bey. anderen 
zurück, auf welche aber freylich, weder früher, 
noch jetzt, Rückficht genommen worden if. Sie 
bleiben fich treu bey untergeordneten Gatiungsver- 
wandten, ‚nicht in dem Gelammiverhalten.. Wer 
wagt nun aber zu behaupten, dafs die Natur gerade 
bey diefer natürlichen Familie die Eintheilungsnorm 
in die Lage der Kotyledonen habe anerkennen wol- 
len? — : Derfelbe Zweck, den fie bey diefer habe, 
wird ilinen aueh bey anderen zu Theil, und [oll diefes 
Prineip geltend gemacht, durch alle Pflanzenfamilien 
gleithmälsig durchgeführt, und ebenfo ängfilich an- 
gewandt werden: dann if es um die Linneifchen, 
PGattungen gefchehen, und es wird kaum eine, an Ar- 
ten nicht gar zu dürflige, unverändert nnd unzer- 
fplittert übrig bleiben, Allenthalben, alfo anch hier, ` 
behält fich die Natur einen freyen Spielraum für die, . 
ihr felbft gefällige Polymorphie vor. Man vergleiche 
nur bey einigen, von der Natur felbfi in Überein- 
Rimmung der Theile als natürlich anerkannten Gat- 
tungen das Verhältnifs der Kotyledonen, und man 
wird gar bald die oben erwähnte Feffellofigkeit gewah- 
ren. _ Scorpiurus vermiculata hat vielfach zufammen- 
gekrümmie, die meifien anderen Arten derfelben Gat- 
tung haben nur fichelförmig gebogene Kotyledonen, 
und dennoch ent[pricht bey allen Arten die merkwür- 
dige Gefialiung der Frucht dem Gatlungscharakter; 
und wollte man einer Analogie zu Liebe mit den 
Kreuzblnmenpflanzen die gültig gewordene Norm 
hieranf anwenden: danno dürften die verfchiedenen 
Arten nicht zu Einer Gattung, Ja nicht einmal zu ei- 
ner und der[elben Familienabtheilung gerechnet wer- 
der. Wo blieben dann die Grenzen zwilchen Or« 
thöploceen und Spirolobeen ? 
' (Der Befchlufs folgt im wächften Stücke.) 
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BOTANIK: 


Panis, b. Treuitel u. Würz: Regni vegetabilis fy- 
Siema naturale etc, Anctore Aug. Pyrame De 
Candolle etc. 


(Befchlafs der im vorigen Stücke abgebrocheneg. Recenfion.) 


Abnliche Abweichungen, wie die oben erwähnten, 
kommen bey Geranium und anderen natürlichen 
Gattungen vor, und [chränken wenigfiens eine zu 
ängfliche Befiimmung der Koiyledonen ein. Aber 
warum nach Beylpielen in anderen Pflanzenfamilien 
fuchen, die nnter den Kreuzblumenpflanzen felbfi 
‚zur Gnüge vorhanden find? Sifymbrium Loefelit hat 
alle en ae diefer Gaitung, nur keine 
“notyledones incumbentes, fondern accumbentes, und 
delshalb macht DC. frifchweg, aber nothgedrungen, 


die neue Gattung Leptocarpzea daraus, und lälst 49 
“Seltwurger in weiter Entfernung zwifchen ihr und 
Wmbrium tehen! Aber wo bleibt da die natürliche 


uändichaft? wo der [ymmetrilche Einklang? 
re talsi Sch die in den Gatinngshegrifl' aufgenom- 
mene” Irmien. x 


„Leptocarpaea tlige Verfchmälerung der Frucht bey 
lich Schotte dem dick aufgefchwollenen, wirk- 
p fiehenden > Fruchtgehänle einiger, neben je- 
E rılcaria aleppie, & en vereinigen? Ja in der 

De an eine Rro, x zeigt die Natur, wie wenig 
“fe fich an ane renge Bi 9 = 
"wenn fie in einem ildung des Embryon bindet, 

.Schiedenartiges ehe z Se 
Würzelchen begabte, ae abweichend gerichteten 
5 ormilhete Gorro ten vereinigt? Etwas Ähn- 
liches. vermuihete Gärtner gun tr E t- 

: nal, IL, 287 fi bey Cakile Serapio- 
nis (Carpal, ee 7I Wenn Er es fi B d £ £i 
p die Rotyledonen des unten unentichieden liefs, 
on eufammengelegt, oder i. Saamenkorns con- 

VeXz “reond die des oberer Alförmig gewunden 

feyen, währen 19: tes oberen Saamens rin 

‚den Pleurorhizeen abweichen, idale Ge Tanglich, et- 

was [ichelförsng gebogen und convex, d 8 4 

5 liche 3 | Rii £ >»: dennoch das 
ürzeichen ai ihrer Rılze aufnehmen, __ Ans die- 
fen und atderen Gründen glauben wir daher das 

Urtheil ansfprechen zu dürfen, dafs diefe nach Lage 

und Form der Kotyledonen entworiene Eintheilungs- 

norm, im Sofern she zů fejn ver olgt oder zu weit 

‚ausgedehnt wird, unzuverlälhg, undin Vergleich mit 

‚den Bhrigeng Gicht minder zu beachtenden, zu Tage 

Megenden Theile, fiörend werden könne, hie und 
Eirgänzungsbl z J, A, Le Z, Zweyter Band. 


-Sifymbrien u. a., leicht krümmt, 


a a demfelben Behältniflfe ver- - 


da Veranlafflung zu’ widernatürlichen Gattungs- und 
Unterabtheilungs - Trennungen gebe, und die Zahl 
der Gatiungen vermehre, dafs fie, aufzwey Haupt- 
verfchiedenheiten zurückgeführt, mehr Sicherheit 
verlpreche, und allerdings zum Behuf des natürlichen 
Syfiems beybehalten, im künfilichen Syfiem dagegen 
der Fruchtnorm untergeordnet, nnd allein nur, zur 
Bekräftigung der Gattungscharäktere, wie es Gärtner 
und R. Brown thaten, aber auch hier noch immer 
mit Umficht und Ausnahmen, beybehalten werden 
dürfe. aNG ; 

¿Gehen wir yon diefem auf den [peciellen Weg 
über: fo kann uns nicht verborgen bleiben, dals 
nicht die Kotyledonen, : fondern das Würzelchen, 
der ent{cheidende Theil, und dafs die Lage defel- 
ben inallen Fällen nur eine zwiefache (ey. Einmal 
nämlich ifi es der Spalte der beiden Lappen ange- 
drückt, einandermal Íchlägt es ch um, dem äufseren 


‚Rückenentlang, und erleidet nur darin eine unmerk]i- 


che Abweichung, dafs es fich, wie z, B, bey mehreren 
die Miite verläfst 
und fich feitwäris fchlägt. Jenesifi bey. DC, eine radi- 
cula lateralis, die wir lieber rimalis nennen möch- 
ten, dieles eine dorfelis; letztere Abweichung end- 
lich obliqua, und dadurch werden die cotyJ, accum- 
bentes und incumbentes bedingt. Alle übrigen von 
DC. angewandten Unterfcheidungen beruhen in ei- 
ner veränderten Gefialt der Kotyledonen. Da DC, 
ausdrücklich weder auf die Zahl, noch auf die Form- 
verfchiedenheit der Koiyledonen Rückficht nimmi, 
wie wenigliens ans den mit dreyfach getheilten Ko- 
iyledonen begabten Lepidien (L. Jativum und fpi- 
nefcens) hervorgeht: fo ifi.es von-felbfi klar, dafs 
der V£, zu viele Unterabtheilungen oder Ordnungen 
aufgefielit hat, und dafs die drey leizien gröfsteniheils 
den beiden erlien untergeordnet werden müllen. Die- 
fe Abtheilungen bereher nämlich allein auf fälfchlich ` 
‚einngemilchten Formverfchiederheiien, und können 
mit der als Norm angenommenen Lage nicht.anders, 
als untergeordnet in Analogie gefellt werden. Bey 
.den nach abgeflächter Ausbreitung firebenden Koty- 
‚ledonen lalen Gch zwey, durch Mittelfinfen verbun- 
dene Extreme annehmen. Einmal bewirkt die Rü- 
‚ckenlage in den niederfien Andeutungen nur einen 
-zarten Eindruck, in welchen fich das halbfreyliegen- 
‚de Würzelchen,.ın lofern es in -deım conyexen, $ heil 
der Kotyledonen Subfanz findet, einnilielt, widrigen- 
x 
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falls aber auch frey liegt. Bin andermalfind die Ko- 
iyledonen ebenlo befchaften, nur. zur Fläche, ge- 
diehen, oberwärts fark ausgefchnitten, leitwärts 
verlängert, [o dafs fie, gegenleitig aufliegend, das dem 
Rücken anvertraute Würzelchen tiefer verbergen, 
aus zwey Thesilen zulammengeletzt erfcheinen, und 
durch ein -Auffchlagen eine rundliche Figur. bedin- 
gen. Der Übergang von der einen. Form zur ande- 
‘ ren if leicht zu beobachte, und man darf nur die 
Saamen mehrerer Diplotaxis und Si/ymbria mit ein- 
ander vergleichen: fo wird man gegenleitige An- 
mäherungen gewahren, man wird lehen, wie die 
cotyled. incumbentes fenfu firietiori, conduplicatae 
werden, oder wie beide weit getrennte Gattungen fich 
freundlich die Hand zur Wiedervereinigung bieten. 
Neigen dagegen die Läppchen auf Verengerung: fo 
mülen fie fich felbfi überbetten, und diefs gefchieht 
bald einfach, bald verwickelt, fo dafs cotyl. incum- 
Bentesin dieler Hinficht conduplicatae, und diefe 
wieder piraliter convolutae werden können. Als 
Übergangsformen betrachten wir die Kotyledonen der 
Gattung Coronopus oder Sennebiera. Sie find [chmal, 
offenbar gekrümmt, und eine fort[chreitende Krüm- 
mung würde die Gattung aus der zweyten in die vier- 
‘te Ordnung verweilen. Alle diefe Vorkehrungen trifft 
die Natur wohl nicht allein zu Gunften einer natürli- 
chen Eintheilungsnorm, fondern um dadurch eine ver- 
fchiedene Formbildung des Saamenkorns zu beab- 
zwecken und zu erreichen. - Daher fimmt die abge- 
plattete Form mit den, mit dem Würzelchen in einer 
Fläche liegenden Kotyledonen; die eyförmigen oder 
oblongen Saamen mit den aufliegenden, nur zart 
eingedrückten Kotyledonen; die runden endlich, mit 


den blattartig- zufammengefalteten und das Würzel-" 


chen einhüllenden überein, und die verfchmälerten 
könnten fich in’ platte, oblonge, ey- und kugelförmi- 

e Saamen fügen, je nachdem ihre Gewinde anf- oder 
niederwärts fireben. Da nun jene Formen wenig 
oder gar keine Haltbarkeit an die Haud geben: fo 
glauben wir der Natur keine Gewalt anzuthun, wenn 
wir, die fünf Ordnungen aufzwey zurückführen; da- 
dureh wird der Sinn der Natur erreicht, und eine 
darans hervorgehende Parallele begünfligt, die weni- 
ger gezwungen, und durch unmerklichere Lücken, 
als die De Candolle’fche veruntreut, im natürlichen 
Syfiem allerdings [chulgerecht feyn würde, _ 

Einen anderen Anfiofs giebt die nieht unbeden- 
tende Schwierigkeit, mit welcher jene feinen, dem 
` Auge entzogenen Theile anfchaulich gemacht werden 

können, und es gehört in der That ebenfo viel Zeit, 
als Geduld, und nicht wenige Übung dazu, das ge- 
genleitige Verhalten der Kotyledonen mit dem Wür- 
Zelchen zu entdecken, Auch den Geübteften verleitet 
die Kleinheit des Gegenflandes fehr leicht zu Irrun- 
gen, und man kann in en der 

' kleinen, mit einer Rückenlage des ürzelchene be- 
"gabten Kotyledonen nicht behutfam genug feyn. So 
Hat Gch felbfi in J. Gärtners, ‘mit bewundernswürdi- 
em Fleifse ausgeführtes Werk bey Myagrum per- 
Foliatum, T, II, S. 388, ein Irsihnm eingelchlichen, 


: de H. 


' den aus die 


“ und nicht ohne Grund mit Wallroth Arabis 


<Ritze der Kotyledonen wind 
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wenn er dieler Gattung cotyledones planas und ei 

radiculam rimam a a nn Teika, 
und Taf, 141, Fig. 3, abbildet, da fie allerdings eine 
Rückenlage des Würzelchens darbietet. Yon folchen 


Irrthümern iff aber anch vorliegendes Werk nicht 


frey. So hat Hutchinfia alpina, 5.389, H, 
und felbfi die, durch es Vaivaih Ben 
adi T Rbi, wirklich cotyled, incumbentes, 
radiculas en und die erfien beiden Arten wür- 
Pleurorhizeen, fondern. Notorhizeen feyn, wiederum 
mit Lepidium vereinigt werden, die letzte aber, we- 
gen der viellaamigen Valyeln, bey DC, eine nene 
Gattung ausmachen mülfen, wenn ke nicht in diefer 
Hinficht zu [ehr übereinfümmte, als dafs fie von 
Thlafpi getrennt werden könnte, Eryfimum alpi- 
num, S. 507, hat im Gegentheil keinesweges cotyl. 
incumbentes, londern accumbentes, eine radiculam 
rimalem, und muls defshalb und aus anderen, befon- 
ders in der verfchiedenen Form der Frucht liegenden 3 
Gründen [owohl von Eryfimum, als von Bra/lica, 
wie [chon Haller durch den Zufatz: „,po/fer ad Tur- 
ritim referri“ (Rupp. jen., 75) ‚andentet, geltenzt, 
raffi- 
caeformis genannt werden, DC. liefs ch durch T- 
Ähnlichkeit Chuc refero ex analogia cum Brafjica 
orientali) irre leiten, und man heht darans,. wie oft 
der äufsere Habitus mit der inneren Fabrik oder mit 
dem phyfiologilch-anatomifehen Befiande des Saa- 
mens im verkehrten Verhältnilfe Reht. Ferner neh- 
men wir die Gattung Rapifirum, 8.431, in Anfprach, 
und bemerken zunächfi, dafs ı) der im Gattungscha- 
Takter erwähnte Stylus longus filiformis dem Rap, 
perenne abgehe, und dals =) fowohl diefes, als Ai, 
rugofum, nicht eotyledones oblongas accumbentes, 
fondern ovatas incumbentes conduplicatas, eine ra- 
dicula dor/alis oder equıtans habe, und defshalb 
nicht zu den Pleurorhizeen, fondern zu den Ortho» 
ploceen'gehöfe, und dals endlich in die Reihe der 
Synonymen, w19 Wir beylänfig bemerken, Raphanı- 
fireides Hn. und Raphanifirum difpermum Rupp. 


“aufgenommen werden können. — Was wollen fer- 


ner bey M. perfoliatum die cozyled. Jubeurvulae Ña- 
gen, die allerdings eıne, durch das etwas verlängerte 
Würzelchen bewirkte Furche auf dem Rücken zei- 
gen, m= brigen aber nicht mit der gewählten Be- 
nennung übereinfimmen? Hie und da find auch 
wohl die Kotyledonen nicht genau befchrieben, z. B, 
bey Petrocallis, S, 330; ja bey Peltaria, S- 378, wird 
ihrer gar nicht gedacht, ob fie glich ‚wegen der fa- 


denförmigen ch länger, als bey anderen, um die 
5 = enden Befchaffenheit, 


ausdrückliche Erwähnun 
5 der Kreuzblumenpflan- 


Dals DC. die Gattungen 


zen zu fehr vervielfältigt, il ausgemacht. 
rfelben durch elle 


erläuterte 28 Gattungen de à 

Charaktere und gründliche Abbildungen; Linne und 
Schreber nahmen aufser Cleome 30, Willdenow 34, 
Perfoon 38, R. Brown 47, DC. nimmt dagegen in 2ı 
Tribus 95 Gattungen an, nnd macht aulser diefen 


en und anderen Gründen keinesweges, 
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ewifs noch auf’ 20 — 30, in der Folge zu anterfchei- 
dende und in der That zu Gunfien einer genügenden 
aufmerkfam. Daran iĝ nun 


los; eh de, at > 
Analogie anzunehmen“ °7 ie Wällenfchaft höchfi er-. 


allerdings wohl -die für 
fpriefsliche Zugabe vieler nener Arten, von welchen 


erfoon 504 C. hingegen 900 belchrieb, Schuld, 
u. nr aber noch die durch zu firenge Verfol- 
ung der Kotyledonen bedingten Trennungen un 
ie Einmifchung anderer Gaitungscharaktere, die, 
"mit Gärtner ZU reden, die methodus pura anfein- 
den, ein ‚pfiema mixtum begünfiigen. Alle diefe ge- 
waltfamen, vermöge der Kotyledonenbildung beding- 
ten Tronuungen anzugeben, würde uns zu weit füh- 
gen; , eınıge lerfelben haben wir [chon beygelegt, 
Bringen wir die Gattungsmerkmale, welche DC. an- 
wandte, in Änichlag: fo [ehen wir, dafs er, aufser 
den, von ihm eingeführten, auch noch alle übrigen, 
‘yon den Autoren vorgelchlagenen, beybehalten Kar 
Daher; und wegen der allzuhäufig vorkommenden 
Abweichungen des einen oder anderen Theils, kommt 
es denn, dafs man bey DC, fo häufig auf an Arten 
verarmte Gattungen flölst, welche nach unferem Er- 
mellen defo feltener vorkommen [ollten, je natürli- 
cher das Band der Familie if. Zu diefen rechnen wir 
aufser anderen: Leptocarpaea , Stevenia, Braya, 
‚Turritis Br., Pteroneuron, Berteroa, Aubrietia, 
Teesdalia, Daher- endlich- jene weitläuftigen Para- 
phrafen der Gättungen, durch deren Nothbehelf die 
eine Gattung von zehn, zwölf anderen eben(o fein, 
` als vorfichtig unterfchieden werden mufs. Nach un- 
Seren Ermellen dürfen weder Kelch, noch Staubfä- 
watch Drüfen. und’ Blumenblätter, ja nicht es 
mit anderen Alwe tungen der PERS sag eeri 
= le fiehen, den Gattungseharakter alleın 
u ee befiimmen, und die licherlie Methode 
ie da diejenige bleiben, die, 
na 8 des Würzelchens auf die Geftalt .der 
-Frucht begründet. ig d die übri Abwei h 
sesal Unterabthejl und die übrigen Abweichun- 
© rzleichen een» fich unterordnen läfst. 
efiellten Gattungscharak, Hinficht die von DC. anf- 
ùrchgängig die Frucht see: fo finden wir zwar 
dnelle Gattungsveihalten prklichtigt, das. indivi- 
durch 'bedentenden Spielraum nur zu häufig, bald 
bald dureh die fiörende Copula lafende Ausnahmen, 
tert, Um diefe Anbau u Ey. ee: 
iche man mehrere Arten 41 RUE 2. ET 
en bey derfelben a eier Feficaria; 
gerandete und un srandele Sue TOTT au 
ungezähnte Stanbfäden, ganz plattgedrückte, m sang 
telpuncte convexe und im Umfang abgeflächte u 2 
‚oder vielfaamige Valveln, J3 bey Fefisaria, m: 
Schenbleibende ; abfallende, nach un- 
gelchwollene Kelche be- 


die wunderlame Vielgefial- 


den; bey. anderen eigene 
halfen. Was aber der in Gattung Recht if, 
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-der anderen billig; 


. meijen anderen leicht eıng 


hte und Saamen . 
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md und einè fireng durchgeführte 
Analogie bewährt fich als der ficherlie Leitfiern. auf 
dielem durch fiäten Wechlel verdunkelten Felde. 
© Dals DC. noch immer auf das Verhalten der 
Blumenblätter Rückficht genommen, und danach 
Gattungen begründet hat, will uns nicht gefallen. 
Gelchah diels bey den älteren Botanikern mit Iberis : 
fo wulsten wir, Warum; will aber DC. jetzt noch 
defshalb Erophila von Draba, Berteroa von Alyf- 
fum oder Farfetia trennen : fo thut er der Natur Ge- 
walt an, und yorfällt in den Fehler, eine gemilchte 
Methode in Anwendung ZU bringen. Die anfallende 
Spaltung der Radialblumen jener Gattungen if nur 
ein weiter gediehenes Fortichreiten der, bey dem 
ingefchnittenen oder gekerb- 
die Gröfse an fich ifi nieht 
den mit verfchiedenen Blu- 
bnnehmen kann. 


ten Blumenblätter, und 
erweilend, wie man an 
men verlehenen Teesdalien a 

Nicht anders beurtheilen wir die, von einer 
zweyzeiligen Saamenanheftung hergenommenen Merk- 
male und die dadurch bedingten Gattungen Turritis 
R. Br., Diplotaxis u. a Man bedenke doch, dala 
bey [ehr vielen, durch zweyzeilig angeheftete, aber 
weiter von’einander getrennte, Saamen diefe Bildung 
angedeutet, bey den in Rede fiehenden aber, wegen 
der Mehrzahl der Saamen, nur dem Auge mehr, als 
are verdevilicht werden.  Farfetia clypeata 

Br. und mehrere Nafturtia haben ebenfalls femı- 
ja bey N. alufire find deren fo viele, 
Ordnung in den Valveln anf einander 
gefchichtet erfcheinen: Warum iĝ aber bey die- 
fen davon keine Rückficht genommen, oder der 
Wechfelbey Diplot. fazatilis, deren Schötchen oben. 
zwey-, unten einzeilige Saamen tragen, nicht ge- : 
würdigt: ; 

Wenn ferner DC. wirklich ein Syfiema_ cruci- 
ferarum [permicum gültig machen wollte: dann lag 
ihm vor allen Dingen ob, die Natur und Ökonomie 
des Saamenkorns diefer Pflanzen im ganzen Umfange 
zu ergründen, und allgemeine Refultate aus dem 
Specialverhalten zu ziehen. Diefa ifi aber ganz und 
gar nicht gelchehen. Fragen wir z. B. De. nach 
dem äufseren Verhalten des Saamenkorns felbfi: fo 
hören wir nur von einem: , fpermoderme erajliuscu- 
lum, extus, ut videtur, pellicula cineturn, -nunc 
adprejjifima , nune in alam membranaceam.expan- 

a, nune per aquae. imbibitionem retieulatim muei- 
laginofa glutinofave facta.“ Das Ganze ifi zn ein- 
feitig, der Schlufs in der That dunkel, und gerade 
darin liegen hie und da Gattungseigenthümlichkeiten 
verfieckt, die, wenn nicht allein anwendbar , den- 
noch mit den übrigen vereinbart werden,- oder we- 
nigfiens eine phyfiologilche Erörterung erheifchten. 
So fchwillt die äufsere Saamenhaut der, mit war- 
mem Waller anfgelöffen Saamen der Krels- nnd 
Dotter - Arten zu einer mucilaginöfen Hülle an, wel- 
che nur mit Mühe von der Hant des Embryon gelö 
werden kann, Eine merkwürdige Bildung und eine 
durch Auflöfung in Waller unerwartet erfolgerde 


Veränderung beobachten wir bey Ery‚finum per]o- 


na biferiata, 
dafs fie ohne 
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liatum Cr. Die eyförmigen . Saamen find auf der 
äufseren Hülle mit einer Menge äufserfi feiner, plat- 
ter Schildchen bedeckt, aus welchen lange, gerade 
fiehende, etwas gekränfelte, rigide Fäden gleichlam 
hervorwachfen, die den völlig umgeänderten Saamen 
ein rauchhaariges Aulseres ertheilen, und dem blo- 
(sen Ange gerade [o, wie die des Galium Aparine 
erfcheinen. Diele anf einem homogenen Grunde ru- 
henden Körper lalen fich mit dem Meffer abfchaben, 
"und unter denfelben liegt eine ehagrinartige, härt- 
liche Schaale, in welcher wiederum eine, von der 
äufseren verfchiedene, leicht trennbare, durchfich- 
tige Hülle verborgen liegt. In diefem merkwürdigen 
Verhalten, das nicht allein die widernatürliche Gat- 
tungsverbindun diefer und der Br. aufiriaca mit 
Eryfimum, fondern auch die durch fehlerhaft aus der 

Analogie gefolgerte Verwandtfchaft mit Ery‚fimum al- 
“ pinum, erweii, finden wir durch andere Merkmale 
heftätigte Verfchiedenheiten, nnd wir fliehen nicht an, 
-die von Xav. Manetii aufgefiellie, und von Perfoon 
als Unterabtheilungsname in Erinnerung gebrachte 

Coringia, mit denzwey, hiehergehörigen Arten, wie- 
derherzufiellen. Auch die innere Fabrik der Kotyle-. 
donen unterliegt Abweichungen. Was find z. B. die 
Färbepunote in den Kotyledonen unferes Sommerrüb- 
fens ? Woher dierothe Färbung des nicht plattgedrück- 
ten, londern äufserlich oonyexen Embryo bey Hefpe- 
ris inodore u. a. dgl.? 

Fragen wir zuletzt nach der Behandlnngsweifeder 
Arten felbfi: fo müllen wir uns grölstentheils auf un- ` 
for oben im Allgemeinen ausgefprochenes Urtheil be- . 
ziehen; und wir hättenin der That von der Scharf- 
fichtigkeit unferes Syfiematikers, zumal da er das fel- 
tene Glück hatte, von goo Arten diefer Familie 880 
in Original-Exem laren zu fichten, noch mehr, we- 
nigfiens umfallende, Unter[cheidungsinerkmale meh- 
zerer; durch Familienverhältnilfe eng verbundener 
nnd verähnlichter Arten erwartet, fo viel aueh die 
Gefchichte befonders der bisher vernachlälligten exo- 
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tifchen Arten dadurch gewonnen hat, . Bey j 

läfet uns aber der Vf, wenigfiens in weitläu fügen 
Gattungen, im Stiche, und in diefen reichen oft zu 
einer genauen Unterfcheidung die gelungenen, (ehr 
gründlichen Befchreibungen nicht hin. Man nehme 
nur die Gattungen : Draba, Arabis, Eryfimum, Si- 


. /ymbrium u, a, feiner Sammlung zur Hand, und 


man wird fich wegen Befiimmung dieler oder jener 


. Art noch in eben der. Verlegenheit, wie fonfi, befin- 


den. Sehr lobenswerth if übrigens das Streben de 

Vfe. , fein Werk von Keen rein zu len: 
hie und da kommt es uns in der That vor, als wenn 
der Vf. etwas zu ängfilich verwandte Arten vereinigt 
habe; So fliehen unter Siymbrium aufiriacum ge- 
wils mehrere Arten. . Setzt man ferner die Befchrei» ` 
bung, die Synonyme und Kupfer, welche von DC, 
bey Diplotaxis tenuifolia eitirt werden, mit den 
Pflanze feibfi in Vergleichung: fo gehi klar hervor 

dals unter diefem Titel zwey Arten verborgen liegen. 
Gerade die Pflanze, die in unferen Gärten als Diplot. 
tenuifolia oder als Sifymbr., laevigatum Willd, ohne 
Vaterlandsangabe vorkommt, und die Chabrai und 
Blackwell abbilden, haben wir an mehreren Orten, z. 
B. bey Mecheln in den Niederlanden gefammelt, und 


‘diefe iÑ allerdings von der, mit feft fitzenden Früch- 


ten begabten, bey NMorifon (Taf. HI, z. 3) abgebilde- 
ten und von DET pelehriebenen, aE Dals 
DC, bey Sifymbrium Loefelii die Streitigkeit der Sy- 
nonyme nicht gefchlichtet, nnd unfere preuffifche 
Pflanze nicht genau gekannt, müffen wir bedauern. 
Übrigens [ehen wir an nnferen Exemplaren ‘nichts 
von TEERDE biferietis im eigentlichen Sinne. Bey 
Sifymbrium amphibium können wir auf Wallroth’s 
Schedulae crit,, S. 371, verweilen, wo mit Fug und 
Recht zwey darunter verlieckte Arien befchrieben 
werden. Von den, zu Arabis petraea vereinigten Syn- 
ony men Gnd wir noch za keiner völligen Überzeu- 


gung gelangt- 
afu. 
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Scnöxu Künste, Leipzig, b. Hartmann: Der Uberfpann- 
fe, Nach, L. B. Picard’s "Exalte deutich bearheitet von Fris- 
‘drick Gleich. Erker Theil. XII u. 175 S. $. 

Für dielfen erten Theil fcheint der Titel nicht der paf- 
Tende; überfpannt klingt hier zu allgemein, indem nicht {o7 
wohl eine durchaus übertriebene, fondern vielmehr eine ein- 
Teitig beichräukte Geiftes- und Gemüths-Richtung dargelellt 
wird, . Inder Frömmeley, der fch in der Gelchichte Jung 
_ und Alt ergeben, it wenig Schwärmerey, und nach weniger 

inbrünltige Andacht und hochfliegende Begeikterung merk- 

lich; wohl aber knechtifcher Sinn, fallche Begriffe von Gott, 
und trübes Grübelwefen von der einen Seite, Lift, Heucheley 
und Herrfchfucht von der anderen, wodurch der geinig Kräf- 
tigere fich zum Herrfcher des geifig Schwächeren erhebt, 
=? garin beiteht die Überfpannung, Vielleicht wird Defodry im 
sten Theile ein Fanatiker für Menfchenrechte u. dgl, hoch- 
klingende Phyalen, hinter denen die Revolutionsmänner ge- 
meine Ahfichten verbargen. Fanatismus verträgt fich wohl 


ANZ 


_ muth. 


EIGEN 


mit Leerheit und Unklarheit; ein kühner Schwärmer wird 
aber Defodry nimmermehr, denn dazu it Phantafie und feu- 
Den Aufftreben erfoderlich, oder doch, wenn felbf die 
Schwärmerey zum träumerilchen Hinbrüten wird, ein Heben- 
des Herz. Ein dumpfes Gedrücktfeyn it noch keine Weh- 
Nur der Schmerz heiligt und erhebt, nicht die Er- 
Rarrung. Was durch und durch matt und fchwächlich it, 
kann nie, felbft nicht zum Bölen, erkarken, Wohin Über- 
fpannung eines edlen Gemüths und, kräftigen Geißes führe, 
£obald Vernunft aufhört, oberfte Leiterin au feyn, diefs dar- 
zufteilen, it ebenfo belehrend, als Ariehend,; aber wer mag 
eine durchaus nüchterne Natur ae Irrpfaden begleiten ? 
ı Nüchtern und prolaifch find auch a le Übrigen, und in die- 
fem erken Theile if kein einziges Individuum vorhanden, das 
‚anzöge, — Portraitähnlichkeit belitzen ihrer viele, wohl auch 
Familienähnlichkeit; denn noch jetzt gieht’s ficher in. Paris 
den hier abgefchilderten gleichen. i 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berti, b. Dunker n. Humblot: Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifses in 
Preufen. Zweyter Jahrgang, mit 4 Kupf. 1823. 
220 9,4. (e Rihlr. 16 gr.) 


D er erfte Jahrgang dieler Zeit[chrift if im unferer A, 
L. Z. No. 40, vom laufenden Jahre, angezeigt worden. 
Das Lob, welches demlelben «ertheilt wurde, muls 
bey dem 2ten Jahrgange wiederholt werden, indem 
diefer nicht minder reich an interellanten und beleh- 
renden Mittheilungen if, als der-erfie. Wir find es 
unferen Lelern fchnldig, auch von .diefem: das 
Wichtigfie auszuheben, und auf dallelbe hier. anf- 
nerklam.zu machen. r 

“ „Die erfie Lieferung enthält blofs Angelegenheiten 
es Vereins, die Feechnungsvorlage, das Verzeichnils 


GER Mitol einen 
E Miitiglieder am Ende des Jahres 18223 : 
Auszug ans den Protokollen der monatlichen Ver- 


mungen in den Jahren 1821 und 1822, und die 
Froisanigaben des Vereins, Für vierzehn der leizie- 
peny fchon früher bekannt gemacht worden 
a der Lölungsiermin verlängert, und 
en fchndie rue afgefügt. Unter den neuen zeich- 
nen tiei W un Darfiellung tauglichen Drahtes und. 
er €; es Äreichern, für Reinigung des inländi- 
ichen up 4 fa K Angabe eines nenen ficheren Py- 
rometers und. F ertigung dünner-glafitter. Dach- 
siegeln ans, Erfreulich war es dabey,zufehen,dale das 
Miniftepium für, Handel und G be durch nicht 
unbedeniende Zufchüße die Prei en : höht hat 
Den’ Schlufs diefer erken Be nummen erhöht hat, 
ane e o adah e g macht der Be- 
michi moer ie au 822 in B 
öffentliche Aueltellung vaterländifchen Fabrioate, Da 
ie die. orke in Prenen wari {o darf a: 
Re die.erlie i ? s urtte man fich nicht 
wundern, dafs fie theils milsverfianden, theils von 
"bedontenden Fabrisanten aus verfchiedenen Gründen 
Richt benutzt: wurde. Doch Kup viele intereflante 
Producie der technalehen Industfie Zulammen, und 
ber a eBezeiohneien Fabricanten Wurden mit Preifen 
elio RES i ; t t : : ne- 
-o Die ziceyre. Lieferung i blefs - mechanifchen 
Inhälis. © Üben die Anwendung der, zufammengefeiz= 
ten Hebel. bey Buchdruckerprelen, von Hm Beuth 
Hber. die Anwendung des Hebers beymBrunnen- und 
Ergänzungsbl, z J. 4, Le Z Zweyter Band. 


erlimStatt gefundene: 


> 


Röhrenbau, von Hn. Wartenberg. Der Heber fop 
bier dazu dienen, das Waller mehrerer, weit oder 
nicht weit von einander entfernt liegender Brunnen 
mit einander zu verbinden, und auch bey dem mög- 
lichen Falle, dafs [ämmiliche vermittelli dellelben ver- 


“ bundene Brunnen oder Wallerbehälter bis an deg- 


Schlund der Saugröhre entleert würden, [oll derlelbe 
dennoch beym Anfwärtisfieigen des Grundwallers in 
Wirkung treten. Die Methoden, die der Vf, angiebt, 
den Heber diefem Zwecke &gemäls zu confiruiren und 
anzubringen, find gut gewählt, ‚[ckeinen aber yor-. 
züglich für den. Sandboden der Berliner Gegend zu 
palen. Die Abtheilnng des Vereins für Mathematik 
und Mechanik erklärte fich auch ziemlich günfiig 
für diefe Vorfchläge. — Über die Herfiellung grö- 
Jserer_ optifeher Infirumente, von Hn, u. L. w, Prior. 
Herr Piflor {pricht hier von den Nindernillen in der 
Anfertigung ‚gröfserer achromatilcher Objective, die 


‚heile im Fliniglafe, welches keine -Schlieren odor 


Fäden haben darf, theils in der fchwierigen Erhal- 
tung abfohıt [phärilcher Flächen beyim Schleifen und 
Pohren des Glafes liegen, Die Engländer Ramdien 
und Talley, und ın Dentichland die Münchener opij- 
[che Anfalt, waren am- glücklichen in der’ Befie ks 
diefer Hindernille. Hn. Pifior erzählt, dals = 4 
England bey Tuliey die Schleifmethode für die klei- 
neren Achromate kennen gelernt habe, dafs aber die 
Behandlungsmethode für die Objective grölserer Art 
dort geheim gehalten werde Verfchiedene Bemer- ' 
kungen und in England gemachie Beobachtungen, 
zait mehrjährigen Verfuchen, häiten.ihn endlich auf 
eine Methode geführt, amit welcher er das leiften zu 
können glaube, was 'Sulley fo berühmt !gemacht 
hat.. Er .legie dem: Vereine,als Probe ein g fülsiges 
Fernrohr. vor, fo wie ein 7 füleiges Telefkop, wel- 
ches aus ähnlichen Verfuchen über das Schleifen und 
Poliren der Metalllpiegel hervorgegangen -ie Dié 
Münchener Methode erklärt Hr. Pifior für yiel.zu 
kofilpielig, woyon er Gch durch eigene Verfuche zn 
feinem grolsen Schaden überzeugt haben will. Es 
wäre doch interellani, Hn. Profeilor Fraunhofer in 
München über dielen Punct zu hören. SUE 

„2 Dritte Lieferung. — Einiges zur Gefchichte 
des Seidenbaues und Seidenhandels, befonders des 
älteren, yon Hn, Kunih. Ohne.nene Forl[chung find 
die anne hilierifchen Data über dielen Gegen. 
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Rand, jeđoch in der dem Vf, eigenen efällige 
Manier dargeftellt. Über die allgemeinen Enfohei Br 


gen des Verbrennentz in befonderer Hinficht auf 
Heitzung und Erleuchtung , von Hn. Wagenmann. 
Nichts Neues, aber die bekannte Theorie des Ver- 
brennens gut entwickelt. — Über die Verbefferung 
der Stubenöfen und die neuejien Sparöfen des Berli- 
ner Ofenfabricanten Feilner, vonHn, Weber. ‘Einer 
der interellanteften Auflätze dieles ganzen Jahrgangs. 
Zuerft werden die allgemeinen Grundlätze aufgefiellt, 
worauf es bey den Anlagen von Fenerungen ankömmt; 
wenn diele zweckmälsig, möglichfi wirklam, und mit 
dem möglich geringfien Aufwande von Bau- und 
Verbrauchs -Koften verbunden feyn follen. Dann 
wird aufgeführt, was bis jetzt zur Verbellerung der 
Öfen in Dentfchland und anderen Ländern gefchehen, 
und in wiefern die bekannte Confiruction der rufi- 
\chen Öfen bey uns anwendbar fey. Die lezteren find 
fúr unler Klima nicht ganz fo geeignet, ale für das 
rullifche. Sie erfodern kofibare Einrichtungen, um 
die äufsere Kälte abzuhalten, verlangen eigends be- 
fchaffene Schornfleinröhren , die bey uns nicht vor- 
handen find, und in welche unfere Fenerellen nicht 
wohl umgefchaffen werden können. Dabey müllen 


fie lange vorher g 
fich geben, ‚was die bey uns í 
kurz nach; dem Einheitzen fchon ein warmes Zimmer 


zu haben, nicht Herring -Wir können daher die- 
{e Einrichtung nicht un edingt einführen, fondern 
nur das.davon. annehmen, was unferen örtlichen und 


klimatilchen Verhältniffen zulagt, z. B. den zufhfchen 
fen in den Zim- 


Ofenverfchluls, das Heitzen der 
mern, engere Schornfieinröhren in nenen Gebäuden 
£w. Hr. Feilner hat 


des beleren Zuges wegen) u. 
Ofen erfunden, welche die Vortheile der ruflifchen 

ewähren,, ohne ihr Nachtheiliges für uns zu äufsern, 
Sie befiehen gröfstentheils aus Thonkacheln ; nur das 
Feuer brennt. in einem eifernen Kaften, der aber, 
um die Kacheln gegen die Folgen einer Überfeuerung 
zu fichern, von denfelben um etliche Zolle auf allen 
Seiten entfernt if. Ang diefem ‚geht das Feuer nach 
oben in einen eifernen Cylinder, und aus diefem in die 
Züge, welche aus Maner- und Dach-Steinen in der 
Art gebildet find, dafs eine fenkrechte Wand den 
Theile theilt, an welche horizontale Schei- 


Ofen in 2 che 
dungen angebracht find, die eine folche Anzahl 
von Gängen hervorbringen, dafs der entwickelte 

l Gch durch fie zu be- 


Wiärmelioff (?) genöthigt wird, 
Sun Zah aer er der einen Hälfte des Ofens 
-jn die andere überzugehen, bis er ‚oben angelangt ift. 
Die heilse Luft Aurchläuft hiebey in den Canälen 
einen Weg von 25 bis 30 Fufs, bevor fie das Ranch- 
rohrerreieht, und ın den Kamin geht. Dabev berührt 
fie die äulseren Wände des Ofens anf einer Fläche von 
35 C] Fülsen, hat allo Gelegenheit genng, _ die 
Wärme an diele abzufetzen. Zügleich find am Fulse 
des Ofens Öffnungen angebracht, durch welche die 


kalte Zummerluft in denfelben eindringt, am eilernen 


4 


geheitzt werden , bis ie Wärme von 
herrfchende Foderung, 


’ me des mins aee d goinne abgelchlollen werden, 
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Fenerkaßen fich erwärmt, und oberhalb des ieh 


wieder ‚ausfirömt,.So-vesbreitet fich kurz 
: Dir E TE SE TE, x nach de 
Ei itzen Ichon" Wärme im Zimmer, wenn 2 


die Kacheln des Ofens erli anfan 
;- gen, warm zu a 
den. Für die Vorzüglichkeit diefer Öfen Gricha der 
ie Abfatz, der fich, im J. 1822 auf 54 Stücke 
N Ta Neuefte Nachrichten über die rhein. wefi- 
in e e Compagnie zu Elberfeld. Man erfieht hier 
aus ee Directorialraths, welchen Un- 
fall 1e e durch die bekannte Fenersbrunft 
zu Port a bea auf Haiti am Ende des Jahres 1822 
erlitt, erfährt aber auch mit Vergnügen, dafs alles 
verlorene Eigenthum yollkommen durch Aflecuranz 
gedeckt war. Der Gewinn der Compagniegelchäfte 
auf Haiti bis dahin betrug 30,525 Dollars auf die 
Einkaufsfäsmsn von ER Dollars. — 

Vierte Lieferung. er eine ein 
Efige und en Jauere F. ehe 
titativen Gehalt an Säure zu priifen, vom Prof, Völker 
in Erfurt. Das Prüfungsmittel it Kalkwafler, und 
fowohl dieles, als der Elig, werden nach dem Volu- 
men in Anwendung geletzt. Der Verf. giebt zugleich 
ein Infrüment, eine in Grade getheilte Glasröhre, 
ale Säuremeller an. Die Abtheilung des Vereins für 
Chemie und Phyfik (deren Berichterftätter Hr. u. l. w. 
Hermbfiedt war) macht einige gegründete Bemerknn- 
gon gegen die Vorzüge dieler Prüfungsmethode, mit 
denen Rec. ganz einverfianden if. Es dürfte rath- 
fam feyn, vor der Hand bey der in-Preuflen geleiz- 
lich angenommenen Prüfungsmethode zu bleiben, 
nach welcher ein verkaufbarer Ellig fo viel Säure 
enthalten muls, dafe 4 Loth dellelben hinreichend 
find, ı Quentchen trockenes balifches kohlenlaures 
Kali vollkommen zu neutralifiren. Es wäre nur zu 
wünfchen, dafs diefe Methode auch aufser Preulen 
eingeführt würde. — Befchreibung einer Vorrich- 
tung, durch welehe bey der Branntweingefiillation 
das zwechwidrige Entweichen von geifiigen Dünjien 
und die Erzeugung von Grünj/pan ver hiilet werden 
hänn sa von E ölker in Erfurt. In einem an der 
Mündung des ühlapparates angebrachten Gefäfse, ` 


"das der Vf. Regulator nennt, follen die etwa noch 


entweichenden geifiigen Dünfte vollends verdichiet, 
und die athmolphärifche Luft von dem innern Ran- ' 
durch 
welches letztere der Grünlpanbildung vorgebeugt wird, 
Diefe Idee if [chätzenswerth, aber nicht neu, und die 
vom Vf, angegebene Vorrichtung zu ihrer Verwirkli» 
chung nicht vollkommen, wie auch die Abtheilung 
für Chemie und Phyfikinihrem Gntachten bemerkt. — 
Über die Benutzung der Kräfte der Gefangenen in 
den Ben in a und Zuchthäufern, mitgetheilt 
von Hn, Weber, nebfi Bemerkungen, von Hn. Behr- 
nauer. Diele Benutzung befiehtin England in der. 
Bewegung einer Treimühle, welche durch Gefangene _ 
bewerkfielligt wird. Das nexe Tretrad hat einen ge- 
ringeren Durchmeller, als die älteren Räder diefer 

Art, iĝ aber breiter, fo dafs mehrere Perfonen. treten 


1735 
können, und djele wirken. nicht darin, Sondern am 
Auls eren Umfange anf: Tretbrettern oder Stufen. Das 


bewegte Rad kann dann zur Bewegung verfchiedener 

Malfchinen dienen. Man hat bisher in vielen Zucht- 

häufern die Gefangenen np Ka Sri Raitej beichäftigt, 

die ihrer Gefundbeit oft machtheilig waren. Wie 
wäre es, wenn man die bekannten Mafchinen, für 
die Wolltuchfabrication auch hier einführte, fie aber 
durch ein folches Tretrad bewegen lielse? Die Ge- 
fundheit: der Arbeiter würde gewils gewinnen, und 
höchftens könnten einige ökonomilche Einwendungen 

egen Oe 7. 

Entfärben veg rn er Subfianzen durch die Kohle, 

n AA rs e Abhandlung if [chon in fo vielen 

> er E h: n worden, dafs eine genanere Anzeige 

e efchnnden "8 ke Bee ge vb; dals die 

es Vf. t 
haben, die Einwirkung der Kohle anida Eutlärbung 
vegetabilifeher Subfianzen aufzuklären, und dals aus 
denlelben hervorgegangen if, der Kohlenfioff allein 
we = = regen rang sas 

er Kohle hänge von dem Zuftande der chemifchen 

Vertheilung AN in welchem fich ihr Kobleniteir be- 

finde; die Kohlen von einem glänzenden und glafigen 

en en > dagegen die matten belon- 
ers kräftig n., (.w. Durch die Benutzung dieler Re- 
fultate Be ie läng der Kohle in us hektari, 

Pap a letztere s; bedeutender Vortheil in 

‚ger Jıcheren Arbeit erwachlen. . 

5 Fane PIPEN. Über den Handel von Eu- 
opa mit China, ; 
en Abfatz europäi/cher Woll aren, von Nie- 

deren. Mi em Ericheinen des nenen rulli- 

ollgefetzes vom J. ag29 hört der Ablaiz 
nt en Wollenwaaren durghi rnilifche Kaji 
T Kjächta nach China auf. Hier wir 

Aönpiefen, wie ein neuer Abfatz dieler 

a möglich die Amerikaner über Canton nach 

rk des Hamler Angabingt iß ein hiforilcher 

diefem Lande, aus Br zwilchen Rufsland und 
heryargeht, srefchine nein wieder recht deutlich 
und wie unficher (en en der Handel ausgefletzt, 

Landbauee it. — Über an En en ee 

bilifcher Subftanzen durch de erg TUE 

(etzung der‘ Payer’ichen Abhandlung. was Fort- 

5 ieferung. ` er vo~ 

gen ae ee Paris ee von der Société 

de pharm weyten P B 

den erfen. Von‘ der Buyk hen Abha ar 

wird hier gleichfalls ein Auszug Mitgetheilt, le 


Zeigt,- ffy in der Hanptlache mi 
eh a en feine Verluche Fr R 


einfiimmt, ob e Wieder eigen- 
thümliche Refultate lieferten. Über die Flachshoei 
nders über den Werth der 


tung ohne Röfte, befo a 
Hüthejchen Mena Der Bürgermeifier Ayyne zu 
Egeln erfand eine Flachsbrechmalchine, welche, wie 
die bekannten englifchen und franzöfilchen, dae 
Röften entbehrlich machen foll. Das preuflifche Mi- 
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fen Vorfchlag gemacht werden. — Uber das - 


mit befonderer Rückficht auf 
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nifterium für Handel und Gewerbe. liefs mit derfel- 
ben fowohl'in. Berlin, als in Liegnitz Verfuche an- 
fiellen, deren Refultate nicht uninterellant find, Im 
Ganzen ergab fich, dafs diefe Mafchine den franzöfi- 
fchen, wenigliens der.von Chrifiian, nachfieht, dafs 
aber durch alle diefe Miafchinen das. Röften nicht 
entbehrlich wird, dals es vielmehr vortheilhafter 
foheint, den Röfiprocels beyzubehalten. Bey der 
Verarbeitung des ungerölieten Flaohfes zeigte fich 
der einzige Vortheil, dals die Fabricate aus demlel- 
ben beym Bleichen eın ‚Sechfiel weniger an Zeit und. 
Materialien erfodern, als die aus geröffetem Flachfe. 
Sonfi fanden beide einander gleich, oder der unge- 
röftete Flachs war noch im Nachtheile. Diefes Re- 
fultat ii um [o interellanter, da man bekanntlich 
Anfangs diefe Malchinen ungemein rühmie, und 
jetzt noch fo grofse Hoffnungen auf diefelben feizt. 
— Über die vereinigte Wirkung. der Wärme und 
des Drucks auf gewijfe Flüffigkeiten, vom Bar. Cag- 
niard de la Tour. . Der Vf, [elbit ahnete fchon, dafe 
die von ihm gefundenen Thatfachen für die Gonfiru- 
ction der Dampfmalchine wichtig werden‘ könnten, 
Wirklich hat auch Perkins, vielleicht ohne von des 
Vís. Entdeckungen Kunde zu haben, von dielem Ver- 
halten des Wallerdampfes Anwendung auf die Bewe- 
gung [einer Dampfmalchine gemacht, welche gegen- 
wärtig noch der Gegenfiand mechanifchen Streites ift. 
Sechfte Lieferung: Uber den Carmin von Lor- 
tzing in Berlin. Diefes Fabricat foll dem berühmten 
franzöfilchen Carmin von Gujof u. A, in keiner Art. 
nachfiehen. Über die Bereitung und Feredlung_ des 
Weines. Diefe Abhandlung ift von der königl. techn. 
Deputation für Gewerbe verfalst, und yon’ dem Mini- 
fierium dem Vereine mitgetheilt worden. Sie enthält 
die Theorie der Weinbildung, und die Anwendung 


‘derfelben auf die bekannte Gährungsmethode der 


Die. Gervais,. d. h, auf die Weingährung in ver- 


‚[chloffenen Gefälsen. DerVf.(Hr.u.f,w. Hermbfiädt) 


bemerkt, dafs er {chon 1801 die verlchlollenen Maifch- 
bottiche für Branntweinbrennereyen empfohlen, und 
dafs früher fohon (1757) Goyon de la Plombarie, alfo. 
felbfi ein Franzofe, und f[päter (1808 und 1811) meh- 
rere Weinbergebelitzer in Confianz und Winterthur 
ähnliche Vorfchläge hinfichtlich der Weingährung 
gemacht haben. Er wundert fich mit Recht, dafs Graf- 
Chaptal, der fich als Chemiker. und Technolog auch 
im Auslande einen bedeutenden Ruf erworben, den . 
Gervais’fchen Vorfchlag für eine neue Erfindung an- 
(ehe, und lucht darzuthun, das der Verimi des 
in offenen Gefälsen gährenden Mofies nicht [owohl 
in dem, als Dunfi entweichenden, Alkohol'und Aro- 
ma, wie Dle Gervais meint, (ondern darin zu fu- 
chen fey, dafs bey freyem Luftzutritte ein Theil des 
gaaon Alkohols fch in Efligfäure verwandle. So ` 
ehr Rec. hierin’ mit dem Vf. übereinfiimmt: lo kann 
ér es doch nicht in allen anderen Behauptungen. Rec, 
glaubtz. B,, dals die Ausfonderung des Weinfieins 


‚nicht .blofs von der Alkoholbildung, Sondern anch 
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von dem entfchwindenden Waller abhänge, und dals 
ein Wein, den man o 
ebildet hat, doch nicht das fey, was ein anderer, 
er vom der Natur den nötbigen Zucker erhielt (wor- 


über in den Weinländern wohl nur Eine Stimme ifi). 


Auch [ollten manche Ausdrücke anders gewählt [eyn. 
So z., B. verfteht man unter Riffeln der Tranben nicht 
das Knicken der Stiele am Stocke, fondern das Ab- 
beeren, das Trennen der Beeren von den Kämmen, 
welche letztere die chemifche Confitution des Mofes 
etwas verändern, — Mittheilungen technifchen und 
. antiquarifchen Inhaltes. Über Perkins Dampfma- 
fehine, über Spilsbury’s neue Methode, ‘zu gerben 


CHRI FOTE N. 


E E E E E ca 
Kırsonerır. Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: 
Kurze Überficht der evangelifchen Lehre. Zum Gebrauch beym 
Sehul= und Confirmanden -Unterrichte, - mit be[onderer Be- 
„ijehung auf die Hauptfücke des Lutherifchen kleinen Kate- 
Ehismus; nebit Andeutungen der vornehinften Fehie der evan- 
zelilchen Kirche, und der gottesdienhlichen Gedächtnilstage 
in den königl. preuflifchen Landen, von Carl Gottlieb Ernft 
Feber, Paltor zu Schönfeld bey Bunzlau, a819: 8 (2 gr.) 
In dielem Büchelchen wollte der VE eine leichtfalsliche 
Überficht der evangelifchen Lehre, wie fie in der heiligen 
Schrift enthalten ik, als neuteftanientliches Schrifilyftiem ent- 
Werfen, darin die Anficht der Verfalfer des nenen Tefaments 
von feli Lehre und- Leben treu, einfach und gemeinver- 
£indlich darkellen, fie heym Unterrichte der Gontirmanden 
zum Grunde legeñ, und diefen hiemit beym Unterrichte zu- 
„leich ein Mittel der Vorbereitung und’ Wiederholung ver- 
Schaffens Diele letzte Ablicht wird cer bey .dielem mageren 
Untefrichte fchwerlich, erreichen, da. derfeihe mehr ein Ske- 
iett, als eine lebendige Darkellung ilt, und wegen der ein- 
zefreuten Bibelielien, die blofs angezeigt find, das Lefen 
Yuterkrochen und erfchwert wird. Eine Probe davon: == Je~ 
fos Chriftug, To hebt der Unterricht an — diels ilt:der.Name 
des Göttlichen (Philipp, 2, ı1., 'Matth,7ı, 20, 21.. Luce. I, 30: 
gis 9, /23.22), 
S) unfer Heil verdanken (Apg. 4, ı2, 2 Kör.’1,.20). Er Rif- 
icto dic vollkommenfie Religion (+), dereit Lehre: diever 
yerkündigte und Evangelium zu nenne pflegte (+), Towie fein 
Lehen, mehrere [einer Jünger im_Ne en „Tekainente, -E67 
endet aufs alte Teftameht ( ),. glaubwürdig befchtieben ha- 
peny und deren Schriften,. in Verbindung mit den Büchern 
Ass Alten Tefiaments, beide vorzugsweile die heilige Schrift 
genannt (.} — der alleinige Glaubersgrund der evangelilchen 
Reche End ( ); = -Sollte eine Iolche Lectüre für die Ju- 
end anziehend feyn? Und werden -die Kinder die zahlrei- 
chen Schriftkellen aufzufchlagen Luft haben ? Hiezu kommt, 
dafs’ der Vortrag nicht deutlich und beliimmt genug.ils Was 
£o}. ich die Jugend bey dem Göttlichen denken? Einen Men- 
Tehon, den-man auch bisweilen fo zu neunen pflegt, „wenn 
er lich duch grolse Tugenden und "Vollkommenkeiten 
auszeichnet ™— Oder mehr, 4 
qelb? Odorwäs foll fie fichi bey. der vollkommenken Beli- 
gion denken? Wie foll fie das.uehmen,und verftehen, dals 
Sie Dohre Jelu aufs alte Teftament gegründet fey? ‚Und kann 
das alte Tefament-im ‘gleichen Sinne, wie das neue, der 
alleinige Glaubensgrund genannt werden? Wie viel fehlt allo 
Hickem Vortrags an Klarheit wid Belimatheit,, und wie we- 
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durch künfilichen Zuckerzufat2 


-feilbh if; 


dem wir durch Gottes Gnade (Joh, t, 14. 16s, 


‚von anderen chriftlichen Kirchen trennt, 
als einen Menlchen?' Oder Gott` 


` des Taufhundes, AR unter allex Kritik, 
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u f.w. Auffallerid war es Rec., hier unte ni 
[chen Notizen auch BERN: fd je Anden, 
nämlich die Befchreibung eines griechifehen, in dar 
paee von Corfn gefundenen und ausgegrabenen Tem- 
e o4 „Welche fich neben der gleich darauf folgenden 
achricht yon einer Banmwollenfpinnmafchine, die ` 


rd g getrieben wird, fehr londerbar ang- 


Diefe letzten Bemerkun 
ten Bem gen follen dem Werth 
des ee nicht Ichaden, der dürch ein atigba 
Äufseres, Ichönes- Papier und Druck, wie durch rein 
gefiochene Kupfer, noch erhöht wird, 


"VW. 


nig ik er daher zu einem Mittel der Vorhereitun ie- 
derholung beym jugendlichen Unterrichte ee en 
wird gehandelt von dem, was wir glauben müllen; und zwar 
ı) von Gott; dann von den Menfchen, wo Vieles vorkommt, 
was nicht Gegenftand des Glaubens, fondern der Erkenntnile 
von Ghrito, dem Erlöfer, wo. zum Theil‘ Mei- 
aungen,. unerwielene und ‚nicht zu erweifende Lehren zu ' 
Glaubensartikelu gemacht werden; auch ift nicht Alles, was 
vom heiligen Geilte, und von den Erwartungen und. Hoff- 
nungen der Ghriften gefagt wird, haltbar und’erweislich, und 
kann, wenn es diels’auch wäre, doch zukeinem nothwendigen 
Glaubensaxtikel oder zu dem, "was man glauben müffe, «um 
zur Seligkeit zu gelangen, gerechnet werden. Der Vf, hat 
daft alle kirchlichen Lehren beybehalten, und gründet fein 
Syftem auf die biblifchen, gröfstentheils bildlichen ‚Ausdrü- 
cke; nicht aber-auf den darin verborgen liegenden Geit und 
Sinn, ‚wie, es: Chriftus unter Anderem Joh. 6 verlangtss er 
unterfcheidet nicht das Nationale, "Locale-und-Pariiale der 
Reden und Vorträge Jefu und der Apofiel, nicht das Allgs- 
meine von dem Belonderen, 'das Nothwendire von dem Zi- 
fälligen, das Welentliche von dem Atilserwelentlichen ‚ Wel 
ches: doch in der Religion, alfo auch in der chrißlichen 
wohl zu unter[cheiden iR, wenn nicht Religionslehren mit 
Religionsmeinungen verwechlelt werden follen, woraus par- 
tiale Anfichten und Secten in der Kirche entfiehen.‘ Ferner 
wird gehandelt! von dem, was wir thin mülfen ‚uns [elig-zu 
werden, welches lehr gut ausgeführt. it: Aber der. erhe Satz 
ätte wohl billig nicht fo Siugelchränkt vorgetragen [e 2 fol 
len. YVER felig werden will, muls Gottes Willen; than, wie 
ihn uns Jefus in feinen Worte geofenhait hat.“ (Wer aber 
nun diefes Wort nichtihat, - oder nicht glaubt, und vor der 
Hand nicht. glauben kann, übrigens aber nach dem. Vernunft: 
gefetze Gottes Willen thut, kann der nicht auch [elig wer- 
den? Paulus ił nach Röm. 2, i4. 15 Þilliger. Der kleine 
Emtherifche Katechismus it ohne Erklärungen angehängt, und 
Reht oft int Gontrafte mit dem, was der. VE in feinem” Un- 
terrichte lagt.. Auchiit er als ein Iymlolifehes Buch der Iu- 
therilehen Kirche immer eine Art von Scheidewand, die- Ge 
} ~ Waelange foll die- 
te Trennung noch unterhalten werden? Nicht zu gedenken 
dafs der Iutherifche' Katechismus Beh tikerleht hat, und B 
unler ‚gereinigtes religiöfes Sytem: nieht mehr pafst, Die beys 
gedruckte allgemeine Beichte, und, zelonders die Erinnerung 
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BAUKUNDE. 


Müscaes, b. Fleifchmann, u. Berzin, b. Trant- 


ze i _Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 
verfe orerung, Herausgegeben von einer ge- 
meinfchaftlichen ür 


L a tr. gran der Vereine 
andwirthfchaft und olytechnik in Baiern, Ver- 
anlafst und redigirt durch den königl. Baurath J. 
M. € Vorherr. ıfler — gter Jahrgang. 1821 
— 25. Mit Zeichnungen. 4. (3 Rthlr. 6 gr.) 


Diere Werk verdankt feine Entfiehung vorzüglich 
dem regen Eifer eines Mannes, welcher die ausge- 
breiteifien Kenninille in feiner Kunf mit dem guten 

illen.verbindet, „‚diefelben für (einer Mitmenfchen 
Wohl auch wirken zu lallen.“ Es war nämlich der k. 
Baurath Forherr zu München, der, wie No, ı des 
Monatsbl. 1821 fagt, „am Schluffe des Jahres igzo an 
me Generalcomite des landwirthichaftlichen Vereins, 
eins. a den verwaltungsaustohnls des polytechn. Vers 
die Kr Einladungefchreiben erliefe, worin er auf 
eh nerea tang einer „Gefellfehaft für nützliche Ver- 
Hrinptzwene baierifchen Lıandes‘ antrug, deren 
Verbeflerung ye {ollte, „freundliche Gefialtung und 
ra Markun. Städte, Märkte und Dörfer, mit 
nung der einz elna ad Fluren, dann Vervollkomm- 
Conders durch Orde Bin- und Cultur - Anlagen, bee 


hung des häuslichen er ge Reinlichkeit, zu Erhö- 
regen und zu fördern,“ 


der Hanptmann v. Grouner > 
i ; s be: 
des landwirthfeh. Vereins qanyufan, „die {rahor ber 
. „fiandene Deputation für das landwi ihl haftliche B 
“welfen wieder ins Leben zu ırthfchaftliche Bau- 


: zu Traf j j 
ernannten fogleich Mitglieder en Birkans 


‚des angeregten Gegenliandes, wel i 
Shereiskamen: 11) dals zwar keins et 2 a 
{chaft zu dem vom.Bauraih Forherr vorgefchla A, n 
-Zwecke errichtet werden , hingegen 2) beide Vereine 
7 ‚das Bäuwefen und die zweckmälsige Verfchöner n 
‚des, Landes , der Dörfer, Märkte und Städte, En De 
genftande ihrer Bemühung und Obforge machen (oll- 
den; zu welchem Zwecke 5) regelmäfsige, zu Anfan 
eines jeden Monats zu haltende Zufammenkünfte der- 
jenigen Mitglieder Statt haben [ollten, Welche jeder 
der beiden Vereine hiezu abordnen werde; und diefe 
Ib zulammengefetzte gemeinfchaftliche Deputation des 
Ergänzungsbl, z, J. A. L. Z, Zweyter Band. 


öffentlichen Lebens,- anzu- 
u gleicher Zeit trug auch 


Landbauwefens und für Landesyerlchönerung über- 
haupt follie zugleich 4) ein ‚Monatsblatt redigiren, 
mit der Auflchrift: „Für Verbeflerung des Landban- 
wefens und für zweckmälsige Verfehönerung des baje- 
rifehen Landes,“ welche.in der Folge — zur Anden- 
tung des erweiterten Zwecks — in den oben bezeich- - 
neten Titel umgeändert wurde. Von dielem. Blaite 
foll zu Ende jedes Monats wenigfiens ein halber, nie 
mehr, als ein ganzer Bogen (zuweilen mit noihwen- 
digen lithographirien Zeiohnnrnigen) gedruckt er[chei- 
nen, wobey fietö 500 Exemplare überlchüllig gedruckt 
werden, um diefelben an Bauhandwerker, Gewerbs- 
und Feyertags-Schulen zu verfckenken. Dabey hat 
es fich die Deputation zum Geleiz gemacht, weniger 
als belehrende, fondern mehr als lernende aufzu- 
treten, um des Bürgers und Landmanns reiche Er- 
fahrungen zu fammeln, zu prüfen, und mit dem 
übrigen Bekannten zu vergleichen, eigenes Willen 
und eigene Erfahrungen beyzufügen, die gefundenen . 


' Re£ultate zur Sprache zu bringen, nnd nach und nach 


allgemeines Interelle, dafür zu erwecken; über die 
Frage: „Was if vorhanden ?“ Erfahrungen einzu- 
ziehen, und über die Frage: „Was foll feyn ’« die - 
Kenninilfe und Vorfchläge der $acherfahrenen in Ei- 
nem Puncte zu fammeln, damit fie, zulammengefiellt, 
wieder in alle Theile des Reichs verbreitei werden 
mögen.‘ 

Es würde überflüffig feyn, noch den Nuizen und 


‚das Zweckmälsige der Bemühungen der genannten 


Deputation und ihres Organs — des angezeigten Mo- ` 
natsblatis — erweilen zu wollen. Jeder, der nur 
irgend Sinn für Verediung der Menfchheit hat, wird 
hierin gewils einen bedeutenden Schritt vorwärts er- 
kennen. Denn wie innig hängt nicht Geifi und Kör- 
er zulammen? Was ilt jener ohne des leizten Wohl- 
bindas ? Um dìeles aber fef zu begründen, was ift 
nebfi Nahrung und Kleidung wohl nethwendiger, als 
gefunde, reinliche, heitere Wohnungen und derem 
Umgebungen? — Wie Vieles giebt es jedoch [owohl 
in den Städten, als auf dem Lande, in diefer Hin- 
ficht noch aufzuräumen,- zu ordnen, und freundl- 
cher zu gefialten? — Man denke nur an die vielen 
fchmutzigen Stralsen der meiften Städte, an die ent- 
fiellenden Erker und Überbaue fo vieler Gebäude, an 
den. Mangel ‘alles Lichtes in [o vielen fadtifehen 
ohnungen, an die die Luft verpefienden Oloaken 
n, f. w., und wie die Mifsgefialten alle beilsen mõ- 
2 ’ 
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gen. — Wie bunt durch einander trifft man noch 
Alles auf dem Lande? Stralsen, auf denen im Win- 
ter, oder auch nur bey Regenwetter,- gar nicht fort- 
zukommen iĝ, [lo dals die bedeutendfien Dörfer und 
Liandfiädtchen oft in diefer Jahreszeit wie ganz ifo- 
lirt, von allem Verkehre abgefchnitten erfcheinen. — 
Wie felten fieht man ein Bauerngehöft, wo, man, 
nicht genöthigt wäre, über Mif und Sohmutz in die 
Wohnung, Stallung oder Scheuer zu kommen? — 
Indefs der Bauer oft über Mangel an Dünger klagt, 
läuft die Jäuche vom Hofe auf die offene Strafse, und 
macht hier. diefelbe nicht blofs beynahe ungangbar, 
fondern verdirbt auch. noch die Luft. — Und wie 
wenig gehört meift dazu, um alle diefe Milsfiände zu 
heben, Alles freundlicher, zweckmäfsiger und eben 
dadurch auch [chöner zu gefialten! — Vor Allem 
muls aber dafür der Sinn geweckt, genährt und er- 
muntert werden; denn „ignoti nulla cupido; ver- 
fiändliche Winke für's Bellermachen müllen gegeben, 
nnd dabey fiets das Nützliche und Zweckmälsige mit 
dem Schönen innigfi verbunden werden, — Wenn 
daher eine Gefellfchaft fich diefen edlen Wirkungs- 
kreis vorgefieckt, undein Blatt als Organ dafür be- 
kannt gemacht hat, fo bedarf es für letzteres gewils 
keiner anderen Empfehlung, als die es in fich felbfi 
trägt. — Die Bekanntmachung dellelben [ey demnach 
auch unfer Hauptziel, um dadurch . feib [chon 
zur angedenteten guten Sache einigermalsen mitzu- 
wirken, eben weil fie die Sache Aller feyn foll, 

. Fragt man nun nach dem Plane, nach wel- 
chem in dem angezeigten Blatie der lobenswerthe 
Zweck erreicht werden loll: fo findet man denfelben 
in folgender kurzen Andeutung: „Das Monatsblait 
foll 4 Hauptrubriken enthalten, nämlich I. Angele- 
gerheiten der Deputation, befonders kurze Auszüge 
‘ans den Sitzungsprotokollen; dann Il. Berichte und 
Auffätze, Original- Abhandlungen und nützliche 
Vorichläge, fowie gedrängte Auszüge aus den neue- 
fien in- und ausländifchen Schriften über gemein- 
nützige Baukunfi, Landescultur, Gartenkunft; Rein- 
lichkeitspolizey u; [. w. Ferner Befchreibungen und 
Abbildungen von mulierhaften öffentlichen und Pri- 
yat- Gebäuden, von höchfi’zweckmälsig verfchöner- 
ten Anlagen ; Plane von Land- und Stadt - Gebäuden 
aller Art, von Dörfern, Märkten und Städten, „wze 
fie find“ und „wie fie Jeyn foliten und könnten,“ 
Zeichnungen von neuen [chönen und nützlichen For- 
men, die zur Erhöhung des häuslichen und öffentli- 
chen Lebens welentlieh beytragen u. £. w. II. An- 
fragen und. Antworten, und IV. Correfpondenznach- 
richten und Mifeellen, neuefle Literatur, Regie- 
rungsverordnungen und Preisaufgaben u. f. w. An- 
zeigen vo \ 

- Landesversbellerungen ; dann Lebensbefchreibungen 
von denjenigen, die fich um diefen Zweig befonders 
verdient gemacht haben u. f. w. Den Schlufs eines 
jeden Jahrganges des Mlonatsblattse maeht immer der 
Jahresbericht der Deputation, und jeder Jahrgang er- 
halt ein Regifter. Hiebey ift von der Deputation noch 


die Bedingung gemacht, ,, 
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n Vermächtnilfen und Stiftungen n. dgl. zu 


dafs alle Auflätze, die ei- 
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nen Platz im Monatsblatte finden wollen, in mög- 
lichfter Kürze und, Bündigkeit verfafst ori i 


nicht über einen Druckbogen betragen ; i 
läuftigere Aiherdighnen” können cn home 
aufgenommen werden. Von Auflätzen, deren Ver- 
faller der Deputation unbekannt feyen, deren Inhalt 
für das Blatt nicht geeignet er[cheine, oder worin 
Enenflundigkeiten , perfönliche Angriffe u. dgl. vor- 
kommen, foll kein Gebrauch gemacht werden. -Übri- 
gens erhalte jeder Mitarbeiter am Monatsblatte fol- 
ches auf fein Verlangen umfonf u. f. w. Was hier 
‚die zuletzt bemerkte Befchränkung ‚‚wegen der der De- 
putation nicht bekannten Autoren‘ betrifft: [o hätte 
„diefe füglich wegbleiben‘ können, weil, wenn die 
anderen. beygeletzten Bedingungen erfüllt werden 
der Name des Autors gewils nichts zur Sache beyiträ Y 
im Gegentheil zu erwarten ifi, dafs yon folchen de 
nicht bekannt feyn wollen, öftermehr Gntes ud 
Nützliches erwartet werden kann, als von denen 
die nur mit ihren Namen prangen wollen: Übrigens 
finden wir den Plan gut und zweckgemäls, und es ift 
zu wünfchen, dafs -derfelbe‘ jederzeit treu befolgt 
werde; dann wird auch gewils der Inhalt des Blattes 
ein erfreuliches Refultat gewähren. Zur vorläufigen 
Beurtheilung der Frage: In wiefern die zeither er- 
fchienenen vor. ung liegenden 3 Jahrgänge diefem zu 
erwartenden Refultate ent[prochen haben, [oll — 
nach jedesmaliger angegebener ([ummarilcher Anzei- 
ge des ganzen Inhalts eines Jahrganges — nur eine 
ganaingi® Würdigung des Merkwürdigfien hievon | 
olgen. . . 
Erfier Jahrgang. "Inhalt. No: ı. Über Entfie- 
hung und Zweck der Deputation für Verbeflerung 
des Landbauwelens und für zwecekmäleige Verf[chöne- 
rung des baierifchen Landes dann Nachricht über 
die Herausgabe diefes Blattes, Kurzer Auszug aus 
dem Sitzungsprotokolle- Bauernhaus im Landge- 
richt. Rofenhesm. Steinpappe. Hundt fche Wände. 
Confiruction. Correfpondenz (Preuflen, Kurhelfen). 
No. 2: „Neue Anor nung- und Verfchönerung des 
Dorfes Affing in Baiern. Feuerfchützendes Mittelbey 
Holzwerk, Vervollkommnung des Landbanwelens. 
Anregung zur Ver[chönerung des Dorfes Kerlchbach. 
Correlpondenz (Öfterreich , Preuflen, Würtemberg). 
‘No. 3., Über die Dörfer- Verfchönerung in Baiern, 
Über Volkefchulgebäude in Baiern, mit ı Steinzeichn, 
wegweiler auf dem Lande. Corre[pondenz (Preuflen). 
No. 4. Die nächfien Umgebungen von Regensburg, 
Einige Bemerkungen tiber Landgebäude und Dörfer, 
Verbellerung des Kiefernholzes. No.5- Kurzer Aus- 
ang der Sitzungsprotokolle. Über den 2weckmäfsig- 
ften Zug der Hauptfirafse vor dem Ifarthore in Mün- 
chen. MitıZ. Nene Denkfäule in Baiern. Nene 
Stadt in Schweden. Correfpondenz (Preuffen). No. 
6. Über.die Hornyiehflallungen der k. würtemb. Ver- 
uchs- und Lehr- Anhalt zu Hohenheim, Über den 
Einflußs der verfchönerten Dörfer anf ihre Einwoh- 
ner. Etwas vom Dorfe Eichfeld, Confiruction der 
Drefchtennen. Neues ‚Bedachungsmaterial. Corre- 
fpondenz (Dänemark). No. 7. Vorfchlag zur Ver- 
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fchönerung des Dorfes Afchheim;, mit Zufätzen. Über 
die Benutzung des Gufseifens ale Baumaterial. Uber 
Befetzung der baierilchen Landfirafsen mit Bäumen, 
mit ı Z. Fenerfefie Schindeldächer. Correfpondenz 
(Rufsland, Würtemberg). ‘No. 8. Über die planmä- 
fsige Wiedererbaunng des vor 4 Jahren abgebrannten 
Marktfleckens Rehau. Wüniche in 
das landwirthfchaftliche Bauwelen, No. g. Landes- 
verf[chönerung; befonders über Verfcehönerung der 
Dörfer und Markungen ım llarkreife, mit 2 Planen. 
Regierungsverfügung über die Anfertigung der Bau- 
rille. Über die beilere Gefialtung des Dorfes Mintro- 
ehing. ‚Über eınige Baumängel in Baiern, und deren 
Befeitigung. Correlpondenz (Preuffen). ` No. 10. Kur- 
zer Auszug der Sitzungsprotokolle. Nordheim, ein 
frenndlich gefialtetes Dorf in Franken, Über Ver- 
wendung des Militärs zu öffentlichen Bauarbeiten und 
zur Landesverfchönerung. Fenferfproffen von Mef- 
fing. Befonderes Wirthlchaftsgebäude in Preuflen. 
Unterricht für Bauhandwerker in. Baiern. No. 11. 
Kurzer Auszug der Sitzungsprotokolle. Verfchöne- 
rungen der Stadt Regensburg. Ein Wort über Land- 
pfarrhäufer'in Baiern, mit ı Ze Fortlchritte des Bau- 
wefens im Grofsherzogthum Sachfen-Weimar. Zink- 
dächer. Eilerne Treppen, Steinerne Drefchtennen. 
Correfpondenz und Milcellen (Rufsland, Öfterreich). 
No. 12. Kurzer Auszug der Sitzungsprotokolle. Über 
neue Bauten im Rheinkreile: Correlpondenz und 
Mifeellen (Grofsbritannien, Niederlande). — Hievon 
heben wir zur näheren Beleuchtung nur folgende 
Stücke aus, Non- No. ı einen Auflatz über ein Ban- 
Syahaus im k, Landgericht Rolenheim, mit »2., wel- 
ches nach dem Grundfatze antift: „Haus an und 
Stadel über den Stall,“ wovon der Vf. des Anffatzes 
ern. dafs es als ungemein zweckmälsig und öko- 
re > finnig-in Confiruction, Form nnd Ver- 
aen t be ae “einer geringen Nachhülfe eines Ar- 
en Deutfoge? um als ußer für ganz Baiern, 
3a -cht überendg, zu gelten.“ Damit kann aber 
Rec. a t übereinflimmen , denn das Ganze ifi zu 
fehr = berechnet, als dafs es für ganz Bai- 
‚ern, Oder Be ertichlang, als Norm gelten könnte; 
wierdenm diele A orehi wohl möglich-ifl; .in- 
dem das „ländlich, Stthch« befond n B 
wirthfchaftlichen Bauwefen _ > omders beym’land- 
und mit, der Verfchönerun 


i berdi A 
fche Wändeconfirnetion zu bemerken, re r 
"Folge auch‘ beantwortet ind. — In No, 2 yerdient 
bemerkt zu werden, „der Bericht über-die neue An- 
ordnung und Verf[chönerung des Dorfes Affing in 
Baiern, welche: unter der Leitung des Hn. Krep, Inip. 
-Koit und Rentenverwalters- Häutle im J. 1820 be. 
fchloflen, una 1821 in Ausführung gebracht wurde, 
und zwar auf Anregung des landwirthfchaftlichen Ver- 
eins, der einen Preis yon 50o Ducaten ausleizte für 
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Beziehung auf 


= genau zu erwägen, 
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ein Dorf, das, wenigfiens aus 2o Hanshaltungen be- 


fiehend, fowohl «feiner Reinlichkeit und der Gelund- 


heit, ‚als des großsen ökonomilchen Nutzens wegen, 
die fämmtlichen Düngerfiätten am befien, [chönflen 


‚und zweekmälsiglien errichtet hätte, und zwar lo, 


dafs von jedem Einzelnen die Jauche benntzt würde, 
und nun das Dorf einen freundlichen Anblick ge- 
währe.“ — Ein [chöner Lohn für diefe Vereine! Möch- 
ten doch recht viele Gegenden diefem Ichören Bey- 


~ Spiele folgen! — Ferner. ift zu bemerken ein „Auflatz 


über ein feuerfchützendes Mittel bey Holzwerk durch 
Urin.“ — Einer kritifirenden Bemerkung des Hn. 
Wirthfch. Dir. Andre zu Brün über Vervollkomm- 
nung des landwirth[chaftlichen Bauwefens‘ fügt die 
Redaction mit Recht noch bey, dals die Veryollkomm- 
nung des Landbauwefens hanptlächlich von dem Gra- 
de der Bildung der Bauhandwerker, befonders der 
Maurer und Zimmerleute, abhänge, indem diefe ` 
unfireitig die meifte Einwirkung auf den banenden 
Landmann und Bürger haben, und — mit den erfo- 
derlichen Kenntniflen ausgerüftet — in dieler Hin- 
ficht am meiften zum Belleren zu leiten - vermögen. 
Hiedurch ifi die Wichtigkeit. der Errichtung von 
Schulen für Bauhandwerker zugleich mit ausge[pro-. 
chen, wofür nun auch in Baiern {chon fehr viel ge- _ 
than if. — In No.3 findet fich ein lehr gelungener 
Auffaiz „über den noblibäigen Zweck der Bau- 
Deputation und über die Dörferverfchönerung ins- 
befondere,‘“ mit dem pallenden Motto: „Omne tulit 
punctum, qui mifeuit utile dulci.“ Der Vf, dankt 
der Deputation im Namen vieler Freunde des Schö- 
nen und Nützlichen für die Anregung einer fo men- 
fchenfreundlichen, ausführbaren und insLeben ein- 
greifenden Idee; denn eben diels (ey das Erfrenliche 
bey der Sache, „dafs in dem lebendigen Anregen ‘ 
fchon viel Verdienfiliches liege, nnd dafs dadurch ein 
Theil des Weges, der zum Ziele führe, bereits ge- 
macht fey. Dabey berührt er [ehr treffend das alte 
Klagelied, dafs überall fo Vieles noch zu wünfchen, 
zu verbellern, und wie es unverantwortlich (ey, dafs 
die Regierung gar nichts dafür ihne:“* ‚mit der Be- 
merkung, dals diefs der gewöhnliche Refrain fey, 
mit dem fich alle die frommen. Wünfche fchliefsen ; 
dafs aber die Regierung obne lebendiges Zulammen- 
wirken Aller unmöglich überall helfen könne; keine 
Regierung in der Welt i vermögend genug, um in 
ihren 1000 Dörfern Reinlichkeit der Wege und Pfade, 


` freundliche und bepflanzte Zugänge, Wegräumung 


des Verfallenen oder Einfiurz Drohenden, und in 
den 100000 Bauerhöfen gelunde Luft, zwegkmälsige 
Geräumigkeit und Bequemlichkeit für Menfchen und 
Vieh u. f w. — ohne öffentliche Kofien — herzu- 
Rellen; — aber der Landrichter, Renibeamte, der. 
Pfarrer, der Schullehrer, die Gütsbefitzer, der Pofi- 
halter, der Wirth, der Gemeindevorfiand , ja jeder 
tüchtige Bauer, der etwas auf Ehre nnd Repntation 
halte, feyen die Männer, die — ohne Ffoften — 
nur durch Ermahnung, Beyfpiel, und Bekämpfung 
eigener und fremder Trägheit diele bewnndernsw#r- 
ıge Veränderung bewirken könnten, Und der Vf, 


` Bra 
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bollt, fie werden es thun, wenn nur einmal derSinn 
dafür geweckt ley; und er wünlcht daher als ächter 
Patriot der Deputation Beharrlichkeit in ihrem Un- 
ternehmen, und guten Muth. Rec. ifi der Meinung, 
dals dieler Auflatz an [einem rechten Platze fiehe, 
weil er gleichfam eine Einleitung in das erfi begon-. 
nene Werk bildet, um vor Allem auf das Gute und 
Nützliche deffeiben erf aufmerk [am zu machen, man- 
ches Vorurtheil gegen dergleichen Unternehmen zu 


“pekämpfen, und fo gleichlam den Boden zur Anf- 


nahme des Saamens erft vorzubereiten, was — 
wie fich Rec. leider felbf überzeugt hat — noch 
Sehr Noth thut. — Hierauf folgt ein Auflatz „iiber 
Volksfehulgebäude in Baiern“, mit.ı Steinz., wel- 
che Entwürfe von 6 Volksfchulgebäuden enthält, 
die alle — einige-mehrmals — feit ı0 Jahren da- 
felb ausgeführt ` worden find. — Der Auflatz 
enthält viel Wahres und Beherzigenswerihes, aber 
auch in Vergleich mit dem, was man vor 50 J. 
darüber gedacht hat, fchon viel Erfreuliches. Die 
beygelegien Entwürfe find zwar im nn gut 
nnd zweekgemäfs, allein bey der Ausführung elb 
dürfte doch noch Manches abzuändern [eyn, belon- 
ders in Rückficht der inneren Abtheilung. Vorzüglich 


verdient bey diefen Gebänden die’ Anwendung der. 


in der neuelien Zeit in Vorlchlag gebrachten bewegli- 
chen, nicht riechenden Abiritte belondere Empteh- 
Jung: — Alle Berückfichtigung verdient der unter 
No. .ı7 ausgelprochene Wunlch „für Errichtung 
von Wegweijern auf dem Lande“, welche meih auf 
offenen, breiten Sirafsen angebracht find, abergerade 
da fehlen, wo fie am meiften Noth thun, da näm- 
lich, wo die Örter durch allerley Fuhr-und Feld-Wege, 
oder durch räthfelhaft im Walde fich krenzende 
Pfade mit einanderverbunden find, und wo oft fiun- 
denlang dem irrenden Wanderer Niemand begeg- 
net. — Der in No, g enthaltene‘ Auffatz über den 
zweckmäfsigften Zug der Hauptfirafse vor dem Har- 
ihöre zu München, mag zwar viele richtige Bemer- 
knngen enthalten, allein zur näheren Würdigung 
ehört eine genaue Localkenninits. > In No. 6 
Geht ein Auflatz über die Hornviehfiallungen der k. 
würtemberg. Verfuchs- und Lehr- Anfialt zu Hoben- 
heim, nebi einigen Notizen über die Düngerberei- 
iungsart dafelbfi; mitgetheilt durch Hn. Dir. Schwerz. 
Mit ı Zeichn. - Hierin find viele interellante Notizen 
nnd Belehrungen fowohl für jeden denkenden Land- 
wirth, als auch für den landwirthichaftlichen Ban- 
meifter enthalten. Nur muls mit gehöriger Umficht 
“ederzeit nur -das fürs Locale Zweckdienlichfie hie- 
yon benutzt werden; vorzüglich gielt diels von den 
angegebenen 2 Hauptarten der Düngerbereitang, nach 
Panna und Schweizer Art. Dem in No. 7 gemach- 
ten Vor[chlage zur Verfchönerung des alten hi totifeh- 
merkwürdigen Dorfes Afchheim bey München liegt 
eine ächt patriotifche Idee zum Grunde, welcher auch 
die Red. wohlmeinend Be er und noch mehrere 
foleher Örter in jedem Kreife des Königreichs Baiern 
an gleichem Zwecke auszeichnet, welche fish alle am 
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befien dazu eigneien. = 34. Über die Benutzung 


des Gulseilens als Baumaterial, vom Ritter v, B 

ein Auflatz, der alleBeherzigung verdient, RE 
Seite der Regierungen, als insbelondere yon Seite der- 
jenigen Privaten, die unmittelbaren Gebrauch davon 
machen können, vorzüglich aber von Seite der Bau- 
meifier j Künfiler, -Fabricanten, Müller, Hüttenbe- 
Sitzer, Landwirthe, u. f. w. Hierauf folgt unter dem 


Art, Correfp. (Rulsland) die Bemerk dat 
felbfi fchon der yielfält; emerkung; als da- 
le Banatet Bee Gebranch des Gulseilens 


l r emacht worden fey, und dafs fel 
der Kaifer die Triumphfäule zu Ir rien zum er 
ken des von Peter d. Gr. über Karl XII. erfochtenen 
Sieges von Gulseifen verfertigen liels; anch. {eyen 
über mehrere Canäle in Petersburg Brücken yon 
Gufseilen vorhanden. — Am rechten Platze in die- 
lem Blatte eht auch 35 ein Auffatz „über Beletzun 
der baier. Landfiralsen mit Bäumen.“ MitıZ, Mö m 
te doch diefer Wunfch einmal erfüllt werden! Det 
welche Zierde gewährte diefelbe diefem Lande! 
Aber auch welchen Vortheil! Anderthalb Millionen 
Bäume — und zwar zur Hälfte Obfibäume — mehr zu 
befitzen, wobey noch die Bepflanzung der Vicinal- 
und Feld-Wege ungerechnet bleibt, ifi wahrlich nichts 
Unbedentendes. No. g enthält einen Bericht über die 
plsumälsige Wiedererbauung des vor 4 Jahren ab- 
gebrannten Markifleckens Rehau im Obermainkreis, 
mit ı, Z. vom Hn. Ban-Conductenr Baumann in Hof, 
welcher die erfrenlichfien Refultate liefert, und den 
Dank jedes Menfohenfreundes anlprioht für Alle 
die dazu miigewirkt haben. Freundliche, helle und 
reinliche Strafsen findet künftig der Priepda > der 
aus Böhmen durch dielen Ort in die baier. Staaten 
eintritt, oder diefelben von hieraus verlälst. Tro- 
skenen Fulses kann man da gehen, wo [onfi Fufstie- 
fer Koth durchwatet werden mufste, Die Düngerfiät- 
ten find aus den Siralsen verfchwunden, und zur 
beleren Benutzung in der konomie in die Höfe 
verlegt. Ein reinliches , bequemes Strafsenpflafier 
trat an die Stelle Fieber ausdünftender Pfützen, und 


mit einladenden gefunden Hänfern d ef 
Brardmanern künftig ähnli ne Po 
machen, find jetzt an nliches Unglück unmöglich 


1e geraden, geräumigen Siralse 
beleizt,.da fonfi elende, größstenthails aus Holz nA 
mit Schindeln oder Stroh bedeckte Baraken die laby- 
zinthilehen, engen Gänge des alten Rehaws nur noch ` 
mehr verunlialteten. — Diefs ift ein ermunterndes 
Beyfpiel rückfichtlich aller der Fälle von Landes- 
Ba ange bey welchen eine [cheinbare Unmög- 
lichkeit von der Ausführung eines als zwee mälsıg 
anerkannten Planes abzufchrecken droht. — Dals ein 
ernfilicher Wille Alles befegt — diels zeigt die plan- 
mälssge Wiedererbauung fehau s. — Die unter 
No, 40. ausgefprochenen „Wünlche in Bezjehung auf 
landwirthfchaftliches Bauwelen‘‘ find durchaus wohl- 
gegründet, und verdienen. von Jedem, der zu ihrer 
Ausführung Etwas beytragen kann, recht fehr .be- 
herzigt zu werden. je 
(Die Forsfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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a 
N.. 9. liefert viele erfreuliche Refultäte über Landes- 
verfchönerung, insbefondere . eine ‚fehr gelungene 
und äufserfi, wohltbätige ‚Verfügung der k. Regie- 
rung des Ilarkreiles über die Anfertigung der Bau- 
re“ Hiedurch. i wenigfiens einem Theile der 
noch herrfchenden Mängel im Bauwefen, — wie fie 
der gleich darauf een Bericht unter 44. andeutet, 
— einigermafsen abgeholfen, — In den noch übrigen 
Nrn. 10.11. 12, find zu bemerken: a) unter Berichten 
und Auffätzen 47. Nordheim , ein freundlich geltalte- 
tes Dorf is Unermai ife.des Kön. Bayern: Dieler 
Auflatz eignet fich ganz. befonders für ein Blatt diefer 
Art, eben weil er Thatlachen darlegt, die am befien 
Vorortheile nnd den trägen ‚ Schlendrian. zu('befie- 
— 54. Bin Wort über Fand pares 

mit ı Blattelithogr. Entwürfe von 
in yerfchiedenen Theilen Baierns 


weckt werden [al Gerade and Oanes gehörig ae 


steel: mehr 
wele er Vollen- 
deten die durchgängige Beobachtung der Rudar 


Symmetriennd Eurhythmie, fowie Zweckmafsigkejt ; 
er inneren und änfseren Gonlirnetion und Depoßn 
on verlieht: fo if Rec. völlig mit 19m Ainverlianden, 
und wirklich fcheint es der Vf. auch f 
haben, da die mitgetheilten Entwürfe fich Vorzüglich 
durch die genannten wefentlichen Beftandtheije der 
wahren architektonifchen Schönheit ‚empfehlen. ı — 
35. Ein Schreiben yom Ob, 
© Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z. 


: nm den Bau der Vicinalfiralsen, 


Vorherr „über die Fortlchritte des Banwefens im 
Grolsh.. Sachfen- Weimar‘‘ gewährt die erfreuliche - 
Ausficht, dals auch dört die Architektur gemeinnützi. 
geDenkmale.errichte; wobey vorzüglich zu loben if, 
dals:zuerfi für eine zweokmälsige Landbauordnung 
Sorge -getragen wurde. Der Mangel derlelben -ili 
noch in den meien Staaten die Urlache, dals fonfi 
ut angelegte und durchdachte Plane bey der Aus- 
ührung milslingen. — b) Unter der Rubrik „An- 
fragen und Antworten“ find bemerkenswerth: 48- 
„Ein Wort über Verwendung des Militärs zu .öffentli- 
chen Bauarbeiten und zur Landesverfchönerung.“ 
Diels dürfte alle Beherzigung verdienen, belonders 
da man — nach der jetzt faf überall noch gewöhnli- 
chen Dienfizeit — das Militär zu wenig zu befchäf- 
tigen weils. — Ferner 49: „Ob nicht auch in Baiern 
die in England verfundenen Fenfierfproflen von Mel- 
fing verfertigt werden ?“ Ebenfo 56: „Warum nicht 


der Gebrauch des fo leichten Zinkbleches fiati der 


fchweren Ziegel und Schiefer zum Dachdecken allge- 
meiner werde?‘ Rec. meint, es feyin der Natur der 
Sache gegründet, dals man mit einem neuen Verfu- 


che- nicht zu ralch vorwärts eile, fondern erf die 


Erfahrung über den Erfolg zu Rathe ziehen mülle, 
Überdiels möchte diefes Material wohl höchliens an 


die Stelle des iheneren Kupfers oder des bey Feuers- 


gefahr fo [chädlichen Bleyes treten. Die Ziegeln wer- 
den aber da, wo fie das gebräuchliche Material find, 
wohl auch nicht minder vortheilhaft feyn, als das 
Zinkblech, wenn auch’ letzteres. ein weit leichteres ` 
Zimmerwerk erlaubt. . Warum kommen aber die 
ebenfo leichten nnd im Inneren fo geräumigen Boh- 
lendächer nicht mehr in Gebrauch? ; 
Zweyter Jahrgang. Inhalt, No.ı. Über einige 
bewirkte Bauverbellerungen und Verfchönerungen | 
zu Freifing. Einige unmafsgebliche Winke zur Ver- 
beflerung k Privatbanwefens in Baiern, Verdienfie 
! Correfpondenz und 
Miseellen (Grofsbritannien. Prenflen. Sachfen. Wür- 
temberg). No. 2. Zweckmälsige Getraidemagazıne. 
Mit ı Z- Einige Bemerkungen über die Hundt’[che 
Baumeihode. Dachdeckungen für Landgebände. Cor- 
re[fpondenz und Miscellen (Kurheffen. Braunfchweig)- . 
—: No. 3. Gedanken über Mulfterplane zu öffentli- 
chen,und Privatgebänden. Mit ı Z. UÜber.den Lehm- 
bau ar Altenburg)chen.. Über Friemen oder Sche- 
a 
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fen). — No. 4: -Bemerkungen über die dermalige 


Befchaffenheit der Fluren in vielen Gegenden von 
Briern, und über die Verfchönerung derfelben im 
Allgemeinen. Ausgaben auf Finanzbauwelen in Bai- 
ern. Beinlichkeit der Stralsen und öffentlichen Plä- 
1ze. Correfpondenz und Miscellen (Preuffen. Frank- 
zeich). No, 6. Landesverfchönerung. Verbellerte 
Riffe von Landgebäuden im Ifarkreife. Mit ı Z. 
Corze[pondenz und Miscellen (Rufsland. Frankreich, 
Nalan. Sachfen-Gotha). — No.6. Schaaffiall des 
Frhn. v, Ruffin zu Weyern, mit ı Z. Nenes Dach- 
material, Verbellerte Heitzungsmeihode. Correfpon- 
denz und Miscellen (England, Kurheflen). — No, 7. 
Einige Worte über Landesverlchönerung. Die all- 
‚gemeine polytechnäfche Sammlung in München. Ej- 
Enbukudn; Correlpondenz und Miscellen (Rufeland. 
Öfierreich. Preullen. Heffen-Darmfitadt. Hohenzol- 
Jern- Sigmaringen). — No, 8, Uber‘ die Verfchöne- 


rung des Dorfes Mintraching im Ifarkreife. Mit ı Z: 


Das freundliche Dorf Gispersleben in Thüringen. 
Etwas über Lehmwände. Correfpondenz und Miscel- 
Jen (Prenffen). — No. g. Über Banlinien. Etwas 
von Gegenden, wo die Landesverf[chönerun fehr 
. Noth ihut. Verfäume keine Gelegenheit, die Gch dir 
für Verfchönerung des Landes darbietet. Correfpon- 
denz und Miscellen (Preuflen.' Würtemberg. Kurhef- 
fen). — No. ı0. Über Aufnahme und Ausbildung, 
‚dann Prüfung der könjgl. Baupraktikanten in Baiern. 
Über die Unterhaltung der durch baierifche Ortlchaf- 
ten ziehenden Stralsenftrecken. Über die Stellung 
der Wohngebäude nach der. Sonne. Gedanken über 
die Errichtang eines Monumenis für den verewigten 
Grafen von Schlitz, genannt Goerz, Gorrelpondenz 
“ und Miscellen (Prenen). — No, 11. Regnlirung des 
Taglohns und (der Arbeits/iunden der Maurer und 
Zimmerlente in Baiern. Nenbane und Bauyerfchö- 
nerungen in Baiern. Wink über die beflere Geftal- 
tung eines kleinen Theils der Altfiadt München. 
Mita Z. Correfpondenz und Miscellen (Prenfen. 
Dänemark). ak u NO Anszug der Sitzungsproto- 
kolle. Zweckmälsige Vorfchräften über Strafsen- und 
‚fer - Verbeflerung, dann Dörferverfchönerung in 
Baiern. Bemerkungen und Berichtigungen, den 
Schaaffiall des Frhn. v, Ruffin zu Weyern, im Ifar- 


kreife, betreffend. Beflere Ziegel -Erzengung des Ho. 


Nene 


v, Ohomas. Mittel gegen fenchte Wände. 
(Öfter- 


Stadt in Polen. Correfpondenz und Miscellen 
reich. Portugal. Kurheilen). i 


Anch diefer sevga ar 
und zugleich anch viele Beweile von dem Gedeihen 


des edlen Zweckes der Depntation. - Herrliche Züge 
ljefert z. B. der Bericht ı tiber einige bewirkte Bau- 
verbefferungen n. f. w. zu Freyfing ;“* dann 3: „Ver- 
diente um den Bau der Vicinalfiralsen‘‘ n: f. w.; 42: 

Über Verfchönernng des‘ Dorfes Mintraching‘‘; fer- 
ner 58: „Der Bericht über Nenbane n. f. w. in Bai- 
ern, in feinen verlchiedenen Kreifen,“ n, m, A., wo- 
bey nicht überlehen werden darf, mit welcher lebhaf- 


denz und Miscellen (Rufsland. Preuf- "ten 


, Deputatio 


enthält viel Schätzbares, : 


183 


_ Theilnahme felbii in der zweyten Ständever- 
ammlung in Baierm diefer Gegenfiand angeregt wor- 
den if; welshalb'mit vollem Rechte auch in dielem 
Blatte, in No. 5 unter23, die dort geftellten Anträge 
einen Platz fanden, zum Beweile, wie die en 
Landesyerfchönerung immer mehr Theilnahme ge- 
„wännt, und hiedurch der Werth derfelben gleichlam 
neuerdings befiätigt worden ift. — Vorzügliche Bea 
achtung von Seite der Deputation, befonders der Re- 
daction des Monaisblattes, verdienen die unter 2 mit- 
getheilten unmalsgeblichen „Winke zur Verbeflferung 
des Privat- Banwelens in Baiern ‚“ worin jedes Wort 
die reinfie Wahrheit enthält, befonders was die ge- 
rügte,: noch befiehende Unwillenheit der Bauhand- 
werker, befonders der Maurer- und Zimmer-Meifter 
und dabey den Mangel einer mufterhaften Baus Pol- 
zey-Ordnung betrifft, welchen: das Monatsblait we- 
nigfiens dadurcheinigermalsenabhelfen könnte, wenn 
es von Zeitzu Zeit die wichtigeren Artikel jener voll- 
fiändigen Bau-Polizey-Ordnung lieferte, welche 
bekanntlich von der vorigen königl, Bau- Commillion 
zu München (die aus den beiten -Architekten des 
Reichs und mehreren Gefchäftsmännern fehr zweck- 
mälsig zufammengeletzt war) bearbeitet worden {eyn 
foll. ‚So könnten diele Mittheilungen theils zur Ab- 
hülfe jenes Mangels als Richtfchnur dienen, theils 
mehrfeitig er ai und beleuchtet, die Erichei- 
nung einer gelungenen Bau- Polizey- Ordnung treft- 
lich vorbereiten. Dann würde’auch die wohlgemein- 
te Einrichtung der königl. Regierung davon dafs 
nun auch die Bauhandwerker in jedem Landgerichte 
das Monatsblati umfonift erhalten ‚“ erfiihren vollen 
Zweck erreichen, wenn in dielem Blatte gerade in 
dem Puncte, wo es am meilien fehlt, recht oft theo- 
retifch -praktifche Lehren in gemeinfalslicher Spra- 
che ertheilt würden; wenn es auch — wje wir im An- 
fange gehört haben — nicht gerade die Abficht der 
nif, über die berührten Gegenfiände durch 
das Monatsblatt förmlichen Unterricht zu ertheilen: 
fo würde es döch [ehr heilfam feyn, von Zeit PER 
Zeit hieranf aufmerkfam zu machen, wodurch d 
fchöne Zweck derfelben ‘mehr gefördert wirde E 

3 [l I als 
durch hundert andere müysige Belchreibungen und 
Declamationen über Landesverfchönerung. Denn 
vorher muls der Grund des Übels gehoben (eyn, dann 
kann man er an Beflerung denken. — Ans der 
Rubrik: „Berichte und Aufjätze ‚“ wollen wir kürz- 
lich nur diejenigen ausheben, die vorzüglich eine’ 
genanere Würdigung verdienen. g:,„Zweckmäfsige ` 
Getraidemagazine,‘“ mit ı Z. Möglichl# fichere Auf. 
bewahrung des Geiraides ans den Jähren des Über- 
fluffes für die Jahre der Noth if ein beherzigungs- 
werther Punct, der fchon oft, und belonders in nene- 
rer Zeit, zur Sprache gebracht wurde, Die Wich- 
tigkeit-diefer Aufgabe erhellt um fo mehr, wenn man 
bedenkt, dafs hiedurch ein zwiefacher,, gleich wich- 
tiger Zweck erreicht werde. Zuerfi nämlich kann da- 
durch jeder bevorfichenden übermäfsigen Thenernng”. 
der erĥen Lebensbedürfnille, dann abemauch der 
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'ebenfo' verđerblichen’ übergtofsen Wohlfeilheit der- 
felben äm beften vorgebeugt werden. Zu leichifinnig 

ten’ Zweck über[ehen, was 


hatman bisher dem zwey i h 
dich u fhiot in den Folgen fehrecklich rächen wird, 


wenn man nicht bald Mittel und Wege dagegen aus- 
findig macht. Erlahmung, Ja gänzliche Zerrüttung des 
Einudbanies wrdes erfien Grundpfeilers jedes Staates 
— mufs die u! : 
Bee Das Mittel ‘dagegen liegt fo nahe, dals man 
daffelbe unmöglich überfehen kann: Aufkauf des 
Getraides in den Jahren des Überflufles, bis fo lange, 
als daßelbe einen fiändigen Mittelpreis erlangt, — 
und Aufbewahrung deffelben bis dahin, woes den 
Mittelpreis beträchtlich überfieigt, ift gewils ‚das 
matürlichfie Mittel, wozu felbi das Geld in dem 
-Materiale felbfi gefchaffen werden könnte, wenn man 
es nämlich unter öffentlicher Garantie mobil machte, 
wobey Niemand gefährdet feyn könnte. . Bey der Aus- 
führung diefes Mittels find dann folgende zwey Pun- 
cte wichtig: 1) den befien Aufbewahrungsort ausfin- 
dig za machen, und 2) dafür zu lorgen, dals nebh 
den Interellen auch die Adminifirationskoften nicht 
durch die Länge der Anfbewahrnungszeit das Capital 
fo hoch treiben, dafs man nicht nur keinen Gewinn, 
fondern noch Verluft dabey zu erwarten hätte. In 
dielen beiden Rückfichten empfehlen fich die foge- 
nannten 8ilo’s, . unterirdifche Getraidegruben, die 
ın der neuefien Zeit vorzüglich in Frankreich wieder 
ın-Anregung gebracht, als fehr bewährt befunden, 
und yon mehreren Seiten, als z, B. vom Grafen”. 
Lafieyrie, Ternaux u. A., ausführlich befchrieben 
nnd öffentlich bekannt. gemacht wurden. — Dals 
ieler Gegenfiand [owohl von Seite der Regierung, 
als der Ökoriomen, fowie der Speenlanten, die gröfs- 
te Aufmerkfamkeit verdiene, ıfk wohl keinem Zwei- 
fel unterworfen, um delto mehr if es aber zu ver- 
wundern, Wie erin Dentichland bisher noch fo we- 
nig rn Theilnahine fand. — Möchte man 
feine er ee micht zu [pät erkennen! — 13. Ge- 
en a $ Zaplane zu öffentlichen und Privat- 
s biie icp SE ‚Seite De Diefer Anffatz verdient alle 
im reelle Verben in der Arehitckin 
haft Gutes fiiften: fo darf ih 
"tip gefchehen; am wenigfien über 


betrachtet, um 


em i- 
Maiani wirkliche 


Sehenche 
noch von demielben geboten werden: können, n 
` Was das beygelegte Nthograpbirte Blatt mit Anfichten 
von Stadt - und Land- Gebäuden, nach franzöfifchen 
und italiänifchen Mn fern, betrifft: fo kann Rec. mit 
gutem Gewillen kein einziges davon als Mufier über- 
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e mnauebleibliche Folge jener Nichtachtung 


igo. 


haupt, noch viel weniger als Mufier für Denifchland, 
anerkennen oder empfehlen; er betrachtet dielelben 
' nur als Anfichien, als welche fie-auch nur dargeliellt 
find, Denn die Fagaden find weder einfach, noch 
prächtig zu nennen, meifi ein Siümperwerk, das gax 
einem befiimmien Charakter angehört, nur einige 
wenige davon ausgenommen, die raan als. Wohnge- 
bäude in dem gefälligen Sül anerkennen könn- 
te; wenn nur auch hier nicht felbf; die Andentung. 
der Schornfieine unterlallen wäre, die doch bey Ån- 
fichten von Wohngebäuden nie fehlen dürfen, da fie 
bey dielen mit zum Welentlichen gehören. Rec. ift 
daher der Meinung, dals man in der Rückficht mit 
mehr Vorlficht zu Werke gehen, und lieber gar nichis, 
als dergleichen Gocben ‚hayiigen folite, zumal wenn 
nichts weiter beygeletzt wird, als == wiehier — „dafs 
man alles Weitere in diefer Sache‘“lediglich dem Ur- 
theile eines unbefangenen Publicumse überlafle.“ Man 
kennt ja doch [ein Publioun:, für welches am meiften 
gewirkt werden foll, die Bauwerkmeifier und ‚Bau- 
handwerker aller Art; dals man aber durch derglei- 
chen allgemein hingeworfene, mit gar keiner Kunfi- 
kritik begleitete Anfichten diefes Publicum erfi recht 
befangen machen, und in manchem Wahne beflär- 
ken könne, it wohl keinem Zweifel unterworfen... — 
Möchte man lieber von Zeit zu Zeit nur Weniges ` 
von "dergleichen Muftergebäuden beylegen, dieles 
‚Wenige aber mit defio ausführlicherer Sach- und 
Kunf-Kritik in einer gemeinfalslichen Sprache be- 
ieiten: dann würde auch das Publioum willen, was 
es davon zu halten habe, und zweytens würde dadurch 
der erfie Anfiols gegeben, um weitere nützliche Be- 
merkungen daran anknüpfen zu können. — 24. Ge- 
lungener und die gute Sache weit mehr fördernd find 
die hier mitgetheilten ‚‚verbeflerten Rille von Land- 
gebänden im lfarkreife. Mit ı Z.,“ und von Her- 
zen fiimmt Rec. in den beygefügten Wunich der Re- 
daction ein, „dals.doch der Deputation ans jedem 
Kreife des Reichs ein ähnliches Blatt mit Riffen von 
befiehenden Landgebäuden eingelendet werden, und 
ihr bald aus allen Theilen Deutl[chlands Zeichnungen 
von Banerhäufern, ‚die ihrem Zwecke vorzüglich, 
enifpreehen ‚‘“ zukommen möchten, Nur dann. erf 
wird fie völlig in den. Stand geletzt, das vorgefieckie 
Ziel vollkommen zu erreichen. Treffliche Bemer- 
kungen enthält No. 4 unter ıgund 20, wo im erfien 
St. das ächte Bild der Landesverfchönerung dargefiellt 
il, im ‚letzten aber belonders für Polizeybehörden 
wohl zu beachtende Winke für Reinhaltung der Stra- 
fsen n.  w. gegeben find. 29. Der Schaaffiall des 
Frhn. v, Ruffin zu Weyern u. b w. mit ı Z. — und 
hiezu noch in No. t2. 64, die Bemerkungen und Be- _ 
richligungen von ihm felbfi ; ein Auffatz, der (owohl 
für das ökonomifche Bauwelen, als anch für den 10 
der neueren Zeit fo wichtig gewordenen Zweig der 
konomie, äufserfi (chätzbare Belehrungen enthält: — 
54: „Regulirung des-Taglohns und der Arbeitsfinnden 
er Maurer und Zimmerlente ;* eine Anregung, die 


49 4 


\ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. ea M A 


alle Berückfichtigung von Seiten der Polizey verdient, 


ande 


m .diefes ein änlserft wichtiges Moment im Ge- 


werbswefen- diefer Glalle iĝ. 
Dritter Jahrgang. Inhalt. 

‚Sitzungsprotokolle. Landwirthfchaftliches ‚Bauwelen 

an Baiern. Nenbaue und Banverlchönerungen. in 


Bajern, Zinkdächer. Correfpondenz und Miscellen ~ 


No. ı. Auszug der 


(Würtemberg. Helen- Darmliadt). — N0.2, „Über 
die Anlage eines zweekmälsigen Bauernhofes, mit ı 


Z: Bemerkungen üb 
Über die Wiedererbauun 
der. Städte Deggendorf un 
ies Wegfcheid in Baiern. 


der 


er einige Neubaue in München, 

der abgebrannten Theile 

Sulzbach, dann des Mark- 
Erfreuliche Verbreitung. 


Landesver[chönerung. Über die Prüfung der 
Baumeilter in Preuflen. Preife zur Beförderung der 
Reinlichkeit in.den Stralsen, Gallen and Hofreithen 


der Städte, Märkte und Dörfer, im Königreiche Wür- 
iemberg. — No. 3 Interellante Notizen über den 
Betrieb des Bauwelens ım Grolsherzogthum Sachlen- 


-Weimar, mit I Z. 


Vorlchrift, das Verfahren beym 


Wiederaufbaue abgebrannter Häufer im Grofsherz. 
s. Weimar betreffend. Etwas „über denilche Dächer 


und 


wirthe. Organifation des Bauw 


der 


nes 


$ 


Dachfiühle. Bemerkungen für bauende Land- 


elens in Baiern. Fonds 


L.andesverfchönerung.  Nene Anficht von der 
1.andesverfchönerung. Notizen. — No, 4. .Dörfer- 
verfchönerung in Baiern.. Wünfche zur Verbele- 
zung des Bauwelens im Regenkreife. Über einige 
Banmängel nnd deren Beleitigung. Verwendung .ei- 


Theils.des ‚baierifchen Militärs zur Laandesver- ` 


fchönerung. — No. 5. Beletzung der baierilchen 
Stralsen mit Obfibäumen, Schöner Gemeinfinn für. 


L.andesverf[chön 
planen bey Vo el 


xefpondenz n. Miscellen (Preullen. 


erung.  Verfertigung von Situations- 
egung der Baugeluche in Baiern, Cor- 


Kurheflen. S, Wei- 


; 192 


mar): — No.6.: Über die Bauhülfsgelder i i 

und Bairenth. Literatur der Lan una Be 
Correlpondenz und Miscellen (Hannover. S. ee 
S. Aeiniogen), Nachrichten. == No. z. Planmäfsi £ 
Noy chönerung des Dorfes. Seeshaupt, im Land n 
ric Mabezieh Weilheim. Über die Behandlun der 
A Corporations-, Gemeinde- und Stkfan A 
pu en Königreiche Würtemberg. Correlponde: 

un ıscellen (Öfterreich. Preuflen. Hannover. War i 
de uber Baden. $e Weimar. S. Coburg). Bey es 
ift „die Zeichnung des neuem. Landhaules Sr 2 ai 
Maj. von Würtemberg.‘“ — No. 8. Der Haas : 
bey Ansbach. Neubaue und Bauverfchönerungen = 
Baiern (Rhein-, Unterdonau-, Ifar- Unten in- 
Kreis). Landesverlchönerung in Kurhefl No. 
9. Königliche Bangewerksfchule in Münch. Ba 
baue und Bauver[chönerungen in Baiern (Rego aee 
Rezat- Kreis), Vereine für Landes-Verbefl, oeu 
Verfchönerung. Oorref] ondenz und Missellsn È A 
fen. Kurhellen)..— No. 10.: Befchlufs der kän LR: š 
gierung des Rheinkreifes, die Verfchönerun v: o Ye 
betreffend. Dr. Fauf’s Wünfche wegen Wied as 
bauung des.abgebrannten Theils der Stadt Hof, 
Schreiben der Deputation an das Landgericht er 
Schongau wegen Wiedererbauung des ehrnhten 
Dorfes Schwabloyen. Correfpondenz und Skilen 
(Sachfen.'S. Weimar), — No, 11. Über den Bau 
and die innere Einrichtung der älteren und neue er 
Bauerngehöfte im Herzogthum S. Altenbur Mit z 
Bl. Z. — No.12. Belchreibung der königl Re ng 
‚des Unterdonaukreiles, die Verfchönerun i der Da fi g 
betreffend. Über den Bau und die eine Einri = 
tung der.älteren und neueren Bauerngehöfte im He Š 
zogthnm S. Altenburg. Befchlußs. E 

«Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KLWELNE SC PRRIFTEN 


Kınnsnscunirtzm. Brlangen, in der ‚Palmfchen Ver- 
Yagshandlung : Biblifche:Gefchichten des alten und neuen Te- 
aments, in zwey Theilen, eingerichtet nach der Erzählungsforn 
ir Kinder, ;mit beygefügten Sittenlehren. Ein Hülfsbuch 
für Lehrer in Bürger - ‚und Landichulen, zum richtigen 
Vortrage hiblifcher ‚Gefchichten, ‚welcher die im A. und N. 
vorkommenden ‘Münzen, "Gewichte und Malse, und 
eine Erläuterung einiger in der Bibelfprache ‚noch 'beybehalte- 
nen dunkeln. Wörter "und Gebräuche enthält, von J. G. G. 


Tei 


agıd Erker 


Theil: -224 S. Zweyter Theil. 240 S. .8 (16 gr) 


Ohne Auswahl, ‚ohne Erklärung , ohne Auflöfung der 


tragen. Haben wir -aber dergleichen Bücher nicht [chon ge- 


nug? 


alten 


für Kinder geeignet find, und dafs diefelben nur die Juden 


a e können, deren Gefchichte fie enthal- 
e = a 2 n as neue Teltament gewiefen, und darin 
giebt es sichten und Erzählungen genug, welche Stoff 


‚zur Erbauung liefern. Das wenige Erbauliche in der Ge- 


Ichichte des alten Teftaments kann den Kinde i 
a rn leicht erzä 

anA x prengon Bogen befchrieben werden. . Die Zei allot 
g $ 3e Kinder auf die Lectüre der Gefchichten und Er- 
= = = ad es alten Teit. verwenden müffen, können fie bef- 
a AR en; und wenn, ihnen die» Gelchichte des nenen 
sen, icht genügt, [o ‚hat die Weltgeichichte Auftritte 
S Bsufsiele genug, an denen fich ihr Geift nähren, und 
Au erz erbauen kann. Diefe [ollten gefamnielt, Hod der 
ee = Hand ‚gegeben a ee fie auch mit 

en[chen-, und ni miter Jude i , 
en } nicht blofs ngelchichte be- 


> S Q: 


popa aa a E 
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Theologi/che Abhandlungen über die [ämmtlichen 
Lehren des Chrifienthums für Prediger - Conferen- 
zen, ausgearbeitet von Friedrich Wiehen, Super- 
intendent zu Münden. Erfter Heft, 1824. VI u. 
96 S. 8. (8 gr.) 


Sonen die Prediger- Conferenzen wirklich das lei- 
fen, was man ihrer Idee nach mit Recht von den- 
felben erwartet, follen fie Anftalten feyn zur gegen- 
feitigen Fortbildung der Geißlichen, als ‚Gelehrter 
und Volkslehrer, zur Erweckung einer eben fo treuen 
und freudigen,. als verfländigen und weifen Amts- 
thätigkeit, fo wie zur Begründung und Belebung 
“des ihnen in der proteftantifchen Kirche [o [ehr feh- 
lenden Geiftes der Einheit, (esprit du corps);: follen 
diefelben mithin denjenigen Einflufs zur Herftellung 
und Erhaltung eines würdigen Priefterftandes im 
edelften Sinne des Wortes äufsern, welchen fie ih- 
rer Natur nach äufsern können: fo dürfen die Ver- 
handlungen, mit welchen man fich befchäftiget, Gch 
nicht auf das Gebiet der fogenannten Pafioralwiffen- 
fehaft befchränken, wodurch jene bald in leidige, 
nutzloľe Collegia cafuifiica ausarten, und für das wah- 
Leben des-e : agah : ; 
zo: : vangelifchen Geißlichen keinen Ge 
winn bringen würden, Ohne diefe Willenfchaften aus- 
re ss recht gen einen Hauptplatz 
einräumend, WIS 1e denn für cen praktifchen Theo- 


logen, den Geilllichen, fo. feh der entfchie- 
denften Wichtigkeit finq, dafs 2 a a en Mafse 


inem Berufe gewachfen fe : : 

er Willen und Fortludiren zur or er eu Br 
zieht, werden fie dennoch das  Srpag Daira = 
Theologie im weitefien Sinne umfan., 1 Belimmize 
g ; en. Denn, wie 
Zimmermann irgendwo treffend bemerkt die Zeit 
hat den früheren Standpunct Verrückt; pe s 
gehaltlofes Wilen kann eben fo wenig SABE 
hen, als ungründliches, alles willenfchäftlichen Gina- 
des ermangelndes Gefchwätz, und ihre Würde als 
Willenfchaft kann die Gottesgelabriheit fernerhin nur 
behaupten, wenn fich gelehrte und praktifche Theo- 
-logie gegenfeitig durchdringen . und gleichfam ver- 
` fchmelzen, d.h., wenn die gelehrte praktifcher, und 

die praktifche wi/fen chaftlicher wird.“ Areit; 
Eine beyfaliswerthe Idee ift es daher un reitig, 
wenn Hr. 7, lch vornahm, Abhandlungen über [ämmt- 
liche Lehren des Chriftenthums für Predigerconferenzen 
auszuarbeiten.. Unter der Leitung dieler Idee blei- 
Vierter Band. 


J: A. L Z. 1824. 


IAE 


ben leicht und natürlich diefe Conferenzen von den 
beiden Hauptextremen, die zu vermeiden find, ent- 
weder über der gelehrten Theologie die praktifche, 
oder, wozu bey dem Prediger, als folchem, die Ver- 
fuchung noch grölser it, über der praktilchen Theo- 
logie die gelehrte, aus den Augen zu verlieren, und zu 
wernachlälligen, entfernt, und beide nehmen und 
behaupten unter diefer Agide gewillermalsen von 
fe)bft diejenige Stellung zu und gegen einander, wel- 
che fie für den praktifchen Religionslehrer gewin- 
nen müllen. Gehen dabey die Referenten mit der 
erfoderlichen philofophifchen, hiforifchen, gram- 
matilchen und exegetilchen Gelehrfamkeit zu Wer- 
ke, nach welcher man freylich bey vielen Geißli- 
chen, die ihre dogmatifchen Collegienhefte als fym- 


1824 ra 


‘bolifche Schriften verehren, vergebene fragt, ift dag 


Verfahren vom Geifte der ächten Kritik durchdrun- 
gen, bleiben fie hinter den willenfchaftlichen Be- 
firebungen .der Zeit im Befonderen, wie im Allge- 
meinen, nicht zurück: [o lafen fich unter der Di- 
rection würdiger. Ephoren von folchen Conferenz- 
Verhandlungen durch die überfchwenglich anregen- 
de Macht lebendiger, wechlelleitiger Erörterungen. 
am fo mehr höchft fegensreiche Refultate erwarten, 
da ein wohlthätiger Geit der Zeit die Unterfuchun- 
gen der Theologen und Philofophen aus der Irre, wo 
fie in den wüften Steppen der Scholafiik, Polemik 
und Dogmatik das Brod des Lebens fuchten, zurück- 
geleitet, und auf die noch lange nicht genug beban- 
ten, und doch fo fruchtbaren Gebiete, wie der - wich- 
tighen und heiligen Grundwahrheiten der Willen- 
fchaft überhaupt, fo der Religion und des Chriften- 
thums insbe[ondere, gewiefen hat. Klar und richtig 
hat, fo viel das vorliegende erfie Heft der anzuzei- 
genden Schrift befagt, der Vf. diefe Idee aufgefalst; 
mit gewachlener Kraft verfolgt er diefelbe in allen 
Abhandlungen, welche, beyläufig gefagt, das Ei. 
genthümliche haben, dals fie bereits in wirklichen 
Zufammenkünften. (theils in Ofterode, dem erften 
Wohnorie des Vfs. , theils in Münden) vorgelefen und 
verhandelt wurden. Der Vf. gehört, wie durchge- 
hends nicht zu verkennen it, wie er S.ı ff. [elbf 
erklärt, zu den gemäfsigten Rationaliften, und wünfcht 
daher, dafs man [ein Sytem, nach welchem er über- 
zeugt ift, „dafs es für Chriften keine andere Erkennt- 
nilsquelle über das Verhältnifs des Menlchen zur 
Gottheit, und über unleren Glauben an unflere Abhän- 
gigkeit von ihm gebe, als die von Gott durch Chrifti 
Lehre und Beyfpiel erleuchtete Vernunft“, „rationalen 
Superneturalismusie nennen möge; und darf man fich 
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aus allen Indicien zu der Annahme berechtigt hal- 
ten, dafs das bis jetzt verhältnifsmälsig noch bey 
Wenigen zu voller Klarbeit gekommene Princip ei- 
nes confeguenten Rationalismus durch eigene Wahr- 
heit und Kraft unter der Ägide der mündig gewor- 
ge Vernunft fich immer völliger und allgemeiner 
twickele;, während andererfeits die noch [ehr 
Ratke Pärtey der Supernaturaliften ibre Sache fo we- 
nig' für verloren hält, dafs Ge den Sieg noch zuver- 
fichilich zu erringen hofft: fo kann man über die 
Aufnahme, die diefe Schrift zu erwarten hat, aller- 
dings'[chwerlich in Zweifel tehen. Wiewohl aber 
immer Hr. W. keiner Partey recht gelprochen haben 
kann (die Denkart des rationalen Supernaturalilten 
wird immer den Supernaturaliften viel zu rationali- 
fiifch, den Rationalifen viel zu [upernaturaliftifch 
erfcheinen, und defshalb weder jenen, noch dielen 
zulagen können): fo verdient, fein Verfuch, über 
die fämmtlichen Lehren des Chriftenthums in Pre- 
diger-Conferenzen zu verhandeln, von beiden Par- 
- teyen doch um lo mehr Achtung und Beachtung, da 
der Vf. mit der Umficht, der Ruhe und dem from- 
men Sinn wahrer, gediegener Gottesgelehrfamkeit zu 
Werke geht. t 
was freylich in feiner Abficht lag, durch diefe Abhand- 
lungen Veranlaffung zur Verbreitung der Bekannt- 
[chaft mit den neueften gelehrten Verhandlungen 
über die betreffenden Gegenftände (Vor. 5. 4) darzu- 
bieten, mehr’andeutet, als ausführt. 

Die erfie vorbereitende Abhandlung verbreitet fich 
über Religion überhaupt, und Rationalismus und Super- 
naturalismus insbefondere. Hr. W. hält fich an die 
alte Definition: Religion it die Art und Weife, Gott 


Zu beklagen bleibt nur, dafs derfelbe, , 


zu erkennen und zu verehren; und wir haben da- | 


gegen weiter Nichts zu erinnern. Wenn er aber ge- 
gen Haifer,(in defen bibl. Theologie) annimmt: ‚‚Das 
Fühlen und Ahnen blofs eines unbefimmten Höhe- 
ren und Mächtigen, und das Gefühl und unbeffimm- 
te Bewulstleyn, eine Abhängigkeit von unfichtbaren 
" Kräften und Mächten, it zwar vielleicht (?) der aller- 
erke, rohefte Anfang einer Religion,. aber doch 
- nicht das Welentliche der Religion [elbA“; fo wer- 
den fubjective und objective Religion doch gewiller- 
malsen mit einander verwechlelt. Ift auch jene oder 
der Glaube, um fo vollkommener, ',,quo majori gau- 
"det integritate, puritate, per/pieuitate, firmitate“: fo 
wird he dennoch auch bey dem tieften Denker im- 
mer noch Sache des Herzens, des Gefühls bleiben, 
wie fich diels befónders in den Stunden der Andacht 
darthut; unfer Willen hört, am Gebiete des Glau- 
bens (Hebr. XI, 1) angelangt, auf; unfer Geif wird 
von unausl[prechlichen Ahnungen überwältiget, ‘die 
Gch theils an unfere Überzeugungen anichliefsen, 
theils auf diefelben fch gründen, und daher nicht 
weniger Gewilsheit haben, als jene. In fo fern ift 
Ahnung und Glaube allerdings das Wefentliche der Re- 
ligion, oder der Religiofität, wie man auch fagen 
könnte, was auch, S. 41, ausdrücklich zugegeben 
wird. Denn unfere metaphyÄlchen Unterfuchungen, 
wie unler For[chen in der Schrift, mit Einem Worte, 
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unfere Theologie, oder dieReligion im objeetiven Sinn, 
bey ‚welcher allerdings das MWiffen das Wefentlichfie 


it, fübrt endlich doch wieder zum Glauben, und 


foll dahin führen, wir mögen Rationaliften oder Su- 
pernaturaliften heifsen. - Die Eintheilung der Einwir- 
kungen Gottes auf die Entwickelung der ur[prüngli- 
chen religiöfen Anlage des Menfchen in natürliche 
und unnatürliche, in mittelbare und unmittelbare (doch 
fürwahr eine handgreifliche contradictio in adjecto), 
wird mit Recht verworfen. Allein, wird der Vf. - 
nicht [chon Kiedurch ent[chiedener Rationalifi? S, 

12 datirt er den Anfang der rationaliltifchen und 

fupernaturaliftifchen Streitigkeiten von der Oppo- 

Ātionspartey in England und Frankreich her; nicht 

ganz richtig. Diele Streitigkeiten ind vielmehr fo - 
alt, als das Chriftenthum; ja, als die Religion auf 

Erden -felbft, und durch Eduard Herbert von Cherbu- 

yy, Thindal aus Cambridge, Shaftsbury u.&w:, die 

übrigens eigentlich mehr Naturaliften, als Rationali-" 
Ren waren, von Neuem angeregt worden. Schon 

Adam war gewillermafsen Proteftant, und Thomas 

und Nikodemus traten gegen Jefum als Vernunftgläu- 
bige auf, in dellen Geifte Paulus fodert: Prüfet Al- 
les u: f. w., desTimäus, Anaxagoras, Sokrates, Pla- 
to, Cicero, Philo, Athanafius u. A. , nicht zu geden- 
ken. Das Princip der Reformation war rein rationa- 
litifch, und konnte, wie die neuefle Zeit gelehrt 
hat, durch die [ymbolifchen Bücher nur eine Zeit- 
lang gebunden werden. Ganz ftimmt aber Rec., wel- 

cher das Chriftenthum als eine heilige Veranfaltung 
der göttlichen Vorlehung, das menfchliche Gefchlecht 
zur wahren Religion hinzuleiten, ehrt und hochach- 
tet, dem Vf. bey, wenn derfelbe, nachdem er das 
Welen des Supernaturalismus und Rationalismus nur 
etwas zu kurz zu ccharakterifiren gelucht, fagt: „Solle 
ten wir uns nun nicht in dem Gedanken, der fo nahe 
liegt, vereinigen können, dals die ächte Vernunft- 
religion, zu welcher fich der Geit alsdann erhebt, 
wenn er [einer wahren Bildung nahe gekommen ift, 
Rets und immerdar eine göttliche Offenbarung im 
Rrengften Wortverftande (ey, weil unfer Geif felbft 
göttlicher Natur ft, und die Entwickelung dellelben 
eine göttliche Veranfaltung bleibt?“ Erklärt er ich 
aber biemit nicht wieder für den entlchiedenen Ra- 


tionalismus? - 


Die zweyte Abhandlung befchäftiget Ach mit 
dem Myfiicismus und. Papismus, als Übertreibung des 
‚Supernaturalismus. Allein zur Vollftändigkeit hätte 
durchaus nicht unbemerkt bleiben follen, dafs auch 
der Rationalismus, zwar nicht in feiner Übertrei- 
bung, die nur zum Naturalismus und Atheismus 
führen kann, aber wohl in unbedingter Hingebung 
an das eigenthümliche, unaus[prechliche, überwäl- 
tigende Gefühl, von welchem er am Ziel [einer Re- 
flexionen und Speculationen, wie vorhin bemerkt, 
im Gebiet des Glaubens ergriffen wird, und in Ver- 
theidigung, Rechtfertigung und philofophifcher Be- 
gründung und Aufklärung deflelben, wodurch er 
leichlam zu einem rationalen Supernaturalismus, 
oder vielmehr zu einem [upernaturalen Rationalismus 


5 
wird, in Myficismus und Papismus ausarten könne 
(auch in der geifiigen Natur giebt cs keine Sprün- 
gel), wie diefs, namentlich in unferer Zeit, durch 
die häufigen Beylpiele derer bewährt wird, welche 
bey aller wiffenfchaftlichen und gelehrten Bildung 
diefen fcheinbaren Sprung gethan haben, oder das 
morlch gewordene, und bereits Wankende Gebäude 
der Hierarchie durch Vernunftgründe zu. Aützen, 
und nicht felten auf eine Art fich bemühen, dafs 
hicht gemeiner Sckarfinn und wahre Gelehrfamkeit, 
verbunden mit Feftigkeit der Überzengung, erfodert 
wird, um die fallche Dialektik ihrer Trugfchlüf'e 
und Conlequenzmachereyen , durch welche fe fch 
oh felbft täufchen, gehörig an das Licht zu 
C Ta wie auch jüngft ein durch die geprüftelte 

ranrung und gediegene Gelehrfamkeit ausgezeich- 
neter Ephorus, rücklichtlich eines katholifch - pole- 
milchen Werkes, welches ihm Rec. für den von ihm 
xedigirten geiflichen Lefezircel vorfchlug, die Be- 
merkung äufserte: er fürchte nur, dafs manche Le- 
fer durch die Lectüre diefes Buches in ihrem prote- 
Stantilchen Glauben mehr irre gemacht, als befeli- 
get werden möchten. UÜberdiels hätte der Vf. bey 
der in Rede: fehenden Abhandlung durchaus hier 
fehon nicht mit Stillfchweigen übergehen Tollen, 

-dals in dem Welen der Religion überhaupt, wie der 
Chriflichen insbefondere, wirklich ein myfifches 
Element liege. Ein treflliches Wort für die Rillen 
Verehrer des Katholicismus unter den Proteflanten 
Spricht er $. 34 von der Anwendung, welche der 
Volksglaube von den Einrichtungen und Grundlätzen 

es Papismus macht: „‚Wenn auch die gelehrte Theo- 
logie diefer Priefterreligion noch fo oft, und noch [o 
binira ‚von der Noihwendigkeit einer Ättlichen 
< Be a desLebenswandels redet: wird jener Volks- 
wabn den Unterfchied machen können und wollen 


zwilchen Vergebung Gottes und Vergebung des Prie- 


Bers, zwilchen Stras ne ; ; 
Strafen der Kirche pgo cher ae nod 
Volkeglaube , deran n Volksunterricht un ein 

& f Fef 
Koeri it A elttag®tund Faltenfpeifen, auf 
í Han Kalteyungen , Wallfahrten, 
-Weihwaller, Re VICE geweihie K £ 
Ankleiden h. Bilder, aufOhrenbeichte und Anlchau 
en einer Melle, einen folchen Sr te un nichau- 
folches Verdienft gründet, noch A REN En 
2 aa -ca Aufmerklamkeitübri 
behalten für das Geiftige Ätticher aa Se 5 
doch der grolse Haufe in allen R en Sieht ja 
aa- RE \eligionen umher, 
wW in Surrog Werli 

wo er ein- 5 ER Chen Tugend und 
„ein Beruhigungsmittel für ein anklagendes ( 
finde; und wie bereitwillig bieter ihm ein folches 
Infitut Beides dar? u.l.w. = $ 
Die dritte Abhandlung [pricht über die Einthe; 
en ins die ‚efühls, d ; a 
lung der Religion in die des Gefü 2. Ges Wiffens und 
des Thuns. Der Vf. nimmt (mit Schleiermacher, chzipr, 
. Glaube, S. 26) an: dals, gehe man aher uela 
‚ lerdings ihres Grundes nicht ermangelnde, Einthei- 
> lung hinaus, ‚das eigentliche, innere Welen der Re- 
' ligion nach der Analogie unleres Geiles ein, jenen 
dreyen zum Grunde liegendes, höheres Leben der 
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einfachen, inneren Natur des Menfchen fey. Nach 
der oben angenommenen Definition’ mufs die Reli- 
gion auch ein Wilfen zulaflen, fo dafs wir durch 
philofophifche Verfländigung „der religiölen Grund-. - 
gedanken mächtig werden, und durch hie Licht und 
Feftigkeit in unfere Religionslehre bringen.“ Freylich 
hätte die Definition felbt mehr begründet werden 
follen, als oben, S. 8, gelcheben. Das Denken foll 
nun, S. 41 u. f., fich mit der Religion befchäftigen, 
oder die Wilfenfchaft foll, wo nicht in Hinficht auf 
ihren Inhalt (materia), doch In Hinficht auf ihre Ge- 
Ralt (forma), Einfluls auf die Religion haben, Denn 
„if Religion eine Belehrung der göttlichen Offenba- 
rung an unleren Geit: [o wird fe durch einen ge- 
willen Culturgrad des Verftandes bedingt, und ift 
einer höheren Rlarheit durch die Ausbildung des Ver- 
ftandes fähig“. Röm. X, 17. „Ein klares Bewufst- 
[eyn des relig. Sinnes und Wandels muls der Fromme 
durch Einficht, welche die Willenfchaft giebt, be- 
fitzen. Denn je, richtiger und deutlicher, gründli- 
cher und lebendiger die Erkenntnifs if: defto reiner 
und geifliger it das religiöfe Leben einer frommen 
Seele‘. — Dagegen [ol] ‚aber auch die Willen- 
[chaft von der Religion empfangen. Willenfchaft und 
Religion leben in Wechlel wirkung. Der Geit, der 
nicht eher ruhig [eyn kann, bis er ein ab[olut Erftes 
und Letztes, principium et finis, findet und hat, ringt 
unwiderftehlich danach in der [peculativen Philofo- 
hie, welche, in.Verneinung deffen, was man irri- 
ger Weile für das Höchfte halten möchte, zur Reliv 
gion, zu dielem Höchften, zu den drey Abfolutis: 
Gott, Freyheit, Unfterblichkeit, führt. Der Vf. ver- 
fteht übrigens, worin wir mit ihm nicht überein- 
Rimmen können, unter Vernunft „theils den rich- 
tig angewandten Verltand, theils das Vermögen der 
Ideen.“ — Auch obne Annahme der Vorausletzung 
eines unmittelbaren Bewufstleyns des Göttlichen, el- _ 
nes Urgefühls des Überännlichen, wie es ein Grund- 
gefühl des Sinnlichen giebt, heilst es 5. 51 weiter, 
mufs Religion eines Theils aufs Gefühl wirken, an- 


dern Theils von demfelben ausgehen und empfangen. 


Allein, wenn man jenes ‘unmittelbare Bewaufstfeyn 
des Göttlichen im Menlchen nicht annimmt: hängt 
man dann nicht blofs mikrologifch an Worten, mit 
denen der Eine diefes, der Andere jenes bezeichnet, _ 
und darüber fireitend, zum unberechenbaren Nach- 
theil der Willenfchaft, die Sprachverwirrung beym 
Thurmbau zu Babel, Grammatikaftern zum ange- 
nehmen Zeitvertreib, dem Einfichtsvollen,' dem wah- 
ren Gelehrten und Menfchenfreund zur unerträglich-, 
ften Langweil und Verdrufs, aufführt? Dafs jenes - 
unmittelbare Gottesbewulstfeyn, oder wie man dafl- 
felbe font nennen mag, vorhanden fey, fagt doch 
wohl Jedem das eigene Selbfibewulstleyn. ‚Ueber die 
Religion des Gefühls läfst der Vf., Ratt fich in eigene 
Speculationen darüber einzulaflen, was Rec., unbe- 
fchadet der Popularität und Tiefe diefer trefllichen 

orte, wie fich diefe beiden Eigenfchaften in 1° 
der Predigt finden follten, lieber gelehen haben 
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‚ würde, den. mit den neueflen Vorfellungen der 
äfthetifchen Theologie nicht bekannten, ‘ehrwür- 
-digen Hugo Blair in feiner Predigt über die Andacht 
[prechen, und fetzt das Welen jener Religion, wel- 
ches diefer unter Andacht begreift, mit demfelben 
in die Lebhaftigkeit derjenigen Empfindungen, die wir 
dem höchften Wefen fchuldig. nd, und welche fch 
in Anbetung, Dankbarkeit, Verlangen, Unterwerfung, 
aus[prechen und darfiellen. Von dem müfsigen Ge- 
fühle unter[cheidet fich das.,‚in Bewegung gegange- 
me, thätig. gewordene Gefühl‘, und fomit wird die 
Religion ein „f[owohl in Hinficht ihrer Beweggrün- 
de (forma), als der Handlungen (materia), von jedem ane 
deren zu ‚unter[cheidendes Thun oder Wirken.“ In erfter 
Beziehung befteht das menfchliche Thun in Gefin- 
nung und Handlung, fo dafs die Gefinnung der Hand- 
lung denWerth, die Handlung der Gefinnung hingegen 
das Nützliche verleiht. Unfere Handlungsweile wird 
aber fo— religiös, oder die Religion äulsert fch thätig, 
indem diefelbe nach Malsgabe der Beurtheilungsma- 
xime unferer Gefinnungen nach Geletz, Zweck, 
Beweggrund und Anreiz — den höchften Geletzge- 
ber, die höchfte Verbindlichkeit, den höchften Zweck 
und Lohn der Tugend -offenbaret. „Die Tugend 
giebt nur die Würde zur Glückfeligkeit, den Befitz 
verleihet Gott“ u. L w. Dem Inhalte nach offenbart 
fich Religion als Thun durch redlichen Gehorlam ge- 
gen die göttlichen Gebote, zur Hervorbringung des 
Sittlich-Guten, welches nach Gottes Willen durch 
uns in die Welt kommen foll. — Eine an [chätzba- 
ren Erinnerungen und Winken zur Anregung eines 
weiteren Nachdenkens reiche Abhandlung, wel- 
cher fch die vierte vorbereitende über die Erfchei- 
nung der Religion in der ‚Gefchichte anfchlielst. Der 
VE fucht hier darzutbun, wie die Religion, „die 
an fch die Frucht geifiiger Thätigkeit und Ättlichen 
Strebens if,“ durch von Gott .erleuchtete Männer 
muthig gefördert werde, und nimmt mit Schleier- 
macher, Joh. v. Müller u. A., jedoch ohne hinreichen- 
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‘und ihren Einflülfen auf den Oulturzufand. 


A 8 
de Begründung die nach Rec. Einficht ilo- 
fophifche Hypothefe von einer re 
welcher in einer folgenden Periode manche Völker 
wieder in einen Zuftand der Rohheit zurückgefunken 
feyen. Ohne die Beffimmung des Wie, Wann, Wo, und 
= ne fich anzumafsen, meint er, dafs durch That- 
Br en und Ereignille den herabgelunkenen Völkern 

ie uranfänglichen Religionswahrheiten zu Theil 


werden mufsten; „mufs ch doch ftets das Innere am 


Aufseren entzünden!“ Wir überlaällfen dem Vf i 
ne er: piia zu verfechten. — Hierauf Fische 
er von denindiern, Peyfern, Ägyptiern und Hebräern, 
1 Blo- 
fse Erinnerungen und Ankls j 
bildeten Bekannten! e SA ala T 
der Vf. hier tiefer in die grauen Tin der vi at 
hinabgeftiegen wäre. Ganz aus Rec. Seelt pi 
chen ift es aber, wenn Hr. JY. in Bee Eien 
Naturdienft der Vorwelt fehliefslich ee dals 
wenn die in unferen Tagen zur Bewunderun Zus e- 
fchmückten Syfteme der Naturphilofophie ee Shtet 
Grundlage des Cultus würden, was freylich bey dem 
Vorhandenfeyn des Chriftenthums nicht möglich ift: 
fo würden wir, zwar im Gefchmacke unferer Zeit, 
auch eine Art von fymbolifcher Verehrung der Ur 
kräfte der materiellen Natur haben, wozu manche 
Poeten die heiligen Gefänge bald liefern würden. 
Wir würden haben Frühlings- und Sommerfelte 
und in dem Innern der dazu geweihten Tempel wir 
de es an Bacchanalien, auf unfere Weife ein eiehrä 
und an [ymbolifchen Felten, auf weiland Cagliofiros 
Manier veranftaltet, nicht fehlen, [o wenig, als zu 
Babylon im Tempel der Mylitra. r 

Dafs Rec. diele Schrift nicht ohne den Wunfch 
aus der Hand legt, der würdige Vf, möge diefelbe 
wozu er Hoffnung s pa fortletzen, braucht Tach 
v en Bemerkun i “hi ü 
Ka ma B gen wohl nicht hinzugefügt 

5 1f. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
am Grabe des verfiorbenen Hn. Cammer- Director Spring 
in Bückeburg, bey deffen Beerdigung am 17- April 1824 

nebit einem Thrzen Lebensabrille dellelben, vonr Hofpredi- 
er Begemann. Auf Verlangen gedruckt, und zum Beften 
er Armen. 16 8. 8. geh. .@ gr.) 


Die Rede felbfi enthält ı2 mit grolser Schrift bedruckte 
Seiten in kl.8., if alfo nur kurz, aber doch yoll rührender 
Anfprachen au das relieiöfe Gefühl, wie fie der Verfamm- 
lung, vor welcher Hr. 5. wvahrfcheinlich redete, und des 
verdienten Todten, zu delfen Ehre er redete, würdig find. 
Auf den beiden noch übrigen Blättern wird ein leider! nur 
Zu kurzer Abrils von dem Leben des Verfiorhenen gelie- 
fert. — Rec,, der feit ungefähr 20 Jahren mit dem (digen 


Bückeburg, b. Grimm: Rede 


en fein verehrter en Eiren, 
E ie felteniten Eigen i i 
Be der die fe senlchaften in fich verei-: 


sCcHAIF TEN ' 


Ç; o: = 

en en.nekamntfchaft, and in manchen Gefchäftsverhält- 

Aurfte Ps i en hat, auch fich feines Wohlwollens erfrenen 

pak Pi gleich er ihn, da der Verfiorbene über 50 Meilen 
m enlfernt lebte, nur felten (in dem Vaterlande des 


sRec:); undin feinen häuslichen YVerhältnillen niemals, zu 


fehen Gelegenheit hatte, lernte in ihm einen [ch 

ten Gefchäliemann, und einen Mann von hoher Aien 

keit kennen, der die Pflichten gegen feinen Fürfien mit de- : 

nen, die er der Menfchheit fehuldis war, [ehr gut zu ver- 

einigen wulste, und fand das Urtheil befiätigt, das nach 
Fürf über ihn gefällt hat: „Er war 


im—t. 
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„JURISPRUDENZ. 


A) LANDSHUT, b. Krüll: Lehrbuch des deutfchen 

- Privatrechts, von Dr. C. J. A. Mittermaier, öf. 
ord. Prof. d. Rechte zu Bonn (jetzt Geh. Hofr. 
us Prof. zn Heidelberg). 31821. IV u. 448 Sé 
gr.8. (2 Rthlr.) 


2) Ebendafelbf: Grundfätze des gemeinen deutfchen 
Privatrechts, mit Einfchlufs des Handels- Wech- 
[el- und See- Rechts, von Dr. C. J. A. Mitter- 
maier. 1824. XII u. 522 S. gr.g8. (e Rtblr. 
12 gr.) 


De Vf.. diefer beiden Werke hat den Wunfch zei- 
‚tig erfüllt, welchen ohne Zweifel alle Freunde der 
Willenfchaft mit dem Rec. getheilt haben, dafs der 
in No. 1 gelieferte, und bereits reichlich mit Nach- 
weilung der Quellen und Literatur ausgeftattete Plan 
einer gründlichen Bearbeitung des deutfchen Privat- 
rechts ausgeführt werden möge. Diele Ausführung 
enthält nämlich No. 2; und. Rec. möchte‘ ich bey- 
nah freuen, dafs die ihm längft übertragene An- 
zeige des erten Werkes durch zufällige Umftände 
etwas verlpäter worden ift; denn nun fodert ihn die 
wirkliche Bearbeitung der zweyten Schrift auf, den 
Forfchungegeift und die Wahrheitsliebe des Vfs. um 
en er je lauter fich beide [cbon In 
e 
Plan der P > en. ar hat ai pat ioa 
entlich [chon in einem Fu Si 5 z ni [éi 
: Fi fuche einer wiffenfchaftlichen er Fa - =n 
. hts mit & e e a ung es eut- 
chen Privatrec z 5 inem Grundrifje zu Vorlefun- 
En ee arghana hatte, und wor- 
u n 
= Wefentlichen beybehalten, ee ee 
Recht) feiner Anficht über hiforifch, Eeförfchan Sa 
deutfchen Rechtes treu geblieben. Dagegen we fich 
feine Meinung von einem gemeinen deuifchen Rechte 
bedeutend geändert, zum Theil in Gefolg einiger 
das deutfche Privatrecht er = . Arbeiten ar 
Heidelberger Sprucheollegium. Er VE fpricht es 
_ jetzt unverhohlen als feine gegenwärtige Überzeugung 
aus, dafs [eine frühere Methode zwar ein brauchba. 
res Aggregat deutlchrechtlicher Notizen, nicht aber 
eine Doctrin des deutfchen Rechts gewähren könne; 
und er bekennt ich zu der Anticht, dafs die Natur 
der deutfchen Inftitute, fobald man he nicht etwa 
philofophifch confiruiren wolle, fondern vielmehr 
hiftorifch erforfche, eine höhere anwendbare Rechts- 
J. 4. L, Z, 1824. Vierter Band, 


A 
regel zu gewähren im Stande fey, und dafs die Ver- 
folgung deutfcher Anfichten auf dem Wege der Ge- 
fchichte allgemeine Gewohnheiten, wohlverftan- 
den, nachweife. Hierin alfo hat fch des Vfe. Mei- 
nung gänzlich geändert, dals auch er nun als die 
Hauptaufgabe der Willenfchaft des deutfchen Rechts 
die Erforlchung der gemeinrechtlichen Theorie an- 
erkennt. In der That waren die Anfichten, welche 
der Vf. bereits in der, die No. 1 eröffnenden, einlei- 
tenden Abhandlung über den willenfchaftlichen Vor- . 
trag, den Begriff und den Umfang des deutfchen 
Privatrechts, 9. XIV fŒ., S.4off., über die Einheit 
des deutfchen Rechts und über die Bedeutung eines 
gemeinen D. R., über die Bildung der Theorie 
u. f. w.; vorgetragen hatte, nicht wohl vereinbar 
mit den vorher ebendafelbft §. XII und XII, S.36 f., 
gegen die Exiftenz jurififch-allgemeiner Gewohn- 
heiten und gegen die Natur der Sache, als eine 
Rechtsquelle für gemeines d. Privatrecht, gemach- 
ten Erinnerungen: und gleichzeitig mit dem V£ ` 
felbf (denn die Vorrede von No. 2 it vom ılten Sept. 
1823 datirt) hat Eichhorn in feiner Einleitung in aa 
deutfche Privatrecht, mit Einfchlufs des -Lehenrechts 
Göttingen, 1823, (Vorrede vom ııten Nov. 1823) 
f- 39, Note g, S. 118, eine Vermittelung beider 
entgegengeletzten Meinungen für unmöglich erklärt. 
Bekanntlich herrfchen unter den neueren Beag- 
beitern des deutfchen Privatrechts über dellen ge- 
meinrechtliche Bedeutung zwey oder drey verfchie- 
dene Anfichten. Die erfte, welche diefe Bedeutung 
geradezu leugnet, und fich [chon in Eckhardi herme- ' 
reutica juris, $.302 Ñ., oder ed. Walch, 1779. S: 643 ff, 
dargeftellt findet, neuerlich aber befonders von Hu- 
feland und Feuerbach vertheidigt worden ik, fützt 
fich auf die particulartechtliche Geftalt aller heutzu- 
tage geltenden dent[chen Rechtsbefimmungen, wô- 
gegen nur das römilche Recht das gemeine Recht 
Deutfchlands bilde, lo dafs da, wo diefes die Lü- 
cken des Particularrechts nicht ausfüle, nur die 
Analogie des einzelnen Particularrechts zur Richt- 
fchnur.genommen werden dürfe, ungeachtet andere 
Particularrechte als Hülfsmittel für die Auffindung 
jener Analogie dienen könnten. Ganz entgegenge- 
fetzt wurde von Runde feit 1791 in f. Grundjätzen 
des gemeinen deut/chen Privatrechts, (.79—82, wel- 
chem fich Schmalz, Poffe und Andere anfchloflen, 
das Dafeyn eines gemeinen deut[chen Rechts auf die 
Befimmungen der Reichsgeletze, auf gemeine Ge- 
wohnheitsrechte und auf den Satz gegründet, dafs. 
gr was aus der Natur der Sache, d. h. aus der 
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wrefentlichen Befchaffenbeit eines Rechtsinfituts 
folge, überall, wo das Infitut gelte, To lange als 
das gemeine Recht angewendet werden mülle, bis 
eine partieularrechtliche Abweichung dargethan fey? 
fo nämlich gebe es nicht minder ein gemeines deut- 
fches Recht in demfelben Sinn, in welchem das rö- 
mifche Recht in den’ihm eigenthümlichen und auf 
uns übergegangenen Infituten entfchieden das ge- 
meine Recht Deutfchlands fey. Dafs nun freylich 
diefe Anficht nicht gehörig begründet, und dabey in- 
fonderheit die Vereinbarkeit jener [ogenannten ge- 
meinrechtlichen Elemente mit dem unleugbar in 
vielfacher Abweichung von einander vorhandenen 
particularen Rechte nicht genügend nachgewiefen 
worden, war keineswegs zu verkennen: und es 
neigte fich daher zuverläffg der gröfste Theil- der 
Lehrer des deutfchen Privatrechte nach und nach 
ganz auf die Seite der oben angeführten erfien Am 
ficht, fo lebr, dafs man wohl gar die Bezeichnung 
der zweyten für ein blofses Aushängefchild erklärte, 
Indelfen batte [chon Pätter, lange Zeit vor Runde, 
nämlich fchon im Jahr 1779, im zweyten Theil fei- 
ner Beyträge zum deutfchen Staats- und Fürften-Recht, 
in mehreren einzelnen Abhandlungen, befonders 
No. 27: „Ob aufser den unter dem Namen der gemei- 
nen Rechte üblichen Gefetzbüchern jonft Nichts in Deutfch- 
land gemeinen Rechtens feyn könne?“ — No. 28: „Er- 
hebliche Folge des Satzes, dafs es zweyerley gemeine 
Rechte in Deutfchland gebe; und No. 31: „Ob die 
gröfsere Gewifsheit der fremden gemeinen Rechte für 
deren vorzüglichen Gebrauch den Ausfchlag geben kön- 
ne?* einerichtigere, gemeinrechtlich -deutfche Theo- 
riezu begründen verfucht, worinihm Tafınger (1787), 
Weifse (Einleitung in das gemeine teut/che Privatrecht, 
nebf einem Grundri/s, Leipz., 1817, 8.), und belon- 
ders Eichhorn folgten, der letzte tbeils in dem 
Auffatze über das gefchichtliche Studium des deut[chen 
Rechts, in der Zeitfchr. für gelchichtl. Rechtswill., 
1 Bd., 1 Heft (1815), No. 7, theils in der ohenge- 
nannten Einleitung’in das .deut[che Privatrecht, (.39 
und 40, : 
Im Welentlichen geht diefe dritte Anficht dar- 
auf hinaus, dafs fich der Charakter eines jeden 
Rechtsinfituts, wo es übrigens vorkommen möge, 
nur aus der Entftehungsgefchichte des jetzt gelten- 
den Rechts beurtheilen laMe. Die leitenden Princi- 
pien aber, wovon alle einem beflimmten Infitut 
angehörigen Beftimmungen abhängen, feyen nur 
durch die gefchichtliche Nachweilung zu gewinnen, 
worin he ur[prünglich bey einem Inftitut beffanden, 
und wie he [päterhin zum Theil anderen Principien 
Platz gemacht haben. Hienach müfsten fich die 
überall eingreifenden, theils erklärenden, theils er- 
änzenden Grundfätze ergeben: kurz, die auf jedes 


deutfche Particularrecht anwendbare Doctrin des. 
deutfchen Rechts nach der- Verfchiedenheit der Ín- ` 


Ritute des dentfchen Rechts und (der Natur eines je- 


den derfelben. 2 
Diefer Anficht, auf deren weitere Darlegung 
-nnd Begründung, lowie Rechtfertigung gegen die 


` 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. ` Er; 


ihr von einem anderen Mitarbeiter unferer A. L. Z., 
1824, No. 123, entgegengeletzten Gründe, wir hier 
verzichten müllen, it nun auch unfer. Vf, in No. 2 
beygetreten, und äufsert fich vorerfl im fi. 5 über- 
„en Begriff des gemeinen deut[chen Rechts fehr. be 
fonnen. Er nennt fo dasjenige, welches bey Beur- 


theilung eines gewillen Inkituts (vorausgeletzt, dafs 


ea in einem Kreife vorkommt [oder vielmehr, her- 
gebracht if], wo die Anwendung gefchehen foll) 
allgemein und fo lange anwendbär it, als nicht ab- 
weichende Rechtsnormen im dem befimmten Kreife 
nachgewielen werden.. Dagegen erklärt fich der Vf, 
ausdrücklich gegen die .Meinung, nur diejenigen 
Infitute -als gemeinrechtliche anzulehen, “welche 
überall in Deutfchland vorkommen; denn hienach 
würde auch das röm. Recht kein gemeines Recht 
feyn. Ebenfo aber auch gegen Weise, welcher of- 
fenbar viel zu weit ging, wenn er eine Vermuthun 

dafür anfftellte, dafs jedes gemeinrechtliche Inftitut 
überall gelte, bis defen Aufhebung nachgewielen 

fey; denn wenn z. B. die gefetzliche eheliche Güter- ` 
gemeinfchaft in einem Lande niemals gegolten hat: 
[o bedarf es zuverläfig des Beweiles ihrer Aufhebung 
nicht, um fie nicht für das gemeine Recht in Be- 
treff diefcs Landes anzufehen. Jenes gemeine deut- 
[che Recht, fährt der Vf. mit Eichhorn fort, kann 
nur als ein ungefchriebenes (der Theorie nach: vor- 


. handenes) betrachtet werden; denn. theils: if bey | 


der -Auslegung und Beurtheilung eines deut/chen 
Rechtinfituts die erweisliche allgemeine Rechtsidee, 
woraus dallelbe hervorging, zum Grunde zu legen, 
theils leitet den Richter die, aus der Natur und dem 
Zwecke des Inftituts gelchöpfte Reebtsanficht auch 
bey allen einzelnen Gontroverfen, theils endlich find 
die allgemeinen Begriffe:deutfcher Infitute aus der, 
[chon vor Einführung des röm. Rechts begründeten 
Rechtsmeinung und den erweislichen Entfehungs- 

ründen abzuleiten, und fo lange anzuwenden, bis 
in einem Lande die Gültigkeit einer anderen Anficht 
nachgewielen wird. In der That [chwebte das Da- 
[eyn eines folchen gemeinen Rechts für die einhei- 
milchen Infitute, auch nach Einführung des röm. 
Rechts, immer den Praktikern vor, und [elbk in 
der Berufung auf den Ufus modernus, oder die com- 
munis praxis lag die Anerkennung des Dafeyns dieles 
Rechts. — Diefe Anficht erhellet noch deutlicher ' 
durch die Grundfätze über die Bildung der gemein. 
rechtlichen Theorie, welche der Vf. im f: 13 vor- 
trägt. Die Theorie hat nämlich zur Aufgabe: ı) 
den Begriff und die Merkmale eines jeden Inflituts 
dadurch zu entwickeln, dafs fe, von der erften 
Spur feines Vorkommens an, durch alle allgemeinen 
Schickfale und Veränderungen hindurch, bis zur 
Einführung des röm. Rechts «dallelbe verfolgt, — 
den Zweck des Infituts, ' leinen Zulammenhang mit 
ahderen u. [. w., auffucht, und die ältefen Parti- 
cularrechte, welche es vorzüglich ausbildeten, fo- 
wie die Rechtsbücher des Mittelalters: benutzt. 2) 


: Sie telli aus der Vergleichung der älteren Ent[chei- 


dungen, aus dem Entwickelungsgange des Infituts, 


15 


aus.der Nachweifung der einwirkenden Verhältniffe: 


des öffentlichen Rechts den oberften Grundfatz auf, 
welcher allen einzelnen: localen. Entwickelungsfor- 
men zum Grunde lag: 3) Sie giebt die bey man- 
chen’ Infituten entfcheidenden technifchen Rück- 
Gchten an. 4) Sie fucht die Rechtsanalogieen auf, 
nach denen das-Infitut beurtheilt wurde, 5) Sie 
zeigt, ‚wie römilche Rechtsfätze angewendet waur- 
den, und, wie. welt die deutfch -rechtliche Natur 
Wirklich die römilchen Sätze modificiren kann, 6) 
Sie wendet auf die, ert durch neueren Verkehr be- 
kannt-gewardenen Arten der Verhältnille die Rechts- 
fätze an. — Aulserdem müllen bey Infituten , wel- 
che fchon im Mittelalter unter verlchiedenen Grund- 


‚ formen vorkommen » oder welche von dem Einwir- 


ken mehrerer anderen. Inftitute abhingen, oder deren 
Form durch Localverhältniffe befimmt wird, auch 
diefe Hauptformen des Infitute entwickelt werden. 
Ja! in Betracht der: Wahrheit, ‘dafs fchon bey der 
Reception des röm. Rechts Gch die Anächt von der 
Unanwendbarkeit mehrerer röm. Rechtsflätze bilde- 
te, muls ich der Vortrag des deutfchen Privatrechts 


auch auf die Art der Nationalifirung des röm. Rechts. 
in Deutfchland erfirecken; jedoch, wie der Vf. bey-: 
fügt, nur foweit, als die Abweichung vom.röm.. 
. Rechte aus einer Colliion mit einem eingewurzeltem. 


fittlichen. und bürgerlichen Verhältnille hervorgeht, 
welches ohne gänzliche Umwälzung nicht aufgeho- 
‚ ben werden konnte, oder wo ein gemeinrechtli- 

Cher deutfcher Rechtsfatz. die Abweichung erzeugt. 
Der Vf, verweift biebey auf das unter No. ı genannte: 
Werk, wo dieles im $.. XVII der Einleitung, na- 
mentlich ‚gegen Weifse, weiter ausgeführt worden. 
Überhaupt fimmt Rec. für die Methode, dals der 
ganze [ogenannte U/us modernus juris Romani, [o oft 
; er nicht, Wie: fo häufig der Fall it, auf blofser 
Miptonimig der Quellen des römifchen Rechts be- 
ruht; und daher einer richtigeren Theorie weichen 


muls, aus den Vorträgen des römifchen. Rechts zu 


verbannen, und in die des deutfchen aufzunehmen 
it, wodurch ee, das Syftem des letzteren be- 
een nn ED e des erfteren aber reiner 
eha = r Q 7 n » hig; 
ae PET eh gründlicher gefalst 
j 5 Sene. Verkehrtheit, wenn 
die Studirenden, bevor: fie die Gründe‘. des deut 
en Rechts felbf kennen } . RR 
[chen i a ömifch gelernt haben. :[chon 
. beym Studium des romi'chen Rechts die Modihca- 
“ tionen, welche daffelbe durch jenes erit 
3 ss ‚erlitten hat, anf- 
falfen follen: und dennoch # keir Zweifel, dafs 
= "e Recht Rets vor dem cutfchen ftudirt wer- 
en muls. i 
So febr nun 
einem gemeinen deut[chen 
fo it er dagegen [einer At 
„neben der. gemeinrechtlichen Z 
Theorie, die Darftellnng der ver ? 
larrechtlichen Entwickelungsformen bey jedem In- 


aber auch des Vfs. Meinung 
Rechte fich geänder hats 
Anficht noch immer tren, 


Ritute“ für ein unabweisliches Bedürfnils zu hal- 


ten. Eine entgegengeletzte Anficht hat man nun 
‘zwar in der Erklarung Eichhorn’s zu finden geglaubt, 


- felbf [agt in No. 2, 


u erfchafenden 
fchiedenem partie. 
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dafs: bey :folchen: Infituten, zw deren: Ausbildung 


die gemeine .deutfshe Gewohnheit wenig gewirkt 
habe, ihre Darftellung im Einzelnen mehr den Par- 
ticularrechien überlaffen werden mülfe, und dafs 
hingegen eine Einleitung in das: deut[che Recht nur 
die Gefichtspuncte zu bezeichnen habe, aus denen - 
die Eigenthümlichkeiten der Particularrechte aufzu- 
falfen [eyen, und an welche die Bearbeitung der, 
letzteren ihre Erörterung anfchliefsen müle. Wir 
erblicken indelen, dieler: Erklärung ungeachtet, 
keine welentliche Ver[chiedenheit in der Methode 
beider Gelehrten. Zwar ił es gewils, dafs unfer 
Vf. weit mehr, als Eichkorn, die einzelnen Quellen 
der Particularrechte anführt und benutzt; allein 
wir halten diefs im Ganzen nur für eine individuelle 
Richtung des erfien, welche auch der. letzte gar 
nicht milsbilligen dürfte: denn wenn die Vorträge 
des gemeinen deutfchen Rechts die Befimmung ha- 
ben, die Grundfätze des d. R. nach ihrer urlprüng- 
lichen Begründung und allmählichen, particular- 
rechtlich oft [ehr verfchiedenartigen, Entwickelung 
bis auf den heutigen Tag, zu erörtern, um hieraus 
das, nach Verfchiedenheit der particularen Formen 
bald mehr, bald minder gegebene, gemeine Recht 
bey der Anwendung entnehmen zu können: ‚fo 
fcheint es uns ganz angemellen und nothwendig, 
gerade die verfchiedenen particularrechtlichen Ent- 
wickelungsformen bey jedem Infitute zu verfolgen, 
und hiedurch dieumfichtsvolle Würdigung des waht- 
haft -Gemeinlamen möglich zu machen. Unfer Vf. 
Ñ. 14: „Die Ausdehnung des 
Vortrags über D. Privatrecht darf nicht [o 'weit ge- 
hen, dafs alle möglichen, irgendwo vorkommenden, 


x particularrechtlichen Infiitute und Sätze hereingezo- 


gen werden“ u. [. w., und beflimmt fodann die 
Grenzen genauer. Wir find daher der Meinung, dafs 
jene Verf[chiedenheit der Methode fich bey fernerer 
Bearbeitung allmählich‘ ausgleichen werde; und 
überhaupt erblicken wir in den Werken beider Ge- 
lehrten, foviel fe auch bereits leiten, doch nur 
Verfuche zur immer tieferen Begründung der Wif- 
fenfchafte Als blofse Lehrbücher, Einleitungen 
u. L. w., würden fie nur dann vollkommen dafte- 
hen, wenn ihrer Bearbeitung eine gleichmäfsig, voll- 
kommene Ergründung aller einzelnen Lehren voran- 
gegangen wäre; [o lange es aber an letzterer noch 
fehlt, werden die Compendien nur Schritt vor 
Schritt tiefer gefalst, und angemellener dargeftellt 
werden. Gerade auf diefer unlerer Überzeugung 
beruhen auch die Grenzen, welche wir uns bey der 
gegenwärtigen Anzeige der Mittermaier fechen Bear- 
beitung gezogen haben. TEE 
Unverkennbar bleibt es indeflen, wie weit 
vollländiger das Sytem theils bey Eichhorn, theils 
bey unferem Vf. > in Vergleichung mit ihren Vor- 
Sängern, und namentlich auch mit Runde, gewor- 
den it. _ Schon in No, x hatte der Vf. S. 29 und 31 - 


darauf hingewiefen, dafs viele deutfche Inkitute in 


den bisherigen Bearbeitungen ganz übergangen wur- 
den, wiez. B. die, dem rein deutlichen Rechte fo 
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[ehr zur Ehre gereichende, Lehre von den Hypothe- 
ken oder dem mit Specialität und Publicität zufam- 
menhängenden Pfandfyftem. . Diefe Lehre findet ich 
nun fowohl in No. 2, S. 156—161, als bey Eich- 
horn S. 475 — 486, in zweckmäfsiger Ausführlich- 
keit erörtert. Ahnliches -gewahrt man mit Ver- 

nügen bey anderen, bisher mehr oder weniger ver- 
wahrlofeten Lehren, Z. B. in der Teflamentslehre, 
der Lehre von der Interimswirthfchaft u. f. w. In- 
defen können wir nicht bergen, dafs es, unlerer 
Anfıcht nach, als eine Lücke im Syftem, welche al- 
lein Eichhorn vortreflich ausgefüllt hat,: betrachtet 
werden muls, wenn def Vf. das Lehnrecht gänzlich 
mit Stilllebweigen übergeht. In No. ı, S. 56, hatte 
er hierüber, mit Berufung auf Hugo’s Encyklopädie, 
S.172 ff. (der 4ten Auflage) geäulsert, dafs fich für 
defen Verbindung mit dem deutfchen Privatrechte 
(wie fie yon Schmalz und Gründler, früher [chon 
von Enger, verlucht worden) bedeutende Gründe 
anführen lallen, obwohl ihre Zweckmäfsigkeit von 


der Anordnung der übrigen Vorlefungen abhänge. 


Dagegen bezweifelt er diefe Zweckmälsigkeit in 
No. 2, 5.21, ganz, und zwar theils defshalb, weil 
Lehenrecht mehr durch die öffentlichen Rechtsbe- 
ziehungen klar gemacht werden könne, theils aus 
den von Runde in der Vorrede zur 4ten Auflage Tei- 
nes Lehrbuchs angeführten Gründen. Indeilen war 
gerade diefen letzteren bereits von Hugo a.a. O. ge- 
mügend begegnet worden: durch die Beziehung auf 
öffentliches Recht aber mufs im deutfchen Privat- 
recht, wie der Vf. [ehr wohl weils, noch gar man- 
che andere Lehre klar gemacht werden, welche 
doch um nichts mehr, als das Lebenrecht, zum 
Privätrechte gehört: und was endlich das Verhält- 
-nifs zu anderen Vorlefungen betrifit, fo it Rec. der 
Meinung, dafs, gleich dem Handels- und Wechfel- 
Rechte, auch das Lehenrecht, feinen Grundzügen 
nach, fehr wohl im Germanicum’abgehandelt wer- 
den könne, und, wegen feiner Bedeutung für das 
Verfändnils einiger Grundlehren des letzteren, To- 
r mülle, wenngleich befondere Vorlefungen dar- 


a 
n befiehen mögen. Rec. hofft und 


über gleichfalls 
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wünfcht daher, dafs es dem V£. bey ei 
Auflage gefallen möge, eine verliältnilsmäfsige Bear. 
beitung des Lehenrechts im den Umkreis Aa bikiei 
des ng er Privatrechts aufzunehmen. _ N 
2 ec. erwartet dieles um [o mehr, als j 
die beflernde Hand des Vfs. PREE ng 
neuen Bearbeitung [eines Plans zu bemerken il. So 
zeichnet ich No. 2 befonders durch die Einfchal- 


tung der, auf dem Titel hervorgehobenen, und von 


uns oben mit dem Lehkenrecht zulammengef 
Rechtstheile aus. Aber auch von er 
ren ift ein Gleiches zu fagen, welche No. 1 und g 
gemeinfchaftlich find. Sogar auf die Befeitigung 
gewiller Kunflbenennungen, welche an die älteren 
Syfieme erinnern, und den Studirenden häufig fal 
fche Vorfellungen beybringen, hat fich d E fa. 
Sorgfalt erfireckt:. Wir rechnen dahin a die 
in No. 1, 5.55» fich findenden > Arte ap 
welche gleich darauf auch „perfönliche“ heifsen g 
No. 2, Soft, ungleich angemellener „Söindorschneh 
nennt, oder die „fachlichen Verhältnifle* gegenwär- 
tig „Güter - Verhältnille.“ Indefen können se uns: 
noch immer nicht mit mancher anderen "Bezeich- 
nung, oder Sonderung und Stellung der Lehre ver- 
einigen, z. B. mit der ebendalelbft beybehaltenen 
Unterfcheidung fogenannter dinglicher und abfoluter 
Foderungsrechte von blofsen perfönlichen und relati- 
ven. Unferer Überzeugung nach gehören die erften 
durchaus zu den dinglichen Rechten, und jede wahre 
Foderung trägt dagegen ftets den Charakter der letz- 
teren an ich. Um indelen hierüber deutlich zw. 
werden, hält es Rec. für angemellen, zuvor den 
ganzen, gröfstentheils beyfallswerthen,- Plan des 
Vf£s, , welcher in No. ı und 2 im Welentlichen der- 
[elbe geblieben, jedoch in No. 2 durch ein neuntes 
aus dem achten gezogenes, Buch erweitert worden 
it, in einer gedrängten Überficht vorzulegen am. 
fodann auf die dabey befonders bemerkten Puncte- 
im Einzelnen zurückzukommen. = 


„Der Befchlufs Folgt im .nächfien Stücke) 


KURZE 


Grscniente. Dresden, b. Hilfcher: Gemälde aus der 
' Gefehichte von Spanien. Von W. 4. Lindau. 1824. X 
U.177-8. j 

Diele Schrift [chlielst fich an eine vor zwölf Jahren 
von demfelben Vf. erfchienene (Darfiellungen aus der Ge- 
‚Sehichte von Spanien) an. Hier, wie dort, hat er ‚nicht, 
wie es wohl zu gefchehen pflegt, nur anderen Compilato- 
ren nachgefchriehen , fondern aus den Urquellen felbft ge- 
fchöpft, Man findet hier zwey Daritellungen, der Städte- 
Auffiand Gn der eren Hälfte des fechzehnten Jahrhun- 
deris unter Carl D, und die Unruhen im- Erbfolgehriege 
Gm Anfange des achtzehnten Jahrhunderts). Es it daher 
eine gute Auswahl im Stoff, und nicht minder die leben- 


ANZEIGEN: 


dige, anzich 2 i 

wort enthält aradon eine Ooltängte Darfiellung der G 
fchichte der Oafülifchen Sıände (Corte) nach ae 
Fe diefen Gegenliand. hkenntniff A 

í nnin % 

hißortichen Fenfchungen nich? Bernd» Und an emae His 
lebend, wo jedes willenfchaftliche Unternehmen d ch 
eine bedeutende, [ehr zugängliche Bibliothek besü niet 
wird, wäre der Vf. wohl ‚der ann, eine aus Un al 
gefchöpfte Gelchichte Spaniens zu liefern; fie ze 
wiis günllig aufgenommen werden. ; en 


L. 
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JURISPRUDENZ. 


1) LanosuuT, b, Krüll: Lehrbuch des deut/chen Pri- 
. vatrechts, von Dr. C. J. A. Mittermaier u. [. w. 


2) Ebendafelbfi: Grundfätze des gemeinen deutfchen 
Privatrechts, mit Einfehlufs des Handels- Wechfel- 

© und See- Rechts , von Dr. C. J. A. Mittermaier 
u. Í. w. 

, (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ton.) 


Nach einer Einleitung, . worin, aufser der [chon 
befprochenen Erörterung vom Begriff, Umfang und’ 
der Bildung der Theorie des D. Privatrechts,  befon- 
ders die Quellen -des letzten, ihr: gegenleitiges Ver- 
hältnifs, und zum römifchen Rechte, die Huülfs- 


mittel des Studiums und dieLiteratur betrachtet wer- 


den, kommt der Vf, zur Entwickelung des. Rechts- 
[yfiems- felbfl. Diefes befteht aus folgenden einzel- 
nen Büchern und weiteren Abtheilungen. 

I. [Allgemeiner Theil. Vergl. No.I. S-55]. A) Von 
den Subjecten der Rechte, a) Einflüfe des natürli- 
chen Zuftandes. 2) Rechte der deutfchen Stände. a) 
Über Freyheit, Schutz- und Minifterial- Verhältnils. 
b) Vom Adel. c) Vom Bürgerftand. d) Von den Ver- 
hältnillen der Unfreyheit. c) Von den Bauern. 3) Ein- 
flufs bürgerlicher Ehre. 4) Rechtlicher Unterfchied 
Einheimi her und Fremder. 5) Eintiufs der Reli- 
gionsverhältnilfe, 6) Verbindung.der Perfonen in Cor- 
porationen, und die dadurch Becken Verbältniffe. 
‚(Gemeinden überhaupt, Dorfgemeinden, Marktfle- 
cken, Städte). B) Von den iiketeh der Rechte. 
C) Von befonderen Zeitverhajnilfen = 

UI. Von den dinglichen ten 5 
thum und der Erwerbung defrejyen. 
wehr, Eigenthums- Klage bey beweglichen Sachen, 
Gefammteigenthum, Ober- und Nutz- Eigenthum 
Erbgüter, Familien-Fideicommipe, B enriskangón 
der. Veräufserung an gewille Perfonen, Übertra ung 
des E; durch Invefitur, Schätze u, Res Verjäh, 
a ^). B) Von den Dienkbarkeiten, C) Vön dem 

andrechte. , 

HE Von dem Rechte der Foderungen, A) Von per- 
‚fönlichen‘(?) Foderungen. (Allgemeine Grundfätze, 
über Verträge, befondere Arten derfelben— hier auch, 
bey Gelegenheit des Vorkaufsrechte, ‘vom Näher- 
recht—; Sicherungsvertrag insbefondere, auch die 
Seeallecuranz; Bodmerey, Haverey, Wechfelvertrag.) 
B) Dingliche (?) Foderungsrechte. (Reallaften über- - 
haupt, Bann- und, Zwangs- Rechte, Grundzinfen, 

J. A. L. Z. 1824. "Pierter Band. 


A) Vom Eigen- 
(Achtes E., Ge- 
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Zehenten, Frohnen; Begründungs- und Erlöfchungs- 
Arten der Reallaften.) _ 

- IV. Von den Gerechtigkeiten, welche aus Ho. 
heitsrechten des- Staats hervorgehen, oder damit zuľam: 


.menhängen. (Forfigerechtigkeit, Jagdgerechtigkeirt, 


Wallerregal, Deich-, Flofs- und Fährrecht, Filcherey- 
recht, Mühlenrecht, Bergwerks- und Salz- Recht.) 

V. Familienrecht. A) Von den rechtlichen. Ver- 
hältnillen zwifchen Altern und Rindern. (Überhaupt, 
Adoption, Legitimation, Einkindfchaft, Aufhebung.) 
B) Von den ehelichen Verhältnilfen. (Überhaupt, Stan- 
desverhältnilfe, perlönliche Verhältnille, eheliche Gü- 
terrechte, Überlicht derfelben in den verfchiedenen 
Gegenden, einzelne Vermögensarten, Gütergemein- 
fchaft, Eheverträge und Schenkungen unter Ehegat- 
ten, Ebef[cheidung, nachfolgende Ehe und Ehe zur 
linken Hand.) ©) Von der Vormundfchaft, (Über- 
haupt, Curatel.der Minderjährigen, befondere Arten 
der Curatel, insbefondere Gefchiechtstutel,) 

VI., Erbrecht. (Überhaupt, 'geletzliche Erbfolge, 
befondere deut[che Succelhonsarten, Erbverträge, te- 
famentarilche Erbfolge, Erwerbung und Verluf des 
Erbrechts.) ' 

„ VIL. Von befonderen Güterverhältniffen: A) des 
deutfchen Adels; B) der Bauerngüter (überhaupt, 
Arten nach den verf[chiedenen Gegenden, ihre Ün- 
theilbarkeit, Laudemium, befondere Verhältniffe der 
Erbfolge, Abfindung, Interimswirthlchaft, neuere 
Verhältniffe). 

' VIII. Von den Gewerbsverhältnifjen.. (Überhaupt, 
Zunftverhältniffe insbefondere, Brau-, -Branntwein- 
und Schenkgerechtigkeit.). ; 

IX. Vom Handelsrechte. (Handelgel[chäfte über- 
haupt, und Begriff des Handeltreibenden, daboy vor- 
kommende Perfonen — Factoren, Mäkler, Fuhrleu- 
te—; Seehandel und verfchiedene Verträge über 
Schiffbau, Schiflohn und Befrachtung; befondere 
Arten des Handels, Commillions-, Speditions- Han- 
del; Handelsgefelllchaften; kaufmännifche Empfeh- 
lungen ünd Anweilungen; befondere Verhältnille des 
Handels bey Darlehen, Kauf, Eigenthumsübertra- 
gung, Zahlung und-Berechnung; Vorrechte der Han- 
delsbücher; Anftalten auf Beförderung des Handels 
überhaupt, auf Melen, Märkten, Banken, Börlen, 
Stäapelrechte; Buchhandel; Apotheker.) 

Diefe Überficht des Planes des Vfs. zeigt, wie. 
(ehr die Wiffen/chaft durch [eine Bearbeitung derfel- -< 
ben an vollftändiger und [yliematifcher Aufführung 
ihrer an gewonnen hat; er ilt infonderheit dem 
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von Runde, Hufeland, Göde und Weifse.befolgten 
weit vorzuziehen. Wir erlauben uns indellen zu 
demfelben noch folgende Bemerkungen: 

1) Erfichtlich liegt dem ganzen Plane des Vfs., 
wie bey Eichhorn, die bekannte Abtheilung. der Leh- 
ren des römilchen Privatrechts zum Grunde, welche 
feit Heife immer üblicher zu werden ptlegt, hier nur 
modificirt und erweitert nach dem Stoffe des deut- 
[chen Privatrechte. Dabey [cheint uns nun zwar 
des Vfs. Plan vor dem von Eichhorn befolgten in 
[o fern den Vorzug zu verdienen, als er einen förm- 
lichen allgemeinen Theil, und nicht blofs die, ‘den 
öffentlichen Zuftand betreffenden [ogenannten Perfo- 
nenrechte, als erfies Buch vorausl[chickt; auch ver- 
dient es Billigung, wenn er insbefondere unter den 
letzten auch von den, bey Eichhorn erk im lechten 
oder letzten Buche, bey Gelegenheit der Gewerbe, 
betrachteten Corporationen handelt; ‘endlich auch, 
wenn er nicht, ‚wie Eichhorn, der Lehre von den 
dinglichen Rechten das: Foderungsrecht vorangehen 
läfst. Dagegen will uns l 

2) die Zer[plitterung des ganzen Syftems in neun 
Büchernicht fouderlich gefallen; insbefonderefcheint 
uns das vierte und fiebente Buch mit zum zweyten 
zu gehören, in welches auch Eichhorn die dort vor- 
getragenen Lehren aufgenommen hat. Was freylich 
das vierte Buch betrifft: fo beruht delen Abfonde- 
rung auf der Vorftellung unferes Vfs., in der Jagd- 
Forft-, Bergwerkegerechtigkeit u. f. w., [ogenannte 
„abfolute Foderungsrechte“* zu erblicken, weil. hier 
der Berechtigte nicht einem einzelnen Verpflichteten, 
fordern allen Nicht- Berechtigten mit feinem Rechte 
nach dem Charakter der Ausfchliefsung gegenüber- 
ftehe (Vergl. No.1, 8:56). Allein eben darum, meint 
Rec., Gnd’jene Gerechtigkeiten gar keine Foderun- 
gen, [ondern wahrhaft dingliche Rechte, 

3) Das achte u. neunte Buch machten in No.1 nur 
Ein einziges Buch aus, und es if die Frage, ob die, 
deren Inhalt bildenden Lebren nicht eben fo gut.in 
das dritte Buch geftellt. werden könnten, wie es mit 
der Seeaffecuranz, der Bodmerey, Haverey, und dem 
ganzen Wechfelrechte, alfo mit Lehren, welche fich 
gröfstentheils gleichfalls auf.den Handel beziehen, 
gefchehen if. Rec. legt indellen auf diefe Bemer- 
kung um [o weniger Gewicht, als er hier beide Ge- 
lebrte wider fich hat. - 7 


4) Am meiften Anftols hat Rec. an-der Abtheilung _ 


der Foderungenin perfönlicheund dingliche genommen, 
wie fchon oben bemerkt worden ift., Der-Vf. hat zwar 
diefe Eintheilnng, meift nach Runde (von der Leibzucht, 
S. 384) und\Unterhölzner“ (jurifè. Abhandl. , S--162)5 
fechan in feiner Einteitung in das Studium der Gefchich- 
te des .germanifchen Rechts (Landshut, 1812, 8)» 
S. 190 f. angenommen, und bemerkt infonderheit in 
No-ı, 3. 56, vergl- mit Norg, S: 21 und 211, man 
betrachte die Frohnen, Zebenten, Grundzinfen, und 
zum Theil auch die Bannrechte, am natürlichften 
als Foderungsrechte; nur [ey bey ihnen die Verpflich- 
tung [zum Thun oder Geben] keine rein- perfönli- 


„che, fondern fe hänge unmittelbar mit dem Befitze 


des Gutes zulammen, und ruhe auf demfelben; hie 
gehe gegen jeden Beützer als [olchen, und werde 
gegen ihn von dem Berechtigten geltend gemacht; 
hie [ey daher dinglich. Indelen [cheint uns auch hier 
dieler letzte Charakter der Dinglichkeit als der vor- 
herrfchende beachtet werden zu müllen. Denn [o 
oft der Verpflichtete blols durch den Behitz des Gutes 
zum Thun oder Geben verbunden it, hat er das 
Recht, auf diefelbe Weile, ‘wie nach der L. 6,9. 2 
Dig. fi fervitus vindicetur (8, 5) bey der fervitus one- 
ris ferendi der zur Ausbellerung des dienenden Grund- 
Rücks Verpflichtete ich im Nothfalle („denique‘‘) frey 
machen kann, durch Aufgebung [einer Anlprüche an 
das Gut, die mit deren Genuffe verbundene Laht abzu- 
fchütteln: mithin it jedes lo begründete Recht, da es 
nur mittel des Gutes befteht, ein einzelnes EEE 
gleich eigenthümlich- deutf[ches, dingliches "Recht, 
gleich den römilchen Servituten; namentlich gehö- 
ren dahin die Bannrechte, So. oft hingegen jene Ver- 
pflichtung auf einer, über die Perfon zufiehenden, 
Gewalt beruht: lo ift ein äbnliches Freywerden nur 
in Gefolg der Perfonen - oder Freyheits- Belchrän- 
kung unmözlich, z. B. bey den Frohndienften; hier 
ift die Perfon felbk, nicht- blols eine Handlung der- 
felben, Gegeuliand des Rechts des Anderen. Dem- 
nach gehört weder der eine, noch der andere Fall 
unter den Begriff der Foderung; in beiden fnd viel- 
mehr weit fiärkere Rechte begründet, als die blolse 


'Foderung gewähren könnte, nämlich Rechte auf die 


Sache [elblt, oder gar auf die Perfon. Dals aber re- 
gelmäfsig die Leitung des Verpflichteten in der Form 
eines Schuldverhältnifles befeht, ändert den Grund- 
begriff lo wenig, als diefer bey der römilchen Servitut 
dadurch geändert wird, dafs lich einander die jeweili- 
gen Beützer der Grundftücke gleichfalls zu einem Pati 
oder Non facere obligirt find. Wir halten es daher 
für ganz pallend, wenn Eichhorn von den Reallafen 
im Allgemeinen bey den verfchiedenen Arten der 
Rechte an Sachen überhaupt, hingegen von den Bann- 
rechten insbelondere unter den einzelnen Arten der 
Rechte an Sachen, hinter den Servituten, handelt. 
Letztes feheint uns auch zweckmälsiger, als wenn 
Weijse von den Bannrechten bey der Regalität der 
Gewerbe handelt, 

. 6) Die Zufammenftellung des Näherrechts mit 
dem Vorkaufsrechte, welche lich auch bey Eichhorn, 
wie [chon truher bey Runde, findet, mag Zwar eini- 
ge Erleichterung in der Vergleichung beidér Lehren 
gewähren; allein die Auffallung ihrer Grundrichtung 
beruht doch darauf, dafs jenes ein rein dingliches 
Recht darlteilt, diefes hingegen ein blofses Fode- 
zungsverbältnils: und nach dieler Grundverfchieden- 
heit follten he auch an ver/chiedenen Orten des Sy- 
Rems aufgeführt werden. Auch im römilchen Rech- 
te gehört weder das Fauflpfand, als obligatio re con- 
tracta, zum Pfandrechte, als einem jus in re, noch 
umgekehrt dieles zu jenem. ‚Freylich lälst fich hier 
wiederum nicht lagen, dais der Vf unvorbedacht 


21 


diefs widerlegt fchon feine Eriune- 


E ; 
gehandelt habe in der Hall. Lit. Zeit. 1819. No. 4. 


rung gegen Weifse 


S, 1l. 23 p 
R wir brechen mit diefen Bemerkungen zum 


Plane des Vfs. ab, und follten nun füglich zur 
Prüfung der Bearbeitung, einzelner Lehren überge- 
hen, Indeffen geftatten diefe Blätter keine folche 
Ausführlichkeit, als hiezu nöthig feyn würde; und 
überdiefs febeint uns auch eine (olche Prüfung bey 
Lehrbücbern weniger angemellen,. als bey den der 
genauern Entwickelung einzelner Lehren gewidme- 
ten Schriften. Wir fügen daher nur noch bey, dafs 
die literäriichen Angaben hie und da, freylich 
meift durch Schreib- und Druckfehler, nicht ganz 


genau find. Zuweilen mag auch dem Vf. eine Tol- 


che Notiz entgangen feyn, z. B. fogar bey dem all- 
gemeinen Werke von Heineccius; Elementa juris Ger- 
manici tum veteris, tum hodierni, defen erfter Band 
nicht fchon 1726 (No. 1. S. 27. No. 2. S. 10), fon- 
dern erft 1736 erfchien, jedoch in demfelben Jahre, 
fünf Monate nach Vollendung des Drucks der erften 
Auflage, eine Ed. II auctior et emendatior erlebte; 
merkwürdiger Weile ift aber diefes, im folgenden 
Jahre mit dem zweyten Bande beendigte Werk [pä- 
terbin nicht wieder gedruckt worden. Ferner er- 
 fchien Conring de origine juris Germanici weder 1648 
(No. 1. S. 107), noch 1645 (No: 2.:8. 9), fondern 
fchon 1643, was auch bey Runde und Eichhorn falfch, 
in Hugo’s Literärgefchichte, zweyte Auflage, S- 340, 
aber richtig angegeben ‚il. Hoffmann (nicht Hof- 
mann) de orgine et natura legum Germanic. erfcbien 
nicht 1751 (No. 1. 82.107. No: 2.:8.65), fondern 
1715. Neben diefen und ähnlichen Werken könnten 
übrigens noch genannt feyn theils die dem deutfchen 
Rechte elgenthümlichen: Conr. Sinceri (d; i. Jo. Geo. 
Rulpis de Germanicarum legum veterum ac Romani- ju- 
ris in republ. nofira origine auctoritateque praefenti, 
(Lipi) 1682, 12. (auch in Diff. academ. p. 352 legg. 

und mit Anmerkk „von Thomafıus, 1715. '8:), Joh. 
Sal. Brunnquell’s eröffnete Gedanken von dem Teutfehen 
Stadt- und kandrzeht und de/felben nothwendigen Exco- 
lirung, Jena, 1720. 8. (auch in Opusce, Tom. I. p. 91 
feqq) Senckenberg vifiones ete, 1765, Heineccii anti- 

witates Germ. 1772 leg. , Röfig, 1801; theils aber 
auch die Beeren deutfchen techtsgefchich- 
te, in Verbindung mit der Römifchen yan Strun 1718, 
Brunnquell 17275 a ER Tiopp 1741,.0. Sels 
chow 1758 und AAE Se Aas Reitemeier 1785, 
‘Tafinger 1789; Dee Ta W ; ko Doch vielleicht 
hat der Vf, diefe und andere Wercke abfichtlich über- 
gangen, was freylich bey der her. fonk in Jite- 
rärifchen Angaben bezweckten Yo ao heii nicht 
ganz confequent feyn dürfte. Was jedoch die Berüg- 
ten und oben nur bey- einigen allgemeineren Wer: 
ken belegten -fehlerhaften Notizen betrifft, fo wür- 
den wir dem. Vf. rathen, bey einer nenen Auflage 
Gch eines unterrichteten Correctors zu bedienen, da- 
- mit fein Werk diejenige Vollkommenheit auch in 
diefer Rückäicht erhalte, welche man durch Hau- 
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bold’s bekannte Arbeiten über das römifche Recht 
achten gelernt hat. In Hinficht der Oekonomie des 
Drucks endlich würde fch durch etwas kleinere, 
beym Text beler ins Auge fallende, Leitern theils für 
Columnentitel, theils für zweckmälsigere Abthei- 
Jung der Noten, Raum finden: das-Äulsere des Eich- 


. horw’[chen Werks könnte hiebey zum Mufer dienen. 


Srurrcant, b. Metzler: Über Ehefcheidungen bey 
den Römern. Ein. rechtsgelchichtlicher Verfuch 
von Dr. K. Waechter, k. würtemb. Ober - Juftiz-, 
Allellor. 1822. X u. 268 S. 8. (ı Rthir. 4 gr.) 

Die Veranlafung zu diefer Schrift it die im Jahre 
1819 won der Tübinger Juriftenfacultät den dortigen 
Studirtenden gemachte Preisaufgabe: Hifloria divor- 
tii apud Romanos ita narretur, ut, documentis praeci- 
puis, potiffimum legibus eo pertinentibus diligenter exa- 
minatis, quantum ejus fieri poterit, elucefcat, cui, guas 
ob caufas, qua forma fervata, quo effectu, quovis aevo 
matrimonium juflum feparare licuerit." Der- Vf. löfte 
die Aufgabe, und, erhielt die Preismedaille; er hat 
hienach dielen feinen erten Ver[uch nach vorheriger 
nochmaliger Durchficht dem Drucke übergeben, Er 
beginrt mit einer. Einleitung, worin freylich etwas 
weit über den Zulammenhang der Ehe mit den Sit- 
ten ausgeholt wird. Die Darftellung felbt wird 
nach der Gibbon- Hugofchen Methode in 4 Zeiträume 


abgetbeilt. i 
i Erfter Zeitraum, von, der Entfiehung Roms bis _ 


auf diezwölf Tafeln. Als(I) Quellen werden aufgeführt 
eine Stelle von Dionys von Halikarnals, eine andere 
von Plutarch, und endlich eine aus dem! aufgefun-- 
denen Gajus. In den (II) Refultaten kommt der Vf. nun ` 
1) auf die Arten der Ehe und ihre Entfiehung. Er hält 
den Unterfchied zwifchen confarreatio und coemtio 
und ufus durch die urfprüngliche Namensverfchie- 
denheit des römifchen Volkes begründet, und unter- 
Rützt diefe, bekanntlich zuerfi von Schrader im civi- 
litifchen Magazin aufgeftellte, Vermuthung durch 
manche wichtige Umflände. Hier, wie überall, 
zeigt er Belefenheit, Fleifs und Auffaffungsgabe. Der 
Streit des Vfs. mit Niebuhkr (S. 5ı, Not. ***) darüber, 
ob durch die ı2 Tafeln das connubium zwilchen Patri- 
ciern und Plebejern verboten, [cheizt nur vom Zaun 
gebrochen zu feyn, da béide ja darin einverflanden ind, 
dafs das connubium [chon vor den i2 Tafeln unkatt- , 
haft gewelen ; fomit, was Niebuhr nur behaupten 
wollte, durch die betreffende Stelle blofs beftehen- 
des Gewohnheitsrecht, nichtaber neues, die Stände 
noch weiter auseinander reifsendes, Recht fancirt 
worden; aus der vom Vf. bezogenen Parteyrede des 
Canulejus im Livius (IV, 4) folgt auch nicht das Ge- 
gentheil. — Der Vf. wende! lich nun 2) zur Tren- 
nung der Ehe, Sehr gewagt it wobl die Behauptung 
(S. 60), dafs Divortium den Begriff der Ehefcheidung 
°zeichne, Repudium aber den Act, wodnreh diefe 
hervorgebracht werde, fo dafs fch Divortium zu Re- 
Pudium verhielte, wie der Zweck zum Mittel. Der. 
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Vf. unterfucht befonders die Fragen: A) Wem fand 
‚die Trennung zu? B) Aus welchen Urfachen? C) 
Unter welcher Form? Hier möchte die Conjectur 
. (8.74, dafs bey der, durch ein bürgerliches Gelchäft 
eingegangenen Ehe die Form der Remancipatio allein 
die Wirkung der Scheidungnochnicht gehabt, fondern 
nur die firenge Ehein eine laxe verwandelt, [omit das 
repudium als befonderer Act.habe hinzukommen mül- 
fen, [ehr erheblichen Zweifeln unterworfen feyn. — 
D) Was waren die Wirkungen der Trennung? — 
Wir kommen nun zum zweyten Zeitraum, von den 
zwölf Tafeln bis auf Cicero. DerVf. unterfucht hier 
das Mährchen von Dionys von Halikarnals über des 
Carvilius Ehefcheidung, als die'erfie, lo je in Rom 
Statt gehabt, und handelt hienach vom fttlichen Zu- 
ftand in dieler Periode überhaupt, von den Arten 
der Ehe, ‘und von der Treńnung und deren Folgen 
(S. 94—119) — Gleiche Ordnung wird im dritten 
Zeitraum, von’Cicero bis auf Alexander Sever, beob- 
achtet: Ergreifend it hier die wohlbearbeitete Dar- 
ftellung des Ättlichen Zuftandes im Allgemeinen, und 
insbefondere in Beziehung auf eheliche Verhältnille 
(S. 180— 139), und man verzeiht es dem Vf. gern, 
dafs der. Gegenftand vollfändiger, als hier erfoder- 
lich, abgehandelt worden. — Eine ziemlich [charf- 
finnige Conjectur wird S. 151—155 über ‚Pauli recept. 
entent. II, 19 0. 2 angebracht, dafs man nämlich 
die Worte: Sine voluntate ejus, zu folvuntur ziehen 
müffe. ` Wir glauben“aber, dafs Paulus etwas ganz 


des Hausfohns von der Willkühr des [eine Einwilli- 
gung verweigerenden Hausvaters abhänge, nicht 
aber die. Trennung einer einmal gültig befiehenden 
Ehe des Hauslohns; und hierauf.[cheint vorzüglich 
der Schlufs der Stelle hinzudeuten. — Vorzüglich 
wichtig find in dielem Zeitraume, wo das clafifche 
Pandektenrecht ausgebildet ward. die Wirkungen 
der Scheidung. — Der vierte Zeitraum geht von 
Alexander Sever bis auf Jußinian. Auch hier if der 
Zuftand der Gttlichen und ähnlicher Verhältnilfe 
(S. 186— 200) recht anlprechend gefchildert. - Die 
Arten der Ehe bedurften keiner weitläuftiren Dar- 
ftellung, weil Ge fich — zu welcher Zeit, vwreils 
auch der Vf. nicht — auf eine einzige, auf die freye 
Ehe, befchränkt hatte, Bey den Ürlächen der Tren- 
nung (S. 205 — 233) giebt der Vf, die Gefchichte der 
Geletzgebung recht gut, und eben fo gründlich wer- 
den die Wirkungen der Scheidung (S. 256 268) 
insbefondere auch! die Beftimmungen über die Re- 
tentionen des älteren Rechts (S. 259 F.), abgehandelt. ` 
Selbtredend können wir bey, dem uns vergönn- 
ten Raume nicht ins Einzelne’ gehen. — Der Vf 
hat ein durchaus tüchtiges Specimen geliefert; er hat A 
feine literarifche Laufbahn angefangen, wie fie Man- 
che zu endigen wünlchen follien, und trotz feines 
fchnellen Ueberganges zur Praxis, wollen wir nicht 
fürchten, weder dafs ihm die Rechts - Gefchichte 
leichgültig, noch dafs er Sch in der Praxis unheim- 
Tich fühle. — - > 


Anderes fagen, nämlich den allgemeinen Satz habe ‚wer. 
aufftellen wollen, dafs zwar die Eingehung der Ehe 
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„Senöne Künste. Altona, -b. Hammerich: Unfierblich- 
"keit. Ein Gedicht in zwey Gelängen, von A. C. Linden- 
han. 18253. 935 8. 2er.) : 2x 

Auch der redlichfie. Wille, die reine Gefinnung, der 
fromme Glaube, verleiht Unfterblichkeit, gleich dem glän- 
zenden Verdienfi. Die befeeligende Überzeugung, das Göll- 
liche, das in der Bruft des Frommen lebt, und ihn über 
das irdifche Treiben und Bangen erhebt, nach beten Wil- 
len und nach Kräften zur Erkenntnifs gebracht zu haben, 
wird ihm.mehr ‚gelten, als jeder Ruhm yon Außen. An 
diefe Überzengung hat-üch auch der VÉ diefes Gedichts zu 
halten, wenn es manchem Kritiker zu kalt und profailch 
fcheinen follte.. Didaktilche Gedichte find die@ ihrer Na- 
tur nach, und ‚kaum gelingt es dem Genius, die Gattung 
umzuwandeln. ; j : Sn 

_ Die Tendenz. des Büchelchens ‚befteht darin, zu zeigen, 
wie unglücklich der Menfch fey ,. wenn er von der Natur 
nur.die Nachtfeite gewahrt, wenn ihn Liebe, Hoffnung 
nind Glaube verlafen, und wie glücklich; [elbi -in Leiden, 
wenn die fitiliche Natur, dêr himmlifche Theil feines We- 
fens, über den finnlichen fiegt, wenn er Goit kindlich 
liebt, und feine Weisheit verehrt. 


ten, flait ermatien, erbrannen, Statt bräunen, 


Denn dals jeder Sterb- 


S A nr ERTEN. 


liche ihn glaubt, wenn .er ihu anch 'leugnete, nimmt der 


- VE für unumfltöfßslich an. — Dije Schlufshymne wird denen 


zufagen, die an Gellerts geifü 
für ein fenriges Gemülh r 
ftert ee begeiliernd feyn 
Wobin vernichtender Zweifel 5p 
À a - thörichter Irrwahn, da 
Auflehnen des dünkelhaften Wurmes gegen die Verleleng 


eltlichen Liedern fch erbauen; 
töchte fie jedoch zu wenig .begei- 


führe, davon. werden ‚Beyfpiele aus den Revolutionen bey- 


gebracht, nicht immer init fiegender Beredfamkeit. 


‚Die 


Art, wie die beftimmte Thatlache vorgetragen wird, if 


nicht immer die eindringlichfte. Sò mö r ückli 
che Karl der Ilte S lni a EEE S T 
Tes fo innig liebende, Ludwig XVI von Frankreich, als 
„die edellien der Könige“ nicht ganz richisg bezeichnet feyn. 
Einige [elbi gefchaifene, gewagte Aus rücke, z.B. mat- 
a : i : umröthen 
as nes, einem Gedichte, das fich fo mälsig hält, 
Möge das Büchelchen die wohlmeinende Abficht des 
Vís., wie fie in [einem frommen und liebenden Herzen ent- 
ftand, erreichen. z X 
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er b. Vogel: Lehrbuch der Seelengefundheits- 

x kunde, 
zum Privatiadium, von Dr. Joh. Chrifi. Auguft 
Heinroth, Profeffor der pfychifchen Heilkunde 
auf der Univerhtät'zu Leipzig. I Theil. Theorie 
von der Leibespflege. 1825. X u. 696 S. Il Theil. 
Seelenpflege. Geiftespflege. 1824. ‘VIII u. 455 S. 
8 (3 hthlr. 12 gr.) i 


De berühmte, um die Kenntnifs des Seelenle- 
bens im gefunden und kranken Zuftande fo hochver- 
diente, Vf. liefert uns hier ein ächt praktifches 
Werk, gefchrieben in fo klarem Sinne, aus fo .ächt 
chrifilichem Gemüthe, in dem fch das Streben zù 
belehren, und der Menfchheit zu nützen, fo rein 
aus[pricht, dafs Jeder, der den Vf. nicht [chon 
zuvor liebte, ibn gewils dadurch lieb gewinnen 
würde. Das Buch i verfiändlich für Gebildete e1- 
nes jeden Standes, und wir wünfchen ihm, um der 
Menfchheit willen, viele, recht [ehr viele Lefer, 
damit die ziellos Wandelnden fich aufklären mögen 
über den Zweck ihres ‘Seyne, damit lieblos Handeln- 
de erwärmen mögen am Bufen der Menfchheit, da- 
og felter Glaube an die Offenbarungsreligion Friede 
bringe in die zerriffene Seele des Zweillers. Unferen 
Wunlch glauben Wir am ficherften erfüllt zu fehen, 
enn Wir Te « £ 
Bohr des Inhalts Sn eine kurze, treue Über 
Erfter Theil. Freye Einleitung. 
Leben ift feine That. Nur an Feine Thun :erken- 
nen wir den Charakter des Menfchen, feine innerfte 
Befchaffenheit, wie hie Sch durch Sia und Wän- 
del aus[pricht, a was allein dem Men- 
:“feken Werth oder Unwerth anf der Hianterwinge: der 
Wahrheit giebt u. [. w.“ Mit diefen Worten beginnt 
der Vf. die fehön gelchriebene Einleitung, in wel- 
cher er uns das moralifche Princip als das einzige 
Licht gebende bey der empirifchen Unterfschung über 
-das Menfchenleben darftellt , or in Welcher die 
. Keime der folgenden Unterfuchungen, unverbun- 
den, wie fie ich dem Gemüthe des Vfs. darftellten, 
ohne die firenge Ordnung des kalten Verftandes da- 
- liegen. ; 
Erftes Buch, “Orgänon und 
Jundheitskunde. Erfter Abfchnitt. For! 2; 
geifigen Erkenntnifs it, damit fe eine wirkliche, 
‚ vollfändige und klare Erkenntnifs fey, ein Ganzes 
von Bedingungen, ein Apparat, gleichlam ein get- 
Riges Werkzeug (Organon) nöthig, welches aus eine 
J. 4. L. Z. 1824 Pierter Band, 
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„Des Menfchen 


Theorie der Seelenge. 
Vorbegriffe. „Zur 


Zam Behuf akademifcher Vorträge und - 
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zelnen Reihefolgen oder Gliedernm geiftiiger Thätig- 
keit, gleichlam aus einzelnen Stücken der Erkennt- 
nifs beftehend, in der Vereinigung. derfelben den 
:Gegenftand der Erkenntnifs auffalst, und fo die Er- 
kenntnils felbt zum Vorfchein bringt.“ Die auf 
diefe Art hervorgebrachte Erkenntnils heifst Theorie. 
Daher find :Organon und Theorie unzertrennlich 
verbunden, wie Auge und Sehen. Wie das Bild der 
Gegenftand des Sehens it: -fo der Gegenftand der 
Theorie die Idee, gleichfam das geifiige Bild. Und 
"wie fich das Bild vor dem Auge in einzelne Theile 
zerlegen lälst, die im Bilde zu einem Ganzen ver- 
bunden- find: ‘To befteht auch die Idee aus Elemen- 
ten, die zu einem Ganzen der Erkenntnils verei- 
nigtfind. Diein diefem Ablchnitte erläuterten Be- 
griffe ind: Empfindung, Gedanke; Natur und Geilt; 
Kraft; Leben; Seele; Leib; leiblicbes Leben, See- 
lenleben; Gefundheit; leibliche Gefundheit, See- 
lengefundheit; Seelengelundheitskunde. Die See- 
len- Freyheit oder Gefundheit beruht auf einer dop- 
pelten, einer inneren, und einer äulseren Bedin- 
gung: die innere Bedingung ilt die-fortgeletzte, un- 
unterbrochene Selbfibeffimmung zur Freyheit, wel- 
che mit dem Worte Sittlichkeit oder Heiligkeit be- 
zeichnet wird; die äulsere Bedingung if die Kraft 
oder Lebendigkeit der Seele. Die Seelengelundheits- 
kunde hat ı) für die Erkenntnifs theoretifch den In- 
begriff oder die Gefammtheit der Beflandtheile der 
Seelengelundheit darzufiellen, und 2) für das Leben 


felbfi praktifch nachzuweifen, wie die Seelenge- 


fundheit zu erwerben und zu erhalten fey. Weiter, 
als eben zur theoretifchen ünd praktifchen Darle- 
gung der Bedingungen zur Seelengelundheit, geht 
die durch Unterricht mögliche Kunde derfelben nicht, 
und das Fehlende, die Beflätigung der Lehre, ift 
die Sache des eigenen Verluchs, der eigenen Erfah- 
rung. Wie der gröfste Meilter in der Kunft des Le- 
bens [elbit nichts weiter zu feinen Vorf[chriften hin- 
zufügen konnte, als die Worte: „So ihr bleibet in 
meiner Lehre: [o werdet ihr erkennen, ob meine 
Lehre wahr fey, und die Wahrheit wird euch frey 
“machen. — Zweyter Ablfchnitt. Theoretifche Dar- 
fiellung der äufseren Bedingungen oder der Bafıs‘ der 
Seelengefundheit. Der Vf.‘ handelt zuert von den 
Gefetzen des Lebens im Allgemeinen, die dann für 
das leibliche Lieben und für das Seelenleben [peciell 
nachgewielen werden. ' Was für das leibliche Le- 
ben der Reiz der äufseren Naturkräfte if, das ift 
für das Seelenleben die gegenfländliche Welt. Die 
gegenfländliche Welt aber ift ein Erzeugnifs des Vor- 
Aer im weiteften Sinne, d. h. der 
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Einbildungskraft 'und Erkenntpifskraft in vereinig- 
ter Thätigkeit. Das ‚Gelchäft der Einbildungskraft 
if ein fortgefetztes Aufnehmen und Affimiliren des 
gegenftändlichen Stolis; das Gefekäft der Erkennt- 
nilskraft ift ein fortgeletztes Ausbilden diefes Stoffes 
zur gegenfländlichen Form, zur Welt des Bewufst- 
feyns felbi. Das Leben der ‚Seele wird, wie das 
Leben des Leibes, durch Nahrung und Umbildung 
der Nahrung zur lebendigen Gefalt, in welcher die 
Seele lebt, d. h. zur gegenfländlichen Welt erhal- 
ten. Wie das AlGmilations[yliem des leiblichen Or- 
ganismus das plaftilche aufregt, und dieles wieder 
jenes, und wie nun in dieler Wechlelerregung das 
leibliche Leben befleht und erhalten wird: fö das 
Seelenleben, wiefern es in fortgefetzter Vorftellung 
befteht, durch die Wechfelerregung der Einbildungs- 
kraft und Erkenntnilskraft.: Endlich wird noch die 
Abhängigkeit des Seelenlebens vom organifchen Le- 
ben nachgewielen. „Es it als ausgemacht anzu- 
nehmen, dafs die äufsere Bedingung des Seelenle- 
bens, und folglich auch der Seelengelundheit, 
durchans durch die leiblich-organifche Naturkraft 
gegeben fèy.. Wie das Blat, fo das Leben, das ply- 
chilche eben [owohl, ‘als das leibliche.‘ — Dritter 
Abfchnitt. Thesretifcke Darfiellüng der inneren Be- 
dingung oder des Princips der Seelengefundheit. ` Als 
Princip der Seelengelundheit wird das Seelenprin- 
cip, geletzgebende -Freyheit, aufgeftellt; und die 
Gefetzgebung des Seelenprincips [einem Welen, Tei- 
ner Form, und [einem Gehalte nach betrachtet. — 
| Vierter ‚Abfchnitt.  Theoretifche. Darftellung : beider 
Elemente der Seelengefundheit in ihrer Verbindung.” 
Wie das Leben im Allgemeinen nur durch die Wech- 
felerregung [einer Factoren befieht: fo befteht auch 
das Seelenleben durch eine folche' Wechfelwirkung 
zwilchen Bafs und Princip’des Seelenlebens, zwi- 
fchen Natur und Geit, zwifchen Neigung und Ge- 
[eta (Pflicht). Einigung dieler Gegenfätze aber it 
im Glauben. Mit dem Glauben gelangt der Menfch 
zu der Fähigkeit, ich die übrigen Erfodernille zur 
Einigung feines Seelenlebens, und folglich zur Seer- 
lengefundheit, zu erwerben. „Auf dem Standpuncte 

des Glaubens, auf welchem der Menfch zu Gott ge- 
zogen wird, und fein Selb vergifst, verliert auch 


die Selbfligkeit ihre Gewalt, die Selbfifucht ihren - 


Stachel, und die Bahn- für ein göttliches Leben ift 
gebrochen: Das göttliche Leben aber wohnt in der 
Liebe,. in der Milde und Freundlichkeit der Gefin- 
nung, die alle Schärfe und Bitterkeit des Charak- 
ters, allen Hafs und alles feindfelige Streben aus- 
fehliefst,. Die Liebe it der Himmel, und mit der 
Liebe zieht.der Himmel, die Gottheit lelbh, in den 
Menfchen ein. Heiterkeit und Klarheit verbreitet 


. Geh nun über fein ganzes Dafeyn, und die Welt - 


und das Leben erfcheint wieder in dem Rofenlichte 
der Kindheit. Kein Zwielpalt, kein Widerfpruch 
zwifehen Natur und Geit findet mehr Statt, [on- 
dern eine reine Harmonie tritt an die Stelle der frü- 
beren Mifstöne des: Lebens.‘ Nach einem Ideale 
der Seelengefundheit dürfen wir nicht lange fuchen, 
es liegt uns vor in dem himmlifchen Bilde des ho- 
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hen Erlöfers der Menfchen , des Weltheilandes, Jefu 
Chrifi, der uns keine Vorfchrift gab, die er nicht 
durch fein Thun beftätigte. — Fünfter Abfchnitt: . 
Theoretifche Entwickelung der Praktifchen Seelenge- 
fundkeieskunde_ 7 3 ; 
_  Zweytes Buch, Praktifeke Seelengefundheitskunde. 
Erte Abtheilung. Leibespflege. Einleitung. Erfier 
Abfehnitt. Genufslehre oder Diätetik. Eine kurze 
Diäterik, die'hier nicht fehlen durfte, daja eine ge- 
„funde Seele nur in einem gefunden Körper wohnt. — 
Zweyter Abfchniit.  Thätigkeitslehre oder Ergaflik. 
Die ver[chiedenen Arten der Leibesbewegung nach 
den verfchiedenen Lebensaltern des Menfchen und 
nach den Gefchlechtern werden in ihren Wirkungen 
auf Leib und Seele dargefiellt. — Dritter Ablchnitt. 
Mafslehre oder Metrik.. Von dem rechten Malse im 
‚Genulfe der Speilen, der Getränke, der Leibesbe- 
wegung, der Sinnesreize u. f. Wi ko- Vierter Ab- 
fehnitt. Perwahrungslehre oder Prophylaktik. Von 
den Verwahrungsmitteln gegen die verf[chiedenen, 
auf den Körper einwirkenden, Schädlichkeiten, 
Zweyter Theil: - Drittes Buch. Seelenpflege.. Ein- 
leitung. Über die Seele und ihre Lebensentwickelung 
überhaupt. „Wie fich das leibliche Leben aus einem 
Keime entwickelt, wie Gch die einfachen Anfänge 
allmählich zu Organen entwickeln, und zuletzt in 
Syftiemen mit einander in Verbindung treten: fo 
auch das ‚Seelenleben. Aus dem Gefühl, als dem 
Urkeim des innerlichen Lebens tritt der Sinn. und 
der Trieb hervor, deren jedes wieder der ver[chlof- 
“Tenen Knofpe gleicht, die Gch zu einer Mannichfal- 
tigkeit von Lebenswerkzeugen auffchliefst..- Diele 
in ihrer vollen Regfamkeit rufen nun mächtig aus 
der Tiefe des Gefühls das Gemüth, aus dem Schoo- 
[se des Sinnes ‚den Geit, und aus der Kraft. des 
Triebes den Willen hervor. Mannichfaltige Nah- 
rung muls der Seele zugeführt werden, wenn hie 
gedeihen foll. Wie dem leiblichen Leben, it auch 
ihr. ein ‚Mafs. von Nahrung und von Thätigkeit zu- 
gemellen, in dellen Grenzen fie fich halten muls; 
und ihr Leben ift eben fo mannichfaltigen Störun- 
gen, Hindernillen , Feinden und Gefahren ausge-' 
‚letzt, wie das leibliche, und bedarf eben fo, wie 
diefes, einer befonderen Prophylaktik. Heutzutage 
it, fagt der Vf, fehr wahr S. 6, was man Tonft das 
Heil unferer Seele zu nennen pflegte, ein altmodi- 
[cher Ausdruck geworden, den man gern aus der 
Sprache verbannen möchte, weil man fich feiner 
fchämt. Ja, um ihn reeht von Grund aus los zu 
werden und gleichlam auszubeitzen, hat man das 
fcharfe Scheidewaller der Wörter Frömmeley, Pie- 
tismus,, Myllicismus, darüber ausgegoffen, "was 
denn auch bey Vielen vortreflliche Dienfte geleikter, 
aber auch zugleich die Seele felbf benagt ‚hat. — 
Erker Abfchnitt. Genufslehre oder Diätetik der Seele. 
Erftes Kapitel. Diätetik ‚des Gemüths. -Die Ernäh- 
rungs- und Erregungs- Mittel des Gemüths find theils 
äulsere, theils innere; jene kommen aus dem Le- 
ben der Natur, dem KRunftleben und dem freyen 
Menfchenleben, diefe aus dem Leben in den eige- 
„nen Gefühlen und Vorftellungen. Mächtig wird das 


Gemüth erregt durch die Natur; die Natur in ihrem 
ruhigen und filien ‚Wirken und ‚Schafien, wie in 
ihren grofsen und gewaltigen Bewegungen, wirkt 

leich eindrucksvoll auf das durch heftige. Leiden- 
: Ichaft angefpannte, und in dieler Anfpannung gë- 
felelte, Gemüth» und löfet das peinliche Gefühl 
des Zwanges in das wohlihätige der Freyheit auf. 
Aber auch das abgelpannte, belaftete, kummervolle 
Gemüth, dem alle Kraft der freyen Gefühle gelähmt 
if, findet.in der Natur und durch ñe neue Lebens- 
erregung und den freyen Gebrauch jener Kraft wie- 
der. ‚Ebenlo ik die Kunt in ihren :ver[chiedenen 


“ Verzweigungen eine Nahrungs- und Erregungs-' 


. Quelle des Gemüths. Wie die Bruf des Genulles 
der freyen Luft: fo bedarf das für das Kunftelement 
empfängliche Herz des Genulles der Schönheit, wie 
dielelbe aus den mannichfaltigen Schöpfungem.der 
Kunt ftrahlt; und wie wir uns, wo möglich, je- 
den Tag der Natur erfreuen: [o follten wir, wenig- 
Gens [o oft, als möglich, und als wir das Bedürf- 
‘nis dazu fühlen, ünleren Sinn, und durch ibn un- 
fer. Herz, an dem Genulle irgend einer Kunftidarftel- 
lung laben. Aber überall, wo Ach Menfchen menfch- 
lich bewegen, erhält das Gemüth Nahrung und An- 
regung; denn alles Handeln des Menfchen kommt 
aus dem Gemüthe, und mufs alfo nothwendig auch 
auf das Gemüth des Betrachtenden einwirken, wie 
die Wahrheit der Natur, die Schönheit der Kunf. 
Innere Erregungsmittel find die Vorfellungem und 
‚Ideen des Menfchen [elbf. Eine Hauptnahrungs- 
quelle für das Herz ift wieder das Herz durch Freund- 
Ichaft find Liebe. — Zweytes Kapitel. Diätetik des 
erkennenden und bildenden Vermögens, oder des Gei- 
fies im engeren Sinne.. Dem Erkenntnilsvermögen 
kommt fein Stoff von Aulsen theils durch eigene An- 
fchauungen und durch die Mittheilung und die 
Lehre Anderer, aus der Natur, der Kunt und dem 
freyen Menfchenleben. Aus’ denfelben Quellen- er- 
hält auch das bildende Vermögen (Einbildungskraft 
und Phantafie) feine Nahrung. . Mit Recht wird dar- 
auf gedrungen, dem Jünglinge diefe Nahrung auf 
Schulen zuzuführen durch Studium des claf&fchen 
Alterthums und der Kunt; denn die äfthetifche Er- 
giehung des Menfchen it die Vor[chule zu [einer 
moralilchen. — Drittes Kapitel, Diärerik.des Wil- 
lens oder der thera Ernährungs- und Erre- 
gungs - Mittel des Y a Gefühle und Vorftel- 
Jungen. — Zweyter . = mpo, Ahätigkeitslehre oder 
Erga Rik. Erfies Baar hä „digkeit. des Gemüthsle- 
bens. Die erfte Gemät Be it die Liebe; es 
giebt aber keine Liebe ohne “egenftand, Der Ge- 


genftand aller Liebe iĝ allezeit das Schöne; das Ge- 
und har- 


biet der Schönheit aber it Natur, Kung 

monilches Leben, — Zweytes Kapitel.  Trärigkeit 
des Vorftellungsvermögens: „Wir Gnd immer in .Vor- 
Bellungen thätig, wenn unlere Vorfellungen auch 
nicht immer reife, vollfändige und geordnete Ge- 
danken find. Aber unfer ganzes Leben wird durch 


Vorftellungen geleitet; es it daher von grolser Wich- . 


tigkeit, dals diefelben, was ihren Gehalt betrifft, 
reich und kräftig, und was ihre Form 'anlangt, rich- 
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tig und klar feyen, indem ohne diefe doppelte Be- 
fchaftenheit derfelben unfer Leben der Fülle und des 
Mafses ermangelt. -Damit diefes [o. weit, als mög- 
lich, zu Stande komme, ift es, nöthig, unfer Vor- 
ftellungsvermögen in allen feinen Verzweigungen, 
feiner Anlage und feiner Befimmung gemäls auszu- 
bilden. Diels kann aber nur durch zweckmäfsige 
und. wohlgeordüete Übung gefchehen." Der Vf. 
fpricht lodann- von den Ubungen.der Einbildungs- 
kraft, des Gedächtnilles, des Verflandes und der 


 ÜUrtheilskraft, der Phantahe. im Einzelnen. — Drit- 


tes Kapitel. Tkätigkeit des handelnden Lebens., Der 
Wille it die Kraft des Handelns, ‚die ‚Thatkraft. 
Auch fie bedarf der Übung; daher wird hier einzeln 
gehandelt von der Übung im Anfangen, von der 
Uebung in der. Ausdauer, von der Überwindung 
der Trägheit, von der Überwindung äufserer Hin- 
dernille. Dritter Abfchnitt. Mafslehre. Die 
freye Kraft des Lebens kann. nicht ohne das 
Mals befehen; das Mals it das Lebensgefetz der 
Seele. Das innerfie Leben unferer Seele ruht auf 
der Bewahrung des Mafses, der Sichfelbfigleich- 
heit, der Selbftbeherrfchung. Ein fortgeletztes Mals- 
geben und Mafshalten kann allein die Freyheit, das 


_ Lebenselement, bewahren. — Zweytes Kapitel. Vom 


Ma/s im Genuffe- -Es wird hier auf die nachtheilige 
Wirkung der früher erwähnten Ernährungs- und 
Erregungs-Mittel des Seelenlebens aufmerklam ge- 
macht, wenn fie im Übermalse genollen werden. — 
Drittes Kapitel. Vom Majs in der Thätigkeit der pfychi- 
Jehen Kräfte. Der Vf. macht in diefem Kapitel auf die ` 
Noıhwendigkeit aufmerklfam, auch in der Thätigkeit 


- des Gemüths, des Geiftes und des Willens Mafs zu 


halten. — Vierter Abfchnitt. Verwahrungslehre oder 
Prophylaktik.‘ Erftes Kapitel. Von den Gefahren und 
Verwahrungsmitteln des Seelenlebens überhaupt. „Die 
Seele“, heifst es S. 198, ‚‚des Menfchenlebens in» 
nerfie Kraft und Welenheit, gleicht dem Keime, der, 
im mütterlichen Schoofse der Erde ruht, und Gch 
durch die, Erdenkräfte entfaltet. Die Kräfte und 
Reize des leiblichen Lebens find es, welche das See- 
lenleben aus feinem Schlummer wecken, und es 
zunächft zu Gefühlen, Trieben und Vorftellungen 
anregen. Das leibliche Leben felbf aber. zieht feine 
Nahrung aus den Weltelementen, und bringt die 
iScele mit dem Weltganzen in Verbindung. Der Leib ` 
it das Medium der Gemeinfchaft der Seele mit der 
Welt. Nur unter dem Einflufle. der Weltreize kann 
der Leib erregend auf die Seele einwirken. Und fo. 
find es zuletzt jene Reize, welche die Entwicke- 
lung der Seele beginnen, fördern und vollenden, [ò 
weit diefe Entwickelung von Aufsen vollendet wer- 
den kann. Unfer Seelenleben hängt urfprünglich in 
feinen Gefühlen, Trieben und Vorfellungen, ganz 
von der Welt und ibrem Einiflulfe ab. Die Luft, der. 
Sonnenfirahl, die Nahrungsmittel, fie beleben nicht 


- nur unleren Leib, [ondern. fie 'erwecken' auch un- 


fere Seele.“ Daraus entfiehen denn aber auch man- 
nichfaltige Gefahren für die Seele, die durch forg- 
fällig gewählte Umgebungen, eine lorgfältige Er- 
zichung u. i. w., entfernt werden können. Voen 
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diefen Verwahrungsmitteln fpricht der Vf. in diefem 
erften Kapitel im Allgemeinen, in den drey folgenden 
mehr im Einzelnen. — Zweytes Kapitel. Von den 


Gefahren und Verwahrungsmitteln des Gemüths. — Drit- 


tes Kapitel. Von den Gefahren und Verwahrungsmitteln 
des erkennenden und bildenden Vermögens. — Viertes 
Kapitel. Von den Gefahren und Verwahrungsmitteln des 
Willens. 7 

Viertes Buch. Der praktifchen Seelengefundheits- 
kunde dritte Abtheilung. - Geiftespflege. „Als Prineip 
des Seelenlebens it der Geilt“, nach dem Vf., „das 
Nicht-Endliche, das Ewige, oder [chlechthin das 
Göttliche im Menfchen, beflimmt, das ganze Seelen- 
leben, und mittel deflelben, und an dallelbe ge- 
knüpft, auch das leibliche, zu beherrfchen, und 
gleichfam in fich aufzunehmen; und zwar feinem 
Wefen nach als heiliger Wille, feiner Form nach 
als heiliger Gedanke, und feinem ‚Gehalte nach als 
heilige Liebe, in welcher Wille und Gedanke zum 
‚ feligen Leben vereinigt ‘find. Es if aber der Geift 
im Menfchen, wie er unter gewillen Bedingungen 
erfcheint, Eines und daflelbe mit dem ‚Geifte über- 
“haupt, wiefern er der Natur egenüberfteht, oder 
mit dem Schöpfergeifte oder der Gottheit, als wel- 
che, allgegenwärtig in ihren Werken, zwar in al- 
len Dingen als [chaffende Kraft und. ordnende Weis- 
heit, wiewohl verhüllt und unerkannt, wirkfam if, 
aber im höchfien ihrer Werke auf Erden, -im Men- 
fchen, der feinen Sinn für fie öffnet, fich als Geilt, 
d. h. ohne Hülle, dem Bewulstleyn kund gethan , of- 
fenbart. Der Menfch vernimmt in [einer Vernunft, 


:4. h. in feinem inneren, geifligen Sinne, Gottes’ 


Geit, und in und durch denfelben Gott [elbit als 
Gegenftand der Hingabe feines gänzen Lebens, oder 


als Gegenftand der Religion.“ — Erflter Abfchnitt.. 


Geifiige Diätetik. Einzeln wird hier wieder von der 
geifigen Diätetik des Gemüths, des erkennenden 
und bildenden Vermögens, und des Willens gehan- 
delt. Wir können hier dem VE: nicht in das Ein: 
zelne folgen, Tondern müllen es unferen Lefern felbft 
überlallen, in der Schrift felbt nachzulefen, mit 
welcher Innigkeit und Wärme befonders dem Glau- 
ben an die geoffenbarte Religion das Wort geredet 
"wird. — Zweyter Abfchnitt. Geiflige Thätigkeitslehre 
'oder Ergafiik. „Die Hingabe unleres Lebens an den 
Geif ik immer nur der erte Schritt zum geifligen 
Leben. Durchdrungen vom Geike tbätig zu [eyn, 
das ift des geiftigen Lebens Meifterfchaft. “Die Paff- 
vität zehrt das Leben auf, die Thätigkeit erhält, ver- 
jüngt, Reigert,es. Eie Pafhvität bringt die Hölle ın 
den Menfchen, die Thätigkeit den Himmel.‘ Unfer 
Gemüth Toll] ich der Liebe, -unfer Geil fich der 
Wahrheit, unfer Wille Ach der Heiligkeit anfehlie- 
fsen. -Und diefs Alles foll das Werk unferer That, 
unferer eigenen freyen That feyn.“ Ta der geifligen 
Ergaftik desGemüthe fpricht der Vf. von der Ablegung 
der Leidenfchaft und des Hafles, und von derThätig- 
keitin Gottesliebe. und Menfchenliebe.. Der Intoleran- 
te, der Spottfüchtige, der Krittler, der Hämifche, der 
Höhnende, der Wegwerfende, der Hochmüthigvor- 
nehme, der Kalte, der Harte, der Unbarmberzige, fo 


‚ten[piel an der 
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lange hie bleiben, was fie find, find he ausge 

dem Reiche Gottes, welches ja das Reich ae it 
Wer Meilter in‘der Liebe ift, der hat auch die Meißer- 
Ichaft des Lebens errungen, undift'gefchickt zum Rei- 
che Gottes. In der Ergaftik des Willens empfiehlt der 


- Vf. die Läuterung des Willens von niederen Einflüffen 
‚und von der Erhebung des menfchlichen Willens zum 


göttlichen. — Dritter Ahfchnitt. Geifige Majsiehre 
Wir dürfen nicht [chrankeu- und mafslos gleichfam 


. Pa S a * . 
in den Geift hineingehen, nicht uns in den Geift, wie 


die Mücke fich in dieFlamme, flürzen, fondern indem 


- wir dem Geilte geben, was er fodert, müllen wir dem 


Menfchen lallen, was feine Natur, d. h. fei i 

lenf : 7 ‚d.h. feine bedingte 
‚Einrichtung, verlangt. Ja der Geift fodert diefs felbR; 
wir follen den Tempel heilig, d.h. unverletzt, in fei- 


~ner Einrichtung unverfehrt erhalten, in dem er woh- 


nen will. Es’hat:zwar Individuen in M 
welche die Lehre vom geiftigen Loek u an 
haben ; allein diefe ind fämmtlich den Weg der Selb. 


.„zerrüttunggegangen. Indem hie ihren Leib zu ertödt 
:fuchten, haben he die Kräfte ihrerSeele Eugleich auf. 


gerieben, und indem fe die letzteren zu einer erkün- 
ftelten Unthätigkeit und Leidentlichkeit zwangen, um 
dem Geilte ein ganz freyes Spiel in Ach zu geben "ind 
fie durch diefes doppelte falfche Verfahren ein Spiel 
‚und eine Beute ihres eigenen verkehrten Strebens ge- 
worden, und in Wahnfinn, Melancholie, oder Tollheit 
verfallen. — Vierter Abfchnitt. Geiflige Verwahrungs-. 


‚lehre, oder Prophylaktik. Zahllofe ‚Gefahren drohen 


dem geiltigen Leben; auf diefe aufmerklam zu ma- 
chen, und die Verwahrungsmittel gegen aei ah 


‚zugeben, ih der Zweck, den der Vf. in dem vorliegen- 


den Abfchnitte vor Augen hätte. 
‚Der Vf. fchliefst diefes Werk mitden beherzigens- ` 
werthen Worten: „‚Der Verfaller hält die Offenbarung 
die uns geworden ift, für das Höchfte, Was es suflirden 
giebt, und [cheuet fich nicht, es Öffentlich zu beken- 


‚nen. Aus demfelben Grunde aber hält er auch allefich 


felbf genügende SER "'philofophie nur für ein Schat- 
and, obgleich ihm die Vernunft d 

Höchfte im Menfchen if, Die Vernunft aber if ihm 

nicht da, zuklügeln oder zu zweifeln, fondern zu ver- 


‚mehren den Geift der Wahrheit, dellen Organ, delen. ` 


Sinn heift. Diefes geifige V 5 
ge Vernehmen gehört der Ver- 
Be. ken dem Verftande: er: dein 
fir Ale der Verftand dem Irdifchen, obwohl er, 
en a“ ifch fnd, das Himmlifche verfändigen 
a aha dieler kurzen Inhaltsangabe glauben wir un- 
 Pilicht gegen die Lefer diefer Blätter erfüllt zu ha- 
ben; uns felbk nur würden wir fchuldig zu feyn glan- 
ben, einige belcheidene Zweifel gegen manche Anfich- 
‚ten des Vfs. zu äufsern, hätten wir nicht fo eben unfere 
Meinungen über diefe Gegenffände in einer eigenen 


" Schriftausge[prochen. Im Ganzen finden wir in dem 


vorliegenden Werke weniger den [charfünnigen Ver- 
faller der Anthropologie, als den tieffühlenden Men- 
fcHenfrennd. Der Vf. hatte zum Gemüthe feiner Lefer. 
zufprechen; das Gemüth verfteht aber nur die Spra- 
che des Gemüths, und diefe [cheut die fren San 
Formen des Verliandes. era 
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LerrziG, b. Reclam: Reife im Norden Europa’s, 
vorzüglich in Island, in den Jahren 1820 bis 1821 
angeltellt von F. A. L. Thienemann, Med. Do- 
ctor und Privat- Docent (en) u. [. w., und G. B. 
Günther, Med. Candidat (en). Beflchrieben vom 

 Erfieren. ıfte Abtheilung. 1823. VIIu. 160S. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Naturhifiorifche Bemerkungen, gefammelt auf einer 
Reife im Norden von Europa, vorzüglich -in Is- 

land in den Jahren 1820 bis 1821, von F. AL. 
. Thienemann, Med. Doct. ıfte Abtheilung. Säu- 


gethiere, mit 22 illuminirten und [chwarzen. 
Kupfertafeln (d. h. mit 19 illum, u. 3 [chw. 
Kpfrt.) 


Nacn einigen vorläufigen Nachrichten, die über 
die Reife des Hn. D. Thienemann und die Refultate 
' „derfelben in öffentlichen Blättern gegeben waren, 
‚ mufsten die Naturforfcher auf die Befchreibung die- 
‚fer Reile und- auf die Mittheilung der zoologilchen 
‚Unterluchungen gelpannt feyn. Sie werden ihre 
‚Erwartungen nicht nur erfüllt, fondern gewils [ehr 
‚übertroffen finden, Rec. muls bekennen, dafs er in 
„langer Zeit nicht eine fo fleifsige und treue. Arbeit 
gelelen nn: ünd eilt daher, diejenigen. Zoologen, 
die das Buch noch nich: befitzen, mit Anlage und 
Inhalt deflelben bekannt zu ae a 

; Der Vf. war bekanntlich ein ganzes Jahr in Is- 
„land. Dafs-er auch das füdliche Norwegen befucht 
‚hat, wird im Vorbeygeben erzählt. Ob er noch an- 
. dere Länder des Nordeng gelehen, erinnert Rec. fich 
„nicht, in früheren Anzeigen gelefen zu haben. In 
. dem Buche felbt wird darüber keine Auskunft ge- 
geben, ‚Wohl aber wird erzählt, dafs der Reilebe- 
"zieht unter der Prele fey, und dafs die dritte Ab- 
theilung die ausfübrliche Befchreibung und die nö- 


-Abigen Abbildungen der Vögel, Fifche, Mollusker, 


‚Crußaceen, Infecten, Pflanzen und Mineralien, ent- 
„halten foll, an denen auf der Reile etwas Bemer- 
„kenswerthes gefunden ward. ; 
Die vorliegende erke Abtheilung umfafst blofs 

die Säugethiere. Insbefondere it das Gelchlecht der 

. Robben fehr ausführlich und umfchtig bearbeitet 
worden. Dadurch hat Ach der Vf. eim grolses Ver- 

dient um die Zoologie erworben, wie Rec. aus el- 

gener Erfahrung verfchern kann, da er bey dem 

1. 4 L. Z. 1824. Vierter Band, 


t 


Verfuche, die Seehunde der Offee zu beftimmen, 
auf fat unüberwindliche Schwierigkeiten in der 
Benutzung der Autoren fiiefs. Die Beobachter ha- 
ben bis jetzt den Farbenwechlel nach Alter und Ge- 
[chlecht wenig, ja meiltens gar nicht berückfichtigt, 
und die Zoologen, welche nicht [felbf die Seehunde 
beobachten konnten, haben durch Verwechfelung 
der Arten und willkührliche Verbindung der einzel- 
nen Befchreibungen die Synonymie in ein wahres 
Chaos verwandelt, aus welchem wahrlich nur ein 
Mann binausführen kann, der, wie unfer Vf., die 
Seehunde lange Zeit im Leben und in verfchiedenen 
Altern beobachtet hat. Wir find überzeugt, dafs 
diefe Sichtung ihm mehr Mühe gekoftet hat, als 
Péron die vermeintliche Auffindung von unzähligen 
Arten, die gröfstentheils nach blolsen, und meiftens 
fehr mangelhaften, Befchreibungen aufgeftellt wer-” 
den [ollten; wir findaberauch überzeugt, dafs durch 
die Beffimmung von fieben Arten, die ung Hr. Th, 
giebt, die Zoologie mehr gewonnen hat, als fe 
durch die Peronfchen gewonnen haben würde, wenn 
bey diefer Arbeit auch nur halb foviel Irrthümer 
fich eingelchlichen hätten, als bey der Claffification 
der Medufen. Zu den Schwierigkeiten bey der Be- 
fimmung der Phoken gehört noch eine, die unler 
Vf. befonders erwähnt hat, und die Rec. aus eige- 
ner Beobachtung nur zu gut kennt. Sie befteht 
darin, dals das Fell oft eine ganz andere Farbe hat, 
je nachdem es nafs oder trocken ił. Die Farben 


des lebenden Thieres Rimmen daher nicht mit den 
-Farben der ausgeftopften. 


Ja, wir können verfhi- 
chern, dafs das Fell [eine Farbe fogleich ändert, 
wenn es bey ungelchicktem Abziehen mit Thran 
getränkt wird. Um fo nothwendiger ift es, die Art- 
kennzeichen nicht allein nach den Farben zu betim- 
men. Die Bartborften,- die Zähne, die Zahl der 
weiblichen Brüfte, die Bildung der Nafe und ana- 
tomifche Unterfchiede, find Gcherere Leiter in Beftim- 
mung der Arten, 5 

Hr. Th. hat zwar in [einer Diagnole immer die 
Farbe mit aufgenommen, und neben diefer die Bil- 
dung der Bartborfien berückächtigt; allein er hat in 
der ausführlichen Befchreibung die Veränderungen 
in der Färbung nach den verfchiedenen Altern, dem 
Bau der Zähne und der welentlichfien inneren Or- 
gane fo ausführlich angegeben, dafs man kaum eine 


‚andere Gattung in der Thierwelt finden wird, de- 


ren Aft- Unterfchiede vollfiändiger unterfucht . wä- 
Fern „Die Phoken können lich jetzt den von Pallas 
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unter[uchten Nagethieren an die Seite Rellen. Es 
wäre aber febr zu wünfchen, dafs man bey der 
fchwierigen Familie der Affen, die ebenfalls nach 
dem Alter ihre Farbe," wenn auch nicht fo auffal- 
lend, wechleln, auch auf den inneren Bau flets Rück- 
Gicht nähme. — Neben dieler vollfändigen Belchrei- 
‚bung des Baues, zu der noch [ehr vielfältige Aus- 
mellungen der inneren und.äufseren Theile hinzu- 
kommen, ift auch die Lebensweile der ver[chiede- 


nen Arten, die Weile ihres Fanges und der aus ih-, 
nen gezogene Nutzen ausführlich berücklichtigt. ` 


Die Literatur it [ehr vollftändig. Die Abbildungen 
zeigen die Seehunde in den verfchiedenen Farben- 
kleidern, mit Ausnahme einiger Arten, die dem 
‘Vf. nur felten vorkamen. Die Formen [cheinen 
fehr getreu. So dick und ungeßaltet find die Pho- 
ken in der See. Wenn fie eine Zeitlang fch im fü- 
[sen Waller aufgehalten haben, fo nehmen fie [ehr 
ftark ab. Mitunter mögen die Farben etwas zu leb- 
haft aufgetragen feyn, wenn man von den Seehun- 
den der Oftlee auf die anderen fchlielsen darf. Von 
mehreren Arten it der Schädel und die Nafenfpitze 
belonders abgebildet. , 

Wir geben eine Überficht der befchriebenen Ara 
ten im Auszuge. Sie,haben alle $ Schneidezähne, 
kein äufseres, Ohr, und gehören daher lämmt- 
lich zu Einer Abtheilung der- Linnéifchen Gattung 
Phoca. 1) Phoca barbata Fabr. Diagnofe:- Ph. im- 
maeulata, unguibus nigris, myfiacibus integerrimis. 
Der grofse Seehund Pennants. Die. Vorderfülse tre- 
ten ert am Handgelenke hervor, der Mittelfinger 
ift am längften. Das Weibchen hat vier Abdominal- 
zitzen. Das Haar it in den erten acht Tagen’ gelb, 
und viel weicher, als das fpätere. Das darauf fol- 
gende Haar des erten Sommerkleides. it bläulich- 
~fchwarzgrau mit weilslichen Spitzen. Im erten 
Winterkleide ift das Haar länger, am Grunde [chwarz- 
graubraun, und in der oberen Hälfte fchmutzig 

ünlichweifs. 
immer) ein dunkles Kreuz. Das nächte Sommer- 
haar it wieder kürzer und heller. Das darauf fol- 
gende Winterhaar hat helle Spitzen. Das alte Männ- 
chen endlich ift rein.gelblich- weils, und.das alte 
Weibchen hat eine mehr grünlich - [chmutzige Farbe. 
Beide erreichen eine Länge von 8 bis 9 Fufs. Im 
höchlten Alter wird das Haar [parfam, fo dafs eine 


'fchwarzgrüne Farbe durchfcheint. — Diefer See-, 


hund liebt das tiefe Meer, nährt fich von Schaal- 
thieren und Cruftaceen. Für Fifchnahrung ift fein 
Gebifs nicht [charf genug. Die Zähne werden im 
Alter fehr ftark abgerieben. Am häufiglten ift die 
Art im hohen Nörden, bey Grönland und Spitzber- 
gen, bey Island fehon feltener, noch feltener an 
den Orcaden, oder der Küfte von Norwegen, Sie 
kommt felten oder nie ans Land. — 2) Ph. [eopuli- 
cola Thien. Ph. vibriffis erenulatis, fupra obfcure y 
ridis maculis minutis dilutioribus. Diele Art war bis- 
her nur aus den Angaben der Isländer bekannt. Die 
Farbe der Jungen und Alten it gleich, dunkelgrün, 


` Küften des ganzen nördlichen Europa auf. 


Auf der Stirn ift (vielleicht nicht | 
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mit hellgrünen Flecken und Strichen, Die Extre: 
mitäten [ind kurz. Im Übrigen it er dem folgen- 
den ähnlich. Er bewohnt einige Eilande in der 
Nähe von Island. ‘Hier wirft er [eine Jungen - im. 
Anfange des Octobers, welswegen ihn die Isländer 
Vetarjels, d.h. Winter-Seehund, im Gegenfatz zu 
dem folgenden nennen, welcher Voafels, d. h. Som- 
mer-Seehund, heifst. Er erreicht die Gröfse des 
vorigen, — 3) Phoca littorea, Thien: Ph. vibriffis 
erenulatis, vellere fupra obfcure viridi maculis majorie 
bus et minoribus dilutioribus. Diele Art it die Phoca 
vitulina der meiften Autoren. Hr. Th. hat gewils 
mit vollem Rechte den Namen Ph. vitulina ganz ein- 


‚gehen lafen, da dieler gar zu unbeftimmt auf alle 


Seehunde des mittleren Europa und vieler Gegenden 
von Afien angewendet ift, und mehrere Arten unter 
ihm verfieckt find. Die Phoca littorea hat nur zwey 
Abdominalzitzen. Auch diefe Art häärt ich zwey- 
mal im Jahr, und wechlelt dabey die Farbe, jedoch 
nicht [ehr merklich; nur ift das Winterhaar länger, 
als das Sommerhaar. Die Jungen fehen, nachdem 
fe das erfte gelbliche Haar verloren haben, auf der 
Oberfeite duskelgraugrün, auf.der Unterleite grün- 
lich grauweils aus. Die Alten haben oben eine 
fchmutzig dunkelgrüne Grundfarbe mit grünlichgel- 
ben Flecken, Ringen und Flammen, unten find fie 
grünlich - gelbweils. Sie halten fich in der Nähe der 
Durch 
die [charfen Zähne find fie den Fifchen [ehr gefähr- 
lich, obgleich fie nie die Gröfse der erten Arten 
erreichen. Sie ruhen gern auf dem Lande. 4) Phoca 
annellata, Nilon, Ph. vibriffis erenulatis, pilis fupra 
e brunneo viridibus, annulis majoribus dilutioribus. 
Phoca foetida Fabr. Fauna ‘Grönl. Phoca hifpida, 
Fabr., ie af Naturh. Selskab, i Kiöbnkavn. Das 
Weibchen hat zwey Abdominalzitzen. Die Augen 
find fehr grofs, die Extremitäten mälsig - grofe, 
mit flarken grofsen Krallen, deren Bafis bey alren 
Individuen Ringe zeigt. Die Zähne find verhältnifs- 
mälsıg Rärker, als in der Phoca barbata, aber nicht 
[o ftark, als in Ph. littorea. Auf das erfte gelblich- 
weilse Milchhaar folgt ein kurzes Haar, das im le- 
benden Thiere folgende Farben hat: An Stirn, Hin- 
terhaupt, Nacken, Rücken, Oberleite des Schwan- 
zes und der Hinterfüfse, eht er [chwärzlich-[aft- 
grün aus;, Im Geficht und an den Seiten wird er 
heller, und geht am Bauche und den übrigen Thei- 
len ın ein gelbliches Saftgrün über. Die ringförmi- 
gen Zeichnungen bemerkt man nicht eher, als bis 
das Fell trocken wird, wo fie aber auch noch un- 
deutlich find» Diefelbe Farbe bleibt auch noch im 
eriten Winterhaare, welches länger, als das Some 
merhaar it, und mit diefem im September vers 
taufcht wird. Das nächfte Sommerhaar, welches 
im May erf[cheint, bringt die Ringe mehr zum Vor- 
[chein, und zwar werden diele auf dem dunkler 
gefärbten Rücken deutlicher, als auf den Seiten. 


- Im dritten Jabr ift die Färbung am fchönften, die 


Ringe find am deutlichften. 


° 


Männchen und Weib- 


ar 
3 - hen unter[cheiden Ach durch die Färbung fall gar 


nicht. 
denfelben Meeren, auch in der Oflfee, doch hält er 


Geh nicht fo nah an den Küken, und it überhaupt 
veränderlicher in der Wahl feines Aufenthaltsortes. 
Mit dem Felle diefer Art bekleiden fich die Grönlän- 
der vorzüglich, da es gelchmeidiger if, ‚als von 
den anderen. 7 Die Phoca annellata [cheint nie 
eine bedeutende Gröfse zu erreichen. — 5) Phoca 
leucopla, Thien. Ph. vibriffis erenulatis, unguibus al- 
bis, corpore unicolore. Von diefer Form [ah unfer 
Vf, nur ein Individuum, zweifelt jedoch nicht, in 
ibm eine befondere Art gefunden zu haben. Die 
Augen And nicht grofls. 
‘grünlichgelbe Haar und die weifsen Nägel würden 
‘die Hauptkennzeichen abgeben. 6) Phoca Grönlan- 
dica, Fabr. Ph. vibriffis. erenulatis, pilis dilutioribus 
'maeulis brunneis. Phoca Oceaniaa, Steller et Lepeckin. 
Der Kopf if mehr zugelpitzt, der Leib mehr ge- 
fireckt, und die Hinterfüfse ind länger, als in den 
anderen Arten. Neun Reihen Bartborften (die mei- 
:Ren anderen Arten haben heben). Der Daumen ift 
länger,‘als die anderen Finger. Das auf das Milch- 
"haar folgende erfteSommerkleid it auf dem Rücken, 
der Oberleite des Kopfes und der Extremitäten braun; 
Seiten und Unterleib find heller, grünlich, ins weils- 
liche oder gelbliche übergehend. Auf der ganzen 
oberen Hälfte des Körpers find kleinere und grölsere 
‘braune Flecken. 
Schwinden die kleineren Flecken, und die grölseren, 
dehnen fich mehr aus. Im dritten Sommer drängen 
fch die Flecken mehr zufammen. Exh im vierten 


Jahre find diefe Thiere ganz ausgefärbt, und in die-' 


fem Alter Icheinen fie auch zuerft die Gefchlechts- 
function auszuüben, Die Grundfarbe des alten 
‚Männchens it gelblich oder grünlichweifs; ` der 
Kopf if fchwarzbraun, und auf beiden Seiten 
des Rückens. läuft ein breiter, gebogener, fchwarz- 
branner Streifen vom Nacken gegen den Schwanz 
zu; beide verbinden fich in der Regel am hinteren 
Ende des Körpers, und bilden eine langgezogene 
Hufeifen-Form, Oder einen langgezogenen Ring, 
wenn hie fich auch vorn Vereinigen. Im Weibchen 
ift die Grundfarbe immer dunkler und fchmutziger, 
die Zeichnung des Kopfes und Rücken ift dagegen 
weniger [charf ag en und it mehr graubraun 
zu nennen. Diefer Seehund bewohnt das ganze 
Eismeer von Kamtfchatka bis Lappland und Grön- 
land, bleibt jedoch Immer In der Nähe des Treibei- 
fes. Er zeigt Gch daber In den verfchiedenen Ge- 
genden zu fehr verfchiedenen Zeiten. An der Weft- 
„küfe von Grönland eht man ihn von Ende May bis 
Ende July, und dann wieder vom September his 
zum März. InIsland erfcheint er Im September, und 
entfernt fich im März, kommt im April wieder, und 
gèbt im May fort.‘ Im weifsen Meer zeigt er fch 
nur im Winter; an der Küfte von Spitzbergen das 

anze Jahr hindurch. — Er lebt gelellig in Hau- 
ten von 10— 30 Stück, Er fetzt [ehr viel Speck an, 


‚Diefer Seehund lebt mit dem vorigen in. 


Das einfarbige, [chmutzig- 


Im Kleide des nächfien Sommers. 
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‘bis zur Hälfte des ganzen Körpergewichtes, und er 


reicht eine beträchtliche Gröfse von [echs Fufs und 
mehr. — 7) Phoca Halichoerus, Thien. Ph. vibriffis 
crenulatis, dentibus permagnis, corpore ex albo viri- 
dulo, unicolore aut maculis brunneis, Phoca Grypus, 
Fr. Halichoerus grifeus, _ Nilon. Nilffon hatte | 
aus dieler Art ein belonderes Genus unter dem Na- 
men Halichoerus gemacht. Hr. Th. beweift, dafs 
die Bildung der Zähne, worauf Nilffon feinen Gat- 
tungscharakter gründet, erfi im Alter von der ge- 
wöhnlichen Form der Phokenzähne merklich ab- 
weicht, und er lälst' daher die Gattung wieder ein- 
gehen, In der Gröfse übertrifft er die vorige Art, 
und kommt der Phoca barbata gleich, unter[cheidet 
Gch aber [ogleich durch die gekerbten Bartborften. 
Nur die inneren Ränder der Nafenölffnungen. find 
kabl, die Nafe ift [ehr dick. Die vorderen ExtremI- 
täten find ziemlich hark und lang; der zweyte Fin- 
ger ragt am meilten vor; an der hinteren Extremi- _ 
tät ragt die mittlere -Zehe am meilten vor. Den 
Haarwechlel .diefer Art giebt unfer Vf. nicht voll- 
fändig an, da er nur ein Individuum deffelben zu, 
beobachten Gelegenheit hatte. Sie bewohnt die Kü- 
ften der Oft- und Nordfee; in. Grönland und Island 
fcheint fe nicht vorzukommen. — Die fehr ausführ- 
liche Befchreibung ‘der Zähne, die Hr. Th, nach den 
verfchiedenen Altern giebt, konnten wir.hier nicht 
angeben, ohne diefe Anzeige bis über die Gebühr 


‚auszudehnen, fo wie die Bildung der Nafenöffnung, Ar 


die zur Befimmung der Arten benutzt werden kann, 
in einer kurzen Angabe nicht verfländlich feyh wür- 
de. Ebenfo charakterißifch if die Zahl der Bart- 
borfien. Wenn. der VE, he'vibriffae crenulatae nennt: 
fo foll dadurch nur der Unterichied zwilchen den 
ganz randigen Borften der Ph. barbata, und den ab- 
fatzweile verfchmälerten Borften der übrigen Arten 
bezeichnet werden. In den Seehunden der Oftfee 
wenigftens ind die Bärtborften nicht einfach gekerbt, ` 
fondern es läuft von einer erweiterten Stelle eine 
erhabene Leifte [chief zur nächfien hinüber, [o 
dafs die Borften fpiralförmig‘ gedreht erfcheinen. ' 
Doch erhielt Rec. einmal einen Seehund vibrifäs te- 
retibus aus der Oftfee. Daflelbe Individuum hatte4 
Abdominalzitzen, von denen jedoch nur drey völlig 
ausgebildet waren. Vorläufig fieht er-hierin nur eine 
Mifsbildung, worauf die unlymmetrilche Ausbil- 
dung der Zitzen führt. 7 

Aufser der Gattung Phoca werden hier noch 
zwey Säugethiere befchrieben, nämlich đer afati- 
fche Fuchs, und eine neuentdeckte isländilche 
Maus. x A 

Der europäifche Canis Lagopus L. ift vom Canis` 
Ifatis Ahens verfchieden, wie unfer Vf.- aus der von 
Tilefius in den Verhandlungen der Leopold. Akade- 
mie gegebenen Belchreibung folgert. Von erfterem 
glebt Hr. Th. die Diagnofe: C. auribus truncatis, ex- 
trema caudae apice discolore. Von letzterem: C. au- 
dus ovato - acùmindtis brevioribùs, caudae apice 
discolore, Dieler hat gelbe oder grüne Augen, jener 
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braune; diefer nur 5 Reihen Bartborfien, jewer 8; 
disler 6 Augenborften, jener 7; dieler hat 3 Becken- 
wirbel und 17 Schwanzwirbel, jener o Beckenwir- 
bel und 21 Schwanzwirbel. Diefer foll endlich nur 
6 Backenzähne im Unterkiefer haben (was wohl 
noch einer Beftätigung bedarf!), während jener, wie 
andere Füchfe, 7 bat. — Die Meinung, dafs das 
weifse Fell Winterkleid fey, it nach Hn. Th. für 
den Schneefuchs (C. Lagopus) irrig. Unfer Vf. er- 
hielt graue (oder braune) und weifse Füchfe im Som- 
mer und Winter; he waren übrigens ganz gleich 
gebaut. (Nach Tilefus, der fch auch auf Pallas 
beruft, it jedoch für den ahatifchen Steppenfuchs 
(C. Iatis) die weilse Farbe Winterkleid. Hierin 
wäre ein neuer Unterfchied, wenn man fich auf die 
allgemeine Gültigkeit diefer Behauptung verlafen 
könnte. Wir erinnern uns aber,. dafs der ältere 
Gmelin,. der den latis zuerft genauer befchrieb, von 
Jägern die Verächerung erhielt, man finde zuweilen 
graue und weilse Matis in demfelben Nefte. Uber- 
haupt mochten wir aus Tilefius noch nicht folgern, 
dafs der afatifche weifse Fuchs (Ifatis) fpecifilch 
vom europäifchen (C. Lagopus) ver[chieden fey. Von 
der Identität der Schneefüchfe in Lappland, Island 
und Grönland hat fich Hr. Th. durch Vergleichung 
von Exemplaren aus diefen Ländern überzeugt. Er 
if in Island nicht [elten, findet im Sammer in den 
brütenden Vögeln und ihren Eyern reichliche Nah- 
rung, im, Winter verzehrt er Alles, was nur irgend 
geniefsbar it. Der Haarwechlel fcheint die Farbe 
nicht wefentlich zu ändern, fondern nur das Ver- 
bältnifs des Wollhaars zum Conturhaar. Indelen 
erhielt unfer Vf. keine unausgewachlenen Füchle 
von ganz weilser Färbung. 

Mus islandieus, Thien. M. cauda corpore aequanti 
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Erravukesscunirten, - Leipzig, b. Weygand: Mitgabe 
an junge Chrifünnen bey ihrem Eintritte in das bürger- 
liche- Leben, von M. C. Hierfche, Oberlehrer am Schul- 
lehrer - Seminar zu Weißenfels, 1824, x u. wi 9 8 
(12 gr.) s 

Je mehr Andachtsbücher überhaupt, und befonders auch 
für die erwachfene Jugend, mit jedem Jahre ans Licht tre- 
ten: deo mehr muls man fich darüber freuen, dals das 
Bedürfnis der häuslichen Erbauung und der füllen Ein- 
kehr in das Innere immer lebhafter empfunden wird, und 
, dafs es nicht. an frommen Altern fehlt, welchen die Ge- 
müths- und Herzens- Bildung ihrer herangewa hlenen Kin- 
der wahrhaft am Herzen EB und welchen es daher 
Pflicht zu feyn dünkt, diefen ihren Kindern dergleichen 
Schriften in die Hände zu geben. Würden fie nicht noch 
immer gekauft: [o würden fie auch keine Verleger finden. 

An Herzlichkeit und gutem Willen fehlt es dem V£. 
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fupra è fusco einereus, fubtus albus, T i 
Verhältnillen Reht die u. difche en 
fylvaticus und M. musculus. Die Länge des Körpers 
Beet 3“ 6”, die des Schwanzes 3 gin, Der 
wo dicker, als in M. musculus, und endet in ei- 
ex Be kahlen Nafenfpitze, zu deren Seiten. 
OLEA me [ehr lange Bartborften ehen. Die 

i A gröfser und breiter, als in M- musculus, 
un Rn en nach vorn zum Theil von langen Haa- 
ren we Am Vorderfufse eine ganz kurze Dau» 
menzehe, die jedoch mit deutlichem Nagel verlehen 
if. Die 2te und Ste Zehe fliehen hinter den beiden 
mittelften gleichlangen ziemlich zurück. Die Ze- 
hen aller Fülse find nur mit ganz kürzen weit‘ 
Häärchen [parlam befetzt, Der runde, ziemli hdi- 
cke Schwanz ił weniger behaart, als in M d 
lus und M. fylvaticus; er zeigt 196 Schwanzrin $ 
Die Behaarung des Leibes [ehr dicht, und das Zum 
fo lang, als in M. [ylvatieus. Die Farbe ift auf dem 
oberen Theile des Kopfes und dem Rücken ein dunk- 
les, glänzendes Braungrau, von den Seiten mifchen 
fich viele weilsliche und braune Haare darunter; 
Kehle, Brufl und Unterleib find entweder weils. 
grau, oder reinweils. — Diele Maus lebt auf trocke- 
nen, beerenreichen Stellen Islands, und befucht im 
Winter die menfchlichen Wohnungen, vorzüglich 
die Kornböden, — Bey der Verwandtfchaft mit der 
Hausmaus und der grofsen Feldmaus (M. fyw.) 
fcheint es dem Vf. nicht unmöglich, dafs die a 
difche Maus durch Baftardzeugung diefer Arten ent- 
fanden fey. Doch fand er fie nur unter fch ge- 
paart. 

Der Fortfetzung des Werkes fehen wir mit Ūh- 

geduld entgegen. 

. B. 
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keineswegs. Seine Sprache ift weder mylilch, no 
3 ch, no z 
irabend, fondern plan, ‚rein und edel "der Ve FE 
Bad des Eh und kräftig. Der Confirmationstag — der 
re rilen mit Gott ruht anf Glauben, Liebe und 
: o S A EE Lehrers Zuruf an feine von ihm fcheiden: < 
Fi chulerinnen —  Selbfierkenntnils — die Feinde der 
römmigkeit find Feinde der Häuslichkeit — die Erhe- 
bung zu Gott in den trüben Tagen des Lebens giebt uns 
ee Trofi; — das find die Überfchriffen der fechs 
Auflätze, die der Vf. feinen- Schülerinnen ins bürgerliche 
Leben mitgiebt. Zu kurz hat fich derfelbe in der leizien 
Mittheilung gefafst.. Hier liels fich mehr fagen, und hier 
war es auch nöthig, mehr zu fagen, da triibe Tage wohl 
für _ Niemand ausbleiben. Mögen [eine “Mittheilungen 
fleißig gelefen. und — beherzigt werden! 8 
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STAA TSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzic, in der Hinriche’[chen Buchhandlung: 
Die Staatswiffenfchaften im Lichte unferer Zeit, 
dargeftellt von Karl Heinrich Ludwig Pölitz, ord, 
Lehrer der Staatswillenfchaften an der Univerh- 
tätzu Leipzig. Vierter Theil. Staatenkunde und 
pofitives öffentliches Staatsrecht., Auch unter dem 
befonderen Titel: Staatenkunde-und pofitives öf- 
fertliches Staatsrecht (Conflitutionsrecht) u. f. w. 
1824. XX u. 671 8. - Fünfter und: letzter Theil. 
Praktifches (europäifches) Völkerrecht, Diploma- 
tik und Staatspraxis. Auch unter dem zweyten 
Titel: Praktifches (europäifches) Völkerrecht, Di- 
plomatik und Staatspraxis u. Í. w. 3824. XVI 
u. 33989. 8- (4 Rthlr.) 


Diere beiden Bände machen den Befchlufs diefes ver- 
dienflichen Werkes, deffen erte drey Bände unfere 
Lefer aus den Anzeigen in No. 117 u. 118, 1823, und 

0.20d.J.kennen. Dafs es, urfprünglich nur auf vier 


Nam. 1687 


I 


Bände angelegt, deren. fünf erhielt, entfchuldigt der 


Vf. durch die Reichhaltigkeit des im dritten und 
vierten Bande behandelten Stoffes; und wir gefte- 
hen offen, dafs wir die dem Werke gegebene: grö- 
[sere Ausdehnung nicht mifsbilligen. Uns will es 
vielmehr en das Werk habe dadurch an 
Werth und rc niini gewonnen, und wir hät- 
ten ee auch der zweyte Band in 
"zwey ‚Orden ‚wäre. 

> Was den m diefer letzten beiden Bände be- 
trifft: fo umfa br Bande die Staatenkunde 
den bey werten Sage 2 Theil deffelben, den gan- 
zen übrigen Thei d s en Pofitive öffentliche Recht 
der europäijchen un se @nifchen .eivilifirten Staaten 
erhalten. Die SelbAflän Bag Welche. der Vf. auf 
diefe Weife der letzten, in, den gewöhnlichen Lehi- 
büchern der Statikik zugleich mit den übrigen Ge- 
genfländen derfelben bisber bern Difeiplin 
gegeben hat, verdient In der 'auptfache „inferen 
völligen Beyfall. Nur mülfen wir zwey Dinge da- 
bey bedauern. Einestheils, dals diefe Trennung 
den Vf. veranlafst haben mag feine Staatenkunde 

ar zu [ehr zu reduciren ; — denn WAHRER enthält 
eine gedrängte flatiftifche Überficht über die einzel- 
nen europäilchen und amerikanifchen Staaten nichts 
weiter, als eine äufserft kurze Enumeration ‚des Flä- 
chengehaltes und der Bevölkerung der verfchiedenen, 
von dem. Vf. nach ihrem politilchen Range in vier 
Ordnungen aufgeführten, eurspäifchen, und der 

J, A. L. Z. 1824. Vierter Band, 
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theils bereits entflandenen, theils ert ènthtebenden 

amerikanifchen Staaten. Diefe Reduction ift gewifa 
jedem Lefer um [o auffallender, da ibm die trefi- 
chen Bemerkungen des Vfs. über die Theorie der 


`Staatenkunde eine ganz andere, bey weitem voll- 
Nändigere und vollendetere, Darfiellung des gegen- 
-wärtigen Zuftandes unferer Staaten erwarten lielsen. 


— Anderentheils müllen wir aber auch wieder be- 
dauern, dafs der Vf. bey-der Bearbeitung des allge- 
meinen pofitiven öffentlichen Rechts, fo vieles Gate 
er auch darüber gefagt hat, fich nicht von der Ma- 
nier hat losreilsen können, in,der es in unferen ge- 
wöhnlichen Handbüchern der Statiftik mit unter den 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Staaten. behan- 
delt wird; dafs darum [ein allgemeines öffentliches 
Recht als nichts weiter erfcheint, als ein in der 
Form einer nach der Reihe der einzelnen Länder und 
Staaten geordneten Zufammenftellung der in unferen 
früheren flatifilchen Werken bey jedem Staate in 
gehöriger Ordnung eingelchalteten Artikel von der 
Staatsverfallung, wobey die dem Ganzen vorfchwe 
bende, [ehr beachtungswerthe, Idee von einem all- 
gemeinen Öffentlichen Rechte unferer europäifchen 


‚und amerikanifchen Staaten beynah ganz verlchwin- 


det. „Wollte der Vf. das wirklich liefern, wofür er 
[ein allgemeines öffentliches Staatsrecht ankündigt, 
dı h. „eine fireng [yfematifche und gleichmäfsig 


durchgeführte Darftellung des gegenwärtig gelten- 


den ölfentlichen Rechts unlerer europäifchen und 
amerikanilchen Staaten: fo war es offenbar nicht 
genug, dals er — [owie er es im zweyten Theile 
feiner Darftellung dieler Difciplin gethan hat — nur 
die einzelnen europäilchen und amerikanilchen Staa- 
ten nach einander aufführt, und bey jedem, nach 


‚einer vorhergelchickten 'hiftorifchen Einleitung, ei- 


nen Auszug aus den in denfelben in den letzten vier- 


zig Jahren er[chienenen Confitutionen und G 
g rund- 


geletzen unter derRubrik : politifcher Charakter u. f w. 
liefert; [ondern er hätte, etwa in der Art, wie ar 
fere Rechtslehrer unfer deutfches Privatrecht oder 
unfer ehemaliges deutfches Territorialftaatsrecht be- 
handelt haben, eine ächt dogmatifch bearbeitete Zu- 
fammenftellung der in unferen ver[chiedenen euro- 
päifchen und amerikanilchen Staaten bis jetzt gë- 
meinfam geltenden öffentlichen Rechtsgrüundfärze gë- 
= foilen; eine Arbeit, die zwar bey dem’ verfchie- 

Pnartigen Charakter der inneren Geltaltung unferer 
eiviliirten europäifchen und amerikanifchen Staa- 
ten nicht ganz leicht gewefen: [eyn würde, aber doch 
bey En Standpuncte,. auf welchem jetzrunfer eu- 
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röopäilches Staatswelen flieht, wohl möglich wäre, 


und auf jeden Fall ein fehr fühlbares Bedürfnifs' in 
unferer fiaatswillenfchaftlichen Literatur ausgefüllt 
hätte. Der hiftorifche Weg, den der Vf. eingelchla- 
gen hat, gewährt zwar das Gute, dafs man dabey 
die Verfallung der einzelnen Staaten kennen lernt; 
allein es ift keine Frage, dafs er dem dogmatifchen 
© Wege bey weitem nachlteht. Nur auf dielem if eine 
` leichte und vollkommen klare Überficht des derma- 
` ligen Zufiandes unferer bürgerlichen und politifchen 
Cultur in unferem Staatenwelen ganz möglich. Die 
Principe, die hier das Ganze beberr[chen, treten 
nur auf diefe Weile vollkommen fichtbar hervor; 
und nur auf diefem Wege lälst es fich leicht und 
vollländig überfehen, was in diefem oder jenem 
Staate noch zu thun fey, um ihn und fein inneres 
Leben ganz „den Bedingungen angemellen auszubil- 
den, welche unfer allgemeines natürliches öffentli- 
ches Recht und unlere Staatsverwaltungs- und Ver- 
waltungs-Politik allen Staaten vorgezeichnet haben. 
Das Aretinfche Staatsrecht der conflitutionellen Monar- 
chie (Altenburg, 1824, 8.), auf welches der V£ (S. 73) 
hingewiefen hat, wird übrigens die oben angedeu- 
tete Lücke [ehwerlich ausfüllen. Eines Theils ift es 
mehr eine Verfajlungspolitik, als ein. blolses Lehr- 
buch des beflehenden öffentlichen Rechts unferer Staa- 
ten. Anderen Theils aber liegt der Hauptgrund fei- 
ner Unzulänglichkeit für den von uns ins Auge ġe- 
falsten Zweck darin, dafs Hr. von Aretin ch blofs 
auf conkitutionelle Staaten be[chränkt. Diefes if 
aber auch ein Hauptgrund, der eine Rüge für die 
Arbeit unleres Vfs. begründet. Wenn er (8.69) meint, 
die Darftellung des gegenwärtigen öffentlichen Rechts 
könne fich nur auf diejenigen Staaten beichränken, 
welche in .ge[chriebenen Grundgeletzen ein aner- 
.kanntes öffentliches Staatsrecht befitzen: fo müllen 
» wir uns dagegen die Bemerkung erlauben, dafs diefe 
Anficht von unferen öffentlichen Rechtsverhältnil- 


fen, in fofern diefe auf poßitiven Normen ruhen, 


offenbar zu eng ift. So [chätzbar gefchriebene Grund- 
geletze für die Fefiftellung der öffentlichen Rechts- 
verhältniff€ in jedem Staate find, fo wenig läfst es 
Gch wohl mit Grund behaupten, folche Grundge- 


[etze [eyen die alleinigen und ausfchliefslichen Nor- - 


men für das pofitive Staatsrecht unferer Staaten. 
Wir felbfi halten 'điefe Bemerkung für fo wichtiger, 
da die entgegengefetzte Anficht [ehr leicht zu der 
Idee hinführen konnte, in Staaten, wo es. am fol- 
chen Grundgeletzen fehlt, fey der Unterthan aulser 
allem öffentlichem Rechte; und Staaten, welche keine 
folchen Grundgefetze haben, [eyen fchon an fich 
reine Despotieen, — was doch gewifs nicht behaup- 
tet werden kann. , Weniglftens zeigt die Regierungs- 
gelchichte unferer Staaten, dafs, fobald die Civili- 
Tation auf den nöthigen Punct vorgerückt war, auch 
ohne Charten die Hauptprineipe unferes natürlichen 
öffentlichen Rechts: und einer liberalen Geletzge- 
bungspolitik ins Leben getreten find, und fich, wenn 
-ñe einmal ins Leben getreten waren, immer prak- 
tifch aufrecht erhalten haben; ferner, dafe die bür- 
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~ feld, 23) Braunfchweig, 
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gerliche und politifche Freyheit in ihrer- Aus Š und 


‚Fortbildung ftets mit der allgemeinen Volkscültur 
‚ gleichen Schritt gehalten hat. 


ichen $ Und namentlich be» 
weilt es die Gelchichte von England p — wenn man 
fie unbefangen aufnimmt und würdiget, — in Ver- 
gleich mit der Gefebichte unferes deutfchen Vater- 
landes, dafs auf diefem Wege im Laufe der Zeit oft 
bey weitem mehr für die bürgerliche und politifche 
Wohlfahrt geleitet worden if, als durch masches 
gelchriebene Grundgeletz, das aus den politifchen 
Stürmen der Gegenwart und Vorzeit hervorgegangen 
feyn mag. Wirklich verdanken auch die mancher- 
ley Grundgeletze, welche wir in der letzten. und 
neueften Zeit er[cheinen faben, nur jener praktifch 
gefchaffenen Herrfchaft jener leitenden, Principe 
ihr Daleyn. X 
Die Staaten, deren pohtives öffentliches Recht 
der Vf. nach einer vorausgelchickten »gefchichtli- 
chen Überficht der in Europa und Amerika [eit vier- 
zig Jahren in das öffentliche Staatsleben eingetrete- 
nen, theils noch beftehenden,  theils wieder erlo- 
[chenen Verfallungen“, wo wir vorzüglich die [ehr 
mühlam ansgearbeitete chronologifche Überächt 
der Aufmerk[amkeit der Lefer anempfehlen — frey 
lich nicht ganz confequent der angedeüteten 
Idee, die ihm zur Weglalfung manches aufgeführ- 
ten Staates hätte beflimmen mögen, giebt, find übri- 
ens 1) Grolsbritannien, 2) die_nordamerikanilchen 
Freyfiaaten, 3). Frankreich, 4) die Niederlande, 5) 
die italiänifchen Staaten, mit Inbegriff der ionifchen 
Infeln, 6) die Eidesgenoflenfchafe der Schweizer, 
7) der deütfche Stäatenbund, 8) die öfterreichifche 
Monarchie, 9) die preufäfcheMonarchie, ı0)Baiern, 
11) das Königreich Sachlen, 12) Hannover, 13) Wür- 
temiserg; 14) Baden, 15) Kur-Heffen, 16) Grofs- 
herzogthum Heffen; 17) Holftein mit Lauenburg, 
:18) Luxenburg, 19) Sachlen- Weimar und Eilenach, 
20) Sachlen - Gotha y, Altenburg und Meiningen, 21) 
Sachfen -Hildburghaulen, 22) Sachfen-Coburg-Saal- 
7 24) Nallau, 25) Lippe- 
Schaumburg» 26) Lippe“ Detmold, 27) Waldek. 
Pyrmont, 28) Lichtenftein, 29) Mécklenburg-Schwe- 
rin und Strelitz, 50) Schwarzburg-Rudolftadt, 31) 
die übrigen deut[chen Staaten, 32) die vier freyen 


„deutlichen Städte, 53) Dänemark, 34 Schweden, 35) 


Norwegen, 36) Rufsland, 37) Königreich Polen, 
58) die freye Stadt Crakau, 39) die Türkey, 40) 
Griechenland, 41) Spanien, 42) Portugal, 43) Bra- 
Rlien, 44) die vormaligen [panilchen Provinzen in 
Süd- und Mittel- Amerika, namentlich a) Columbia, 
b) vereinigte Provinzen von Südamerika (Buenos 
Ayres), c) Chili und Peru, d) mexikaäni[che Staaten- 
bund, e) die vereinigten Provinzen des mittleren 
‚Amerika (Guatimala), 45) Freyliaat Hayti; — und 


-wenn wir auch aus den oben angedeuteten Grün- 


den mit. der Behandlungsweile des von dem Vf. fich 
zur Bearbeitung ausgewählten Stoffs nicht vollkom- 
men zufrieden find:-fo find wir ihm dennoch das 
‚Gefändnils [chuldig, -dafs er die in gefchriebenen 
Grundgeletzen enthaltenen Notizen, welche ein 
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künftiger Bearbeiter. des pohtiven öffentlichen Rechts 
der europäifchen. Staaten nach nnferer Idee zu be- 
zutzen haben,wird, mit vielem Fleils und mit Ge- 
nauigkeit zulammengetragen, und alfo jener Bear- 


"beitung treMich vorgearbeitet habe, 


Das im fünften Bande gelieferte praktifche euro- 


-päifche Völkerrecht empfiehlt fich vorzüglich dadurch, 
dais der Vf. das hiebey nach dem dermaligen Stande 
des. europäilchen Staaten[yftems praktilch anerkannte 
Princip des föderativen Verbandes aller europä- 
[chen Staaten ım erken Abfchnitte der Darfiellung 
diefer Scienz möglichfi herauszuheben [ucht. Wirk- 
lich läfst fch unfere eurppäifche Staatengelammt- 


heit jetzt unter. keinen anderen Gehchtspunct Rel- 


len, als unter den eines Staatenvereins, den man im- 
mer mehr auf eine fichere, fete und bleibende 
Grundlage zurückzuführen [ucht, um den allgemei- 
‚nen l'riedenszultand aufrecht zu erhalten, was jetzt 
der Hauptftrebepunct aller europäilchen Mächte ift. 
Ob aber das Föderativfyfiem, das jetzt die Grund- 
lage des europäilchen Völkerrechts bildet, als ein 
politifches Gleichgewichtisfyfiem dargefiellt werden 
könne, wie es der Vf. (S. 36 ff.) gethan hat, lafen 
wir an [einen Ort geltelli feyn. Uns kommt es we- 
nigfiens [o vor, als [ey es etwas zu fehr idealihrt, 
‚wenn der Vf. die Grundlage diefes. Gleichgewichts- 
[yfiems in der Idee der unbedingten Herrlchaft des 
Rechts auf dem gahzen Erdboden -fucht. Auf jeden 
Fall kann das Gleichgewichtsfyfiem die Realifrung 
diefer Idee nur negativ fördern; nur in fofern, als 
€3 den einen Mächtigeren dazu antreibt, fch des 
Mindermächtigeren gegen die Anmalsungen eines 
zweyten Mächtigeren in Schutz zu nehmen, damit 
dieler zweyte Mächtigere den erften Mächtigeren nicht 
an Macht überwiege, und auf diefe Weile gefähr- 
lich werde. Wohin aber ein folches Sytem führe, 
‚bat die Gefchichte der letzteren Jahrhunderte nur 
zu außallend Bexeig:, Enthalten wir uns darum, 
das völkerrech En Verhältnifs unferer europäilchen 
Staaten auf em © Xincip gründen zu wollen, das in 
Leiner praktifchen Anwendung fo leicht zu Milsgrif- 
fen hinführen kann. Die Idee des politifchen Gleich- 
gewichts it, — Wenigftens in der Art, wie man fol- 
che fets verfolgt hat, und nach dem Gefichtspuncte, 
aus welchem he die meiften praktifchen bisher im- 
mer erfalst haben, und noch zu erfaffen gewöhnt 
And, — die der Rechtsäicherung Aller durch wech- 
. Selfeitige Furcht; die des Föderativfygoms hingegen 
ilt die des wechlelfeitigen Wohlwollens, Und da 
diefe letzte Idee auf geradem und ruhigem Wege 
zum Ziele führt: fo thut nichts mehr Noth, als fe 
möglich feftzuhalten, *und wenigftens der Theorie 
auf diefe Weife eine möglich fändige und fichere 
Grundlage zu verfchaffen, wenn man auch nicht 
verkennen kann, dals in der Wirklichkeit die prakti- 
fche Durchführung jener Idee eben fowohl ihre 
Schwöcrigkeiten haben mag, als die praktilche Rea- 
lißrung des politifchen Gleichgewichts[ylems bisher 
gehabt hat. — Übrigens zerlegt der Vf. [eine Dat- 
ftellung des praktifchen Völkerxechis in ayey Haupt 


-lung 
‚Betrieb feiner Gefchäfte nöthigen Eigenfchaften, 
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abtheilungen, ı) das Recht in Friedenszeiten, und 
2).in Kriegszeiten, und hienach find die einzelnen 
Partieen des Völkerrechts ziemlich befriedigend an 
einandergereiht und dargeftellt, fo, dafs wir dabey 
nichts zu.erinnern finden. Nur will es uns nicht 
recht zweckmälsig dünken, dafs der Vf. das Ge- 
fandifchaftsrecht aus dem Völkerrechte hinweg, und 
in die Diplomatik verwielen hat. - Uns wenigfens 
if es bis jetzt [o vorgekommen, als habe die Diploma- 
tik, als Willfenfchaft, mit Erörterungen über -das 
Recht unter den Völkern nichts zu [chaffen, fon- 
dern ihr Kreis, als Willenfchaftr fey blofs befchränkt 
auf die Darfiellung und Entwickelung der Grung- 
fätze und Regeln, nach welchen die Rechtsverhält- 


„nife, ‘und überhaupt aller Verkehr zwilchen den 


einzelnen Staaten im Verhandlungswege feltgekellt 
und gepflogen werden mögen. Uns [cheint daher, 
die vom Vf. gegebene Definition von der Diploma- 
tik als MWiffenfchaft, nach der he die [yfiematifche 
Darfiellung der Kenntnifje, Rechte und Pflichten ent- ` 
halten foll, welche von den diplomatifchen Perfonen zu 


der politifch-diplomatifchen Unterhandlung mit. aws- 


wärtigen Staaten gefodert 'werden, fey etwas zu weit. 
Wir wenigftiens können der Diplomatik, als Wif- 
fenfchaft, nichts weiter 'zutheilen, als die Darfiel- 
lung und Entwickelung der Gründjfätze und Regeln für | 
die Kunfl der: auswärtigen Verhandlungen der unter 
fick verkehrenden Staaten. Dafs der Diplomate mit 
den Grundlätzen des Völkerrechts, be[onders defen 
in Friedenszeiten, vertraut [eyn muls, thut nichts 
zur Sache. Jeder, der etwas unternehmen und thun 


‚will, mufs vor allen Dingen willen, was er zu 


thun habe, und dann erk kommt die zweyte Frage, 
wie er es thun foll. Das Was gehört in Beziehung 
auf die Scheidung der Grenzen des Völkerrechts und 


der Diplomatik dem Völkerrechte an, das Wie aber 


der Diplomatie. Diefes [cheint uns wenigftens. die 
natürlichfte Scheidungslinie zwilchen beiden Willen- 
fchaften zu feyn. Wiewohl wir fehr gut willen, dafs 
Andere andere Anfichten von der Sache haben: fo find 
wir doch innig überzeugt, dafs fch nur auf die àn- 
gedeutete Weife ein fetes Terrain zwifchen beiden 
fo nah fich berührenden Zweigen der politifchen 
Wilfenfchaften gewinnen Jälst. 

Die am Schluffe des fünften Bandes angehängte 
Lehre von der Staatspraxis läfst unter allen in dem 
Pölitzifchen Werke behandelten Raatswiflfenfchaftli- _ 


‚chen -Difeiplinen das Meite, zu wünfchen übrig. 


Statt dafs wir hier eine wirklich praktifche Anlei- 
tung zur Behandlung der in das Gebiet der Staates- 
willenfchaften gehörigen praktilchen Gefchäfte er- 
wartet haben, und nach dem Begriff von ‘Staatspra- 
xis wohl hätten erwarten können, erhalten wir wei- 
ter nichts, als eine ziemlich kurze Zulammenfel- 
der für den praktilchen Staatsmann zum 


und etwas über den Staategelchäftstil. Wahrfchein- 
lich hat der Vf. darum nicht mehr gegeben, weil 
er fürchtete, fein Werk werde eine zu grolse 
Ausdehnung erhalten, Auch glauben wir über- 
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haupt nicht, dafs die Staatspraxis,auf Univerfitäten 
"gelehrt und erlernt werden könne, und darum ver- 


zeihen wir dem Vf. [ehr gern die Kürze, mit der, 


er diefe Materie behandelt hat. Überhaupt dürfen 
bey den mancherley entfchiedenen Vorzügen, wel- 
. che das nun beendigte Werk hat, kleine Mängel 
nicht zu hoch aufgenommen werden. 

Z. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Bertin, b. Reimer: Über die Infanterie- Vom Mar- 
` quis-de Chambray, Obrifilieutenant. und Chef 
der Artillerie zu Vincennes. Aus dem: Franzö- 
filchen überfetzt, 1824. . IV u. 78 S- gr. & 
(10 gr.) aia 
Der Titel -verfpricht etwas zu viel; er könnte 
lauten: Vergleichung der franzöfilchen und engli- 
[chen Infanterie, und würde dann bezeichnender 
[feyn. Wollte der Vf. etwas Allgemeines liefern, fo 
hätte er auch von der Infanterie deutfcher Armeen, 
namentlich folcher Notiz nehmen müllen, wel- 
chen das franzöfilche Fufsvolk weder in der Organi- 
fation, noch in der Taktik, als Mufter diente; Be- 
kanntl[chaft mit ihnen würde ihm viele Worte er- 


fpart haben, z. B. bey der Frage: ob man die Infan- 
; Die 


terie in zwey, oder drey Glieder fellen folle. 
Einrichtung, das dritte Glied zum Tirailliren zu 
verwenden, löt diefes Problem kurz und zweck.. 
mäfsig, und in anderer Beziehung viel zweckmäfsi- 
ger, als.die Bildung einer befonderen Voltigeurcom- 
pagnie pr. Bataillon. Eben fo [cheint die angerühmte 
« Manier der Engländer, Höhen zu vertheidigen, we- 
niger auf einem Reglement, als auf der gelunden 
Vernunft zu beruhen; es lälst fich ja vernünftiger- 
weile nichts Anderes machen. 

Die Nachrichten des Vfe. über die Veränderungen 
in der Organilation und Taktik der englifchen Infante- 
riein dem Zeitraume von 1792 bis 1808 find interellant; 
das Lob, welches erihrer Haltungund Tapferkeitzollt, 
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ift ein wohlverdientes Anerkenntnils, das aber 

der Unbefangenheit des Autors Ehre Be. Wo 
wir über die Taktik des franzöflchensFulsyolks er 
fahren, zeigt, dafs fie wohl noch mancher Verein- 
fachung fähig wäre. Welcher Übelftand ift'es nicht, 
dafs das Bataillon von 6 Compagnieen, wenn es in 
Divißonen manövriren [oll (es hat deren eine, und 
es kommt diefs z.B. bey der Bildung des Quarrdes 
vor), durch den Adjutanten erft in diefe abgetheilt 
werden muls, ` Die Colonne nach der Mitte [cheint 
man dort nicht zu kennen, und doch hat fie vor je- 
der anderen den Vorzug, in grölserer Ge[chwindig- 
keit gebildet werden zu können; auch der Vf. [cheint 

nichts davon zu willen, indem er font zewils be 
‚feinem Vorfchlage das Durchziehen der Treffen E 

vereinfachen, darauf Rücklicht genommen hätte 
Befondere Erwähnung verdient die Aetra 
derfetzung des Vfs, über das Kaufen der Stellen in der 
englilchen Armee. Mit den Befchränkungen, die 
‚jetzt dafür gelten, hat es für die englifche Armee 
viel Vortheilhaftes, welches auch der Vf. zeigt; wor- 
aus indels nicht gefolgert werden foll, dafs es bey 
‚anderen Armeen, wo ganz ver[chiedene Einrichtun- 
gen Statt finden, Nachahmung verdiene. 

: Gegen die, Überletzung an fich ift nichts zu 
erinnern; nur einmal hat Rec. an dem Worte Wahl 
Anftols genommen; man denkt dabey an die auch 
fchon dagewefeneWahl durch die Cameraden oder 
gar Untergebenen, und doch it nur die gemeint 

welche dem Kriegsheere freyfieht. Eine andere Fr 
ge ift es, ob der Überfetzer aus Rückficht für fein 
deutfches Publicum nicht; die oben berührten Män- 
gel hätte beachten und erpa follen. — Ein all- 
gemeines Werk über die Infanterie, mit Rückficht 
auf das Gute, das in der Organilation und Taktik 
der einzelnen europäifehen Heere gefunden wird, 
bleibt immer noch zu [chreiben, und wäre ein ver- 
dienflliches, wenn auch nicht gerade leichtes, Un- 
ternehmen, 2 


R. 


` 


z KURZE N.| 


-,  Enrauunssscunirten. PVürzburg, b. Etlinger: Drey- 
zehn Predigten, als Erinnerungen an einige wichtige Wahr- 
heiten der chrifilichen Religion und Siftenlehre, von <0- 
hann Martin Gehrig, Stadipfarrer zu Aub im Unter-MHaın- 
kreile. 1824. 144 u. 15 8. 

Der Vf. diefer Sammlung, 
worunier eine Homilie am Fefe Allerheili 
Antrilispredigt — vier Grabreden, und eine belonders ge- 
druckte Predigt oder Rede von der Verehrung Gottes im 
Geifte und in der Wahrheit enthält, if fchon als ein gu- 
ter, durch fafsliche Daelellung und edle Popularität fich 
empfehlender Prediger feiner Kirche bekanni. Auch -diefe 
Predigten beurkunden das Talent dellelben, deutlich und 


welche acht Predigten, 
sn und eine 


4 


NZEIGEN 


4 


erbaulich zu predigen. Hie nnd da könnte der Austri 
etwas gewählter und weniger trivial feyn. In der Dipa 
fition if nicht überall logilche Genanigkeit beobachtet; 
dennoch herrfcht in jeder Predigt Plan und Ordnung, Be- 
[onders riihmlich if es, dals der Vf, keineswegs die unter- 
fcheidenden Dogmen feiner Gonfeffion aushebt, wo er 
auch etwa dazu Veranlallung gefunden hätte; z, B, in der 
Predi t: Wer wird und ift, nach dem Ausfpruche Jefu, 
[elig® Er beantwortet diele Frage fo, dals auch der Pro- 
teflant keinen Anltoß darin findet, und der Katholik eben- ` 
falls an der Wahrheit und Bibelgemäßsheit des Gelagten 
nicht zweifeln kann, 
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ALLGEM 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Leiezis, b. Vogel: Hebrüifches und Chaldäi/ches 
Handwörterbuch über das alte ‘Tefiament. Von Wil- 
helm Gefenius, d. Th. D. u. o. Prof. auf d. königl. 
‚Pr. Friedrichsuniverfität zu Halle. Zweyte, ver- 
bellerte, vermehrte und mit einem Begißer ver- 
fehene Auflage. 1825. LIV u. 933 S. gr. 8. (3 Rthlr. 


12 gr.) 


J 
f 


\ V ährend noch der Vf. mit den Vorbereitungen zu _ 


dem Teit längerer Zeit verfprochenen grölseren, ia 
-lateinifcher Sprache zu bearbeitenden,: Wörterbu- 
che beľchäftiget war, mulste das kleinere neu’ ge- 
druckt‘ werden, und der Vf., gewohnt, in feinen For- 
Schungen nie Rille zu fieken, unterliels nicht, das 
fchon treflliche Werk in diefer neuen’ Ausgabe, in al- 
. „len feinen Tbeilen, [ehr verbeflert und vervolländi- 
get an das Licht zu ftellen. Ungeachtet der Zuwachs 
an Umfang, den das Werk in diefer Ausgabe erhal- 
ten hat, [ehr beträchtlich if: fo enthält diefer Zu- 


wachs doch fat nur lauter [olche Zufätze, welche - 


fch auch in dem, fchon früher erfchienenen, grölse- 
ren: Wörterbuche nicht finden, und die der Vf. aus 
feinen [päteren Sammlungen wählte, um [chon hier 
eine vollkändige Darftellung des hebräifchen Sprach- 
gebrauches zu liefern, nur die ausführlicheren Be- 
lege und Unterfuchungen dem neuen grölseren Wer- 
ke aufbehaltend. Die durch des Vfs. Reife nach Eng- 
land ihm zugänglich gewordenen felteneren Quel- 
len des hebräifchen Sprachfudiums findet man hier 
öfter benutzt, nne fowohl in der Bearbeitung der 
lexikalifchen Artikel, als in der Erklärung citirter 
. wichtiger Bibelfiellen, bemerk; man überall die bef- 
fernde Hand des Vfs. Zu den allgemeinen Verände- 
zungen, welche vorgenommen Worden, gehören noch 
folgende. Auch folche Stammwörter, welche nur 
in Derivaten vorkommen, find aufgeführt worden, 
wodurch denn der organilche Zulammenhang der 
Derivate heller in das Licht getreten if, Eben die- 
ler Zulammenhäng zwilchen den verfchiedenen Be- 
deutungen eines und dellelben Wortes if in vielen 
Artikeln bemerkbar gemacht worden, wo der Yf, 
. durch längere, forgfältige Beobachtung der Ideenver- 
‚bindung in den (emitifchen Sprachen auf ihn geführt 
ward. Die Vergleichung der verwandten Sprachen, 
oder wie man gewöhnlich, wohl nicht ganz pallend, 
fagt, der Dialekte, iR hier volltändiger gegeben wor- 
den, wie der gegenwärtige regere Betrieb der mor- 
J. A L. 2. 1924. Vierter Band. 
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genländilchen Sprachen es erheifchte. Wir. nennen 
die femitifchen Sprachen lieber: verwandte Sprachen, 
als Dialekte; denn die meien‘ von ihnen Rechen” 
fern genug von einander, um, nach dem gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche, auf den Titel: Sprache, 
Anfpruch machen zu dürfen; man vergleiche nur 
Hebräifch, Syrifch, Aräbifch, Ätkiopilch, Denn 
wir pflegen Piemontefilch, Toscanifch, Venetianifch, 
wohl Dialekte zu nennen; und Attifch, Dorifch, 
Äolilch; aber Italiänifch, Spanifch, Portugielilch, 
nennen wir nicht mehr blolse Dialekte, [ondern ver- 
wandte Sprachen. Das Arabilche kanır es fich ei- 
gentlich nicht gefallen lafen, in Verhältnifs zu dem 
Hebräilchen, für einen blolsen Dialekt gehalten zu 
werden. Dahingegen find in jeder einzelnen der ver- 
wandten [emitifchen Sprachen mehrere Dialekte zu 
; unterfcheiden, z. B. im Arabilchen der thajjitifche, 
der temimitifche. Ferner hat der Vf. ein, von ei- 
nem [einer Zuhörer, Hn. Forberg, verfertigtes deut- 
[ches Regilter beygefügt, welches für die Überfe- 
tzungsübungen aus dem Deutfchen ins Hebräifche 
dient. - t 
Eine äufsert fchätzbare Zugabe hat das Ganze 
erhalten durch die demfelben vorangeltellte reichhal- 
tige Überficht der gegenwärtigen Quellen der hebräi- 
fchen Wortforfchung, nebft einigen Regeln und Beob- 
achtungen über den Gebrauch derfelben; welche 
Überficht die Stelle eines Abrifles der philologifchen 
Hermeneutik des A. T. vertreten kann. Der Vf. theilt 
jene Quellen in drey Hauptclallen, die er der Reihe 
nach ausführlich durchgeht, nämlich 1) den Sprach- 
gebrauch des A. T. [elbfi, fo weit er aus dem Zaufam- 
menhange der einzelnen Stellen und der Verglei- 
chung: aller derer, in welchen ein Wort oder eine 
Phrale vorkommt, erkannt wird; 2) die traditio- 
nelle Henntnifs der hebräifchen Sprache, welche Ach 
bey den Juden erhalten hat, und theils‘ in den alten 
Überfetzungen, theils in den jüdifchen Commenta- 
rien und Wörterbüchern niedergelegt it; 3) die Ver- 
gleichung der verwandten Sprachen. Man könnte aus 
einem genetilchen Grunde No. 2, oder die jüdifche 
Tradition, auch voranftellen; denn diefe ift die Be-_ 
dingung, die erfte Grundlage der beiden anderen 
Quellen, ohne welche diele beiden fehr geringe 
Früchte liefern würden. Wäre die jüdilche Tradi- 
tion nicht vorhanden, die uns diè Bedeutungen der 
Hauptmälle der Wörter ohne weitere Umfchweife 
` angiebt, ja auch von der bey weitem gröfsten Zahl 
der wo; die. richtige Exegele enthält: To würden 


ol 


wir, mit dem Zufammenhange, und mit der Kennt- 
nifs der verwandten Sprachen allein ausgerültet, ver- 
geblich im A. T. umherrathen, und das Richtige, das 
wir etwa ausmittelten, nur mit ungleich grölserer 
Mühe ’und Anftrengung,, als jetzt, erhalten. Schon 
hieraus ergiebt fch, wie verkehrt es [ey, die jüdi- 
fche Literatur fo verächtlich zu behandeln, wie man 
es gegen Ende des vorigen Jahrbunderts zu thun 
pflegte, wo felten ein Rabbine, oder rabbinifche Schrif- 
ten, erwähnt wurden, ohne dafs man ihnen die Prä- 
dicate „elend, abgefchmackt, ekelhaft, altes Weib, 
ftinkende Pfützen“‘, und ähnliche Kraftausdrücke ent- 
haltende gab; wo, wer vom rabbinifchen Studium 
[prach, zwar nicht mehr, wie ehemals, verketzert, aber 
doch fonft lächerlich gemacht ward. Hätten wir die- 
fe jüdifchen Bücher nicht gehabt: wo wären wir 
denn jetzt mit unlerer alttefamentlichen Exegefe? 
Wenn man auch einräumt, dafs das Unentbehrliche 
und Brauchbare, welches die jüdifchen Schriften für 
die altteffamentliche Exegefe enthalten, heutiges Ta- 
ges, wenigftens dem grölsten Theile nach, auch in an- 
deren Büchern gelelen werde, deren Zugang leich- 
ter it: [o können dadurch jene älteren Quellen an 
ihrem Werthe eigentlich nichts verlieren, fo wenig, 
als die hiftorifchen Quellenfchriften durch das Da- 
feyn unferer neueren hiforifchen Compendien über- 
flüfig gemacht werden. Der gründliche Forfcher 
wird fich einige Kenntnifs der Quellen zu bewah- 
ren [uchen. Unter zehn Interpretationen einer Stel- 
le, die unlere neueren exegetilchen Schriften ent- 
halten, können gewöhnlich neun als ab[urde ver- 
~- worfen werden; fucht man bey den jüdifchen In- 
terpreten nach: fo wird es. felten der Fall feyn, dafs 
man nicht auch fchon: bey ihnen die eine gute Er- 
klärung findet. Nur mufls man freylich, wenn man 


fich an diefes Fach wagt, nicht bey dem ins Latei- 


nifche überfetzten Jarchi fliehen bleiben. Unter den 
zur jüdifchen Tradition gehörenden Quellen-charak- 
terihirt der Vf. zuerfi die Alexandrinifche Überletzung, 
dann die Targumim, die Pefchito, die Überfetzung 
des Hieronymus, und die des Saadia Gaon; er zeigt, 
wie unvollkommen noch die zur Benutzung der 
alexandrinifchen‘Überletzung gelchriebenen lexikali- 
fchen Hülfsmittel find. Hierauf giebt er, aus’eigener 
Unterfuchung der Werke gelchöpfte, genauere Nach- 
vichten über die älteften jüdilchen Lexikographen 
Menachem-ben saruk, Rabbi jona, Juda ben- karisch, 
Sulomo parchon, David kimchi, und einige jüdifche 
Gommentatoren. Mit vorzüglichem Fleilse ift der 
Abfchnitt über den Gebrauch der verwandten -Spra- 
chen gearbeitet. Hr. G. giebt überall treffende Bey- 
fpiele, (owohl davon, wiejede einzelne Sprache zur Er- 
Klärung des A. T. beyträgt, als. auch davon, Wie 
diefe Sprachen von ungründlichen Forfchern zu je- 
nem Zwecke gemifsbraucht worden find. Diefe Samm- 
lung von Beyfpielen it um fo verdienfilicher, als 
die in den älteren 
z. B. dem Meyerf[chen, gegebenen Beyfpiele heuti- 
ges Tages grölstentheils nicht mehr gebraucht wer- 


hermeneutifchen Lehrbüchern, ' 
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den können, weil man bey ihrer Auswahl von fal- 
[chen Vorausletzungen äusging. Der Vf. macht den 
Anfang mit den Wörterbüchern der Syrer, unter de- 
nen er vorzüglich das des Isa ben ali, neflorianifchen 
Arztes zu Bagdad, und das des Bar behlul, gegen 
965 p- C., beichreibt. Caftellus hat fie nachläfhg bie 
nutzt. Man hat in neueren Zeiten das hebräifche 


n2. Hiob. 5. V. 26, durch Gefundheit erklärt, weil 
man bey Caftellus fand: syeaD2 , integritas, fanitas ; 
arab. TIMMS (bey Michaelis fälfchlich 5&0), «xA 
apg, Gigas Chetrenfis. B. B. (d. i. Bar behlul).« Al- 


-Jein Hr. G. theilt uns nun den Originaltext des-Bar 


hehluk, pija in welchem nichts von einer integritas 
exfcheint; Caftellus hat nur uńverkändliche Fetzen 


gegeben, und das Wort ma 5 Buch, mit dem ara- 


bifchen, ġe, Gefundheit , verwechfelt. Die gan- 
ze Glolle bey Bar behlul lautet fo: ,„, «52, Coloch 


ift die Stadt Chetra, nach dem Buche des El merwesi. 
Nach Bar seruschai ift es Chetra des Santar, Dieler 
Santar. war ein Riele aus Chetra.: Die Stadt aber 


it diefelbe mit Tirhan.“ Der Beyname 2} S Taal 


if nicht: El merösi, [ondern El merwesi, zú [chreiben, 


4 


ro E 3 5 
EST Tas) ; er ift das nomen gentilitium von der Stadt . 


7 x 2 o7 - 
Merw, ap: (nach der zweyten Declination) in 


Perhen, wie man fich aus Ebn challekan und Firusa- 
bädi überzeugen kann; in felteneren Fällen ßeht fatt 


Er i = 
deffen auch csa Taa pae SE Aus dem Sama- 


ritanifchen welches im Verhältnils de Du 
eh n üb 
ee T noch ziemlich unvollländie 
bearbeitet ift, führt der Vf, Erläuterungen der 


[chen Wörter °D oder YI, ich bitte, und Pp)» 


Spalte, an. Ebenfo giebt er mehrere aus de 
[chen, Falmyrenifchen, Phönicilchen, ee eig 
a tiA jerulalemitilchen Talmud führt der Vf, 
= XH, die Ausgaben Vened., ohne Jahrszahl, und 
ee 1609 an; es ilt alfo noch die neuelfte und 
bei e, mit Commentaren begleitete, De[Jau. Berlin. 
1743. 1757, nachzutragen: Bey dem Gebrauche der 
arabilchen Sprache, als der wichtigfien, verweilt 
der Vf. am längften, und fendet auch einige allge- 
meine Bemerkungen über arabifche Sprache und Li» 
terätur voran. Er fagt unter Anderem S. XXXIII; 
„Ihnen (den älteren Gedichten) folgte der Koran felbR, ` 
den der religiöfe Fanatismus bald auch in Rück. 
ficht auf Sprache und Poele für das unübertrefllich- 
fie Mußer erklärte, ‘und nach welchem ein Stillkand 
der geittigen Bildung eintrat,“ “Dieler Satz it bey 
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uns fchon lange, und faft allg 3 
' cden, befonders feit J. D. Michaelis ; aber Rec. kann 
ihn nicht unterfchreiben, und ift eher der Meinung, 
dafs der Koran [ehr wenig, oder gar keinen Einiluls 
-auf arabifche Sprache und Poche gehabt habe. Nach 
Erfcheinung des Koran finden wir bey den Arabern 
die Dichter eben fo bäufig, wie vorher; ihre Spra- 
‘che, ihr Stil, ihre Bilder find diefelben, wie vor- 
her; etwas von dem Eigenthümlichen, welches die 
Sprache des Koran hat, können wir bey ihnen nicht 
entdecken. Wir berufen uns hier auf die Gedichte 
‚des Dscherir, Farasdak, Elachtal, Dschemil, Amer 
ben mulawwich, Abu temmäm, Abul ola, Abul atähije, 
welche Alle [päter, als Mohammed, lebten; man ver- 
gleiche Ge mit den älteren, ‘z. B. dem Amriulkais, 
Antara, Amru ben kelthum, und Anderen; derlelbe 
Geit, derfelbe Ausdruck findet fich unferer- Mei- 
nung nach wieder. Eben fo wenig haben wir wahr- 
nehmen können, dafs der Stil des Koran den der 
arabifchen Profa gebildet habe; der Stil aller dem 
Rec. bekannt gewordenen arabilchen Schriften in 
. Profa, wels Inhaltes Ge auch [eyn mögen, [cheint 
ibm von’dem des Koran fehr ver[chieden zu [eyn, und 
daher kein arabifcher Autor den Koran nachgeahmt 
zu haben.. Dals die arabifchen Originallexica, wie 
g. B. der Kamus, die Etymologie gänzlich vernach- 
läfligen, kann man nicht unbedingt fagen; der Ha- 


allgemein, aufgefellt wor- 


mus läfst fich oft darauf ein, und giebt fch biswei- > 


len viele Mühe, zu erklären, ‘warum ein Gegenftand 
To, oder [o genannt worden; z. B., warum die Metrik 


Sg, heifse, warum ein Schiff &us; die ur 


fprünglich fremden Namen werden gleichfalls aus 
„ihren urlprünglichen Sprachen erklärt. Der Vf. be- 
merkt S. XXXVI] mit Recht, dafs, zur Erklärung des 


bebräifchen (Ñ>, dem arabifchen Worte wg” von 
„neueren Lextkographen fälfchlich die Bedeutung mi“ 
nifiravit 2ugeChrieben worden; er führt die im Ka- 


mus gegebene Erklärung der arabifchen Wurzel an 
und Tchliefst aus den letzten Worten dieler Erklä- 


rung, die Grundbedeutung des arabifchen BES 


möchte [eyn: Vermittler, Win 2 Ä 
Bevollmächtigter, Sn agen: 


Firufabadi: ar pt pss TER ; i 
aisla G gM a! see nämlich unlerer-Mei- 


nung nach: i Bee] ift der, Welcher verwaltet- 


die Angelegenheit des Mannes, und fich bemühet in 
feiner Sache.“ Der Ausdruck rt Pl bedeutet: 


praefectus fuit rei, Durch einen Druckfehler ehe 
WELT, 


1 3 b u Me ANA : 
alte fatt Kiate. Vermiuler pag Stell- 
vertreter, oder Bevollmächtigter, nd allerdings. ver- 
wandte Begriffe; inzwilchen bezeichnet Vermittler 
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54 
doch noch eine fpecielle Art des Bevollmächtigten, 
die uns durch Firafabadis Worte nicht beflimmt zu 
[eyn fcheint. Die Worte ala G GW, wer. 
bemüht fich in feiner Angelegenheit“, drücken etwas 


aus, welches an das minifirare gränzt. In Sacys Ha- 
riri, p: 177, Andet man eine arabifche Glofle, in der 


es heilst: » ogi und .. 


' verborgene Dinge an; jedoch wird diefes Wort nicht 
von den Propheten allein gebraucht.“ Ferner. be- 
merkt Hr. G., S. XXXVIII, richtig, dafs, zur Erklä- 


zung des hebräifchen yon: der arabifchen Wur- 
zel > von Schultens ohne Grund die Bedeu- 


tung: roth feyn zugefchrieben worden, und dafs die- 
fe Wurzel nur: trübe feyn, dunkel feyn, bedeute. Fr 


3 bedeuten: er zeigte 


ER 


rufabadi fagt unter Anderem: pe ‚ie Ca 


il yish — „al ml; d.i.: „der 
Ausdruck: pas! Je „oa bedeutet; die Sache 


er 


ef BE 
und ist bedeutet: fe it dunkel geworden.“ 
Diefes letzte erklärende Wort Kr) nahm Schul- 


tens aus Milsverfland für: roth werden. Firufabadi 
zählt noch mehrere Worte von der Wurzel Na 


it mir dunkel; ebenfo gebraucht man 


auf, die zum Theil mit der Bedeutung dunkel feyn 
in keiner deutlichen Verwandtlchaft zu ftehen [chei- 


nen, zZ. B.: N Is, er fiellte die Lanze auf ei» 


nen feiner beiden Füfse. Aber einen, vom Vf. nicht 
angeführten Ausdruck müllen wir noch bemerken, 


da er mit dem hebräifchen “SoM, derSache nach, 
in ziemlich naher Beziehung fteht. Firwfabadi fagt näm- 


sr, 93 Z 5 > - 
lich auch: a le, di: „ yl 
bedeutet: der Beraufchte.* Wahrfcheinlich hängt 
diefer Sprachgebrauch mit der Bedeutung: dunkel 
feyn zufammen; der Dunkle, Seele, fteht hier 


entweder für: der, dem es im Kopfe dunkel gewor- 


“ den, denn die Verba für: verhüllt werden, wie 
©» > 
>, Gm bedeuten auch: bewulstlos. werden, 


i PIT: ea s~ 
entweder durch Wahnfnn, wie EET oder durch 
- 3 = 

Ohnmacht, wie Ne) 


- 


oder der Dunkle bedeutet 


65 
bier: der Unverfländliche, Unvernehmliche, nach 
Art der von Firufabadi zuerft aufgeführten Ausdrü- 


cke von ya Auch aus den Dialekten des Ara- 


bifchen führt der Vf. mehrere Beyfpiele eines deutli- 
chen Zufammentreffens mit dem hebräilchen Sprach- 

ebrauche an, und einige Erläuterungen aus dem 
"Äthiopilchen. Dann [pricht er von den aus fremden 
Sprachen, dem Ägyptifchen, Perfifchen und Indi- 
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leitung. 


-56 


fchen in das Hebräilche übergegangenen Wörtern, 
und giebt fehr zweckmälsige Vorfchriften für 'den 
Gebrauch der Sprachvergleichung. Eine Aufzählung 
und Auseinanderfetzung der wichtigften Rückfich- 


„ten, welche den Vf. bey feinen lexikalifchen 'Ar- 


beiten leiteten, befchliefst diefe gehaltvolle Ein- 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


> ? : arn TOPIE TEE a a 


T F 


Mlenıcmw. : ‚Heidelberg, b. Oswald: Tabulae nervorum 
uteri ,. auctore Friderico Tiedemann, anat. et phyk. ‘Prof. 


etc. 1822- 17 S. gr. fol. (i2 Rihlr. 12 gr.) 


Die unvollfändige Kenntinils der Nerven der menlchli- 
chen Gebärmutter. bewog den Vf., fie einer genauen Unter- 
“ fuchung zu unterwerfen. Er verfolgte fie in drey, bald nach 
der Geburt verfiorbenen, Frauen, und in mehreren Leichen, 
‚die nicht [chwanger waren.‘ Die Refultate feiner Unterfu- 
chung find auf zwey_Kupfertafeln von Hn, Prof. Roux über- 
aus [chön und anfchaulich dargelellt. f 
In einer Einleitung wird die bisherige Kenninils der 
Uterin -Nerten nach der Zeitfölge mitgetheilt. Es ergiebt 
fich aus.diefer Überficht, ‚dafs ie bisher zwar nirgends voll- 
ftändig belchrieben, noch weniger gut abgebildet waren, 
dals fe aber feit Fefal und Eufiath von allen eifrigen Ana- 
tomen gelehen, .beichrieben, und zum Theil abgebildet 
waren. Willis, Riva, Haller, Hunter und Walter, findet 
der Vf. belonders zu rühmen Urfache. In der That,ergiehbt 
fich, wenn man ihre Schriften vergleicht, dafs alle Nerven- 
geflechte, die zu. den innere weiblichen ‚Gefchlechtstheilen 
ehen, von ihnen gelehen worden find‘, obgleich kein ein- 
zelner Anatom ‚fie vollltändig unterfucht, und noch weniger 
abgebildet hat, [ondern ihre Arbeiten fich vielmehr unter 
‘einander ergänzen. Die Relultate ihrer ‚Unterluchungen 
waren auch allgemein anerkannt, und als unbeitritlene 
ı Wahrheiten in die gewöhnlichfterr Handbücher der Anato- 


mie übergegangen. Es mufste daher ‘fehr auffallen., dals - 


die a Societät der Willenfchaften den Preis für eine 
Aufgabe über die Nerven des Uterus einer Arbeit zuerkann- 


te, in welcher zu : i 
"hinzugefügt war, und dafs vor wenigen Jahren der verfior- 


$ of. Ofiander, der Altere, in feinem Handbuche der 
ee elen die Nerven. des Uterus in Ahficht der Qua- 
` litt und Quantität für unerwielen erklärte, 

Nach Hn. Prof. Tiedemann’s Unterfuchung find es-drey 
‚Paar Geflechte, welche die inneren weiblichen Gelchlechts- 
theile mit Nerven verfehen. Der ger Spermaticus kommt 
aus dem Nierengeflechte, und fteigt, die innere Saamen- 
fchlagader begleitend, zu den Eyerfiöcken und.Muttertrom- 
pelen. Einzelne Fäden derlelben gehen in die Gebärmutter. 

Das Beckengeflecht (plexus hypogajiricus) , welches aus 
den Nierengeflechten und Gekrösgellechten»entlieht, und mit 
den Lendenganglien in Verbindung fteht, begleitet das un- 
tere Ende der Aorta, [eizt fich über die Theilung derfel- 
ben nach unten fòrt, und fpaltet Gch auf dem Vorgebirge 


der bisherigen Kenntnifs derlelben nichts 


a 


_mengefetzt 


-in der 


EEK AN Er HET PIE: 


Ea 


än die beiden plexus uterinos laterales Juperiores, welche 


meue Fäden aus den unteren Lendensaneli 
an die Beckenfchlagadern legen, ind een: den 
Beckenganglien aufnehmen. Mit der Uterin[chlagader ge- 
langen fie an die Gebärmutter, und verzweigen lich in. den 
‚ganzen Umfang derlelben, in dünne Reifer getheilt, deren 
Enden fich nicht weit in .die Maffe der ‘Gebärmutter ver- 
folgen laffen, - Von, diefen Geflechten find die plerus ute- 
rini laterales inferiores svenig getrennt. Sie werden zulam- 
tzt aus der unteren Hälfte des eben befchriebenen 
oberen Seitengeflechtes und- aufehnlichen Zweigen der drit- 
ten und vierten Heiligbeinnerven, ‘woraus ‚Getlechte entte- - 
hen, diemehr aus Ganglien, als aus Nervenfiden, beftehen. 
‚Sie verlorgen mit zahlreichen Fäden die Harnblafe, Harn- 
röhre, den unteren Theil’ des Mafidarms, und die ganze Ge- 
‚bärmutler , vorzüglich aber die -Cervical- Portion derfelben. 
Man heht aus dieler Darftellung, dafs, wie fch erwarten 
liefs, und zum Theil nicht Er ee war, die Verthei- 
lung der Nerven.dem Verlaufe der Gefälse entlpricht. Der 
Vf. macht darauf aufmerkfam, dafs die Nervenzüge die Ar- 
terien, wie die Nerven des Herzens die Kranzgefälse. der- 
felben begleiten (auch durch idie geringe Decke und röthli- 
‚che Farbe fiimmen fie mit den Herzneryen überein), aber 
weniger .eng an-die Arterien angeheftet feyen, als die Herz- 
nerven, welche die Arterienälte genau begleitem follen. - 
Hierin kann ihm Rec. nicht beyfiimmen. In grofsen Thie- 
ren if es [ehr deutlich, dafs die Herznerven nur im Allge- 
meinen , wie überall im Aumpfaervenfyltem, den Arterien- 
Stimmen folgen, den Zweigen derfelhen aber gar nicht, 

- Ph ich wichtig ift die Bemerkung es Vis., dafs 
ee real die Nervengeflechte des Uterus [ehr 
edeu a an Maffe zunelfmen. Dieler Wucherung der Ner- 
venmalle mögen die Störungen in der fenfhiblen Sphäre, die. 
‚den Anfang der ‚Schwangerlfchaft begleiten, wohl vorzüg- 
lich zuzufchreiben feyn, ‘wenigfien! mehr, als dem fo be- 
liebten Drucke auf die Nerven. ' 

So fplendid auch das Werk von dem wackeren Verle- 
ger ausgeltaitet worden: fo fcheint der Preis von 12 Rthlr. 
12 gr. loch übermälsig für 2 Kupfertafeln, denen eben fo- 
viele Linearzeichnungen ‚gegenüberftehen;, "5 Blätter Text, 
‚ohne Titel, Dedication (Societati regiae Londinenfi) und 
Erklärung der Kupfer, ; ; 
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LEIPZIG, b. Vogel: Hebräifches und Chaldäifches 
Handwörterbuch über dasulte Teflament. Von il- 
helm Gefenius, d. Th. D. u. ord. Prof. u. [. w. 


cBef: chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becen/ion,) 


Zu einigen Artikeln wollen wir ein Paar Bemer- 
kungen machen, für den Fall, dafs der Rets fortare 
_ beitende V£. glauben [ollte, Gebrauch davon machen 
zu können, und zwar zuerfl einige, welche die Verglei- 
chung der verwandten Sprachen betreiien. Bey "an 


vergleicht der Vf,, wie billig, das arabilche K 


mit der Bedeutung ficunen; e8 it. diefe die ertevon 
Firufabadi angeführte, | yow), -Noch trefender 


fcheint uns die Bedeutung: betäubt werden, zu 
feyn, welche Firufabadi anführt mit den Worten: 


rt oloni el riet Je 
d.. 73 x t und } bedeuten das Zußolsen , 


der Schläfrigkeit, oder die Schwere des Schlafes“; 

er fügt er T Verbum habe in-diefer Bedeutung 

’die Formen der Verba >. d.i. fut. J. und 3 
re > f Ü 9 


a.i, med. HKefr. et fut. 4, Bey NAM bemerkt der 
vf., dafs mehrere Verba im Hebräifchen und Arabi- 
“fehen, welche zerbrechen bedeuten, übertragen wer- 
den auf das beflürzt werden. Im Arabifchen ift hier . 
vorzüglich anzuführen das Verbum far Š welches 


>r 


in der activen Form SA bedeutet: zerreifsen, in 
der intranfitiven Form (5 À aber, nach Firufabadi 
La a se Bw gås „das Verfteinertwer- 


den vor Angh oder Schaam.“ Für MAD, bewirthen, 


if verglichen RL und hievon gefagt: „ein Mahl 


geben nach Vollendung eines Hausbaues, nnd wohl. 
überhaupt nach glücklich vollbrachter ‚Unterneh. 


mung.“ Es it wohl nicht nöthig, pP zu verglei- 


chen; diefes iß blofs c-a verbum denominativum, ab- 


geleitet von P Neft, und bedeutet daher gleich- 


fam niffen, zu Nege gehen, und einen Schmaus ge- 
ben, wern das Neft, d. i. das Haus, fertigif; wei- 
ter lagt ‚auch Kirufabadi nichts. Das dem Verbo 
MND hier entfprechende arabifche it | sp er be- 


wirthete, wovon Bar die Bewirthung; diefes ift 


das für diefen Begriff ganz Vorherrfchende im Ara- 
bifchen; eine Menge Beylpiele [eines Gebrauches 
findet man in Schultens Hamasa, Sacys Hariri, und 
der Moallaka von Amru ben kelthum; das hebräilche 
> und das arabifche \ 5 wechfeln bisweilen mitein- 


ander, wieumgekehrtin Be und „99. Für jyh, 
Hiob 6, v. 3, it verglichen cst, erravit in dicendo; 
einen Sprachfehler begehen, oder auch überhaupt fpre- 


chen, alfo "1Y) als hebräifehes Stammwort angenom- 
men, und bemerkt, der Maforethifche Accent in 


wI fey zu verändern, weil ihm zufolge 239 als 
Stammwortangenommen werden mülste. Unsfcheint 
aber yi mit eben fo vielem Rechte, ja vielleicht 


mit noch mehrerem, als Stammwort betrachtet wer- 
den zú können, da cò) im Arabifchen, fowohl med. 


Waw, als med. J, bedeutet: brennen, ungeduldig feyn ; 
vor Verdrufs und Kummer; da dann die Verändo- 
zung des Accentes nicht nöthig wäre. Bey {3% ift 


richtig wre” verglichen, welches jedoch nicht 


AA? 


4.7 su = £- = 
Ec und iœ, fondern BE, und 

zu punctiren il. Für “0 it wohl nicht \2o, 
fondern nur allein ar, zu vergleichen, welches 
Herrlichkeit, und auch das Vorzüglichftie, bedeutet. 


=. 
Bey man glaubt der VE „„n, Talen, nicht ver- 
gleichen zu können, indem diefes von S: Dämo- 


nen, komme; wenn unfere obige Bemerkung. über 

©» x 

O gegründet it: fo wird es fich auch für 7339 

vergleichen lafen. Dem hebräifchen M2» was es 
H 


59 
auch fey, 2 Sam. 18, v. 23, gleicht das arabifche. 


t qualiscunque, wie Çor. Sur. 2, V. 24 ta I, 
parabolam qualemceungue. Mit 5y in DAON ny aD 


PL. 7, v.12, fimmt überein das arabilche „Ic in 
ee 
U se ae : 


Gott, oder meinen Lohn empfange ich nur von 
‚ Gott; Sacy, Gramm. ar. Vol.1, p. 419. Bey dem 
Namen IM ift vielleicht zu denken an das la- 
teinilche Jovis, Jovem. Das bey "XD vergliche- 


: 8 5, i 
‚ne „us bezeichnet zwar allerley. hölzerne und 


knüppelartige Werkzeuge, z. B. einen Thürrie- 
gel; ob aber auch eine eigentliche hafla, I[cheint 
` uns ungewils. Das bey on erwähnte Pr einft, 
Zar 


.eines Tages, muls gelchrieben-werden Ug-s; 


9 
heifst: an dem Tage, wo, und muls fich, da es deter- 
minirt if (indem es keine Nunnation hat), immer 

5 > 


: - Ye 
- auf etwas Folgendes beziehen, wie zus 
ya GG „an dem Tage, wo geblafen werden 


wird in die Pofaune.“ 


Wir lafen nun einige Bemerkungen anderer Art 


folgen. 


Bey DO führt der Vf. folgende Bedeutun- 
gen auf: 


ut, in dem’ Sinne Wohlergehen, Wohl- 


gefälligkeit, [chön, lieblich, glücklich, grols, fröh- + 


lich. Zu ergänzen wäre daher unfererMeinung nach 
die Bedeutung: das moralifche Gute, oder die Tu- 
gend. Denn wenn es Mich. 3, v. 2 heifst: „die ihr 
halfet das Gute, 10, und lieber das Böfe, die ihr 
abreilset ihnen ihre Haut, und ihr Fleifch von ihren 
Gebeinen‘'; ünd Pf. 34, v, 15: „bleib ferne vom Bö- 
fen, und thue das Gute, DJD» trachte nach Frieden, 
und jage ihm nach!“ und Pf. 37, v. 3: pirau auf 
den Herrn, und thue das Gute, J1, bleibe im Lan». 
de, und übe Redlichkeit!* und Pf.37, v.27: „bleib 
ferne vom Böfen, und thue das Gute, Dj0: fo wirft 
du wohnen ewiglich:'" fo kann in allen diefen Stel- 
len 210 nur das moralifch Gute oder die Tugend be- 
zeichnen, dás Gegentheil des Lafters. Bey J37 find 


angeführt: Strafse, Lebenswandel, ‚Gottes Verfahren, 
Gottes Gebote, Gottesdienf, Art und Weife, Werke. 
- Diele Werke, da ke Werke Gottes Gnd, könnten wohl 
zu der Bedeutung: Verfahren Gottes, geltellt werden. 
Zu ergänzen aber [cheint uns die Bedeutung: Le- 
bensfchick[al, ‚Lebensgefchick; z. B. wegen Hiob 8, 
v.ig, wo es nach der Schilderung des unglücklichen 
- Endes des Böfewichtes heifst: „Siehe, diefes it die 
Freude [eines Weges, 13%; aus dem Staube [profst 


Sal 


"mülste, dünkt uns, als: eine (elbAfä 


e 
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ein anderer auf‘; und der Weg des Bölewichtes 
wohl nur fein Leben, fein Gelchick, [eyn kann. Er 
will fagen: Siehe, nur eine [olche Bewandtnifs hat 
es mit jener Freude, deren der Böflewicht wäh- 
rend feines Lebens zu genielsen [cheint, Auch PL. ı, 
V. 6: „Es forgt der Herr für den Weg der Frommen, 
aber der Weg des Böfen gehet ünter“, fcheint die 
Bedeutung: Gefchick, Leben, palend zu feyn. Bey 
dem Pronomen demonfirativum 1} wäre es wohl 


gut, Etwas über delen Conftruction zu bemerken, 
wenn es als Adjectiv eines Nomen gebraucht wird, 
ob man fage Um W, oder UNAN TMP oder WIN 
mm; und ob ein Unterfchied zwilcheh diefen Aus- 
drücken fey, und welcher; und welche diefer Con- 
fiructionen die gewöhnliche fey. “Auch in des Vfs. 
Lehrgebäude haben wir hierüber, wenn wir nicht 
irren, keine Beflimmungen gefunden. Im Arabi- 
fchen darf bekanntlich das Pronomen demonftrativum 
[chlechterdings nur vor einem determinirten Nomen 
als Adjectiv Reben. ‚Bey dem Verbo DOM wäre zu 
ergänzen die FormPüal, Pf. 58, v.6, Dan. Dem 


Worte A ift für Hiob, 22, v. 14, die Bedeutung 
Erdkreis gegeben; da es aber dort von Gott heifst: 
arm Dow MM: fo kann doch wohl nur der Him- 
melskreis gemeint [eyn. Das Wort SY53 in der Be- 


deutung: Golderz, Silbererz, hat der V£. fehr gut 
erklärt nach Abul walid, welcher es ableitet von 2; 


brechen, wie das arabifche FF Goläfiufe, von 


Bey dem Worte VUN” find als Bedeutun- 


gen aufgeführt: Anfang; früherer Zufand, Erflin- 
e. Aber die Bedeutung; praefiantifimum, welche 
der Vf. nur ganz am ‘Schlaufe beyläufig ‘erwähnt, 
1 ndige Hauptbe- 
deutung mit aufgeführt werden. Diane ilt er 
etwas verwandt mit Erflling, wird jedoch zuletzt 
ganz unabhängig davon, wie z. B. Amos. 6, v. 6, 
VEN Dy MUNS. wo. wobl an Erfilinge der 


Salben gar nicht, fondern blofs an vorzüglichfie Sal- 
ben, zu denken ift: Bey |M, Anmuth, könnte wohl 


bemerkt werden, dals omu im Anmuth der Lip- 


- pen, Beredfamkeit bedeute; bey DNO. dafs es PI. 


51, v.8 in der Bedeutung: Herz, fiehe; bey 5D 
die häufig vorkommende Phrafle Sn "10; die Sün- 


de fliehen. Bey der Präpofition 5 No. 7, als Bezeich- 
: ; 


nung der Zeit und des Ortes, mit den Bedeutungen 
an, bey, zu, in, wäre noch hinzuzufügen die Be- 


deutung: auf, wie Pig, v, 5: No29 ADUI, „du 


` 
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fetzteft dich auf den Stuhl, oder:`du fitzeft auf dem 


Stuk", Das Say in den Pfalmüberfchriften’ 


"nimmt der Vf. in dem Sinne: um.(fich) in Erinne- 


en (bey Gott), weil dieles auch zu dem 


rung gu bring 


Inhalte der Lieder pafe; da aber TII auch canere, 


`- celebrare, bedeutet: [o möchte es einfacher feyn, je- 
nes and auch in dielem. weiteren Sinne zu neh- 
Pa le ž 


“men, und blofs zu überfetzen: ad canendum. Die 
Bezeichnungen in den Pfalmenüberfchriften find gröfs- 
»tentheils [ehr vag, und’ bey diefer Erklärung bedür- 
fen wir der ergänzenden Zufätze: fich, bey Gött, 
nicht, ‚ohne welche das in Erinnerung bringen keinen 


beflimmten Sinn giebt. Die Partikel DA [cheint in . 


manchen Fällen palend ausgedrückt werden zu kön- 
nen durch das lateinilche pariter oder juxta, in glei- 


‘ehem Mafse, z. B. Prov. 20, v. 10, 12, NYDU IN 


Domiuosi nwy mim AN3 jW) Dafs das Maw 


converfivum futuri eine Abkürzung des-Verbi rt 


Iey, dagegen hegt Rec. immer noch einige Zweifel,‘ 


befonders defswegen, weil jenes Waw converfivum in 
unzähligen Fällen flieht, wo man die Conjunction Maw 
"durchaus erwarten muls, nach dem Charakter der he- 
' bräifchen Sprache und der übrigen Semitifchen; z.B. 


"a Sam. 20, v. 38: Diunmnn aim WI DPM 


TAN Th nam Jel. g, v25: Ty IT DM. 


N MII m3). Sollten in femitifchen Spra- 


chen Sätze, wie diefe, ohne die Conjunction Waw, 
ganz abgezillen neben einander tehen können? Diels 
fcheint uns kaum denkbar, Man [etzt nun zwar hin- 
‚zu, jenes Ve mm habe die Conjunction Waw 


häufig in rn. ; inzwifchen if diefs doch 
er ne otse "ermuthung. Im Syrifchen haben 
wir wenigliens vor dem Verbo Joo) die Conjunction 
Waw erbalten gefunden. Sehr gut hat der Vf. eine 
Bedeutung des Waw unter No, op, erklärt, indem 
er fagt, es verbinde a ‘Subject und Pradicat, 
wieHiob. 4, 9.6, JO] DM IMPA. deine Hoff- 


nung Jey die Unfckuld deines Wandels, Die Bedeutung 


nicht bey dem Pronomine interrogativo 1% Jeitet der 
x i 


Vf. aus. der tadelnden Frage: quid? her, welches 
auch [ehr einleuchtend it; aber anch mit der Bedeu- 
tung: quo ‚pacto? hängt der negirende Sinn nahe 
zufammen, wie Hiob, g, v.2, ÙIN mann 


INn"Dy, wo man ftatt > [chon WH fetzen kann. 
‚In dem Artikel UN feht MUND wofür es wohl 


` eB in demfelben Sinne Jef. 59, V, 19, heilst: WYER 


heifsen muls MIERI>- In [OR erklärt der Vf, den 


` Ausdruck Mo3 593; Hiob. 19, v. 17, welchen er 
“im Lehrgebäude, $. 733, leibliche Kinder überletzt, 


wa. 
pero] 
ans 


jetzt’ unftreitig richtiger durch: Gefchwifter ;' 
Reht hier für YSN,’ wie Pf. 69, v. 9, welche Stelle 
uns diefe Erklärung febr zu rechtfertigen feheint: 
BON 29.922 NND a MD. DadWort m, 


ne E 


- Hiob. 19, v. 17, ift im Artikel MN erklärt durch: 


Athem, im Artikel 4% durch: Geif, welches zwey 
verfchiedene Erklärungen vorauszuletzen. [cheint; 
die Bedeutung Geifi ift aber wohl die pallendfte; wo- 
fern man nicht etwas dem NjJN mehr Entfprechen- 


des, wie etwa Unmuth, erheben wollte. In DHIN 
ift der Ausdruck DDN FJNOD Pf. 45, v.7, über 


fetzt: „dein Gottesthron, d. i. dein dir von Gott an- 
vertrauter Thron, flieht immer und ewig“. Eine 
fehr gefällige und dem Sprachgebrauche angemellene 
Erklärung fcheint uns zu feyn, nach der gewöhnli- 
chen hebräifchen Ellipfe, Cant. 1, v. 15, DW)? TIW 


Ratt DIN IV mW; deine Augen find wie Augen 


“der Tauben, auch‘ DN JNO zu nehmen für 


DAON NOD NDS, dein Stuhl ift wieder Stuhl 
Gottes, immer und ewig. Im Artikel‘ MASS. erklärt 


der Vf. die Stelle Hiob 18, v. 14, o5 amwen 
niasa, „Es treibt ihn zum Könige aa een, 
d. i. wahrfcheinlich, zum Tode.“ Rec. glaubt hier 
die Präpoßition 5 ‚in der Bedeutung tanguam nehmen 
zu mülfen, wie. B Hiob. 39, v. 16, in ATNI 


tanguam non fuas; da fich dann der Sinn ergiebt: 
Und es jagen ihn, wie ein Hönig die Schreckniffe. Für 
dielen Satz finden fich mehrere auffallende Parallel- 


Rellen; z. B. Hiob: 15, v: 20: "nW 9783 MAPANA 


qim „Sie treiben ihn wie ein König gerüfter. 


- zum Streit“; Hiob. 27, v.20: nimba 0122 InPUun ; 


„Es ergreifen ihn, wie Fluthen, die Schrecknifle.“ 
Bey 7 bemerken wir, dafs es in Verbindung mit | 


AN» Hiob. 19, v. 4, wohl bedeute; bekannt feyns 


Hiob fagt hier: „Ja wahrlich, ich irrte; mir if be- 


kannt mein Irrthum, “ADUA non PN“, lo wie 
-r i > = 
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IAN; unfere Sünden find uns bekannt“. In MUN 
erklärt der VE. PI. 39, vw 3, sisan mum pich 


fchwieg von (ihrem) Glück“; 'um die Ergänzung 


ihrem zu vermeiden, und da vorher die Perfen des 
Bölewichtes, YUN, erwähnt worden, würden wir 
überletzen: ich [chwieg gegen den Glücklichen , näm- 
lich jenen glücklichen Böfewicht, brach in kein Mur- 
ren wider ihn aus; denn MUM mit [D, bed£utet: 


Ichweigen zu etwas, gegen Jemand. In "N erklärt 
der Vf. das Keri Hiob. 50, v: 11, PAD WP ner 


(Gott) löfet meine Sehne, d. i. er entwaffnet mich, und 
findet diefs dem Parallelismus widerlprechend; Rec. 
glaubt, das Keri fey zu überletzen: meinen ‚Zügel 
wirft er ab, nämlich der Knecht wirft den Zügel ab, 
den ich ihm angelegt hatte. Diefs entfpricht' ganz 
der vom Vf. angenommenen Erklärung des Ketib, 
und läfst ich bey dem bekannten Gebrauch des Pro- 
nominis fufixiim Hebräifchen ohne Schwierigkeit aus 
den Worten nehmen. In’ Dp- überfallen, ift wohl 
- unrichtig citirt Hiob. 30, v. 26, wo das Wort nicht 
vorkommt; und nachher it bey DIR», enzgegenkom- 


„men; 'noch einmal citirt Hiob. 30, v. 27, welches 
richtig ik. In oa ift Hiob. 31, v. 11, citirt: [IV 
i 2'793» ein Verbrechen, das vor Gericht gehört‘, 
und in fiy ift diefelbe ‚Stelle citir: D'YHB NY; 


aber in den Bibelausgaben, welche uns zur Hand 
‘find; haben wir nur in jener Stelle finden hönnen: 


mine TV: Das Wort [IV felbR.ik in dem Artikel 
deffelben im Statu tfit anglia als piy: aber 
es muls doch wohl heifsen Tiyo z.B. Exod. 34, V7, 
Reht: sun Tv Nun. S. 835 it die unregelmäfsi- 


ge Form von Nia. Hiob. 22, v. 21,  gefchrieben 
ANNDR: und ebenfo ik diefe-Form auch im Lebr- 


gebäude, S. 464, aufgeführt; aber in unferen Bi- 
beln finden wir NND; wir willen nicht, war 


um der Vf. das Schwa des Tau in Kamez verwan- 
delt hat. 

In Betreff der Citate müllen wir im Alleefei 
gegen die Werke der neueren Zeit Klage en 
wär fie’mit denen der älteren Zeit vergleichen." Wel- 
che Genauigkeit herr[cht in diefem Puncte"insden al- 
ten Büchern; wie [elten fchlägt man ein Citat der- 
felben vergebens auf! Und wie oft wird man durch 
die -Citate unferer Tage in den April gelchickt, und 
um feine Zeit gebracht! Es giebt neuere Bücher, in 
denen man fa jedes dritte Citat für falfch halten 
darf. ‚Es ift daher [ehr zu loben, dafs unfer Vf, auch 
in diefem Puncte viele Sorgfalt angewendet hat, 
und man hat Urfache, zufrieden zu [eyn. Einige 


‚von ung bemerkte, im Druckfehlerverzeichnils nicht 


angeführte, Febler wollen wir hier anzeigen. In bar 


ift bey Jm 22 eitirt Pf. 10, v. 3; aber es if ans 


‚Pf. 120, v: 3; auch if Ratt aan zu [chreiben sh. 


Bey mann ift eitirt ı Reg. 19, v. 22; es mus hei- 
fsen: a.Beg. 19, v. ı2. In va it bey a4 ci- 


tirt Hiob. 13, v..11;-e8 muls heilsen Hiob. 18, v:11. 
Bey İY- Leib, ift ftatt Hiob. 18, v.18 zu lelen: 
Hiob. 18, V- 13. Bey NUR» Bogen, ik citirt Gen. 
49, Ve 13; es muls heiflsen Gen. 49, V- 24. Bey 


dem Worte Amt im Anhange ift verwielen auf S. 415, 
wo aber kein Amt bedeutendes Wort vorkommt; 


wahrlcheinlich it gemeint S.463, wegen des Wortes 


MIDUD. S. 628 feht in dem Worte Gb Batt. des 
arabilchen 3 ein lateinifches a, Nach dem Thurin- 


gismus der Setzer, die keine fogenannten harten und 
weichen Buchftaben unterfcheiden können ‚ eine Art 


Galiläer, Neht$. 459 MnBD fatt MED; und sS. 388: 
DINA MI Ratt DAN 08. Wir fchliefsen mit dem 


2 
age dafs der Vf. bald im Stande feyn möge, 
H k ruck feines. grolsen Wörterbuches beginnen zu 
aven, Welches in der hebräilchen Sprachforfchung 


‚gewils Epoche machen wird. 


G. K. 


pr 


NEUE AUFLASGEN. 


Effen, b.:Bädeeker: .Das_ heilige Land. oder ‚Paläflina ` 


Je 2 
bis auf Chrifii Zeit, ‘Von Ferdingnd ‚Geffert, Zweyte, 


verbellerte und -fark vermehrie Auflage, 1824 56 S. 8 
(4 gr 
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5 KÖNIGSBERG, b. Unzer: ‘Grundlage zu ‚einer neuen 
4 Theorie der Gefühle ‚und .des ‚fogenannten Gefühls- 
j vermögens. Ein anthropologilcher Verfuch, vom 
:x  Profellor Firug in Leipzig. 1823. VII u. 240 S. 

a (14gr) ; 


2) Leipzig, b. Hartmann: ‘Über das Gefühlsvermö- 
gen. Eine Prüfung der Schrift des Herrn Prof. 
Krug über denfelben Gegenftand, nebft eigenen 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Fundamen- 
talphilofophie, von M. Heinr. Richter. 1824. 8: 
(16 gr.) z 


Da würdige Vf. von No.1 macht die billige Anfo- 
‚derung an [eine männlichen Lefer, diefes Buch mit 
Aufmerkfamkeit und ohne Vorurtheil zu lefen; den 
. Damen weils er, S. VII, mit einem’'Complimente zube- 
-gegnen. Rec. if fch bewulst, beide obengenann- 
ten Foderungen erfüllt zu haben, und fo will er, 
ohne feine eigene Theorie aufzußellen, nur die des 
. Vfs: nach ihren Grundbedingungen prüfen, und die 
‚Lefer entfcheiden lafen; und fo auch die Gegen- 
fchrift, No. 2, einer Prüfung unterwerfen. 

Lieft man die Einleitung, welche auf die Vorre- 
“de folgt: fo Tollite man freylich nicht glauben, dafs 
der Vf. felbft fich diefer Unterfuchung ganz ohne Vor- 
- urtheil hingegeben habe; denn er.redet von der ent- 
gegengeletzten Theorie mit einer Art von Gering- 
fchätzung, welehe, wie fich aus der Folge zeigt, 
wohl daraus hervorging, dafs er die färk en Geg- 
‚ner feiner Anficht; oder vielmehr die wichtigen 
Anhänger der entgegenpefeigren Theorie, gar nicht 
i gehört, hat: wenigftens führt Re heht an. 

Die Gefühle erkennt der Vf, als wichtige Er- 
-fcheinungen des Geiftes ana aber ein Gefühlsvermö- 
»genanzunehmen, ift ihm an Nölsig, und, wie esf[cheint, 
‘vornehmlich darum, weil dann auch die bekannte 
‚und beliebte Eintheilung der Pbilofophie in theore- 
“tifche und praktifche fich ändern Würde, was Rec. 
-in der That nicht für die wichtigfte Beziehung die- 

[er Ünterfuchung anfehen kann. Auch fragt es fich, 
ob es mehr Befangenheit verriethe, drey Theile der 
Philofophie anzunehmen, weil man drey Grundver- 
mögen des Geiftes annimmt, oder das Gefühlever- 
mögen zu leugnen, weil man zwey Theile der Phi- 
lofopbie angenommen hat. 5 A 
fonnen zu Werke: er unterfucht die Befugnils, die- 
fe Grundvermögen anzunehmen. Dieler Unterf[u- 
chung [chickt er eine grammatifch - hiftorifche Erör- 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 


èv 


terung voraus, welche die'ganze, uns aus vielen 
anderen Werken bekannte Art des Vfs. zu philolo- 
phiren charakterifirt. Aber Rec. hält dafür, der Phi. 
Jofoph mülle mit der Sache anfangen, und das Wort 
mit Beziehung auf den richtigfien Sprachgebrauch 
wählen. Wer von -den Worten anfängt, wird leicht 
verleitet, feine Anfichten von der Sache nach dem 
Sprachgebrauche, d.i. nach den eben herrfchenden, 
aber darum nicht richtigen, und vollkommen ausge- 
bildeten Vorfiellungen des Volks, zu beffimmen. Und 
diels [cheint auch hier der Fall gewefen zu feyn. 
Fühlen’ heifst nach 5.9 einen Gegenftand mittel der 
‚organilchen "Berührung empfinden (was heilet orga- 
nifche Berührung?). Darum, heifst es weiter, wer- 
den die Empfindungen auch Gefühle genannt, Hier 


aber fragt fich wieder, ı) was find Empfindungen? . 


2) heifsen wirklich Empfindungen anderer Art, als 
die, welche von Berührung des Betaftorgans her- 
kommen «denn To [cheint.es der Vf. doch zu verfte- 
hen), darum Gefühle, weil eine Art der Empfindun- 


gen Gefühle heilst? Beruht diefes ‚‚auch“* nicht mi 
_ leicht eben in einer Vermifchung in der Volksvorltel- 


lung, welche den Sprachgebrauch befimmt? — Aber - 


darüber unbekümmert, fährt der Vf. fogleich fort: 


‘ „Nun find die Empfindungen als finnliche Vorfel- 


lungen — meit [ehr dunkel.“ Schiebt bier der VE 
nicht gleich feine Theorie unter? Welcher befimmt 
redende Philofoph hält Empfindungen fchon für Vor 
ftellungen? Welcher genaue Beobachter nimmt nicht 
wahr, dafs in der Sinnempfindung, z: B. das Obje- 
ctive mehr in das Bewulstleyn tritt, als das.Sub- 
jective, wodurch eben erft die Anfehauung, die aus 
der Empfindung hervorgeht, möglich it? If diels 
wahr: fo find auch die Empfindungen nicht an fich 
dunkel, noch weniger dunkle Vorfiellungen, wofür 
fie der Vf. [einer Theorie nach hält. Weil die Em- 
pfindungen nun feiner Meinung nach dunkel‘ find: 


1 


fo folle man auch alle dunklen Vorftellungen, fo wie . 


auch dunkle Beftrebungen, Gefühle nennen. Ziemt 
es dem Philolophen wohl, auf folche Vermifchung 


.zur Begründung [einer Meinung hinzuweilen, ge- 


Der Vf. geht aber be», 


fetzt auch, er könnte dadurch populär feyn ? 

Dafs die Griechen, Römer und andere Völker 
die verfchiedenen Bedeutungen des Worts Gefühl 
wicht mit einem, dem unferen entfprechenden, Aus- 
drucke bezeichnen, will ebenfalls wenig für die 


Philofophifche Betrachtung, die von Autoritäten un- o, 


abhängig it, fagen; um fo weniger, da fch vor gêz 
nauerer Unterfuchung auch-denken lielse, die An- 


nahme des Gefühlsvermögens, als eines dritten Grund- 


vermögens, könne ein Fortfchrjtt [päterer Zeiten in 
I 


1 
G 


# >» 


der genaueren Unterfcheidung urf[prünglicher Seelen- 


eıfcheinungen feyn, zu welchen die Griechen, Rö- 
mer — wie zu vielen anderen Dingen — nicht gelangt 
wären. „Noch weniger, dagt der Vf., findet fich 
in jenen Sprachen irgend ein Ausdruck, der eben das 
bezeichnet, was man im Deutfchen jetzt mit dem 
Worte Gefühlsvermögen lagen will“ u.[. w. Der Vf. 
zeige uns doch auch einen Ausdruck für- den Begriff 
Erkenntnilsvermögen, Beftrebungsvermögen. „An ei- 
ne [olche Kraft, als. eigenthümliche Quelle der Ge- 
fühle, dachte kein alter Philofoph, fetzt der Vf. hin- 
zu, und auch kein neuer vor Kant.‘ Aber Gefühl, 
Erkenritnifs und Wille werden unterfchieden auch 
bey Plato und Ariftoteles (vgl. z.B. Plato de rep. IV, 
p- 367. Arifi. de an. II, 2, wo es heilst: Welen, de- 
nen Empfindung zukommt (Sinnempfindung), kommt 
auch Vergnügen und Schmerz (alfo Gefühl) zu, und 
denendiefe Empfindungen zukommen, kommt auch 
die Begierde zu). — Doch wir lallen diele Sprach- 
bemerkungen, welche zweckmälsiger die Stelle ei- 
nes Anhangs öder einer Anmerkung eingenommen 
haben würden, und gehen zur kritil[ch - philo[ophi- 
[chen Erörterung über, welche den zweyten undHaupt- 
abfchnitt des Buches bildet. 
Der Inhalt würde, kürzer gefalst, folgender feyn : 
Alles wirkliche (der Vf. [agt nicht eben philofophifch 
genau: alles wahrhafte, reale Seyn) muls fich durch 
Thun oder Leiden offenbaren. Was wirklam oder 
thätig it, muls auch ein Vermögen haben, auf die- 
fe befimmte Art wirklam zu feyn; nach feinen Wir- 
kungen wird es befimmt und benennt. Wir neb- 
men eine grolse Mannichfaltigkeit geiltiger Wirkun- 
gen wahr; aber es würde unwillen[chaftlich feyn, 
-fofort eben fo viele Vermögen" des menfchlichen Gei- 
fies anzunehmen. Man mufs die Vermögen nicht 
obne Noth vervielfältigen, weil dadurch die willen» 
fehaftliche Einheit aufhören würde. Die geifiigen 
Thätigkeiten, deren wir uns in der Zeitreihe nach 
und nach bewufst werden, lafen fich nun in dop- 
‘pelter Hinficht unterfcheiden: der Art und dem Gra- 
de wach. Wollen wir fie der Art nach unter[chei- 
den: fo mülfen wir aufihre Richtung fehen, und fän- 
de fich in diefer Richtung ein [olcher Gegenfatz, dafs 
wir die eine Thätigkeit von der anderen unterlchei- 
den müflsten: fo würden wir auch genöthigt [eyn, 
verl[chiedene Arten geifliger Thätigkeit anzunehmen. 
und denr zufolge auch verfchiedene Vermögen, als 
Quellen derleiben, vorauszuletzen. 
Es wird keinem Kenner der Sache entgehen, dafs 
diefes die altherkömmliche, aber darum noch nicht 
philofophifche Anficht der Sache ift. Es kommen 
dabey Schwierigkeiten vor,, welche er gelölt wer- 
den mülfen, bevor fete Refultate gez0gen werden 
können; hauptfächlich folgende: as wirklam if, 
fagt man, muffs ein Vermögen haben, auf diefe Art 
wirkfam zu feyn. 
ift, muls eine Ucfache haben, berechtigt noch gar 
nicht dazu: denn unter Urfache kann man über- 


Qj ! haupt ein Anderes, nämlich das verftehen, was die 


lad‘ Bedingung des Dafeyns einer Er[cheinung enthält; 


aber hier wird die Urfache fofort ins Subject gelegt, 


Warum? Der Sata: was Wirkung. 


+ 


dielfen Gegenfatz ftehen könne oder mülfe, 
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ja verfchiedene Urlachen,, fogar entgegengelfetzter Er- 
fcheinungen, werden insSubject gelegt, und dabey wird 
allo ohne Unterfuchung (Kritik) vorausgeletzt, die 
Seele enthalte die Bedingungen dieler Er[cheinun- 
gen vollkommen in fich, oder fey die zureichende 
Urfache unferer Geiltesthätigkeiten, da es doch noch 
andere urlachliche Bedingungen giebt, welche, wie ` 
Fries fich ausdrückt, die Äinnliche Anregung brin- 

en. Aber, wie läfst es fch nun vor allen Dingen 
denken, dafs die Seele ver/chiedene Vermögen in fich 
tragen [ol], ohne [elbft ihre Eixheit zu verlieren , ge» 
fetzt auch, man wolle aus Scheu für die alte philo- 
fophifche Cautel Mäfsigung beobachten in der Be- 
fimmung der Zahl derlelben? Nun wird aber ein- 


-mal das Vermögen nach einer unbefimmten und une 


geprüften Vorftellung, als innerer Grund der Thätig- 
keit, dann aber nach einem engeren Begriffe, als in- 
nerer Grund gewijjer befiimmter Arten der Thätigkeit 
gedacht. Allein es fragt fich eben, wie Gch mehrere 
fo verfchiedene Vermögen, die wir — dieSeele— haben, 
auch nur denken lalen, und wie hie verfchieden von 


‚der Thätigkeit ind? Die Artverfchiedenheit foll in 


der verfchiedenen Richtung der Thätigkeit beftehen; 
man müjje,, heifst es fogar, auf diefe Richtung [ehen. 
Bey gründlicher Unter[uchung aber mülste ert ge 
fragt werden, woher bier die Richtungen kommen, 
und was unter ihnen zu verftehen fey. Man letzt 
damit wohl ein Verhältnifs desInneren zum Äufseren. 
Aber fo fragt fch wieder, ob eine ur/prängliche Un- ` 
ter[cheidung der geifiigen Thätigkeit nicht eben über 
1 . Was 
hilft ferner die abfiracte Betimmung, dafs man, 
„wenn fich in der Richtung ein Gegenfatz zeigte, 
die eine Thätigkeit vom der anderen unter[cheiden 
müle" u.[;w., bevor man überhaupt einen befimm- 
ten Begriff einer folchen Richtung hat, den der Vf. 
uns nicht giebt- Das Ganze kommt doch auf die 
alte Regel hinaus: da, wo fich Verfchiedenheiten 
in den geifligen Erf[cheinungen zeigen, die ch nicht 
auseinander erklären lafen, it man genöthigt, fie 
sls urfprüngliche anzufeben, und auf ver[chiedene 
Urfachen zurückzuführen; aber dabey bleibtes im- 
mer ERPF wie der Seele verfchiedene Ver 
nn er Quelle pei aaa Quellen, zukommen. 
Da: der Vf. nun die Schwierigkeiten jener Vor- 
ellungsart,. die insbefondere von Herbart lehr dent- 
lich nachgewiefen worden find, nicht Behoben hat: 
fo kann auch die Theorie, die er darauf baute, 
nicht als fefibegründete ängelehen werden; hie er 
mangelt, bis ie gehoben,find, des wahren Fundamente. 
Rec. fagte daher auch oben nur: der Vf. unterfuche 
„die Befugnifs, jene Grundvermögen anzunebmen,‘ 
aber er unterfucht nicht, was dem vorausgehen mufs- 
te, die Befugnils des Philofophen (und nicht etwa 
des gemeinen Menfchenverflandes) , Grundvermögen, die 
man der Seele zulchreibt, überhaupt anzunehmen. 
Die angegebenen Sätze wendet nun der Vf. an. 
Er [pricht beyfpiels- oder gleichnilsweife von den 
Richtungen, die er wahrnimmt. Er [childert einen 
zuhig betrachtenden und einen Gegenftand verfolgen- 
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gen Menfchen. Was folgt daraus? Verfchiedene 
Bichtung in der Thätigkeit. Welche? Dort Aufneh- 
men eines Gegenftandes (des Objectiven), eine „von 
Aufsen angeregte, aber doch nach Innen gerichtete 
(w. h. d.?), und im Innern befehlofjene Thätigkeit‘t, 
die er auch immanent, ideal, theoretifch, nennt; 
Vorftellen, im. höheren Sinne, Erkennen, — als ob 
diefs Alles, gleichbedeutend wäre; — hier „Befim- 
mung eines Objectiven durch ein Subjectives, nach 
Aufsen gerichtet, und im Aufsern befchloffene, trans- 
eunte, reale, praktifche Thätigkeit, Streben, und 
in einem höheren Sinne, Handeln.“ Daher alfo. ein 
doppeltes Grundvermögen, theoretifches und prakti- 
ches. . Was in unferem Bewulstfeyn als . Thätigkeit 

oder Thatlache er[cheint, gehört immer entweder in 
das Reich der Vorftellungen und Erkenntnille, oder 
in das Reich der Beftrebungen und Handlungen. ` 
Die Schwierigkeiten , die fch hier von allen Sei- 

ten erheben, find nur für denjenigen, welcher an 
folchen Formalismus gewöhnt it, durch Terminolo- 
gieen zugedeckt. Nur einige derfelben find‘folgen- 
de: It, abgelehen von dem obigen Beyfpiele, in dem 
Erkennen überall ein folches Aufnehmen des Äulse- 
zen? Wie it eine Thätigkeit zu denken, die von 
Aufsen nach Innen geht; denn fo muls doch wohl, 
ıim-Gegenlatz der transeunten, der von Innen nach 
Aufsen gehenden, gefagt werden? Willman fatt 
des Äulseren das Gegebene fetzen: -was heifst dann 
das Gegebene? was heilst, das Gegebene in fch AE 
nehmen? Was ift innerhalb der Thätigkeit das Sub- 
Jetive und das Objective? . It nicht das, Objective, 
der Gegenftand, [elbk ein Subjectives für die vorftel- 
lende Thätiekeit, und das Subjective wird zum Ob- 
ject für die Vorfellung? Wodurch aber wird denn 
nun das Objective zum Realen, [o dafs der V£. die [o- 
genannte praktifche Thätigkeit auch eo ipfo die reale 
nennen kana zum Unterlchied der entgegengeletz- 
tep idealen? If Dee nicht fo real, wie jene? End- 
lich, wenn wir freben, oder in praktifcher Thätig- 


keit begriffen End, ift denn dann die Thätigkeit im- ` 


mer nach Aulsen gericht rk 
"Entfchlufs im Geilte fallen we PELEA pi Hoa 
Ginnung anregen ?); und zuge pa Eer Bu ac 
> ne I 22 Begeben, fie wäre es, wie 
kann eine Thätigkeit, die fein nach Aulsen geht, 
im Äufseren befehloffen-feyn? Endlich, if es [o dag: 
macht, dals Alles, was in unfer Bewuletleyn als 
Thätigkeit fällt, Vorflellen oder Beftreben fey? Davon 
fpäter.. Oder wollte der Vf. hier den Begriff der Thä- 
tigkeit hervorheben: dann "mulste er diefs gründli- 
cher im Verhältnifs zum Leiden thun. — Bevor die. 
fe Zweifel nicht gehoben find, ‚muls auch jede Fol- 
gerung, welche aus [olchen Prämillen 8CZ0ogen wird, 
wie die von der Unmöglichkeit eines dritten Grund. 
vermögens, welches freylich diefen Vorausfetzungen 
nach entweder von Aufsen nach Innen, oder von Tn- 
nen nach Aufsen, gehen müfste, alle Kraft verlieren. 
Wir können hier den Vf. verlafen, da dasunmit- 
. telbar Folgende nur eine Darlegung feiner [chon an 
anderen Orten Vorgetragenen, aber manchem Zwéi- 
fel unterliegenden Lehre von den Graden der Seelen- 
'thätigkeit (Senfualität, Intellectualität und Rationa- 
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lität) in extenfo it, und zu dem Hauptpuncte der Un- 
terfuchung nicht eben unmittelbar gehört, und da 
wir auch zu No. 2 Einiges in Beziehung auf diefe 
Gegenflände bemerken werden. Nur beyläufig wol- 
len wir bemerken, dafs, wenn der Vf. glaubt, die 
Eintheilung der Phikofophie in theoretifcheund prak- 
tifche (S. 37), die er fonderbarerweife bey diefer 
Unterfuchung immer im Auge hat, gehe aus der 
Natur des menfchlichen Geiltes mit Nothwendigkeit 
hervor, und deffen ungeachtet meint, beide Theile 
fetzten wieder eine höhere Grundlage voraus, die 
er bekanntlich Fundamentalphilofophie oder urwillen- 
[chaftliche. Grundlehre nennt, damit eben auch die 
Behauptung vereinbar zu [eyn [cheint, dals der Geift 
noch vor [einem Gegenfatz oder Zerfallen ın Aufnah- 
me des Äulseren und Wirken auf das Aufsere auch 
rein in fich [elbt und an fich felbf thätig ley. Der 
Vf. fucht nun die Gefühle ohne‘ Gefühlsvermügen, 
mit Hinficht auf die allmähliche Entwickelung des 
Menfchen, zu erklären (S. 39 f.). Zuerlt redeter vom 
Embryo. Es heifst: „dafs derfelbe Gefühle habe, 
laMe fich nicht bezweifeln“; . warum? die immer 
häufiger und lebhafter werdenden Zuckungen bewer 
fen diels“. „Sie find die erten dunkeln Lebensr& 
gungen, von denen man weiter keine Erklärung ge- 
ben kann, da fie nicht in unfer Bewulstfeyn fallen.“ 
Aber, wenn das Letzte đer Fall it: wober weils man 


"denn, dafs diefe Zuckungen Gefühle find, oder aus 


denfelben hervorgehen? Man mülste denn unter Ge- 
fühlen alle dunklen Regungen ohne weitere Unter[u- 
chung zulammenwerfen. Wenigftens if .diele-Be- 
hauptung nicht begründeter, als die Behauptung Ei- 
niger von einem träumenden Zuftande. Wir kön- 
nen daher auch übergehen, dafs. diele Gefühle auf 
die animalilche Lebenskraft zurückgeführt werden. 


'Ebenfo wird der Schrey des Neugeborenen auf Sinn 


und Trieb reducirt; diels konnte aber leicht gefche- 
hen durch dieZweydeutigkeit des Wortes Empfindung, 
welches a) den Eindruck, b) feine Auffallung im 
Geike, und c) das, was durch Beides in Beziehung ' 
auf das naturgemäfse Daleyn eines Wel[ens im Geitte 
erregt wird, begreift. Hann man das Letzte nicht 
ableugnen, aber auch aus dem blofsen Eindrucke 
nicht erklären: dann thut man wohl, Empfindung 
des Aulsern und Gefühl hiebey zu unterfcheiden, 
„Wenn der Sinn überhaupt empfindet, [agt der Vf.: 
fo mufs er ja wohl auch im Stande feyn, das Ange- 
nehme oder Unangenehme des Eindrucks mit zu.em- 
pfinden.‘‘ Dagegen kann der Gegner lagen: Wenn 
der Sinn, nach dem von dir überall als Autorität an- 
geführten Sprachgebrauche, das Objective empfindet: 
fo enthält er damit noch nicht die Empfindung des 
fubjectiven Zuftandes, in welche diefes Objective ver- _ 
fetzt; denn in diefer wird nichts Aufseres, fonderna 
ein Inneres empfunden. Nun meint der Vf., „bey 
weiterer Fortbildung entwickelt fich das Gefühl, und 
bildet fich aus zur Vorftellung und Beftrebung; doch 
bleibt noch manches Gefühl; ja Vorfiellungen und 
Gefühle können wiederum in den dunkeln Hinter- 
grund zurückänken, und die Gefühlsform anneh- 
men,“ Der Vf. hat aber nirgends gezeigt, wie eine 
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folehe Verwandlung möglich fey, auch nicht auf die 
Erfahrung beftätigend hingewielen; er folgt alfo hier 
 pþloľs [einer abftracten Theorie, und der allgemeinen, 
"unbeflimmten Vorftellung, dafs das Dunkle (denn für 
das Dunkle hält er doch einmal die Gefühle) ‚deut- 
lich, und das Deutliche wieder dunkel werden kann. 
_ Aber wenn nun alle dunklen Vorftellungen und Be- 
N firebungen Gefühle find: wie it es denn zu erklären, 
dals das Gefühl, mit der klaren Vorflellung einen Au- 
genblick verbunden, fortdauern kann; z, B. bey je- 
ner Betrachtung des [ehönen Gemäldes; oder ift die 
Vorftellung des [chönen Gemäldes, die ja auch ohne 
das Entzücken Statt finden kann, wirklich [chon 
dieler angenehme Zußand felbi? Was der Vf. über 
die Unmöglichkeit eines dritten vermittelnden Yer- 
mögens (S. 49 f.) anführt, hat nach dem Obigen 
nichts zu fagen, fo lange nicht feine-Eintheilung in 
theoretifche und praktifche fefter eht, als es wirk- 
lich der Fall ik. S 4 
Im dritten Abfchnitte fellt der Vf. die „Ergeb- 
nife aus der bisherigen (nämlich feiner) Theorie‘ 
auf, die mithin eben fo wenig begründet find, wenn 
die Grundlagen nicht fe fehen. Er nimmt in diè- 
'fem Abfchnitte auf die wichtigfien Gefühle Rückficht, 
und fucht fe auf feine -Weile durch Beziehung auf 
das Theoretifche und Praktifche zu erklären, Der 
Schlufsabfchnitt nimmt auf die Anfichten von Maa/s, 
Weis, Gerlach, Rückfcht, über ‚welchen Letzten er 
fich ‚härter aus[pricht, als man. nach dem Eingange 
-erwarten follte. ‚Carus, Weber, Schulze, Fries und 
< Viele, welche ausführlicher über ein Gefühlsvermö- 
gen gefprochen haben, werden gar nicht angeführt; 
ftatt deffen nimmt der Vf. höchft überflüffiger Weile 
` auf die etwas ‚verworrene Religionslehre -des Hn. 
Firetzfchmar Rückficht, und glaubt damit die’ Gegner 
aus dem Felde gefchlagen zu haben. Auch diefs nö- 
‚tbigt uns zu der ‚Bemerkung, dals der Vf., delen- 
Talente und Verdienfte wir fonft aufrichtig fchätzen, 
es fich bey Abfaflung diefes Buches ‚ein wenig gar zu 
leicht gemacht habe, und dafs es ihm mehr um Deut- 
lichkeit, als.um tiefe Gründlichkeit zuthun gewelen. 
‚Gegen diefes Buch fpricht nun der Vf. von No.2 
fich aus, delen Titel nicht ganz genau bezeichnend 
ik, indem man nach demfelben noch Abhandlungen 
aufser jener Prüfnng erwartet, da doch der Vf. [eine 
eigenen Anfichten nur in die fortlaufende Prüfung 
verwebt hat. - In der Vorrede äulsert er mit Be- 
fcheidenheit [einen Wunlch, der Philofophie eine 
' feftere Bafis zu geben, als auf welche fe bisher ruh- 
te. „Und eine-folche, [etzt er hinzu, findet er nur 
in einer völlkändigen und gründlichen Fundamen- 
“ talphilofophie.““ Man follte allerdings wohl meinen, 
dafs eine „gründliche Fundamentalphilofophie‘ (ge- 
willermalsen ein Pleonasmus) auch eine fekte Bafıs 
liefern werde; allein, da diels der Yf. in Hinficht 
der bisherigen Fundamentalphilofophie zu leugnen 
fcheint: fo mag Rec., der aus langer Erfahrung 
dafs man an dieles, aus Lateinilch und Grie- 
‚chifch gezimmerte, Wort die Vorausfetzung geknüpft 
hat, die Philofophie und die philolophilche Wahr- 
heit hange von einer Reflexion auf ihre fubjectiven 


weils, 
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nehmen ift 


73 
Bedingungen ab, und mülfe davon ausgehen, noch 
weniger dielen Satz unter[chreiben. » 

, Einleitung oder zweyte Vorrede. Der Hauptfatz ift: 
„Die Philofophie wird durch die Natur der.Dinge ge- 
‚macht, ‚ohne diefe zu bedingen, und darum foll lie 
um der Wahrheit fähig zu feyn, von einer genauen, 
gründlichen ‚und .unparteyifchen Beobachtung der 
Natur ausgehen, um daraus ihre ‚allgemeinen Sä- 
tze als Principien für die einzelnen untergeordne- 
ten Behauptungen zu. entlehnen.“ Welcher Schlufs! 
Die Philofophie fetzt die Natur der Dinge (das $Seyn) 
voraus, darum foll fe von Beobachtung. der Natur 
ausgehen. Der trivialfte Empiriemus kann mit .ei- 
nem [olchen Satze als legitim dargefellt, und der Phi- 
lofophie untergelchoben werden. Wenn die Philo- 
fophie die Natur’der Dinge vorausletzt: {o ift es da- 
mit noch nicht entfchieden, dafs man diefelbe durch 
die Beobachtung , im gewöhnlichen Sinn genommen 
‚erkennt; ferner nicht entfehieden, dals he von einer 
‚Beobachtung der Natur ausgehe, diefes Wort eben- 
falls im gewöhnlichen Sprachgebrauche genommen 
der mit dem Ausdruck: Natur der Dinge, gar Fit 
zu vermifchen if. Freylich ift es in Beziehung auf 
Erfahrungsgegenftände richtig, dafs, wenn man von 
(falfeh) vorausgeletzten Principien zur Beobachtung 
.des Stoffs fortgeht, aus logifcher Confequenz oft un- 
wahr wird in der Darftellung der erforichten Gegen- 


` fände. Aber ilt esdenn, von vorn herein, ausgemacht, 


‚dals es die Philofophie nur mit Erfabrungsgegen- | 
ftänden zu thun habe? Der Vf. behauptet ebenfalls, 
dals Jenes Hn. H. ‚begegnet fey, und verfolgt nun 
delen Schrift in folgenden Kapiteln: I) Beden- 
ken über die grammatijch- kiftorijche Erörterung ‘des 


` Begriffs Gefühl. Der vf. wirft hier Hn. K. vor, 


dafs er Vorltellungen und Wahrnehmungen für einer- 
ley erkläre; diefe thut aber derfelbe nicht, wenn 
‚er zu den Vorfellungen, als serus, auch die Wahrneh- 
mungen als Rdn rechnet (S. 9); ‚denn das Wahr- 
ach ein Vorfellen; aber die. i 
Ra er wirklichen Eindruck kommt Fe 
R. aber - cheint Forfiellen {8. 5) dem Einbilden über- 
haupt gleichzufetzen: wie kann er da das Vorfiel- 
lungsvermögen dem Gefühl- und Begehrungs- Vermö- 
‚Ben 5°8enüberftellen? Oder it nicht auch Wahrneh- 
men ein Vorftellen, wiewohl nicht umgekehrt? Aber ` 
‚gut Zeigt Hr. R. gegen K., dafs Empfindungen nicht 


‚Finnliche Vorftellungen und Wahrriehmungen’Äind, und 


-dafs man auch mit Unrecht dunkle Vor ellungen Ger 
fühle nenne, wovon wir [chon oben gelprochen haben. 
Übrigens kommen dabey auch viele unerwielene - 
‚Sätze vor; z. B. $.7, dals das Gemüth Bewufstfeyn 
fey, woraus dann folgen muls, dafs auch alle Ge- 
fühle Bewulstleyn find, ja felbt S, g, dafs das dunkle 
Fühlen unmittelbares Bewulstfeyn, und das unmit- 
telbar als wahr Anerkennen, Gefühl der Wahrheit [ey + 
(vgl: S.8 u. 9). wobey man fich nur wundern mùfs, 
‘dafs überhaupt noch von dunkeln Gefühlen die Rede 
it. Ferner, dals der Sarz: ich bin frey, als eine 
unmittelbare Wahrheit angeführt wird. Ho 


` (Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


1) KÖNIGSBERG, b, Unzer: Grundlage zu einer neuen 
Theorie der Gefühle und des fogenannten Gefühls- 
vermögens. Ein anthropologilcher Verfuch vom 
Prof, Hirug u. L w. 


2) Lrirzre, b. Hartmann: Über das Gefühlsvermö- 
génu. l w., von M. Heinr, Richter u. f. w. 


(Be/chjufs der imvorigen Stiche abgebrochenen Recen/fion.) 


II. Denken über die kritifch - philofophifehe Erör- 
terung des Gefühls. Hier zeigt der Vf. treffend, dafs 
` durch den unbeliimmten Gegenfatz des: -,‚Befim- 
mens des Subjectiven durch das Objective, und des Ob- 
jectiven durch das Subjective“, worauf Hr. Krug fein 
Erkenntnifsvermögen und Begehrungsvermögen (und 
damit die Eintheilung der- tbeoretilchen und prakti- 
fchen Philofophie, wie Mehrere,) gründet, Äech we- 
‘der die Empfindung des-Angenehmen und Unange- 
nehmen, noch des Wirklichen, erklären lale, weil 
diefe Thatfachen in der That unter keines von bei- 
den fallen. Wenn aber der Vf. nach einem aufser 
im Begehren liegenden Grunde des Begehrens fragt: 
fo if die Frage unflauthaft, in folern ja Begehren 
und Erkennen nur als Thätigkeiten des Ichs angefe- 
ben werden, und es’auch ein Begehren geben mufs, , 
welches unabhängig von Gefühlen beftcht, wenn auch 
begleitet mitdenfelben, Der Einwurf gegen die ange- 
nommenen Stufen der geifigen Vermögen überhaupt 
betrachtet, beruht wohl auf einemMifsverfiande. Denn 
man will damit Stufen der A usldung: de- Gales 
und feiner Erhebung über das Körperliche bezeich- 
nen, ohne anzunehmen, dafs Vernunft etwa aus 
dem Verftande durch eine Steigerung hervorgehe, was 
Nr. Krug allerdings zu behaupten [cheint.. er 
ganz im Irrthum ift der VE, wenn er. den Verfiand 
das Vermögen zu denken, die Vernunft das Vermö- 
gen zu erkennen nennt, und VERF SIG behauptet 
man könne dem Verftande Köcher ein Anerkennen 
des innlich oder überinnlich auigenoiimenen Stof- 
fes zufchreiben ‚aber nie wabrhaftes Erkennen oder 
Wahrnehmen. Alfo gebört denn zum Erkennen nicht 
mehr, ale das unmittelbare Wahrnehmen ? Das a 
nehmen des Sinnes fowohl, als die eigentliche ER 
nupft, wird ert zur beftimmt unterfebiedenen, Sub- 
 jettives und Objectives vereinigenden, FErkenntnifs 
durch den Verfiand, Ohne Denken igar kein Etken: 
‘nen; alfo it, im gewöhnlichen pfychologifchen 
T A. L. 2. 1824. Vierter Band, 
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Sprachgebrauch zu reden, Verfiand in Verbindung 
mit dem Sinn und Vernunft Erkenntnifsvermögen 
und zwar in erfier Hinficht Vermögen der finnh- 
chen, ‚in zweyter der vernünftigen Erkenntnifs, 
Aber man ift leider gewohnt, ‘den Verftand als er. 
was Ifolirtes zu-betrachten, und ihn anzufehen, wie 
er etwa nach der gewöhnlichen formellen Logik er- 
Der Vf. gebt nun die Begriffe der Sinnlich- 
keit u. I. w. im Einzelnen durch, was eigentlich 
zur Beurtheilung der Hauptfache unnötbig war, und 
verfällt dabey' in manche uhnütze Subtilität, wie 
ł deckt -aber 
auch Hn. HKrugs Formalismus: S. 26 recht gut aaf 
und zeigt, wie das verdrängte Gefühl_doch immer 
wieder zum Vorfchein kommt (8.08), Bey Betrach- 
tung der Hrugfchen Anfheht vom Schliefsen, als Ver- 
nunftthätigkeit, führt der Vf. ganz fallch an, Fries 
verwerfe die unmittelbaren Schlüffe, er habe rich: 
tig gezeigt, dals he verfteckte und abgekürzte feyen 
und verfteigt fch in eine, wie'es fcheint, ihm a 
der bekannte, Region, in welcher er mit einem 
Male den Satz entdeckt: das Principaus: Fre heit 
it dashöchlie, felbfiiländige und abfolute Princi ; 
ein Princip aus Mechanismus (warum nicht Noth. 
wendigkeit?) i blofs ein untergeordnetes, Abe 
wie kann denn. die Freyheit, die der Nothwendi 2 
keit entgegengefetzt it, und als’ein Glied im Ge KE 
fatze eht, das Höchfte leyn? Doch, wie der VE ii 
vielen Puncten grofse Schwierigkeiten: findet: fo ift 
ihm Manches wieder ùnbegreitliċh leicht, wo an- 
dere Devker bedeutende Schwierigkeiten. erblicken. 
So z. B. fagter deutlich und überzeugend: Dagegen 
(diefs bezieht fich darauf, dafs Hr. Krug die. Ver- 
nunft das Vermögen des: Schliefsens genannt 'hat) if 
die Lehre von der Vernunft als einem Vermögen des 
Abfoluten, bey welcher nach Wegnahme der durch 
den Ausdruck (blofa durch. den ?) verurfachten Schwie- 
rigkeiten wenig Zweifel übrig. bleiben; und iin des 
Note werden als Stützpurret Jacobi und Meiller ange- 
führt. Wirerfuchen dagegen der Kürze halber den Vf 
Stiedenroths Theorie des. Willens zu.vergleichen, Der 
Vf. verweilt nun ein wenig in der metaphyfifchen 
Sphäre, und wenn es ibm zwar leicht it, zu. zei- 
gen,. dals Firugs Syfiem ein Werk des reinen for- 
mell logifchen Verfiandes) it, fo macht ihm dast 
Abfolute felbft deto mehr zu fehaffen, das-er hier 
ee Dafeyosprincip aufkellt. Dals eine omnitudo: rea-: 
a und das daraus gebildete ens realifimum im: 
Ki der Scholaftiker.(fagt er in einer Anmerkung, 
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-B.40) und der Wolfifchen Schule von einem höchften 


Welen nicht gelte, dft leicht einzufehen,, weil die 
Gottheit nur einige ihr zukommende Realitäten, als 


ein von anderen Dingen unterfcheidbares. Welen,.. 


nicht aber eine Allheit von Vollkommenheiten der 
Zahl nach, haben kann.. Wenn aber, fagen wir 
dagegen, die Gottheit nur einige ihr zukommende 
Realitäten hätte, durch welche ie von anderen Din- 
gen fch unterfchiede: fo wäre fie ja eben ein Ding 
unter anderen Dingen (Welen if hier -nur ein vor- 
nehmerer Ausdruck), denn ihr fehlte, was andere 


haben; es verfteht Gch aber, dafs von wahrhaften, 


Vollkommenheiten oder,Realitäten die Rede it. Sie 


«hat, fährt der Vf. forf, alle Vollkommenheiten eines 


t 


göttlichen Welens im böchften Grade. Wollten wir 
fireng in Worten feyn, [o würden wir fragen: wer 
it denn das göttliche Welen, defen Vollkommen- 


' heiten die Gottheit im höchften Grade hat, und 


giebt es auch eigentlich für ein-göttliches Welen 
eine Vollkommenheit nach Graden? Hätte hie, heifst 
es endlich, alle Realitäten der Zahl nach: fo wären 
alle Dinge blofs Einfchränkungen von ihr, oder durch 
Negation be[chränkte Theile der Gottheit. Hier bedient 
Iich der Vf. augenfcheinlich des unächten, apagogi- 
[chen Schlulfes, dellen Anwendung logar erft voraus- 
fetzen würde, dals diele Folgen eine abfurde Behaup- 
tung enthalten. „Da aber die letzte Urfache des Da- 
feyns, fagt nun S. 41, nach unferer Geifteseinrich- 
tung nur als eine mit Freyheit,und Selbfiftändigkeit 
wirkende gedacht und begriffen werden ‚kann: fo 
muls das abfolute Welen frey und felbfifändig feyn.“ 
A poffe ad effe! Sagte. Hr. R, nicht oben, die-Ge- 


, fchichte der Philofophie lehre eine Verwechfelung- 
“gwilchen den Prädicaten des Denkens und Seyns? 


Oder auf welche andere Weile kann er fich über 
diefen Schlufg rechtfertigen? Eben fo willkührlich 
wird behauptet, in dem Begrijfe der Intelligenz, 
verbunden mit Selbfiffändigkeit, liege der Begriff 


der vollendeten Güte des Wirkens oder der Heilig- - 
keit, S. 41. ? 3 


"Die Vernunftwahrnehmung, von welcher er 
S. 48 [pricht, fällt mit dem [ogenannten inneren 
Sinne zufammen:.— „Die-Eigenlchaften unferes Get- 
fies nehmen wir zunächft wahr. (Freyheit, Güte 


cu. L w.); dann-erkennen wir (S. 49) auch die dar- 
‚aus gebildeten Ideen durch Vernunft.“ (Warum fagt 


der Vf. nicht, wir nehmen diefelbe wahr ? Ferner, 
“er bildet diele Ideen, wenn die Vernunft fie nur 
erkennt? IR es auch wahr, dafs aus den Eigen- 
fchaften- unleres Geiftes die Ideen gebildet werden, 
und wie?) Weiter heifst es: in diefen Ideen erken- 
nen. wir auch ein unendliches Welen, an welchem 
ch Freyheit u. [. wi im höchfter Vollendung finden, 
(Alfo durch die von unferem Geifie abgezogenen Ei- 
genjchaften erkennen wir Gott, indem wir ihm die- 
felben. in höchfler. Vollendung beylegen? Auf diefer 


- via eminentiae gelangten wir wohl nie zu dem Be- 


griffe les höchjten Geiftes.) Der angegebene Grund 
heilst: „indem mit der Wahrnehmung jener Idee 
ein unüberwindlicher Glaube an ihre objective Rea- 
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lität oder an ein abfolut vollkommenes Wefen GR 


diefs Eins und daflelbe?) verknüpft it. D - 
her kämen in une die Begriffe vo Vollendung in 
jeder Hinficht, wenn nicht durch das Wiffen von 
einem Welen, das fie als Eigenfchaften behitzt.‘ 
Rec. theilt die Überzeugung, ‚die er auf anderem 
Wege gewonnen hat; aber fe beweift nichts für die 
obige Anficht des Vfs. Denn wenn diefe.Ideen aus 
Eigenfchaften des menfchlichen Geiftes gebildet find, 
Ideen aber den Begriff des Vollkommenen [chon an 
und für fich einfchliefsen: -fo könnte diele Vollkom- 
menheit vielleicht darch ein verallgemeinerndes Den- 
ken, welches die‘ gefetzten Schranken in abflracto 
aufbebt, fch erklären lafen, und es bedürfte fomit 
keines von dem Geift verfchiedenen Wefens als- Ob- 
jeet.dieler Vollkommenbeit. —-Man höre dagegen 
wie entlchieden der Vf. fpricht: Dafs aber äberfon. 
liche Dinge [eyen,. und dafs wir etwas von ihnen 
zu willen behaupten, ift ausgemacht; dals wir nichts 
durch Denken, fondern dürch Wahrnehmung allein 
etwas von ihm willen können, ergiebt fich aus dem 
Bisherigen.“ Keineswegs; denn jene Ideen, wel- 
che,Aich ‚auf die überfnnlichen Dinge, z. B. Gott, 
beziehen, werden ja nach dem Obigen gebildet aus 
den genannten Eigenfchaften, die Vernunftwahr- 
nehmung findet Statt durch das Selbfibewufstfeyn, 
wäre allo; fo zu fagen, einemittelbare. Wahrnehmen 
if ja eben, nach S, 5, das unmittelbare Innere oder 
Gewahrende des wirklichen Gegenftandes. * Hier ift 
aber von Ideen die Rede, wit deren ‘Wahrnehmung 
fich ert der Glaube an ibre objective Realität ver- 
knüpft. Man fieht, der Vf. hat Jacobis Lehre, zu 
welcher er fich zu bekennen feheint, nicht klarer 
gemacht und felter begründet, als fie es bisher war. 
Auf die Frage, wie eine folche Vernunftwahrneh- 
geantwortet, durch 
€ [ogleich noch unmittel- 
voraus: Eigenfchaften un- 
» welche daraus gebildet wer- 
bjeetive Realität 'geglaubt wird, 
- es (5. 51), „ein unmittelba- 
PVV nferes Zuftandes, unerklärbar und 
re aber darum doch nichts "weniger wirk- 
Gefühl le verhält ich diefs alfo? Denn wenn das 
i » von dem: bier die Rede ift, fich auf die 
ee bezieht: fo bezieht es fich auf ein mittelbares, 
en auch Product unleres Geiftes, “Endlich if 
as- Gefühl doch nach dem Vf. immer ein Gefühl 
der Lufi oder der Unlufi;: und das höhere geilige 
Gefühl entfieht dadurch, dafs wir unfere Gefinnun- 
gen als angemellen.oder unangemellen zu dem Sit- 
tengeletze, zu den Ideen des Wahren, Guten u. f. Ws 
unmittelbar wahrnehmen. Hieraus entftebt die Ver- 


mung gemacht werde, wird nun 
das Gefühl, und fo wird fi 
barer; denn fie [etzt nun 

Leres. Geiftes, Ideen, 
den, und deren o 
Gefühl. Nan if a 
res Innewerden u 


wickelung, dafs die Vernunft die überfinnlichen 


Gegeufände wahrnehmen fol] durch Gefühl, mit- 
hin zunächf die Ideen; dafs aber das Gefühl, wel- 
ches diefe Wahrnehmung enthalten [oll, auf den ei- 
enen inneren Zuftand geht, der diele (aus den Ei- 
genichaften des Geittes gebildeten) Ideen vorausfetzt, 
Der Grund, warum die Vernunftwahrnebmung durch. 


= 
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Gefühl gefchehen foll, ift erkens, weil. fe nur durch 
Vorfellung oder Gefühl, durch: das erfiere aber nicht, 
gelchehen.könne (weil dem Vf. Vorftellung,, nach 
oben = Einbildung iR), und Anfchauung ausgefchlo/- 
fen. werden muls. Man begreift weder jenes nurt‘, 
noch erfährt man einen Grund diefer Ausfchlie- 
sung. EB ER 

Alfo das Erfte und Höchfte, wovon das Erken- 
nen ausgeht, if fonach ein Gefühl unferes Zuflan- 
des, unter Vorausletzung von Ideen. Warum nun 
nicht diele Ideen [elbA? — „Ein Wiffen im Allge- 
meinen,. wird als weiterer Grund angegeben, von 
unleren geilligen Eigenfchaften und Anlagen if in 
abfiracto wohl denkbar, allein in concreto nicht vor- 
handen‘ [fonderbar! foll denn das, -was der Vf 
bisher über die geifligen Anlagen vorgetragen hat, 
nicht’ ein Miffen feyn? Und lagt er dennnicht felbf, 
dem Denkbaren müle eine Wahrnehmung zur Mög- 
lichkeit dellelben vorhergehen?], „[ondern mit dem 


Gefühle des Wohlfeyns und UÜbelfeyns verknüpft‘ ° 


Callo doch vorhanden!), oder vielmehr es [elbf. Nach 
S: 52 wird nun ganz offen ausgelprochen: unfer 
ganzes Selbfibewufstleyn it nicht Begriff oder Vor- 
fellung, und eben darum (?) kein Willen, fondern 
ein Gefühl, ein Glaube u. f. w., dellen wir uns nicht 
erwehren können (wo bleibt die Freyheit?). Für 
ihn giebt es aber nur ein mittelbares Willen (S. 52). 
Da wir unferen Lefern den Weg deutlich gezeigt 
"haben, auf welchem unfer Vf. zu feinem Gefühle- 
‚und Glaubens-Princip gekommen, und unbefan- 
genen Denkern bekannt it, welche Willenfchaft auf 


dem -dunkeln Fundamente des Gefühls erbaut wer- : 


àen kann:-(og können wir uns in der Beurtheilung 
‚des übrigen Inhalte kürzer fallen, und bemerken 
nur überhaupt, dafs wir den VF., wo es klarer Aus- 
einanderletzung des Gegebenen und der Fehler fei- 
nes Gegners galt, [ehr gern gehört haben, ihn aber 
überall, WO die Unterfuchung in das metaphy- 
fifche oder eigentlich philofophifche Gebiet eingreift, 
nicht einheimifch, che Tehr Ichwankend und 
DAEWOLRE Pan „Nachdem das Irrige in der Be- 
Stimmung des Verhältniffes zwilchen Verftand und 

Vernunft bey Hn. Krug, und defen Begriff der 
‚ Wahbrheitegdie biole Sida logifche Harmonie it, und 


das ganze Sytem zu logifchem Formalismus. macht,. 


xichti nachgewielen worden, \yen E hie 
zu Kegs Lehre vom praktifchen es m 
vermögen, : N 
fucht, dafs der Menfch einen Trieb zum Guten, ha- 
be, und nicht blofs von Finnlichen Trieben die Rede 
fey; dabey von dem Unterfchiede einer ewigen und 
zeitlichen Thätigkeit (S. 60) —, Wobey wir fragen 
möchten, ob jene auch durch Beobachtung der Na- 
*tur nach «oben- erkannt werde; — dann über die 
Ensftehung oder das Erwachen des Triebes (S. 62) 
aus dem Bedürfnifs, oder dem unmittelbaren Be- 
wulstleyn des ünbehaglichen, unvollkommenen Zu- 
fandes, dem Gefühle gefprochen. Wenn aber Trieb 
durch Gefühl entfpringt: warum dann den Trieb 
oder das Begehren als Grundkraft anlehen ? Über die 
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Nothwendigkeit des Triebes-(S. 64), der Freyheit ge- 
genüber. -„Alle Triebe des Menfchen find verfchie- 
dene Aulserungen der Freyheit‘ (auch der Trieb des 
Kindes nach Nahrung an der Brat der Mutter ?), 
„und darum nicht unbedingt nothwendig, fondes 
einer’ Vernunft nach Freyheitsgefetzen gehorfam." 
VomWillen oder von der Willkühr (8.65),wobey Spon- 
taneität und Wille (5. 68) vermifcht werden, Wenn 
Hr. Hrug in feinem Buche manches Überflüfßge expo- 
nirt, oder eigentlich um des: Zulammenhanges, wil- 
len, in welchem feine Anächt von dem Gefühle mit 
feiner Anordnung der geiftigen Kräfte Reht, ans fei- 
nen früheren Schriften in der Kürze wiederholt: fo 
war es eben nicht nöthig, dafs die Beurtheilung 
feiner Gefühlstheorje über diefe Nebenfachen noch 
weitläuftiger wurde, als das benrtheilte Buch, wenn 
es nicht auf eine Kritik des ganzen Hrugfchen Sy- 
Rems abgelehen war, wozu aber hier die tiefer lie- 
genden Mittel Ach nicht finden; 'und der Beurthei- 
ler fcheint Hn. Krug Unrecht zu thun, wenn er jene 
Kürze, mit welcher fich derfelbe hier über diefe Ne- 
benpuncte ausgelprochen, als Unbeftimmtheit. ta- 
delt, wie'es an mehreren Orten gelchieht. Bey der 
Befimmung des Verhältnilfes zwifchen Gefübl und 
Begehrungsvermögen blickt der alte Cirkel wieder 
hervor, auf welchen der [charfünnige Herbart in fej- 
nem Lehrbuche.zur Pfychologie, S. 47, aufmerklam 
gemacht hat, delen Schriften der Vf. überhaupt gə- 
nauer hätte fiudiren follen, bevor er Etwas über das 
Gefühl dem willenfchaftlichen Publicam mittheilen 
wohte.. 5 : 

Wir könnten hier dem Vf. überall Widerfprüche 
nachweilen, die aus feiner Entwickelung des Be- 
gilis Gut, Streben, Tugend, hervorgehen (z. B: 
Tugend nennt er Gelnndheit der Seele; gleichwohl 
fagt er, Ge [ey Mittel, nicht Zweck — man 
möchte alfo’ fragen,. hat denn die Gefundheit einen 
Zweck?). "Wenn ferner der Zweck in. ihr liegt (S. 
75), fo fällt Mittel und Zweck zulammen, oder-ver- 
fchwindet im Ganzen; wenn he aber Streben ift, das 
auf einen vollkommenen Zuftand (?) oder Glückfe- 
ligkeit erft hingeht, wie känn fie [elbfi das höchfie 
Gut feyn? Allein es ift bey dem Gefagten fchon ge- 
nug: S. 77 wird gelehit, die Triebfeder des Han- 
delns [ey allezeit ein Gefühl (fälfchlich fagt der VÉ. 
dabey, Jirug leugne das Gefühl; da diefer nur’ein 
befonderes Gefühlsvermögen leugnet); bey der Erläu- 
terung aber zeigt fich, dafs das Gefühl doch felbf 
ert durch die Vorftellung erregt würde, und”fo 
gleichfam nür die vermittelnde Rolle [pielt. Das ei- 
gentliche, d..i. vernünftige, Handeln aber findet 
Statt, wenn bey mehreren möglichen Aulserungsar- 
ten der Menlch die eine vorzieht, die er mit [einer 
Lebensbelimmung in der gröfsten Übereinfimmung 
fieht. Wenigftens.müllen wir anerkennen, dafs die 
beym Handeln entfeheidenden Gefühle, in fofern he 
Wieder das vorausletzen, was unlere Natur fodert, 
Oder abweifi, diefe nur mehr oder ‚weniger entwi- 
chelte Erkenntnils zugleich mit vorausfetzen. -Weit 
&°gründeter, als des Vfs. Einwendung, die fo. 
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genannte praktifche Vernunft betreffend, iR die 
über Leben und Gefühl (8. 81 f.). 

Alles, was nun dem VÉ gelungen ikt, gegen 
Hn. Krug zu zeigen, it, dafs die Bedentung des Ge- 
fühls, daflelbe .als eine dem Vorfiellen und Begeh- 
ren untergeordnete Erfcheinung anzufehen, und in 
[ofern unter das Gefühlevermögen zu ordnen, verbie- 
te; aber dafs es als befondere Seelenkraft angenom- 
men werden müfle, hat er mit Beziehung auf den 
Begriff des Vermögens und der Hraft, oder der Thä- 
tigkeit, worauf fch Hr. Firug zu fützen [cheint, nir- 
gends erwielen. — ` BEE ; 

Der dritte Abfchnitt betrachtet die Ergebnijfe 
aus Krugs Gefühlstheorie, 1) in Beziehung auf das 
Wahrheitsgefühl. Hier zeigt der Vf. lehr treffend, 
dafs ich aus irugs Lehre die Überzeugung nicht er- 
klären lalle. Er zeigt, dafs Krug immerdar.bey ei- 
nem Mittelbargewiffen, ‘den Begriffen, ftehen blei- 
be, und dafs der Philofoph an etwas Unmittelbar- 
gewilles zuletzt appelliren müle. Der Vf. fchliefst 
aber: da die Eıkenntnils durch Schlüfle nur mittel- 
bar gewils ift:. fo ift’das Gefühl das unmittelbar Ge- 
wille. Mit welchem Rechte? Warum, foll das un- 


mittelbar Gewille das Gefühl der Wahrheit, welches - 


doch nur fubjectiv it, und den Inhalt des Wahren 
nicht anzeigt, ‚mithin nur ein Kriterium des unmit- 
telbar Gewillen, nicht das unmittelbar Gewille felbft 
ih, warum nicht die Idee Gottes [eyn, von welcher der 
VE doch eben auch fagt, dafs fie fich nicht bewei- 
fen lafe» die er doch gewils für mehr, _ als blo- 
fse Vorftellung hält, und die auch über dem: durch 
Denken vermittelten Urtheile liegt? Wärum ift denn 


aber (nach S. 114) alles unmittelbar Gewille: Erfah- 
“rungsfatz über € 
fowobl innere, als äufsere?‘ It nicht ein Erfahrungs- 
fatz immer etwas Mittelbares? und köhnen wir denn 
[o über die Erfahrung hinaus? Auf diefe Weile wä- 
ren vielmehr alle wahrhaft fogenannten Ideen nur 
mittelbar gewils.. Die allgemeinen Sätze follen zum 
Beweis für einzelne dienen (8. 115), und diefe And 
doch felbjfi erk aus dem Allgemeinen enthanden, oder 
abfrabirt. Welcher Cirkel! — Es fcheint, als habe 
der Vf. fich über die Natur des Allgemeinen noch 
keine genügende Rechenfchaft gegeben, denn er be- 
trachtet es etwa fos wie die Gattungsbegrifie oder 
Gemeinbegriffe in der gewöhnlichen Logik. Bey 
Betrachtung des fittlichen Gefühle kehrt dalfelbe 
wieder; -da wird. ein Geletz zugeftanden, das Ge- 
fetz aber wird durch Abfiraction voý dem Einzelnen 

enommen; es foll ein allgemeiner Satz feyn, der 
durch Reflexion entftanden ift. Dafs Gch aber ein 
Menlch zu diefer oder jener Handlung verbunden 
erkennt, daraus folgt doch keine allgemeine Ver- 
bindlichkeit? Auch hier hat der Vf. die Natur der~“ 
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` einem Mittelbaren macht. 


inzelne Dinge, oder Wabrnehmungy , 
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idee, die von dem Geletze in der Form 
. fehieden ift, überfehen, und Alles auf das Gefühl 


gegründet, weil er aufser diefem nur ein reflectirtes' 
Denken heht; und wiewohl er (in der re 
den rcllectirenden Verfand und .das Erkenntnifsver- 
mögen der-überfinnlichen Dinge unterfcheidet, letz- 
teres doch wieder durch Bahrung auf das Gefüh] zum 
é Mit dem Satze: j 

Telber gewils if der Glaube, die Vernunft a 
[eherin des Geiftes, wird jene Verbindlichkeit eigent- 
lich nicht eräläre, fondern nurin anderen Worten 
ausgcelprochen. „Bey Betrachtung des religiölen Ge- 
fühls kommt wieder dallelbe vor,«indem zwar von 


einer Wahrnehmung der-Ideen die Rede if (S. 130% 


aber doch mehr Gewicht au 
auf diefe Ideen bezieht, ee 
meffenheit an dielelben ausdrückt, alsrauf diefe Ideen 
folbh gelegt wird. Dagegen ift das, was gegen den 
fogenannten praktifchen Glauben Krugs, und damit 


"der ganzen Kantifchen Schule, gefagt wird, äufserf: 


irefßend. Wir fragen aber den Vf. nach dem, was 
er S. 132 über das Princip der Religions willen[chaft 
fagt (ñe ruhe ihrem letzten Grunde nach aufıdem Gê- 
fühle, dafs dieIdeen von Wahrheit, Güte u.f. w., keine 
Traumbilder feyen, [ondern Offenbarungen eines gött- 
lichen Seyns und Wirkens) nur ganz kurz: fetzen 
die Ideen, von denen hier die Rede ift, jenes Gefühl, 
oder [etzt das Gefühl diele Zdeen voraus; und wenn 
das Letzte: warum ift ihm nicht die Idee das höch- 
fte Princip- der Willenfchaft? — Es folgen die Be 
merkungen über das gemifchte Gefühl, und über das 
äfthetifche, wobey der VÊ. En. Firugs Anficht eben- 
falls mit Recht zurückweift, und zeigt, dafs es we- 
der unter Vorfellung, noch-Beftreben gehöre, wo- 
bey die fefgehaltene »willkührliche Trennung von 
Vorfellung und Wahrnehmung wieder vorkommt. 
Am Schlulle fteht die Literatur über den Ge a 
Rand nichtiin der beften Answahl beyfammen Ta 


delt. der Vf. Hn. Hrug, dafs er die wichtigften Geg- 


er: ee ‚wicht berückächtigt, und den 
Tchenkerkitun ‚eine grofse Aufmerkfamkeit ge 

ae £: fo ift derVf. wiederum zu tadeln, dafs 
ex denjenigen, welcher.die wichtigften Einwendun- 
gen gegen dasGefühlsvermögen, als befondere Kraft, 
Ze pe hat, den fcharfinnigen Herbart, nicht be 
sücklichtigt, ja nicht einmal genannt hat. Bouterweck 
ift aber offenbar nicht auf [einer Seite. . 

-~ Das Refultat des Rec. it, dafs weder Hr. Krug, 
woch fein Gegner, ihre Behauptungen über das Ge- 
fühlsvermögen “mit wiffenfchaftlicher Tiefe begrün- 
det haben. , ; 


L. 
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ERBAUUNGSS:CHRIFTEN, 


SULZBACH, in der v. Seidelfchen Buch- u, Kunft- 
. Handlung: . D.: Franz: Volkmar:Reinhard’s fimmtli- 
che ‚:zum.Theil noch ungedruckte, Reformationspre- 
„digten. .Nach deilen ‘Willen -in eine "belondere 
Sammlung gebracht, und mit hiflorifchen Anmer- 
: kungen. herausgegeben :von D.-Leonhard Bertholdt. 
Erfter Band. Mit des verewigten Reinhard’s Bild- 
nile und defen Biographie. .ı823. ‘Die’Pred. u. 
Anmerk. 448 S. und Reinhards Biographie 80 S. 

8. (2 Rthir.) 


De Herausgeber diefes erften Bandes von :Rein- 
hards Reformationspredigten mit hiftorifchen Anmer- 
kungen ifl-nach:B.. Bertholdts Tode Hr.:D. Engelhardt, 
Profellor -der Theologie.in Erlangen. ‘Von ibm- Ând 
die Vorrede und die letzten zwey Bogen von den An- 
merkungen. Inder Vorrede fagt der-Herausgeber: 
“„Die Sammlung der Reinhardfchen Reformationspre- 
digten mit erläuternden hiforifchen ‚Anmerkungen 
hatte dem Plane des-Zn. ‚Verlegers gemäls fchon in 
dem Jahre des. Reformationöfeltes (Reformationsjubel- 
feftes) dem Publicum übergeben ‘werden follen. Der 
Plan dazu ift von :Reinhard felbt ausgegangen, der 
fch in den Jahren 107 und-1808 mit.dem Gedanken 
befchättigte, (feine) fämmtlichen -Reformationspre- 
digten zu reVidiren, und in einer eigenen Ordnung, 
mit e.läuternden Anmerkungen begleitet, in zwey 
Bänden RE Bien, Die dringenden Gefchäf- 
te des Seligen, g Betrachtungen verfchiedener Art, 
` welche aus „der “algen Stimmung gegen ihn flol- 
len, en AA ch ueführúng, -die endlich fein 
Tod e n pe den Gedanken des Ver- 
i Pe a 
berühmte Theologen, die Verfer; 
en zu übernehmen; aber auch 


Gel[chäfte halber diefe Arbeit aufgeben, und ke kam 
in die Hände des feligen D. Bertholdt ; welcher denn 
die Anmerkungen in dem vorliegenden Bande, mit 
Ausnahme der zwey letzten Bogen, gearbeitet har. — 
` Dafs Reinhard [eine achtzehn, bis jetzt gedruckten, Re- 
: formationspredigten mit befonderer Theilnahme aus- 
arbeitete, und, weil er auf diefelben einen befonde. 
ren Werth legte, fe defswegen in einer eigenen 
Sammlung herausgeben wollte, it bekannt; in wel- 
chem Mafse er diefelben mit erläuternden, und be- 


fonders mit hiftorifchen Anmerkun gen begleiten woll- - 
te, darüber weils man nichts Befimmtes, wenn man 


nicht die Anmerkungen zu der hier abgedruckten 
J. 4. L. Z. 1824. Vierter Band. 


‚Reformationspredigt von 1805 “als ‚einen Wink be- 
-trachten :will, -den R, damit gegeben habe. Dafs es 


»grolse und eigene Schwierigkeiten haben müle, [61- 
‚che Arbeiten mit zweckmälsigen hiforilchen Erläu- 


-terungen zu begleiten, kann man ‘fch leicht den- 


;ken. ‘Das mögen auch wohl die beiden Theologen, 


denen der Verleger die Verfertigung diefer Änmer- 


"kungen zuerft nach R’s. Tode auftrug (währfchein- 
Jich-Hr. D, Schott und Hr. D, Tz/chirner, von denen 
in diefem Bande auch einige kürzere .erläuternde i 
‚Anmerkungen befindlich find), gefühlt, und daher die- 
"fen ‚Antrag abgeiehnt haben. ‚Keformationspredigten, 
fo wie.überhaupt viele chriflliche Predigten, gehen 


aus der Gelchichte hervor, und beziehen fich auf die 


Gefchichte; daher mufs der Prediger -bey diefen das 
:Nöthige.aus der-Gefchichte [chon-vorausfetzen, muls 
.aber.auch von -dieler ‘Seite fein: Publicum kennen, 


damit-er nicht zuviel-vorausletze, und für [eine Zu- 


.hörer nicht unverfländlich werde. Durch hifiorifche 


Andeutungen oder '‚Hinweilungen auf ‚manche Be- 


‚gebenheiten kann dem-Leler zwar nachgeholfen wer- 


den: .ob aber dazu fo weitläuftige hiftorifche An- 
merkungen, wie ich bier ‘finden, nöthig feyen, und 
ob überhaupt durch dergleichen viel werde gewon- 


‚nen werden, das it fehr zu bezweifeln. Fragt man 


bey den bier befindlichen Anmerkungen: für wen, 
und wozu fie feyn follen: To möchte man mit einer 
befliimmten Antwort auf beide Fragen in grofse Ver- 
legenheit kommen. -Gelehrte, wenn fie in denfel- 
ben auch manches Nützliche finden follten, haben 
dergleichen nicht nöthig, weil he die Reinhard[chen 
‘Vorträge wohl auch ohne dergleichen verftiehen, und ` 
Sonfi Hülfsmittel haben, um fich zu helfen; und für 
Ungelehrte find fe auch nicht, weil diefe nicht wif- 


- fen, was fie mit den Hinweilungen für Gelehrte, 


mit den vielen angegebenen Büchertiteln, womit 
bisweilen ganze Seiten angefüllt find, mit dem aus- 
führlichen Verzeichniflfe derScholaftiker, und mit mehe 
rerem Anderen machen Tfollen. — Eben [fo verlegen 
möchte man um die Antwort auf die Frage: wozu? 
werden. Der nächfie Zweck kann doch kein anderer 
feyn, als dafs man in R’s. Vorträgen manche Be- 
hauptungen und Hinweilungen beller verfiehen ler- 
ne; allein dazu fnd gewils nicht fo weitläuftige An- 
merkungen nöthig, wie $. 209 f., wo eine ganze 
Predigt von D. Berthold: abgedruckt ift, oder wje 
S. 277 Æ., wo man Luthers Sermon vom Ablafs und 
der Gnade wörtlich findet, -oder wie S. 288, Wo 
Luthers 95 Sätze Reben. Cui bono? oder wozu die- 
[es ai mehreres Andere”? fragt man da mit Recht. 
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Damit wird wenig gewonnen, weil es nicht hieher 
gehört. Der Herausgeber [cheint in der Vorrede zwar 
noch die Hoffnung zu hegen, dafs vielleicht durch 
diefe Arbeit auch Etwas gegen die Rationalißen und 
Myfiker unferer Zeit könne gewonnen werden; al- 
lein, wenn man auch gern zugeben will, dafs Rs. 
Predigten und Beyfpiel über Manche von dielen et- 
was vermögen könnten: fo ift doch [ehr zu bezwei- 
feln, dafs durch diefe Anmerkungen Einige werden auf 
andere Gedanken gebracht werden, oder dafs dazu die- 
fe Veranftaltung nöthig war, da fie das hier Befindli- 
che auch fonf leicht haben konnten. Will man alfo 
unparteyifch urtbeilen, fo mufs man diefe Ausfüh- 
‘rung der Reinhardfchen Idee für einen verunglück- 
ten Verfuch erklären. Der erfte Band enthält nur 
die 5 Reformationspredigten von ı796, 1805, 1800, 
1802 und 1807 auf 448 Seiten, wovon aber die An- 
merkungen beynahe drey Viertheile füllen. Die Rein- 
hardfchen Predigten find nach ibrem Werthe bekannt, 
und bedürfen keiner weiteren Anzeige, und eine ins 
Einzelne gehende Kritik der mancherley Anmerkun- 

en wird man hier auch nicht erwarten, weil man 
im Grunde doch nur wieder Anmerkungen über An- 
merkungen [chreiben mülste. Sie enthalten mitun- 
ter viel Gutes, das man aber hier weder erwartet, 
noch [ucht. s 


So wenig zufrieden man mit den hiftorilchen . 
. Anmerkungen [eyn kann, fo [ehr mufs man dem Her- 


ausgeber für die Nachricht danken, welche fich anf 
80 Seiten von R’s, Leben und Wirken, Freuden, Lei- 
den und Tode, gröfstentheils nach Familien - Nach- 
richten, und nach Briefen von R. felbft, findet. Sie 
if aus der Feder des Hn. Pfarrer Schätzler, der ei- 
nen Theil feiner Jugend in R’s. Haufe zu Witten- 
berg zubrachte, und- bis an Hs. Ende mit ihm in 
fortdauernder Verbindung blieb, weil feine Mutter 
R’s. ältehe Schwelter war. Diele kurze Biographie 
ik fürwahr ein Wort zu rechter Zeit, da fie fo wohl- 
ıhuend an den Vortrefllichen erinnert, den und deffen 
Verdienfle man [chon beynah vergellen hat. Reinkards 
Verehrer werden fie mit grofser Theilnahmelefen, weil 
fie ihn [elbf über fch und feine oft drückenden Ver- 
hältnilfe [prechen hören; Andere, die ihn oft ver- 
kannten, werden gerechter und billiger über ihn ur- 
theilen, wenn hie diefe Nachricht gelefen haben; 
befonders aber werden hier junge Theologen edlerer 
Art viel Beruhigung, Stärkung und Ermunterung für 
fech finden, wenn fe. vielleicht auch mit grofsen 
Schwierigkeiten und Hindernilfen kämpfen mülfen. 
Schon um diefer Biographie willen verdient dieler 
Band gekauft zu werden. Ein befonderer Abdruck 
Jderfelben würde aber gewils auch viele Käufer fin- 
den. R’s. Bildnifs it bey weitem nicht ganz ge- 
troffen, ob es gleich fauber gearbeitet if. 


DR 


Akrav, b. Sauerländer: Predigten, gehalten vor 
einer Landgemeinde, und herausgegeben zum Be- 
Ren der Schulen derfelben, von D, Hemmann, 


` Jegten Bibelftellen kömilieenartig. 
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Pfarrer zu Maudach u. f. w. 1822. 1598. 8. 

i (16 gr.) h 
Vorliegende Sammlung enthält vierzehn Vorträ- 
ge, theils über Texte aus den Evangelien, theils 
über altteffamentliche Abfchnitte, befonders aus der- 
Gelchichte Abrahams. Sie ind frey von jenem myfti- 
fchen, in dunkeln Gefühlen fich gefallenden Geifte, 
der jetzt in fo vielen Predigten [ein Welen, oder viel- 
mehr fein Unwelen treibt, und tragen die Wahrhei- 
ten und Foderungen der Religion biblilch, einfach, 
klar, erbaulich und in reiner, ungekünftelter Spra- 
che vor. Nicht immer if freylich firenge logifche 
Anordnung darin anzutreffen. Die Eingänge könn- 
ten im Verhältnils zu dem Ganzen meißtentheils kür- 


' zer [eyn. Auch möchte die Form des Vortrags zur 


Beförderung der Auffallung und Behaltung für den 
Zuhörer etwas bemerkbarer, deutlicher, und weni- 
er breit und weitfchweifig ausgedrückt feyn. So 
ik die erke über Luc. 10, 33—42 gehaltene Predigt 
überfchrieben: „Jefus befucht die Gefchwifter Mar- 
tha und Maria. Diefe Erzählung if reich an Auf- 
munterungen zu einer würdigen Führung unferes 
Chriftenberufes.‘* — In der Predigt [elbit findet man 
kein eigentliches Thema angegeben, [ondern es find 
die zwey Theile aufgeftellt: Lafst uns 1) nachden- 
ken den Belehrungen, die wir in diefer Erzählung 
über die Art und Weife, wie wir uns immer in un- 


„ferem Chriftenberufe verhalten follen, finden kön- 


nen; 2) wollen wir die Aufmunterungen. beherzi- 
gen, die uns zum Eifer und zur Treue in demfel- 
ben gegeben werden. Auch in der Ausführung die- 
fer beiden einzelnen Theile find die befonderen Mo- 
mente zu wenig ausgehoben, als dafs fie dem Ge- 
dächtnifs der Zuhörer leicht behaltlich feyn könnten. 
Nun ift zwar die Behandlung der zum Grunde ge- 
En s Aber auch bey 
Homilieen können die Hauptmomente fo ausgeho- 
ben werden, dals dem Zuhörer die Überficht und 
Behaltung des Ganzen erleichtert wird. Was von der 
eriten Predigt gelagt it, gilt auch von der zweyten, 
Auch bier ift in der Predigt kein Hauptlatz ausge- 
drückt. Sie it überfchrieben: Wir erweilen uns 
felbf die gröfste Wohlthat, wenn wir uns hänfig 
die Frage vorlegen: was müllen wir thun, damit 
wir das ewige Leben haben? Der Text it Matth. 18, 
16—22, Indem der Vf. den Übergang zur Abhand- ` 
lung macht, [agt er: Behaltet den ganzen Vortrag 
und Gang unleres Textabfchnittes wohl im Auge, und 
folget mir mit eurem Nachdenken, wenn ich ihn be- 
nutze, euch folgende zwey Puncte (es indallo, genau 
betrachtet, zwey Hauptfätze, die abgehandelt werden) 
in Betrachtung zu zieben: der erfie [ey eine Darkel- 
lung der Wohlthat, die wir uns Immer [elbit erwei- 
fen, wenn wir die Frage: was wir thun müllen, 
damit u. f. w. — Un8 hiebey vorlegen; der zweyte 
enthalte die nöthigen Warnungen vor Allem dem, was 
immer Urfache feya würde, dafs uns die Antwort. 
auf diefe Frage vergeblich und ohne Nutzen gegeben 
bliebe. — So vermilst Rec. auch in der dritten Pre- 
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digt über die Erzällung vom Hauptmann zu Raper- j 


naum die betimmte Angabe eines Hauptfatzes. Den- 
noch ift diele Predigt in ihrer logilchen Anordnung 
leicht aufzufallen, und die evangelifche Erzählung 
mit edler Freymütbigkeit benutzt und angewendet. 


In: manchen Predigten it der Hauptfatz genau ange- . 


eben, z. B, in. der fünften; dafs chriflliche Ältern 
Sie eröfste Sünde begehen,. wenn fie Schuld find, 
dafs ihre Kinder die Schule verfäumen.. So auch in 
der [echten und in. einigen anderen. 

Auch mufs Rec. dem Vf. das Zeugnils geben, dafs 
er die einzelnen Umftände aus Abrahams- Gefchichte, 
welche von ihm ausgehoben worden find, recht 
brav bearbeitet, und praktilch zw machen gewufet 
hat, und es wäre zu wünfchen, dafs öfter über alt- 
teftamentliche Gel[ehichtstexte gepredigt würde. 

Ungern vermilst der Lefer am Anfang oder En- 
de der ganzen Sammlung ein Verzeichnils der ein- 
zeinen Predigten, 


T. 4 5 
-TüBINGEN, b. Fues; Herr, fiehe,. den. Du. lieb haf, 
s der ifi krank! — Eine kurze Anweilung zu ei- 


nem Gott wohlgefälligen Verhalten auf dem Kran- 

kenbette, von Dr. Hermes, Ober -Conhhorial- 

rath in Berlin.. — Nebf einer Predigt von dem 

Werth und Seegen wohl angewendeter Leiden, von 

ze BR Verfaller. Zweyte Auflage. 1820. 

X u, 1! 5. . & (8: gr.)- s 
_ Indem wir einen moralifchen Zweck der Leiden 
diefes. Lebens anerkennen ; indem diefer Zweck nur 
unter der Leitung der Religion Jefu vollkommen er- 
reicht werden kann, und die körperliche Genelung 
von. der Gemüthsbefchaffenheit des Leidenden ab- 
hängt, und oft nur die Religion dem Unglücklichen 
noch er Bas Beruhigung, zu gewähren vermag; 
indem w eligion endlich gerade dem Leidenden 
ein a neiliges Bedürfnifs, und der Befehl 
Jefu ift, die h £ poma zu tröften,, und die Kranken 
zu befuchen : x itt es gewifs ein fehr verdienRliches 
Belireben, ar er er er Beziehung für die des geift- 
lichen Arztes f Br in durch Schriften zu [orgen, 
: um fo: ago Mel: 1eler Rückfcht gerade unfere 
Literatur a Be ” T Wünfchen übrig läfst; die 
Befuche des | = re elcher, zumal in grö- 
fseren Gemein es â r be ehr kurze Zeit bey dem, 
leinen Zufpruc ver Er J en, Kranken fich aufhal- 
ten, nicht felten ee ae “u Srolser Entfernung 
und anderer Hindern:! nic 7 \ederkommen kann, 
nieht genügen. In wietern dre em Zweck durch die 
‚vor uns liegende Schrift des ee Vfs. gedient 
ig. gu Gch leicht ent[chetden lalen, wenn 

ren Inhalt anzeigen. : 

Nach einer Eare Vorerinnerung, in welcher 
Gch Hr. H. treffend und rührend über die Auffchrife: 
ui: Pete u. l. w. rechtfertiget.,. erklärt er fich kurz 
‚und bündig über die Nothwendigkeit, Wichtigkeit 
und würdige Vollführung der Krankenbeluche von 
Seiten des chrilichen Predigers, von welchem es 


` 
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unter Anderem heifst: „Der Prediger aber, — 0, er 
it Botfchafter an Chrifti Statt; fein Herr, J. Ch., 
fendet ihn zu den Kranken u. [. w., und [pricht in 
der erfien Betrachtung über- die, Urfachen der Krank- 
keit.. Indem er-fich fireng.an die Theorie des Sün- 
denfalls nach wörtlicher und buchfiäblicher Inter- 
pretation..der Genefis hält, — fagt er: Viele Krank- 
heiten ziehen wir uns [elbf zu durch unfere Sünden 
(hier -bätte aber doch viel tiefer in das Detail des 
öffentlichen und geheimen Sündenregifters, vorzüg- 
lich unlerer Zeit, eingegangen werden [ollen!); 
hätten wir uns defshalb aber auch wirklich Nichts 
zu Schulden kommen lafen: fo ik und bleibt den- 
noch Krankheit eine Folge der Sünde überhaupt“; 
denn wenn keine Sünde wäre: [o wäre auch inder 
ganzen Welt kein Tod, alfo auch keine Krankheit.“ 

Die zweyte Betrachtung [pricht über die Abficht 
Gottes, wenn er uns Krankheiten zufchickt.. Das Kran- 
kenbett it der Ort, an welchem es mit dem Kran- 
ken beffer werden foll} auf ewig beffer — im Fall 
Gott befchloffen hätte, ihn aus dieler Welt abzuru- 
fen; für fein ganzes übriges Leben beffer, wenn ihm 
noch Lebenstage zugelegt werden [ollien. — So we- 
nig hier der Ort feyn kann, mit dem V£. in Hinficht 
feiner vorhin ausgefprochenen degmatilchen Anlich- 
ten zw rechten: [o darf Rec. doch die Myfik nicht 
billigen, die hier ihr Spiel treibt. Rec.: verkennt es 
keineswegs, dafs in jeder Religion, befonders aber 
in der chriftllicken, eine heilige MyRik wefentlich 
fey; allein wie dielelbe hier die Sprache führt (man 
lefe nur z: B. das von 8.41 —46 erzählte Bruchfiück 
aus dem Leben desVfs., worin ich doch Alles recht 
gut pfychologifch erklären läfst. Und was foll man 
fagen, wenn es unter Anderem, das wir des Ran- 
mes wegen übergehen, S. 69 in einer Anmerkung 
heilst: „Könnte nicht noch mancher Sterbende aus 
der Angft und dem Gerichte genommen werden, 
wenn — Gläubige da wären, die mit wahrem Ernft 
für ihn beteten u.f.w.)? die/s kann, wie [ehr auclı 
Hr. H. gegen den Vorwurf derSchwärmerey protefüi- 
zet, zumal in unferer, fo vielfach unrein mylihicir- 
ten und myftificirenden Zeit, fo wenig gut geheilsen 
werden, als wir die in der dritten Betrachtung, S. 
202, vorkommende, unbedingte Empfehlung der 
„Basler Sammlungen“, in welchen fich allerdings viel 
Gutgemeintes, aber noch mehr Düfteres, Befchränk- 
tes und Myflifches vorfindet, zur Erbauung auf-dem 
Krankenbette billigen können. Übrigens it auch 

»dieler Abfehnitt an lehrreieken „Bemerkungen und 
treffenden Winken reich. 

Die dritte Betrachtung über die Mittel, welche der 
Kranke anwenden mufs, damit Gott feine Abficht an ihm. , 
erreiche, empfiehlt 1) das Gebet (Beförderungsmittel 
eines andachtsvollen, gelegneten Gebets), 2) den Zu- ` 
fpruch frommer Freunde und des Priefiers, 3) ernfte 
Stille des Gemüths. Hier warnt der Vf. unter Ande- 
rem, und mit Recht, auch vor dem „Spiele, der ge- 
wöhnlichen Lectüre unlerer Zeitgenollen, jeder Art 
der leichtfnnigen Unterredung, — lauter Dinge, die 
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mit der wahren Sorge für die Seele nicht befteben 
können, und für welche die Stunden: des: Kranken 
unendlich zu koftbar find." Nach kurzen , aber, tref- 
fenden, Winken über die. Pflicht, mit: frommem:Sinn 
die itdifchen Angelegenheiten zeitig zu ordnen, fagt 
ex noch über den Befuch eines -Predigers, Ss 113% 
unter Anderem Folgendes: „Man kann den .Predi- 
ger: von der.Pflicht, die. Kranken in [einer Gemein- 
de, [o viel es ihm möglich if, zu befuchen, um 
fo weniger frey[prechen, je mehr fich in der Gel[chich- 
te des Lebens Jefu auf diefer Erde ‚zeigt, dafs er 
abfichtlich dahin ging, _wo:Leidende waren, und 
je mehr auch der Prediger dem guten Hirten ‚gleich 
feyn [ol], der das verlorene Schaaf [ucht, bis er es 
findet. ‘Aber man:mufs auch nicht vergelen, dals 
den. Kranken, Jac. V, 14..15, ausdrücklich befohlen 
` wird: ‚‚Die/Älteften“‘ (und alfo jetzt die.Prediger) zu 
fich rufen zn lalen. -Und wer wird nicht .den.Ver- 
fall der Chriftenheit auch darin erkennen :und bè- 
trauern ,. dals jetzt fo.viele Kranke nur den Arzt, aber 
keinen Prediger bey üch fehen wollen ?“ u: l. w.:Der 
Kranke, fetzt er dann weiter hinzu,.fehe die.Predi- 
ger als Boten Gottes an, [ey gegen fie aufrichtig und 
offenherzig, nehme, was ihm der Prediger fagt, als 
Gottes Wort.an, feyere das h. Abendmahl (auch Je- 
fus -feyerte das-Sacrament, indem er -dallelbe.in der 
letzten Nacht-vor feiner Hinrichtung einfetzte, kurz 
vor [einem Tode, und ging demfelben muthiger, ge- 
trofter -und freudiger entgegen), :Von ganzem:Her- 
zen unterfchreibt auch Rec., was Hr.-H. S. 125 u. 126 
auf die Frage: ob der Prediger .einem Kiranken;fogar das 
hi Abendmahl, wenn derfeibe es verlangt ,.vorfagen dür- 
fe? erwiedert: DaM. der Bote an Chrifi Statt-einem 
Menfchen das verfagen, -was der Herr felbfi. einem 
Judas nicht verlagte, delen fatanilche That-er.vor- 
her wufste? —: Kann der: Prediger willen, ob nicht 
vielleicht eben diefe Abendmahlshandlung das gefeg- 
nete Mittel feyn werde, durch welches die Gnade das 
Herz ‘gewinnt, .dem fie bisher auf keine Art nahe 
kommen konnte? Er thue [eine Pflicht im. ernten 
Warnen! .in der alierberzlichften Bitte an.Chrifi 
Statt: dafs. ich der Sünder mit Gott, verlöhnen laffe! 
Die Kraft des h. Geiles wird :mit-ihm feyn“u.T. w- 
:Die ‚angehängte;Predigt: über den Werth und Se- 
gen wohl,angewendeter Leiden, (Wir fehen: -1) wie wir 
unfere Leiden wohl. anwenden müllen, wenn.fe ir- 
gend einen:’Werth.und:Segen für uns haben -follen ; 
2) was für. einen mannichfaltigen:Werth.und Segen 
fo angewendete Leiden für uns habenkönnen.) über 
Matth. IX, 18—25,-im Jahre. 1797 gehalten, welche 
vom Hn. D, Reu/s in Stuttgart, einem‘ [chonfechs 
Jahre jang mit heftigen Schmerzen kämpfenden,"from- 
men Dulder in Stralsburg, „welcher: fo_viel-Troft 
und Berubigung in derxlelben fand, dafs er, feft über- 
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-zeugt ‚von dem ;Nutzen, den fie.auch bey anderen 
Leidenden fiften könnte, ohne die Erlaubnils des 
V fs, ,. diefelbe dem:Druck:übergah, „zugelendet wur- 
de, ift ein ungekünttelter, einfacher, aber auch des 
höheren Schwunges der geifllichen Bered[amkeit er- 
mangelnder -Vortrag, der bey allem Wahren, wel- 
ches er enthält, einen fo gewaltigen Eindruck auf 
Rec., der auch ;in ‚harten “HAreuzesfchulen „gewelen 
it, doch ‚nicht machen konnte. ‘Vielmehr erinnert 
fich derfelbe, über dieles 
‘Worte gelefen zu haben. 
‚Unfer Urtheil über diefe Schrift können- wir nun 
kurz ‚zulammenfaffen , und: es.ift dallelbe nach Mafs- 
‚gabe der im Inhalt felb& offen vorliegenden Ent- 
.[cheidungspuncte folgendes; Obgleich diejenigen, 
welche hch zur Dogmatik der neueren Thenlagie bo- 
kennen, fich mit dem Vf., welcher.als ein Arenger 
.Ofßßenbarungsgläubiger aus der erfien.Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderis Ipricht, eben [o wenig, wie die- 
:jenigen, .welche.nur einen [ehr zarten :Myficismus 
.zulallen wollen, in dem-Grade werden befreunden 
‚können „dafs feine Worte durchgängig mit einem fet- 
‚men, güten.Herzen- aufgenommen, und zu vielen gw- 
ten Früchten in. Geduld bewahrt:würden; ‚obgleich 
Š feine Diction -hinter ‚dem .verfeinerten -Stil :unlerer 
‚Zeit weit. zurückbleibt; obgleich feine Anweilung 
offenbar [ehr unvollfändig it, und. aufserdem. beym 
Arzte, welcher an den Geißlichen die Foderung macht, 


Thema weit vorzüglichere 


‘dafs diefer ihm, durch den -Trot der Religion ‚und 


»dellen Wirkung auf die Beruhigung der Gemütber, 
¿in die:Hände arbeite, manchen .-Tadel;finden wird; 
obgleich endlich den;Kranken, der Natur der Sache 

nach, unftreitig weit mehr durch’kürzere und gediege- 

‚nere, nach den .verfehiedenen Umftänden -und Le- 
»benslagen eingerichtete "Gebete -und Betrachtungen 
„über geeignete Stellen der h. Schrift, als durch diefe, 
zumal für die. eines anhaltenden’ Nachdenkens unfä- 
higen ‚Leidenden, ‚viel zu langen, an unnöthigen 
Wiederholungen reichen, weitfchweifigen, und doch 

-nur höchft allgemeinen Infructionen, welche fich 
‚zu.jenen gewillermalsen verhalten, wie eine Theo- 
[rie der .allgemeingn Therapie zu der Arzney, welche 
‚dem Patienten verordnet wird, ‚gedient feyn muls: 
‘fo lälst ch derfelben, wegen des vielen Trefllichen 
‚und Zweckmälsigen, das hie.in diefer ungünftigen 
Form und Weile enthält, dennoch Brauchbarkeit 

Io Wenig abfprechen, als die-Zahl derjenigen, wel- 
chen gerade eine -folche Sprache, wie fie der Vf, 

-führt, und die-Dogmatik, auf welche er feine Be- 
lehrungen und Ermunterungen gründet, zur Erbauung 
‘gereicht, bey weitem nicht fo unbedeutend ift, als 
¿man gewöhnlich annimmt. ; 5 
i z th, 


-ennor 


89 


N um. 


i 195. | 99 


Fewo N A 


ALLGEM 


OCTOBER 


 ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Görtınsen, b. Rofenbufch: Kreta. Ein Verfuch zur 
Aufhellung der Mythologie und Gefchichte, der Re- 
ligion und Verfajfung diefer Infel, von den älte- 
fien Zeiten bis auf die ‚Römer-Herr/chaft. Von 
Dr. Karl Hoeck, Profellor der Univerhität Göt- 
tingen und Secretär der königl. Bibliothek. Er- 
Rer Band. Mit einer Charte und zwey Kupfern. 
1823. XIV u. 454 S. gr.8. (2Rthlr. 16 gr.) 


Dietes Werk zeichnet fch nach des Rec. Urtheil 
nicht blofs durch Gelehrfamk'eit, und den bey einem 
fo tief in das Detail eindsingenden Werke vorauszu- 
fetzenden Fleils in Auffuchung der Nachrichten, [o 
wie durch fcharfe und fcharfännige Kritik, fon- 
dern auch durch eine in des Rec. Augen eben fo glück- 
liche, als, weil fe nicht überall gefunden wird, 
erfreuliche Behandlungsweife fehr vortheilhaft aus, 
fo dafs Rec. den Verfuch für fehr gelungen hält. , Zu- 
vörderfi dünkt uns des Vfs. Art zu for[chen und 
zu beweifen eine [ehr glückliche zu feyn. Es ift dar- 
in ein [o fAcherer Schritt, als man nur bey den Ge- 
genfänden, die gröfstentheils blofs durch den My- 
thus, und aus fpäteren, entftellenden Quellen zu er- 
kennen find, erwarten mag. Die Combinationen und 
Vermutbungen find eben fo natürlich und unge- 
zwungen, als gröfsten 
durch befimmte Nachrje 


fellt. Namentlich har hien gebildet und aufge- 


> oe es Rec. gefreut, dafa der 
yf. die Etym es X mit grofser Vorächt, und nur 
ale Zugabe zu an Bar Beweifen (S. 77) braucht, um 
darauf hißorifche Be zu gründen. So it denn 
pr dep Ree, dao Meile end bevielen 
rden, u \ B ne i 
Liforifchen 32 Hr Sn = en 
us in feine Schranken z Mans 
SYD" gewifs mit Glück golat Daen ia Kita 
ders auch der eingelchlagene Weg, die Re; ionen 
Kreta’s, „lo 'viel ich deren als verfchiedene Eiweige 
kund geben, einzeln zu verfolgen und zu Zeigen, 
‘wie erk nach und nach jene Annäherung und jenes 
Verfchmelzen der verfchiedenen Religions- Cyklen 
Statt hatte“, [efir günftig gewelen. Diefe Sonderun 
hat auch nicht blofs die Forfchung unterflützt, fon- 
r dern auch, verbunden mit der präcifen Behandlungs- 
weife des Vfs., eine folche Klarheit der Darftellung 
zur Folge gehabt, dafs man in der That mit Behag- 
lichkeit folgen kann; was nicht leicht bey Gegen- 
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theils nicht ohne Unterllützung ` 
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fänden dieler Art der Fall ift. Endlich hat Rec. fich 
dadurch angezogen gefühlt, und er rechnet es dem 
Buche als einen Vortheil, wo nicht, als ein Verdienf, 
an, dafs an die Unterfuchungen über das Mythifche 
fat durchaus hiftorifche Ergebnille, als der eigent- 
liche Zweck der Forfchung, fich anfchliefsen. Eine 
ganz beftimmte Grenze ift hiebey nicht zu ziehen; 
aber gröfstentheils liegt hier neben der Unterfuchung 
über den Mythus unmittelbar hiftorifches Interelle. 
Den Anfang machen einleitende Abhandlungen: 
I) Geographifche Schilderung Kreta’s. Zuerft werden 
die einzelnen Gegenden befchrieben, doch weniger 
ausführlich, als unten in einer angehängten Abhand- 
lung; dann wird von der Fruchtbarkeit Kreta’s über- 
haupt und von einzelnen Erzeugniffen, zuletzt von 
den Folgen der Lage, und der Geltalt der Infel für 
Niederlaflungen und Seeverkehr, fowie in Hinficht 
auf die Zerftückelung, gehandelt. — lI) dgypten, Phö- 
nikien und Phrygien, in Bezug auf Kreta. ı) Ägypten, 
S. 47. Der Vf. leugnet durchaus einen unmittelba- 
ren Einfluls Ägyptens auf Kreta, nicht aber auf Grie- 
chenland überhaupt. Es [eyen allerdings Agypter 
und arabilche Hyklos nach Griechenland gekommen, 
und zwar von Phönikiern geleitet und übergeführt, 
aber nicht über Kreta, fondern über Cypern und 
Rhodus.. Der Beweis wird, was Kreta anlangt, haupt- 


fächlich aus dem Mangel an Hafenanlagen auf Kreta - 


in alter Zeit. geführt; dünkt uns aber doch nicht 
vollkommen ficher. Sehr überzeugend fcheint 
uns vom Vf. erwiefen zu [eyn, dafs das Labyrinth 
von Knoflus, das man fich als Gebäude dachte, und 
das nicht zu verwechleln it mit den unterirdifchen 
Grotten und Gängen bey Gortyn, nichts, als mythi- 
fche Fiction fey. Die Entfiehung diefer Mythe wird 
fehr natürlich aus den unterirdifchen Grotten auf 
Kreta hergeleitet, welche den Bewohnern oft. zum 
Aufenthalte dienen, und den ägyptilchen Namen La- 
byrinth erhalten mochten (lollte nicht diefes doch 
Ägypter auf Kreta vermuthen lalen ?), der wieder auf 
die Vorftellung vom ägyptifchen Labyrinth führte. — 
2) Phönikien, S. 68. Dieles hatte mehr Verkehr mit 
Hellas, als Agypten. Doch [eyen nicht überall, wo 
fch Spuren davon finden, Kolonieen anzunehmen, 


® 


fondern meiftens mögen es nur Stapelplätze gewefen _ 


feyn. Auch auf Kreta finden fich Spuren von den 
Phönikiern,, die bedeutendfien in den Sagen vondem 
kretifchen Herakles (zu unterfcheiden von dem`He- 
rakles im Sytem der Daktylen), und vorzüglich von 
dem a. der Europa, Zulammenhang der letzten 
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Mythe mit der Verebrung der Artemis Tauropolos. 


„War Europa nicht ARarte felbfi, und núr ein ande- 
rer Name für diefe Göttin: fo war fie doch eine 
Form jenes Dienfes‘ (S. 99). Une dünkt hier Alles 
febr überzeugend. Durch phönikifche Kolonien 
kommt phönikifcher Mondsdienft nach Kreta. Haupt- 
fitz Gortyn, — 3) Phrygien, S. 109. Nachrichten von 
Phrygien felbf. Zulammenhuung der Phrygier mit 
den Armeniern. ‘Nachrichten von Armenien. Aus 
Phrygien kam die orgiafifche Mufik und die Me- 
tallurgie zu den Griechen, 
Erfies Buch. Mreta vor Minos, oder Periode der 
, Entwickelung. kretifcher Cultur. I) Sogenannte Auto- 
chtkonen, 5.139. Eteokreter, Cydonier (mit eigenem 
Cultus; die Britomartis), Pelasger. ; 
II) Zeus und die Fiureten. 1) (Wir folgen dem 
Vf., ob wir es gleich nicht für wohlgethan halten, 
dafs er die Unterabtheilung nicht anders, als die Ab- 
theilung, durch sömifche Zahlen, bezeichnet. Es hat 
auch eine Unordnung in dem Inhaltsverzeichnille 
veranlalst.) Diodor und die Euhemeriften, S. 155. Ihr 
anthropomorpbiftifches Sytem [chliefse ieh doch an 
einen [ehr alten Mythus an; der Cultus des Zeus Rre- 
tagenes [ey unter den Religionen Kreta’s die ältefte, 
an die fich biforifche Forfchung mit Sicherheit wa- 
gen dürfe. — II) Hauptfitze des Cultus, S. 160. Die 
Gegenden um den Ida ünd Dikte. Knofus Metropole. 
Weit auf Kreta verbreitete Gch diefer Dient, doch 
am wenigfien in dem weftlichen Theile. — III) My- 
' thus. 1) Die Hauptfätze defjelben, S. 163. Sie find, 
dafs Zeus auf Kreta geboren, und von den Kureten 
gefchützt worden. 2) Kronos und die Titanen, S. 165. 
Kronos, ein Gott, dem Menfchenopfer fielen. (Leug- 
ven will Rec. diels nicht; nur glaubt er, dafs es ich 
nicht aus der Sage [chliefsen lalle.. Die Sage, dafs 
der Gott der Zeit [eine eigenen Kinder verfchlinge, 
fcheint einen anderen Sinn zu haben.) Titanen, Wi- 
derftrebende gegen den Zeus- Dient. 3) Geburt und 
Erziehung des Gottes, 8.173. 4) Idäifche Grotte, 5.175. 
5) Meli[fa und Amalthea, S. 177. 6) Adrafiea und Ida, 
S. 191. Diele Ernährerinnen des Zeus leyen urlprüng- 
lich dem Cyklus der vorderaliatilchen Naturgöttin- 
nen angehörig gewelen; im [päteren Mythus mehr 
biforiärend dargeßellt worden. — IV) Rureten. 1) 
Wefen der Kureten, 5. 197. Urfprünglich feyen fie 
Priefter, aber nicht Gaukler und -Charlatane, fon- 
dern in ihrem eigenen Glauben Gottgetriebene, Gott- 
begeiflerte gewelen, nachher zu Dämonen erhoben 
worden. 2) Huretentanz und orgiafti[che Mufik. Ur- 
[prung der[elben im phrygijchen Cult, S. 208. Ergeb- 
nile von hiflorifchem Interefle finden. ich freylich 
nicht in dem, was hier über die Befchaffenbeit der 
Kuretentänze und der orgiaftifchen Muñk, über die 
einzelnen Infrumente und das Vaterland eines je- 
den beygebracht it, fo wie auch die ausführliche 
Entwickelung des Mythus von Zeus in No.1lI kei- 
ne verhältnifsmäfsige hiftorifche Ausbeute darbieten 
möchte, Inzwifchen mufs man dabey wohl etwas 
auf das Interelle rechnen, das die gegenwärtige Zeit 


einmal an diefen Dingen nimmt. — V) Vaterland 
der Hureten, und Wurzel des Zeus- Cultus im phrygi- 
Jchen Natur- Dienfi, S. 230. — VI) Das Wejen der 
Zeus -Religion auf Kreta, 9.234. Wenn der Vf 
(S. 234) fagt: „Nicht von abfiracten Begriffen des 
reflectirenden Verftandes geben die älteften Religio- 
nen aus, [ondern von Gefühlen; religiöfe Gefühle 
feyen dem Menfchen angeboren“ m [. w.: [o muls 
Rec.-geftehen, däls er. keine anderen religiöfen Ge- 
fühle kenut, als die ihren Urfprung in religiöfen 
Ideen haben, ja dafs er fich nichts darunter zu den- 
ken weils. Der Vf, handelt ferner von dem Verhält- 
nille des Zeus Kretagenes zu dem phönikifchen und 
phrygifchen Culius; von der Entftehung des Poly- 
theismus, der überal] nur durch Verfchmelzung meh- 
rerer Religionen entllehe, da jede Religion an fich 
Monotheismus fey. Mylerien feyen in jenen älteren 
Dienen nicht gewelen, und erft feit der minoilch - 
dorifchen Periode finden fich auf Kreta Spuren da- 
von. Aufmerklamkeit verdient auch die ausführli- 
che Erörterung über den neunjährigen Cyklus in 
den dorilchen Staaten, namentlich auf Kreta, und 
über den Sinn der homerifchen Stelle: v$a rs 
Mivws Evvewpos Bacilsus Ars peydhov daporjs. — 
Anhang: Hureten, als Volksflamm gefa/st, und ihre 
Verdienfte um die Cultur Kreta’s, S. 256, Sie ind näm- 
lich theils als Priefter, theils als Volkstamm zu neh- 
men. 
III) Idäifeke Daktylen und die Anfänge der- Me- 
tallurgie. I) Erz und Eifen bey den Hellenen des ho- 
merijchen Zeitalters, 8.260. II) Urfprünglicher Sitz 
der Idäifchen Daktylen, S. 276.. Der Myıhus von den 
idäifchen Daktylen enthält die Gelchichte der Ver- 
breitung der Erz- und Eifen - Arbeit in Griechenland. 
Die idäifchen Daktylen find nicht in Griechenland 
heimifch (auf Kreta wird gar kein Eifen gefunden), - 
fondern Phryger, Vorder-Aflaten, Sie Rehen in genaue» 
Rer Verbindung mit dem vorderafiatifchen Cultus, 
und find die Erfinder der Gewinnung, wie der Ver- 
arbeitung des Eifens und. des Erzes. — II) Eifen» 
Gewinnung durch Vorder- Afen. 1) Idäifche Dakty- 


~ len, als Metallurgen, S.287. Der troifche Ida, ein Haupt- 


punct für die Gewinnung des Eilens. : 2) Chalybes 
und die Eifengewinnung am Pontos, S. 294. Ergiebig- 
keit des Kaukafus an edlen und unedlen Metallen.. 


- Weite Verbreitung der Chalybes, eines Eifen und 


Stahl bereitenden Volksftammes. Diele Kunft tamme 
vom Kaukafus und von benachbarten Gebirgen, und 
fey durch Vermittelung der Phryger zu den weßli- 
chen Küften Afiens gekommen. — IV) Idäifche Dak- 
tylen im Cultus, S. 305. Sie wurden als „tellurifche 
und himmlifche Potenzen gefalst, unter deren lei- 
tenden, fördernden und [chützenden Obhut die Me- 
tallurgie Rand.“ Ihr Cultus war aber nicht ein für 
fich allein beftehender, [ondern ein Zweig der phry- 
gilchen Naturverehrung; fie felbft in abhängigem 
Verhältnis zur. Göttermutter. Sie waren auch yöyrss 
und Dappazeis. — zV) Idäifche Daktylen auf fireta, 
S. 319. Auf Kreta (wo die Daktylen, in fo fern Ge 
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auf Metallurgi 


Bearbeitun 
ar konnten) fchlols Gch der Mythus 


bezogen wer J 
von den Daktylen an andere Mythen an, immer aber 


als Naturdienf. — Anhang: 
und Arkadien dureh den Cult der idäifchen Daktplor 


‘und den Zens- Dienfl, S- 339. Stiftung der olympi- 
fechen Spiele durch den idäilchen Daktylen - Herakles. 
i IV) Felekinen, S. 345. Sie waren nicht eigent- 
liche Volksffämme. Sie waren auch Dämonen. Der 
Mythus von den Telchinen hat vorzüglich Erinne- 
rungen an Kunflfertigkeiten. Ihre Verbreitung über 
Infeln des mittelländifchen Meeres und Sicyon. Rho- 
dus, ibr Hauptfitz. AufKreta,im füdlichen Theile, 
wo die Eteokreter waren, ‚Hierapytna und Präfos. 
Den Telchinen wird Schifffahrt, die erfie Erz- und 
Eilen- Bearbeitung, die Verfertigung der erlten Göt- 
ter-Bildnifle, zugelchrieben.. Aber fe waren auch Dä- 
monem, befonders fchädliche- 

Den Schlufs machen fünf Beylagen: 1) Allgemeine 
'Zeitbeflimmung der Periode des orgia tifchen Zeus- Cul- 
tus auf Hreta, S. 359. Die erfie dorilche Ein wande- 
zung fällt um 1400 v. Chr. Ihr voraus geht eine 
Periode, wo Kreta fchon Cultur hatte, Naturdienf& 
und Zeus-Cult, noch unvermilcht mit der apollini- 
[chen Religion. — 2) Die vermeintlichen Könige vor 
Minos, S. 361, gänzlich geleugnet, nämlich unter 
den belimmten, ihnen gegebenen Namen, nebfi den 
daran geknüpften Thatlachen. — 3) Analyfe der Char- 
te; Rechtfertigung der Annahme; geographifche De- 
tails, S. 564. Sehr ausführlich, genau und [charf: — 


e bezogen wurden, doch nur auf die 


nicht auf die Gewinnung; des Eilens, 
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Kireta’s Einflufs.auf Elis- 


4) Bemerkungen des Herrn Hofrath Hausmann über das. 


Gefiein Kreta’s, S. 445. — 5) Das Labyrinth bey Gor- 
tyna. Nähere Befchreibung, vorzüglich nach Sieber. 
Weitere Ausführung, dafs es weder mit dem knolli- 
ER i zu verwechfeln, noch ein Bergwerk 
BEE es €y, fondern ein unterirdifcher Steinbruch; 
doch a en: unwahrfcheinlich, dafs es in der 
El micber ein Sehen gedient habe, da man- 
c i t gefällj eS PER 
Wände, ‚haben. S älliges Antehei, regelmälsige 
Ein zweyter, bald zu erwartender Band, von 
ERS TA is z! un- 
efähr gleicher Stärke, wira diefes Werk vollenden 
ec. Geht der Er/cheinung defelben mit Verla 7 
da das ganze W ARE REN 
entgegen, 8 . erk gewifs ein bedeuten- 
der Gewinn zur Kenntnifs Griechenlands ift. 


Licda 


Harur, in der Rengerfchen Buchhangı,; Briefe ei- 
nes Augenzeugen der griechi[chen Revolution vom 
Jahre ıgeı. Nebf einer Denklchrift des Fürften 

eorg. Cantacuzeno über die Begebenheiten in 
‚der Moldau und Wallachey in den Jahren 1820 


nn nn 


Worte, den Kopf verlor. 


9 
und 1821. Mit Rigas Portrait, 1824. IV u. 1985. 
gr.8- (1 Rthlr.), i i 8 » 

Es find drey und dreyfsig Briefe, in welchen der 
V£.— der die Fürften Yphlanti und Cantacuzeno nach 
Griechenland begleitete, wie fch aus mehreren Stel- 
len ergiebt — die früheren Befreyungsverluche der 
Griechen, die Grundzüge der Hetäria, die Einlei- 
tungen zu den dermaligen Revolutionen, den mils- 
glückten Ver[uch derfelben in der Moldau und Wal- 
lachey, endlich deren Gang auf den Infeln und dem 
Fefllande von Griechenland im Verlaufe des Jahres 
1821, fchildert. - Die Authenticität derfelben mufs 
Rec. auf fich beruhen lalen, aber ihre Angaben ftim- 
men mit den beften Nachrichten überein, welche 
wir: von dem grofsen Trauerfpiele beitzen. Alles, 
‚was wir hier lefen, macht es einleuchtend, dafs die 
Griechen fich nur gegen einen Feind, wie die Tür- 
ken, [o lange halten können. Uneinigkeit der Obe- 
ren, EigenluchtderPrimaten, Beutegier und unend- 
liche Unordnung der Soldaten! Dabey im ent[cheiden- 
den Augenblicke nichtswürdige, eigenlüchtige Eng- 
herzigkeit. So war der Plan, fich Conftantinopel zu 
verfichern, wenn auch kühn, doch-ausnehmend gut 
angelegt; aber'er [cheiterte wegen Verzögerung der 
Ausführung, und diefe Verzögerung beruhte auf. dem 
Wunfche zweyer Ephoren. (Mavros und Cumbaris 
hiefsen die Ehrenmänner), zwey nach Odella be- 
fimmte Ladungen Öl zu retten! Und Jolche Leute-wag- 
ten es, fich an die Spitze einer zur Rettung des Va- 
terlandes befliimmten Verfchwörung zu fiellen! Aus 
folchem Irrfal traten einzelne Züge grolser perlönli- 
cher Tapferkeit deto ‘'glänzender und wohlthuend 


für des Leffers Gemüth hervor. 


7 Die Denkfchrift des Fürften Cantacuzeno befchäf- 
tigt: ich, wie fchon der Titel befagt, ausfchliele- 
lich mit-den Ereignillen in den Fürftenthümern. 
Man lernt hier ein [olches Übermafs von Erbärm- 
lichkeit kennen, dafs man grolse Achtung für den 
Mann fallen mufs, der fch durch.Erfahrungen, wie 
er fie hier machte, nicht abfchrecken liefs, dem 
Vaterlande [eine Dienfte fortwährend zu widmen. 
Der Fürft Al. Ypßlanti felbf erfcheint hier als ein 
fchwacher Mann, welcher erft die Unternehmung 
übereilte, und gleich darauf, ftatt das Mögliche zu 
verfuchen, unentfchloffen [chwankte, mit Einem 
Aber bey folchen Elemen- 
ten hätte auch ein Kräftigerer wenig leiten können, 
fobald die Unterfützung Rufslands ausblieb. Dafs 
auf diefe mit Beffimmtheit gerechnet ward, ift klar, 
ob auf den: Grund unbeflimmter Zuficherungen, 
halber Worte u. dgl., oder weil die Führer hofften, 
was fe wünfchten, finden wir nicht angegeben; 
jedenfalls liegt es aufser dem Hreile unferer Beur- 
theilung. 
C. 
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ERBAUUNCSSCRRIFTEN. Bremen, b. Heyfe: Jefus und 
die Schwefiern zu Bethanien. Eine Predigt vor der St. Ans- 
arii Gemeinde am 15 Februar 1824 gehalten, und auf Ver- 
angen herausgegeben von Dr. Johann‘ Heinrich Bernhard 
Dräfeke. 28 S. 8. (5 gr.) 

Der Druck dieler Predigt war gewünfcht worden, und 
fie ilt, wie andere Predigten des Vfs., des Druckes werth, 
Hr. D. geht im Eingang von dem Gedanken aus, dafs es 
Jelu nicht habe fchwer werden können, Jünger an fich zu 
ziehen. Der Grund davon lag nicht allein, und nicht fo- 
wrohl in der Zärtlichkeit, mit welcher er den Seinen bis 


ans Ende ergeben blieb, fondern auch, und noch mehr, in > 


der Weisheit, welche zu einem Jeden, nach dellen perlön 
lichem Welen, Bedürfnils, Talent, Sinn und Werth, die 
ihm angemellene Stellung nahm. Er macht dann, nach An- 
zeige des Textes; Luc. 10, 58—42, den Übergang auf den 
Hauptlatz: Wie Jelus unter den Seinen immer die rechte, 
‘d. h. die zu der Perfönlichkeit eines Jeden pallende, Stel- 
lung zu nehmen, und dadurch Allen Alles zu [eyn wulste, 
Nachdem er die ältere Anficht von dem Texte, als ob dar- 
in der irdifche Sinn bey Mariha, der für nähere Ge- 
meinfchaft mit Jefu verloren geht, und in Maria der himm- 
lilche Sinn, der diefe Gemeinlchaft fucht und findet, ge- 
zeichnet würde — als fallch und auf Mißverfand beruhend, 
verworfen, und die Gründe für diefe Verwerfung mitge- 
theilt, fiellt er einem anderen Gefichtspunct für die Beirach- 
inung des Textes auf, um daraus feinen Hauptlatz zu er- 
weilen, Er lagt: Beide, Martha und Maria, waren voll 
Liebe zum Herrn; beide liebten ihn rein, wahr und mit 
Begeifterung. Und doch Itehen fie in ihrer Liebe zu Jefu, 
und in ihren Äußerungen derfelben, als Gegenlätze gegen 
einander. In Martha it die Liebe mehr beweglich, mehr 
nach Aulsen gekehrt, anfirebend, [chaffend, arbeitend; in 
Maria mehr ruhig, mehr nach Innen gekehrt, mehr an- 
fchauend, leidentlich. . Daher Jefus Such Keinen von Beiden 
Vorwürfe macht, fondern Jeder ihren freyen Willen läfst. 
Deun Beide wollen das Eine, was Noth if, Ihn; nur ift 
die Äufserung ihrer Liebe ungleich. Nur erft da, als Mar- 
iha, wohl wünfchend, auch an der Unterhaltung mit Jefa 
Theil nehmen: zu können, Jefum bittet, Marien zu ihrem 
Beyfiand von fich zu lalen, wird er Schiedsrichter, und 
fpricht: nur Eins it Noth. - Hr. D. verwirfti die gewöhnli- 
he Dentung: Das NHimmlifche it wichtiger, als das Irdi- 


fche; Maria hat das Himmlifche erwählet, und meint, nur 


fehützend , für Maria, nicht tadelnd gegen Mariha, dürfte 
die Antwort Jelu genommen werden, indem/er habe fagen 
"wollen: Martha, du halt viel Mühe wegen meiner Bewir- 
thung; ich erkenne daraus, dafs du mich Heblt. Darin haft 
du das Eine, was Noth ilt. Aber das lals dir auch genügen, 
nrd gönne deiner Schwelter, mich in ihrer Weile zu lie- 
ben, wie du mich'in deiner Weife liebt. — So war denn 
nach Hn. D. Meinung die Naturver/chiedenheit der Schwe- 
© tern nicht eine Ge/chiedenheit. Er verweilt auf die Be eben-, 
heiten, Joh. 11 u. ız. Beide haben wahrhaft gött lichen 
Sinn, und die Grundlage deflelben — den Glauben. ; Die An- 
wendung, welche nun von der Beleuchtung des Textbildes 
gemacht wird, ift folgende:. 1) Mufterhaft fey uns Jefuss, 
zuvörderft als Menfch überhaupt, darin, dafs er für feine 
eigene Perfon, Beides vereinigt: das Geben und das Neh- 
ınen aus Liebe. — Wer nur geben, oder nur nehmen will, 
kennt.die Liebe nicht. 2) Multerhaft fey uns Jefus fodann, 
als Erzieher befonders, darin, dafs er unter den Seinen 
jede Natur nach ihrer Eigenthümlichkeit gelten läfst. Je- 
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SCHRIFTEN 


‘alfo nicht fo viele Uniftände; erfpare dir die`viele 


* 


N 


den der Unferigen lalst uns auffallen lernen in feiner Be- 
fonderheit, damit wir gerecht werden gegen Alle, 

Alle wohlthätig, und von Keinem mehr fodern, als dals 
fich bey ihm, nach feiner Art, der Geilt, der yon Goit ilh, 


. wirklam beweife. . 


‚Rec. hat diefe Predigt etwas weitläuflig angezeigt, 
nicht, als ob die Anficht des Textes neu wäre, [ondern we- 
gr der Originalität in der Darliellung und Anwendu 

iefer Anficht. Übrigens glauben wir, s% natirlichlte 


verltändlichlte Anficht der Worte Jefu: Eins it Noth —fey - 


die; ich bedarf fehr wenig zu meiner Sättigung; mache 
£ i ühe. — 
Ausdrücke, wie relative Wahrheit, liberaler Sinn — pallen 
nicht auf eine Kauzel, von welcher vor einer gemibchten 
Gemeinde gepredigt wird. à ; 
a cN 


- München, gedr. mit Lindner'fchen Schriften: Amma 
omen. Gott ir wahrhafte Erzieher. Eine Confirmations- 
rede von Benedict Mainer. 1824. X n, 58 S. 8., 


In dem Vorworle erklärt fich der V£. über die Entfte- 
hung und Bekanntmachung diefer Schrift alfo; „Ich beklei- 
de die Stelle eines Lehrers und Erziehers in einem achtba- 
ren Haufe ifraelitifcher Confeffion. Da es bey meinen Glau- 


‚bensgenollen in Baiern noch nicht dahin gekommen ift, die 


Feyer der Confirmation lo zu geftalten, wie es zum From- 
men der Jugend zu wünfchen wäre: lo richtete ich es bey 
den Gonfirmanden unter meinen Zöglingen bisher fo ein, 
dals fie in einer kurzen Nede das Glaubeıisbekenntnifs fey- 
erlich vor der Verlaunnlung ablegten. Nun erreichten die 
drey jünglfien Söhne diefer Familie in einem kurzen Zeit- 
raume das zur Confirmation erfoderliche Alter. -Ich hatte 
es im Sinne, dielelben öffentlich über die Hauptdogmen 
der Religion zu befragen, und bey diefer Feyer vorliegen» 


rn 


de Rede elb zu halten, die ich, hefimmt von meinem ei- - 


genen Willen, öffentlich ericheinen lalle.“ E 
"So gelehri und fcharflinnig auch diefe Rede ihrem tne 
halt nach i: [o zweifelt doch Rec. daran, dals fie tiefe 
Eindrücke auf die, ja endlichen Gemülher gemacht habe. 
Es ift mehr eine philo ophilche Abhandlung über die göit- 
liche Offenbarung» als eine eindringliche, herzergreifende, 
und zu heiligen mplindungen und Entfchlielsungen begei- 
Bemde BA, och eigentlich eine Confirmationsre- 
de — werde fie an Gonfirmanden chriftlicher oder jüdilcher 
Confellion gehalten — feyn follte. Denn, wenn auch ziv 
letzt Are em Gelagten.eine Anwendung auf die Feyer- 
lichkeit a &emacht wird: [o i theils fchon durch die 
vorherige lange und trockene Darftellung das jugendliche 
Gemüt er Confirmanden eingelchläferi worden, theils 
fehlt es auch der Anwendung felbft an Geilt und Leben. 
Übrigens ilt nicht leichi zu begreifen, wie die Zuhörer dem 
Vf. bey. feinen philofophifchen Entwickelungen fogleich 
mit ihrem Nachdenken haben folgen. können, zumal ER das 
Ganze in’ hochtrabender Diction vorgetragen ilt, und von 
fremden Worten, wie Individuen, Manifeflation, Auto- 
rität, anatomifches Mejfer des Yerfiandes, pefitiv und rre 
painy Princip des Guten und Böfen u. a. m.' ftrotzt. Das 
ueignungsworl an den Geh, Ralh von FVeiller iß nicht 


Ohne po&tilchen Werth. > 
, 5 Ab. 
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Letrzig, b. Hartmann : Neuer: Novellenfchatz des 
deut/chen Volkes. Herausgegeben von L. Puf- 
kuchen. Erker Band. 1824. 2988. 8. (1 Rthir. 
12 gr.) \ : 


NE KÜNSTE 


Dea Roman, als Darftellung äufserer und innerer 
Lebensbegebenbeiten, kann zum eigentkümlichen 
Befitz eines Volkes werden, gleich jedem anderen 
Gedichte, [ey es durch den aus dem Volksleben ent- 
nommenen Stoff, fey es durch die eigenthümliche 
Darftellungsweile, oder auch durch irgend ein In- 
terefe, welches dem volksthümlichen Charakter er- 
freuend oder bekräftigend zufpricht. So auch die 
im kleineren Umfang gehaltene Erzählung oder No- 
velle. Daher fcheint es ein glücklicher Gedanke, 
dasjenige in ein Ganzes zu vereinen, was auf-die- 
fem Gebiete der Lebenspoehie das deutfche Volk feit 
Jahren gewonnen hat, und als ein dauerndes Eigen- 
thum beitzt. So finden wir bey anderen Nationen 
Sammlungen von Novellen, Fabliaux und Erzäh- 
lungen. Die pefferen hatten entweder einen bißori- 
[chen Zweck, um die alten Grundlagen der Erfin- 
dung in den vielfach wiederholten Erzählungen zu 
bewahren, und eine Überficht der durch verfchie- 
dene Formen hindurch fich entwickelnden Darftel- 
Jungskunft zu vermitteln, wie die von le Grand ge- 
fammelten Fabliaux et contes, oder he-wollten das, 
was in feinem charakterifiifchen oder allgemein äh- 
hetifchen Werthe ein Befitathum der Nation gewor- 
den il, zufammenreihen, wie einige italiänilche 
Sammlungen: Auch unter uns Déutfchen hat diefe 
Gattung der leichteren Poefie früh eine Heimath, nnd 
‚[päter eine vorzügliche Pflege gewonnen, fo dafs 
fowohl eine Sammlung Ber RR Urkunden des deut- 
[chen Volksgeiftes In protai i en Erzählungen , wie. 
fe theils aus fremden Originalen übertragen wurden, 
theils urfprünglich auf mer Boden erwuch- 
Ten, als auch eine Auffammlung des Vorzüglichfen 
und Gediegenen der neueren Zeit möglich und wün- 
fchenswerth ift, Für die erftere .. Büfehing _ 
Hagen Mehrfaches unternommen, ON Eeuend 
unterftützendeg Interelle der Lefewelt zu finden; in 
letzter Hinficht wäre icher ein mehr belohnender 
Erfolg zu erwarten. Die Grenzen können verlchie- 
den abgeleckt werden, Selb wenn erfi mit Wie- 
land, welcher die Erzählung und Novelle ins Ge- 
biet der Poefie wieder zurückführte, begonnen wür- 
- de, könnte von einem mit der Literatur vertrauten, 
Je 4. L. Ze 1824. Vierter Band, 
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und mit ficherem äfthetifchem Urtheil ‚begabten, 
Sammler ein fehr erfreuliches Werk geliefert wer- 
den.  Dehn auch feit jener Zeit ind mehrere Stufen 
der Ausbildung erfiiegen; indem die Darftellung, 
allmählich von den Einflüllen franzöfifcher und ita- 
liänifcher Mußer frey geworden, fich auch nach 
dem veränderten Charakter der äfthetifchen Bildung 
mannichfach umgeftaltet hat, Vieles fch nach dem 
Geifte einzelner Mufter und dem. Einflulfe der ein- 
mal gültigen Schule ordnete, Ja, es wäre fchon ver- 
dienfllich, wenn ein Archiv errichtet würde, in 
welchem, ohne die Sünde eines blofsen Nachdrucks 
auf fch zu laden, alljährlich zu dauerindem Belland 
das niedergelegt würde, was unter der Unzahl der 
in Zeit[chriften und Tafchenbüchern, und fonf, ge- 
lieferten. Novellen Ausgezeichnetes und wahrhaft 
Gediegenes erf[cheint. Dafs ein folches Archiv nicht 
zu grolser Bändezahl anwach[e, dafür forgt die er- 
bärmliche Schreibfeligkeit der fogenannten Poeten, 
die keinen Anfpruch an [olche Einregifirirung in 
dem gar kurzen Katalog der Nationaldichter machen, 
Zu Allem diefem wird aber eine gründliche Einficht 
in das Wefen diefer Dichtart, welche in mehrere 
Nebenzweige zerfällt, erfodert, und es müfste die 
Grenzlinie, welche die Novelle vom Roman trennt, 
und dann wieder das Mährchen und den Schwank 
unterl[cheidet, feftgehalten werden; ein geregeltes 
Gefchmacksurtheil und ein ächt ‚poetifcher Sinn 
mülste die Auswahl leiten. Nur das könnte aufgenom- 
men werden, was ein gediegener Befitz der Nation 
heifsen möchte, und zum Repräfentant der Gattung 
diente: nur das wahrhaft Schöne und Erfreuliche'in 
feiner kleinen Zahl fände da [eine Stelle. 

Indem Hr. Pufikuchen einen Novellen/chatz des 
deut[chen Volks zu liefern ankündigt, läfst er, auch 
ohne dafs eine Vorrede über den Plan des Ganzen 
fich verbreitet, und die eigene Anerkennung der zu 
erwägenden Anfoderungen bezeugt, die auf eine fol- 
che Sammlung gerichteten Foderungen an fich gül- 
tig werden. Ein Schatz kann nur das Gediegene und 
Werthvolle bezeichnen, und durch den Namen des 
deutfchen. Volks ik auch delen eigenthümliches Be- 
fitzthum oder zu bewahrendes Erbgut benannt; denn 
nicht Alles, was mit deutfchen Lettern gedruckt 
wird, gehört dem deutfchen Volke an. Hat der Vf. 
Sich über fein Werk auch mit keinem Worte verneh- 
men laffen, und geben wir alle Hinficht auf das Li» 
terarhißorifche und auf Vollländigkeit auf: fo kann 
ihm nicht die Foderung erlallen werden, dafs er aus 
der 5 Mafe deutfcher Novellen das Befte 
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 answählen, und in der Wahl die Sicherheit feines. 
äfthetifchen Urtheils bewähren mufste. 
nicht, in wiefern ein früher erfchienener Novellen- 
fchatz des Vfs. Reichthum deut[cher Nationalfchätze 
er[chöpft hat, fo dafs dem neuen Schatze nur das 
Vorliegende übrig geblieben if; allein defen Gnd 
wir gewils, dals hier ein mufterhafter Beweis vor- 
liegt, wie eine folche Sammlung nicht eingerichtet 
werden [oll. Nicht allein, dafs auf keiner Stelle 
eine Spur von Plan und Einficht kennbar wird, fo 
zeigt Ach auch überall ein abfolutes äfthetifches Un- 
vermögen in der Auswahl und Anordnung, und das 
Verdienft des Vfs. beruht nur darin, ‘dafs er, was 
ihm bey einer unvollfändigen Lectüre der neueren 
Tagesichriften eben Unterhaltung gewährte, in die 
Druckerey [endete, um einen Nachdruck zu veran- 
fialten, der von anderer Seite fogar widerrechtlich 
erfcheint, und von dem theologifchen Gewillen des 
Vfs. vertreten werden mag; denn die hier abgedruck- 
ten Erzählungen find, [oviel Rec. fich erinnert, au- 
[ser der vom Vf. beygegebenen, insgelammt früher 
gedruckt, die meilten aber erft vor gar kurzer Zeit, 
fo dafs -ñe noch kaum zum Befitz des deutfchen 
Volks gewörden feyn können. Höchltens if diefe 
Sammlung als ein für Lefebibliotheken veranßalteter 
Abdruck zu betrachten, Die Wahl felbft bringt dem 
Vf. wenig Ehre; die Ausführung des Ganzen gar kei- 
ne. Wenn wirklich die Deutfchen das hier Zufam- 
` mengeftellte als den Schatz ihres Volks betrachten, 
und fich dellen als des beten rühmen mülsten, lo wäre 
es um fie [chlecht beftellt, und kein Volk wäre är- 
mer und dürftiger. Ja, wir können des feften Glau- 
bens feyn, die Verfafler der Erzählungen werden jä- 
chelnd ich wundern, wenn fie fch durch diefe ihre 
Producte, diegewilsanfpruchslos er[chienen waren,in 
die Reihe der Nationaldichter verfetzt fehen. Volks- 
thümliches findet fch nirgends; es müfste denn be- 
merkt werden, dafs der Schwank von Langbein: das 
komilche Unglück, auch in einigen Provinzialka- 
“Jendern für das Jahr 1824 abgedruckt worden if. -Wer 
fo wenig die deut[che Literatur kennt, fo Geringes 
zum Schatze erhebt, darf fich nicht erkühnen, eine 
Revifion und Auswahl aus der Gelammtmalle einer 
Literatur ‘zu unternehmen; . wem\das Schöne und 
die Poehie [o zufpricht,- wie es fich in des Vfs. Ur- 
theil über das Vorzügliche kund thut, dem werde 
ein ewiges Schweigen auferlegt. Aufser der einen 
Novelle von Wieland, und allenfalls der einen Er- 
zählung von Houwald und des erwähnten Schwan- 
kes von Langbein, finden wir nur Prodücte, die 
höchft mittelmäfsig, ja noch weniger, als dieles, 
heifsen müllen. Wir wollen den Inhalt namhaft ma- 
chen. Die Novelle ohne Titel, von Wieland; nicht 
deutl[chen Urfprungs, allein in MWielandifcher Erzäh- 
lungsweile gut gehalten und lebendig. Das Banner 
von Ger[au, von Lafontaine; gewils eins der [chwäch- 
fen Producte dieler Feder, einein fich felbfi zerfallene 
Compoftionin unreinem, holperichtem Stil. Das komi- 
`féhe Unglück, vonLungbein; zum Theil in übertriebener 
Komik und Unwahrfcheinlichkeit. Der Chrifi und 


Wir wilen 


« falfchen Wanderjahre beylegt. 
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der Muhamedaner, 'von Houwald; Der Erfatz, von 
Demfelben; beide nicht ausgezeichnet, wogegen aus 
dieles Vfs. Erzählungen weit Belleres gewählt wer- - 
den konnte; denn es ermangeln beide Erzählungen 
der Rundung, und eigentlich der Poehie felbff, Der 
Emigrant, von Jung Stilling; eine der vielen Emi- 
g'äntengelchichten, die nur zu ihrer Zeit einiges 
Interelle erwecken konnten, entbehrt als poetilche 
Darltellung alles Werthes. Die Rettung, von Hel- 
mine von Chezy; eine Novelle, wie he nicht feyn 
darf, ohne alle Erfindung, unklar in der Darftellung, 


“in einem gelchmacklofen , in geluchten Metaphern 


prunkenden Stil. Wer mag fie zweymal ] üne 
nen? Die Entfagung , ‚von Siek. a ai = 
Demfelben; in des Vfs. bekannter Weile doch nicht 
izu den vorzüglichften feiner Gemälde zu rechnen 
Hilda: und der Ferfucker, von Elife v. Hohenhaujen;` 
macht nicht höhere Anfoderung, als an feiner et- 
ften Stelle einmal gelefen zu werden. Zur eigent- ` 
lichen Beurtheilung läge uns die einzige Novelle 
vor: Hordilo, vom Verfaffer der falfchen W anderjahre, 
das it vom Herausgeber, der darin wenigftens ge- 
gen fich felbit gerecht verfährt, dafs er ich nur die 
a ; 3 Die Erzählung be- 
ginnt allo: „Die Gegend wurde lichter; die Schat- 
ten, wie aus der Ruhe geltört, fchlichen leife in die 
Schlüfte; träumerifch [ehwatzende Wellen, einzelne 
Häufer und Wege des Gartens wurden fichtbar.“ 
Wer hier [chon zu lefen innehält, demkann es nicht 
verdacht werden. Rec. las weiter, und zwar, um nicht 
felbf in feiner Wahl getadelt zu werden, mit mög- 
lichter Declamation , in einer Gelellfchaft' gebildeter 
Frauen. Man liefs ihn rubig-lefen; [ein Lohn am 
Ende war, trotz aller Aebtbar gewordenen Mühe, 
ein lautes Lachen, und Rec. hat befchloflfen, nim- 
mer etwas ee V£. vorzulefen, ohne es vorher 
ekannt zu haben; er War gar zu hart fürleine = 
läffgkeit beftraft worden. E Das Ganze a en 


chen feyn, und die Weile der Erzählung einem gro- 


[sen Mufter nachgebildet. Allein auch hier gilt nur 
der Name eines falfcken Mährchens. Ein Gärtner- 
burfche, der von einer Prinzeffin und allem Zukünf- 
tigen träumt, mit der Prinzeläin auf und davon geht, 
ıneinen verzauberten Wald kommt, vor einer Höhle 
bis zum Erfrieren erfarrt, die Prinzelfin hütet, von 
ihr aber endlich doch in Höhle und Bette aufgenom- 
men wird, und was daraus denn hervorzugehen 
pflegt u. L w., auch wenn Niemand zweifeln möch- 
te, für wunderbar zu erachten, wie die keufche 
Prinzefin.dem Gärtnerburfeben darum den Antra 
macht, vor Gott als Mann und Frau zu:leben, wei 
er vor der Höhle gar zu fehr frieren mulste, und 
wie er, „als die Geburtewehen kamen“, von der 
Prinzelfin davongefchickt wird, und er auch willig 
vor der Grotte auf und ab geht, dann aber eine ne- 
belgraue Frau findet, „deren Stimme wie Gefäufei 
der Blätter klang“, und die nun den-Dienf der 
Hebamme übernimmt: diefs Alles giebt an fich noch 
kein Mährchen, wenigftens kein anderes, als hier 
der Vf. in dem Schatz der Nationalliteratur anf- 
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genommen hat. Wenn diefes eigene Product das Ideal 
ausmacht, welches dem Vf. bey der Auswahl frem- 
den Gutes vorfehwebte: fo wird feine Schätzkam- 
mer Unzähblbares in ieh aufnehmen; denn bier zeigt 
fich wirklich nur Mangel an Bedeutfamkeit, an 
geißvoller Behandlung, an Gefchmack. 

E > F. D. 


Lezie, in Comm. b. Cnoblach! Dramatifèhe 
Dichtungen, von R. Berthold, E Der Roman 
ohne Liebe. U. Die offene Wunde. ı824. 1038. 
8. (a2 gr.) ; $ 
Bey der täglich fch erhöhenden Anzahl fchrift- 

Rellerilcher Producte wäre den Literäturzeitungen 
anzurathen, in befonderen Fällen fich allgemeiner 
Rubriken zu bedienen, die an fich [chon hinlänglich 
die Werkeund Werkchencharakterifiren. Eine fehen- 
de Rubrik möchte da auch die alte, oft verbrauchte, 
aber mehr als jemals jetzt gültige Formel: unter der 
Kritik, ausmachen. Sie wäre als Warnungstafel hin- 
reichend. Die Lefer würden dankbar. anerkennen, 
mit welcher lauern Mühe und Zeitver[chwendung 


diefe vertummenden Recenfionen gewils oft abge-. 


falst werden, wie grofs das Verdienk fey, an- 
deren redlichen Leuten Verdrufs und Langeweile 
zu erlparen, den aufgeregten Ärger aus Chri- 
ftenpflicht zu verbeilsen, und fchweigend hinunter- 


zufchlucken. Beliebte unferer A. L. Z. diefe Einrich- 


tung: [fo könnte die Reihe der durch Stillfchweigen 
Beehrten Schriften nicht würdiger begonnen werden, 
ale mitden Dichtungen, von welchen zu reden jetzt al- 
lerdings die herkömmliche Weile den Rec. nöthigt. 
Man mag mit der Geduld eines im Vorzimmer harren- 
den rei dem, um die Zeit zu tödten, keine Lectü- 
re zu chlechtfeyn kann, ausgerüftet feyn, oder fich 
den alten Grundfatz, kein Buch fey zu [chlecht, um 
wenigftens Etwas in ihm zu finden, ganz zu eigen 
ee reicht Beides nicht aus, und 
ec. V i alle ißli i 
und wohl. willend > da ee TETEA 
an e AS m ‚es für feine Pflicht, diefs- 
a 3 s x : 5 
infignem ad deformitatem ee Genüge Zr leiten: 
E SER cito necato.  Dieles 
“Geleta war freylich für den Vater feipf gültig; doch 
gelchah deffen Erfüllung nichtin erfter Stande. [o trat 
auch ein Anderer ein, um ferneres Unheil zu ver- 
hüten. k 
Der: Vf. will dramatifche Dichtun 
kann fch aber [elblt nie gefragt haben, Boch 
ing eine dramatifche Dichtung fey. Wenn eine 
alle zufammengereihter Worte und Gedanken, die 
an fch wohl einen Sinn geben können, verbunden 
aber zum Unfinn werden, Dichtung heifst, und 
T folche vermeintlich poetifche Phrafen, Spre- 
chenden in, den. Mund gelegt, ein Drama geben: 
fo hat der V£, feine Aufgabe meifterhaft gelöl. Was 
derlelbe fonk noch fey, ein braver Mann, ein taugli- 
are: ii a im Gefchäftsberuf, und nicht ohne Ein- 
= tund Verfland: diefs bleibt unangetaltet und in 
‚seinem Werth gelchützt, wenn wir diele fogenann- 
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‚Acten benannt, 


[elbe eben verfchieden fey. 


[sen Funken find Sterne. 


Ludwig; 
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ten Dichtungen als Geburten der höchlten . Ge- 
fchmack- und Geiftloßgkeit bezeichnen, und fie dar- 
um unter alle Kritik gefellt finden. Es kann nicht 
der Mühe lohnen, den Inhalt der Stücke befonders. 
aufzuführen. Das erfie wird ein Schaufpiel in zwey 
das andere ein Monodram, weil 
„darin zwar mehrere Perfonen fprechen, aber im 
Grunde nur Eine handelt.“ Und diefe Handlung 
befteht' darin, dafs ein gekränkter Ehemann fich bey 
dem Empfang eines Briefes von [einem ehebrecheri- 
[chen Weibe in Declamation abarbeitet, was er 
wohl nun zu thun habe, ob er verzeihen, oder fer- 
ner noch Ge verfiolsen folle, bis ein Pater aus dem 
Klofter eintritt, und um Vergebung für die Zurück- 
gewielene bittet, bald aber auch meldet, dals die- 
In diefem Stücke fpricht 
der Vater Heavy mit einem Kinde — in Verfen näm- 
lichalfo: „Aind: Was itda? Heavy: Wo? K.: Dort, 
H.: Dals it der Mond: A.: Mond? H.: Kennf du 
ihn noch nicht? Das ift der Mond, und jene wek 
Warum fo verblüfft? M.: 
Und wo denn if Herr Chriftus? H.: Freylich, den 
entdeckt du nicht, der it noch höher, höher, als 
die Sterne. H.: Nichtdeuten! H.; Nicht?. Kind, Es 
fchickt Gch nicht. Gott ift ein grofser Herr.“ In 
dem erften Stücke foll Ach ein Mädchen in den Ver- 
faer eines Romans verliebt haben; diefer hat ihr 
Selbfigefpräch belaufcht, und kömmt, "weil er ihren 
Vater wegen einer harten Kritik auf den Degen ge- 
fodert hat, in ihre Nähe. Da ergiebt ich unter An- 
derem folgendes Gefpräch: 


Ludwig: Vielmehr, es hat in mir ein Luftgefühl erregt, 
Diels Selbfigefpräch, -wie ichs an mir noch 
nicht erkannt. 

Cäcilie: Wie kam denn das? 

Ludwig: So wie ein fchöner Traum, doch fchwand 
Es auch, 

Cäcilie: Ihr Luftgefihl ® 

Ludwig: So [chnell, als es gekommen. 

Cäcilie: Das ift doch wunderbar. 

Ludwig: Da ich fogleich vernommen, __ > 
Dals jener warme Ausruf nicht, wie ich gemeint, 
Dem Werkchen galt, ; 

Cäcilie: Wem font? 

Ludwig; Dem fernen theuern Freund! 

Cäcilie: Das willen Sie fo gut? 

Ludwig: Sie nannten felbft ihn fo: 

Cäcilie : Ich nannt ihn? - 

Ludwig: Ja, an der ed a Sielle, wo 

i Ich meine Ruhe ließ, 

Cäcilie: . If die auch dort geblieben ? 

e So wie mein Buch? ` 

Ludwig: Sie [potten! Nur ein Wort. Sie lieben ? 

Cäcilie: , Ja, ; 

Ludwig: < Ermflich! O bey Gott! Sie lieben P 


Cäcilie: Ja. 


So leben 
Sie wohl. 


10% 


Wie es den Kritikern beym Vf. ergehen wird, er- 
giebt Ach aus der Scene, wo der vermeinte Kritiker 
Mitel mit dem Poeten Ludwig zufammengeräth. 
Der Poet wird durch den Tadel beleidigt, under- 
wiedert: 
Und Sie, mein Herr, Sie find, fo viel it hell und klar, 
- Ein ünverlchämter Wicht. Miftel: Was? Ludwig: 
Oder — _M.:Ich® Z.: Ein Narr. 
M., Tod, H5U und Teufel! Willen Sie, mit wem Sie [prechen ? 
L. Miteinem,demich Luft hätt’, Arm und Bein zu brechen, 
M. Das ift zuviel! weils Gott, wir brechen uns den Hals, 
Haben wir dem Vf. Unrecht getban ?* Haben die Lefer 
an dielfen Proben genug? So aber fieht es mit unle- 
rer poetifchen Literatur! Dafs fich doch Gott im 
Himmel erbarme, und uns helfe! FE. D. 


Lezie, b: Cnobloch: Elegi ad generofifimum Co- 
mitem P. C. G. de Alta Valle. Kalendis Januariis 
anni MDCCCXXIII facros, feripfit Joannes Aloy- 
fius Martyni- Laguna, - 1823. 17 $.; 8 


Alle Eigenheiten; welche des nun verewigten 


Vfe. frübere Schriften auszeichnen, finden wir ver- 
cint in diefem Gedichte, das fehon als eines der letz- 
‘ten Geißesproducte diefes:durch feine Gelehrlfamkeit 
fowohl, als durch feine Schicklale berühmt gewor- 
denen Mannes merkwürdig bleibt. 
Belefenheit, welche fch in M. L. Gedichten, wie 
ehemals in den Properzifchen, durch gelehrte, oft 
verfteckte Anfpielungen an den Tag legt, während 
fie Leichtigkeit und Grazie der Darfiellung nicht 
felten vermillen läfst ; überall fatirifche Seitenblicke, 
die nicht immer von Horazifcher Laune und Urbani- 
tät begleitet ind; überall bald verbiffener, bald laut 
ausgelprochener Unmuth über die Tücken des Schick- 
fals, über neidifcbe Verfolger und.Gegner, und vor- 
züglich darüber, dafs das feltene Verdienft nicht all- 
gemein die erwartete Anerkennung und Emporhe- 
bung gefunden. Diefer Unmuth [cheint vorzüglich 
in den letzten"Lebensjahren in eine Bitterkeit aus- 
geartet zu [eyn, welche die freundlichen Mulen ver- 
fehüchtert hat. Der Vf. fühlt diefs felbf: 
> la funt erepta mihi Jic gaudia vitae, 
Sinera Dg Er een fe vides, 
Hinc mala barbarico properamus carmına neXu, 
Carmina. confpectu vis bene digna tuo; 
Carmina, guae nemo affirmet [pirare Lyaeum, 3 
Sint hederae fertis tempora cincta licet, ` 
In dem letzten Verfe meint der Vf., wie er in 
der Note lagt, nur feine [prechend gemalte effigies, 
ab amicis quibusdam per jocum ornata Jerto hederaceo. 
Indelen finden wir. auch in diefem Gedicht einige 
Stellen, aus welchen uns Dichtergeilt entgegenweht, 
befonders diejenigen, in denen der Dichter feine 
eigene Lage febildert: ; 
At nobis, qui femper aguas potamus, intarca 
Vix füperelt obolus, quúm piger annus abit: 
Et fi quae haerefcunt in fundo forte crimenae 
: Aera, tributorum Lerna profunda vorat: 
Romano imperio nec erat Centefima quondam - 
Tam, mifero civi, perditione gravis! e 
Nunc tenues fructus, parvus quos praebet agellus, ' 
Cifae atque Accifae dens male Janus edit. 
O, quoties mordent convicia nota Maronis 
Sic vos non vobis mellificatis apes! 
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“Ex quo etenim furtim villarefi incenfa d 
Deletae et, chartae , et ER itira a 
Et verja in cineres feries numerofa laborum, 
Ducitur, hei, vafii longa catena mali! 3 
Adde, quod eripuit > ferialis Enyo, 
„Quum premerent Dresdam flamma, rapina, f ; 
‚Dr Mia, quae, nofiris femper male fida T a 
Da epluit obryzo in finciput Acrifium. 3 
7 r z : 
2 er Vers, fchwerlich Vielen verfändlich, cha- 
zakteribrt zugleich die P i ier 
= 5 e Properzifche Manier, von 
welcher wir oben fprach I i 
Ben p en. In derfelben Manier 
wird bald darauf ein Icarus erwähnt: Daedalei 
5 ER á nt: ACAULELS pen- 
nis fuper ae vectus, mit der beygefügten Note: 
Bene novit generofiff. Comes de Alta Valle, ad 
quem Bipedum haec pertineant. Und Telbit diefe Be- 
nennung des Grafen Hohenthal, dem diefes Gedicht 
geweiht it (im Gedicht [elbit heifst er fogar gui a 
celfis nomen fert vallibus; ob mañ wohl i Lat i 
nifchen celfa vallis fagen kann, wie im Deutfchen 
Hohes Thal?), felbit diefe Überfetzung des gräfli- 
gen Namens, lagen wir, gehört zu einer gelehrten 
Oftentation, die wir nicht nachahmen möchten 
Doch ift eine [olche noch immer weniger anftölesi f 
als die moralifche, die fich in Stellen, wie Folgende, 
ausfprieht: 
Et quamvis grates nullas male docta rependat 


- 


z Barbaries-nobis, res bene 
£ 5 5 ? gelia placet, 
Quin adeo et nobis dudum eRe honeftum 

Et decus, et pretium finibus in patriae, 

Ariibus infaufiis, techrisque et fraudibus atra 

Ni caelum et terras verteret invidia; 
Sollte ein fo vielvermögender und mit dem Vf, fo 
befreundeter Gönner nicht über diefe ränkevolle 
Mifsgunft, wenn fie vorhanden war, leicht haben 
Gegen können? Und follte es blols der male docta 
barbaries unleres Zeitalters zur Laft fallen, wenn 
der VE. (p. XIV) klagt: 


Su hominum mo - 
Sic pravos TeS, velut agmine facto, 


- "Experti, damnis frindi ; f 

Po ine EINE art innumeris: 

C Quae vel fponte laians murıa mentem, 
EIER, , Vix bene tuta latet. 
Wir würden folche Stellen als dichterifche H 
beln deuten, we : . MEGION OE 

A » wenn nicht auch in den letzten pr 
failchen Schriften des Vfs., vorzüglich in der S a 
Schrift gegen Hn. Dr. Brerfähneider und Hn Hoir 
en . ch 3 , T. 

Beck, ähnliche und noch heftigere Aufserungen vor.‘ 
kämen. — Was uns aber bey einem fo gelehrt 
Kenner der A] s er 
feiner Zei ten und einem fo firengen Ariftarch 
= X Lellgenollen am meilten befremdet hat, find 
de Er Verftöfse gegen Prolodie, welche das Lefen 
dieler fonft fo _geiftvollen Elegie unangenehm fiö- 
zen, z.B y 5 £ : 

, 2 D. pev.: s 

Nötantique Bonos, et commoda forte roganti, 
auf derfelben Seite; 

Hinc tibi, non neglig's, mente tenens memori, 
Sehr hartif auch dieElißon in dem Pentameter p. VI: 

Hafmannseggiadae e2 quo tibi cura fuit, ` 
und unrhythmifch der Pentameter pX V: 

Non tamen eluxi funera , fois bene, quae: 


fowie überhaupt das bene und male, zumal in Ver- 
bindung mit Adjectiven und Participien, wie [chon 
die ausgehobenen Stellen zeigen, in diefem Gedicht 
zu häufig wiederkehrt. BB; 
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Seitdem der um unlere Literatur fo yi ver- 
‚diente Göfchen zu Leipzig den Anfang ae bat 
te, durch zweckmälsige Ausgaben der-römifchen An- 
toren einem Bedürfnille abzuhelfen, welches. nach 
allen Vervielfältigungen der Zweybrücker, Manhei- 
mer und Hallilchen Abdrücke, von gebildeten Di- 
lettanten [owohl, als beym Schul- und akademifchen 
Unterrichte nur zu lebhaft noch empfunden Wurde, 
Alelsen fichs in derfelben Stadt mehrere Verleger an- 
gelegen feyn, den eröffneten Weg nach verfchiede. 
nen Richtungen zu verfolgen. Während Hr. Tauch- 
nitz [eine Stereotypen - Ausgaben der alten Claffiker 
mit dem behärrlichfen Eifer fortfetzt, und rafchen 
‚Schritts zu vermehren und zu verbellern fucht, und 
Während Hr. Weigel ein ähnliches Unternehmen, ob- 
J. A L. Z. 1824. Vierter Band. : 


t 
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wohl langfamer und mit einer nicht fo empfehlungs. 
werthen Aufsenfeite, fördert, tritt hier eine nene, 
gleichförmige, gutin die Augen fallende, und vonäAllen, 
die nicht ganz unbemittelt find, leicht käufliche, Aus- 
gabe der vorzüglichften griechifchen und römilehen 
Schriftftellerans Licht, die vieleicht dem ‚Göfchen- 
[chen Plane noch am nächften kommt. Am nächfien, 
lagen wir: denn auch hier it die Ausgabe aller Au- 
toren nicht Einem Gelehrten anvertraut, der [chwer- 
lich in Allen gleich belefen, oder, wie. man. zu fa- 
gen pflegt, ‚gleich bewandert if; fondern, fo wie 
jetzt fchon neben Hn, Dindo,f in Leipzig Hr, Con- 
rector Baumgarten- Crufius in Dresden. als Herausge- 
ber auftritt, fo werdet die Griechifchen Bukoliker von 
Meineke, die Erotiker von Paffow,’ der Demofthenes. 
und Euripides von Dindorf; Horaz und Virgil von 
Jahn, Ovid und Eutrop von Baumgarten- Crufius, als 
unter der Prelfe befindlich angekündigt; auch follen 
noch im Laufe dieles Jahres der Julius.Cäfar und Gor- 
nelius Nepos von Daehne, der Livius von Baumgarten- 
Crufius und der Tibull von Reifig er[cheinen. -Ferner 
werden hier nicht blofse Abdrücke fchon vorhande- 
ner Texte geliefert, [ondern die Texte find von Neuem 
revidirt worden. Es-lnd, zwar nicht mit gleicher 
Confequenz, wie bey den Göfchenfchen Ausgaben, 
aber doch zu mehreren [ehwierigen Stellen kurze 
kritifche Bemerkungen jedem Bande berzefügt.. Un- 
gern vermillen wir fo belehrende Einleitungen, wie 
fie die Göfchenfchen Abdrücke zieren. Endlich hat 
auch der wäckere Verleger nichts 'verab[äumt, um 
diele Ausgaben durch möglichße Correctheit, [owie’ 
durch reinen und [charfen Dryck, zu empfehlen, und 
durch den billigften Preis ihren Ankauf zu erleich- 
tern. Nur wünfchten wir, dafs -das“Druckpapier 
weifser feyn möchte. Sowie es jetzt befchalten if, 
thut es dem [chönen Drucke wirklich Eintrag, und 
wird nicht blofs von den Göfehen/chen, [ondern auch 
von den Tauchnitzifchen Editionen weit übertroffen. 
Die Abdrücke auf Schreib- oder englilchem Papier 
hingegen find zwar etwas theurer im,Preile, erfüllen 
aber alle billigen Erwartungen, und werden diefer 
Autoren-Reihe gewils auch im Auslande Freunde 
und Käufer gewinnen. En 
Nach dieler allgemeinen Würdigung jetzt noch 
von den Ausgaben der einzelnen Schriftfieller ein 
Wort! $ i - 
.. Für die Homerifchen-Gedichte it dielsmal verhält- 
nilsmälsig am wenigfien gethan worden. Quum ego 
(lagt D D. felbt in der kurzen Vorrede zur lias) 
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editoris partes. agere nollem, fola ab me fuscepta eft 
cura typographica. Blofs Kleinigkeiten in der Ortho- 
grapbie (z. B. uıioy, Umoruoansıy, Egivuss und Äñnli- 
ches) ind verändert: font it, fo weit wir vergli- 
chen baben} der Wolfifche Text mit Genauigkeit wie- 
dergegeben. Indefs wird in einem .der Ilias ange- 
hängten Bericht noch ein Vol. III, die Hymnen, nebf 
kritifchen Noten über dielen Dichter enthaltend, von 
dem Verleger verf[prochen. . i 


Dem Thucydides find kurze Summaria der einzel-: 


nen Bücher vorgefetzt, und eine Annotatio auf 6 $ei- 
ten angefügt. Man. begreift leicht, dals auf fo we- 
nigen Blättern nur [ehr ‚wenige Stellen des Hifto:i- 
kers, der noch fo viele, auch kritifche, Schwierigkei- 
ten bietet, behandelt werden konnten; aber wasHr. 
D. behandelt hat, zeugt von Einfcht und feiner 
Sprachkenntnifs. Überhaupt haben feine Noten gro- 
[se Ähnlichkeit mit denen, welche Hr. Schäfer meh- 
reren Tauchnitzifchen Ausgaben beygegeben hat; fie 
find mehr zufällig bey der Lectüre entltanden, als 
nach einem feften Plane dem Schrififteller angepalst, 
und während fe viele Stellen übergehen, über die 
man das Urtheil des Herausgebers gern vernommen 
hätte, berichtigen fie beyläufig andere Stellen ande- 
rer Autoren. Auf die neuellen kritifchen Schriften 
ik oftmals Rückficht genommen worden. Wir wol- 
len nur Einiges zur Probe ausheben. Thucyd. 1, 35, 
ha my — volv DIacaı anaprı.dın, 7 KAROA jMAS 
j 0Das adrous Bsßawoaadaı. Hr. Schäfer wollte 
nach voly v einfchieben; aber Hr. D. zeigt durch 
drey ausgewählte Beyfpiele, dafs ein folches èv, wenn 
3—) folgt, oft fupplirt werden müffe. III, ı2, if 
ayrıpaAAjcaı ftatt dvrsmınsAAjcar (verbum hinc relatum 
in lexica efè nihili) mit Recht in den Text geletzt wor- 
den. Auch der Scholiaft hat nicht anders gelefen, 
Aber VII, 74, xat emanoAouSoovrss £s 000v Öuvalıro, 

„El mw Ôe mooleima ý eupy xat tò COpa, OUR- Ave dÀi- 
ywv ETIFHAOMV Kal OIMWYJS amoAsımöpEVvol, [cheint 
uns dAiywv getilgt werden zu müllen. Dafs es mit 
moAAwv hier verwechlelt worden, dünkt uns eben fo 
unwahrfcheinlich, als dafs in der angeführten Stelle 
des Xenophon Ephef. p. 68 fatt ypégais ovx dAiyaıs 
gelchrieben werden müle molAais." 

Was Hr. D. in No. 3 hat leiten wollen: [agt er 
in der Vorrede felbfi: qui feirem quantum in hoc libro 
Schneiderus aliis feciffet reliquum, id egi ut textum 
aliquanto quam. ille darem emendatiorem, 'quam- 
quam non talem, qualem poft paucos menfes exhibebo 
alia editione, quam unam [um legitimam agrıturus. Ob 
diefe Ausgabe erfchienen fey, willen wir nicht; wohl 
aber hätten wir gewünfcht, Hr. $. hätte diefe kleine 
Handausgabe jener nachfolgen lafen: dann würde 
das aliguanto emendatior im eigentlichen Sinn ver 
fanden werden können. Die vorgeletzten Sümmaria 
find von Hov. D. verfafst, und empfehlen fich durch 
Kürze und Genauigkeit. In den angehängten Noten 
(auf 8 Seiten) find blofs die Textesänderungen be- 
merkt, welche auf eigenen oder fremden Verbelle- 
rungsvorlchlägen beruhen; was aus Handfchriften 
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“beitet. 


‚fang gemacht worden, 


‘fechen Edition abgedruckt; 
' zeugen von Fleils und Scharfänn, 


-corruptus, 
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gefloffen, ift nicht angeführt. Eine [chöne Verbele- 
rung hat Hr. D. VII, 6, 41, angebracht: TIoAuxparys 
òS ’A9yualos zimev Avanras Urep Esroßimvros, Poly- 
krates konnte weder für den -Xenophon fprechen, 
noch hat er es in der unmittelbar folgenden Rede ge- 
than. Hr. D. ändert: vers umo Zevo@Wvros, mit 
der richtigen Bemerkung: jubornatum a Xenophonte 
haec dixi e Polycratem, non modo credibile, fed. pae- 
ne necefjarium efi. Dals dverós. vor Appians Zeiten 
ın Gebrauch gewefen, kann [chon aus Helychius 
Glolle gefolgert werden. 
No. 4 u. 5 Gnd ungefähr auf gleiche Weife bear- 
t. In der Cyropädie hat Hr. D. Weiske s Epito- 
mas librorum wiederholt; zu der Hiftoria Graeca, die 
in diefer Ausgabe mehr noch, als die Cyropädie, ge- 
wonnen hat, find (nicht fehr bedeutende) Varianten- 
benutzt, welche Victorius aus einem unbekannten 
Codex der Aldina beygelchrieben hatte. Sie befläti- 
gen mehr, was aus anderen Handfchriften [chon be- 
kannt war, als dafs fe neue Ausbeute gewährten. 
Den Lexikographen möge nicht unbemerkt bleiben, 
dafs mooddovar in der oft. bezweifelten Bedeutung, 
ante dare, hier p. V von Neuem gefchützt wird. 
Mit No. 6 ift ein [ehr empfehlungswerther An- 
die lateinifchen Claffker 
neu herauszugeben. Der Herausgeber, dem wir 
fchon eine treflliche Bearbeitung des Suetonius ver- 
danken, ift dem Gefchäfte vollkommen gewachlen; 
ja, wir möchten fagen, dafs er dallelbe noch zweck- 
mälsiger, als Hr. Dindorf, ausgeführt hat.. Denn die 
Vorrede legt nicht blofs einen wohldurchdachten 
Plan folcher Ausgaben vor Augen, fondern fie giebt 
auch einleitungsweife, was jede dieler Handausga- 
ben geben follte, eine kurz, aber verfländig abge- 
falste Notiz von dem Leben des Schrififiellers, von 
feinem Werke, von den vorzüglichfien Ausgaben def- 
felben. Der Text it grölstentheils nach der Tz/chucki- 
die angehängten Noten, 
und gewähren 
een] Stellen neues Licht. Wir belcirinken uns 
ei 7 eme einzige, I,- 8. Mox exercitus guoque 
za (Tarquinium Superbum), qui civitatem Ardeam cum | 
ipfo rege oppugnabat, reliquie, veniensgue ad urbem 
re% , portis claufis, exclufus eff. Der Herausgeber fügt 
die Note bey.: Locus- vel pejlime feriptus, vel mifere ` 
3 Quis ferat cum, nempe. regem, mox 
cum ipfo rege, denique veniensque rez in ea- 
dem fententia? Wir glauben, Eutropius [chrieb: 
Mox exercitus quoque eum, quicum civitatem Arder 
cm oppugnabat u. l. wy. : Das cum ipfo rege ifk nichts, 


“als eine Verdeutlichung des quicum, die nicht in den 


Text gehört. Päanius hat den Gedanken nur etwas 
anders gewendet: Tourw è nal TOD Öymou Tu óy- 
pati j argarıa ouymnolaudyae, ME’ s EmoAögae 
Tyv "Apdeav. a 

Möge der wackere Verleger eine, [fo belohnende | 
Unterfützungbeym Publicum. finden, dals [ein glück- 
lich angefangenes Unternehmen einen eben fo glück- 
lichen, ‚ununterbrochenen Fortgang habe! L.M. | 
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Zürıcn, b. Orell, Füfsli u. Comp.: M. T. Cice- 
ronis Eclogae, gelammelt vom Hn. Abt d'Olivet, 
- and zum Gebrauche EFF ee ee Be 
it Anmerkungen erläutert von Joh, 
Tar Peere Zweyte, hin und wieder ver- 
:beflerte Autlage. Mit Zu[ätzen des Herausgebers. 
1820. XVl u. 389 S. ing. (i Rthlr. 4 gr.) 
Schulbücher find nicht felten das unlöbliche Werk 
derer, welche der Schule nur den Jahren nach ent- 
wachfen Gnd; und Schriftfteller, welche der Jugend 
durch Geift und Renntnille vorzüglich nützen. könn- 
. ten, einig die verdienfivolle Herablal- 
fung zum Jugendunterrichte, oder lalen die Ehr- 
furcht und Gewillenhaftigkeit vermillen ohne wel- 
che für den Bücherhedarf des früheren Alters nur un- 
‚befriedigend geforgt wird. Um [o erfreulicher bleibt 
es, dals die neuelte Ausgabe von d’Oliver’s Eclogae 
Cie. ich durch ungewöhnliche Vorzüge auszeichnet. 
'Schon’in der früheren Bearbeitung, welche diefem 
Buche durch den verewigten Hottinger zu Theil ward, 
behauptete es neben Gesners Chreflomathia Ciceronia- 
na, welche nicht ohne bedeutenden Nachtheil für 
gründliche Kenntnifs der Latinität zu früh in Ver- 
Be gerathen ift, einen BUBEN Be 
latz. ngemein gewann es dennoc urc en 
ER Bearbeiter. welcher mit zu grolser Belchei- 
denheit fch am Ende des Vorberichts nur mit den 
Anfangsbuchflaben [eines geehrten Namens unter- 
zeichnet, den Hn. Joh. Jac. Ochsner, Profeflor der 
Beredlamkeit an dem akademilchen Gymnahum zu 
Zürich, einen ausgezeichneten Schüler J. J. Beer 
ers, J. H. Bremi’s und F. 4. Wolf's. Unzweiielbait 
in es daher ein grolser A i für Deutfchlands 
Schulen, dafs dieles trefiche Werk, ' welches Rec. 
felbft in den Verzeichnillen der bedeutendfien Buch- 
handlungen vermifst, und weder in irgend einem 
Intelligenzblatte einer Literatur- Zeitung, noch in 
der neuelten Ausgabe yon Erfeh Literatur der Philo- 
logie angezeigt fand, bisher ziemlich unbekannt ge- 
blieben if. Be: [chwächere Lehrer in den mittle- 
=. Clallen EA T die Tertianer und Secundaner 
= see... befimmt [eya -— erhal- 
= rue 
dureh Tradition fich bien, welche 
indurch in den 
Schulclaffen erbalten haben ; eis. Soinin- 
‚mer finden reichlich gelammelten aschulkänig 
bearbeiteten Stoff, den Philologifchen Ben 
Schülern zu er Unterhin bren. Schüler be- 
ommen, ende di are 
ungen, 0 'greichen Mü 
keine überhoben zu feyn ; ad hen 
wählten Befchäftigungen des Privatfleifses, welche 
bey glücklicher Auswahl ganz vorzüglich zur Geiftes- 


mündigkeit hinleiten, werden [owohl Schüler der ` 


erften Claffen, „als akademilche Jünglinge, welchen 
nicht das unfchätzbare Glück ward, Männer, wie 
Hottinger, Bremi, Ochsner, als ihre Führer in das 
Heiligthum der Vorzeit zu verehren, den Zugang zur 
‚ gründlichen Kenätnifs dex Ciceronianilchen Schreib- 


4 No. 19.. OCTOBER 1824 


3110 


art weit geöffnet finden. Selb Männer, welche mit 
gebührendem Eifer fieh den philologifchen Studien 
widmeten, werden gewils dem Herrn Herausgeber 
Dank willen für die mancherley Belehrungen, wel- 
che ihnen von tiefeindringender Forfchung und unge- 
wöhnlichem Scharfäinne in reicher Fülle dargeboten 
werden. — Beweile für diefes Urtheil in feinem gan- 
zen Umfänge finden fich in der ganzen Bearbeitung, 
und nicht minder in der letzten, als in dererften Hälfte. 
Rec. begnügt fich jedoch, nur auf Einiges, welches 
die erften 34 Seiten darbieten, die Aufmerklamkeir 
der Lefer hinzuleiten. $. ı find genügende Zufätze 
zu Hottingers Bemerkung über haec für Weltall; um 
die Bedeutung von coeleflia beym Cic, vollftändig auf-. 
zufallen, werden mehrere Stellen diefes Schriftftel- 
lers beygebracht. — S. 2 wird zur Unterluchung 
angeleitet, ob beym Cic. de N. D. II, 2, zu Inter- 
pungiren [ey: Quid enim efi hoc illo evidentius? oder: 
Quid enim? efi hoc illo -evidentius ? — §. 4 Gnd Be- 
weisftellen gegeben zu Hottingers Bemerkung, dafs ° 
beati für divites gebraucht werde..— 5.6, über die 
Wiederholung dellelben Ausdruckes in derfelben Pe- 
riode, wie ea fic definiunt, ut definiant: über den 
Unterfchied des Ablat. mit in und obne in, z.B. eo 
libro docuit, und in eo libro docuit. — 5.7. In wie 
fern ex für pofi gebraucht werde. — 5.9 wird im- 
petus coeli movetur erklärt, und die verflärkende Be- 
deutung des quidam nachgewielen. — S. 10 wird 
deminutio und diminutio unterfchieden, und Cic. de 
Orat. III, 49 extr. verbellert. — S.ı2. Über laetifi- 
cusin der Bedeutung von laetus. — S. 14. Feine Be- 
merkung über die Veränderung des modus in den 
Worten Cic. Tufe. I, 29 © fi haee nata funt — fi fem- 
per fuerint. — S. 15. Über die Kraft der Hendiadys. 
— 8.16 wird deinde und deinceps unter[chieden, und 
die Bedeutung von nefcio an angegeben. — $.17. Über 
das Wort qualitas. — 5,18 wird inmanfueta bey Cie. 
de legg. 1, 8, vertheidigt gegen Davifius und Görenz. — 


.$.20, duplicare bedeute öfters vermehren, vergröfsern 


überhaupt; und wie dubitare aliquid und de aligua re 
in der Bedeutung unter[chieden find. — S. 2ı. Über 
den Gebrauch von et is, et ea, et id. — S. 22, Über 
die Ableitung und Bedeutung der Adjectivi auf bi- 
liss — S. 23. Über den Gebrauch des Indicat. in ab- 
hängigen Fragfätzen, gegen Heindorf ad Cic. de N. 


-D. 11,6, 18; und gute Weifung über den Sinn von 


Cic. de finibus, V, 12, 35. — S. 29. Über den Indicat. 
bey five; und über longum efi. — 8..30— 32. Das Ge- 
fchlecht des Relativ’s richte fich [ehr häufig nicht 


. nach dem Gefchlechte des vorangehenden Subftan- 


tive, fondern nach dem folgenden im gleichen Satze, 
2. B. animal hoc providum — , quem vocamus hominem. — 
S. 34 wird der oft verkannte Unter[chied von me ipfe 
und me ipfum angegeben, und mit der 'grölsten Be- 
fcheidenheit der neuefte, Herausgeber von Cic. de 
finibus zurecht gewielen. Bey diefer Gelegenheit wer- 
de angedeutet, dafs vorliegendes Buch, welches di: 
ncueften Bearbeitungen von Cicero’s Schriften oft- 
mals ergänzt und berichtigt, als eine gründliche Kri- 


iri 
tik derfelben angefeben zu werden verdient, 0b“ 
gleich die Befcheidenheit des Vfs. dieles Verdienft 
in Dunkelheit verbirgt. Sebr häufig ift nur der lrr- 
“thüm widerlegt, ohne nähere Bezeichnung des Ir- 
‚renden, überall: mit feltener Humanität. ' Diels er- 
innert an-den Ausfpruch eines Mannes, deffen Schrif- 
-ten Äch zur höchften Ähnlichkeit mit dem Cicero er- 
"heben, aber, wo nicht aus dem Andenken, doch 
ans den Händen der Menfchen  verfchwunden find, 
‚des Hieronymus Oforius, welcher in feinem ruhmvol- 
len Werke de gloria, 1,2, alfo fchreibt: . Multis lacis 
fiw didici, nunguam elegantiam doctrinàe ab humanita- 
tis laude Jejunctam.effe; imo femper ingenii [uavitatem 
cum omni literarum cultu Fuilfe incredibili amoris focie- 
tate conjunctam, Sive id accidit, quia nemo ferme, nifi 
miti clementigue natura fts et ab omni motu feritatis 
alienus, poteft excellentem doctrinae formam intueri, et 
äd'illius cupiditatem incendi; ‚et ita fit, ut paucifjimi 
docti agrefiibus inftitutis vivant, quia paueijjimi agrefti 
ingenio praediti ın doctrinae fludium incitantur: five 
tanta vis efi in optimis artibus atque difciplinis, ut illas 
rum ope facile quaevis natura reddatur mitis atque man- 
fueta, et ad omnem rationem kumanitatis -excolatur. 
Praeclare enim ille, abire fiudia in mores, affeverat. 
Ut enim ‚quisque liberalibus ‚eft.difeiplinis infiruetifimus, 
ita maxime efi in omni genere lenitatis atque comitatis 
excellens. Unde ‘noù inmerito nomen humanitatis ad 
maximarum artium facultatem traductum “efi. — In 
Rückhicht der neuen Ausgabe diefes Schulbuchs, wel- 
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che unfreitig in kurzer Zeit erfolgen wird, wenn 


anders die Schuldirectoren in’ Deutfchland es wün- 
fchen , dafs die Schüler der mittleren Clallen gründ- 
licher zur Latinität angeleitet werden, und die Pri- 
maner) ihren häuslichen Fleifs mit einer vorzüglich 
zweckmäfsigen Lectüre befchäftigen, erlaubt Rec. 
Gch einen zweyfachen Wunfch. Ein fo genauer In- 
dex, wie der Schäferfche zum Euripid. Porfoni, zum ' 
Gregor. Corinth. u. A., darf nicht fehlen, damit der 
grolse Reichthum diefer Bearbeitung zugänglicher 
werde, und.die Stellen des Cic., welche d'Olivet 
auswählte, fich der Aufmerkfamkeit weniger ent- 
zieben können. «Auch wünlcht Rec., dals künftig 
diejenigen Bemerkungen, welche nicht zunächf für 
Schüler der ‚mittleren Ciaflen geeignet find, entwe- 
der in lateinifcher Sprache, oder mit unterfcheiden- 
den Lettern abgedruckt werden, — Das Äulsere die- 
fes Schulbuchs it durch [chönes' Schweizerpapier, 


‚ durch fcharfen, gefälligen Druck, und durch gänzli- 


che Entfernung arger Druckfehler „ völlig das Gegen- 
theil von den meilten Büchern 5 welche in Deutlch- 
lands Schulen gebraucht werden,und zwar den Vorzu 

der Wohlfeilbeit durch Lölchpapier, verbrauchte Let- 
tern und nachläflige Correctur erringen „ aber auf 
Schönheiteinn, Ordnungsliebe und Sehkraft der zu 


‚bildenden Jugend höchf verderblich einwirken. 


G. S. M —s. 


` 


Be ESTON E 


‚ KaıeeswissenscHärten. Leipzig , 1. d: Reinfchen Buchh.: 
Die rujfifehen Militärcolonieen, ihre Einrichtung, Verwal- 
tung und gegenwärtige Bejchaffenheit. Von Robert Lyall, 
Aus. dem Englifchen. 1824. IV u, 51 S: gr... I 


; Die ruflifchen Militärcolonieen verdienen die Aufmerk- 
[amkeit von ganz Europa, weil fie die Oflenfivkräfte des un- 
geheneren Reichs, ohne demfelben viel zu koften, zu einer 
Aöhe bringen, welche in funfzig Jahren ‚unwiderltehlich 
feyn ‘wird. Der englilche Arzt, Dr. Lyall, bereite im ds 
1222 Rufsland, [ah dabey emen Theil dicter Colonieen, und 
(childert das Gefehene in feiner font übel berüchtigten Pei- 
febefchreibung; das vorliegende Büchlein it die Uherfe- 
tzung des Theiles derfelben , welcher dem angegebenen Ge- 


enftande gewidmet ift, mit einigen Beylagen des Uber- ; 


etzers. sa 
d Hr, Lyall, welcher, beyläufig gelegt; als Engländer fieht und 
: fpricht, erwähnt, dals im {Südlichen Ruisland 580 Dörfer 
zu Gavaleriecolenieen benutzt,.und ‚dort zwölf Oürallier - 
nnd zwölf Ulanen - Regimenter angefiedelt worden find; über 
die Infatiteriecolonieen im nördlichen Rußland (Nowogrod) 
‚giebt er ‚keine heliimmte Zahlen , fie find aber noch beden- 
tender; überhaupt it das Anfiedlungsgelchäft immer noch 
im Gange, und die Oolonieen werden wahrfeneinlich eine 
zufammenhängende Linie bilden. 
Man kennt jetzt aus Hietzingers, vortrefllichem Werke 
das militärifche Gewicht der ölterreichilchen Militärgren- 
ze, welche, bey einer Bevölkerung von etwa ı Million, 


4 


-war fie, wenn auch durchau 


‚che dort fo gut 3 


‚hervor 


Schen. . r : i 


s CH Fir re 3 


im Fall der Noth, hunderttaufend geübte ‘Soldaten fe 
kann. Sie ley der Malsktab dellen = was die rul, ee 
colonieen .einlt oii fo wie fie das Vorbild der- 
{elben paneer = Semn anderer enröpäilcher Staat kann 
diefe Einrichtung nachahmen , als Rulsland ‚ und auch hier 
ae Nein s mit keiner Ungerechtigkeit, 
eh ek Härte verbunden. Aber e rar 
Re in funfzig Pien ift” die Sa- 
ya ul ım Gange, wie jetzt fchon in Ölterreich,‘ 
nn; nulrerlianden „iu Viel. arößserer Ausdehnung. Dann 
Tede maa keiner Reerulitungen mehr, deren Ergeb- 
Verlan t tonate ausbleiben, und meit nur die Hälfte des 
ee ten liefern, weil die Recriten unterwegs umkom- 
lich ; 2 ann hat es ‚ein ftets [chlagfähiges Heer mit unend- 
FR, &erlugen Koften, der eminenten Voriheile für die Cul- 
nicht zu gedenken, welche direct und indirect daraus 
gehen mülfen. Hätte Kailer Alexander für [ein Reich 


‚Auch nichts ‚als diefe einzige cololfale Einrichtung bewirkt, 


er verdient neben Peter I genannt zu werden, 

Wir haben über die Sache den Dr. L. und-fein Buch 
vergellen; das kann bey einem folchen Gegenftande. wohl 
gefchehen, und lälst fich bey der nothwendigen Rückficht 


‚auf den Raum nun nicht anders ausgleichen, als dafs. wir 


der kleinen Schrift, recht . viele aufmerkfame Leler win- 


ef. 


m ee ` 
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. Bremen, b. Heyfe: Rechtshiftorifche Unterfuchun- 
en, das gutsherrlich - bäuerliche Verhältni/s in 
Deutfchland betreffend, nebit einem kurzen An- 
bange über den Abzug an den bäuerlichen Lei- 
Rungen, wegen der weftphälifch- preufäfchen 
Grundfieuer, von Ferdinand Friedrich Weichfel, 
Jußiz-Commillarius und Notarius zu Magde- 
burg. 1822. IV u. 208 S. 8.°(ı Rthlr. 18 gr.) *) 


Diere Schrift it, nach dem Gefländnifle des Vfs., 
eine Partey[chrift; denn wenn gleich nur der An- 
kang die eigentlich dem Procelle gewidmete Rechts- 
ausführung enthalten foll: fo it doch die vorange- 
hende Schrift offenbar allein dieler Ausführung we- 
gen gefchrieben, und fo trägt denn das ganze Werk 
den Charakter [einer urfprünglichen Befiimmung. 
Es liegt mithin. Einfeitigkeit [chon in der Entfte- 
hungsweile und der Natur der Schrift, und den Vf. 
kann defshalb nur in foweit ein Vorwurf treffen, 
als er feine, von dem Standpuncte des Vertheidi- 
gers einer Partey aufgefalsten, Anfichten für unpar- 
teyilch auszugehen fcheint. Allein auch defsbalb 
verdient Hr. w, Entf[chuldigung, da es zw den 
menfchlichen Schwachheiten gehört, eine früher be- 
zweifelte Meinung, wenn man fie einmal mit An- 
frengung ZU vertheidigen begonnen, für die allein 
richtige zu halten, befonders aber alsdann, wenn 
auch der Gegentheil in Vertheidigung feiner Sache 
das Mafs überlchritt. eñn jedoch der Vf. die Ge- 
burt eines Augenblicks ST o Ena man Mne 
Schrift nur nennen, deren Abfafitung, ‚wie er Tobh 
bemerkt, hapse = Zeit 
1821 bis zum 8ĝten -uiy 182°, „ur abgerifJene Mo- 
eod und beym Joch des Gehe Tage 
erfchöpfte Kräfte“ gewidmet werden konnten) fofort 
dem Drucke übergiebt, und die Welt plauben ma- 


chen will, fe werde darin gelehrte hifforifche For- 
[chungen finden: fo liegt darin der Beweis eines 


*) Zwar ift yon diefer Schrift, verbunden mit einer an- 
È derênsitber denlelken Hauptgegenftand 3 fchon cine Re- 
cenfion in unferen Ergänz. lättern 1825, No: 56, 575 
erlchicnen ; allein theils der Gehalt des gegenwärligen 
Auflatzes felhft, Met imd vorzüglich auch ‚die a 
kannte Regel: Audiatur et altera pars, „wird bey 
der Wichtigkeit der behandelten Frage gewils die Auf- 
nahme diefer zweyten Recenfhion vollkommen recht- 
fertigen» i 


J A. L. Z. 1824. Vierter Band. 


. übertriebenen Selbfivertrauens, welches jetzt fo viele 


Ichriftfellerifche Verfuche öffentlich er[cheinen läfer,. 
von denen es belfer [eyn würde, wenn fie, bis zur 
Zeit mehrerer Reife, zur Ehre der deutfchen Litera- 
tur, ungedruckt geblieben wären. Wer übrigens 
in der Schrift des Hn. Weichfel blofs rechtshiflorifche 
Unterluchungen fuchen wollte, wie der Titel glau- 
ben läfst, würde [ehr irren: denn der Lefer findet 
auch eine Prüfung des fraglichen Verhältnilles nach 
vernunft- rechtlichen ‘Grundlätzen, fo wie nach denen 
des gemeinen Rechts. Das Werk zerfällt nämlich in 
fünf Abfchnitte, in welchen folgende Fragen abge- 
handelt werden: 

I.. Wie entwickelte fich gefchichtlich das gutsherr- 
lich-bäuerliche Verhältni/s in feinen wefentlichen Bezies 
hungen? A 
I. In welcher Geflalt erfcheint das gutsherrlich- 
bäuerliche Verhältnifs nach dem Naturrechte, und wel- 
che Folgerungen laffen fich aus demfelben auf bäuerli- 
ches Grundeigenthum, bäuerliche Präftationen und de- 
ren Verhältnifs zu den Staatslaften ziehen ? 

HI. Von welcher Seite flellt fich das gutsherrlich.- 
bäuerliche Verhältnis nach dem gemeinen Rechte dar. 
und welche Folgerungen laffen fich aus demfelben für 
das Wefen diefes Verhältnijjes ziehen ? er 

IV. Welche rechtshiftorifche Beflätigung erhalten 
die, in den vorhergehenden drey Abjfchnitten gefunde- 
nen Refultate,. in Hinficht des gutsherrlich - bäuerlichen 
Verhältniffes, durch verfchiedene deut/che Particular- . 
Gefetze, joweit folche nicht felbfifiändige Gefetzbücher 
geworden find? 

V. . In welcher Art wurde das Wefen des gutsherr- 
lich- bäuerlichen Verhältniffes durch felbfifländige Ge- 
fetzgebungen Deut/chlands erhalten, und refpective ge- 
ändert? f i 
. Im erten- Abfchnitte fängt der Vf. eben fo fon- 
derbarer Weile mit einer Gefchichte a priori an, als 
er feine vernunft- rechtlichen Entwickelungen im 
zweyten Abfchnitt, und die rechts-hiftorifche BeRä- 
tigung im vierten Ab[chnitte, fuchen läfst. — Die 
Aufgabe, welche.er fich'gemacht, it nämlich: die 
gewöhnliche Anfıcht, dafs früher die Bauer- Güter von 
den Gutsherren als ein blo/ses nutzbares Eigenthum den 
Colonen überlaffen worden, und da/s die Bauern frü- 
her Sclaven gewejen, als hifiorijch falfch zu wider- 
legen. 

Wenn der Vf. nun, um dielen Zweck zu errei- 
chen, zuvörderft fich auf die reine Unmöglichkeit 
ae a dafs ein paar Menfchen, deren Zahl nieht 


einmal fo grofs war, als die der Ortfchaften, — 
die Ortfchaften haben alfo-nach des Vf5.) Meinung. 
immer exiftirt — alles das Land, welches die Präfta- 
trons-Pflichtigen befitzen, inne gehabt, und’es für 
naturwidrig erklärt, dafs in früheren Zeiten Jemand 
für die Erlaubnifs, einen’ Strich Landes zu bebauen, 
dem, der ihm folches geltattet,. die Früchte [einer 
Arbeit angeboten haben folle: fo würde er daraus ent- 
nehmen können, wie wenigdergleichen Gemeinplätze 
gefchichtlich beweilen, wenn ihnrerinnerlich gewelen, 
dafs z. B. die wilden Stämme in Nord -Amerika (wel- 
che falt allein vom Ertrage ihrer Jagden leben, mit- 
"hin auf dem’ niedrigften Grade der Bildung ftehen,, 
und bey denen man weniger einzelne Menfehen auf 
einer Quadratmeile findet, als bey uns auf einer fol- 
chen Dörfer) die ungeheuern Gebiete, welche fie 
auf ihren Jagden durchflreifen, als ihr Eigenthum 
"betrachten, ja noch jetzt ganze Striche an die nordame- 
rikanifchen Freyftaaten förmlich abtreten; — oder 
wennihm in das Gedächtnifs zurückgekommen wäre, 
dals bey vielen Völkerfämmen auf den Infeln der 
Südfee ch ein ziemlich ausgebildetes Lehens[yftem 
findet, und dafs ich bey einem in der Cultur frey- 
lich höher ftehenden Volke, den Hindus, feit einer 
Zeit, die über unfere Gefchichte weit binausreicht, 
ähnliche Einrichtungen vorfinden; —. dafs endlich 
die Abgabe eines Theils der Früchte die natürlichfie 
Pacht und bey den älteflen Deutfchen,. von denen 
wir einige Kunde haben, gewöhnlich war, wie 
aus der Germania des Tacitus, Cap. XXV (frumenti 
modum dominus, aut pecoris aut veflis, ut colono:, în- 
jungit) hervorgeht; — dafs die Abgabe eines Theils 
der Früchte, als locarium, nicht nur in Frankreich 
feit undenklichen Zeiten üblich war, und noch. 
üblich ift (wo: der Code civil diefer Art der Verpach- 


tung einen eigenen Abfchnitt widmet),. fondern 


auch in unferem Vaterlande noch [ehr häufig vor- 
komme. i : : 

Die hiftorifehe Unrichtigkeit der obgedachten 
Behauptung will nun der Vf. dadurch darthun, 
dafs: I. Die vormaligen Befitzer der jetzigen Bauer- 

.güter freye Leute, und ihre Güter ihr freyes Eigen: 
thum: gewefen ; weil 

a) keine Nation [o frey, als die deutfche, ge- 
[childert werde; Sr - 

by alles eroberte Land unter die Krieger gleich- 
mälsig vertheilt worden ; Š > i 

c) dafs, wenn Tacitus einen Ünterfchied unter 
Edeln, Freyen und Dienern (Jervis) mache, diels 
nur von perfönlichen Vorzügen zu verliehen fey; 

d) die Bauern zur Zeit Karls des Grofsen und 
Heinrichs, des Städteerbaners, den Hanptbeftand- 
theil der Nation ausgemacht, aus ihnen, nach der 
Zahl der Hufen, die Heere gebildet, und die Städte 
bevölkert worden; 

e) fich iu der Gefchichte nicht die mindefte Spur 
von einer Überlalfung des Grundes und Bodens von 
Seiten der Grosen, an die Bauern finde; 

“o f) die Klößer insbelondere nicht Grundfücke 
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den Bauern üßerlalfen, Ton derr durch Schenkungen 


‚der Bauern’entftanden leyen. 


"IE Dals die jetzigen’ bäuerlichen. Präftationen 
urlprünglich einzig und: allein als Beypfteuer zu‘ den 
Kriegskoften und für den: obrigkeitlichen Schutz, 
Anfangs bittweife, nachmals als ordentliche Belteue- 
rung, beflimmt; durch Milsbrauch diefer urfprüng- 
lichen Befimmung vielfach erweitert;. ja, dals die 
Behtzer der bäuerlichen Grundftäcke durch Raub, 
Gewalt, Drohung und Furcht vor noch. gröfseren 
Drangfalen,. bewogen worden, gegen Entrichtung 
alles Möglichen, fich unter den Schutz und die 
Rechtshülfe der Stifter und Klöfter zu begeben: dafs 
die bäuerlichen Präftationen mithin lediglich als Steuern 
zu betrachten wären. ' \ Á 

‘Dafs bey den alten Deutfchen, ihres Freyheits- 
finnes ungeachtet, es eine grolse Zahl Sclaven gege- 
ben, würde dem Vf. eingeleuchtet haben „ wenn er 
erwogen bätte, dafs. bey einer,- aus ver[chiedenen, 
Rets unter Gch in Fehden verwickelten,„ Volksltäm- 
men beftehenden, noch rohen Nation [chon der 
Krieg einer Menge von Menfchen diefes traurige 
Loos bereitet haben mulste;, dafs, wenn die fervi fo 
felten gewelen, diefs Tacitus zu bemerken nicht 
unterlallen haben würde; dafs diefer Zuftand fchon 
de[shalb- ziemlich gewöhnlich gewelen feyn mülle, 
weil der Deutfche [eine perfönliche Freyheit auf das 
Würfelfpiel gefetzt, und wenn er verloren, fich 
willig verkaufen liels. Dale auch zur Zeit der Me- 
rowingilchen Könige die Stände in Deutfchland-in 
nobiles, ingenuos, libertos und fervos eingetheilt wor- 
den „ kann er in Lindenbrog’s Codex legumi antigua- 
rum, in den: Geletzen der Bajoariorum, Tin IV, 
V..Cp: HESJA der Frifionum, Tit; E H; HI, IX 
und XXI (pi 49% fgg.)» ‚der Saxonum, Tit. XVI 
(p: 478), der Allamannorum, Tie. I- VII (p. 363), 
der Burgundioram, Tit, V (p. 271), der Ripuariorum, 
Tit. E— VII (p. 450), defsgleichen in lege Salica, Tit.. 
XI, XIV, XV (p. 320), finden; dafs zur Zeit der 
Carolinger » [elb bey den Sachfen , die conditio fere 
vilis Statt gefunden > kanů Witrichindus: (um 973) in 
L. E Annal. de rebus Saxon. gefiis (S. 634, ed. Meibom, 
v: 1688), und Adamus Bremenfis (um. 1076) in kift, 
eccl. L. I, .& 5 (edit, Maderi, p: 8) ihn lehren; eine 
Materie, welche fchon Lindenbrog in den Prolegom, 
ar feinem Werke behandelte (gegen deffen Meinung 
über das Alter und die Authenticität der Jächfifchen 
Gefetze auch wenig Erhebliches auszuführen [eyn 
möchte).  Nithardus (+ 853), in hiffor. Franc, lib. IV, 
fagt auch [chon früher daflelbe mit ausdrücklichen 
Worten: „Gens Saxonum omnis tribus ordinibus divifa: 
Edeliñge, Frilinge, Lazzt, latine: nobiles, in- 
genui; fervi“ Dafs der Zuftand der mit der Benen- 
nung n» ervi'* bezeichneten Menfchen mit dem der 
römifchen Sclaven, und der Sclaven auf den jetzigen ` 
Colonieen , nicht zu vergleichen, und ungleich bel- 
fer gewelen, it anerkannt: allein dennoch waren 
‘hie fervi, und als folche verkäuflich., Es it aber kei- 
neswegs anzunehmen, dafs die fervi der Germanen ` 


/ 4 


` 


bedurfte, wie: Faeitus 


wie bey den Römern‘, 


117. ne : 
des Tacitus mit- unferem: heutigen Gefinde zu: ver- 


feichen feyen, da der Deutche zu jener Zeit aufeiner 
Stufe der: Cultur Rand, wo er des: Gefindes nicht: 
y “Cap. ZEV, diefs bekundet, 
‚er lagt, dafs die ! c | 
wenn.er [ag als. durch die Selaven-, fondern. 


durch Frau‘ und Kinder „ verri 
würde jedoch unflreitig in einen ebem fo grofsen. 


Irrthum: verfallen... wenn. man: annehmen wollte, 
‚ dals, der ganze Banernftand von jenen. Unfreyen ab- 


Rammes und Sclaverey und Leibeigenfchaft in 
Deutf[chland bey diefem Stande: allgemein gewelen : 


wiewohl es Gch nicht verkennen läfst, dafs die Leib- 


eigenfchaft in früheren Zeiten: allgemeiner war, ale 


[päterhin,. indem fchon das, von: dem: Vf. fo Bart 
angeklagte, Mittelalter mehrere Beyfpiele von Auf- 
hebung oder Befchränkung. der Leibeigenfchaft dar- 
bietet, z. B. das Jahr 1247 die Aufhebung der Leib- 
eigen[chaft im Lüneburg, und die Jahre 1396 und 
1433. deren: Beflchränkung; im Braunfchweigilchen. 
(S. Ribbentrops Braunfchw. Landtagsabfch: „ S.. 2.)' 
Im Braunfchweigifchen findet jetze ich keine Leib- 
eigenfchaft;; aus: Urkunden geht aber bervor, dafs 
fie im Anfange des ı5ten Jahrhunderts: der gewöhn- 
liche Zuftand der Landleute war: [o wie es aus ei» 
ner grofsen: Menge von Schenkungsbriefen erkeht-, 
lich ıf‘,. dafs diefer Zuftand' bereits im: gten, roten“ 
und ııten Jahrhundert in diefer Gegend allgemein 
auf dem: Lande: herrfchte. So: [chienkte, um nur 
ein. Bey[piel anzuführen,, der fächäfche Herzog Lu- 
dolf im Jahre 856 dem Stifte Gandersheim. eine gro- 


fse Menge nambaft gemachzer Dißricte. und Dörfer, 


„cum familiis utriusque fezus.“ (S. Leuckfeld: kift. 


' Gandersti., S, 23), und. Heinrich I, die Ottonen und 


-im Anhange zu Adami Bremenf. 


nies, 


deren Nachfolger fuhren: hierin fort. Bi die TES 
% hifi. ed.. Ma erip Sa 
2 VE ar a e 
BR =° “A dafür hält, zu Karl d. G und 
Heinrich T Zeiten die Ackerbefitzer frey. gewelen ? 
"der y SE 2 as i x 
happing y TER Keine Unrröyen in Dentfche 
in ai “refäbrt bars To na völlig A 
Ausführung» dafs das bäwerliche Eisenıh Bilo => 
Regel nicht durch Verleihung. yon Seiten de a 
herren. auf die Bauern gekommen, und dalê die 
bäuerlichen Präfationen nicht wegen diefey Verhält- 
fondern wegen: der Verwaltung der Rechts- 
flege und des Schutzes „geleifter una gröfstentheils: 
ehe malt und Milsbrauch auferlegt worden wo’ 
möglich, noch grundlofer. Dafs manche bäuerli- 
che Abgaben als Ausflüffe der Jurisdictions- und. 
Schutz -Verhältniffe zu betrachten And, if allerdings: 
gegründet: allein es ind diefe die unbedeutendften,: 
und es ift nicht anzunehmen , dale, Was von einem 
kleinen Theile der Abgaben gilt, auf die gröfseren: 
bäuerlichen Präfationen, namentlich die: Getreide- 
Zinfen, ausgedehnt werden könne. Wäre der VF 


mit den gutsherrlichen und bäuerlichen: Verhältnil- 


No196; OCTOBER 82%. 


ie häuslichen Dienfte nicht, 


verrichtet würden. Man 


rI 


fen bekannters: [o würde er wiem, dafs dergleielrem 
Abgaben eben fo: häufig an Gutsherren gegeben‘wer- 
den, welchen nie ein: Recht der Jurisdiction zuge» 
Randen; dafs ein- Bauerhof folche Abgaben oft am 
mehrere Gutsherren zugleich zu’ entrichten hat, in- 
-dem im. von mehreren Land beygelegt worden; er 
würde willen, dafs nicht blofs Ritter und- Klöffer, 
mit denen. er es in [einem Eifer nur zw thun hat, 
Abgaben der.Art zu erheben haben, fondern dafs es 
auch [ogar viele Bauergüter giebt, deren Befitzer 
wieder von: anderen Bauergütern dergleichen Erhe- 
bungen zu ziehen berechtigt find, ja dafs fogar nicht 
felten Fälle vorkommen, wo dergleichen Abgaben 
von Domainen und Klofter-Gütern an: Bürger- und 
‚Bauern - Familien feit'undenklichen Zeiten gegeben- 
werden mülfen. . Er würde, wenn es ihm um eine 
unbefangene Prüfung zu thun gewelen wäre, insbe- 
fondere die, in einem grofsen Theile Deutfchlands, die 
Zahl der übrigen Bauern: weit überfteigenden Doma- 
nial-Bauern nicht vergeffen haben, auf deren Gutsher- 
` yen er freylich [eine Ausfälle auf Ritter und Klöfter ' 
nicht ausdehnen, und feine Ausführungen von un- 
befugter Befleuerung nicht anwenden konnte. Auch 
der Einwand, dafs- hier heimgefallene Lehne vorlie- 
gen, würde nur in einzelnen Fällen treffend feyn,. 
da.fich vielfach hiftorifch nachweifen‘ läfst,. dafs ur- ' 
fprünglich die in Frage fiehenden Bauergüter zu dem 
Kaiferlichen Domainen oder zu den Gütern älter Dy- 
naften, als z- B: des Billumgeichen Gefchlechts, ge- 
hörten.. So: [chenkte z. B. Otto I der erzbifchöfi- 
chen Birche zu Hamburg gröfse Diftricte,. mit allen 
darauf wohnenden Leibeigenen\und Dienften- der 
" Cölonen: „Servos. er'colonos in: eisdem proprietatibus 
habitantes; nulli nifi eisdem Epifcopis [ervituros.... vo- 
lumus,“* dipl. d- VE Kal: Jul. 965: Maderi' edit. Adami: 
Bremenf: p. rog} — Eine Urkunde, die für Hn. W. 
freylich,. wie alle ähnlichen, von denener[elbit meh- 
rere anführt, nichts beweiler, da nicht dargethan,, 
dafs von jenen Servis unfere Bauern: abffammen, ob- 
wohl falt fämmtliche Landleute, in den Gegenden, 
vow. denen fie reden, bis’in die neueften Zeiten leib- 
eigen, waren,. und jetzt dienfipflichtig find. Hätte 
der Vf. nur die: ältere Gefchichte [eines Vaterlandes, 
des vormaligen Erzfifts Magdeburg „unbefangen: ge- 
prüft: fo würde er erkannt haben, welche Verlei- 
hungen daffeibe von Raifer und Reich erhalten, wie 
eè wieder theils: Vafallen mit gröfseren Befitzungen 
beliehen,. theils die Grundffücke unmittelbar an 
Meier zur Cültur ausgethan,. und davon fich be- 
Simmte: Abgabemr bedungen babe. Er. würde, 
wenn es ihm darum zu thun: gewefen: wäre, 
unparteyifche und für die Willenfchaft nützliche 
Forfchungen anzuftellen,- nicht verfchmäht haben, 
die.nächften hifiorifchen Quellen, die vorhandenen 
Urkunden,. zu fiudiren,. und gewifs hätte er dann 
&*funden; dafs es nicht nur ganze Dörfer, fondern 
rss Diftricte und Provinzen giebt, wodurch Meier- 
H rbenzins. und Lehen - Briefe, welche Gch- aus den 
ältelten Zeiten in den. Händen der Bauern felbft be: 
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finden, darthun läfst, dafs die bäuerlichen Grund- 
fücke den Inhabern wirklich gegen Ubernahme'der 
darauf haftenden bäuerlichen Leiftungen überlallen 
find. Doch der Vf. verwirft den Beweis auch aus 


- diefen Urkunden aus dem Grunde, weil diefe Ver- 


leihungs- Urkunden nur zur Sicherung ihrer Erpref-, 
fungen von Rittern und Klöftern erfunden, und den 
bäuerlichen Beftzern aufgedrungen worden; ver- 
gilst aber, dafs, wenn die Bauern [o ganz in der 
Gewalt der Gutsherren gewelen wären, wie er an- 
nimmt, der Gewalt wohl fchwerlich eingefallen 
feyn würde, durch [chriftliche Urkunden ihren Ge- 
brauch befchränken zu wollen. Wenn überhaupt 
der Vf. es fo fonderbar findet, dafs ein paar Men- 
fechen fich als urfprüngliche Befitzer grofser Land- 
firecken angelehen: fo mufs es noch auffallender er- 
[cheinen, wie, ohne ein Bewufstfeyn zu haben, dafs 
ihnen dazu eine Verbindlichkeit obliege, die grofse 
Volksmalle fich von ein paar Menfchen dergleichen 
Laftenhabe aufbürden lallen. Es foll damit nicht ge- 
fagt [eyn, dafs nicht hin und wieder, ja öfter, Mifs- 
bräuche Statt gefunden, fondern es foll dadurch nur 
gezeigt werden, wie unrichtig es fey, alle diefe 
Verhältaife als durch Gewalt und Mifsbrauch be- 
gründet anzunehmen, da urkundliche Reweile in 
den meiften, wenigftens in [ehr vielen, Fällen das 
Gegentheil darthun; mithin auch da, wo esan die- 
fen urkundlichen Beweilen mangelt, bey dielen 
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ben, 


Verhältniffen, welche Jahrhunderte lang beflanden, 
angenommen werden muls, dafs fie auf gleiche 
Weife ihr Dafeyn empfingen, bis eine andere Ent- 
Rehungsart dargethban worden; dals mithin die Un- 
rechtlichkeit des Erwerbes der gutsberrlichen Rechte 
nicht, wie der Vf. will, allgemein vermuthet wer- 
den könne, fondern in jedem Falle erwiefen wer- 
den müde, 

Der zweyte Abfchnitt foll eine Betrachtung der 
gutsherrlichen uad bäuerlichen Verbältniffe nach 
dem Naturrechte enthalten, und zwar, wie der Vf. 
fagt, aus allen nur möglichfi denkbaren Gefichtspun- 
cten. (S. 105.) Unter dielfen ftellt er auch (4) den als 
Verbindlichkeit für frühere Überlallung der Grund- 
ftücke auf; er überhebt ich aber diefer Betrachtung 
durch die Behauptung, dafs diefe Entftehungsart, 
nach der kißorifcher Entwickelung, durchaus nicht 
zu vermuthen fey, [ondern in jedem Falle erwiefen 
werden mülfe, ohne zu bedenken, dals eben für 
diefen Fall die Betrachtung aus diefem Gelichtspun- 
cte nicht hätte fehlen dürfen. Es if leicht einzule- 
weicher Schaden, durch infeitigkeit und 
Parteylichkeit dieler Art, der wahrhaft guten Sache, 
Beförderung des allgemeinen Wohls, mit möglichfter 
Schonung der Einzeinen und einer heiligen Scheu vor 
Verletzung des Eigenthums, gebracht werde. 


(Der Be/chlufs folgt im nächjien Stücke) 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Tübingen, b. Ofander: -Der 
Handel als Quelle des National- Einkommens, nebft einer 
Darfiellung der neuefien Verhältnijfje des fiüddeut/chen Fer- 
kehrs, von Ch, W: Weber, Adjunct des k. W. flat. topogra- 

‘‚phifchen Bureau. 1824. 708. 8 5 j = 

Der Vf. behandelt feinen Gegenfiand in 5 Ab[chnilten. 
Im erlten das Nationalvermögen und Einkommen, zugleich 
Entwickelungsgelchichte der Velkswirthfchaft. Im zten 
den landel als Quelle des Nationaleinkommens, und im 
aten die Darftellung der Handelsverhäliniffe Süddeuffchlands 
im ıgten Jahrhundert. Die Begriffe find im Ganzen richtig 
aufgelellt, wie wir fie auch in den Werken über Staais- 
wirihfchaft finden. Der Hauptzielpunct des Vfs. it nun, anf 
die nachtheiligen Folgen der neuelten Befchränkungen des 
Handels für Deutfchland aufmerklam zu machen, und ‘die 
Nothwendigkeit des Retorfionsf) ftems vor Augen zu fiel- 
len, befonders in Anlehung Frankreichs, Und dabey fpricht 
fich der Vf., S.68, foaus: „Nur die glückliche Beendigung 
der läng begonnenen Verhandlungen des Oongrelles zu 
Darmfadt, gebaut auf die währen Interellen der Völker; 
nnà ohne Rückfichtinahme auf die Quellen indirecter Staats- 
einnahmen, kann und wird unferem Landbau, den Gewer- 
ben und dem Handel, eine Richtung Bein, welche zu dem 
alten Wohlftand unferer gefegneten | “nder zurückzuführen 
vermag.“ Übrigens follte zugleich oder deutfche Staat den 
inneren Verkehr ibeleben, und die ewohner. deffelben zur 
Sparlamkeit , zur Beleiligung aller Luxusartikel, und zur 


SCHRIFTEN 


keit neh Anfgerufen fühlen, - So gug 
Alles diefes gemeint feyn En, 0 glaubt Rec. doch, ab 
der Darmftädier Congres bean lo wenig ein zureichendes 
Heilmittel für die amPeenille ‚Deutfchlands feyn dürfte, 
als der Aufruf. zur parlamkeit und Gewerbsthätigkeit. 
Deuifchland als Gelamm!körper it wolil iniStande, eine ge- 
eignele mächtige y etorfion gegen Trankreich und England’ 
in der Art geltend zu machen, dafs diefe zwey Länder ge- 
nöthigt meeen ’ Handelsverträge zu fchliefsen, Jowie. ih- 
re Mauthverhältnilfe und ihren Zoll- Tarif hienäch zu mä- 
[sigen ; aber die wenigen kleinen Staaten im Darmitädter- 
Gongnele werden fich weder in der Sache felhft vereinigen, 
noch einen Ausfchlag geben können, fö lange Öfterreick 
und Prenllen fich davon ausichlielsen, und felb# Holirungs- 
ran fire befolgen, da fie der Hauptbedingung eines 
S Er Staatenbiindes nicht zufagen. — Die Predigten zur 
Sparlamkeit, oder Ermahnungen zur Enthaltung des Ankan- 
fes ausländilcher Fabricate (ind und bleiben nur Worte, 
er Käufer greift nach der wohlfeileren Waare, ohne den 
rlprung zu unterfuchen, und fo lange er Geld hat, fucht 
er, wo möglich, feine wirklichen und eingebildeten Bedürf- _ 
nife zu Hefriedizen. Für alle Gewerbe zeigt fich auch der 
Luxns-eher wohlthätig, als fohädlich, und eine allgemeine 
Befchränkung mülste nach und nach wieder in die germa- 
nilchen Wälder zurückführen. 


regeren Gewerbsthätig 
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Bremen, b. Heyle: Rechtshiflorifche Unterfuchungen, 
das gutsherrlich - bäuerliche Verhältni/s in_Deutjch- 
land betreffend u. [. W., von Ferdinand Friedrich 
Weichfel u.f. w. 


Befchlufs ‚der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


In dritten Abfchuitte will der Vf. die gutsherrli- 
chen und bäuerlichen Verhältniffe aus den beym 
zweyten Abfchnitte angegebenen Gefichtspuncten 
nach dem gemeinen Rechte beleuchten. Wir kön- 
nen es uns aber erlparen, hier dem Vf. zu folgen, 
da er ausdrücklich Alles das, was die Rechtslehrer 
‘im deutfchen Privatrechte über diefen Gegenfland 
beygebracht und erörtert haben, was freylich zu fei- 
nen Anlichten nicht gepalst haben würde, gänzlich 
verwirft, ein rein deutlches Infitut blols nach 
dem römilchen Rechte beurtheilt, und dadurch recht 
eigentlich zu erkennen giebt, welchen Werth feine 
rechtshiftorifchen Forfchungen haben können. Er 
fehlt hier eben fo fehr, als man oft fehlte, wenn 
man das römifche Recht auf die Verhältnilfe der 
Leibeigenen anwandte, und fie als römilche Sclaven 
beträchtete, 

Im vierten Abfchnitte befchränkt ich der Vf. haupt- 
fächlich auf die, im Corpore confitutionum Marchi- 
carum y und in der, fich demfelben anfchliefsenden 
Edictenfammlung enthaltenen Verordnungen; er 
bekennt felbfi, dafs e 
Tämmtliche deutfch 


Gegenfland kennen zu lernen: Aus jenen hebternun: 


k welche gegen die Be- 
die Gutsherren erlaffen 


„ fetzen gegen yopa ni Wr! aufd 
meinheit gefchloflen he 
Vorhandenfeyn von Strafgeletzen fchliefgen kann, 
.da 8 die verpönten Verbrechen zu allgemeinen Ge- 
Wohnbeiten geworden; c) dals die von ibm ange- 
führten älteren Verordnungen gröfstentheils unter 
‚Mitwirkung der Landflände, allo der Gutsherren, 
gegeben worden, diele alfo felbfi zur Abflellung der 
Mifsbräuche mitgewirkt haben. 


eren Allge- 


2) Zieht er die Verordnungen, welche fich auf- 


die Wiederbefetzung wüfter Bauerhöfe und Anfe- 
Ae Ba" Per} 1924. Pierter Band, 
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tzung vonColoniften beziehen, fowie die älteren ge- 
fezlichen Befimmungen über. die bypothekarifchen 
Eintragungen an, um zu beweilen, dafs die Prälta- 
tionen nicht durch urlprüngliche Überlaffung des 
Eigenthums entftanden feyn könnten, indem erflere 
der bäuerlichen Präftationen an die Gutsherren nicht 
gedächten, letztere aber die Eintragung des Behitz- 
titels auch bey den Bauergütern verordneten, ohne 
dafs eines Ober-Eigenthumes gedacht, die gewöhn- 
lich auf den Grundftücken haftenden Präftationen 
aber Aeal-Servituten genannt würden. 

Allein, davon abgelehen, dafs diefe Gründe an 
und für ch das gar nicht beweifen, was fie bewei- 


- fen follen: fo it auch. die .erfie Anführung factifch 


unrichtig, und [elbft der, vom Vf. angeführte Land- 
tags- Recels vom 26fen July 1658 gedenkt der Onera 
reslia. Wenn der Vf. aber meint, dafs hierunter blöls 
die Abgaben an die Geiflichkeit zu verliehen [eyen, 
weil diefe Verordnung mit den Worten: „als was 
Prieftern und Küftern loco falarii gebührt“, fortfährt; 
fo ilt überfehen, dafs „als“ hier offenbar für zum Bey- 


Jpiel fteht,. und andere onera realia keineswegs aus- 


fchlielst. Dafs die, in Gemäfsheit dieler Verord- 
nung angeletzten Bauern fich auch zu eben den Prä- 
ftationen an die landesherrlichen Domainen oder Äm- 
ter, wie folche früher darauf gehaftet, verpflichtet, 
‘würde der Vf. aus den, denfelben ertheilten Erbver- 
[chreibungen haben .erfehen können, wenn er fol- 
che einzufehen Gelegenheit hatte. Die Verordnung 
vom zelten Novbr. 1709 aber, worin ausdrücklich 
fefgeletzt worden, dals von den wieder angebauten 
wäülten Höfen „alle die Praefationes, welche in den 
alten Urbarien oder Verzeichnillen enthalten, oder 
fonft erweislich darauf radicirt gewelen, abgeführt 
werden follen“, hat der Vf. vielleicht überf[ehen, 
Wenn, aber Hr. W. fich auf jene Befimmungen in 
den Hypotheken - Geletzen bezieht: fo muls er bey- 
demLeler eine grofse Unbekanntfchaft mit der prenl: 
Gfchen Hypotheken - Verfailung vörausfetzen; da 
nach diefer nicht blofs beym vollen Eigenthümer, 
fondern auch für jeden nutzbaren Eigenthümer, ja 
felbR für den blolsen Erbpächter, der Beftztitėl im 
Hypotheken- Buche berichtigt wird, und was vom 
relervirten Eigenthum gefagt worden, nicht vom 
Ober-Eigenthum gilt; welches letzte zwar der Vf 
verbannt, dem damaligen Geletzgeber aber, als über- 
all beftehend, nicht unbekannt war. Wenn ferner 
der Vf. aus den Worten der von ihm angeführten Ver- 
ur vom 8 Juny 1753, $. 3: „Hingegen follen 


. fung des Gefetzes exiftirten, beurtheilen mülfe. 
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die fervitutes reales und die allgemeinen Laten und 
Pflichten, welche gemeiniglich auf denen zu erkau- 
fenden Gütern zu haften pflegen, als: Contributiones, 
Service, Lehns- Canones, Praeftationes der Bauergü- 
ter anihre Obrigkeit, derer Bürgerhäufer an den Magi- 


“frat, item die Kirchen - und Priefer - Gebühren niema“ 


len in dem Hypothekenbuche fpecifice notirt werden“, 
folgern will, dafs diefes Geletz die bäuerlichen Präfta- 
tionen zu den Real-Servituten rechne: fo muls man 
über diefe Behauptung in der That fich wundern, da 


' és, wiedie Worte deutlich ergeben, diefe Präflationen 


zu den allgemeinen Laften und Pflichten zählt, wel- 
che es von den Real-Servituten ausdrücklich unter- 
Scheidet. Wenn es diefs aber auch- nicht thäte, fọ 
würde eš doch nicht zuläffig feyn, in diefem Falle 
folche als Real-Servituten nach römilchen Rechts- 
begriffen beurtheilen zu wollen, da es auch fervitu- 
tes juris germanici giebt, zu denen bekanntlich die 
Rechtslekrer auch die bäuerlichen Präfationen an 
die Gutsherren zählen; auch hätte Hr. W. bedenken 
follen, dafs er Gefetze und Verordnungen nicht nach 
feinen Rechts- Begriffen, [ondern nach dem fich 
aus ihrem Zufammenhange ergebende Sinne, und 
nach den Rechts-Begriffen, welche zur Zeit der Fa/- 
Von 
feiner Hermeneutik giebt er aber, S. 29, einen te- 
denden Beweis, ‚wenn er in den Worten des Re- 
fcripts vom 21 April 1661: „Auch gelchicht billig, 
dafs den Bürgern von denen von Adel ihrer Bier- 
fchulden halb verholfen werden, und haben fie auf 


"allen Fall, wenn fie die Gerichtsherren gebührlich 


erfuchet, ‘und von denfelben hülflos gelaffen wer- 
den, ihren Regre[s zu der kürfürfllichen Regierung 
zu Cüftrin zu nehmen“, zu finden glaubt, dafs die 
von Adel ihre Bierfchulden nicht bezahlen können, 
und defshalb zu arm gewelen, um den Bauern Vor- 
fchülle zu machen, da doch hier offenbar (wie in 
mehreren niederfächfifchen Landtags - Ab[chieden) 
nur von den Bierfchulden der Bauern die Rede ift, 
zu denen die von Adel, als Gerichtsherren,. den Bür- 
gern verhelfen [ollen. Übrigens hätte der Vf. diefer 
ganzen Bemerkung überhoben [eyn können; da es 
wohl Niemandem einfallen dürfte, zu behaupten, dafs 
die bäuerlichen Präftationen durch Darlehen begrün- 
det worden. Einen gleichen Beweis feiner Auslegungs- 
kunft giebt er auch, wenn er dieVerordnungen, dals 
die Unterthanen der Obrigkeit um ein billig.Lohn 
dienen follen, auf dieHand- und Spann - Dienfte be- 


-zieht, da fie doch lediglich auf den Gefinde- Dienft 


geben. 4 

3) Befchäftiget fch der Vf., [einer Haupt - An- 
ficht gemäfs, `,dafs die bäuerlichen Abgaben an die 
Gutsherren blofs für.den Schutz eingeführt worden, und 
ihnen die Eigenfchaft von Steuern beywohne“, vorzüg- 
lich noch mit der Anführung der älteren Steuerver- 
ordnungen. Es findet'ich aber darin weiter Nichts 
für feine Behauptung, als dafs die Gutsherren in der 
Regel früher nur Obrigkeiten genannt find ,. welches 
aber dadurch leicht erklärt wird, dafs in der Regel 
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die Gutsherrfchaft mit der Gerichtsbarkeit vereinigt 
War; ohne dafs durch diefe das gutsherrliche Recht 
begründet wäre, da vielmehr dié Jurisdiction durch 
das gutsherrliche Recht begründet wurde. | Auf eine 
‚ganz gleiche Weife werden von den Landesfürften 
[elbf die Hinterfallen der Rittergüter deren Untertha- 
nen genannt. Ein Ausdruck,-welcher, als Raatsrecht- 
lich falfch , jetzt mit Recht vermieden wird. Wenn 


übrigens der Vf. nicht ganz obne Grund darzuthun 


fucht, dafs früher keine Steuerbefreyungen ‚Statt ge- 
funden, — denn diefe haben fich allerdings gröls- 
tentheils erft [päter gebildet: — fo’kann diels auf 
die guisherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe kei- 
nen Einflufs haben, weil daraus nur eine Verpflich- 
tung der Guisherren, ebenfalls zu feuern, fch fol- 
gern läfst, nicht aber eine Verbindlichkeit, die Steu- 
ern für die Bauern zu zahlen. Im Braunfchweigi- 
[chen hat man jedoch auch diefe Art des Eigenihums 
geachtet, und durch die neuelten Landesverträge 
den bisier Steuerfreyen für die Übernahme der Real- 
Rteuerpflichtigkeit einige Entfchädigung bewilligt. 
In dem fünften Abfchnitte lucht der Vf., wel- 
cher hier auch der neuelten Geletzgebungen von 
Ofterreich, Baden und Baiern mit einigen Worten 
edenkt, das allgemeine preufffche Landrecht und 
den Code Napoleon zu interpretiren. Erfteres if in 
Aller Händen, und Jeder kann fich.leicht überzeu- 
gen, wie der Vf. Alles nach [einer Meinung zu deu- 
ten fucht; dafs aber der Code Napoleon, bey einer 
rechtshiftorilchen Entwickelung der Entftehung ei- 
nes deut[chen Infituts, ohne allen Werth fey, leuch- 
tet von felbf ein, um fo mehr, als der[elbe bekannt- 
lich in Betreff der guteberrlicben und bäuerlichen 
Verhältnilfe, felbk wo er durch die Franzofen in 
Deutfchland eingeführt wurde, als im vormaligen 
Königreich Wefphalen, in den Hanfeatifchen De- 
partements, dem Grolsherzogthum Berg, durch be- 
fondere Verordnungen ergänzt, und die . wefentli- 
chen gutsherrlichen Rechte, als durch urfprüngli- 
ehe Verleihung des Grundes und Bodens begrün-. 
det, anerkannt worden. ~ 7 i 
„Um zu beweifen, wie wenig überall der ifo- 
rilchen Kenntnifs des Vfs. zuzutrauen fey, mag hier 
noch erwähnt werden, dafs er, S. 15, bey den Deute - 
fchen [chon zu Tacitus Zeiten die Dreyfelderwirth- 
fehaft eingeführt [eyn läfst; dafs, nach S. ı6, die 
Deutfchen „zwölf Legionen des Varus, das färkfte 
Heer, das fich in der römilchen Gefehichte findet, 
zu befiegen im Stande waren‘‘, obwohl kein Schrift- 
fteller von mehr, als drey Legionen fpricht (Tacit. 
ann. I, c.6ı m. 62); dafs, nach S. 27, die Klöfter 
durch Schenkungen der Bauern fandirt, und Stifts- 
und Klofer- Geiflliche, bey der erten Gründung der 
Stifter und Klöfter, als unthätige, der Völlerey und 
dem Wohlleben ergebene, Menfchen darftellt, da 
doch bekanntlich die älteflen Stifter und Klöfter, in 
der Regel, um die Bewobner der Gegend zur chrift- 
licben Religion zu bekehren, geftifter wurden, und 
die erfien Geiftlichen fch durch einen heiligen, from- 
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‚men Wände} auszeichnen mufsten, wern fie nicht 
‘ein Opfer der ölfentlighen, wnd fpäter der heimli- 
jchen Anhänger des Heidenthums werden wollten, 
“auch die erten Klöfter oft an unbedeutenden Orten 
"gegründet nd, go von ihnen zuerfi eine beffere Cul- 
‘tur des Bodens ausging. Sie waren mithin bey ih- 
rer Entftehung’nicht, was fie fpäter wurden. . 
©, -Was den Anhang , als die eigentliche, dem Pro- 
cefe, der su der vorliegenden Schrift Veranlallung 
egeben, gewidmete Rechtsausführung betrifft: fo 
ilt bey ihr nichts mehr zu bewundern, als dafs der 
Vf. bey ihrer Abfallung recht eigentlich den Wald 
-vør Bäumen nicht gelehen, und den Grund , worauf 
"es bey der Sache allein ankommt, nirgends heraus- 
ns hat; wiewohl aus den Citaten, welche er, 
25, 9.47, aus v. Mlewitz Steuerverfallung im Her- 
zogthum Magdeburg beybringt, hervorgeht, dafs ibm 
diefes Werk vor Augen gelegen. 

Es fey uss vergönnt, zum Schluffe noch eine 
kurze allgemeine Betrachtung beyzufügen,, Wer Ach 
"mit der Gefchichte der Entwickelung der Völker ei- 
nigermalsen bekannt gemacht hat, weils, dafs fo 
lange die Menfchen noch als Jäger oder Hirten le- 
ben, kein Unterfchied der Stände, vielmehr Gemein- 
Schaft des- Grundbeftzes bey den einzelnen: Völker- 
"Rämmen Statt finde, und dafs in diefem Zuftande 
nur-gemeinfame Unternehmungen die Wahl der Füh- 
rer veranlallen, deren Gewalt Anfänglich mit der Un- 
ternehmung erlifcht. In diefem Zufande find die 
Völker in der Regel Nomaden. Je weiter fie, durch 

bergang zu dem Ackerbau, Gch von diefem: nie- 
drigften Stande der Cultur entfernen, deto mehr 
wird fich ein ausfchliefsendes: Grundeigenthum bil- 
den, und 
und der Stände, Diefer aber erhält noch mehr 
feine Ausbildung, wenn die Völker Eroberungen zu 
ihrem a. Machen, wodurch zunächfi auch die 

. erblichen ar. ihre Entftehung erhalten. Dafs 
bey den er Be diefe Entftehungsart bäurifcher 
Abgaben in den !rUhehten Zeiten [ehr gewöhnlich ge- 


Fitate eorum, tota ab eis occupari non potuit, partem 
illius colonis. tradebant, fingulis pro fua forte Gb rien 


Die erobernden Völker in dielem 


mit ihm ein Unterfchied des Beützes 
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de, das ihnen zugetheilte Grundeigenthum felbt zu 
cultiviren, verliehen ‘folches wieder an die Beĥeg- 


-ten gegen die Verpflichtung. zu gewiflen Abgaben 


und Dienften; auch liegt es in der Natur der Sache, 
dafs, je niedriger der Stand der Cultur, und je ge- 
ringer die Entwickelung einer wahren Humanität 
bey den Völkern war,, delto drückender das Loos 
der letzten Claffe feyn mulste. Ealen ich nun gleich 
diefe durch Gewalt entftandenen Verhältnille, ihrem 
Urfprunge nach, im Allgemeinen hißorifch nach- 
weilen: ‚[o hat doch damit der Vf. für [eine rechts- 
hiftorifchen Unterfuchungen nichts gewonnen; denn 
jene erien Perioden der Entwickelung der Völker 
gehören der Rechts- Gefchichte, in praktifchen Bezie- 
hungen, wie he hier vorliegen, nicht an, da es hie- 
zu an urkundlichen Beweilen für die einzelnen Fälle 
fehlt. Urkundliche Beweife finden wir èr in der 
Periode der Gefchichte, ‚wo ein. Unterfchied des 
Grundeigenthums, der Stände u. [. w., eine fektere 
Ausbildung erhalten. In diefer Zeit erblicken wir, 
wie in Deutfchland der Kaifer Bifchöfe, Herzöge, 
Fürften, Herren ünd Städte, mit ganzen Provinzen 
und Diftrieten, diefe wieder mit einem Theile ihres 
Befitzthums ihre Hinterfaflen beliehen, einen ande- 
ren Theil zu ihrem Unterhalte, als eigene Domänen, 
behielten, und davon- wieder Ländereyen, um jene 
beller benutzen zu können, gegen gewilfe "Dienfte 
und Abgaben der unterfien Volksclalle überlielsen, 
welches auch. von ihren Hinterlallen gefchah. Diefe 
Entftehungsart der verfchiedenen Verhältniffe der 


.Stände und des Eigenthums läfst. Ach durch Urkun- 


den, alfo rechtshiflorilch, erweifen. Diele belehren 
uns auch über den Unterf[chied der bäuerifchen Ver- 
falung in den verfchiedenen deutfchen Provinzen, 
woher es z.B. komme, dafs der Meyer im Calenber- 
gifchen weit weniger Rechte, als im Wolfenbüttel- 
[chen an [einen Höfen habe; obwohl es hiforifch 
gewils it, dals er bier, in der Regel noch im ı5ten 
Jahrhundert, gar kein Erbreeht belals, und. leibeigen 
war. S. Bode’s Beytr. z. Gefch..d. Herzogth. Braun- 
Ichweig, ı Heft, S. 2ı u. 36. Der Vf. frage fich ein- 
mal felbf, ‘ob wohl der Umftand,, dafs. urfprünglich, 
als die Deutfchen noch zu den. Nomaden gehörten, 
Ge gleiche Rechte, gleiches Eigenthum hatten, auf 
eine Entlcheidung eines heutigen Rechtsfalles den 
mindeften Einfluls haben könne: und er wird fich 
felbf überzeugen, welchen rechtsbiftorifchen Werth 
der grölste Theil [einer Bemerkungen habe. Wir 


` wollen felbfi den Fall annehmen, dals die bäuerli- 


chen Dienfte und Abgaben’ ert, nachdem fich ein 
erblicher Grundbehitz gebildet (denn das Erbfchafte- 
verhältnils ift ja auch im Naturrechte und im Natur- 
ftande der Völker nicht begründet, und erft. ein Pro- 
duct pohtiver Geletzgebung), durch Gewalt und Mifs- 
brauch entflanden: fo ift dadurch in der Sache felbft 
nichts geändert; denn die bäuerlichen Abgaben und 
Dienfe haben durch einen Jahrhunderte lang fortge- 
letzten Behuz des Rechts, diefe Abgaben zu-fodern, 
von Selten des einen, und.ein, dem ent[prechendes 
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Rillfehweigendes und ausdrückliches Anerkenntnifs 
des anderen Theils (denn dergleichen ausdrückliche 
Anerkenntnille bieten, z. B. die im vorletzten Jahr- 
zehend des hebenzehnten Jahrhunderts; im Herzog- 
thum Magdeburg überall aufgenommenen Steuer - 
Revißons. Protokolle dar), eine folche rechtliehe:Ge- 
währ erhalten, wie fie bey anderen Rechts - Verhält- 
nillen fich felten findet. Der Vf. erklärt es zwar für 
rechtlich unmöglich, dafs dem Eigenthümer eine 
fortwährende oder dingliche, auf jeden Befitzer über- 
gehende Verpflichtung zu Leitungen auferlegt wer- 
den könne; aHein er wird erlauben, dafs wir die 
entgegengeletzte, Teit Jahrtaufenden in den Rechts- 
begriffen der Nation feftgeftellte, und durch die ein- 
zelnen Gefetzgebungen Deutfchlands vielfach [an- 
ctionirte Meinung, welche fich unter der bäuerli- 
chen Clafle in dem Inftitut des Altentheils -ebenfalls 
aus[pricht, zur Zeit noch annehmen, und das Recht, 
diefe Präftationen zu beziehen, eben fo gut für ein 


- Eigenthum halten, als das Grundeigentkum. Diels 


den jetzigen Inhabern aus dem Grunde entziehen 
wollen, weil es vielleicht durch Gewalt urf[prüng- 
lich entflanden, oder, weil etwas, das mit Gewalt ab- 
genommen, unter der Bedingung eines Tributs einem 
Dritten verliehen worden, wäre eben [o ungerecht, als 
dem Befitzer iner Summe Geldes diele aus dem’Grunde 
ab[prechen zu wollen, weil es aus dem Metalle ge- 
prägt worden, welches Pizarro und (Cortez den fried- 
lichen Bewohnern Amerika’s raubten, oder weil es 
aus den Paderbornifchen filbernen Apofteln gelchla- 
gen, die Herzog :Chriftian von Braunfch.weig in alle 
Welt wandern hiefe. Die, welche Gewalt übten, fo 
gutals die, welche Gewalt litten, und die, ‚welche 
den Raub gegen einen Tribut empfingen, find nicht 
` mehr; die berechtigten, fo wie die verpflichteten 
Güter find in ganz anderen -Händen , oft in ganz an- 
deren Familien. — Wer ch von der Richtigkeit die- 
fer Behauptung überzeugen will, vergleiche nament- 
lich bey den Bauerngütern die Namen der jetzigen 
Beftzer ‚mit denen vor 100 Jahren, und er wird in 
der Regel mehr, ale die Hälfte in dem Befitze ganz 
anderer Familien finden; — der jetzige Befitzer hat 
"unter ‚dem Schutze der beftehenden ‚Geletze, mit 
rechtmälsigem Titel, feine Berechtigung, und zwar 
in der Regel titulo ‚onerofo; der Behtzer des belafte- 
ten Grundfücks dieles nur mit dielen Laten, und nach 
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‘des vom 
„modus in. rebus n, L W., bewähren. 


4 

Fang 
Abzug deren Werths erworben.. Mit welchem Rech- 
te will man jenem fein Recht entreifsen , ‘dielfen von 
feiner Verbindlichkeit befreyen? Würde nicht der 
Eine ‚etwas gewinnen, was er nicht bezahlte; der 
‚Andere verlieren, was er unter der Rillfchweigen- 
‚den Garantie des Staats für fein Gel erwärb2.— Nie 


„kann -Leibeigenfchaft Recht werden ‚fo wenig, als 


Wellindifche Sclaverey; denn Mehfchenrechte find un- 
weräujserlich, ‚und keiner Verjährung. unterworfen: aber 
wer wird aunehmen wollen, dals man in Mexico 
nicht „Ländereyen und Bergwerke rechtlich ‚erwer- 
‚ben könne, die einft Montezuma [ein nannte? 
Schutz des Eigenthums, es .er[cheine unter wel- 
‚cher Geftalt es wolle, ‚als Grundbefitz ‚ -Capital- Ver- 
‚mögen, Grundrente u.f. w., ift das Hauptziel der Ge- 
rechtigkeit, fe mag von dem Richter oder dem Gê- 
fetzgeber geübt werden; auf Gerechtigkeit aber grün- 
det fich das Wohl der Staaten, und in ihr nur if 
wahre bürgerliche Freyheit. Will daher der jetzige 
‘Stand der Entwickelung der deutfchen Völker eine 
Befreyung des bäuerlichen Grundeigenthums von den 
‚gutsherrlichen Abgaben, — und wer mag es leugnen, 
‚dals er diels wolle? — fo wird eine ‚Geletzgebung, 
welche die Rechte aller Staatsbürger gleichmälsig 
‚ehrt, für eine gerechte Entfchädigung des Berechtig- 
‚ten Sorge tragen. ‚Diefes ind.Grundfätze, die den Ul- 
ara’s beider Parteyen gleich milsfallen werden; Rec. 
fucht aber auch ihren Beyfall nicht, fondern den 
‚wahrer Staats-Philofophen. | i 
Wehe aber dem Staate, wo bey der Ausgleichung 


-der oft berührten Verhältniffe im Geifte der foge- 


‚nannten rechtshiftorifchen Unterluchungen des Vfs. 
verfahren würde; in ihm läge der Stoff zur Anar- 
chie, und die Vertheidigung der Revolutionen. Denn 
mit eben den ‚Gründen, womit Hr.. W. auf angeb- 


‚lich rechtshiftorifchem Wege die Rechtmäfsigkeit der 


gutsherrlichen Rechte anfechten will, Jälst Ach die 
Erbliehkeit der Thronen und die Rechtmäfsigkeit der 
‚beftehenden Regierungen beftreiten; auch diefe er- 
hielten -im Kriegsflande der Nationen ihre Begrün-- 
dung. So wird ch denn allerdings die Wahrheit 
Vf. auf dem Titel gewählten Motto’s: efi 
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Lerate, b. Hartmann: Briefe über Bildung und 
Kunft in Gelehrtenfchulen. Von Karl Baumgarten- 
Crufius, 1824. Viu.102 S. gr. 8. (12 gr.) 


D: es in unferer Zeit nichts Seltenes it, wie über 
das Regieren, fo über das Unterrichten und Erzie- 
hen, hie und da mit dummdreifter Anmalsung ab- 
zufprechen: fo ik es um [o erfreulicher, ‘wenn eın 
gelehrter und geiftreicher, bereits achtzehn Jahre 
eifrig wirkender, Schulmann, welcher in einer volk- 
reichen, durch Bildung und Sitte vielfach ausge- 
zeichneten, Stadt Deutfchlands lebt, nicht nur feine 
im Lchramte unmittelbar gewonnenen, fondern 
auch im gefellfchaftlichen Umgange gemachten, und 
in das Schulwefen einfchlagenden Erfahrungen dem 
Publicum darlegt: Man [uche jedoch in diefem Bu- 


‚che weder Mittheilung einzelner pädagogilcher Kunf- 


griffe und Regeln, noch ein Syfiem der Theorie der 
Gymnaßalbildung; der Vf. giebt meiltens nur allge- 
meine Ideen, welche zu der Erreichung des Ideals 
einer Gelehrtenfchule führen, und den fchon geüb- 
ten Schulmann auf die für einzelne Fälle anwend- 
baren Regeln Jeiten. Zuweilen wird auch der mit 
der Pädagogik vertraute Lefer auf neue, überra- 
[chende und zugleich wohl begründete Anfichten ge- 
führt, Wir wollen das Wefentliche aus dem Buche 
ausheben, und hie und da mit unferen Bemerkun- 
gen begleiten. z 

' Was den Titel dieler Schrift anlangt, fo hatder Vf., 
um etwaigen Irrthümern vorzubeugen, öffentlich an 
einem anderen Orte erklärt, dafs die Worte „und 
Kunfi nicht von ihm herrühre, > fondern von frem- 
der Hand eingefchoben leyen. Ree. hatte Ach aber 
früber auch diefe Worte auf cine zweckmäfsige 
Weife gedeutet. Der Stoff des Buches ift in acht 
Briefe vertheilt, deren Inhalt S. V g, ganz kurz an- 
gegeben wird. Diele Briefe ind an einen Freund 
gerichtet, welcher mit dem Schulwefen » wie es if, 
und wie es war, vertraut ift. Diefes Vertrautfeyn 
fetzt das Buch auch bey [einen Lelern voraus. Die 
aus der Briefform nicht felten entfpringende Eintönig- 
keit, befonderg im Anfange der Briefe, hat der vg, 
theils durch zweckmälsige Verknüpfung derfelben 
unter einander, zu welchen fowohl allgemei- 
ne, auf Zeitverhältnifle fch beziehende, Ideen, 
als die Beurtheilung des Strebens beider Freunde, 
den Stoff und die Veranlaffung hergeben, theils 
durch eine blühende und oft ergreifende, nur [elten 

T. A, L. 2. 1824 Vierter Band. 


. Schulen u. f. w., find ganz à 
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an Bildern überreiche, Darhellung glücklich vermie- 
den. Dennoch aber bedauern wir, dafs das Buch 
uns in diefer Form gegeben worden if, da [ehr viele - 
wichtige Gegenfiände nur oberflächlich berührt, über 
die meiften nur die Refultate der Forfchungen ange- 
führt werden konnten. Manche andere Gegenflän- 
de, über die wir gern das Urtheil.des Vfs, vernom- 
men hätten, z. B. über das Claflen- und Fach-Sy- 
Rem, über General- und Special-Clallen, über die 
auf vielen Lehranftalten noch immer vergebens ge- 
wünfchte Scheidung der Bürger- und Gelehrten- 

a worden. 
Der erfie Brief, welcher allgef@ine Betrachtungen 
über das Erziehungswefen enthält, macht zugleich 
den Lefer fowohl mit dem Streben des Vfs., als auch 
mit der Gefinnung jenes Freundes, an welchen 
diefe Briefe gerichtet find, bekannt. Beide Freunde 
legen das, was fie bey ihrem Ringen und Streben 
nach dem Befferen quält und drückt, bey einander 
vertrauensvoll nieder; doch erhalten -wir nur die 
Briefe des Hn. BC., welche aber auf die Einwürfe 
des Freundes und auf. deffen trübe Stimmung Rück- 
hebt nehmen. Die freundlichen Anfichten, welche 
der Vf. über das Leben äufsert, wünfchen wir je- 
dem Lehrer, da unfreundliche, mit ihrem Zeitalter 
unzufriedene, Schulmänner fch nie der heiteren Ja- 
gend fo nähern werden, dafs das fchöne, jegliches 
Gedeihen kräftig fördernde, Verhältnifs gegenfeitiger 
Liebe daraus entfiehen könnte. Hr. BC. verfpricht 
feinem Freunde, Randhaft zu kämpfen gegen den 
Geit der Unwillenheit, des Wahns, des Dünkels 
und der Selbfifucht; gewifs ein [chwverer, aber eh- 
renwerther Kampf! 

Nach dem zweyten Briefe, welcher uns über die 
Veranlaflung dieier Druckfchrift einigen Auflfchlufs 
giebt, verfpricht der Vf., die Schrift eines akademi- ` 
[chen Lehrers — (Über einige Mängel in unferer jetzi- 
gen gelehrten Schulbildung, von einem akademifchen Leh- 
rer, Leipzig, 18235. 16 8., 8.) — fets im Auge be- 
haltend, nicht nur über die wirklichen und fchein- 
baren Mängel auf unferen Gelehrtenfchulen, fon- 
dern auch über die Urfachen diefer Mängel und Ge- 
brechen, über die Hinderniflfe des Guten und- über 
die Wege, die zum Ziele führen, zu [prechen. Jene 
an Umfang fehr kleine, an fruchtbaren Bemerkun- 
gen reiche Schrift eines akademilchen Lehrers, wel- 
cher fich zwar nicht genannt hat, für deren Vf. aber 
der nach derin Hn. BC. Schrift vorkommenden Anden- 
tung und nach dem allgemeinen Gerüchte, Hr. Prof. 
W ar in Erlangen zu halten ift, exweckte in Ree., 


"humaniflifchen Bildung. 


z 
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der Be gleich nach ihrer Erföheinung begierig durch- 
las, der Wunfch, dafs es noch: manchem anderen: 
akademifchen Lehrer gefallen möchte, die unter fei- 
nen Zuhörern gemachten Bemerkungen über einen 


weiteren oder engeren Kreis von Schulen mitzuthei- 
len. Sehr richtig bemerkt Hr. BC. , dafs der Lehrer 


auf der Univerfhtät, „weil er in die Erndte der. auf 


der Schule ausgefireueten Saat einzutreten gewohnt 
fey, auch über den Gehalt und’ die Ergiebigkeit der- 
felben am beften zu urtheilen vermöge.‘“ Rec. fügt 
hinzu, dafs einige Gymnafiallehrer über diefe und: 
jene Mängel und Gebrechen, welche ihnen aus Ver- 
blendung oder Vorurtheil verborgen bleiben, nicht 
reden können; dals andere, weil fie fich bey dem 
einmal Beflehbenden wohl befinden, jede nähere 
Beleuchtung ihrer Einrichtungen „ die fie durch das 
Alter bewährt nennen, zu verhüten fuchen;. end- 
lich giebt es noch andere, welche wohl reden könn- 
ten und möchten, aber für ihre Behaglichkeit und 
Ruhe fürchten, und nur wenige treten, wie unfer 
V£, mit iħren Rü frey und offen heraus. — Im 
dritten Briefe, wo on den äufseren Hinderniffen 
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des Gelehrtenfchulwelens gegen die Tadler deflelben- 


gelpröchen wird, fellt der Vf. als hauptlächliches 
Hindernils auf, dafe die Einheit des Plans fehle, 
dals viele Schulen nach der Willkühr des Staates 
hier eine kriegerifche, dort eine mönchifche Rich- 
tung erhielten; dafs auf den meilten Schulen zu viel 
auf die Perlönlichkeit der Vorgeletzten ankäme, weil 
es an geletzlich beflimmten Einrichtungen fehle. 
Was den Mangel an Einheit.des Plans anlangt: fo 


mag der Vf. wohl richtig geurtheilt haben, wenn er, 


sunächft auf Sach[en fieht, wo allerdings ein bedeu- 
'tender Unter[chied zwilchen den Fürften[chulen und 


den Gymnafien gröfserer und kleinerer Städte, f[owohl 


in Hinfcht des Plans, als auch rückfchtlich der 
Vorfteher, Statt findet. In Preuflen findet ich mehr 
Einheit des Plans durch viele zweckmäfsige Einrich- 


tungen; dennoch aber herrfcht in Sachlen, jenes‘ 


Mangels ungeachtet, auf den meiften Schulen die 
Einheit des Strebens nach einer gründlichen, ächt 
Über Schulin[pectoren 
fagt der Vf. neben manchem Übertriebenen viel Wah- 
res. Von Neuem wird der Streit angeregt, ob Geift- 


‚liche oder Juriften Schulinfpectoren [eyn follen. Der 


Vf. fpricht ihnen beiden die Tauglichkeit zu diefem 
Amte ab. Von den Anfichten der Geißlichen über 
die Schulmänner fagt er S. 20: „Bald werden wir 
als Prediger des Heidenthums, bald als Verbreiter 
ftaatsgefährlicher, Gründfätze, bald als Rleinigkeits- 
krämer und Schwierigkeitenmacher er[cheinen; dem 
einen haben wir zu viel, dem anderen zu wenig 
Erregung; und es [cheint hin und wieder bedenk- 
lich zu leyn, wenn ein Schulmann für [feine Arbeit 
nicht Noth leidet, oder wenn er nach der Mühe fei- 
nes Tagewerks,. durch die Jugend [elbf verjüngt, 
fröhlichen, in das Leben hineinfchaut, als die mit 
den Sünden und der Eitelkeit der Menlchen zu [chaf- 
fen haben. Obgleich nach der beftehenden Ordnung, 
die meilten von uns [elbfi aus dem theologilchen 
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Studium hervorgegangen, und aus dem Ausgezeich- 
neten zu dielem Beruf aht wordem find 
u.L. w.‘“ Was‘ derfelbe S. 22 ff. über die [chnöde Ers 
hebung der Juriften über die Schulmänner fagt, hat 
auch Rec. empfunden, doch mit edler Fallung: ertra- 
gen: „So hebt denn der angehende Sachwalter mit 
Stolz: auf den Gelehrten herab,. der für das allgemei- 
ne geifüige Vaterland‘ der Willenfchaft Kräfte und 
Leben aufopfert, delen geiflige Thätigkeit viele Gei- 
Rer erwärmte und entzündete, und defen Name 
vielleicht im Auslande mit Ehren genannt wird; 
der vornehme Gönner läfst den demüthig bittenden 
Schulmann im Vorzimmer ftehen, und von der Die- 
ner[chaft verlachen; fefbt die Schreiber“ — (mit 
denen er vielleicht nach des: Gönners Bedünken in 
gleichem Range fteht) — „glauben fich zu wegwer- 
fendem „ gebietendem Tone berechtigt; und zuletzt 
vollenden die. Weiblein im der Gelellfchaft, wenn 
diefe nicht dem Mann von Geit und Gefühl [chon 
verleidet worden ift, das Werk der Demüthigung 
und bürgerlichen Vernichtung, wenn fie an den 
Mann fch nicht wagen, an [einen unfchuldigen 
Hausgeno/len. Wer fch nicht gewöhnen kann, mit 
Rube folche Gemeinheiten des Lebens zu ertragen, 
und wem das nützliche Wirken felbt um die Sa- 
che nicht mehr werth ift, als die äulsere Stellung, 
ale die Behandlung, die er erfährt, [ollte auf einen 


` Beruf ganz Verzicht leiten, ‘der vor Allem Faflung, 


Befonnenheit und Heiterkeit des Geiftes verlangt.‘ 
Alle tüchtigen Schulmänner werden mit des Vfs, 
Vorfchlag, dafs in jedem Staat aus Theologen, Juri- 
ften und bewährten Schulmännern, welche letztere 
auf diefe Weile im Alter zugleich Ruhe und Beloh- 
nung fänden, ein oberfier Senat aller Kirchen- und 
Schul-Sachen gebildet werde, welchem Schul-Com- 
milfonen in den Städten untergeordnet würden, ge- 
wils einverflanden feyn. Dafs eine folche Einrich- 
tung in jedem grölseren Staate, bey gutem Willen 
der oberften Landesbehörden, nicht ausfübrbar fey, 
wird wohl Niemand gegen‘ den Vf. beweilen 
können- í ; 

Auch der vierte Brief enthält, theils um den un- 
gerechten Tadel der Gelehrtenfchulen zu entkräften, 
theils um die Abfchafung von Milsbräuchen einzu- 
leiten, die Aufzählung einiger anderer Hindernille 
von Seiten der Ältern, des Umgangs und Verkehrs 
mit der Welt,‘ und der Lehrer felbi. Nicht nur die 
Schulen Sachlens find überfüllt, fondern eine Menge 
von Schulen anderer Länder. Zu den von dem Vf. 
angeführten Gründen diefer Er[cheinung fügen wir 
noch, in Hincht einiger uns bekannter Länder, die ` 
Furcht vor dem Soldatendienft hinzu. Es verfteht 
fich von Telbit, dafe der Vf. den Weg zu den Willen- 
fchaften nicht durch ungerechte Einfchränkungen 
verfchliefsen will. Was derlelbe über die älterliche 
Erziehung, über die häuslichen Verwöhnungen, 
über Zerfrenungslucht u. f. w., [agt, verdient 
Beachtung ; denn es zeigt lich felb# in den flüchtig 
hingeworfenen Umriflen 'eine vertraute Bekannt- 
[chaft mit der [ogenannten feinen Welt,- verbunden 


153 ; 
mit einer unparteyilchen Beurtheilung. ` Rec. freute 
Gch [ehr über diefe mit den feinigen zulammentref- 
fenden Beobachtungen; denn auch er hielt cs für 
Pflicht,. ich mit dem: Geifte: feiner Zeit bekannt zu 
machen.. Der Vf. hätte nur noch, um ganz unpar- 


:teyilch: zu: exfcheinen y, 
x Übel der älterlichenErziehung durch den Geld- oder 


Eh Di durch: die charakterlofe Schwäche: 


mancher Lebrer, noch: vergröfsert werden. Gegen 
den zu: frühen. und: ungeletzmäfsigen: Abgang. der 


Schüler auf die Univerftät,. wovon. der Vf. wirklich 


auffallende Fälle vor Augen: gehabt hat, wie auch 
egen den Andrang [o vieler Unwürdiger zum Stu- 


diren,- kann allein der- Staat helfen, wovon Rec., 


welcher darin [ehr grofsen: Nachtheil für die nahe 
und entfernte Zukunft erblickt, an einem anderen 


Orte ausführlich gefprochen hat. — Im fünften Briefe 
fchlägt der Vf. den hiftorifchen: Weg ein, um die 


‚von vielen: Seiten verunglimpfte Jugend unferes Zeit- 
alters zu vertheidigen.. 
` das jüngere Gefchlecht nach dem,. welches. dallelbe 
hervorgebracht hat. Sonft war mehr Einheit und 


Strenge im Familienkreife;. die, Schule war damals 


ein „Zucht-, Straf- und Arbeits-Haus.‘““ Weich- 


lichkeit von Seiten der Altern und Lehrer verdarb’ 
die Jugend noch mehr; den fchädlichen Einfluls’des: 
langen Krieges und [eines Gefolges hätte der Vf.. 


nicht unberührt lalen- follen. "Obgleich Hr. BC. 
Maänches für [eine Annahme,. dafs die Schule kein 
Gefetzbuch brauche, angeben kann: fo fcheint uns 


' doch für Lehrer und Schüler, für Altern und Wir- 


the.der Schüler durchaus nöthig zu feyn, eine Ge- 
[etzlammlung aufzufellen. Wenn nur der todte 
Buchflabe des Geletzes durch den Geit der Liebe, 
von welchem der Lehrer für [einen Beruf belebt feyn 
muls, aufgefafst, erklärt und angewendet wird: [o 
wird die durch folche Geletze an die Altern mittel- 


bar gerichtete Hinweifung, wie die an die Schüler 


ergangene Warnung, die Erreichung des Zwecks 
der Schule mehr befördern, und den Lehrern gegen 
Verleumdungen Schutz und Schirm gewähren. 

Sechfter und fiebenter Brief, Obgleich auch Rec. 

der Genufs, welchen der Vf, feinem Freunde durch 

diefe Briefe verfpricht, bey der Lefung derfelben zu 

Theil geworden ilt: fo wird doch der Vf. [elbf ein- 

gefehen müllen, dafs. auf einem Raume von 43 

Öctayfeiten zu viel des wichtigfen Stoffes bearbei- 

tet worden, wodurch eine nicht immer frucht- 

bare Kürze veranlalst werden mufste, Übrigens 

‚ wird in diefen Briefen mit derfelben ‚Kenntnifs und 
Gediegenbeit, mit derfelben Offenheit una Freymü- 

thigkeit, die wir bey den übrigen gefunden haben, 

über die wilfenfchaftliche Bildung auf unferen Ge. 

lebrtenfchulen gehandelt. à 
lehrten Schulunterrichts if dem VE. Entwickelung 
und Ausbildung ‘der Menfchlichkeit , als eines geifti- 
gen Welens. - Sprache ift die Vermittlerin der geifi- 
gen und Sinnenwelt; daher Sprachfiudium am bil- 
denden. Auch wir folgen dem Vf. darin ganz, dafs 
die Realien, welche zur äufserlich nützlichen, nicht 
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anführen: follen, dafs die 


Sehr richtig. beurtheilt er 


Der Zweck alles- ge- R 
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zur willenfchaftlichen Bildung beytragen, für Bür- 
ger[chulen und andere Lehranftalten des praktifchen 
Lebens gehören. Bey der Gefchichte hätte der 
Vf., nach unferer Meinung, mehr vor dem Zuviel’ 
warnen, als. das Zuwenig im Schulunterrichte tadeln 
follen. Darin aber fimmen wir .ganz mit ihm über- 
ein, dafs Geographie kein Gegenfland des Gymna- 
falunterrichts fey; dafs die alte‘ Geographie am be- 
fen aus Pomponius Mela zu lernen, olerin einzel- 
nen Bemerkungen an die Lefung diefes und anderer 
Autoren anzuknüpfen fey; davon hat auch Rec: ‚die 
Erfahrung überzeugt. Allen übrigen Wiflenfchaften 
werden nach dem Vf. keine eigentlichen Vorträge er- 
theilt, die griechifche und römifche Literaturge- 
fchichte ausgenommen, deren Vortrag nach unferer 
Meinung dann [ehr nützlich werden muls, wenn nur 
auf die wichtigfien Schrifteller Rückficht genom- 
men, durch Vorzeigung der beten Ausgaben das Ge» 
dächtnifs unterffützt, und: Vortrag, wie Wiederho- 
lung, in lateinifcher Sprache, deren Anwendung 
fich für diefen alterthümlichen Gegenffand befonders 
eignet, gehalten wird. — Es thut uns febr leid, dals 
Hr, BC. den: Religionsunterricht ganz kurz, auf 
zwey Seiten, abfertigt; gerade das, was er fagt, 
macht den Mangel an Ausführlichkeit.um fo fühlba- 
rer. Diefem Gegenitande, der in neuefier Zeit von 
Einigen als eim fauler Fleck unferer höheren Unter- 
richtsanftalten hervorgehoben worden iff, hätte wohl 
ein ganzer Brief gewidmet werden [ollen. Wir ver- 
fagen es uns ungern, hier zu wiederholen, was der 
Vf. mit vollgültigen Gründen für die Zulälßgkeit 
der neuteffamentlichen Exegefe auf Schulen gegen - 
jene Schrift eines akademifchen Lehrers fagt. Da- 
gegen wundern’ wir uns, dafs er dem Vorträge‘ der 
Gefchichte der Philofophie und der Logik anf Schu- 
len gegen die Rügen des akademifchen Ungenannten 
(S. 11) das Wort geredet hat, Was- von Gelchichte 
der Philofophie für einen Gymnafiaften nöthig und 
nützlich it, das läfst ich, wie der Vf. S. 87 felbf 
wünfcht; an. die Lefung der tusculanilehen Unter: 
fuchungen Cicero’s knüpfen. Wir verweilen hiebey 
auf Berrhardi’s Anfichten über die Organifation gelehr- 
ter Schulen, S. 49. Was die Mathematik anlangt: fo: 
foll der Unterricht in derlelben bis zur Trigonome- 


; trie und Algebra feigen. 


Der hebente, mit dem vorhergebenden zufam- 
menhängende, Brief bietet uns denfeiben Reich- 
thum an Ideen und Erfahrungen dar. Da aber Al- 
les (ehr kurz angedeutet worden if: fo mülsten wir, 
um den Inhalt vollfändig anzugeben, beynah. den 
ganzen Brief wieder abdrucken lallen. Wir freuen 
uns, dafs der als Kenner beider altelaffifchen Spra- 
chen rühmlichfi bekannte Vf. der lateinifchen Spra- 
che das ihr Ygebührende Recht hat widerfahren 
lafen, indem er ein gleichmälsiges Studium beider 
fodert; doch halten wir die Vorliebe für das Gries 
Ea ERE iat Koften des Lateinifchen nicht für fo fel 
en, Wie der Vf. Ob es rathfam [ey, wie hier vor- 
gelchlagen wird, fogleich in den-unterften Glallen 
den griechilchen Unterricht zu beginnen, und ihn 


185: ' 
[o rafch fortzuführen, dafs man mit zwölf- bis vier- 
zehnjährigen Knaben den Homer lefen könne: möch- 
te Rec. aus Gründen der Theorie und Erfahrung be- 
zweifeln, da es viel zweckmäfsiger zu [eyn [cheint, 
auf die Einübung und das Verfländnils der Regeln 
über die Mutter[prache zuerft die lateinifche Spra- 
che fo folgen zu lafen, dafs durch fie, da ihre Re- 
geln kürzer, die Sprache an das Gefetz gebundener 
und felbt ärmer it, als die griechilche, der Uber- 
gang zu der reicheren und freyeren ‚griechifchen 
Sprache gemacht werde. Beide altclalfilchen Spra- 
chen gleich Anfangs nebeneinander zu treiben, oder 
doch zu rafch auf einander folgen zu lallen, wird 
den Unterricht nicht fördern, da das Vielerley die 
Schüler zerfreut und verwirrt. — Um den bedeu- 
tenden Stolf gehörig zu verarbeiten, den der Vf. den 
Gelehrtenfchulen zuweift, von welchen überhaupt 
zur Univerhtät kein Sprung, londern nur ein Uber- 
gang fey, — nach ihm follen dieLehrer in der ober- 
fien.Clafe wie wit den drey griechifehen Tragikern 
und Ariftophanes, fo mit den Rednern und Thucy- 
dides abwechleln — werden zwey Jahre für den 
Aufenthalt in diefer Clallfe befimmt, weiche aber 
nach Rec. Meinung zu einem wohlgeordneten Cur- 
[us durchaus nicht-zureichen, wenn nicht Vieler- 
ley. neben und zu rafch nach einander getrieben wer- 
den foll. Warum wollen wir das auf vielen Schu- 
Jen Jange ‚Zeit befiandene Triennium nicht beybe- 
halten? Zu fpät kommen wahrlich unfere Schüler 
nicht auf die Univerfität, wohl aber [ehr häufig zu 
früh. 
Das Buch fchliefst mit Wünfchen für die Leh- 
rer, welche wir Allen, die helfen und [chützen 
können, wiederholt vortragen möchten: „Da/s kein 
Lehrer. zu dafiendem Hummer aus Armuth verdammt 
fey; dafs keiner mit Arbeit überladen, keiner durch 
neue, oft wenig geprüfte Anfoderungen abgemattet wer- 


de, und durch folche Überreizung erfchlaffe; dafs end- - 


lich keiner in feinem Amte verfieche und hindorre, fon- 


dern dafs der Staat den bejahrten, im wichtig fien feiner 
Ämter- ergrouten Schulmännern ein ruhiges, forger- 


< freyes und ehrenvolles Alter pflichtmäfsig MR 


19 


` Würzeurg, b. Etlinger: Über die Fortbildung der 
Elementar- Lehrer, In einem Schreiben eines 
Difriet-Schulinfpectors an die Herren Vorfteher 
der Schullehrer-Conferenzen [eines Diliricis. 
1824. 278. 8 (3 gr) 

‚Die königl. Baierifche Regierung fodert von dem 
Diftriets-Schulinfpectoren, dafs fe in ihren Jahres- 
berichten zugleich Nachricht über die Fortbildungs- 
Anßalten für die Lehrer mittbeilen. Der ungenannte 
"Vf. der hier anzuzeigenden Schrift, einer von diefen 
Difiricts-Schulinfpectoren, fügte diefelbe feinem 
Jahresberichte bey, und wurde durch ein höchfles 
Decret anfgefodert, das ihm zurückgelandte Schrei- 
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ben, „unter Berufung.auf den dielsfeiti ii Beyf ne 
drucken zu laflen, damit der richtig RER Zweck 
der Fortbildungs- Anftalten im gleichen Sinne von 
allen Dißtricts Schulinfpectoren angefirebt werde, 


Ein folcher ehrenvoller Beyfall von.Seiten der Baie- _ 


rilchen Regierung, welche für alle Zweige des Un- 


terrichts mit Einhcht und Freygebigkeit forgt, wird. 


gewils die Aufmerklamkeit vieler Freunde der Pä- 
dagogik in, Anfpruch nehmen, ùnd im Voraus ein 
günfliges Urtheil für diefe Schrift gewinnen. Bey 
genauer Prüfung dellen, was in.dielem hier abge- 
druckten, und mit vielen Noten ver[ehenen Schrei- 
ben gelagt wird, wird man fowohl dem VÈ, ‘als 
auch den Fortbildungs- Anfalteı, für Elementarieh- 
rer überhaupt, feinen Beyfall nicht verfagen können. 
Um nämlich der Fortbildung der Llementarlehrer 
verfichert zu [esn, werden in Baiern auf Befehl der 
königl. Regierung Lehrer- Conferenzen unter dem 
Vor&tze und der Leitung eines Conferenz- Directors 
gehalten, und für jeden Difiriet it eine pädagogi- 
[che Bibliothek freygebig gegründet worden. Der 
Vf. Rét im erten Abfchnitte die Nothwendigkeit 
der Selbfbildung für Alle, und befonders für die 
Lehrer, dar. 
fodernils und als der Mittelpunct aller Bildung das 
Fortlchreiten in Ättlicher und religiöfer Bildung, 
woran fich nothwendig die Verftandesbildung 
fchliefst. Um aber aller Rohheit und Gemeinheit bey- 
fch und Anderen entgegenzuarbeiten, wird von den 
Lehrern äftheiifche Bildung verlangt, fo dafs das 
Gefühl unter der Leitung der Vernunft.ergrifien und 
veredelt werde. Im zweyten Theile zeigt der Vf, 
dals die Cönferenzen gehalten werden mülfen, um 


‚den Lehrern eiu Mittel zu ihrer Weiteren Aneignung 


und Ausbildung von. Kenntnillen und Fertigkeiten 
zu werden; BT ee Lehrer in der Confe- 
renz mit ächter Hun ät empfangen und behan- 
delt, in derfelben äber für Acker A Relisiohtät 
und Sittlichkeit unter den Lehrern geforgt ein gu- 
ka URN en bewahrt, und durch Beurthei- 
er er und mündlicher Vorträge auf Ver- 

anaes & und Gefchmack eingewirkt werden. 
Der bobe Standpunct der Schule, nämlich der der 
Erziehung, [oll’dabey nie aus den Augen gelallen, 
das aweckmäfsige Studium der in der Difirictsbiblio- 
thek ch vorfindenden pädagogifchen Schriften ein- 
geleitet, und die Conferenzen [elbf öfters, und vot- 
züglich im Sommer, alle drey Wochen gehalten wer- 
den. Rec. findet darin nichts Anfiößsiges, Wwiewohl 
Mancher finden. möchte, dafs auch die jungen Kle- 


riker an diefen, für ihren künftigen geiftlichen Beruf . 


[ehr nützlichen, Übungen Theil nehmen follten. Am 
wichtigften aber [cheint zu feya, was der Vf. zu- 
letzt berührt, dafs die Conferenzdirectoren die Schu- 
len ihres Difiriets recht oft befuchen, und die Lehrer in 
ihrer Amtsführung [elbfi kennen lernen. 

S ; : $ de. 


Bervorgehöben wird als das erite Er- . 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Berrin, b. Mylius: ‚Plawonis Dialogi IV. Meno, Crito, 
Alcibiades utergue cum annotatione critica et exe- 
‚getica. Editio-quarta, Curavit Philipp. Buttman- 
nus, Dr. ıg22. VIII u, 238 S. 8. (18 gr-) 


Di: Enrüchwngsgelchichte der Ausgabe dieler vier 
Platonifchen Dialogen, deren vierte Auflage wir zu 
beurtheilen haben, ift bekannt genug, To dals-es un- 
nöthig ift; fie hier zu wiederholen. Um diefer Aus- 
gae ibren fortdauernden Werth zu fichern, war es 
allerdings nöthig, dafs der griechifche Text man- 
nichfach umgeltaltet wurde, indem belonders feit 
der Bekker/chen Kecenhon der Platonilchen Werke die 
Kritik derlelben einen unweit höheren Standpunct 
glücklich erreicht hat, als derjenige if, auf dem fie 
bch früber befand. Der vom Hn. B. gegebene Text 
it im Allgemeinen der Bekkerfche; wo er von diefem 
abweicht, iR es meiftentheils in den Noten bemerkt. 
Dagegen find die Abweichungen von der dritten Auf- 
lage grofsentheils mit Stillfichweigen übergangen; 
was Rec. nicht ganz billigen kann, da es denjeni- 
gen, die beide Auflagen beftzen, wünfchenswerth 
feyn muls, von den Änderungen und den Gründen 
derfelben genauer unterrichtet za werden, ohne die 
Mühe der forgfäligen Vergleichung Telbit überneh- 
men zu müllen. Rec, hať diele Mühe nicht gelcheut, 
und er hält es für nützlich, eine genauere Prüfung 


der Abweichungen vorzunehmen. Der gröfsere Theil 


derfelben ift m der Art, dafs er einem Jeden, der 
die Bekkerifche Collation gur Hand hat, [ogleich als 
zulällig, oft als nothwendig, erfcheinen wird. Über 
den kleineren, doch nicht unbedeutenden, Theil der 
Änderungen kann man aber mit dem Herausg. rech- 
ten, und es wird einer genauen Betrachtung der 
„einzelnen Stellen nicht entgehen, dafs Hr, B. nicht 
felten zu frey mit feinem Schrifißteller fchaltete, dafs 
er Manches überfah, was ihn von Anderungen hätte 
abhalten [ollen, und dafs, was er aus Büchern oder 
Conjectur der bisherigen Lesart vorzog, oft [chlech- 
terit, als das Bisherige, ja zuweilen auch als ver- 
werflich betrachtet werden muls. DEE 
Den ausgefprochenen Tadel zu re fertigen, 
‚wenden Wir uns zunächft zu denjenigen n AA 
gen, die fich gewillermafsen clallihiciren lallen , und 
daher von denjenigen hier getrennt werden mögen, 
die jede für fich eine befondere Beurtheilung verlan- 
gen. Hieher gehören zuerft alle Stellen, an denen 
die zweyte Perion auf— s: gebildet erfcheint, während 
J. 4. L. Z. 1824. Vierter Band, 


(der Bieflerfehe Text meift die Formation auf — y dar- 
bietet. Diefs it die praktifche Anwendung defen, 
was uns in Hno. B's, Grammatik, I, 6. 87.10, gelehrt‘ 
wird: durch die Vergleichung der ältefen Hand- 
Tchriften Icheine es gewils, dafs die ältellen Attiker, 
ailo namentlich Thucydides, Plato und die Drama- 
tiker, durchaus diele Form hätten. Rec. kennt zwar 
die ältefien Hanälchriften des Thucydides nicht fo 
genau, um aus ihnen über die Rreitige Form etwas 
ausfagen zu können; aber [oweit er die Collationen 
der Manulfcripte des Plato und der Dramatiker zu 
betrachten Gelegenheit gehabt hat, zweifelt er Tehr 
an der Richtigkeit dieler Behauptung. Hr. B. be- 
‚gründet jedoch in vorliegender Ausgabe feine Anficht 
durch .die Autorität des Codex Clarkianus, der al- 
lerdings unter die älteften und beflen gehört. Aber 
da ihm nur Telten andere Codices beyfliimmen, die 
Mehrzahl der Codices ftets, alleCodices nicht Telten, 
ihm widerfprechen: fo möchten wir doch diefem 
Codex nicht ein folches Gewicht beylegen, um durch- 
gehends auf feine Autorität die Form sı in den Text 
aufzunehmen. Hr. B. zählt die mit dem 'Clarkianus 
zufammenftimmenden Codices zu einer Familie, und 
meint, die wären aus einer und derfelben (für uns 
verlorenen) Handfchrift gefloffen. Aber, da bald die- 
fer, bald jener Codex dem Clarkianus beypflichtet, die 
beyftiimmenden weit öfter ihm noch wider[pre- 
chen: fo hat fich Rec. von der Richtigkeit diefer Mei- 
nung nicht überzeugen können. Er ift vielmehr der 
Meinung, dals der Clarkianus uns eine befondere 
Recenfon der Dialogen des Plato liefert, die in vie- 
len Dingen von der in den Handfchriften Ach finden- 
den abweicht, und dafs wir die Form si, die ch 
höchß Telten in anderen Handfchriften findet, dem 
gelehrten Grammatiker, welcher den Ularkianus ane 
fertigte, nicht dem Plato, verdanken, Diefe Form 
wird unter den vielen von dem Herausg. geänderten 
Siellen, nur an folgenden wenigen, von gleichfalls 
fehr wenigen Handfchriften mit der Clarkianifehen 
übereinflimmig, bezeugt: Meno, 80 d: ed. Steph. ziosı 
Vat. A. Crito, 44.0. renpaipeı Ven. TI. Vind. To 506. a. 
dıavosz Coislin. a pr. m. 5o. d. pépỌst Ven. TI. 55. a. 
sost Angel. u. a pr. m. und a pr.m., auch nur im Clark. 
53. e., ift nicht zu fehen, welcher Codex die Form si 
hät. Alcib. I, 103. a. mrevcea Vat. A. msuosı Pen. Tl. 
a pr. in, 104. d. axovosı Vat. A. Ven. II. Coislin. apr. 
m. 105. d. arallarrsı Coislin. a pr. m. 107 a. und c. 


> 


avagTyası Coislin. a pr. m. 108. €. moosroi (Bekker no- 


.tirt mgösros?, aber das ift wahrlcheinlich éin Druck- 


S Weil mgosros? nicht mposmosi im Clark.) das 


er 
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erftemal Par. B. Par. C. Coislin. a pr. m., das zwey- _ 
" wid. Ind. voculae revera iñefje. Bekker hat jedoch weit 


temal Coislin. a pr. m. 109.6. roıyosı Coislin, a pr. m. 
113. e; gpyjosı Coislin. a pram. 124, d. Vsvöst Coislin, 
apr. m. Alcib. 1, 147. e. maver Par. G. Coislin. Un- 
ter dielen fechzebn Stellen hat alfo die Form s Par. 
B. einmal, Par. C- einmal, Par. G. einmal, Angel.u, 
“einmal, Jind. T. einmal, Vat. A. dreymal, Ven. T. 
viermal, einmal mit der Variante y; Coislin. eilfmal, 
zehnmal mit der Variante y. Da nun der Clarkianus 
nicht etwa einmal, oder dreymal,; oder viermal, 
oder eilfmal, worunter zehnmal die Variante y, (on- 
dern fünf und vierzigmal, worunter nur einmal die 
Variante y, die fogenannte attilche Form hat: wer 
kann glauben, dafs die aufgeführten Codices mit 
dem Clark. Eine Quelle haben, zumal fe fich auch 
durch andere Abweichungen [ehr mannichfach von 
ihm unterfeheiden? Hienach modifieiren fich auch 
zwey andere Bemerkungen des -Herausg. Meno, 75. b. 
zu dmoöexsı: Hanc 2 perf. per sı [eripturam enotatam 
inveni hic quidem e folo Clarkiano optimo, qui plurimis 
aliis locis dat eandem,- non raro aliis quoque e melio- 
ribus codicibus addicentibus. Alcib, I, 103. a. meuge: 
Sie per st Clark. et Vat. Atque fie per utrumque Aleibia- 
dem Clarkianus in hac fcriptura' comites fere habet 
aliquot ex optimis, maxime Vaticanum. Das fere 
bezieht fch nur auf elf Stellen unter dreyleig; das 
maxime Vaticanum nur auf zwey Stellen unter drey- 
fsig. Wer das nicht glauben will, fehe nach. Nun 
muls Rec. bemerken, dafs Hr. B. an drey Stellen 
die Form sı aufgenommen, wo fie auch nicht ein- 
mal die Autorität des Clarkianus für fch hat: Crito, 
45.a. Doßsi. Alcib. I, 128; d. emipeiei. Alcib. II, 138, a. 
mogsvsı. An letzter Stelle haben Clark. und Vat. A. 
wopsuönsvos mpogsugsı Matt mgossufousvos mopeüg. Da 
aber beide Wörter in den zwey genannten Handlchrif- 
ten offenbar corrupt find, und elf Codices ‚mogeiy 
haben: [fo kann man nicht annehmen, dafs juft 
zwey Buchftaben ächt, das Übrige verderbt fey. 

, Hr. Buttmann hat zuweilen ovv in Zuv verwan- 
delt. Diels gründet fich mitunter auf gute Autorität, 
mitunter auch nicht. Beyfpiele -vom Letzten find 
folgende: Meno, 76 d. hat £uves nur Fat. A. und a 

` corr, m, Clark. Elf Codices dagegen , und Clarkianus 
als zwölfter vor der befernden Nachhülfe, haben ou- 
yss. Alcib. I, 104b, haben Clark. Pat. A., Coislin. 
Yen. II. nebt drey Anderen ouyysvsis, die anderen 
Euyysvsis. 116 d lieft man in acht Handfchriften, 
unter denen fch Clark. Vat. A, Ven. TI. befinden, 
auußoväsuswy. Alcib. I, 141. bs bieten zwar Vat. A, 
Ven. II. Zupßain, aber Clark. Coislin. Vindob. T, .nebit 
neun anderen, ouu.ßaiy. Hr..B. dringt an vielen Stel- 
“len darauf, dafs in zweifelhaften Fällen den Clarkia- 
nus und den ihm zufimmenden Manufcripten der 
Vorrang eingeräumt werde; wie kommt es alfo, 
dafs er von dieler Vorfchrift felbf abweicht? 
“Wir finden in der neuen Auflage fehr häufig ri 
dal, fatt ri de gelchrieben. Zum Meno, 71 e., wird 
bemerkt: Haec: forma hic et multis aliis locis.in opt. 
codd. Clark. et Vat. legitur pro vulgata ö!,. eamque 
poft Bekkerum non dubitavi ubique fere adoptare, cum 
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"140, 
ubique viderem fortiorem illam- fignifieationem, de qua 
3 


feltener ri ĉa) aufgenommen; auch ift das ubique fere 
nicht zu wörtlich zu verfleden; und ob fich Tibora 
durch den Sinn möchte ausmitteln lallen s. Was vor- 
zuzieben, ob-ri-ö£ oder ri õa}, fey dahingefellt 
Indels, wo Hr. B. diefe Formel auch nicht EM 
aus dem Clarkianus aufnimmt, kann PAREA mei- 
ftens anderweitige gute Autorität für fie anführen 
und unter diefe gehört allerdings zuweilen der Sin s 
einer’ Siehe. Nur gegen die Veränderung von SH 
Stellen muls Rec. Einfpruch thun, da-weder der 
Sinn, noch viel weniger die Bücher,.Gie erbeifchen 
Im Crito, 54, 8 hat nur Coislin, im Alcib. I, 112 = 
nur Ven. 2. Vindob. T, 126.,c. nur Cokslin À RE 
126. di, aber.gar kein Godex zi dal. In leraer Stelle 
ftreicht Rec. mit Stephanus und Bekker das F >. 
chen nach ôs, und.letzt es hinter orasnod.. Bee?" 

Wir geben zu denjenigen Stellen über, in denen 


"der Herausg. zu Umßellungen der Worte fieh be- 


wogen fand. In den meilten derfel i ihr 
das Zeugnifs derjenigen Han dlchriften die el i 
älteften und wichtiglten hält, Wenn daher auch [chr 
bäufig der Sinn ‚durch die Umitellungen nichts ge- 
wonuen hat, fo ift doch die Aufmerklamkeit auf die 
alten Zeugnille immer lobenswerth. Nur einmal if 
es dem Herausg. widerfähren, dafs er ohne irgend 
eine Autorität, und gegen den beleren Sinn, die 
Stellung der Worte änderte. Alcib. Il, 148. ©, Haken 


‘neun Handfchriften einflimmig mit Stephanus: gp) 


Taig Ieois Ò Eoriv, OMAL, WOTE nal dösvaı ATT? dv mis 
EUXONESCS Tuyyavy Hal Tavavria TOÚTWY 

Ceislin hat dg Ceint nur mit Wei ange, 
Die vier übrigen Clark. Vat-A., Fen. I., Par. G., ftel- 
len aore vor oinas, was ein augenfälliger Irrthum it 
Hr. B. aber fchreibt emi Tols Seois O, oimai, £a k 
#rA: Man fieht, dals ouat, was logilch iberläfk 
nur die urbane Redeweife in diefe Stelle britta 


“durch die Umftellung zuviel Nachdruck erhält, wäh- 


ind Eori 
Wey ae one Copula herabfinkt. — Noch 
re Worte eren Stellen muls Rec. die alte Stel- 
Ebert: a ‚nehmen. Meno, 85 d, ift 
Prap hidus? ng zehn andlchriften zugleich die des 
E Eee Da Te 
evs dad it dsi xai jv eine Folgerung aus de zi 
sides er Sinn folgender: „Alfo wenn er (die 
Sela t) immer. hatte, immer auch war er einficht- 
Y = Nimmt man aber aus Ven.B: Z, und Vindob. 
zàl + fo muls ‚man nun überletzen:; „Alfo 
ar er (die Einficht) immer er immer war er 
a N was er rna e War) auch- einächt- 
Fj ie, was a > En = eınung des Sprechen- 
en rn een, en re Be die 
nn = ’ . as . 
Rede liegt auf owgaı, nicht aufoaur;s, ut Rn 
in ee e porera Ebenfo wird kurz vor- 
hr a ls erh Par Tree gelagt. , 2 Sinn ei- 
rden, © i “ 
derung gemäls fey; ift he es sichkt ornini die n 
art, felb& der beften Handfchrifien, befeitigt wer: 
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den, deren offenbare Corruptelen [ont der Confe- 
quenz wegen in den Text aufzunehmen wären. Cri- 
to, 49 b. nahm Hr. B. allerdings aus guten Handfchrif- 
ten eAdyero jpiv auf. Da durch diefe Stellung das 
Pronomen zur Enelitica wird: fo wäre wohl juv 
zu fchreiben. Allein der Zulammenhang der Stelle 
zeigt, dafs die Lesart von acht Handfchriften juiv 
pai aii beyzubebalten ik. Sokrates Rellt während 

Br ganzen Dialogs feine und Critons Anfchten de- 

"nen des grofsen Hanfens gegenüber, und fpricht dar- 
um hier jyiv mit Nachdruck aus, um damit einen 
Gegenfatz mit der Meinung des Volks zu bezeich- 
nen. Der Sinn der Stelle iit: ‚Oder verhält feh die 
Sache, fowie hie ein von uns ausgelprochen wurde, 

wobey uns nicht kümmern darf, was die Menge ur- 

theil.“ Im 4leib. I, 132. a, erhält dagegen yiv zu 
viel Gewicht, wenn es vor yevé pevos zu tehen kommt. 

Rec., hält die Vulgata, welche durch elf Codices be- 

‚Bätigt wird, für das Richtigere. Im .dleib. II, 146.d. 

"sieht Rec. die auf zehn Codices Ach gründende Vul- 
gata: mpoFupjoovras MEV MOATTED s.es esee MORTTOV- 

‚mes Qé xrÀ. der Lesart der übrigen Handlchriften ng. 

"mparreiv pev vor , da nicht. zparreıv, fondern TOJU- 
"Byjeovras' dem moarrovrss, der Vorfata dem Vollbrin- 

"gen, gegenübergeßtellt il. In eben dem Dialog, 147. e, 
billigt Rec. die vorgenommene Verletzung; nur wun- 

-dert er fich, dafs ðs beybehalten wurde, da fch öy 
im Clark. Vat. A., Ven. II., Par. G. findet, und of- 
fenbar vom Sinn fehr begünftigt wird. 

3 Nicht gerade felten hat Hr. B. den im Text des 
Stephanus Ach häufig findenden Hiatus durch Anwen- 
dung des Apoftrophs verfehwinden lafen. Zwar ift 
es gewils, dafs die griechifchen Profaiker den Hia- 

-tus febr oft nicht vermieden haben; wo jedoch die 
Mehrzahl -der Codices, oder doch einige der aner- 

kannt vor2üglichen „ den Apoftropb anbieten, ift er 

‚allerdings vorzuziehen, Nur wo die handlchriftli- 
che Autorität zu gering ift, oder wo gar keine exi- 
firt, glaubt Rec. den Hiatus beybehalten zu-mülfen. 


Einige Fälle der Art verdienen. hier aufgeführt zu - 


werden. Meno, 77» a. [chreibt Hr. B. xag skov , aber 
nur Goislin, hat na9öAov. Die anderen Alle, und mit 
"ihnen Clark., haben er TER , 

det fch pà Ai nur auf Vat. d. und Ambrof. ris 

- diefe Handfchriften gehören Fre die En. 
Crito, 43, % 4% d, 49, e, haben nur die Pariler D. $., 
denen [onf eben auch nicht das Lob der Vorzüglich- 
' keit ertheilt wird: Bapvrar a, oo ke 
‚aber 49, e. fchrieb Hr. B. aus Conjectur sj y EMMEVEIS. 
Alcib. 1, 115 d, Reht drZar av nur im Par. F,, 132d. 
5’ ovy} nur im Coislin. und 135 b. if zwar 009° bel- 
fer begründet, aber aurw verdanken wir nur dem 
` Clark,; die anderen Manulcripte kennen hier nur 
&avrö. — Rec. wird nunmehr diejenigen Stellen, 


‚die eine befondere Kritik verlangen, nach der Reihe- 


‘folge durchgehen. 

Meno, 70. b, lefen wir in der neuen Auflage: za} 
oy, yRIOTE Oi Too 000 Eraigov "Apıorimmou moliraı 
Aagıcoaioı, letztes ftatt roù Aapıocaiou, was dem 
Heraus. Eine perve: fa jermonis conformatio zu leyn 
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. verbunden würden, dafs fie Eins ausmachen, 


Ebenda, 92,5, grün- _ 
- Codices aufgenommen.. Ift es denn aber gewils, dafs 


a 8 2.4 14a 


dünkte. Allein der Grund diefer Behauptung ift nicht 
leicht einzuleben. Den Genitiv bezeugen zwölf Co- 
dices, und nur der einzige Coislin. hat Aapıooalor, was 
man als einen [ehr leichten Schreibfehler erkennt. Der 
Artikel fieht zwar nur in drey Handfchriften; allein, 
da die Grammatiker mit der Lehre vom Artikel [elbft 


‚nicht ganz auf dem Reinen gewefen feyn mō- 


gen: fo liefsen fie ihn häufig weg, wo ihn der Sinn 
erfodert. Diefs ift hier der Fall; welshalb wir die 
Vulgata beybehalten, nur dafs wir mit Bekker rop 
Aagıoaiov Ichreiben, indem Clark., Vat. A. und zwey 
andere Handfchriften nur ein g anerkennen. — 72, e: 
it Amorgıvoupssay mit Recht verworfen, aber was 
an dellen Stelle aus nicht vorzüglichen Handfchrif- 
ten in den Text genommen ill: aroxgivipivov, er- 
fcheint eben nicht als Beflerung der Stelle. Die vor- 
züglicheren Codices bieten aruzgıvansıov, Was Bek- 
ker mit Recht aufnahm. Der Sinn der Stelle geht 
nicht blofs auf die Gegenwart, [ondern auf Vergan- . 
genheit und Gegenwart zugleich; welche Vereini- 
gung der Zeiten die Griechen zuweilen durch den 
Aorifi ausdrücken. Vergl. Herm. de emend. rat, Gr. 
gr. 187 feq. ad Fig. p. 746. Rec. überfeizt: „Die 


‘Sache verhält Gch [chön, wenn derjenige hierauf 
‚Rückächt nahm, der einem Fragenden zu antwor- 


ten pilegt, u. [. w.“; amoxpıvonevov ik daher eine Ver- 


. änderung derjenigen, die daroxgıvansıov nicht verftan- 


den haben. — .72. d. fireicht Hr. B. megi vor Îoyvos 
nach nicht genügender handlchriftlicher Autorität, 
und. bemerkt, dafs bald darauf ueyeJos Hal ioyos To 
Rec. 
läfst das dahin gefellt leyn: fo viel it gewils, dafs 
beide Begriffe hier nicht [o verbunden werden, und 
mithin kein Grund exilirt, die Lesart von elf Co- 
dices: zu vernachlälligen. Es ift überdiefs bekannt, 
dals das Weglallen in den Handfchriften gewöhnli- 
cher it, als das Zuletzen. — 79. b. ik auf die Auto- 
yrität des Ven.& und Fat. r osis gefchrieben, was 
zwar ächt attifch if, aber nicht ättifcher, als was 
elf Codiees bieten, ös? o’. Der Sinn if: „es fehlt 
viel, dafs du gelagt hättet, was hie it.“ Rec. glaubt 
an der Vulgata felthalten zu müllen. — 81. d. wur- 
de egyarızous als ältere Form aus der Mehrzahl der 


£oyarızcs älter ilt, als &gyaarınos? Blomfield zu den 
Perlern -des Äfch. 405 bemerkt, dafs die Ausflofsung 
des g in dergleichen Formen dem jüngeren Zeitalter 
angehöre, und für diefe Bemerkung erklärt Ech der 
Clarkianus nebA einigen anderen Handlchriften, die 
£pyagrızous haben. Es wäre fonderbar, wenn man 
anfänglich das c, das in egyagopaı enthalten ift, bey 
der Bildung des Adjectivs ausgeltolsen,, und erh [pä- 
ter in fein Recht wieder eingeletzt hätte. ‘Das Um- 
gekehrte it das bey Weitem Wahrfcheinlichere. — 
86. a. finden wir 5 vor xa: auf die Autorität des Yen. £ - 
und Vindob. T geftrichen. Dazu war keine Urfache 
vorhanden, da durch N die Rede [ogar an Kraft ge- 
winnt: si ov ôv av J ypcvov y nal ov œY m) Ñ aY- 
Fewras. — 87. e. [cheint .keine Nöthigung da zu 
leyn, derıntiwegen wir de fatt öy aus dem einzigen 
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Coislin. in den Worten des Sokrates: raura dj ravra 
Oayev aufnehmen mülsten. — .89. b. Fit das av, das 
fich in dem Vindob. Y. und Pen. 3£ nach spuàátro- 
pey.fhindet, wahrlcheinlich .aus der ‚letzten Sylbe ‚die- 
[es Wortes, oder aus dem folgenden €y .entflanden, 
und daher gegen das Zeugnils der Mehrheit und 
der beten Handfchriften nicht ‚aufzunehmen. — 
89, €. findet-der Herausg. in den Worten zinzris Ö au 
neradoijev Av, die Partikel a0 überflüflig, indem er 
zeigt, fie könne-hier weder einen Gegenlatz, noch 
eine Beziehung auf Früheres ausdrücken. Das ilt 
wohl wahr: folgt aber hieraus, dals au überflülhig, 
d.h. zn verbellern ley? ‚Kann nicht ‚ad blofse Uber- 
gangspartikel feyn, ohne befonderen Nachdruck der 
Bedeutung? Dann ift der Sinn folgender: „‚Es it 
aber auch pallend, wenn wir es ihm mittheilen.“ 
Der Clark. und Vat. A. haben jedoch av -fatt aŭ, was 
Hr. B. in den Text nahm. ‚Rec. hätte nichts dagegen, 
‚obfchon ‚ad [ehr gut palet, wenn nur av nicht den 
Sinn zerflörte. ‘Meradoiusv bezeichnet Etwas, das 
noch nicht gewils it, darum hat es av bey fich. 
Aber dafs eixorws von keinem Zweifel begleitet feyn 
kann, beweifen die folgenden Worte: aurces yag cos 
mowrov XTÀ., und der Sinn der gegen den Anytus an- 
gewandten Ironie. — 91, &, fiebt in der neuen Aus- 
gabe in den Worten: yyöeva..... pavia Aaßoı ftatt 
pre otv mite Zevuv nunmehr MÝTE .dorcv nire Ze- 
vov, und in der Note werden wir belehrt: Aceufati- 
vus rejpicit folum Oiuv: quod longe praefat. Der 
Herausg. hat es feiner Jakonifchen Kürze anzurech- 
nen, wenn Rec. ihn nicht recht verfteht. ‚Sollen wir 
doriv und Zevov mit DiAwv verbinden? geht das, da 
pyðéva :PiAwv zufammengehört? Wahrfcheinlich foll 
gefagt feyn, doròv und Zevov gäbe das Nähere von 
pudeva Dilwv, To dafs die Freunde in Bürger und 
Fremde eingetheilt werden. Berückäichtigen wir die 
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‚Heftigkeit, mit der Anytus [pricht ("HoauAcıg, svj- 
MEI #rA.).: fo erfcheint die Gliederung und Einthei- 
Jung der Freunde [ehr matt, und auch [ehr willkühr- 
lich, «da ja von-den suyyeysis und vireioı keine ähnli- 
‚chen Abtheilungen aufgeführt werden. Umgekehrt 
if die gewöhnliche Lesart dem gefteigerten Ausdruck 
der Rede vollkommen .angemellen: „‚Beym Herakles, 
fage- das nicht, o Sokrates! ‚Keinen der Anverwand- 
ten, noch ‚der : Hausgenoflen , noch'-der Freunde, 
‚noch der Mitbürger, noch der Fremden, möchte ein 
folcher Wahnfinn ergreifen! Sehr [chön if hier die 
»allmäbliche Steigerung won den nächlien Angehöri- 
‚gen bis zu den ‚unbekannten Fremden. ‘Und diefer 
‚Schönheit [ey jene. matte Begrifisfonderung vorzuzie- 
“hen, und zwar weit vorzuziehen? Hr. 8. beruft Gch 
‚auf.den Clarkianus, Wohl. Warum nabm.er da nicht 
auch QiAov auf? — 98, b, it zwar die Lesart 
‚der meifen Handfchriften eixalwv grammatifch cor- 
recier, aber sinalw it der mündlichen Redeweile 
‘die Plato künßlerilch nachbildet, angemellener. Der 
Sinn ift: „Ja, ich felbft fage diefs als ein Nichtwif- 
fender, aber ich vermuthe es“, Die Grammatiker 
‚welche die Feinheit des Ausdruckes für eine Nach- 
Jäfligkeit hielten, glaubten, dem Schrififieller zu 
Hülfe kommen zu mülfen, und fchrieben daher si- 
‚Halwv ‘Wundern mufs man (ich, wenn behauptet 
wird, die gewöhnliche Lesart könne nicht Statt fin- 
‚den, ohne dals mit Struve aux ws sidws gelchrie- 
ben würde, welche Conjectur Rec. nicht blofs für 
unnöthig, [ondern auch aus ‚mehreren Gründen für 
anzulällig hält. — 98, b. möchte es nicbt zu billigen 
feyn, dafs rjs nach &xaorys auf das Zeugnils der 
Vindob. Y. Ven. E. geßrichen wurde, Die überwie- 
gende Anzahl der' Händfebriften und der Sinn- be- 
‚gründen den Artikel. 3 
(Der Befehlufs folgt im nächfien Stücke.) 


KLEINE SS 


Enrpauunesschrirten.. Niirnberg, b. Riegel und ‘Wiefs- 
ner: Religionsrede am Regierungs - Jubiläum S. M. des Rö- 
nigs Maximilian Jofeph von Baiern, mit einigen beygefüg- 
ten fchichtlichen Erläuistungen, won Aarl Fuchs, der 
Thed. D., Confiftorial- Rath und .erfter (m) Haupiprediger 
an der :Stiftungs-Kirche zu Ansbach. ‘1824. 23 S. 8. 


Diele. Rede wurde von dem ‘Vf. beym ;Gottesdienft in 
Ansbach am Regierungs - Jubiläum des Königs in Gegenwart 
der ug a Landesltellen und öffentlichen Beamten, ge- 
halten. Der Vf. entfchuldigt ihre Kürze mit dem -Gebot der 
Umftände. Rec, aber follte meinen; dals gerade bey ‚einer 
fo feltenen und feierlichen Gelegenheit dem Religionsleh- 
rer nicht nur frey ftehe, fondern ‘durch die Reıchhaltigkeit 
des Stoffs, welcher fich an folchen Tagen darbietet, falt ge- 

' boten [ey , das gewöhnliche Zeitinals zu überf[chreiten. Die 
Rede nimmt nur acht Seiten ein, und ilt; was fie. dem Ti- 
tel nach leyn foll, nicht Predigt, fondern Rede; denn die 
Predigiform geht ihr ganz ab. Ob nun Ichon, wenn die 


ee ne hey diefem ;Gottesdienft die Amts-, oder viel- 
als bey di ax > Rede war, Rec. es nicht billigen kann, 
1: lo Xr er.Feierlichkeit von dem Ritus abgewichen wur- 
als derfe er doch darüber mit dem Vf. nicht rechten. Aber, 
paes eae feinen vorgefchriebenen Text, PI. 21. V. 2—8, 
E yo ‚die Seite gelegt, und «ine andere Bibelftelle, Jef, 
Recht 1, fich gewählt hät, kann Rec. nicht billigen. Das 
‚echt, welches der Vf. hat, von der Vorlchrift abzugehen 
älten ja wohl alle Prediger im Lande. Und wozu dann 
‚eine Anordnung von der höchlien Behörde, die Einrichtung 
‚des Gottesdienftes an [olchen Felten betreffend p 
‚Die Rede felbft ift in der Darftellung klar, und doch 
nicht gemein, .des Gegenftandes würdig, ohne zu fchmei- 
cheln, in ‚einzelnen Stellen kräftig, ‘obfchon nicht durchs 
Ganze ergreifend. Die Beylagen enthalten recht Ichätzbare 
hiftorifche Erläuterungen. i 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


' Berrin, b.Mylins: Platonis Dialogi IV. Meno, Crito, 
Alcibiades uierque etc. Curavit Philipp. Butt- 


mannus etc, 


GBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen RBecenfion) 


JENA 43. a. überzeugt uns Hr, Buttmann nicht, 
dafs gegen das Zeugnifs aller. Handfchriften mow ftatt 
Towi gelchrieben werden mülle. Die älteren Attiker 
kannten nur mowi und mew, nicht mow. Vergleiche 
Herm. de emend. rat. Gr. gr. 1. 8. 36 fE. = 43. d. ge- 
ben Clark., Ven. I., Par. D. Tub. «Aka Õoneiv EV pol 
YEsıy TÁMEQOV, welche, Anakoluthie ‚ächt ‚griechilch 
it, indem zwey Confructionen, eine ‚directe und 
eine indirecte, nicht felten auf diefe Weile vereinigt 
werden. Diefs kann man folgendermafsen auflöfen:: 
alla, Õonsiv méy por, Yger npepov, und «Ada done 
pév por ygs Tjpsgoy. So heifst es Aejch. Perf. 186. 
ed. Schütz.: Tourw oraoıy qiy ws Eywdgrouv cp&r, 


% Emei Te ovuys Aabe rjv Ehàaia yàwo- 
cav: Qayaı de ol AD Ey Y £y AıBuy meroj0Saı ar). 
Vergleiche noch Aefeh. Perf, 562; zur9& © ErQvysiv 
Avant! aurov wS AHOVOMEy Opyays du medıngsis Öusyal- 
pous ms neAsugous. Rec. kann daher nicht der Mei- 
nung des Herausgeb. feyn, dafs die Lesart- der be- 
Ren Codices eine Verderbtheit enthalte. Von pev 
wird gefagt: additum efi quie. Freier saas ð ar 
av oa), CUT 2 > t non immerito ob- 
ES AN illud sgAov av Alfo ift es nicht 
hinzufügt, weil vaßus Ò ovx se XVIau hin- 
‚ ‚zugedacht werden müffe. We it es denn 
' nun hinzugefügt? Es fol] alla, u HEY emat, Ye 
Töpegov gelefen werden: in qua fe emniffima. formula 
pEv refertur ad poi neo quieguam TR habet, 
‚Aber welcher Codex hat denn epo? me e Zen je 
Öoxsiv MEY Epor Ratt Epol pav donEtV gefagt 2. Un ee 
auch pev auf euo) bezogen werden könnte: muliste 
dann nicht noch immer ein Satz mit ög fupplirt Wer- 
den ? Hr. Buttmann [cheint es zu verneinen; aber es 
J. 4. L. Z. 1824. Pierter Band. 


..Sinn zerfiöre. 


nn 


` il ja eine ausgemachte Sache, dafs pev nie ohne ein 


zu [upplirendes ĝe gebraucht werden kann. Rec. 
fupplirt aus dem kurz Vorhergebenden: oöroı ĝe 
‚alixzraı, was, da es fich von felbt vertand, Crito 
wicht erft tviederholte. — 44 a. haben zwar fieben 
Manuferipte (nicht aber Clark., in dem das Wort 
fehlt) &A$y; aber dennoch ik -2X30ı vorzuziehen. S0- 
krates [pricht hier nicht feine, fondern die Meinung 
der zugior aus, Diefsift aus dem Zufammenhang der 
ganzen Stelle, aus’ mrov, und aus der Antwort des 
Crito: Qai yé roi öy ai roŭrwv xupioı, klar zu erle- 
ben. Zu folcher Indirectheit der Rede pafst, nach 
vorhergegangenem Relativ, allein der Optativ. Die 
alten Gelehrten überlahen die indirecte Stellung, und 
nahmen daher an dem Optativ Anfiofs. Umgekehrt 
läfst ich nicht erklären, wie der dem gewöhnli- 
chen Ausdruck fehr zufagende Conjunctiv in den 
Optativ verwandelt wurde, Übrigens haben Techs 
Handfchriften den Optativ, und unter ihnen Coislin,, 
Ven. TI., die zu den belen gezählt werden, — 44. 


c. il mit Recht dpeiyoapı in apeAyjoaı nach den 


befen und meiften Handfchriften verbellert. Nur 
mit der hinzugefügten Note kann Rec. fich nicht ver- 
ftändigen. Die Lesart des Steph. (apeAysaspı) itob 
infolentiam firucturae verworfen: «os jedoch mit dem 
Infinitiv ausAjogı zu verbinden, geht aus guten 
Gründen nicht; aber eben fo wenig kann nach des 
Herausg. Meinung ws mit opor wy verknüpft wer- 
den, ‚weil es alsdann tanguam bedeutet, ‘was den 
Aber womit muls doch ws verbun- 
den werden? Ja, mit demir, Text und eben auch 
in der Note verworfenen ansAyooıpı; und zwar për 
anacoluthiam. Beler hiefse es fatt per anacoluthiam 
lieber gleich per confufionem; denn einefolche Ana- 


kolutbie möchte fich font wohl nirgends finden; 


Dergefalt dreht fich. Hr. Buttmann im Kreife, nimmt 
in Schutz, was er eben verworfen, und if ein An- 
derer im Text, ein Anderer in der Anmerkung. Ree. 
verbindet trotz des Verbote- ws-osT Wu GE Gwen 
was ja auch im Text-verbunden if, überfetzt.iög 
nicht anders, als tanguam, und fupplirt gè`naċh 
auelycaı aus dem Obigen oc .owgev. Der Sinn der 
Stelle if ganz einfach folgender: „Aulserdem aber - 
werde ich Vielen fcheinen, welche mich und dich 
nicht hinlänglich kennen, gleichfam als könnte ich 
dich reiten, wenn ich Geld ‚daran wenden wollte; 
dich. vernathläffgt zu haben.“ . Denn in der: That 
konnte Crito, ob[chon er-Geld daran wenden wollte 
den Sokrates nicht retten, weil.diefer zu-entilieben 
âch weigerte, Hier-ift nichts „ was. Hn; Buttmanns 


Y 
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Worte rechtfertigen könnte: Participio autem vox w$ 
-neutiquam mihi quidem videtur jungi hic poffe, quoniam 
fiructura tum effet ööZw djpehjoai de ws ists WY — 
et ita wg valeret tanquam, qubd fententiam plane 
erverteret. —: 46. c. verdiente der Artikel 70V vor 
FER), defen Zweckmäfsigkeit Hr. Buttmann anerkennt, 
aufgenommen zu werden. Dagegen war 47, a. der 
Artikel ras vor avfowrwv, der auch [ehr geringe 
handfchriftliche Autorität hat, weil er keinen Sion 
giebt, nicht aufzunehmen. Es würden die Meinun- 
“gen der Menfchen als entgegengefetzt den Meinun- 
gen anderer Welen gedacht werden müllen, was un- 
Ratthaft it. — 47. d. nahm Hr. Buttmann [chon ın- 
der dritten Ausgabe an den Imperfecten yiyvsro und 
arwiAuro Anftols, an deren Stelle er die Aorilie fetzen 
wöllte, Non it zwar feitdem gezeigt worden, dafs 
‚die auf Keine Autorität ich Rützenden Aorilte gegen 
den Sinn find, und die Imperfecte allein bier paffen, 
indem hie auf die frühere Zeit hindeuten, in welcher 
"Sokrates mit Critoüber diele Gegenflände gelprochen, 
Allein. der Herausg. nahm darauf keine Rückficht, 
und kann fich augh in der vierten Auflage noch nicht 
in die Imperfecte finden, — 48. b. In ‘der dritten 
Auflage hatte Hr. Buttmann zu lefen vorgefchlagen: ô 
Acyos, Ov ÖssÄyAudanev Enorys orst potos sivar nal 
moörsgov. Da aber dagegen bemerkt worden war, dafs, 
‚wenn diefs Sinn haben follte, noch Er: eingelchoben 


werden mülste: fo wurde es in der vierten Auflage auf‘ 


die Autorität des Fen. TI., Huet , Par. D. eingelchoben. 
. Den-[o confituirten Text zu vertheidigen, fchrieb 
der Herausg. einen Excurs, in dem er fieh viele 
“Mühe giebt, zu:beweifen, die Lesart xa? moörsoov, 
die fch in einem Mosecauer Codex des Prifcian findet, 
gehöre dem Zeitalter der Alexandrinifchen Gramma- 
tiker an. Denn Prifcian habe die griechifchen Bey- 
fpiele, deren er fich bediene, aus den Schriftfellern 
nicht. felbfi zulammengetragen, [ondern aus weit 
älteren Grammatikern entlehnt. Rec. wagt hierüber 
nicht zu entlcheiden, 
rade der Moscauer Codex die ächte Lesart des 
Prifcianifchen Textes enthalten foll, da die übrigen 
„Handfchriften, wie es fcheint, einftimmig ze} ò mgo- 
egos haben. Und diele erkennen auch @rı nicht an, 


-delen Exifenz felbk in der Moscauer Handfchrift 


zweifelhaft it. Überhaupt aber it die Stelle im 
Prifcian viel zu verdorben, um auf die unfere ein 
befleres Licht werfen zu können. 
nach der eine andere emendirt werden [oll, felblt 


ert einendirt werden müls, und nun in ihr nach - 


fchwankender. Autorität eine Lesart entficht, der 
alte Codices der anderen Stellen ihre Zufimmung 
verlagen: fo möchte es kaum erlaubt [eyn,. Be der 
‚anderen Stelle aufzudrängen. Unter den Platoni- 
[chen Codices’ hat der Clark. mit einigen anderen 
qü nat mogrepoV, was keinen Sinn giebt, Will man 
nun gmi einfchieben,- und rw ausftreichen: fo kann 
man das; aber Niemand wird dann fagen, dafs fol- 
che Lesart 'handlchriftlicher Autorität fich erfreue. 


. Beler iit es, fich nach [olchen Büchern nmaufehen, 


die eine nicht ert zu emendirende Lesart“ anbieten. 
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-ros auf den Crito beziehen, 


Aoyy9y, atap Har xTÀ:3 


à Steigerung des eriten G 
nur fiebt er nicht, warum 


“ben, ohne fich je 


Wenn eine Stelle, - 
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Vier Codices, und unter diefen Coislir.,‘haben xar 6 
moöreeos, was Rec. als Plato’s wahre Hand wieder- 
zuerkennen glaubt, und daher die Stelle fo über- 
fetzt: „Diele Unterfuchung, die wir angeftellt ha-: 
ben, fcheint mir ebendiefelbe zu feyn (daflelbe Re- ` 
fultat zu geben), als die frühere (über die Meinung 
des Volks von uns angeftellte).““ Auch erklären fich 
Febr leicht nunmehr alle Corruptelen. Zwey Hand- 
fchriften kommen der ächten Lesart [ehr nahe, in- 
dem fie xa? moörspos haben. Zwey andere enthalten 
ein Interpretamentum der ächten Lesart: ro TooTEow. 
Hieraus entftand durch einen leichten Schreibfehler 
die Lesart andefer 7. zosreoov, und in diefe wan- 
derte aus der ächten Lesart noch das xal ein, wela- 
halb, wieder andere Codices 7 xo} moörcgov bieten. 


‚Als man angefangen hatte, za} modregov für ächt zu 
‘halten, bemerkten umfichtige Grammatiker, dafs 
“noch eine Partikel fehle, welche die sen wart aus- 
‚drücke. 


Daher wurde noch in einigen Büchern dri 
hinzugefügt. — 48, 2: ws iyo.. ..... AANG m) Azov 
tos. Hr. Buttmann meint, man mülle vielleicht un- 
ter modrrsw foviel, als rausoSaı verfkehen, und dxov- 
£ ensor Allein eine Conftru- 
ction, wie die angegebene: Teiv Tıva mausodat 
duovros'auroü, Rat raysodaı Axovra, möchte [chwer- 
lich eine griechWche zu nennen feyn. Aber warum 
wird og nicht für den fubjectiven Acculativ genom- 
men; und äxovrog auf Sokrates bezogen? Rec: über- 


- fetzt: „Sowie ich es nicht-gering achte, wenn du 


mich überredet, diefes zu thun (von bier weg zu 
gehen, epe arievaı); aber nur nicht wider meinen 
Willen!“ Dafs hier god fehlt, wird Niemandem àn- 
Röfsig leyn. — 49, a. empfahl früher der Herausg. 
mit Heindorf zu lelen ws meAlanıs Ey jniv..... Wpo- 

t ‚da er aber bemerkt haben 
mag, die Confruetion Ey — «rap paffe hier nicht, : 
indem alsdann das 2weyte Glied der Periode eine 
liedes enthalten müfste (vergl. 
e Protag. 535. d.):_fo änderte er 
ält aber die Stelle noch für verdor- 
doch über die Gründe einzulallen, 
vor, £yevero (ein Glolfem, das in 


Reipubl. IL, 367. 
feine Meinung, h 


und fchlägt blofs 


” ` v 
vier Handfchriften über der Vulgata fo akaya ge- 
fchrieben Richt) zu lefen. Rec. kann nichte Anftöfsi- 
ges 1n der Lesart aller Bücher entdecken, und über- 
fetzt Gich die Stelle: „Oder ift auf keine Weile das 
Unrechtthun weder gut, noch fchön, fowie wir 
Oft auch in früherer Zeit darüber einverfanden ge- 
welen find? Und diefs wurde auch jetzi gelagt.“ —- 


50, d. ik lápßBaves aus guten Büchern aufgenom» 


men, und wird fo vertheidigt: quo non folum. aetus 
fimplex naneifeendi indicatur, fed via praefcripta con-. 
nubii legalis. Allein hier fprechen ja die Geletze von- 
der Verehelichung der Altern des Sokrates, und kei- 
neswegs von jener via praejeripta connubii, Und ver- 
wandeln wir erft Einen Aorift; fo können auch die 
anderen: nicht fiehen bleiben. Dicis fühlte der 
Herausg., und fuchte dem Einwurf durch. einen 


‚Machtipruch " zuvorzukommen: qualis difributio in 


! 


- Volgata of gm 
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149, No. 200. 
feg. verbo GursVew nihili forer et ridicula. Warum 
denn? If eine via praefcripta procreandi mehr lä- 
eherlich, als eine via praeferipta conrnubii ?, Irrig ift 
es übrigens, wenn ghappave als Lesart des Bekker- 
fehen Textes aufgeführt wird. — 50, d: lefen wir 
jetzt'nach fünf Handfchriften, unter denen der Clark. 
befindlich, of em rovroıs Teraypsvor ron, fait der 
TOUTE ara. Wenn jenes richtig ift; 
wie entftand wohl der Singular, da allerdings eine 
"Mehrheit vorangeht? Das Umgekehrte begreift man 
leicht, und [omit auch, dafs der Singular von Plato, 
der Plural von den beflernden Grammatikern, her- 
rührt, Ganz ähnlich bezieht fich ein Singular auf 
eine Mehrheit im Alcib, I, 115, d. oUxoðv Savarı TE 
nat deıÄia Evayrınrarov Cw) nal dvöpia, und hier be- 
. merkte Hr. Buttmann [ehr richtig: Sic Be. ex omni- 
bus praeter Parif. E; gui habet vulgatum &vayrıwrara, 
melius quidem illud, fed de correctione fufpectum, 
Auch zeugen an unferer Stelle neun Codices für den 
Singular, und unter diefen einige der beiten. Wenn 
es übrigens in der Note heilst:. ante Beikerum, TOV- 
zw: [o ih das nicht [o zu verehen, als wenn Bek- 
‚ker roúrois aufgenommen hätte. — 5o. e. ik mit 
Bekker nach den beften und meiften Handlchriften 
Hal col radra dvrımoısiv #TÀ. zu lefen, woran der 
Herausg., man fieht nicht, warum, Anfols nimmt. — 
51. d. levar eneios, oroi av Baukyrar iyw) Ta auroD. 
‚Obfchon Exwv nur ein paar Codices füt ich hat: fo 
zieht es Rec. doch dem &’xovra vor, was ganz nach 
einer Verbelferung der Grammätiker ausfieht, die ei- 
‚nen zu ievaı gehörigen  Acculativ vermilsten, als 
‘wenn nicht häufig ein -foleher Acculativ aus dem 
Vorhergehenden fapplirt würde, zumal wenn auf 
ihm kein befonderer Nachdruck der Rede liegt. In 
der Note zu diefer Stelle heifst es: Vulgo Exwv, cujus 
five attractionis (a verbo: BovAyraı) five anacoluthise 
caufam legitimam nullam agnofco. Rec. it hiemit völ- 
lig einverftanden, denn niemals it von einer Attra- 
ction, oder gar von einer Anakolathie die Rede, 
‚wo der Nominativ deg Particips an das Verbum fini- 
"tum. , nicht blofs im Griechifchen, fondern auch in 
anderen Sprachen, gavaz fchlicht angereiht wird. Der 
Sinn ift: „Kein Geletz verbietet (ibm), dahin zu ge- 
ben, wohin er will, indem er das Seinige mit fch 
‘nimmt. — 53. © nn Puttmann it an der Stelle 7 
“Wie billig, zur Lesart der 
‚meiften und beften Handlchriften Ünrächgekehrt; in- 
idem die früher von ihm angenommene Lesart des 
Eulebius: Ötadeyopsvös TIVAS Aw E. of 
Sinn entfellt. Nur war kinter õrahsyó pevos das Fra- 
‚gezeichen,, das keine Autorität hat, auch des Sin- 
mes wegen, wegaulalen n 00o 
s Im dlcib. I, 110, d. ift añe nach TÒ ÒS einge- 
fehoben, und die Worte 73 ðe wô mws ehr find 
‚dem Alcibiades beygelegt: Beides ohne Noth und 
auf die nicht genügende Autorität des Coislin. und 
Fiein. -Denn nunmehr werden diefe Worte fehr 
omatt, weil in ihnen das conditionale Verhältnifs, 


‚welches Hr. Buttmann ihren beylegt, cum res ita fe 


habest, nicht liegt, Dagegen ik die Unterbrechung 
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olousmep, den’ 


18 24 350 
durch eine Frage des Sokrates fehr paffend, fowie 
überhaupt die überwiegende Anzahl der Zeugnifle 
von jeder Anderung abmahnt. -= 1129c, wird jetzt 
&AAou j daoa ».... TerOIynev gefchrieben. Die di- 
recte Rede bleibt jedoch nach vorbergegangenem, in 


keinem Zwilchenfatz fich-befindenden, olucı febr 
‘hart. merõiyxev entftand wohl aus èiner Alibreviatur 


von meroiyasvaı, und als man erft das Tempus finitum 
fälfchlich für ächt anfah: fo‘mufste. man natürlich 
auch j diaDooa [chreiben. — 115. a. wird -vermu- 
thet, die Stelle habe urfprünglich io geheifsen: spw- 
par rósa nar noia ypanpara, und he fey-dergehalt 
corrumpirt worden, dafs Piein Fownaı mooa ypam- 
para, die Codices hingegen soo nar Toia ypaumara 
haben. In der That, eine merkwürdige Corruptel, 
fo dafs die verfchiedenen Bücher &ch halbpart in die 
ächte Lesart geiheilt haben, xa) aber ganz ausfiel, 


‚und erft durch Conjectur wieder hergefellt werden 


mulste. Oder nabm Hr; Buttmann das ndt aus gÙ 
xat? Unmöglich; er gefteht [elbft ein, god nar fey 
ver[chriebenfattepwpar. Aus ,‚quot“‘ wird gefchiollen, 
im Exemplar des Fic. haben mica geftanden. Kann 
aber das guot nicht auf Übereilung des Überfetzers 
beruhen, dem rora nieht gut zu paffen fehien? Oder 
wenn es wirklich in feinem Exemplar Rand, wie 
leicht war ein Schreibfehler, den zumal der Sinn 


‚nicht gleich bemerkbar machte. — 115. c. wird kai 


vor eu Ar’ysıs gut: vertheidigt; doch it kein Grund 
vorhanden, die Worte: nai nevror zal sÙ Ac-ysıs dem 
Alcibiades gegen die Autorität der Bücher zu ent- 
ziehen. — 121. b. it aus der: Mehrzahl der Hand- 
febriften rod flatt rò ‚aufgenommen in den” Worten 
aA’ pa ~... 70004. - Der Nachdruck: der Rede liegt 
indefs nicht auf yevous, fondern auf öyuw, welshalb 
die gewöhnliche Lesart vorzuziehen ift, — 192. b. 
nahm Hr. Buttmann in den Worten & 0 a0 £IEAsıg 
eis moutous amoßksıbaı allerdings nach guter Auto- 
zität E9eAcıs auf. Nur fürchten wir, dafs der Opta- 
tiv mit dem Sinn unvereinbar fey. Nicht die Vorftel- 
lung einer Sache im Gedanken, fondern eine fumtio 
fecti findet bier Statt- Wurde aber bier der Optativ 
vom Sokrates gebraucht: fo mulste er ich in diefem 
Raifonnement [einer auch ferner bedienen. ' Aber 
wir finden nur Indicative mit a; z. Bosi 0’ a0 &9« 
Ayasıs HTÀ, Si Ò au TL Hal TAOUTW moooexsıs yal’zara 
Toro olet urA. TOŬTO pev yag &i E8eAsıs.#rl:, welche 
Sätze ganz von derfelben. Art find, wie der zuerf 


‚aufgeführte, — 123. d. iftanf die Autorität des Var, 


A. der Artikel in ouros d aujg' gefrichen, was’ nicht 
zuläffhig zu feyn [cheint, da kurz vorher oros d Ar- 
ıßıaöyg gelefen, wird. — 1887 b.. aAka rooovög ye 
Sure HMAS auroug it Struves Conjeciur moroipev, 
ftatt rawpev,in den Text geñhommen, und es wirdblofs 
bemerkt, dafs diefs wegen ‘den vorhergehenden drt- 
peAoiro gelchehen ley. = Hiebey it überfehen, ‘dafs 
der Satz, in dem emıusAoiro tehty von dem unferi- 
gen grundverichieden ih. + Der Sinn von jenem-ik 


nämlich: „Denn nicht diefelbe Kunft il es, wie es 


Icheint, ‚durch die Jemand etwa für Geh felbt Sorge 
tragen könmite, sundsfür das, iwas ihm angehört.“ 


15t 3. A. L. Z. 
Dieles Satzes letzter Theil -Reht -rein äls Gedanke, 
als Meinung, da. Aber in unferer Stelle verbannt 
[chon der Anfang: alla zo00vdE ys- wnoAöyyraı die 
Auffallung des Folgenden als eines blo[s möglich Ge- 
dachten. — 129. b. finden wir Aw tw y epot auf 
die Autorität des Stobäus gefchrieben. Auch foll 
nach Nürnberger der Ven. TI alu ti (aber-doch nicht 
alu tw) haben, wovon Bekker jedoch nichts lagt. 
Alle Manuferipte bieten aAdo ı 7 £pol, was Bekker 
nach Ausfireichung des j aufnahm. Richtig. Denn 
der Gebrauch von gAÀo rı „nicht wahr?‘ der dem 
Plato eigenthümlich ift, war den åbfchreibern un- 
bekannt, wefshalb fe j einfchoben. — .229. ©. In 
den Worten ounouv ANo ...... Xeyraı wird der Hand- 
werksmann von-den Infrumenten, deren er fich be- 
‚dient, durch eine Gegenüberftellang unterfchieden. 
Der Nachdruck der Rede liegt alfo offenbar .auf-c 
Té pvwy ó Xospevos und ois, woraus folgt, dafs xgw- 
ptvos den Artikel haben, das zweyte zeuvwv aber ihn 
nicht haben mufs. Und hiemit timmen alle Codi- 
ces überein, bis auf Ven. Æ, der auch vor. dem 
zweyten röuuov den Artikel hat. ‚Hr. Butimann, ob- 
fchon er den erwähnten Codex felbfi als einen vom 
dritten, d. h. letzten, Range bezeichnet, nahm 
doch aus ihm vor dem zweyten rspuwv..den Artikel 
auf, und firich denfelben gegen alle Autorität vor 
yew pevos s: blofs ‚auf das Zeugnils des Stobäus, .der 
durch feine häufigen Abweichungen von den befe- 
ren Handfchriften des Plato beweilt, dafs er ‚eine 
eben fo trübe Quelle it, als Prifcian. Solch ein 
Verfahren wird folgendermafsen gerechtfertigt: In 
talibus nemo quidgiam nifi fuum fenfum fequi poteft. 
Rec. zieht es vor, in folchen Dingen nächft der 
grammatilchen Regel der überwiegenden Anzahl der 
Handichriften zu folgen. Was mag wohl dem Her- 
‚ausg. in der Lesart der Bücher milsfällig .erfchienen 
feyn; und wie mag er feine Neuerung zu rechtfer- 
tigen gedenken? Vielleicht durch das Folgende eis O 
zuSagiorys ark.; allein dann müfste unfere Steile.eine 
Umgeltaltuug erfahren, und fo lauten: ouxsöv aAAo 
pev ois 6 TE pvwv KOTA aAko dÈ aV T 66 répvwy nat 
6: Xawspevos. — 129. €. ETEQOV AQA Avggwmos SoTi TOU 
OWMATOS ou Eaurod. ‚Sie pro vulg. 6 a: 2owmros EITL TOD 
zauroü ounaros Be, e. tribus opt. Dals Bekker aus 
den .drey beften Handfchriften rs owWnaros OU EAU- 
moi aufnahm, if richtig. ‘Unrichtig if aber, ‚dafs 
Bekker &vJpwros aufgenommen ; denn eicht avSgwmos, 
fondern dvdpwros, lieft er; unrichtig ift, dale dv- 
Sowros in den drey beten Handfchriften Rebe, fon- 
dern es fieht nur im Clark., und feblt in Vat. As 
Ven. II., zugleich mit dem Artikel. Die anderen 
Bücher, die bier allein Autorität haben können, 
haben alle ó &vgoumog. . Der Artikel it nothwendig, 
weil wieder ein Gegenfatz, nämlich zwifchen dem 
Menichen und feinem Körper, Statt finder. Bald 
darauf it aus dem Stobäus ri mar OUY Sory ausow- 
mos zufgenemmen. Kein Codex aber erkennt das 
matte cgr ans alle haben einftimmig mit Stephanus 
den Artikel vor ävspwmos; und wer wird den hier 
unpalend finden? Daher fich Rec. für überzeugt 
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“karz vorhergehende aurous an. 


a82% 152 
hält, dafs Stobäus wieder die fchlechtere Lesart 
bat. — 130. c. kann in den Worten Ersöy Òe oÙte 


TÒ oa oute TÒ Gvrappóregóv -SoTi Avdowrog.der Ar- 
tikel vor owua.der Gegenüberfellung mit rò- Zuvan- 
Dorspov wegen nicht fehlen. -Wo kein ‚Gegenlatz 
der Art, oder keine Bezeichnung eines befimmten 
Körpers, Statt findet, da :wird freylich der Artikel 
‚häufig vor còpa und ähnlichen Wörtern weggelal- 
Sen. Hieraus aber folgt keimeswegs, dafs der Arti- 
kel vor ihnen beliebig wegbleiben, oder zugefetzt 
werden könne, ` 
Im Alcib. H, 140, e. it die Lesart von drey- 
zehn Handfchriften xa) Aéyovras xai mgarrovras ğrra 
p} dei. Die Accufative lehnen fich fehr gut an das 
\ 3 5 Allein Hr. Buttmann 
verwirft Beides, und nimmt nach [ehr geringer 
Autorität, nämlich des Stobäus und des > = 
eines Codex des letzten Ranges, die ne 
indem er hch auf zwey Beyipiele beruft. Das rn 
Kap. I, c. hat Rec. nicht auffinden können; das 
zweyte fcheint ihm nicht zu paffen, indem dort 
noch kein anderes Particip im Nominativ, und zwar 
wie hier in anderer Beziehung, beym Verbum eht; 
welcher Umftand unftreitig Urfache war, dafs Plato 
an unferer Stelle den Acculativ vorzog. ‚Gefetzt aber 
auch, die Nominative könnten hier ftehen, ‘folgt 
daraus, dafs die Accufative nicht flehen können? 
Folgt daraus, dals Wir den Stobäus und den Ven. 
Z vorziehen müllen den dreyzehn Handfchriften, un- 
ter denen fch alle vom erfien und :zweyten Range 
befinden? — 143: b. aM 1owS nur. @Vv TUyYavoı 
keifst: „Aber vielleicht, o Befter, möchte ein Mann 
fagen, den wir für weiler balten, als wir And.“ 
‚Diefs untergräbt den. Sinn der Stelle. Denn wenn 
der Mann blefs der Meinung nach weifer it: fo 
kann er der Wirklichkeit nach auch nicht weifer 


Jeyn, und dann würde fein Sagen den Sokrates und 


Alcibiades nicht febr fördern. Der Optativ ift alfo 


‚den Gedanken flörend, Aber worauf gründet er fch? 


Auf eine an den Rand gefchriebene Conjectur des 


ae Lesart aller Bücher it ruyyavsı, die 
; A öch gen Sinn giebt: „Aber vielleicht, o 
r Dale, te ein Mann lagen, der weiler, als wir, 
ik. ei er nämlich weiler feyn mufs, fieht feft; 
t er ‘agen möchte, it Vermuthung. Rec. begreift 
micht, wie der Herausg. das überleben konnte. — 
iá d. fcheint kein hinreichender Grund vorhan- 
‚gen zu feyn, 5, ri vor Bouksrar auf die Autorität 
‚eines einzigen Codex vom zweyten Range, des Par. 
Fi, der ebenfalls ö, rı urfprünglich gebabt zu haben 
Icheint,, in ö ys zu verwandeln. — 150 ©. dpo: per 
oUv Soxsı Beiriorov swar youxiav Eysıy- ‚BeAriorov.- 
ftammt aus Clark. Yen. Tl. Par. G. Letzter, ein Co- 
dex vom zweyten Range, wird hier unter die opti- 
mos gerechnet. Die-anderen Bücher haben: upati. 
orov. Eins von beiden it Gloffem -des anderen, 
und da möchte denn doch das hier leichtere Béti- 
‚orov das Gepräge des Glollems an fich tragen. Ver- 
gleiche, was bald folgt: sis qórs zoivuv na? tiv Sun 
aiav avaßalAstaı KgaTıorov eiyai por onsi. D, P.B. : 
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INTELLIGENZBLATT % 


DER 


ur SIE MAISCHEN ee 
‚ALLGEM. LITERAT UR-ZEITUNG 


Numero 30. 


` 


OECET e a e.i 


e aS E E 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Metzler in Stuttgart ik erfchienen, und 


in.allen Buchhandlungen zu haben: 


‚Die Schickfale der alten und ‚neuen Kortes von 


Spanien, durch Ernff Münch, 
Erfer Band. gr. 8. 

ı Rthlr. fächf, _ 
Nicht als Parteyfchriftfeller, londern mit 
‚wahren Farben, gleich entfernt von Leidenfchaft, 
"wie von Menfchenfurcht, liefert der rühmlichf 
bekannte Hr. Verf. in diefem Werke eine hifiori- 
fche Schilderung der Spanifchen Cortes, diefchon 
feig Jahrhunderten, befonders aber in der neuelten 
Zeit, die Blicke der Welt auf fich gezogen. Ein 
bald erhebendes, bald [chrecklich niederichlagen- 
des Schawfpie] des Wechfels des Glückes, der 
Geiftesgröfse und Ohnmacht von Männern, die 
ihre Zeit 8 Waltig gelenkt, bereichert, oder clend 


ge En erner yon Völkern, welche wech- 
elnd in Zufiänden ae 

der Freyheit und des 
Gräueln bürgerlicher p 
nach einem kurzen, aber fep: ge \ 
unausführbare Idealz, Dha = Be = T 
müthigkeit mehr, als durch Mikbmacdh gad Ua 
bermuth, eine Katafirophe Sinn Sg un ie 
ak weder I an Abo ECN 
"fürzte — diefs it der Inhalt des Era, a 
„ches hier zur Betrachtung aufgefellt ift Es en 

zweyte Band erfcheint nächfiens.. "7 


In 2 Bänden, 


Defpotismus, und allen 


‘~ Vennachftehenden, bey Metzler in Stuttgart êr- 
3 fcheinen den Werken find ausführliche Ankündi- 
gungen in allen deutfchen Buchhandlungen ún- 
entgeltlich zu erhalten: 
Britannia oder Neue engli[che Mifcellen. Eine 
onatfchrife für. das- Jahr 1823, herausgege- 
ben von einer Gefellfchaft deutlcher Literatur- 
freunde in London’ ‘8. 
Allgemeine Taubfiummen- und Blinden- Bildung, 
befonders in Familien und Volksfchulen. Zu- 
gleich Handbuch für die Sprach - Bildung hö- 


zil. 4o kr. rhein. oder 


archie und Sclaverėy, . 


arteyung gefchwankt, und 


-exiflirenden Editionen des Livius. 


render und redender Kinder,’ von W. F, Da- 
hiel. & Subferiptionspreis bis zur Erfcheinung 
5 fl. rhein. oder ı Rthlr. go gr. fächl. 
Zweyhundert vierflimmige Choralmelodieen der 
evangelifchen Kirche, herausgegeben von C. 
Hocher, F. Silcher und Frech. gr. 8: Sub- 
Teriptpr. bis zur Erfcheinung auf Druckpap. 
ı fl. 54 kr. rhein. od. ı Rtbir. 4 gr. -fächf., auf 
Schreibpap. efl. ıgkr. od. ı Rihir. 10 gr. fächf. 


Für Gymnafien,, Lyceen und lateinifche Lehr- - 
Anfialten. 


Bey Metzler in Stuttgart ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


T Livii. Patavini Hifloriarum ab Urbe condita 


libri qui fuperfunt omnes, cum deperditorum 
fragmentis et epitomis omnium ad optimas 
editiones emendavit [electamque lectionum ya- 
. tietatem' textui fubjecit Leon. Tafel..g maj. 
Tom. I..u. Migr. 8. Preis des ganzen aus 
3 Theilen befiehenden Werks von mehr als 100 
Druckbogen auf Druckpap. ZA. rekr. rhein. 
oder ı Rthir. 20 gr. fächf. ‚auf Schreibvelin- 


papi 41. 48K&r. rhein. od, eRthlr. ı8 gr. fächf. = ' 


Durch Correetheit, [chönen Druck und gutes 
Papier gleich ausgezeichnet, it diefe Ausgabe 
überdiels wohlfeiler, als irgend eine der bisher 
Diele verei- 
nisten Vorzüge haben derfelben gleich bey der 
Erlcheinung des erften Bandes zahlreiche Abneh- 
mer verfchäfft; "bereits it fie auch’in vielen Lehr- - 
Anftalten eingeführt, und von vielen Seiten. ind 
uns [chon febr günftige Urtheile über diefelben 
zugekommen. Die beiden er[chienenen Bände 


-enthalten die Bücher ı bis 20 und 21—35; der 


im Octob. od. Novemb. d. J. erfcheinende letzte 
Band, welcher den Abnehmern dann unentgelt- 
lich nachgeliefert wird, giebt das 34he— 45e 
Buch nebft den Fragmenten,’ Lehr - Anftalten, 
"welche im Winterhalbjahre nicht gerade die Bücher 
34 — 45 behandeln, können allo diele Ausgabe 
bereits im nächften Semelter zu Grunde legen. 
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Ueber Harnverkaltungen. 
“Bey Leopold Vofs in Leipzig it fo eben er- 
Schienen : Sir en a 


> 


s f > N ei a 
J. Lisfranc, Ueber Verengerüngen der Harnröhre, . 


Aus d. Franz. der Herren J. B: Vefignie und 

J: B. Ricard. gr. 8. Preis 18 gř- = 
‘= Das Ducamp’fche Werk- über denfelben Ges 
enftand (Leipzig, 1823. -1 Rrbir. 12 gr.), welches 
Deutfchland mit der Kauterifatioasmethode be- 
kannt macht, ift mit allgemeinem Beyfall aufge- 
nommen worden. Diefer Schrift dient die hier 
angezeigte als eine nothwendige Ergänzung, in 
' welcher Prof. Lisfranc, dem ärztlichen Publico 
\ als einer der erften Chirurgen Frankreichs be- 
kannt, die Ducamp’fehe fowohl, als alle übrigen 
es bekannten Operationsmethoden der Harnröhren- 
verengerungen der gründlichfien und belehrend- 
‚ ften Kritik unterwirft, und vielfältige eigene Er- 

fahrungen und Anfichten mittheilt. 


Für Aerzte und. Apotheker. 
Bey Leopold Vofs in Leipzig etfchien [o 
ebet: à ; - 


Vorfchriften zur Bereitung und Anwendung einis 


-ger neuen Arzneymittel, als: der Brechriufs, 
der Morphinfalze, der Blaufäure, des Strych- 
nins, des Veratrins,.der China -Alkalien, des 

“ Emetins, des Jodins, des Jodinqueckfilbers, 
des Blaufiof- Kaliums, des Krotonöls t. a. m., 
von F, Magendie. Aus dem Franzöfichen. ` 

/ Vierte. f 
nach der vierten des Originals und den engli- 
{chen Bearbeitungen von Haden und Dungli- 

Jon werbeflerte und vermehrte Auflage. Be-' 
forgt, und mit Anmerkungen und Zufätzen ver- 
fehen, yomProf. Dr. G. Kunze. 8: Preis 19 grs 


Im Verlage von Leopold Vofs in Leipzig ift 


fe} 


‚ fo ében exfchiehen: š 
Dr. G. P. Ollivier; über das Rückenmark und 
eine Krankheiten: Einb von der königl. me- 
diein. Gefellfchaft zu Marleille am 23 Oct: 1823 
gekrönte Preisfchrift. Mit Zulätzen vermehrt 
von Dr. Juflus Radius. gr. g. Mit 2 Steintaf, 
in 4. Preis ı Rthlr. 20 gr. 


i -, In allen Buchhandlungen it zu haben: 
+ Tieftrunk, Darfiellung der vorzüglichflen Um- 
ände, durch welche die Reformation Lu- 
thers vorbereitet ward, bey ihrem. Anfange 
und Fortgange unterflützt und ihre Äusbrei- 
tung befördert worden ifi. g.. ı Rthlr, 8 gr. 
Halle, bey Ed. Anton, “ 

Es if Gewinn, wenn ein Gegenftand, der 
bisher nur im Vorbeygehen erwähnt ward, zur 
Hauptaufgabe einer Arbeit gemacht wird. Dop- 
pelt grofs ift aber der Gewinn, -den obige Schrift 


z 
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der Willenfchaft bringt, da fie von einem Kir- 


.chenhiftoriker verfafst ift, den wir zugleich .als 


einen unferer vorzüglichlien Philofophen zu ch- 
ren habe. © Der angehenden Theologen und 
Gefchichtsforfcher it eine Zulfammenftellung der 
Umftände; durch welche die Reformation veran-' 


: lafst ward, gewils [ehr angenehm, da’er nicht 


nöthig hat, fie aus hundert Büchern zufammen- 
zuluchen, um fo mehr, da diefes Buch keineswo- 


-ges Compilatiön zu' nennen it, im Gegentheil 


dem Verfaffer Quellen zu Gebote ftanden,` die 
nur Wenige zu benutzen Gelegenheit haben. 


Hemmerde und Schwet/[chke in Halle haben 


fo eben von St. Petersburg erhalten: 


" Memoires de l'Academie Tnperiale des Sciences 


de St. Petersbourg. Tome IX. gr. in 4. 
(Daraus befonders abgedruckt :y 
Numi Cufici ex. variis Mufeis [electi a C M: 
Frähn, Cum IV tab. 4maj. 
Betichte 
über die Ruffen älterer Zeit. Textu, Ueber- 
fetz Mit krit. philolog. Anmerk. u. drey 
Beylagen, herausgeg. võn C. M.-Frähn. gr. 4. 
Senkowski, J., Supplemeñt à Phiftoire générale 
des Huns, des Turks et des Mogols. gr. in 4. 
Schubert, F. Th., traité d’aftronomie théorique. 
Tome I—II. gr. in 4. i 
Vorftehendes [owohl, als fämmtlicher Verlag 


`der Kaiferl. Akademie der Wilfenfchaften zu St. > 


Petersburg, if ftets vorräthig und auf fefte Rech- 
nung von uns zu beziehen. 
Halle; im Sept. 1824- 
 Hemmerde und Schwetfchke. 


` Inder Hahnfchen Hofbuchhandlung in Han- 


- hovet ift eifchienen ; 


Tellkampf, Dr. 4., ‚Darfiellung der mathemati- 
[cken Geographie, mit befonderer Rückficht auf 
&£ographifche Ortsbefliimmungen. Mit nume- 
rifchen Anlagen und zwey Kupfertafeln. 1824. 
4. ı Rthlr. g gr. x 

‚ Der talentvolle ` Verfalfer giebt hier einen 
yortrefllichen Leitfaden für Studierende, welche 

Im Gebiete der Mathematik nicht mehr Neulinge 

find, befonders für Mathematiker des Militair- 

ftandes. Er verweilt daher vorzüglich bey Ge- 
genkänden, die manlonft, weil man fich zu enge 

Schranken zieht, "in [olchen Se N häufig bey 

Seite fetzt; als z: B.’ geograpbilche Ortsbefim- 

mung, das Verfahren bey Gradmelfungen und die 


Berechnungsweile der: Dimenfionen des Erdkör- 


- pers. Sofindet fich ein Verzeichnifs der geogra- 


phifchen Länge und Breite von 240 Puncten der 
Erdoberfläche, eme Anweilung über Conftruction 
der Land - und Seecharten u. [£ w. datin: Der 
Druck ift’fauber und correct: ` 


i 
— 


Er 
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Tn der Hahnfchen Hofbuchkandiung in Han- 


nover find folgende ‚höchft wohlfeile, durch deùt- 


lichen und correeten Druck fich empfehlende, 
nach den beften Hülfsmitten belorgte Schulaus- 
gaben alter Claffiker ‚erfohienen x El 


~ Suetonii, C Tranquilli, Vitae XI Imperatorum; 


ar, Di € H. Lünemann. gr. 8. 10 gr. 
Eutropii Breviarium hiftoriae Romanae. Nach 
` C.H Tefehuckes letzter Textes -Recenfion, und 
"+ mit: einem ' vollffündipgen Wörterbuche zum 
 Schulgebrauch herausgegeben, von Dr, G. See- 
= _ bode. gte Auflage. gr. 8. 8 gr. ERTE 

‘Phaedri Fabularuni Aefopiarum Libri V. 
, emem volliändigen Lexikon für Schulen, her- 


ausgegeben von Dr, Billerbeck. 8. 8 gm 


Cornelii Nepotis Vitae excellentium Imperatorum.. 


Studio et cura Dr. J. Billerkeckii 8. 4 gr. 
(Ein Lexikon dazu wird nächftens die Prelle ver- 
Jalen). 

Q. Horatii 
editionis fidem curavit- Dr. Billerbeck. 8. 8 gi. 

Publii, Ovidii- Nafonis- Metamorphofeon Libri 
XV. 9. 0er. ; E 

`€. Julii Caefaris Commentarii de Tello' Gallico 
et Civili.  Aceedant Libri de Bello Alexan- 
drino, Africano et Hilpanienf. Exrecenhione 
Oudendorpii, gr. g. 12 gr. 


Ciceronis, M. T., Tüsculanarum disputationum 


libri V., ad’ optimas editiones recudi curayit 


4A. M. Koel. 8. 9 'gr. 


Ejusdem Cato major, Laelius, Paradoxa. Ad fi~- 


em optimarum editionum,- in ufum juventu- 
ts edidit D, M. Federus. ed. 2da 8. 6 gr, 

Ejusdem Orationes felectae. -Mithiforifchen und 
erklärenden Anmerkungen für fudirende Jüng- 
linge und Freunde der :römilchen Literatur, 
ze Möbius, 2- Bde. gr. 8. ù Rthlr. 
7 . iz 


So cbin ik eka 
o eben. UE er chie 2 | = 
Kandlungen verfandt w nn an alle Buch 


Harnifch, W.,; der Po] š 

eine J: ER für alle dr af 4: Br $. $ 3: 

land leitend und lehrend im. chug a ar 

2 i x „m. chriftlichen Volks- 

fchulwefen arbeiten, fen Baude s_cıfios Heft. 
-Preis ‘zweyer Hefte { Rthls 1e gr, Halle, be 

Ed, Anten \ y 
In jeder Buchhandlung. werden 

patis ausgegeben’, die über. äufsere 

činrichtung das Nöthige befagen. 
ea 


Anzeigen 


und. innere 


In der J. C. Hermannjchen Buchhandlung 


in Frankfurt a, M. ift erfchienen, und ih alien 
Buchhandlungen zu erhalten: ; i 
Becker, Dr. Karl Ferdinand, die deutfche Wort- 


bildung, oder die organilche Entwickelung 


der deutfchen Sprache, in dar Ableitung; gù 8: 


Mit | 


Klacci' Opera. ad F. G. Doeringü ` 
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“Auch unter: dem Titel: Abhħandimgèn des: 
Trankfurtifchen Gelchrtenvereins für deutfche 
Sprache, 4r Band. 4 fl. 50 kr. od. 2 Rehtr..ı2 gr. 

Bonaventura, des heiligen Kirchenlehrers, fieben 
kleinere Schriften.‘ “Aus dellen fämmtlichen‘ 
Werken genommen, überfetzt und »mit einer 
Vorrede begleitet von N. Caffeder. ı2. z fl.. 
‚2 kr: oder .ı8 gr. } i 

Döring, Dr. G., das Geheimnifs des Grabes. 
"Trauerfp. x fl. 50 kr. oder 20° gt. 


"` Nahmer, Wilkelm vonder, Sammlung der merk- 


‚würdigeren Enntfcheidungen des Herzoglich 
Naffauifchen Ober - Appellations - Gerichts zu 
Wiesbaden.. ir Theil. gr. 8. 3 fl. oder eRthlr. 
Selbfigefpräche des Gerlach Petri, der zweyte 
Kempis genannt. — Das Büchlein Alberts des 
Grolsen: wie man. Gott, anhangen foll. — 
Des Eremiten Blacherna dreyhundert fünf und 
lechzig Fragen vom Freunde und dem Gelieb- 
“ten. — Nebft äwey geißlichen Liedern des 
Johannes Rusbroch. Ueberfetzt und bearbei 
tet von N; Cafleder.. 124 ı fl. oder-16 gr- 
Schmitthenner, Fr., die Lehre von der Sata- ‘ 
zeichnung oder Interpunction in der deutlchen 
Sprache, nebft einer kurzen, vorbereitenden 
Darftellung der Satzlehre. 8. 24 kr.. oder 6 gr. 


` Tauler’s, Johann, Nachfolge des armen. Lebens- 


Chrifti. Bearbeitet und herausgegeben von 
Nikolaus Cäffeder. Zweyte, verbejjerte und 
vollfländige Auflage. 12. ı fl. oder 16 gr. 
Wachler, Dr: Ludw., Handbuch der Gefchichte 
- der Litteratur, Zweyte Umarbeitung. 3x Theil. 
' Gelchichte der neueren Nationallitteratur, gt. 8.‘ 
AR. 54.kr.. oder 3 Rthlr. 6 gr. 
Auch unter dem Titel: Handbuch der Gefchichte: - 
d: neueren Litteratur., ır Theil. Nationallit- 
teratur. 7 
— — deffelben Werks 4r Theil.. Zweyte Umar- 
beitung. 4 fl. 54 kr. oder 3,.Rthlı. 6 gr. _ 
Auch unter- dem Titel: Handbuch der Gefchichte 
der neueren Literatur.. 2r Theil. Gelehrfamkeit. 


- Bey H. Ph. Petri in Berlin erfchien, und ift 

in-allen Buchhandlungen zu haben;:. ! 

Bouche, Carl Paul, die Quadratur des Zirkels,, 
nebit Nachträgen, auch für Nichtgeometer Þe- 
fimmt,. mit 2 Tafeln inSteindruck. gr. 8. geh.. 
= Rth ; 

De[fen, Beleuchtung desbisher befolgten Syftems,, 
‚den Inhalt des Kreifes zu beftiimmen. Ein An- 
hang zum Vorigen. Mit » Tafel in Stein- 

- druck. gr, 8. = 

Cunow, Martin, Wederftriche. 2 Bächen. g. geh. 
15 Rthlr.. i 
uhn,. Dr. Augufi, der Räuber Müller und feine 
Familie. — Die Drehorgel. — Nurreddino’s. _ 
Zögling. Drey Erzählungen. 8. geh. $ Rthlr. 


RN Et 


Müchler, Karl;: Almanach dramatifcher Spiele 
für -Gelellfchafts - Theater (führt auch den Titel š: 
‚Bühnenfpiele. ete'yerm. Aufl.). Inhalt: 1) Das 
zerbrochene Bein. 2) Der Kranke im Hofpi- 
tal. 3) Der Selbtmord. 4) Der Langwei- 
lige. 5) Die Gelegenheitsgedichte. 6) Hufa- 
renliebe, 7) Das gefiohlene Haus. 12. geh. 
2 Rthlr. = 
Mufeum, neues, des Witzes, der Laune und der 
atyre, mit Beyträgen von M. Cunow, Joc, Fata- 
lis, C. Locufia, K. Müchler, Th. Reifch, Jul. 
v. Vofs und Anderen. Herausgegeben von 
H. Ph. Petri. Dritter‘ Band, mit Caryicatur- 
Kupfern. 8- Preis des Bandes, aus 4 Heften 
beftehend, 24 Rthlr. 


In der C. Ferd. Beck’[chen Buchhandlung, 
rückwärts dem k. k. Hofkriegsgebäude gegen 
über, im Seitzerhof, ift ganz neu er[chienen: 


-> Die bejonderen Lagerflätten 
. er 
nutzbaren Mineralien 
Ein Fer fuet: 
als i 
< Grundlage der Bergbaukunfi, 
Von ; 


Jofeph Waldauf v. Waldenftein. 


Mit illum. und fchwarzen Kupfern und Tabellen. _ 


gu 8. Wien, 1824. Preis 4 Rthlr. 

Die für den Geognoften, und vorzüglich für 
den Bergmann, höchft wichtige Lehre von den bet 
{onderen Lagerftätten nutzbarer Mineralien wur- 
de bis jetzt entweder nur in einzelnen Theilen 
‘bearbeitet, die als Bruchfiücke in Journalen oder 
in voluminöfen Werken zerftreut find, oder man 
fügte fie den Hand- und Lehrbüchern der Geo- 
gnofie in lo kurzen Umriflen bey, dafs diefe kei- 


neswegs dazu dienten, auf die mannichfaltigen.. 


Turfcheinungen aufmerkfam zu machen, welchebey 


der Auffuchung und bey dem Abbauwe der minerali- 


[chen Lagerflätten den ficherfien Leitfaden geben, 
und ohne deren genaue Berückfichtigurrg man nicht 
felten Gefahr läuft, [ehr grofse Summen unnutz 
zu verfchleudern. Der Herr Verfafler hat in dem 
gegenwärtigen, [owohl für den Selbftunterricht, 
als für den Lehrvortrag, [yftematilch bearbeiteten 
Handbuche nicht nur alle Beobachtungen yerel- 
nigt, welche bis zur neuelten Zeit über die na- 
türliche Befchaffenheit aller Arten yon minerali- 
[chen Lagerftätten im Allgemeinen gemacht wur- 
den, Sondern auch jene-befonderen, über die 
merkwürdigften örtlichen. Eigenthümlichkeiten 
derfelben, in den verfchiedenen geognoftilch un- 
ter[uchten Ländern von Europa, Afien und Ame- 


et 
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zika.  Aufserdem hat er fich zum Zwecke ge- 
macht, das Empirilche von dem Hypothetifchen 
forgfältig zu fcheiden, und die Mangelhaftigkeit 
allerbis jetzt aufgeftellten Bildungs - Theorien der 
Lagerftätten zu zeigen. 3 


Das neu erlchienene Werk it daher das ein- 


zige in [einer Art, welches nicht nur eine bisher 


beftandene Lücke in der bergmännifchen Litera- 


„tur voliftändig ausfüllet, Sondern auch die kür- 
` zefie Bahn vorzeichnet, auf welcher man, an der 


Hand der Erfahrung, mit dem geringften Auf- 
watde von Zeit nnd Geld, Lagerftätten nutzba- 
‚rer Mineralien finden, und um diefe letzteren zu 


~ gewinnen, die zweckmälsigfien. Arten des Ab- 


baues für die verfchiedenen Formen, Structuren 
und übrige Belchaffenheit der Lagerfätten wäh- 
len kann. 


Scholz, Dr. Benj., Lehrbuch der Chemie. 2ter 
Band, .erfte Abtheilung, welcher die unor- 
ganilchen Verbindungen der höhern Ordnun- 

en, dann die Chemie der organifchen Kör- 
per enthält. gr. 8. Wien, ; 


— —, Verhandlungen der k. k Landwirthfchafts- 
Gefellfchaft in Wien. 3ten Bandes otes Heft. 
Mit 2 Kupfertafeln. gr. 4. Wien, 1824. 
ı Rtblr. 4 Br. 


Jahn, Joh., u Archäologie. 2 Theil: Po- 


Jitilche Alterthümer. 2ter Band. Mit ı Ku- 
fertafel. Neue, unveränderte Auflage. gr- 8. 
Wien. 2 Rthlr. 12 gr. : 


—— 


Lang, C., Raritätenbüreau für gute Fnabén 
und Mädeken, worm fie den reichhältigften 
Stoff zu angenehmen Zeitverkürzungen und 

“Belehrungen finden. 16 Bdchen, mit 96 illum. 


Kyfım., gebunden im Futteral. - Chemnitz, . 
Stark. 3 Rthlr. 


Welch freundliches, wrillkommenes Weihnachts- 
ee der Jugend dieles Raritätenbüreau mit 
einen 16 kleinen , niedlichen Büchlein fey; wie 
fehr es ihr gereiche zur heitern Ergötzung, zum 
angenehmen Zeitbertreibe und zur anziehenden 
Belehrung, kann Referent aus eigener Erfahrung, 
die er damit an feinen Kindern gemacht, bezeu- 
gen, und es allen den Eltern empfehlen, ‚die ih- 
renLieblingen- durch michr, als durch blofses Spiel- 
werk das-[chöne Fek, zu we = rind ma- 
chen wollen. Um auch unbemuttelten Eltern 
den Ankauf deffelben zu’erleichtern, hat der Ver- 
leger den Preis bis Ende December 1824 auf 
e Rthlr. 8 gr. herabgejetzt, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu bekommen ift, . 


in 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Ziegler und Söhne in Zürich find fo eben 
erichieneu, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: > 


- Mefchinis Oratoris opera, Graece, Animadver- 
fionibus illufiravit Jo. Henr. Bremius, Hel- 

- veto-Turicenfis. Vol. 11. ing. Berlin, 1824. 

ı Rthir. 6 gr. od, 2fl. 15 kr. 

Während der Ausarbeitung .dieles zweyten 
Theils erhielt der verdienfivolle Herausgeber die 
Oratores Atticos von Immanuel Bekker. Tr mach- 
. te, wie billig, die Recenfion diefes Gelehrten 
ım Wefentlichen zur Grundlage des Textes, und 
gab fich Mühe, in den Anmerkungen diefelbe zu 
begründen, Vorher hatte er die Ausgabe dieles 
‚ Gelehiten von 1815 zum Grunde gelegt, und daher 

find im Anfange die Abweichungen der neuen Aus- 
gabe angezeigt, Später wurden einzig die Les- 
arten der neuen Ausgabe berückfichtigt. -Die 
Anmerkungen in diefem Bande find in dem Sinn 


und :Geifte Beithrichen, welcher in der Vorrede 
des erten Theils entwickelt ift, 


Bey Eduard, Weber in Bonn ift fo eben er- 


"fchienen; r 
Commenyar 
über die Schr; en 
des Er y: 3 


oOkanne 
. s. 
von pe 


Dr. Friedr. Lücke, 
ord. Prof. der Theol- zu Bonn, 
Zweyter Theil. Enthält: Auslegung und Ueher. 
etzung yon Cap. 5— 21 des Evangeliums, gr. g, 
Preis 2 Rthlr. 8 gr. oder 4 f. 12 kr. Rhein, , 
„In diefem und dem 1820 er[chienenen erften 
Theile ‘At der Commentar ‘über das Eyangelium 
Johannis nunmehr vollfiändig enthalten, und 
dieles Ganze wird (da die Johanneifchen Briefe 
fpäter für fich erfcheinen werden) der Aufmerk- 
famkeit des theologifchen Publicums, welches 


NACHRICHTEN. 


fich durch die in diefem sten Theile beurkunde- 
ten Leiftungen des Hrn. Verf, für das [päte Er- 
[cheinen deflelben in vielfacher Himficht ent[chä- 
digt finden. wird, hiermit empfohlen. 

Dem von mehreren Seiten dem Verleger ge- 
äulserten Wunfche, dafs er durch einen mög- 
lich billigen Preis die Anfchaffung des. Werkes 
erleichtert möge, zu begegnen, wird hiermit der 
Ladenpreis für beide Bände zu[ammen genommen 


auf 5 Rıhlr. od. 9 fl. Rhein. fefigefetzt, welches 


man bey dem bedeutenden Umfang derfelben wohl 
Lehr. billig finden wird. —. Aüf einzelne Bände, 
erfireckt fich diefe Ermäfsigung nicht. 

Das Werk ift in allen Buchhandlungen zu 
haben. = ; 


Bey Eduard Weber in Bonn if fo eben er- 
fchienen : es 
andbuch 
der 
vergleichenden Ofeologie. 
Anatomifch, phyfiologifch, pilofophi/ch und ge- 
fekichtlich - kritijck bearbeitet, und mit fläten 
Hinweifungen auf die ‚„„Darfiellungen der Skelette 
der Hausfäugthiere und Hausvögel, auf XVII ' 
Kupfertafeln, ‘Bonn, 1824“, verfeken. Für Na- 
turforfcher und zu den Porlefungen entworfen. 
von FE; 
Dr.M. J. Weber, 
Profector und Docent zu Bonn. 
ır Theil. gr. 8. Preis ı Rthlr. 12 gr. oder-2,fl. 
42 kr. Rhein. 

Die rühmlichen Beurtheilungen der früheren 
Werke des Herrn Verfallers : 

„Die Skelette der Hausfäugethiere und Haus- 
vögel für Naturforfcher, Aerzte und zu den Vør- ` 
lefungen auf Univerfitäten und Thicrarzney- 
fchulen entworfen: 17 Kupfertaf. in Querfolio, 
welche überhaupt 180 verfchiedene Figuren ent- 
halten, nebft erklärendem Texte , auf Velinpap. 
Subí. Preis bis Ende 1824 4 Rthlr. 12 gr. oder 
8 å. 6 kr. und $ 


ee der Ofteologie und Syndesmole- 
(60 j 


4 | 
gie des Menfchen. Zu den Ve ent- 
worfen gr. 8. ı Rthlr. 4 gr. od. 2 il. 6 kr. 


namentlich in Okens Ifis, May und Juni 1824, 


machen eine Anpreifung der fo eben erfchiene- 
nem „vergleichenden Ofteologie‘“ um fo überflül- 
figer, als die Wichtigkeit dieles Werkes von den 
Anatomen und Naturförfchern überhaupt nicht 
` unerkannt bleiben wird. 

Der zweyte (und letzte) Band dellelben er- 
Scheint im Laufe des Jahrs 1825. 


Bey Tob. Löffler in Mannheim find fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zw 
haben: \ > ' 

Phaedri, Aug. Lib., Fabularum Aefopiarum 

Libri V., cum notis et. emend. F. J. Desbil- 

lons, ex ejus comment. plen, defumtis. Edid. 

Dr. F. H. Bothe. 8. ı2 gr. Poftp. 18 gr.. 

Druckp. 9 gr. 

Suetonit, Caj.. Tr., quae [uperfunt omnia, 

accur. exprefla. Ed. nova emend. 2 Vol. 8- 

— I8 gr. 

Wobey die Verlagshandlung wiederholt an+ 
Zeiget, dafs alle übrigen latein. Clafiker der Mann= 
heinrer Ausgabe, wovon viele mit firengem Fleilse 
durch Herrn Prof. Bothe neu revidirt wurden, 
und welche fich durch correcten Druck, gutes 

‘ Papier und billigen Preis vorzüglich empfehlen, 
fets durch alle. Buchhandlungen zw. haben find, 
auch zur Bequemlichkeit für Schulen von den 
größeren Werken die Bände einzeln abgegeben 
werden.. í 5 


Bey Tob. Löffler in Mannheim find Io eben . 


folgende empfehlungswerthe Romane erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: | 


Ritter Raimunds Fahrten, Abentheuer und Schick- 
fale oder der heil. Bund im Felsthale. Eine 


Rittergefchichte aus den Zeiten König Artus ` 


` und der Tafelründe. 8. ı Rthlr. 

Der irländifche Schwarzkünfiler und. die Gift- 
mijcherin. Ein Roman a. d. Engl.. 2 Thle. 8- 
2 Rthle. 8 gr- 3 


Coopersneuefier Roman: 
Lootrfe 
Sr oder Be 

Abentheuer an Englands Küfe 
Ein Seegemälde. Ueberletzt v. *r. 3 Thle.. 
. 8 3 Rthlr. undauf Velinp. 3 Rthlr. 6 gr- if [o 
` eben fertig, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet worden,- ” - À 
Wir haben romantifche Gemälde, Gemäl- 
de aus den Eireuzzügen, Familien-, und ande- 
re Gemälde; aber ein Seegemälde fehlte uns 


der 


noch, und 'diefes "erhalten. wir hier aus der 


Hand des Schriftftellers, der uns. in ‘den Anfied- 
tern eine neue Welt [childerte;' der uns in die- 


Verfaffer und demfelben Ueberfetzer : 


` 476 


femi auf das Meer an Britanniens Küfte: verletzt, 
wo die wunderbarfien Abenteuer.zu Waller und 
zu Lande, die originellfien Charaktere, in der 
gelpanntelften Erwartung erhalten, — -Stürme 
toben, Schiffe [cheitern, Seelchlachten werden. 
geliefert, und die Liebe ift der Faden, der durch 
alle diefe Abenteuer leitet. — Dals die Ueber- 
fetzung treflich Tey, darf denen nicht gefagt 
werden, welche die Anfiedler gelefen haben, ~- 

In 3—4 Wochen erfcheint von demfelben 

Der 

‚Spion‘, nach dem Engl. Original, nicht näch.der 
verftümmelten franzöfilchen Ueberfetzung. Preis 
auf [ehr Ichönem Sehreibpapier 5 Rthlr. 

Leipzig, den ı5ten Sptbr. 1824. 

` A. Wienbrack. 


In unferem Verlage it [o eben erfchienen: 
Die Religion. der Vernunft, Ideen zur Bea 
fehleunigung der Fortfehritte einer haltba- 
ren Religionsphilofophie, von Friedr. Bouter- 
- weck, Preis ı Rthlr, 16 gr- 
= Wir glauben, dafs diefe Anzeige den Freun” 
den der Philofophie des Verfaflers willkommen 
feyu werde.  , 
Göttingen, im September 1824. 
Vandenhoeck et Ruprecht. 


Präanumerations-Anzeige 


‘Cervantes [ämmtliche Werke 


Aus - 
der Ur/[prache neu über[erzt. 
zwölf Bände: 
Wohlfeile, correcte, und wie Schiller’s, Wieland’s, 
Klopftock’s und Shakelpear’s Werke gedruckte 
X Ausgabe in Tafchenformat. Eni 
Pränumferations “Preis für alle ı2 Bände 4 Rthlr., 
‚ın zwey Terminen zahlbar. 
Das ganze Werk wird in 12 Bänden, und 
zwar in folgender Ordnung er[cheinen:; 
-x bis 6ter Bd.: Don Quixote. ; 
7 — oter — Novellen und lehrreiche Erzäh- ı 
lungen. t 
10— 12tér — Perfiles und Sigismunda, das 
‘ Trauerfpiel Numancia, und Cervantes Bio- 
graphies r oo ER : 
Alle 12 Bände erfcheinen im Laufe des näch- 
ften Jahres, und zwar in zwey Lieferungen, näy 
lich die erften 6 Bde., den Don Quixote volftän- ` 
dig enthaltend, in der Leipziger Jubilate - Meffe, 
die letzten 6 Bd. am ı October: Der Pränume- 
tationspreis für das ganze Werk ift 4 Rthlr., ; 
in zwey Termimen zahlbar, und dauert bis Ende ` 
Februars k. J. Man zahlt für die erfie Liefe- 


rung'2 Rthir. fogleich bey Anmeldung, und wie-", ` 


derum 2 Rühlr. für die zweyte Lieferung, noch 
vor Ende Augufisk. J - 


A 


Auch wird eine kleine Anzahl Exemplare ' 


auf feinem franzöfilchen Druck - Velinpäpier ab- 
gedruckt, wovon der Pränumerations -Preis für 
das Ganze 6 Rthlr. if. Da fich diefe aber [chnell 
vergreifen möchte; fo bitte ich um, ungeläumte 
Beftellung.,: 2 > 
Alle guten Buchhandlungen des In - und Aus- 
landes nehmen Pränumeration an. Wer fich un- 
mittelbar am den unterzeichneten Verleger wen- 
det, erhält auf 6 Exemplare das 7te frey. 
- Als eine Probe des Drucks und Papiers dient 


die ausführlichere Anzeige, welche in allen Buch-” 


handlungen unentgeltlich ausgegeb ird 
h gegeben wird. 
Quedlinburg, in, September 1824.. 

G- Bajfe. 


. Pränumerations- Anzeige 
einer Hand- Ausgabe des Corpus juris civilis. 
` Die vor ungefähr 14 Jahr von mir angekündig:e 
Hand- Ausgabe .des 
Corpus Juris cimlis.‘ gr. 8- 
welche der Herr Regierungsrath Dr. Beck, nach 
einem mit dem verftorbenen Herrn Domherrn Dr. 
u. Alf. Haubold verabredeten Plane, in meinem 
Verlage herausgiebt, 
Druck vorgerückt, dafs ich nunmehr die Grö- 


(se derfelben, fo wie’ die Zeit feiner gänzlichen. 


Vollendung, näher befiimmen kann, ` 
Dieles Werk foll aus 3 Abtheilungen, die 
rulammen 230—40 Bogen betragen werden, be- 
Reben und binnen hier und zwey Jahren been- 
digt. feyn. Um den Ankauf zu erleichtern, letze 
ich bis zur Erfcheinung der 2n Abtheilung den 
äufserft 1 Sign Pränumerations - Preis von 6 
en 5 gr. fächf, fet, und damit ein jeder 
Lieb Et ich feJb von dem Werthe des Bu- 
ches ‚uber? er kann, fo wird binnen einem 
Monate ge der ‚Abtheilung von beynahe 5 Al- 
phabeten, a's Cer Ohngefähr zte Theil’ des Ganzen, 
in allen Buchhandlungen zu haben feyn. 
` Leipzig, d. 30 Sept. 1824, z 
De Marl Cnobloch. 
Im Verlage von Schulz und pP; 
Hamm und Münfter hat [o eben die Bias E at 
$a ; Ders 
SDM Au [on tms M oT apt 
Mit verbel, Texte, metrilcher Deberfetzun 
erklärenden Anmerkungen, einem kritifchen 
Comnientar und hiftorifch - geographifchen Ab- 
handlungen, von Dr. Ludw. Trofs. y Zweyte, 
mit.dem Mofelgedichte des Venantius Fortuna. 


-tus und anderen Zufätzen vermehrte Ausgabe, 


‚gr 8. 


20 gT, 


En NB. Für die Befitzer der exfien Auflage find 
die Zulätze befonders zu haben, und koften fol- 
che 6 gr. auf ord., und g gv- auf Velinpap. 


-> Rthlr. g gr. Auf Velinpap. ı Rthir. 


ift feitdem fo weit im‘ 


So — sA 
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j Wer das [chätzbare Gedicht: des Aufonius 
kennt, wird’ gewifs: willen, von welch hohem 
Tutereffe daffelbe für die ältere Gelchichte, befon- 


‚dere. der Rhein- und Molel- Gegenden, it. Aber 


auch dem Philologen ift es durch [eine ganz neue 
Textes - Recenfion und den möglichft vollländigen 


. keit. Commentar um fo wichtiger, da dem, 4u- 


$ 


Jonius: [eit langer Zeit wenig Sorgfalt zugewen- 
det wurde. ' - 
Die Verleger.. 


Erfchienen ift und verlandt: 


Annalen der Phyfik und. Chemie. Herausge 
geben zu Berlin von J. C. Poggendorf}. 
Erfien Bandes drittes- Stück (der ganzen 
Folge 77n Bandes etes St.). Jahrgang 1824, 
Sek ae ee RE = 

Enthält: 

1) Arfoedfon,, Beytrag zur näheren Hennt- 
nifs des Urans; 2) Berzelius, Unterfuchung zweyer 
Mineralien; 3) Bifchof und v. Münchow, über die, 
durch Berührung ungleichartiger und gleicharti- 
ger Metalle erregte Elektricität; ‘4) Kommers- 
haufen, über den nützlichen und richtigenGebrauch 
der Extract-Preifen; 5) Poiffow, üher die‘Theo- 
rie des Magnetismus; 6) Barlow, Bemerkungen 
und Verfuche über die tägliche Variation der Ab- _ 
weichungs - und Neigungs-Nadel; 7) Her/[chel, 
über gewilfle Bewegungen, die in Leitern erzeugt 
werden, wenn man fie &inem elektrifchen Stro- 
me ausletzt; 8) Ueber einige durch die Wir- 
kung des Magnetismus erzeugte Eirfcheinungen. 
Winklers meteorologilches Tagebuch der»Stern- 
warte zu Halle, Monat Juli. 

Leipzig, am 20 Sptmbr. 1824. e 

Joh. Ambr. Barth. 


i Bey F. Ch- W. Vogelin Leipzig it [o eben 
erfchienen: i er 

Gefenii, Guil. Dr., Anecdota Orientalia. Fafe. I: 
Carmina Samaritana continens. 4 maj. 

Auch unter dem Titel: 

Carmina Samarituna, e Codd. Londin. et Go- 
thanis edid. et interpretat. lat, cum Com- 
mentario illuftravit: Cum tab. lapidiinlcripta. 
Der Herr Verfälfer giebt Bier in dem rhen 

Hefte feiner Anecdota orientalia die famaritani- 


- [chen Plalmen, aus denen er in [einer yor 12 Jah- 


ren erfchienenen, hinlänglich bekannten , Com- 
mentatio de Samaritan. theologide fontibus inedi- 
tis nur einige Auszüge gegeben hatte — voll- 
fändig , mit einem ausführlichen, theils philolo- ` 
gilch - kritifchen , theils die dogmatilchen Vor- 
ftellungen a. d. A. u. N. Tefi. ; dem Apokryphen, 


‚dem Philo und Tolephus, den Rabbinen u. £ w., 


erläuternden Comnientär ‚fo dafs diele Schrift 
emm nicht geringeres Intereffe für den morgenländi- ` 
[chen Philologen, als für den Dogmatiker und Dog- 


i 
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menhiftoriker haben wird. | Aufser den in jener 


Ichon vergrifenen Commentatio benutzten Quel- i 


len, find hier noch die Gothifchen Handfchriften 
gebraucht worden, die, obgleich neuer, als die 
Londoner, doch über die Sprache, Schrift und 
Vorftellungen der Samariter noch manches neue 
Licht verbreitet haben. 


Tafchenbibliothek der Klaffiker. 
Von unferen bekannten und allgemein beliebten 
Tafchen-Editionen der Rlaffiker find im Laufe 
dieles Jahres erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 

a) Deut/che Anthologie; oder Blumenlefe aus 
den Claffikern der Deutlchen; herausgege- 
ben von Fr. Rafsmann. 

Band 9 G. Rollenhagens Frolchmäusler. 
— 10 Luthers Tilchreden; — . J. Fifcharts 

Schriften. 

Sinngedichte; C. Gryphs Gedichte. — 

12 Abr. a St. ‚Clara’s Satyr. Blumenlele. 

b) Tafchenbibliothek der ausländilchen Hluf- 
fiker in neuen Verdeutlchungen: 

Band 85—83 W. Scott’s Kenilworth; yon C. 

v. Hokenkaufen. 3 - 

8990 
frels; von 


—. =—, Lied desletzten Min- 
W. Alexis, 2 Theile. 
—, : Nigels Schickfale; von 


-a 


9 
$. May. 4 Theile. 


1— pa 


—=95—97 — —, Braut; von H, von 
Montenglaut. ; 
— 98—101.,— —, Quentin Durward; 


von H. Döring, 5 Theile. 
— 102 Byron’s Werke, 13 Theile, Don Juan, 
3.4. Gelänge, deutfch, von W. Reinhold. 
SS — , .ı4 Theil, Parga; von 
oo J. Hörner; Beppo, von A. Schumann..  , 
— 104 Shakespeares Werke; 2r Band: König 
Lear; deut[ch von Beauregard Pandin. 
c) Pocket Library of Englifh Clafies: 
Vol. 62—65 W. Scotts Ivanhoe, 4 Vol. 
the Monaftery, 4 Vol. 


Bag 

— 70-73 — = the Abbot, 4 Vol- 

— 74—77 — — Kenilworth, 4 Vol 

— 78-81 ma re "the Pirate, 4. Vol 

— 8285 — .— the Fortunes of Nigel, 
4 Vol. 

— 86-90 — — Peveril -of the Peak, 
5 Vol, 


— 91—97 — — Quentin Durward, 4 Vol, 

Der. Preis für jedes Bändchen mit ı Titel- 
kupfer beträgt roh. 8 Grofchen und gehefter 9 
Grofchen. Der Druck ift fehön und correct auf 
feinem Schweizer - Velin -Papier, [o dals fich diefe 
Ausgaben vor allen anderen fehr auszeichnen; 
auch haben fie fich eines fo grolsen Abfatzes zu 


11 B. Waldis Fabellefe; — von Logau’s 
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erfreuen, dals "wir dadurch in den Stand'gefetzt 
find, die Fortletzungen davon, wie bisher, mnn: 
terbrochen zu liefern. i 
a: Volftändige: Verzeichnille der fämmtlichen 

„iñ unferem Verlage erlchienenen, er ekmusnue 
ben (230 Bändchen) find in allen Buchbaudlun--- 
gen zu haben. 

Zwickau, im September 1824. 
Gebrüder Schumann. 


.— 


Im Verlage: der 'Neuen Günterfchen Buch- 
z handlung zu Glogau ift erfchienen, und in allen 

Buchhandlungen zu bekommen: 

Ariofio’s, Lus Licbescapital, metıifch überfetzt 
von Laube. 8. geh. 8 gr. 

Bibelfreund,“ der, an Kinderfeeien..  Gelchenk 
für Confirmanden. 8. geh. Agr. 

Meurer, :G.:F., Auswahl aus. meinen Predisten. 
ıe Lief. gr. 8. 16 gr. % z 

‚ Schatzkäftlein für den Bürger und Landmann 
oder auserlefene Sammlung vorzüglicher and 
:erprobter Rathichläge, Mittel und. Recepte. 
55 Heft. 8. geh. gr. . 

Der Vexirte. Walter Scotts nächfter und neuefter 
Roman. 8. geh. ıRthir. 8 gr. 

Winke, C. W., diewichtigfien Begebenheiten der 
allgemeinen Weltgefchichte, in einem gedräng- 
ten Ueberblicke, für die unterfte Clalle eines 
Gymnafums. gr. 8. 4 gl. 


- 


In der Schüppeljchen Buchhandlung in Ber. 
lin ift fo eben erlchienen, und in allen Buchhand- 
lungen haben: z - y è 
Fougüe, Fr-, de la Motte, Maj d Ritter, 
Oetbensgefchichte d: Kön. "BA li a. In 

a Eu Heinr. Aug. Baron de la Motte Fougué, 
` AA i ar ı Plan d. Treffens v. Landshut. 

2 Rthh, 16 gr. efi 
prde Fr., Notk aus Ueberflufs. Ein komifcher 
oman, Seitenfiück zu dem Romane: Der 


Liebhaber ohne Geld. 2 Bände. 8. 2 Rthlr. 


I. Atctionen. 


Bücher- Auction in Leipzig. _ 
Das Verzeichnils der vom Hrn. Dr. L. W, 
Gilbert, der Phyfik ord. Prof., binterlallfenen 
Sammlung von Büchern und Liandeharten, welche 
nehft einem Anhange on Büchern aus allen Wil- 
Tenfchaften den 15 Nov. d. J. verlteigert werden 
foll, it durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
" Am Schlufle diefer Auction folgt eine An- 
zahl von Kunftwerken, Kupferlichen und Ge- _ 
mälden.  _ 
-~ Leipzig. 
H. C. G. Weigel. 
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INTELLIGENZBLATT % 
ar IRATSCHEN | | 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero Ol. 


i 


O0 c TO BEZ A 


12 8 2 ke: 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L. Ankündigungen neuer Bücher. ` 


S eben hät nachfiehendes Werk die Preffe ver- 
- laflen: 


Ueber Umfchaffung veralteter Teiche und 
[ehlechter Teichwiefen in nutzbare Wiefen, 


nebft einer Anleitung zur leichteflen und 


zweckmäjsigften Bewälferung derfelben, fowie 
einer Be/chreibung derjenigen Gräfer und 


übrigen Wiefenpflanzen, welche dazu am vor- 


theilhafteften zu gebrauchen find. - Nach den 


auf den Hönigl. Niederländifchen Camenzer 
Gütern in Schlefien aufgeftellten Bey/pielen 
von George Plathner, Fönigl. Niederländi- 
z [chem Hammerrathe. Erfter Theil. Mit 9 
litkographirten Tafeln und Plänen. Bres- 
lau und Leipzig, bey Wilhelm Gottlieb Horn. 
1824. Preis: 2 Rthlr. 12 gr. \ ; 


DBE RER Werke liefert der, durch feine li- 
terarife == Arbeiten, fo wie auch vorzüglich 
durch die multerhafte Bewirthfchaftung der Kö- 
nigl. Niederländifchen Güter in Schlehen, na- 
mentlich der Herrfchagt Camenz, höchft EE 
bekannte Herr Verfaffer in der j 


Bar That eigentlich 
ein fat ganz volländiges, höchft ER Rikes 


und gründliches, und ganz erfahr Te 

ndash ar de ae Voten 
überhaupt, keinesweges bloß, wie der Titel 
hauptfächlich befagt, eine Darkellung ed 
len Verfahrens -der Verwandlung ; Pp 


E . 08 veralteter Lei- 
che und Schlechter Wielen in nutzbare tad po 


wällerbare Wielen, wie es zu Camenz Statt ge- 
reich und. int Ber 

funden hat. _ So lehrreie ntereffant auch 
diefe an fch ift, [o häufig fie auch den Land. 
wirthen zur Veranlaflung und Auffoderung dazu, 
und zur Leitun dabey dienen kann: fo wahr if 
es doch, dafs falit alle Haupt- Lehren der ganzen 
Wielenwirthfchaft, von der Anlage, Anlamung 
und Unterhaltung, vornehmlich aber von der Be- 
wällerung der Wielen, hier vortrefflich und nach 
forgfamer Erfahrung absehandelt worden find 
und werden, — mit Auslchlufs nur etwa dellen, 


was die Bereitung des Heu’s und Grummets, def- 
fen Benutzung und einige andere einzelne Dinge 
anlangt. 

Ein Theil des Werks ift allerdings hiefelbff 
in dem vom Herrn Verfaller, in-Gefellfchaft des 
Herrn Prof. Weber, herausgegebenen Jahrbuch 
der Landwirthfchaft, B. 1. St. x. u..2.,u.B. 2, 
St. í., und in dem neuen Jahrbuch der Landwirth- 
fchaft, Bd. 2. St. 2, bereits abgedruckt worden; 
allein es er[cheint auch diefer hier an fehr vielen‘ 
Orten ausgearbeitet, beler geordnet, vielfältig er- 
gänzt, und befonders durch Hinzufügung neuer, 
erft [päter erlangter Notizen. und Erfahrungen‘ 
vervollftändigt, auch in den dazu gehörigen 
Steindrucktafeln bedeutend verbeflert, und mit 
den ganz neuen Tafeln 3-und 5 bezeichnet; dann 
aber it auch fchon in dielem -êrften Theile die 
Belchreibung der Bewällerungs - Anlage der Scheu- 

ernwiele and des zur Wiele umgelchaffenen ehe- 
maligen Erlenbruchs nebft den Tafeln 8. u. 9. 
ganz neu; ganz vorzüglich aber und drittens wird 
der künftig zu erwartende, eben [o ftarke, zwey-', 


‘te Theil des Werkes ganz neu [eyn, und nicht 


nur die Befchreibung der allerneueften, eben jetzt 
erft unternommenen, oder noch zu unternehmen- 
den Teich- und Wiefencultur diefer Art zu Ga- 
menz, nebft einer Infiruction zum ganzen Bewäf- 


` ferungsgelchäft felbft und einer auf Erfahrung ge- 


gründeten Anweilung zur fernern. Unterhaltu 


. gedachter. Wielen, nebft Angabe der jährlich dar- 


auf gewendeten Unterhaltungs-Koften enthal- 
ten, -(ondern auch ganz vornehmlich einen lehr- 
reichen Unterricht über die dabey zur Anwen- 
dung gekommenen Gräfer und Wielenpflanzen an 
Geh [elbi beyfügen, um deren Kenntnils und Ver- 
breitung durch Saamen der Herr Verfafler fich fo 
wefentliche Verdienfte in Schlefien und [onft über- 
haupt erworben-hat, ‘welche er auch in getrock- 
neten Exemplaren (ammeln laffen wird, und dann 
Liebhabern überlaflen zu wollen fich erbietet. 
Wenn man bedenkt, dals hier von einer 
Cultur- Anzeige von 500 Morgen ‚die Rede ift, 
die bereits jetzt fchon der Herrfchaft Camenz 
vier ee; re viel Heu und Grummet als foùk ein- 
i F 
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ER ER de s en : 
nn ee und dafs; Jedermann fich von’ der 


Wahrheit. des hier Gefagten und Dargeftellter 


durch eigene Anficht der Sache: in Camenz: Telbit. 
überzeugen kann: fo wird man zugeben, dals es: 


ewils keiner weiteren: Empfehlung. dieles Wer- 
es bedarf.. z = 


Der Denkglaubige 
Eine allgemein- theolögijche Jahres Schrift; + 
von ' 
Dr. H. E. G. Paulus. 
Erfier Jahrgang. 1825- 

Die Hauptabficht dieler Blätter ift, den viela 
Jochen Zufammenhang zwifchen Denken und Glau- 
ben in der Religions-'Lehre überhaupt, im Ur» 
ehriftenchum und in: der wahren Gefialtung der‘ 
ehrifilichen Theologie, nach jeder Beziehung durch-: 
zuführen und nachzuweilen. -Diefs foll die Be- 
deutung feyn des Namens: und der Ueberfchrift; 
diels: der Geit und: Zweck des. Ganzen und all 
[einer Theile... Vornehmlich wird der Herausge- 
ber [eine Idee; wie ay die. Theologie als biblilch- 
-chrifiliche Wiffenfchaft von: der religiöfen Pflich- 
tenlehre und: dem Ideal der‘ Gottheit: ausgehen 
müle, alsdan b): durch Ueberzeugung von der 
Wirklichkeit des: wahren ‚ lebendigen: Gottes als: 
ächte Religionslehre: zu entwickeln-fey, auf der 
dritten: Stufe aber c) fich als vernunftgemälse 
Ghriftuslehre von Gott, dem heiligen: Vater, und 
von: dent Sohne der Gottheit, Jelus Chriftus, nach 
'Gefchichte und Ideal zugleich. dartele, allfeitig 
mittheilen. Er wird dieles zwar in ver[ehiedenen 
Auffätzen, aber doch in inniger Gedankeneinheit,, 
klar und anwendbar zw machen fuchen, fo dafs, 
nach der‘ gewöhnlichen Kunfifprache zw reden, 
der‘ ,,Denkglaubige‘“ allmählich eine begründete 

und folgerichtige Ethik und Dogmatik enthal- 
ten: wird. ; 7 
Nach gleichem Sinn und Geif werden häu- 
fig aus der Bibelerklärung, der Dogmenge/chich- 

te, der Gefehichte der Fürchenverfaf]ung z Be- 
leuchtungen hinzukommen, die, wenn gleich 
Gelehrlamkeit fie. begründen muls, doch den: 
Hauptzweck - haben, in allen Theilen des theo- 
logifchen Willens darzuthun, wie zwilchen Aber-- 
glauben und Unglauben nur der Denkg laube feft 

“in der Mitte fiehe, auch jedem, welcher fehen: 
will, in die Augen leuchte und: entgegenftrahle. 
Da. wir aber nicht in der Idee allein (in der Ver- 
nunftanfchauung dellen,. was feyn könnte und 
follte), fondern auch in der Zeit oder in der un- 
vollkommenen Verwirklichung des Idealen leben: 
fo wird der Herausgeber, [oweit-feine Beobach- 
tung reicht, und [oferm er durch gefchichtlich be- 
gründete, am beften. actenmäfsige Mittheilungen. 
(um die er alle Geifiesverwandte bittet) unter-- 
fützt wird, auch aus der Statifik oder dem täg-- 


wu, 
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lich fich bildenden Stand der Religion‘, des Chri- 
Jientkums ünd der Kirchengerenpsoalten fowohl 
erfreuliche Spüren’des Fortfchreitens im Guten, 
als warnende Data der Hindemilfe, von Winken 
dagegen begleitet, gern bekannter machen ‚ und 
von Sachkundigen aufnehmen. ~- 

Das Ganze, weil es zwar aus vielen einzel- 
nen Auffätzen beftehen. wird, aber doch: in: for- 
fchenden Gemüthern zulammengefalst zw werden 
hofft, und durchaus ein Syftem , gleichfam mufi- 
vifch „ darzufteller beabfichtigt, giebt der Her- 
äusgeber als Jahres-Schrift,; fo dafs jedes: Jahr 
zwey Bände, jeden’ von 22 bis 24Bogen, Bringen 
wird. Möchte ich meine Abficht erreichen, zwar 
eine zeitgemälse, aber nicht eine Zeit- Schrift, 
vielmehr ein nrymæ tç as zu: geben‘, meift Reful- 
tate eines Lebens, das, bey einem erwünfchten 
Zufammentreffen von Geiftes- und Kenntnifsmit- 
teln mit — Gott. weils es — parteylos redli- ° 
cher, froher, freyer, aber grundfordernder Wahr- 
heitsliebe. faf" gleichförmig allen Theilen der 
Theologie: einzeln, unabläffg aber auch ihrem 
Denkzufammenhang, mit allem. Wiffenswürdigen 
und Glaublichen, zu widmen, mir ungefört ver- 

önnt war: Das: Glaubwürdige durch feine in- 
nere Glaubhäftigkeit glaublich und für das Wol- 
ien der Denkenden geltend zu machen, war-und 
ift mein — immer offenkundiges — Befireben. 
Daran allein fchlielst fich das Praktifche an, mit | 
Zuverläfhgkeit. Und auch über diefes oft Grund- 
fätze und Winke einzuftreuen, wird es Veranlaf- 
[ungen genug geben. RR 

Wirket, alle Ihr Freunde des gründlich den- 
kenden Glaubens! indem der Tag uns von un- 
fern Kirchenreformatoren überliefert, und Gott- 
lob! nicht Infalibilität, aber defio heilbringen- 
.der die Perfectibilität, als heiliges Vermächtnifs. 
uns gegeben alt, damit nie wieder die Nacht 
komme, WO nur Licht[cheue und. Geiftesarme 
wirken möchten, 

F Heidelberg, den r Sept. 1824. ; 
; GKR. Dr. ‚Paulus, 


à Unterzeichneter wird mit der Thätigkeit und 
Pünetlichkeit;, die er fich überhaupt zur Angele- . 
genheit ‚macht, , auch diele Jahres- Schrift band- 

-weile befördern. Er verfpricht überdiels, jeden. 
Band, wie. es: die Materie wohl erlauben wird, 
in Abtheilungen von zwey zu zwey Monaten, mit 
einem Interimsumfchlag, zur Bequemlichkeit prü- 

« fender Lefer, zu verfenden. Der Herr Herausge- 
ber hat lateini/che Schrift gewählt, weil’er un- 
mittelbar-nur auf Gebildetere' zu’ wirken beab- 
fichtigt, und jeden auch nur fcheinbaren Anftófs 
vermieden haben: will. = 

Beftellungen werden bey allen Buchhandlun- 
gen und Poltämtern angenommen. Damit durch 
den- Inhalt der Zweck’ des Ganzen vorläufig de- : 
Qo. anfehaulicher werde, [oll die erfie Lieferung -7 
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+ fehon mit" Ende- des Octobers «ausgegeben wer- 
den,. welswegen wir um baldmöglichfie Anzei- 
ge der nach: Denkglauben begierigen Theilneh- 
mer bitten.. ` BE; f 

| in Heidelberg. 


_ Hagen, H. v d., Denkmale: des, Mittelalters.. 
m ge Broch. 14 gr. Cour: ; 

` Mafsmanny; Dr. H. E.y Erläuterungen zum Wel- 

_ februner Gebet des 8ten Jahrhunderts.. Nebft 
2 ungedruckten: Gedichten des: ı4ten Jahrhun-- 
derts, 8. 12 gr. Cours 

Reichenbach, v: , ftatifilch topographifche Alter- 
thumskunde der Stadt. Freyenwalde.. a, O.- 
8. broch. 4 gr. Cour. 


Die neue; Ausgabe, des Euftathii Commen- 
tariusin Homerum betreffend.. 

Den Herren Pränumerantem zeige ich. hiers: 
durch an, dafs: das erté Alphabet im` Nov. d.. J. 
ausgegeben wird. Die folgenden. werden in kür- 
zeren Zeiträumen erfcheinen, ohne jedoch dem 
Druck zw übereilen,: da dieles Werk nicht [o in: 
das Publcum gebracht werden [oll,. wie fo viele 
philologilche Bücher, die mit Recht: den Verdrufs: 
der Ausländer erregen. 

Leipzig; 
Je A Gs Weigel. 


Im Verlage: der Buchhandlung C. Fr: Ames 


lang in Berlin er[chienen- folgende empfehlungs-. 


würdige Werke y welche durch. alle Buchhand-- 

Jungen zu haben find: 7 

Hermbfi ädt, Sigm. Fr. Dr., Elemente der theo- 

_retifchen und Praktifchen Chemie; für Militär- 
erfonen. Belonders für Ingenieur- und Ar- 
 tillerie- Officiere. Zum Gebrauch bey Vorle-- 
fungen, und zur Selbfbelehrüng.. Drey Theile 
in gr. 8. mit Kupfern, 6: Rthlr.. 

Se Befchreibung und phyfikalifch - chemi- 
Iche Zergliederung der neu entdeckten Schwe- 
fel-, Eifen - und nunatilchen Bister falzqueller 

"bey Dobberan und am Heiligendamm im Grols- 
herzogthum Mecklenburg - Schwerin, gi Be 

- Mit ı Kupfer- Geheftet. x Rıklr.. 

— —; Mufeum des Neuefien und Wilfenswür- 
:digflen aus dem Gebiete der Naturwifienfchaft,, 
der Künfte, der Fabriken ,, der Manufacturen, 
der technifchen Gewerbe,. der Landwirthfchaft, 
der Producten- Waaren- und Handelskunde,, 
und der bürger].. Haushaltung ; für gebildete 
Leler und Lelerinnen aus allen Ständen: 15 Bän- 
dein gr. 8. Mit vielen Kupf. und Holzfchnitten, 
1824 — 1818. Früherer Ladenpreis 373 Rtblr. 
jetzt 185 Rthls. 


1 


Auguft Ofswald! 


= Bey L. Oekmigke in Berlin iff eben erfchienen :: 
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Orfila; M.-P. Di. Allgemeine Toxicologie oder‘ 
-. @iftkunde, worin die Giftedes Mineral-, Thier- 

: und Pflanzen- Reichs ‚aus dem phyfiologifchen: 
und medicinifch.- gerichtlichen. ‚Gefichtspuncte: 
unter[ucht werden... Asd. Franz. über[etzt, mit: 
eigenen. Erfahrungen und Bemerkungen.-ver- 

-< mehrt von Dr. S. Fr. Hermbflädt- IV Theile.. 
gr. 8: Mit ı Kupf.. Compl- 73 Rthlr.. 

Jones, .J., (Oberfllieut, im britt. Ingenieur Corps). 
Tagebuch der in den J+ 181» u: 1812. von den, 

. Verbündeten: in: Spanien unternommenen. Be- 
lagerungen, nebft einem: Anhange: Aus: dem: 
‘Engl.- überf,. von F. v: G- Mit 9 ausgeführ-. 
ten Plänen, gr. 8: Sauber geh.‘ 3% Rthlr. z 

Piotho, G. v., (K. preuff, Oberfilieut, u; Rite 
ter) Der Hrieg in Deutfehland und Frankreich 
in den J. i813; 1814, und 1815, 4 Theile in: 
gr. 8: Geheftet.. -135 Rthlr. 

Wilmfen, F. P., WVollfiändiges Handbuch der: 
Naturgefchichte für die Jugend und: ihre Leh- 
rer. 3. Bände in gr. 8. mit 50: Kupfertafeln. 

-in Royal- Quart. Mit einer Vorrede von Dr. 
H. Lichtenfiein und Dr: Fr. Klug. Mit ill. 
Hupf.. 12% Rtblr. Mit [chwarzen. Kupf. 9: 
Rthlr,, ohne Kupf. 4% Rthlr: 

Petifeus, A. H. (Pro£), Die allgemeine Weltge- 
fehichte. Zur leichtern: Ueberficht ihrer Be-- 
gebenheiten; [o wie zum Selbftunterrichte, fals- 

~ lich dargeftellt. Zwey Theile in gr. 8. Mit 
Tabellen, Kupfern und Landcharten.. 43 Rthlr. ` 

= —, Schul- und Hausbedarf aus'der neue- 
fien Geographieund Statifiik.. Zum Gebrauche: 
in: öffentlichen: Lehranftalten , beym. Selbfiun- 
terrichte und für Zeitungslefer bearbeitet, 48; 
comprelle Bögen in: gr.. 8- 1823.. 2 Rthlr.. 


Ueberfetzungs - Anzeige: Eine Verdeut-. 
fchung, von den [o eben in London erfchienenen :: 
5 „Memorials of Columbus “* ` 
ift unter der Prelle.. 
Leipzig, Septbr. 1824- 
Ernfi Fleifcher.. 


I. Vermifchte Anzeigen, 


Es find jetzt beynah anderthalb. Jahre, dafs: 
meine: 
Allgemeine Anleitung zur Berechnung der Leib- 
renten und Anwart[chaften.. 2 Theile in 8- 
im Verlage der Brummerfchen Buchhandlung hie- 
[ebk erfchienen ift; indeflen ift mir bis jetzt, au- 
[ser den: Anzeigen der‘ Verlagshandlung: in: den 
Leipziger Melskatalogen' und dem. Hamburger 


“"Correlpondenten;. keine Ankündigung des Werks. 


in irgend einer Zeitlchrift zw Gelicht gekommen, , 
Ich hatte in: meinen  Berufsgelchäften. Veranlaf- 
fung, die Materie von den Verforgungsanftalten 
ihrem ganzen Umfange nach zu ‚fiudiren „ und, 
nachdem: ich anfänglich Anmerkungen: über: die 
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bekannte Schrift von Tetens aufgeletzt hatte, ar- 
beitete ich nach und nach ein neues Werk aus. 
Da daffelbe, meiner Ueberzeugung nach, indie- 
[em Theile der Mathematik beträchtlich mehr 
leiftete, als, die bis dahin. vorhandenen Bücher 
diefer Art, und ich bey der gegenwärtigen Lage 


der Literatur keine Buchhandlung geneigt fand, 


- den Verlag unter den gewöhnlichen Bedingungen 
zu übernehmen :- fo entfchlofs ich mich, mit'be- 
deutendem Aufwand von Zeit und Geld das Werk 
unter meinen Augen drucken zu lafen., Auch 
jetzt glaube ich noch, dals es ein befleres Schick- 
fal, als den Untergang, verdiene, und ich wage 
daher den Schritt, es {elbi bekannt zu machen, 
in der Hoffnung, dafs die offene Darlegung del- 
fen, was ich für wahr anerkenne, nicht als Un- 
befcheidenheit werde ausgelegt werden. 3 = 

Das gedachte Werk begreift im erften Theile 
auf. 367 Seiten die Lehre von der zufammenge- 
fetzten Zinsrechnung, ingleichen von Leibrenten 
und Anwartlchaften,; die von einem óder von 
zweyen Leben abhangen , alfo faft Alles dasjeni- 
ge, was in Tetens Einleitung zur Berechnung der 
Leibrenten und Anwartfchaften auf 536 Seiten 
enthalten ift. Der zweyte Theil von 369 Seiten 


handelt die Materie von den Leibrenten und An-- 
wartl[chaften ganz allgemein, oline Einfehrän-. 
kung auf eine befiimmte Zahl von Perfonen, ab,- 


und it meiftens als neu anzufehen. Um die Auf- 
merklamkeit der Lefer näher auf das Eigenthüm- 


liche meiner Arbeit hinzulenken, erlaube ich mir, - 
welche 


folgende Paragtaphen auszuzeichnen , 
theils in Anfehung der Aufgaben, theils in Hin- 
ficht der Auflöfungen,, neu find. 
6. 19. Mögliche Einbufse bey Zinfeszinfen. 
6. z und 30, Zinsfufs bey zulammengeletz- 
ten Anleihen. A 
$. 39 und 40. Renten, die nach; Potenzen 
der natürlichen Zahlen in ihrer Ordnung feigen. 
6. 46. Mängel der bisherigen Mortalitätsta- 
bellen , befonders naeh, Einführung der Vaetine. 
"9.106. Leibrenten, die durch jedesmalige 
Beyträge aufgebracht werden. = 
6. ı16 a. Sterbecallen, wobey die Zahlun- 
gen von jedesmaligen Beyträgen abhängen. 
$.116c. Werth eines immerwährenden Lehn- 


geldes. 


berlebens auf eine beftimmte Zahl von Jabren. 
\$. 176. Wittwencallen‘, wo die Penfionen 
durch jedesmalige nz aufgebracht werden, 
6. 194 und 195. Gelchloffene Todtencaffen, 
wo das Todtengeld von den Beyträgen abhängt, 
6. 203, b) bis 208. Dauer der Verbindungen 
mehrerer Perfonen. : ; 
$. 213. Wahrlcheinlichkeit des Ueberlebens 
unter mehreren Perforen. 5 
6. 217u.218. Wahrfcheinlichkeit des zwie- 
fachen Ueberlebens. ` 


6. 135 und 136. Wahrfcheinlichkeit des Ue-. 


i 


$: 220 bis’ 223.- Dauer des Veberlebens un 
ter mehrern Perfonen, A 

‚6. 239 bis 245. Verbindungsrente für melj- 
tere Perfonen. ee: v 

6. 261 bis264. Ueberlebensrente untermeh- 
rein Perlönen,. ; 

6. 272 bis 275. Rente auf das zwiefache Us- 
berleben. Be - 

= 0: 279bis 282. Rente auf das längfte Leben 
und längfte Deberleben. . 

9- 285- Antheileiner beftimmten Perfon oder, 
mehrerer beftiimmter Petlonen an ‘der Rente des 
Längftlebenden. > 
`` O. 301. Anwartfchaft bey gewiffen, der Fol- 


‚ge nach ‘beftimmten Todesfällen. ; 


.-$. 305. Antheil eines Einzelnen von mehre- - 
ren Erben an einer Anwartichaft. 
64 306. Gefchloffene Todtencallen für Ehe- 
paare, mit jedesmaligen Beyträgen. > 
$. 307 u. 508. Anwartlchaften, die von zwie- 
fachen Ueberlebem unter drey Perfonen abhangen. 
-Für den praktifchen Gebrauch hätte ichmer-, 
nem Buche noch berichtigte und vervollftändigve 
Tabellen gewünfcht, zumal bey dem Grundfeh- 
ler, der bey allen bisherigen Mortalitätsberech- 
nungen dadurch begangen ift, dafs man die Zab- 
len aus den Todtenliften geradezu, ohne Rückficht 
auf die Zunahme der Bevölkerung, in die Morta- 
litätstabellen übertragen hat. (Siehe $. 46 mei-ı 
nes Werks.) Auch hätte ich, bey einer Arbeit 
dieler Art vermuthlich mehr Hülfsmitte] und Mite 
arbeiter zum Gebrauch gehabt, als die meiften 
übrigen Schriftfteller. Aber durch die neuen Ent- 
deckungen in der Arzeneykunft, befonders der’ 
Vaccine, feit deren Einführung in Dänemark” 
yon 1000 Neugeborenen 717 das ııte Jahr er-- 
reichen, ftatt dals nach Wargentin 611, undnach: 
Süfsmilch gar nur 532 dahin gelangen, ift die. 
Mortalität in einen Zuftand des Uebergangs ge- 
rathen , der keine zufammenfimmende Berech- 
nung für alle Lebensjahre gefiattet. Es wird da- 
her erf nach fortgeletzten Erfahrungen und Ver- 
lauf mehrerer Menfchenalter. möglich [eyn, dem ~ 
veränderten Zuftande der Sterblichkeit anpalfende 
Mortalitätstabellen zu liefern. 
So viel indelen hienach an praktifchen Vor- 
arbeiten in dieler Hinficht noch erfoderlich ift, fo 
möchten doch f[chwerlich noch fernerebedeutende ' 
Fortlchritte der Theorie diefer Materie, [o wie- 
fie in meinem Werke dargeltellt it, zu erwar- 
ten feyn. 
Copenhagen, den giten Auguft 1824. 
J. Meyer, 
Etatsrath, Committirter in der Rente- 
kammer und Mitdirector der allgemei- 
nen Wittwencafle und Verlorgungs- 
anftalt hiefelbf, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I Antikritik 


Kritifche Bemerkungen über die in der oten 
Ausgabe der Mozinfchen Grammatik, und 
in der, Extra - Beylage der allgemeinen 


Zeitung No. ı21. vom ıflen May 1825 ' 


‚enthaltenen Ausfälle auf die franzöfi/che 
Sprachlehre. des ProfefJors Harl Szeleczky 


in Prejsburg. (Wien, bey Gerold 1816. $.)- 


E: is empörend, zu [ehen,, wie’ oft Gelehrte, 
. oder [olohe, ‚die auf diefen Titel Anfpruch machen, 
aus Neid, Ruhmfucht, Eigennutz, oder aus an- 
deren unedlen Abfichten , durch Sehmähungen, 
. und; Schimpfen das, aufkeimende Verdienf eines 
angehenden Schriftftellers zu verkleinern und zu 
unterdrücken fuchen. Ein Beylpiel dieler Art 
` liefett uns das Verfahren des Herrn Abbé Mozin, 
und des günftigen Beurtheilers feiner. Werke in 
der Extra - Beylage zur Allgemeinen Zeitung, No, 
291 ,. vom: rhen May 1827. z 


Da wir den Werth des Buches, das auf dic- - 


fe Art verunglimpft. wird, kennen: fo können 
wir, von dem Gefühle diefer Ungerechtigkeit 
durchdrungen ,, uns nicht enthalten, die Ehre 
deffelben hiemit Zu retten. Das mifshandelte 
Werk, defen wir uns hier annehmen , ift die 
oben angezeigte Sprachlehre; ein ek dis 
durch Leichtigkeit und Einfachheit See fäne 
neuen Methode, die ‘in der Weglaffung:der > 
Deutichen entbehrlichen, und in der Hinzufü- 
gung neuer, ibm unentbebrlicher » Regeln befte- 
‚het; durch lichtvoBe logilche Anordnung; durch 
einen ftufenwreilen Uebergang vom Leichten zum 

chweren; durch zweckmälsige Anwendung a]l- 
. gemein yerfändlicher Regeln; durch Paffende 
‚Beylpiele, und aus der Umgangs -Sprache ent- 
»ommene Redensarten; durch leicht zu überfe- 
tzende Aufgaben (man L in dieler Grammatik die 


Aufgaben über den Gebrauch und die Stelle der. 


perfönlichen Fürwörter, fowie auch die.Aufga- 
ben. über die Hülfs- Zeitwörter avoir und Ztre, 


wolche verbes auxiliaires meifterhaft angewen- 


det find), das endlich im Ausdruck dd Spzäch! 


reinheit fich vor allen Büchern diefer Art vor- ' 


theilhaft auszeichnet, und daher fchon längft ver- 
dient haben follte, den Sieg über die Mozinfcke 
Grammatik davon zu tragen, wenn nicht die un- 


günfligften Umfiände defen Verbreitung bis jetzt 


verhindert hätten. 


Wer nur den Titel dieles, bey Karl Gerold. 


in Wien 1816, erfchienenen Buches: ,, Karl Sze- 
leczky’s franzöfi[che Grammatik, mit berichtigen- 


LATT. % 


ij 


den Anmerkungen zu der Sprachlehre des Abbe - 


Mozin, ‚gelefen hat, wird wobl.leicht: den Grund 
des Schimpfens errathen;-noch leichter aber der- 
`jenige, der diefes Werk feibit kennt, Der Ver- 
‘faller nämlich, im'vollen Vertrauen auf feine ge- 
rechte Sache, und ohne die zahllofe Schaar der 
Mozinianer, noch Herrn Mozin lelbft, zu fürchten, 
beweilet auf mehr, als 40 Seiten in feinen kriti- 
fchen Anmerkungen und Bemerkungen über die- 
fes fo hoch geprielene Lehrbuch, dafs die Re- 

eln unnöthigerweife darin gehäuft (man f. die 
Szeleezkyfche Sprachlehre, S. 44, 45 und 46), 
dafs manche nur halb wahr, andere ganz fallch 
(8. 51. 52, 23 und 24) und unzureichend find 
(S. S. 59); ferner, dafs die Beyfpiele nicht im- 
mer auf die Regeln paffen. (S: S. 50), dafs’ die 
nämlichen Wörter in den Aufgaben bis zum Ekel 
wiederholt vorkommen (S. die Vorrede, S. VID, 


und zuletzt, dafs viele Aufgaben gelchmacklos, > 


vol 'unverfiändlicher, [chwülfiger, ja. oft ganz 
finnlofer , Redensarten find ($. 63, 64, 65, und 
in der Vorrede S. VII). Auf Alles dieles antwor- 
tet Herr Mozin, der doch feit der Erfcheinung 
diefes Werkes genug Zeit dazu gehabt hätte, gar 
- nicht, fondern erlaubt fich, in eigener Sache als 
Richter. auftretend, feinen Gegner geringfchä- 
tzig zu behandeln, über deflen Sprachlehre au 


n 


fchimpfen, und fie ein verfiümmeltes Werk zu 


nennen, ohne auch nur den geringfien Beweis ' 


für ‘die Rechtmälsigkeit einer folchen entehren- 
den Benennung angeführt zu haben. Das Näm- 
liche thut der Lobredner‘ feiner Schriften. (ver- 
gr se Mozin labh) in der Allgemeinen 
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Zeitung, der es ein Stoppelwerk nennt. Schim- - 
pfen kann jeder Poliffon, und pflegt auch‘, wenn 
er bedrängt wird, und fich nicht anders zu hel- 
fen weils, dazu feine Zuflucht zu nehmen; aber 
mit Kaltblütigkeit die Einwürfe des ‚Gegners zu 
widerlegen, und ein, auf Gründe gefütztes Ur- 
theil zu fällen, geziemt einem Manne » der auf- 
Bildung und wahre Gelehrfamkeit Anfpruch ma- 
ehen will. : 
noch in etwas zu entf[chuldigen, wenn bewiefen 
würde, dafs die Einwürfe des Gegners grundlos 
feyen, und dafs fie nur aus boshaften: Abfichten 
gemacht wurden. Herr Karl Szeleczky“ aber, 
der in der Vorrede feiner Grammatik fagt, er 
habe die Mozinfche Sprachlehre blofs darum be- 
urtheilet, um darzuthun, dafs diefes falt allge- 
mein und unbedingt geprielene Werk nicht voll- 
kommen genannt zu werden verdiene, zeigt fo 
wenig eine boshafte Abficht bey der Beurthei- 
lung dieles Buches, dafs .er vielmehr mit der 
grölsten Schonung zu Werke gehet, dem Herrn 
Mozin, in foweit es es verdient, Gerechtigkeit 
widerfahren: läfst, -die verächtliche Benennung, 
womit Herr Debonale dieMozinfche Sprachlehre 
belegt, für unpallend und ungerecht erkläret, 
und unter Anderem in der Vorrede fagt: „durch 
einen zehnjährigen Unterricht in der franzöjifchen 
Sprache, den ich nach der Grammatik des Herrn 
Abbe Mozin ertheilt habe, bin ich mit dem Nütz- 
lichen. und Guten diejes Werkes, zugleich aber 
auch mit deffen Mängeln genau‘ bekannt gewor- 
den“ u. Low: u. Low: : 
Gern möchten wir doch willen, warum Herr 
Mozin der Szeleczky[chen Sprachlehre Verftümme- 
Tung vorwirft. Vielleicht hat das befcherdene 
Urtheil des Verfallers, der in'eben dieler Vorre- 
de fagt: „Ich bin weit entfernt, mir einzubilden, 
dafs mein Werk, welches aus der gänzlichen und 
mehrmaligen Umarbeitung der Mozinfehen Sprach- 
lehre, von der jedoch kaum die Grundfarbe noch 
durchfchimmert, ent/landen ifi, ohne Mangel Jey, 
und alle Foderungen, die man an ein Lehrbuch 
machen kann, befriedigen werde; ich glaube viel- 
-~ mehr, dafs demfelben Vieles in diefer BHinficht 
noch fehlen mag“ u. Lw. u.[.w., feinen Gegner 
nach einem Stillfchweigen von [echs Jahren To 
dreit gemacht, fich einen folchen Urtheilsfpruch 
anzumalsen, oder er hat fch dazu berechtigt ge- 
glaubt, weil in der Recenfion, die in der Jenai- 
fchen Literatur- Zeitung vor einigen Jahren über 
diefes Werk erfchienenrift,. der Recenfent es an 
dem Verfaffer tadelt, das Werk eines Anderen 
umgearbeitet,, und die Mozinfche Grammatik fyl- 
benftechend gemuftert zw haben, welches aber 
auch vielleicht der einzige Vorwurf it, den man 
dem Verfaffer mit Recht machen könnte; denn 
der andere, dafs- diefe Sprachlehre eine Menge 
unnützer Anmerkungen enthalte, ift ganz. grund- ^ 
los, weil, nach unferem Urtheile „ auch nicht 


Allenfalls wäre ein [olches“Verfahren ` 


Eiche Methode, 
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Eine überflüfhg it. Da übrigens der Recenfent 


‚feine Behauptung durch keine Beweile unter- 


feützt: [o it es deutlich, dafs er keine anderen 
Anmerkungen, ‘als die kritifchen über die Mozin- 
[che Grammatik -gemeint habe, wodurch er zu» 
gleich, fowie auch durch die mühlame Auffu- 
chung unbedeutender Mängel, ja fogar unver- `- 
meidlicher Druckfehler *) (m.[. die letzte Seite in 
der Szeleezkyfchen Grammatik), eine grofse Vor- 
liebe für die Moz infche Sprachlehre an den Tag legt. 
Endlich der Vorwurf, den auch der Recenfent 
den: Werke macht, und auf den fich Herr Mozin 
zu flützen [cheint, nämlich, dafs es nicht voll- 
ftändig fey, ift ebenfo. ungegründet. Er führt 
zum Beweile [einer Behauptung nichts Anderes an, 
als dafs fich der Verfaffer [elbft befcheide (m. f£. 
die obige, aus der Vorrede- der Sieleezky[chen 
Sprachlehre entnommene Stelle), nichts Voll- 
fiändiges geliefert zu haben, und dafs das Kapi- 
tel über: die Wortfolge nicht vollfändig ausge- 
führt, und zu kurz (ey. Was das Erfe betrifft, 
fo müllen wir auf die Anfpruchlofigkeit des 
Herrn Verfallers hinweifen ; im Betreff des Zwey- = 
ten aber äntworten, dals es ganz unnöthig war, 
diefe Materie weitläuftiger abzubandeln, weil die » 
nothwendigfien Conftructions- Regeln bey allen ' 
Redetheilen, als bey den Beywörtern, Fürwör- 
tern u. L w., im ganzen Werke vertheilt yor- 
kommen, und eitie weitläuftige Zufammenftellung 
derfelben nur eine zwecklofe Wiederholung ge- 
welen wäre; die unentbehrlichfen find jedoch in 
diefem Kapitel angeführt, und deutlicher, ver- 
fändlicher,und [yfiematifcher vorgetragen, alsman 
fie in der Mozin/eken Sprachlehre findet. Ueber- 
haupt if, unferem Urtheile nach, felbft die größs- 
te Vollftändigkeit diefer Materie von fehr gerin- - 
em Nutzen, und wir halten es für eine pedan- 
den Schüler mit Confiructions- 
Regeln zu plagen, (ein Gedächtnils damit zu ` 
überhäufen, und feine Geduld durch deren Erler- 
nung zu ermüden; wir glauben vielmehr, dafs 
man fie ihm leichter und beffer durch Uebung 
in der Conftruction beybringen karn. Uebrigens 
läfst der Recenfent dem Verfaller Gerechtigkeit 
widerfahren ; geftehet, dals er ein großses Sprach-_ 
lehrer- Talent gezeigt, ja er. bekennet. fogar, 
dafs er Vieles belfer, als. Herr Mozin gemacht ha- 
be. Ferner wünfchten wir, zu willen, warum 
man diefem Werke Zufammenftoppelung zur Lat, 
legt; etwa delswegen, weil der Verfafler, wie er 
[clbi gefichet, aus anderen Grammätiken das 
Gute, das er in dehfelben fand, in die feinige 
aufgenommen hat ? Das hat auch Herr Mozin mit 


vielen Anderen gethan; und wir müllen bier 


*%) Diefe, fowie Auch einige in den Anekdoten 
vorkorämende Fehler, können dem Verfaller 
nicht zur Laft gelegt werden, da der ganze An- 
hang von S. 565— 386, wie wir gewils willen ohne 
fein Vorwillen dem Werke beygefügt worden ift. 
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erklären, dafs wir ihm‘ gerade diefs zum Verdienft 
anrechnen , da er fo gelchickt das Gute, und 
Brauchbare aufzufinden,' das .Entbehrliche aber, 
was Herr Mozin nicht verftanden hat, wegzu. 
lalen wulste. Auf eine andere, ebenfalls lehr 
unedle Art fucht auch Herr Mozin die Sprach- 
Kenntnils feines Gegners, der ein: auf deutlichen 


‚Univerhtäten gebildeter Deutfcher von ungari- 


fcher Abkunft ik, dadurch verdächtig zu machen, 
dafs er die Vermuthung äufsert,. Herr. Harl Sze- 


leczky möge wohl ein Böhme (Herr Mozin fagt 


Böhmer) oder Ungar feyn, Welcher Unbefange- 
ne erkennt hieraus-wohl nicht die hämifche Ten- 
denz ‚des Herrn Mozin? Er will dadurch ein 
ziemlich ausgebreitetes Vorurtheil benutzen, nach 
welchem man die Böhmen und Ungarn in literä- 
rilcher Hinficht für wahre Igneranten hält; und 
doch hat vielleicht keine Nation in Europa mehr 
Sinn für die Literatur neuerer gebildeter Spra- 
chen, als diefe beiden, wobey ihnen ihre eigene 
Sprache noch den Vortheil verfchafft, eine jede 
ausländifche, ohne alle Härte; und mit dem 
richtigften Accent, fprechen zu können; was den 
Deutichen, aufser denen aus jenen Gegenden, 
wo das Plättdeutfche die Volksfprache it, [o 
fchwer fällt, ja den Erwachfenen faft unmöglich 
it. Die Ungarn, die fich jetzt fo [ehr mit dem 
Studium fremder Sprachen befchäftigen, verdie- 
nen vorzüglich in diefer Rückficht gefchätzt zu 
werden, da:ihnen [chon die Erlernung ihrer drey 
Landesfprachen, der ungarifchen ,- flawifchen, 
und deutfchen, wozu man noch bey allen gebil- 
deten die Jateinifche rechnen kann, fo viel Zeit 
vaubt, und fie doch dabey noch mit ausländi-. 
fchen fich befchäftigen. Herr Mozin äufsert auch 
in. der neunten Ausgabe [einer Grammatik feinen 
Unwillen darüber, dafs ihm Herr Karl Szeleczky 
feine-Bemerkungen, die wohl nicht [chlecht [eyn 
können, da er fie benutzt zu haben eingelteht, 
nicht, W1e €r es Gewünfcht hätte, I[chriftlich zu- 
gefchickt hat. Das heifst, er hätte fie ihm blofs 
mittheilen, und die Gebrechen feines Werkes 


. nicht aufdecken, und öffentlich Eekänntismiachen 


follen , ‚damit er in den Stand gefetzt ‚worden 
wäre, die angezeigten Fehler zu verbeflern, das 
Mangelnde zu erletzen, und fo fein Werk zu 


“ dem zu machen, was eigentlich ein Lehrbuch 


diefer Art: eyn foll; wobey Herr Mozin noch 
den Vortheil gehabt hätte, diefe Verbefferungen 
für die [einigen auszugeben, Gewißs fehr ge- 
fcheidt! Ob Herr Mozin diefe Verbefferungen, die 
beynahe eine gänzliche Umarbeitung des ganzen 
Werkes erfodert hätten, wirklich gemacht habe, 


`- willen wir nicht, dawir unsnoch keine Mühe ge- 


geben haben , die neuefte Ausgabe feiner Gram- 
matik genauer kennen zu lernen. “Es wäre zu 
wünfchen‘, dafs fich Herr Karl Szeleczky damit 
befallen, und ein richtiges Urtheil darüber dem li- 
terarilchen Publicum mittheiler möchte. - Die 


. achte Ausgabe aber, fo wie fie ifi, verdient nun 
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wohl. nach unferem Urtheile den Namen einer 
Mozinette, den Herr Debonale ihr giebt, nicht 
aber etwa wegen der unbedeutenden Fehler, die 
er darin zu finden glaubte, fondern wegen der 
Unbrauchbarkeit, die Herr Szeleczky fo klar und 
deutlich: bewiefen hat. Und doch hat diefes 
Werk, was demfelben in der allgemeinen Zei- 
tung fo hoch angerechnet wird, [chon neun Auf- 
lagen erlebt, und if fo allgemein angerühmt, 
und anempfohlen worden. Sollte die Menge 


‚der Ausgaben über. den Werth eines Werkes ent- 


fcheiden: fo müfste die Meidingerifche Sprach- 
lehre, über dieHerr Mozin, fo wie über mehrere 
andere [chimpft, der Mozinfchen weit vorzuzie- 
hen (feyn, weil fie faf in einem gleichen Zeit- 
raume, dreymal foyiel Auflagen zählen kann. 


- In der Debonal/chen Grammatik findet man auf 


der letzten Seite eine Recenfion der Meidingeri- 
{chen Sprachlehre, die aus der allgemeinen deut- 
fchen Bibliothek entnommen ift, in welcher das 
Phaenomen, warum auch ein Werk ohne wirk- 
lichen Werth allgemein empfohlen und angenom- 
men werden kann, {ehr gut erklärt wird; der 
Recenfent findet nämlich den Grund in der Un- 
wiflenheit der meiften Sprachlehrer und , Schul- 
männer, Auch weils man ja, was von den Ver- 
bindungen des Verlegers und Verfallers eines 
Werkes abhängt; von der Nichtachtung der Ro- 
fien; die Anfangs zur Beförderung des Abfatzes 
nothwendig find, von der Art, und den Mitteln, . 
die man anwendet, es bekannt zu machen, und 
zu verbreiten; von den literärifchen Pofaunen,. 
von dem billigen, Preife, von dem Lande, von 
der Stadt, wo es erfcheint, von dem ausländi- 
difchen Namen des Verfallers bey Büchern diefer 
Art, und endlich von der Erfcheinung des Wer- 
kes zu einer Zeit, da es unter den vielen [chlech! 
ten oder mittelmälsigen feiner Gattung das be- 
fte it; welches Verdienft wir auch der Mozinfehen 
Sprachlehre nicht abfprechen wollen. :Dals übri- 

ens die Szeleczky/che Grammatik nicht [chlecht * 
FR müle, und daher die Aufmerklamkeit des 
literarilchen Publieums auf fich zu ziehen verdie- 
ne, davon it wohl das ein grofser Beweils ;. dafs 
fowohl aus Rückfieht dieler; als auch wegen der 
englifchen Sprachlehre des Herrn Verfallers, die 
philologifche Gefellfchaft zu Jena denfelben zum 
ordentlichen Mitglied ernannt bat. Wir hegen 
auch die Hoffnung, dafs, vorzüglich, wenn Herr 
Szeleczky bey einer zweyten Ausgabe einige Aen- 
derungen ‚vornimmt, dieles als Schulbuch fo 
brauchbare Werk, welches durch die Deutlich- 
keit der Regeln dem Lehrer: alle Erklärung er- 
fpart, ihn aller Mühe beym Unterricht überhebt, 
und'aus dielem Grunde auch Selbfilernenden zu. 
empfehlen iff,. den Ruf erlangen dürfte, der dem’ 
inneren Werthe deflelben gebührt; welches: 
Letztere vielleicht [chon längft der Fall gewefen 
[eyn würde, hätte der Verfaller feinem Werke 
einen franzöfifchen Namen vorgeletzt. 


BE see 
IL Ankündigungen nener Bücher, 
` Tn allen Buchhandlungen itzu kaben: 

= er 


Mythologie der Aegypter, Griechen 

Er und Römer. kaa 
Zum Selbflunterrichte für die erwachfene Jugen 

. und angehende Münfller;; ` 
‘von A. H, Petiscus, Profeflor., 

Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage.. 

280 Seiten. Mit 40 Kupfern von Ludw. Meyer. 
Preis: geheftet ı Rthlr. 


‘ Berlin, 1824. Druck und Verlag von Marl Fr. 


- Amelang. ` l 
Eltern und Jugendlehrer kennen die grofsen 
Schwierigkeiten des Unterrichts der Jugend in der 
Mythologie. . Vorftehende Schrift hilft diefelben 
glücklich überwinden, Diefs und die vorfichtige 
Säuberung alles Anflöfsigen aus dielem Lehrge- 
genftande, haben öffentliche kritifche Blätter 
lobend anerkannt. 
„Das im gefälligen Stil abgefafste Buch kann 


jedem forgfam erzögenen, zur‘ Jungfrau heran-. 
veifenden Mädchen, jedem dem Jünglingsalter‘ 
annahenden Knaben, zur lehrreichen Unterwei- _ 


‚fung in die Hände gegeben werden; und die Ein- 
führung deflfelben. in öffentliche Lehranftalten 
wird feine Nützlichkeit mehr und mehr bewähren. 


-In demfelben Verlage erfchienen von demfelben 
‘Herrn Verfaffer folgende eben fo empfehlungs- 

‚ würdige Werke: - 3 
Die allgemeine Weltgefchiehte.. Zur leichtern 
Deberficht ihrer Begebenheiten, [owie zum 
Selbftunterricht falslich dargeftellt. Zwey Theile, 
- ingr.8. Mit Tabellen, 18 Kupfern und 2 Land- 


charten. Beide Bände unzertrennlich. 44 Rthir., 


Schul- und Hausbedarf aus der neueflen Geg- 
graphie und Statifiik.. Zum Gebrauche in. öf- 
fentlichen Lehranftalten, beym Selbfiunter- 
richte und für Zeitungslefer bearbeitet, 
49 Bogen in gr. 8. comprels. 2 Rthlr, 


` In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes find folgende, im Verlage von C. F. Ame: 
lang in Berlin erfchienene, technologijche und ökö- 
nomifche Werke zu haben: ` ` 
Hermbfiädt „ Siegm. Fr., Di., Chemifche Grund- 
fätze der Funfi; Bier zu brauen. Zweyte, ver- 
Be Auflage. gr- 8. - Mit 3 Kupfertefeln, 
2 Rtblr. A IE ; 
= is; Chemifche Grundlätze der Eunft, Brannt- 


- weim zw brennen, Zwey, Theile, in grg. Mit. 
Zweyte, vermehrte Auflage, 


19 Kupfertaf, 
‚65 Rthlr. 


— —, Chemilche Grundfätze der. Defillirkunfß 


1825- 


4 


und Liqueurfabrication. gr. g: Mit 4 Kupfer- 
 tafeln. 23 Rthlr. : r 


— —, Anleitung zu der Kunfi 5 wollene, bi 
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ri 


dene, baumwollene und leinene Zeuge «ächt ` 


- und dauerhaft felbft zu färben. gr.g. 4 Rthlr. 
=- —;, Anleitung zur Cultúr und Fabrication 


~ des Rauck- und Schnupftabaks; nach ag 


Or. 


»omifchen, technifchen und chemifchen Grund- 


-fätzen, gr. 8. <24 Rthlr. 
— —, Gemeimnützlicher Ratkhgeber für den Bür- 
ger und Landmann; oder Sammlung auf Er- 
: fahrung gegründeter Vorfchriften zur Darkel- 
lung mehrerer der wichtigften Bedürfnifle der 
Haushaltung,, fowie der ltädtifchen und ländli- 
chen Gewerbe. gr. 8 5 Bände, Geheftet & 
3 Rth. 3% Rthir. ; t , 
(Von den 3 erken‘ Bänden--erfehien bereits die 
zweyte, vermehrte Auflage.) $ 
Grebitz, Karoline Eleonore, Die beforgte Haus- 
frau in der Küche und Vorrathskammer. 2 
Thie, in 8- 14 Rthlr. ’ ` 
Kölle, Dr. Aug. (Finanzrath), Syfiem der Tech- 
‚nik. gr. 8: 13 Rthlr. 
Scheibler, Soph. Milhelm,,- Allgemeines deut- 


[ches Hockbach für bürgerliche Haushaltungen. 


Fünfte. Auflage. 8. Mit Titelkupfer: ı Rthlr. 


Singfiock, G. E., Vollfiändiges Handbuch der, 


feinen Kochkunfl. , Auf 3ojährige Erfahrung; 
.. gegründet, und mit 2591 Vorfchriften belegt. 
Drey Theile. Zweyte, verm.. Auflage. 2 Rthir, 
Verzeichni/s der vorzüglichften Ökonomifchen und 


- forfiwijjenfchaftlichen Werke Deutfchlands, 


welche in der Buchhandlung von C, F, Ame- 
lang vorräthig find. : Zweyte, bis 1823 forige 
führte Auflage: Geheftet. £ Rthlr. 
Wredow, J: C. L., Der Gartenfreund. Oder voll- 
füündiger, auf Theorie und Erfahrung gegrün- 
detex, Unterricht. über die Behandlung des Bo- 
dens und Erziehung der Gewächle im Aüchen-, 
. Obfi- und Blumengarten, in Verbindung mit 
dem Zimmer > und Fenfiergerten. gr. 8. Zwey- 
c te, vermehrte und verbef]erte Auflage. Mit.al- 
legor. Titelkupfer und Vignette. ‚Geh. 2 Rthir, 


IL Vermifchte Na chrich ten, 


In meinem pharmaeeutifch-chemifehen Infii. 
tut, welches feit 1795 ununterbrochen feinen glück- 
lichen Fortgang gehabt hat, wird auf künftige 
Ofern abermals ein neuer Curlus eröffnet. Ich 
erfuche.alle diejenigen, welch%laran Antheil neh- 
men, mich gefälligft bis Ende Decembers davon. 
zu benachrichtigen. ò 

Erfurt, den 6ten October 1824. 

Dr. Jokann Bartholm, Trommsdorff.. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S. eben ift erfchienen, und in allen, Büchhand- 
lungen zu haben: ; 


Neumann, ©. Er,, (Lehrer an der Studiehan: 


.ktalt) in Speyer. ` 3 k K 
Uebungen zum Ueberfetzen vom Deutfchén ins 
Griechifche, & 54 kr. rhnfch. 12 gr. fächl, 
Der‘Herr Verfafler, der fich als gründlichen 
' Philologen vor dem literatifehen Publicum, und 
als wackeren. Schulmann in feinem Amte [chon 
bewährt hat, hat [einem Lehrbuche den Vorzug 
gegeben, für alle ‚Theile der Etymologie Bey- 
fpiele-aus dem Klaffikern auszulelen, und indem 
er ‚dadurch den Schüler fchon yon den Elementen 
an mit denfelben gewillermalsen vertraut macht, 
hat er 'befonders durch angemellene Anordnung 
die. Aufmerkfamkeit feftzuhalten, allen mecha- 
nifchen Schlendrian zu befeitigen und zu ver- 
- meiden gefirebt, 

Wir dürfen daher zum’ allgemeinen Belten 
wünfchen, dals fein Zweck recht vielfache Un- 
terftutzung finde. 3 : 

s Augufi Ofswald’s 
Buchharifine m Heidelberg 
Und Speyer. ; 


~ ‚Philologi[che SE 
: * Bey Friedrich Fleifcher in r 
1524 new erfchienen: N 


Bencleji Fich., epiltölae et doctorum virorum par- 
tim mutuae. Emendatiùs ed. et noy. accefE 
aux, F. T. Friedemann. „ Adjec. ‘G. Herman- 
ni Differtatio de Bentlejo ejusque Ed, Teren- 

Ai cum imaginibus Bentlejii et Graevii. 8: maj.. 

a $ ‚Rthir, gr. Ss 
` Taciti Germania, ex rec. Longolil ed J. Kapp. 


Editio I. auetior.et emendatior, P. C. Hefs. 


Leipzig | ind 


Br 18 gr. ; ' 
ee Syrus, ed, J.C. Orell? Supplementum: 
x mal. 9 or, Die: ar 
ca Ribi: 9 2 Rei vollftänd. Ausgabe nun 
— 


Conchyliologifche Anzeige. 


Von demunlängfi erfchienenen, und in meh- 


reren kritilchen Blättern ungemein vortheilhaft 


beurtheilten, Prachtwerke: Pfeiffer, Karl (meh- 
rerer gelelirten Gelellfch, Mitglied), Syftematifche 
Anordnung und Befchreibung der deutlchen Land- 


und Waffer- Schnecken u. T- w , auf Velinpapier 


gedruckt, mit 220 [auber ausgemalten Figuren 
auf 8 Kupferplatten, haben wir noch Expl. vorrä- 
thig, welche wir den Freunden der Naturge- 
Tchichte bis 37 Decemb. d J. noch für den über- 
aus billigen Subferiptions -Preis &.ı Friedrichsd’or 
erlallen können. Alle foliden Buchhandlungen 
nehmen Beftellung daraufan, - A 
Berlin, den rhen October 1824. 
‚Schüppelfche Buchhandlung. y 


Bey dem Buchhändler F. L.Herbig in Leip- 


zig ift erfchienen: 


Sphinx, Neues Archiv für den thierifchen Magne- 
tismus und das Nachtleben überhaupt. In Ver- 
bindung mit mehreren Naturfor[chern heraus- 
gegeben von Dr. D. G. Kiefer, Hofrath und 

` Profeffor in Jene. Erfter Band. Erfies Stück. 
G8 gr.) 

Es enthält aufser der Ankündigung: Defide- 
randa in der Lehre des thierifchen Magnetis- 
mus; Die Hraft des ‚Glaubens, dargekellt in 
den Wundern der erten Jefuiten, und phyfiolo- 
gifch erläutert, — Kritik von Wiülbrand’s Schrift 
über den. thierifchen Magnetismus; fämmtlich 


' von Dr. D, G. Kiefer. 


Beyträge werden an den Herausgeber. oder 
die Weragcbuchhanäiung eingefchickt, 


‘Auf die. achte. Ausgabe von Niemeyers 
Grundfätzen der Erziehung und des Unterrichts, 


‘3 Tble, bleibt. der geringe Pränumerationspreis 


von 3 Rthlr. bis Ende des Jahres offen. Doch 

bittet man, möglichft bald Beftellungen und Gel-' 

der pôrtofrey. einzulendn an 

lie Buchhandlung des Waifenhaufes‘ 
in Halle, e 


t 


(63) 


& 


-aufgenommen und erörtert. 
= m : . a: 6 
. jedem Gefchichtsfreunde gewils als verdienflich 
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An alle Buchhandlungen ift von uns verlandt 
worden: 

Denkmal der Wieder - Eröffnung der Deut- 

fecken Kirche in Stockholm zur öffentlichen 

` Gottesverehrung, nach vollendeter Ausbef- 


erunga821. Eine Predigt, mit diplomatifch-. 
biftorifchen Beylagen, von J. A. 4. Lüdecke. 


Königl. Hof-Prediger. gr. 8- Stockholm, 1823. 
650 5-2 Rthlr. 16 gr. 


"Die Beylagen, welche übrigens faft-das ganze “ 


Buch ausmachen, find für. den Gefchichtsfor[cher 
höchft wichtig. 
Halle, im September 1824. ^ ` 
` Hemmerde und Schwet[chke. 


Von Hemmerde et Schwet[chke in Halle if 
auf fete Rechnung zu beziehen: 

- Trinius, C.B., de graminibus unifloris et fes- 
quifloris differtatio botanica, adjecta ge- 
nerum ac [piecierum e tribu uni - et fesquiflo- 
rum plurium [ynopfi. Cum tabulis lithogr. 
5. 8 maj. Petropoli. 


Die Ofi-Gothen in Italien. 

Im Verlage der Buchhandlung Jofeph Max u. 
Comp. in Breslau ift erfchienen, und zu haben: 
ir des Ofi- Gothifchen Reiches in Ita- 

ien. VonJ. C. F. Manfo. gr. 8. 1824. 

Fein Berliner Patent -Papier 2 Rthlr, 16 gr. 

Bekes geleimt Velin -Papier 3 Rthlr. 16 gr. 


Die Gelchichte des Oft-Gothilchen Volks auf _ 


Italiens Boden. erfcheint hier zum erftenmal in ih- 
rem ganzen Umfange. Bisher wurde blofs das 
Leben Theoderichs des Grolsen, oder vielmehr 
die Frage: wie fich-die Verfallung und die Ver- 
hältniffe der Gothen zu den Römern unter ihm 
geftalteten, auf Veranlaflung einer Preisaufgabe 
des Franzöfifchen Infütuts vor mehreren Jahren 
Es wird daher von 


anerkannt werden, die, wenn auch nur verein- 
zelt daftehende, doch in fo vielen Beziehungen 
merkwürdige Erfcheinung der Of- Gothen in Ita- 
lien, von ihrem erten Entftehen bis zu ihrem 
gänzlichen Erlöfchen, verfolgt zu fehen, wie es 
in obigem Werke gefchehen ift. ET 
; Die erfie Hauptabtheilung enthält die el- 
gentliche Gefchichte des Volkes, und zerfällt in’6 
’ Unterabtheilungen, von denen die beiden eren 
Theoderichs Leben und [eine ‚Wirkfamkeit nach 
aufsen und innen umfaflen; die drey- folgenden 
enthalten die Regierungen [einer Nachfolger; 
die fechfte liefert Betrachtungen über die fpätere 
Gefchichte der Ofi- Gothen - und fucht den Ein- 
fols zu entwickeln, den die Handlungsweile des 
Griechilchen Kaifers auf der einen, und das Be- 
‚nehmen -der Gothen auf der anderen Seite, die 
Verfchiedeuheit der religiöfen Aufichten (denen 
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eine kurze Einleitung vorangefchickt ift, die viel- 
leicht auch den Theologen anziehen möchte), die 
Stellung der Römer zu den Gothen, und einiges 
Andere auf die Schickfale der letztern hatten. 

Die zweyte Haupt -Abtheilung giebt 15 Bey- 
lagen, ‚worunter wir nur die über den Umfang 
des Ofi- Gothifchen Reichs, über die von Cafjio- 
dor verwalteten Aemter und deren Folge, über 
Funft und Kunfigefchmack in Theoderichs Zeit- 
alter, und über die chronologifche Folge der. Be- 
geberheiten während: der drey letzten Jahre des 
Griechifeh - Gothifchen Kampfes, als befonders 
wichtig, bezeichnen wollen. — ‘Den Befchlufs 
macht: Ennodii Panegyricus, Theoderico Regt 
dictus, mit Varianten aus einer Münchner Hand- 
[chrift und einem fortlaufenden lateinilchen Com- 
mentar, delen der dunkle Rhetor fo [ehr benöthi- 
get ih. 


Bey. Rarl Fr. Amelang in Berlin (Brüder- 
ftrafse, No. 11.) it erfchienen, und dafelbft, wiein 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes, zu 
haben: 


Lehrftoff und Lehrgang 
des 


deut[chen 
Spracehunterrichts 
s in 


Mädchen/[chulen. 


Ein 
Handbneh für Lehrer und Lehrerinnen, 
von - 
F. P.'Wilmfen. ; 
352 Seiten in 8yo. 1824. 3 Rthlr. 

Inder pädagogilchen Literatur fehlt es noeh 
an einem Handbuche für Lehrer und Lehrerin- 
Kerr nt Mädchenfchulen bey dem Unterricht in 
Si deutfchen Sprachlehre, der feine eigenen 
Che er pkeiten hat, und daher gewöhnlich mit 
= Beringem Erfolge betrieben wird. Die vor- 

egende methodilche‘ Anleitun ergänzt diefe 
Lücke, und-wird daher gewils fehr willkommen 
feyn, da fich der Verfaller nicht begnügt hat, 
Regeln aufzuftellen, fondern auch durch eine 
Reihe von Uebungsaufgaben und erläuternden 
Beyfpielen, durch Multerauffätze und Mufter- 
briefe, befonders aber durch 52 Aufgaben zw 
Billets und Briefen, und 254 Aufgaben zu. Üe- 
bungs-Auflätzen, nebft beygefügten Winken und 
Notizen- zu ihrer Ausführung, Alles geleiftet hat, 
was man nur von einer lolchen praktifchen An- 
leitung wünfchen und erwarten möchte. ` 
So wird denn dieles Handbuch Allen unent- 
behrlich feyn, die einen fo wichtigen und fchwie- 
tigen Unterricht zweckmäfsig und mit Erfolg 'er- 
theilen wellen, und zwar nicht blofs Lehrern 
und Lehrerinnen des weiblichen Gefchlechts, 
fondern auch allen Lehrern in- Elementar- und 
Mittelfchulen. 


Sr 
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In demfelben Verlage erfchienen‘ von den 
Herrn Prediger Wilmfen noch folgende W erke : 
Die Unterrichtskunfi Ein W egweiler für Un- 

kundige; zunächst für Liehrer: in Elementar- 
Schulen, gr. 6 Zweyte, vermehrte und verbe[- 
ferte Auflage: 3 Rthlr. 


Die erfien Verfiandes- und Gedächtni/s- Uebun- ‘ 


gen. Ein Handbuch für Lehrer in Elemen- 

tarfchulen: 8- Dritte, vermehrte und verbe[Jerte 

2, 2 Rthlr. 

Die Lehre Jefu Chrifii, in kurzen Sätzen und in 
Gefängen für den katechetifchen Unterricht. 
Zweyte, vermehrte Auflage. 8. 4 Rühlr. ' 

Deutfches Lefebuch zur Bildung des Geiftes und 
Herzens, für die Schule und das Haus, gr 8- 
21 Bogen). 2 Rthlr. ; Ge 

Die Schönheit der‘ Natur, gefchildert von deut- 
fehen Mufterdichtern. ° Eine Blumenlefe für 
die Jugend, zur Belebung des religiöfen Ge- 
fühls und zur Uebung im Lelen mit Empfin- 
dung. 8. Mit allegorilchem Titelkupfer und 
Vignette, Sauber geheftet. ı Rthlr.- 


> In allen Buchhandlungen it zu haben: 


. L’ami des enfans et des adolescens, p. Bergquin. 
Accomp: de lexplication des mots et phra- 
. Jes en faveur de la Jeuneffe allemande. Par 
Dr. J. H. Meynier. 2 Tomes.. Nouv. edition 

in 8. a St..Gall, 1824. ı Rthlr. 18 gr. 
Ein leichteres, zweckmäfsigeres und angeneh- 
. meres Hülfsmittelzur unentbehrlichen Erlernung 
der franzöfifchen Sprache, für die deutfche Ju- 
gend, als diefer längft überall bekannte und be- 
Rebte Berquinfche Kinderfreund dürfte wohl, oh-. 
ne anderen Lehrbüchern zu nahe treten zu wollen, 
„nicht vorhanden feyn, Der Gebrauch und die 
‚Einführung deffelhen in vielen Schulen Deutfch- 
lands haben diefe 4te Auflage nothwendig ge- 


macht, und auch fie ift yon dem hochgefchätzten . 


Herrn Herausgeber, Verfaffer mehrerer franzö- 


fifchen Lehrbücher, aufs, Neue revidirt, verbeffert. 


“and mit erleichternden Not : i 
- St. Gallen, im Ober worden. 
Huber et Comp. 
EEE 
In allen Buchhandlungen if zu fn den: 
 Italienifches Lefebuch, 
oder zweckmälsige Uebungen, auf eine leichte Art 
die italienifchen Profaiften und -Dichter 
bald verfiehen zu können. - 
Yon IE 
Dom, Anton. Filippi, —; 
‚Profeflor der ital..Sprache und Literatur zu Wien, 
, Fünfte, verbe]]: Auflage. 
8T- 8: St. Gallen. 1824. ı fl. z0 kr. oder 20 gr. 
=: je öfters wiederholten farken Auflagen 
ieles ital. Lefebuchs zeugen genuglam für [eine 
we Brauchbarkeit, und es kann daher mit 
ee Te Empfehlung entbehren. Um 
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die Aufchaffung deffelben auch weniger bemittel- 
ten Schulen zu erleichtern, haben wir bey diefer 


. neuen Auflage den Preis defleiben, uneigennützig, 


möglichft erniedrigt, und man wird denlelben für 
19} Bogen. in gr. ., 1m Vergleichung mit ande- 
ren italienifchen Lehrbüchern, äulserft gering und 
billig finden. 
St. Gallen, im October 1824. 
Huber et Comp, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Rätze, erläuternde Darflellung einiger intere/- 
Jenter Gegenflände a. d. Gebiete der Pfy- 
chologie, Aefihetik, Moral- und Religions- 
philofophie. Halle; b. Ed. Anton, gr. & 
16 gr. i ý 
Der denkende Herr Verfaffer bemüht fich 

durch diefe Schrift Männern , "die durch ihre Be- 
rufsgel[chäfte von ernflicher Fortfetzung des Stu- 
diums der Philofophie abgehalten werden, - daf- 
felbe wieder aufzufrifchen. Es genüge zur Be- 
urtheilung derlelben, die Schlufsworte. einer Re- 
cenlion in Seebode’s Bibliothek anzuführen: „Eben 
fo gehaltvoll‘‘ (wie eine zuvor beurtheilte), „find 
die übrigen Abhandlüngen diefes Bandes, der ei- 
nen zweyten wünfchen und hoffen läfst.“ 


Bey: Friedrich Mauke in Jena if fo eben er- 
[chienen: > 
Die Lehre von der Adoption. Dargektellt von 
Dr. Chrifi. Wilh. Schmitt, Privatdocenten 
des. Rechts an der Univerfität zu Jena, 8. 
Preis 16 gr. 


So eben hat bey mir die Preffe verlaffen, und 
ift an alle Buchhandlungen. verfandt worden: 
Amtliche-Belehrung 


über - 
den Geifi und das Wefen 
Me. 
Bra -raf- eh en ech ai 
Aus den 


Unterfuchungs - Acten gezogen, und zunächfi zur 
Verwarnung für alle Studirende auf den Föniglich 
Preuflifchen Univerfitäten beflimmt. 
Auf ausdrücklichen hohen Befehl. 

Der Preis eines in [auberem Umfchlag bro- 
fchirten Exemplars beträgt 6 gr. 
i á 2 Friedrich Ruff,, 
Buchhändler in’ Halle. 


Nachrieht 
Den geehrten Herren Abnehmern des Archivs 
des Apotheker- Vereins im nördlichen Deutfch- 
land-zeige ich hiermit ergebenft an, dals das ver- 
2ögerte Eirfcheinen der noch fehlenden Hefte des 


Jahrgangs 1824 dieler Zeitlchrift einzig und al 


lein an Herrn Varnhagen in Schmalkalden liegt, 
welcher Ichon feit geraumer Zeit falt zu dielem 
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ganzen Jahrgange das Mamufcript in Händen hat, 


"Ich erfuche daher die gechrten Herren Abnehmer 
oder refpeet. Buchbandlungen, jn ‚diefer Ange- . 
legenheit fch allein an Herrn Parnhagen zu. 


wenden. i ä ; 
Salzuflen, im Sept. 1824. < 
- = sh. R. Brandes. 
>- Zugleich verbinden wir hiemit die Nach- 
richt, dafs für das Jahr 1825 das Archiv beftimmt 
in unferem Verlage er[cheinen wird, Alles einge- 
- leitet ift, dafs [chon in dererfien Hälfte des Mo- 
“nats Januar ıp25 das eifte Heft des künftigen 
Jahrganges ausgegeben werden kann, und dann 
dem regelmälsigen Erfcheinen dieler Zeitichrift 
. ferner nichts mehr im Wege fteht; daher wir um 
. recht baldige Abgabe der Beftellungen bitten. 
Lemgo, im Sept. 1824. ` Br 
= © 0005 Mayerfche Hofbuchhandlung. 
Die Herren S: er J. Luchtmans in Leyden ha- 
ben fich entfchloffen, wegen derkürzlichzu Leip- 
zig erfchienenen Nachdrucke , folgende Werke: 
` Euripidis Tragoedia Phoenifjae, ed. L, C. Val- 
—  ‘ekenaer. Lügd.:B. 1805. 4maj. für 3 Rthlr. 
‚Sächfifch. , rg a 
Ejusdem Tragoedia ‘Hippolytus, ed. L, C. Pal. 
"ekenaer, Lugd. B, 1522. Amaj. für 2 Rtbir. 
ee eg 
gegen. baare. Zahlung auf unbeflimmte Zeit zu 
überlaflen. Exemplare find bey mir vorrtäthig. 
Leipzig, den 18 Sept. 1824; - 
Re J. A. G. Weigel; 


» „IL. Vermifchte Anzeigen. 
Nachricht- für Lehrer und Freunde der körper- 
‚lichen Mefskunfl. _ 


"Auf die von Herrn Profellor Brandes in meh. 


reren wiffenfchäftlichen Blättern. Deuzfehlands [o 
ehrenvoll erwähnte, und von mir fpäter noch 
befonders angekündigte, «Gonftructionen -Samm- 


. lung der körperlichen Melskunft find zwar.febr 


vielfältige Befiellungen ‚gemacht worden, allein 
mir [cheint doch die Zahlder Beftellungen, welche 
auf diefes bewährte Hülfsmittel gemacht WOT- 
den find, - viel zu gering im Vergleich zu:.der 
Menge der Schulanfalten” die beym Unterricht 
in der räumlichen Gröfsenlehre emen mützlichen 
Gebrauch davon machen könnten. € 
nun glaube,- dafs das Vorurtheil, womit Viele 
am Alten hangen, der allgemeineren Verbreitung 
im Wege ftehen mag: fO glande ich doch, dals 
vorzüglich der Preis von 50 Rrhlr. für den Ab- 
fatz der aus 1606 anfchaulichen Darftellungen bé- 
r ftehenden ‘Saminlung ein Hindernils des noch 
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r 
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. : e 
befteht fe aus’ go Stücken, worunter'die obige 


‚Obgleich ich‘ 
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zahlreichern Abfatzes feyn dürfte. Daher habe ich 
‚auf Verminderung diefes Preifes gelonnen‘, was 


-mir denn auch durch cine Vorrichtung, mittelft 


‚welcher die:Lehrer einen grofsen Theil der Gon- 
ftruetionen lelb& machen können , elungen if, 
Ich mache alfo hiedurch bekannt, N lie ge 
dachte -Sammlung in einer dreyfachen Ausgabe 
wenn fie blols die körperliche Melskunft (Stehso; 
wuetrie), ohne die Kugel -Dreyecks- Vermelfung 
Spbärilche Trigonometrie) umfalst, bey mir ge: 
gen pofifreye Zufendung des Preifes zù haben 
a, zu 25 Rtılr.Preuftiich. Gour., b, zw 17} Rthlr: 
c, zu 10 Rihlr, = : 
Was die Ausgàbe zu 25 Rthlr, betrifft, fo 


Vorrichtung it; «mit welcher. die Lehrer wohl 
35 Sätze aus der Lehre von der Neigung der 


“Linien gegen Ebenen finnlich darfiellen können 


Die übrigen. Stücke ftellen die Lehrlätze von 
‚der Neigung der Ebenen, aus Blech gefertigt, fer- 
ner die’ Lehrlätze von den Körpern, und Be 
Schnitten, dureh wirklich zerlegbare hölzerne 
Körper dar. ; 

. Die zweyte Ausgabe zw 177 Rthlr. Jeiftet 
im befchränkteren Sinne daflelbe, indeni hier- die 


„leichteren Darftellungen weggelaflen, und fiatt 


‚der hölzernen Kugeln, Kegel und Walzen, Hohl- 
formen geliefert find, mittelft welcher. Lehrer 
und Schüler diele Körper nach einer gegebenen 
Anyweilung felbk verfertigen können;.was By. ë 
theil gewährt, dafs nicht nur jeder Schüler .faß 
koftenlos zum Befitz der Körper gelangt, [ondern 
auch den, dafs- die Neigung der Schüler für 
den Unterricht durch jene künftlerifche Bel: häf- 


‚Hgusg oaa Gegenftänden aufserordentlich 


peweckt und genährt wird, Die dritte Ausg 
2 ac = 3 . T Ea abe 
zu 10 Rtblr. enthält a, jenes Hülfsimitte] um die . 


"Neigung der Linien gegen Ebenen darzuftellen; - 


b, die genannten Hoblformen , c,- die gewöhn-. 


“liche Darktellung, der. Körper und ihrer wichtig- 


ften: Schnitte aus: Holz. Eigentliche Lehrfätze 


“and Aufgaben find jedoch hiebey nicht veran- 


Ichaulicht. Noch mufs ich bemerken, dafs dieje- 
nigen, welche die Befiellungeirnicht bey mir [elb,. 
fondern durch Handlungshäufer machen, den Einf 
ten Theil des hier beftimmten Preifes mehr zu 
zahlen haben, alfo 30, 21 und 12 Rthlr. ,. ` 

Däflelbe gilt von den Confiruetionen für 
Sphärifche Trigonometrie; diele werden, wie 
früher, für 6 Rthir. , auf mittelbare Befielungen 
aber für 7£-Rthlr. ‚geliefert. 

_ Berlin, den ılten September 1994. 


Hnie, ` 
Oberlehrer der Schleffchen 
Blindenunterrichts - Anfalt. 


J 


als die ge- _ 


v 


- haben; 
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sE Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Ernft Fleifeher in Leipzig 'ift fo eben .er- 

fchienen, ‚und durch. ‚alle ‚Buchhandlungen zu 

Vollfiändige 

Engilif[:che Sprachlehre, 

für dene rfien Unterricht 
Ser fowohl, als 

für das tiefere Studium, 

nach 


+ den ibeften 'Grammatikern und Orthoepiften: - 


Beattie, Harris, Johnfon, Lowth, Muray, Narres, 
wW alker u. A., bearbeitet, «und müt vielen Bey- 
[pielen aus: den berühmteften englifchen Profai- 
‚kern und Dichtern -der ältern mnd neuern Zeit 
‚erläutert 
von 
1: @. Flügel. 
6. Brofchirt. -Preis  -Rıhlr. 10 gr. 

3 en eckengliete ‚neue -englilche Gram- 
matik entip ee foll, ‚und ‚mit ‘welchen Hülfs- 
mitteln das Werk bearbeitet wurde, ‚erklärt [chon 
der Titel Im Angéemeinen, 4läfst aber .den neuen 
Plan ee 5 S den Reichthum der 
Mäterien,, fowie ‚wen kritifchen :Geift ihrer Be- 
handlung, ‚keineswegs. errathen. Dals hier etwas 
ganz Vorzügliches ‚geleiler werde > bleibt der 
ser, und ek und Banet-Urtheilsfähigen 
überla en. 4 KR j 1er „werden Fr 
>. oducte der ‚englilchen Prellen erinnern, andre 


"> Jai der MKeyferfehen Buchhandlung it Erfurt 


ik neu erfchienen: 


Dr.>0. F. rl r 
"Lehrbuch 
der gerichslichen Arzneywiffenfehaft, 


> ‚zum 
Gebrauch akadem ifeher Vorlefungen. 
. (er: 8: 36 Bogen. Preis: 2 Rthlr.) 
und in allen Buchhandlungen zu haben. 


f 
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Neue Verlagsartikel 
von 
Georg Friedrich Heyer 
"in Gieffens : 
:zur Jubilate- Meffe 2824, nur um beygefetzte 
‚Preife.in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


a) Braubach (Dr. Wilk.), Abhängigkeit und Sebi- 
‘ändigkeitin einigen Beziehungen und Gegen- 

ei ‚einanderliellungen,, als Einleitnng in einen 
‘Theil der allgemeinen ‚Pädagogik. 'g. :6 gr. 

2) Ebel (H. Th), Ueber den‘Urfprung der Froh- 
nen :und die ‚Ausführbarkeit ‚der Aufhebung 
‚derlelben. gr. 8.16 gr. Ki i 

5) von Feuerbach (Dr. J. P. A.), Betrachtungen 
‚über O&ffentlichkeit und Mündlichkeit der Ge- 

= zechtigkeitspflege. Zweyter Theil. Auch unter 
‚dem’Titel: ‚Frankreichs Gerichtsverfallung und 
‚gerichtliches ‘Verfahren u. f. w: gr. 8. 2 Rthlr. 
16 BT. | : 

4) Heffelbach (Dr. A. R.), Befchreibung der pa- 

: thólogifchen -Präparate, -welche in der König]. 
anatom. Anftalt zu Würzburg aufbewahrt wer- 
«den. gr. 8. 1 Athir. 8 gr. 

5) Hüffel (Ludwig), Katechismus der Glaubens- 
‚and’Sittenielreunlerer,eyangelifch - chrifllichen 
Kirche. 8: 4 gr- - X 

;6) Krebs Dr. J. Ph.\, ‘Lateinifche Schulgramma- 

tik ù. Lw, <Zweyte; :verbellerte und mit Pro- 
Taik mnd Metrik vermehrte Auflage, ı Rthlr. 


4 gr. > . à 
; 7) Marezoll (Dr. Theodor), Ueber die bürgerliche. 


Ehre, ihre gänzlicheEntziehung und theilweife 
‘Schmälerung u. f. w. gr. :0. 1 Rthlr. 8 gr. 


»:8) Paulizky (Dr. F, LJ, Anleitung für Landleute 


zu einer vernünftigen Gefundheitspflege u. Í, w. 
Siebente, yerm. u, ‚yerb. Aufl. 8. (In Commil- 
‚ fon.) i Rthlr. 12 gr. 7 
9) Petri (Friedr. Erdm.) Lehrbuch der Gefchicht 
` der Deutfchen. Auch.-unter,dem Titel: Hand- 
buch für Volksfchullehrer über den Denkfreund, 
von J. F: Schlez. 6r Bd. g. ı Rthlr. 4 gr. 
10) Rütgen (Dr. F. 4.), Handbuch der niedern 
Geburtshülfe,. 8. ı Rthlr. 20 gr. 
(64) 


er 
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r1) Ritfert: tE- Mundkoch des Grofsherzo 


a 
von Hellen), Allgemeines Kochbuch für Dieutfel“" 


land, zum Selbftunterrichte,. 2, Thle.‚Zweyte; 
wohlfeilere Ausgabe. 76 Bogen: 1 Rthlri gi- 
12) Schlez (Joh. Ferd.), Der Denkfreund, ein 


 lebrreiches Lefebuch für Volksichulen. Sie-, 


bente, verbeflerte Auflage. 8. 14 8" 

13) — —, Handbuch für Volksfehullehrer über 
den Denkfreund u. f. w. 4ter Bandy die Næ- 
turlehre enthaltend. 8. 24 gr- er 

). — —, Handbuch für Volkis[chullehter über 

den Denkfreund.  6ter und letzter, Baud, die 

Gefchichte der Deutfchen enthaltend, bearbei- 

-tet von Fr. Erdm. Petri 9. ı Rthir. 4 gr. 


15) — —, Kurzer Abrifs der Erdbefchreibung ws, 


f. w. Zweyte, verbeflerte Aufl. 8. 5 gr. 

16) — —, Kleines Lefebuch zur Veredlung und 
Belebung des Lefetons in Volksichulen. ste 
Aufl. 8. 3 gr = 8 

47) — —, Sittenlehren im Beyfpieden. Ein Le- 

` “febuch für Mädchenfchulen. . Vierte, verbel- 

+ ferte und wohlfeilere Aufl. 8. 14 gr.. 

18). Schmidt (Dr. J. E. C.), Handbuch der chrik- 
lichen Kirchengefchichte, Erter Band. Zwey- 
te, verbellerte Auft. gr. 8. ı Rthlr. 16 gr. 

(Es find nun von diefem klafhfchen Werke wie- 
der Exsempläre aller 6 Bände um g Rthlr. 
16er. in allen folidem Buchhandlungen zu 
bekommen.) : y P 

19) Schmidt (Dr. G. 6.), Lehrbuch der Natur- 
lehre, zum Gebrauche auf Uniyerfitäten und 
Gymnafien.. gr. .8.. (Unter der Prefle.) 

20) Völker (Dr. A. H. W.), Die Mythologie des 

`< japetifchen Gelfchlechtes, oder der Sündenfall 
der Menfchen, nach griechifchen, Mythen, - 8. 
ı Rthlr. } i > 

21) Umpfenbach (Dr. H.), Lehrbuch der Algebra. 

“gr. 8. ı Rthlr. 20 gr. 

22) Vollgraff (Dr. Rarl), die deutfchen Standes- 
herren und ihre ge er Stellung in den 
deutfchen Bundesftaaten; hiftor. und fiaats- 
recht}. abgehandelt u. f. w. Nebft Beylagen. 
2 Bde. gr. 8. 4 Rihlr. 12 gr. er 


Bücher Anzeige. \ 

Ueber deutfehe Städtegründung , Stadtverfaf- 
fung und Weichbild im Mittelalter , insbe- 
fondere über die Verfallung von Freyburg 
im Breisgau, verglichen mit der _Verfalfung 
von Cöln. Von Dr. E. Th. Gaupp, Prof, 
ʻa. d. Univerf,zu Breslau. 8. Jena, Frommann. 
Preis ı Rthlr. 12 85 


Obige Schrift behandelt einen der interef- - 


fanteften und [chwierigften Gegenftände der Deut- 
{chen Reichs - und Rechts - Gefchichte, und führt 
"auf dem Wege firenger hifiorifcher Unterfuchung 
‚zu Refultaten, deren Wichtigkeit zu bezeichnen 
die. Bemerkung genügt, dafs der Herr’ Verfafler 
darin eine ganz neue Anlicht über das alte Burg- 


re w 


pes und die Römifch - Deutfchen: Städte 
‘entwickelt, dann aber auch die von dem berühm- 
ten Eichhorn neuerdings über das Wort „Weiche 
` bild*t vorgetragene® Meinung und die darauf ge- 
„gründete Theorie über ‚den. Urfprung; denideut- 
Zehen Stadtverfallung mit gelehichtlichen und 
grammatifchen Gründen beftreitet. 


ur 


u x 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
"Jandes ift zu haben: : 
Lehrbuch der Gefchichte der Völker und Staaten 
des Alterthums; nebf allgemeiner Angabe.der - 
Hauptquelten , zür Beförderüng eines zweck- 
mäfsigen Studiums der alten Gelchichte, Zum 
Schul- und Privatgebrauch. Von J. F. A. Reu- 
feher; Dr. d. Phil, u, Direet. d.- Gymnaf. in 
Cottbus. ; 

57 comprefle Bogen in gr. 8..2-Rthlr. (7 
Berlin, 824. Verlag der Buchhandlung C. Fr. 

 Amelang. ur 

Dafs ein zweckmälsiges Studium der alten 
Gefchichte für den Jüngling feine grolsen und 
befonderen Schwierigkeiten habe, darüber if nür 
Eine Stimme. _ Durch angemelflene, Darltellung 
und glücklich gewählte methodifche Mittheilung 
der hiftorifchen Begebenheiten des- Alterthiums, 

. fo wie durch zweckgemäfse Angabe der wohl- ` 
gepfüften. Quellen und einen -anfprechenden Stil 
der Erzählung, können jene Schwierigkeiten allein 
_überwunden, und Sinn und Eifer für das hifori- 
[che Studium geweckt werden. 

Für diefen Zweck ifèin dem vorlieger.den 
Buche Alles, und gewils mehr noch gethan, als 
Jünglinge bedürfen, ‚and-Lehrer erwarten. Die 
gründliche hikosifehe Bildung, das richtige und 
fcharfe Urtheil des Verfallers, werden jedem Ge- 
[chiehtskundigen nicht minder bemerklich wer- 
den, ‚als deffen freyer Sinn und ficheres Quellen- 
ftudium- ‘Einfachheit, Liebhaftigkeit und Kilar- 
"heit ım Erzählungston geben. diefem Werke ei- 

- nen befonderen Werth, mit. welchem die Verlags- 
handlung Lehrenden und Lernenden eine ausge- 
zeichnete Gabe darzubieten fich überzeugt hält. 


In der Hermannfchen Buchhandlung in Frank- 
furt a. M. find folgende Bücher erfchienen, und | 
an alle Buchhandlungen verfandt worden : 
Döring, Dr. Georg; Phantafiegemälde für 1825. 

M. 1: Kpfr. 8. gebunden. 2 fl. 45 kis oder 
ı Rthlr. ı2 gr. : 
Meyer, Johann Friedrich von, Blätter für hö- _ 
here Wahrheit, aus älteren und neueren Hand- 
‚[chriften und leltenen Büchern,‘ mit befon- 
derer Rücklicht auf Magnetismus. 6e Samml. 

Auch unter dem befonderen Titel: ; x 
Erkenne dich felbfl... Ein Ruf der Wahrheit und 

des Heils. 3 fl. oder. ı Rthlr, 16 gt Ba 


“jog 
In allen Buchhandlungen-if: zu finden: 

7 Pr? ‚Die Dogen ` 
Tragödie in fünf Acten, von -Fedor Esmar. 

~ Mis: Mufikc für Pianoforte; eomponirt 
` v, Grandjean 3 
8. St. Gallen: 1824- geheftet ı Rthlr. 

Der erke Verfuch eines jungen genialen Dich- 


ters, über welchen fich ein unparteyilcher und 


competenter Beurtheiler alo Aufsert: ,,Wenn 


“aber awch Schon in den erken Acten manche Vor- 
trefllichkeit liegt: [o finden fich deren: noch im- 
„mer mehr und intereflantere in dem vierten und 
‚fünften Act, “Die Pflichten der Regenten, das 
‚Glück einer, auf redliehen-Gehorfam gegründeten 
Regierung, die Freyheit am Zügel der Ordnung; 
der Undank des Pöbels und vieles Andere [chil- 
dert der Verfäfler [ehr gelehiekt, und man muls: 
auf einen [ehr .bohen Grad von Gelehrfamkeit 
und poetifchen Geit deffelben fchliefsen. Er 
verdient: daher Aufmunterung aw ferneren thea- 
tralilchen Arbeiten, da wir zwar keinen Mangel 
"an neuen Tragödieen leiden, der befleren und vor- 

"züglichen aber immer noch fehr wenige find.“ 

St.Gallen, October 1824. r 
; Huber et Comp. 


Tübingen, bey C. F. Ofiander „ ift lo- eben 
erfchienen: 

Die Krankheiten des Men[chengefchlechts hiflo- 
rifch und geograpk. betrachtet. 2r Bd.‘ Auch 
unter dem Titel: Chronik der Seuchen, in 
Verbindung. mit den gleichzeitigen Vorgän- 

"gen in der phyfileken: Wele und in der Ge- 
[echichte der Menfchen, von Dr. Fr. Schnur- 

‚rer, or Band, von der Mitte des funfzehntem 
Jahrhunderts bis. auf die neuclie Zeit. gr. Be 
660 Seiten, 2 Rthlr, 14 gr (beide Bände 
4 Ratkir; 4 gr) z ' s 
Nachdem in der deutSchen Literatur Ichon fo 
‚manches grolse Werk der Gefchichte der Medicin 
` gewidinet, und mit Beyfai hingénommen worden. 
ak, darf die Angezeigte Schrift eines dem. Pu- 
bHcum nicht unbekannten Verfaffers , in welcher 
nicht die. Schieklale der Mediein Ya neben 
“den phyfilchen: Sehickfalen des "Menfchens- Ge- 
fchlechts. dellen- Krankheiten. und’ die zugleich 
Statt findenden Vorgänge in der Luft, dem Wal- 

“fer und der Erde abgehandelt worden, gewils 

eine günfüige Aufnahme erwarten. Tyenn wel- 


cher Arzt, dem-es nicht einzig bloß um das Res 


<eptlchreiben zu thun ik, wird nicht gern le~ 
fen, wie fich die wichtigften Krankheiten, die er 
zu behandeln hat, nämlich die Volkskrankheiten,. 
‚im Verlauf der Zeit ausbildeten, und-unter wels 
chen Umftänden fie zuerft entftanden ? Aber eben 
= wichtig ift das-Buch auch für den Meteorolo- 
' gem und: Phyfiker,, der. nirgens eine fo yollländi- 
ge Angabe aller Meteore, Erdbeben und ähnlicher 
‚N Orgänge antreffen möchte; am wichtigften wohl: 
für den Lreund.der Gelchichte,, welcher.iuer nicht. 
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nur [ehr gewifenhaft geprüfte Materialien, fon- 


- dern auch richtige Andeutungen findet; und da 


endlich ‘auch der Darfellung befonderer Fleils. 
gewidmet wurde: fo glauben wir, dafs das auf 
ausländifche „ wie auf deutfche Literatur. gleich: 
EN Buch fich nicht nur fär. die Bücher- 
ammlung,. des Gebildeten,. wıe des Gelehrten vom 
Fach, fondern eben [o [ehr für Lefe - Infitute 
und: ößentliche-Bibliotheken, für. welche letztere 


‚es, unentbehrlich feyn möchte, eigne- 


Bey FD. Meufel und Sohn in Coburg if er- 
[chienen: 2 ; 
Antonii Panormitae Hermiaphroditus primus in 

Germania edidit et apophoreta adjecit Frider. 

Carol. Forbergius. 8. 1 Rthlr, & gr. 

Dr. F. A. Wendels Vorlefungen über die Hora- 
zijchen Oden und Epoden, aefihetifchen, kriti- 
[chen und.erklärenden Inhalts. 2r Theil. gr. 8- 
» Rihlr. 9 gr 


x A n tw o rat 

auf eine Anforderung in der allgem. Literatur- 
Zeitung, 1824, No. 210 — geäulsert in einer Ree 
cenfion über Dr. Raufchnick’s pragmatilch chro- 
uologifches Handbuch’ der-heropäilehen Staaten- 
gelchichte; 

— „Vor Allem aber wäre jetzt die gröfsere: 
Unternehmung, eines Handbüchs der eiropäilchen 
Staatengefchichte,, wie in der Förtfetzung der 


‚allgemeinen Welthifforie und der Bearbeitung, 


des Guthri’- und Gray’fchen Auszugs [choù zwey 
frühere veraltete vorhanden find, an der Zeit, 
wenn ein unternehmender Buchhändler eine ganze: 
Gefelfchafs von tüchtigen Hiforikern für diefen: 
Zweck gewinnen wollte.‘ <= 

: -Diefs ift bereits gefchehen.. 

Seit drey Jahren befchäftigen fich: einige Hi- 
foriker mit Plan und Ausführung eines 

Handbuchs der Gefchiehte der europäi/chen 
A ? Staaten... 

Dabey wird erfirebt, in Aufführung der äufseren 
Ereigniffe,. in Entwickelung der inneren’ Geftal-- 
tung eines jeden Staates, in Charakterifirung, 
eines jeden Volkes, die Erwartungen. volltändig 
zu befriedigen. EE - 

Der Gelehrte [ol] nicht Gründliçhkeit nach 
den: Quellen. vermillfen;-— der Gelchäftsmann,, 
der Studirendenicht das, was er braucht. — Der 
Gelchichtsfreund foll Tich nicht überfüllt finden.. 

Nicht die Unterfuchungen follen geliefert. 
werden, fondern die Refultate' derfelben — nicht 
Betrachtungen über die Gefchichte , fondern ` die: 
Gelchichte lelbt; — die Darftellung.; einfach, 
klar, in hiftorilcher Würde: 

© Die Aufgabe if [chwer — wer aber im 

deutfchen. Vaterlande mit Ernft fucht, - Budet: gu- 


ten Willen und das Gute Selbkt. 
- Die Redaction des’ Ganzen if Männern an=- 
vertraut „die in der willenichaftlichen Welt: ge 


+ 


Sero o eae 


achtet tind; nig lie Bearbeitung deriGelchichte 
"jedes Staates ‚einem Hiforiker, der Tehon Herr 
* feines Gegenltandes war, -ehe eran diefe Dartel- 


“lung ging -7 


-forđerung. ‘Eine ausführliche Anzeige über Plan 
“und Ausführung diefes Werkes, [o wie über das, 
was gefchehen "kann, um dureh Wohlfeilheit 
den Arkauf zu erleichtern, wird:in den erften 
Monaten ‚des nächften Jahres ausgegehen werden. 
"Hamburg, äm October 1824. 
» : Friedrich Perthes: 


$ 


U. Vermifchte Anzeigen. 


; ‚Vor neun Jahren erfchien xon mir dielechlte 
à ‚Ausgabe meiner Tafel der Categorieen ‚(man lefe 
darin Theoretica ;für Aefthetica) ‚und ‚die fünfte 
‚Ausgabe ‚meines ‚Schematismus .der Entelechieen 
‚(man lefedarın Sinnlichkeitfür Sinn); bis dieneuen 
usgahen derfelben erfchienen find, ‘kann man un- 
entgeitlich ‘durch die Hof- Buchhändlung derHrn. 
Hahn. einige noch worräthige Exemplare. erhalten. 

. ‚Hannover. -  Profeflor Mildt. 


3 < Fa a : 
TIL- Herab°% etzte Bücherpreife. 
` Ar 2 = ‚ > 
-Um -den „vielfältig an ‚uns ‚ergangenen Er- 
.fuchen , :untenftehende Bücher im Preife herab- 
„zuletzen, zu willfahren, ‚und dadurch ‚auch die 
„unbemittelten Gelehrten in den Stand zu Setzen, 


i 


Diels vorläufig auf V eranlaffung ‚obiger An- 


(Gch 'diefelben .anfehaffen su können, haben- wir- 
uns ‚ent[chlöffen, die Preife bis Michaelis 1825 
„auf die Hälfte herabzüfetzen. #\ um. 
Meüfel, J. G., das gelehrte Deurfchländ, oder 
Lexikon der jetzt lebenden dentfchen Schrift- 
. feller. 4te Aufl. zr bis 4r TU., nebft a8 Nach- 
‚trägen, [onf 30 Rthir. i2 gr. jetzt — 15 Rthlr. 
6 gr. : i ; 
Deflelben Werkes fünfte, ftärk vermehrte Aniflage, 
‚ar bis -ı6r Bd. fonk 30 Rthlr. 12 gr. jetzt — 
15 Behr. 6 gr. >i 
‚Meufel, J. 6., das-gelehrte Deutfchland, oder 
` Lexikon der deutlchen Schtiftfeller :im “soten 
Jahrhundert , nebit Supplementen zur Sten ' 
Aufl. desjenigen im ıgten, ır bis 4r Bd. font’ 
7 Rthlr. jetzt — 3 Rthlr. 12 gr. 
‚Lemgo, im October 1824. 
; „Meyerfche“Hofhuchhanðlung. 


ÍV. Bücher-Auctionen. 


Das’Verzeichnifs đer vom Herrn Dr. L. W. 
Gilbert, der Phyfik ord. Prof., 'hinterlaflenen 
‘Sammlung von Büchern und Landchaiten, wel- 
‚che nebft ‚einem Anhange von Büchern aus allen 
“Wiflenfchaften e ` 

Mittwochs, den 15 November, __ 
‚verfteigert werden: Tollen, wird ‚bey Unterzeich- 
petem ausgegeben. .‚Leipzig,.am 19 October 1822. 
ze: ~J. A. G. Weigel. 
‚Univerfitätsproclamator. 
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 Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A, L. Z, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 73— go Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern hadenten-die Nummer des Stücks, die eingeklammerten ‚aber, wie oft ein Verleger _ 


in einem Stücke vorkommt. Dex Beylatz E. B. ‚bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


~ 


Ailland in Paris E.B. 75. - 

:Bädecker in Ellen 189- 

Cnobloch in Leipzig 194.(2). 

Dunker u. Humblot An 
E. B. ‚73 


Taea in Würzburg 187: 198. 


` Fleilc 
$orau E. E.:79. 
Fleilchmann ‚in München E. B. 


er, Friedr., in Leipzig u. 


BI LEN 
"Franzen u, Grolle in Stendal EfB. 


74. 
Fues in Tübingen 390. 
Geiltinger in Wien .E. B. 79 (2). 
Grimm in Bückeburg 182: 
Hahnfche : Hofbuchhandlung -in 
+ Hannover 182. 5 
Hammerich in Altona 184. 
Hartknoch in Leipzig E. B, 80. 
Harimann in Leipzig *ıgı. 292. 
394. 198 


Berlin 


` 


Heyfe .in Bremen 195. 196. 197. 


‚Hilfcher in Dresden 183. 


Hinrichfche Buchhandl, in Lie 


zig =. ei 
Horvath in -Potsdamm E,-B.’75. ' 
‚Krieger in Gaffel u, "Marburg Es 


B: 77- 
-Krüll in Landshut -1853 (2) 184. 
Kup ferberg. in Mainz È A e 
a E München ` 195. i 
Metzler an Stuttgart 184. 
Milleriche Buchhandl, Fan Grätz 
=p. 78. ; 


‘Mittler in;Berlin a. Polen E. B. 73. 
Mylius in Berlin < 199. 200. 


ae, 2 ‚Buchhandl, in Berlin . 


‚Crell, Füßli n.-C, in Züzich 95. 
“Ofiander in Tübingen 196. 
‚Oswald in Heidelberg 188. 


‚Reinfche Buchhandlung ia Leip- 
zig i95. ER 
Riegel.n. Wielfsner in ‘Nürnberg 


109» - 
‘Reclam -in Leipzig 3186, 

-Reimer in Berlin 187. D 
‚Rengerf[che ;Buchhandl,, in Halle 


195. j 
‘Rolenbufch in Coning 193. 
‘Rücker in Berlin E. B. 74. 


Sauerländer in Aarau 190. 
Seidelfche -Buch- u, Kunfihandl. 
in Sulzbach 190. 
Staritz iu Leipzig E. B. 77. go. 
Teubner in Leipzig 195 (6; 
Trautwein in Berlin E. B. 75.. 
Unzer in-Königsberg- 191. 192. 
Vogel in Leipzig 185. 288. 189. 
Voigt in Ilmenau -E.;B.-75. 
Weygand in -Leipzig 186. 
,Zirges in Leipzig =. B. 78: 


ee ———o- 


\ 
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BAUKUNDE. 


München, b. Fleifchmann, u. Berry, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 


verfchönerung u. l, w. Veranlafst und redigirt 
von J. M.-C. G. Porherr u. Í, w. ' 


(Befchlufs der im vorigen Stücke ahgebrochenen Recenfion.) 


D. Zulľammenĝellnng der Refultate in No. 1.2 if 
äufserft nützlich und lehrreich; hierin werden zu- 
gleich die Verdienfie des k. Br. Vorherr um die Ver- 
befferung des Bauwefens überall fichtbar. — No. 2, 7 
er[cheint im Ganzen den welentlichen Erfodernillen 
‚entlprechend ; nur wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
eine nähere Prüfung beygefügt worden wäre. — No. 
. 3. 13. 14 Enthält recht viel Nützliches, und zugleich 
die [chöne Ausficht, dals auch im Auslande die Ar- 
-chitekiur immer höher fleige, belonders aber gemein- 
mütziger werde. Was die Zeichnung betrifft: [o if 
‚darin noch zu viel brennbarer Stoff bey den Ge- 
bänden fichtbar. — No. 4, 21 enthält hieher palfende 
Aufläize. Jeder Kreis follte einen folchen liefern u 
No. 5; 24. Äufserfi beachtungswerth. — 26, eine 
fehr zweckmäleige Verordnung, weil nur durch 
zweckmälsige Einreihung des Einzelnen zum Ganzen 
eiwas Vollendetes erziel: werden kann. — No.6w 
7 enthalten viele herrliche Ausfichten, dals auch in 
vielen anderen Ländern Dentfchlands die Landesver- 
fchönerung mit Bifer und Erfolg betrieben werde, Die 
` beygelegte Zeichnung zeigt auch in der- fchönen Ar- 
chitektur gute Fortfchritte, — Aus No. 9, 47 erlieht 
man, dafs der längfi gehegte Wanfch nach Abhülfe 
eines Haupimangels im praktifchen. Baufache in Er- 
füllung gegangen ii, wovon fich viel Gutes erwarten 
läfst, — No. ro, 85, lauter wohl zu beachtende Be- 
Merkungen. — No.11 und 12 enthalten {ehr treff- 
liche Zufammenftellungen des Alten und Neuen im 
Baufache , anch manche gute Vorfchläge zur Verbef- 
ferung der ländlichen Gebäude überhaupt; nur möch- 
te auch der Backofen unter der Stiege, die doeh ge- 
wöhnlich in dergleichen Gebäuden von Holz ifi, nicht 
am rechten Plaize fiehen. — Auflätze, wie diefer, 
am ya) Gegenden in gleicher Ausführlichkeit gege- 
ben, und ficis das Alte mit dem Nenen vergleichend, 
wärden die gute S 


„Er gänzungsbl, Z J, d, Lı Z, Zweyter Band. 


ache gewifs mehr fördern, als hun- 


dert blofs allgemein hingefieilte Mufierplane und 
Sätze, die nicht fo leicht in concreten Fällen ange- 
wendet werden können. 

Fragen wirnun, nachdem wir den inneren Ge- 
halt der bisher erfchienenen drey erfien Jahrgänge des 
angezeigten Blattes überfchaut haben, noch zum 
Schlufle: was fich Gutes und Nützliches davon mit 
Recht erwarten lale, und was etwa noch zu wün- 
{chen übrig bleibe: «fo möchte. diefs jeder unbe- ` 
fangene Leler diefes Blattes mit dem Rec. ganz folge- 
techt damit beantworten: dals es zwar bisher {chon 
des Guten, Nützlichen und Branchbaren Vieles ent- 
halte, welches, ins praktifohe Leben eingeführt, yiele 
herrliche Früchte bringen müfste; dafs aber auch 
noch Manches dabey zu verbellern feyn dürfte ; wel- 
ches Letatere jedoch nicht eben geradezu der verehrli- 
then Deputation und Redaction des Blaites zur Laf 
gelegt werden darf, (ondern vielmehr in folgendem 
Umfiande feinen Grund zve haben fcheint. Wenn 
man nämlich den oben bezeichneten Zweck der De- 
putation ins Auge falst: [o wird man leicht einlehen 
a diefe unmöglich den Stoff zu diefem Organ ihres 
Wirkens aus lich [elbfi und blofs auseigener Erfahrung 
zu [chöpfen vermöge, londern dafs vielmehr des gan- 
zen In- und Auslandes reiche Erfahrung über alle 
Mängel und Gebrechen im Bauwelen, und über die 
befien Mittel zur Abhülfe, die grolse Quelle feyn 
follte, woraus die Deputation und Redaction [chö- 

fen muls, wenn — was doch gewils der Haupige- 
Lei ii — ein gemeinniitziges Wirken zum 
Grunde liegen foll. Daher hat denn auch die Reda- 
ction [ehr oft den Wunlch geäulsert, dafs doch von 
recht vielen Gegenden dergleichen Befchreibungen 
über das im Baufache Vorhandene und noch zu Ver- 
beilernde von Sachverfiändigen eingefendet werdem 
möchten. Allein wenn — wie Rec. hier yorausfetzen 
muls — noch fo wenig darin gelchehen if (weil man 
es [onf Zewils vor allexa Anderen bennizt haben wür- 
de): fo if es nicht auffallend, wenn hie und da noch 
blols allgemeine Betrachtungen, oft zu ausgedehnte 
Lobesfpendungen, breiigetreiene Gemeinplätze u. 
dgl., den Raum einnehmen, welchen eigentlich nur 
reelle Verbeflerungsvorlchläge, prakiifch bewährte 
Bemerkungen über das, was if, und wie dieles bef- 
{er feyn follte und könnte, füllen follten. Sehr Spar- 
fam e man mit dem Ranme von höchliens ı2 Be- 
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en umgehen, wenn diefer für ein volles Jahr ‚dazu 
ine ift, für ganz Baiern, ja für ganz Deutfch- 
land, reellen Nutzen in einem fo weit ausgedehnten’ 
Felde, wie das Bauwelen und die Landesverf[chöne- 
rung ıff, zu verbreiten. Doch, nicht Alles auf ein- 
nal! Der Sinn füre Gute, Nützliche und Schöne mm 
erfi geweckt, der Anfiofs gegeben, und [o der rege 
Gang erfi vorbereitetwerden; und wer möchte es 
verkennen, „dafs fich {chon jetzt viele gute Folgen 
nicht blofs in‘ Baiern Yondern faft in allen anderen 
Staaten Deutfchlands zeigen 4 — If das Unternehmen 
einmal fo weit gediehen, dafs der gewünlchte Stoff 
von allen Theilen Baierns und Dent{chlands eingefo- 
dert wird, dann können wir von dem fo rühmlich 
bekannten Streben und den umfallenden Einfichten 
der Redaction mit Zuverficht hoffen, dafs in -der Fol- 
ge alle jene Anffätze , die nur blofs allgemeine Sätze, 

obeserhebungen, leere Declamationen u, f. w. ent- 
halten, nur auf den kleinfien Raum belchränkt, da- 
egen jene gewichtigen Berichte und Auflätze das 
Bist füllen werden, welche in Bezug auf irgend ein 
Locale mit Sachkenntnifs vorhandene Mängel und 
die Mittel zw deren Entfernung darzulegen f[uchen. 
Und fo könnten 12 Nummern für ein Jahr recht gut 
die g Kreife Baierns, als nächfien Punct, und nebli- 
dem anch noch das Ausland — fofern diefs beablich- 
tigt wird — berühren, Wie wichtig aber hiebey die 
von der Redaction im letzten Jahrgange, No. 9, er- 
wähnte Errichtung von einzelnen, in den Kreilen u. 
f. w. zerrenten Vereinen für Bauwefen und Landes- 
werfchönerung fey, leuchtet wohl von felbfi ein, und 
jeder Menfchenfreund möge zur Realiirung die Han 

jeten. 

Rec. wünfcht herzlich, dafs diefes ebenfo edle, 

als gemeinnützige Unternehmen der Deputation im- 
-mer belfer gedeihen, und dafs die Redaction diefer 
Schrift im Verfolgung ihres [chönen Zieles muthig be- 


harren möge, 
| FH. Je 


_HANDLUNGSWISSENSCHART. 


Pants, b. Ailland, n. Lerrzre, b. Zirges: Le Cam- 
biste universel, ou traité complet des changes» 
monnaies, poids et mesures, de toutes les nations 
commergantes et de leurs colonies; avec un, €x" 

osé de leurs banques, fonds publics et papzer® 
monnaies; redigé par ordre et aux fraix du gou- 
vernement anglais, par Melly, examinateur pour 
les mathematiques dn College de la trinité etc., 
traduit et calculé aux nnités françaises sur. la se- 
condeédition, augmenté de tableaux des mon- 
naies doret argent, d'nn aperçu sur la lettre 
de changes et les operations de la bonrse de Pa- 
ris. Tome I. 440 S. Tome Il. 371 S, gr. 4 


(16 Rihlr.) 
Der erfie Theil dieles Werkes ìf in feiner Bin- 
ziehtung unleren fogenaunten Comptoirißen von 
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des Erfien bekannies Werk zum Vorbilde'’genommen 
worden zu leyn. br den Gewichten if, na Verglei- 
chung der entfchiedenen Schwere derfelben, die Ein- 
"heit des Grundmalses in franzöfifchen Grammen und 
englifchen'Grains angegeben; bey den Längenmafsen 
ift diefe Einheit Theile des Meters und engl. Zolle. 
Hinfichtlich ‚der Münzen i der Werth der Hanpt- 
einheit in englilchem und franzöfifchem Gelde ans- 
gedrückt. Dieles [cheint, wenigfiens für Deutlchland, 
nicht [o Be zu feyn, als die Einrichtung im 
Nelkenbrecher [chen Tafchenbuche, nach welchem 
der innere Gehalt der Münzen auf die Cöllnifche 
Mark fein Silber oder fein Gold reducirt ifi, Anfser 
den nöthigen und [elb£& ausführlichen Angaben über 
die Münz-, Mals- und Gewichts- Verhältnille der 


.vorzüglichlien europäifchen Plätze findet man hier 


diefelben Nachrichten über viele: Plätze und Kolos 
nieen aulsereuropäifcher Länder in einer Vollfßän- 
digkeit, wie fie unfere Handbücher der Art nicht zu 
enthalten en Es mag in vielen Rückfichten 
höchfi wishes eyn, die Relation der verfohiedenen 
Münz-; > s-und Gewichts-Syfleme gegen einan- ` 
der zu beltımmen, wozu man alle erreichbaren Quel- 
len benutzen muls; loch fcheint die grölste Schärfe 
zu bey re möglich und für den prakti« 
chen Be € en klich nützlich za l(eyn. -İn Be- 
treff der Gewichte möchte diefe grofse Schärfe nicht 
ze ar ar feyn. Diäten Körper, wenig- 
èns ein grolser Theil derfelben,, erleiden ‚während, 
befonders langer Reifen Solche Veränderungen ihrer 
fpecififchen Schwere, dafe m Angaben unferer Hand- 
bücher nur zu un efähren Be Ammungen dienen kön- 
nen. Das Meifte muls sr E 10. praktifche Erfahrung 
thun. Dadurch los = Bemühung derjeni- 
gen keinesweges Er. 8 erklärt werden, welche 
ür eine möglio 4 3 nans Befiimmung der Münzen, 
Mafse und wicate, mit fichtbarem Fleifse Sorge 
getragen Meichn Wir wollen uns aber hier nicht auf 
eine Verg k ung, Berechnung oder Prüfung der in 
u erke enthaltenen Angaben einlallen, fon- 
Si h iele Unterfuchungen denen anheimfiellen, 
us Geige Arbeiten zum Gegenfiande ih- 
if dief mlien Forfchungen machen. Für lolche 
2 m es Werk aus dem Grunde wichtig, weil alle 
£ glllchen Confulen den Antrag hatten, überall, wo 
x refidirten, die genaueften Erkundigungen und 
achrichten über Münz-, Mafs- und Gewichts- 
Syfieme zu fammeln, und (olche, nebfi den Normal- 
malsen, zur Bearbeitung dieles Werkes nach Lon- 
don einzufenden. „Dadurch hat ein grolser Theil von 
Pr ai in ren Fi sr, = ven Autorität er- 
alten, und man finde elonders für mehr ent- 
fernte Plätze, [ehr gemügende Nachrichten. 

Der zweyte Theil bietet eigentlich ein [ehr gut 
ausgeführtes Lehrbuch ee Wechlelrechmung dar, 
a anne one ai od 
e ür de t ebrauch, von bedeuten- 
der Wichtigkeit foheint, Die Einleitung handelt yon 


he 


107 > 


der Kettenregel; 
Wechfel betreffenden Gege 
deutliche und erlehöpfende 


3 falst z ien 
- abe ae Wechfelbriefe, denjenigen Theil 

der Wechfelrechnung, welcher in unleren [yfiema- 
tilchen Lehrbüchern unter der einfachen Wechfel- 
rechnung begriffen wird, d.h. die Art und Weile, 
wie die numerifchen Werihe der Münzen in .die 
` Münzen anderer Länder und Städte verwandelt oder 
berechnet werden. Die Wahl der Beyfpiele ift über- 
all zweckmäfsig, und obgleich, für die Berechnung 


und mehreren die Münzen und 
nfländen ‚ auf eine kurze, 
Weile. Die erfie Abihei- 


felbft, auf individuelle Vortheile keine Rückficht ge- 


nommen worden if: [o [cheint eine allgemeine Me- 
thode, der Verfiändlichkeit wegen, -defo zweckmä- 
feiger. Hierauf folgen die einfachen und zu[ammen- 
geletzien Arbitragen; die Lehre von den Spefen bey 


dem Wechlelhandel, Berechnung des inneren Wer- _ 


thes der Münzen und des Pari, fowie mehrere Ta- 
bellen über Gehalt, Gewicht und Werth der Münzen. 
Für viele der lateinifchen Sprache Unkundige: wird 
die nun folgende Erklärung des Gepräges vieler Mün- 
zen, durch Auslegung ihrer Auf- und Rückfchriften, 
fehr erwünfcht feyn, Die Tafeln für Mals- und Ge- 
wichta- Vergleiehungen, nebfi einigen Nachrichten 
über Malse und Gewichte der alten Völker, machen 
den Belchluß. Ein [ehr ausführliches Regifter er- 
leichtert den Gebrauch des Werkes gar [ehr. 

In den Zufätzen find wieder Tafeln für dieGold- 
und Silber-Münzen, eine Abhandlung über die 
Staatspapiere in Frankreieh und über die Wechlel- 
ordnung dafelbfi enthalten. 

' Druck, Papier und äufsere Ausfiattung des Wer- 
kes find ungemein [chön. 3 
Obgleich wir nun nicht behaupten wollen, dafs die- 
fes Werk weit über den deutfchen Werken der Art fiehe, 
und delshalb für Gefchäftsmänner und Kanflente un- 
entbehrlich fey: fo verdient es doch eine [ehr ehren- 
volle Erwähnung, und darf der Aufmerkfankeit der 
Lehrer und Schriftfieller diefes Faches unbedenklich 
empfohlen werden, wie es denn auch in den Hand- 
bibliotheken grolser Comptoire gewils eine Zierde feyn 
wird, ` Q. D.I. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Baarın, b. Duncker u, Humblot; Heer- und Ouer- 
firafsen, oder rrah nran gelammelt re 
Wanderung durch Frankreich, yon einem fufs- 
reifenden Gentleman. Aus dem Englifchen über- 
fetzt von Willibald Alexis. 1824. Erfter Theil, 
XXIV u. 268 8, Zweyter Theil, 326 $, 12. (2 
Rihlr, i2 gr.) 
Ein. verfiändiger Mann, mit Sinn fü» Natur. 

fchönheiten, mit Gedächtnißs, guter Urtheile- und 
mälsiger Einbildungs - Kraft, lowie mit einigem Witz 
und Humor begabt, hat fich auf einer Fulsreife wohl 
befunden, mancherley gelehen und gehört, was ihn 
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nach einer befriedigenden Erklärung 
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intereflirte, welcheser, aus Humanität oder — fej- 
nen Nebenmenfchen ebenfalls zn Gut kommen läfet, 
-Aber nicht Alles, was für ihn interellant war, wird 
auch dem Lefer [lo erlcheinen; der Gentleman if 
kein folcher Meifter des Vortrags, dafs man mit lei- 
nen Augen zu [chen glanbi, die Wiederfrioge- 
lung für das wirkliche Bild hält, und nicht niltun- 
ter meint, diefe Erzählung hätte immerhin der Reilen« 
de für fich behalten können. Gleich dieere, des 
Vaters Fiuch, die. der Anlage nach etwas geheimnils- 
voll Wunderbares, fo ein Stückchen Schickfalstragö- 
die vermuthen lälet, geht reeht gewöhnlich aus, es 
hätte auch gar nicht fo gründlicher Zergliederungers 
der Charaktere und weites Ausholens bedurli, um die 
fe Ergebniffe herbeyzuführen. Ein jähzerniger und 
dabey harinäckiger Mann, welcher um lo fchenungs« 
lofer über den Gegenfiand feines Grimmes herfällt, 
je zärtlicher er den Schuldigen liebte, ‚braucht dabey 
ein eifriger Repnblicaner, noch Deifi zu feyn; und 
eine Frau von warmem und zartem Gefühl, die kurz 
vor ihrer Entbindung einen Brief mit dem Fluche des 
Vaters erhielt, aber bald, nachdem fie einem Kinde 
das Dafeyn gegeben, füirbt, if auch nichts: Unerhör- 
tes, und es bedarf dazu viel weniger Preambnlirene 
(man verzeihe den fremden, hier bezeichnendem 
Ansdruck). Die ganz gewöhnlichen, um nicht zw 
fagen, gemeinen Menichen‘, die fichanftellen,, als 
Sahrten fie etwas Befonderes im Schilde, das Betrüb- 
te, das nur peinlich, nicht tragifch ift, das nicht er- 
hebt, ja nicht einmal recht rührt, kann Niemand 
anziehen , und es wäre beffer gewe[en, wenn die Be- 
fchreibung derfelben unierblieben wäre, ==" Rejeha 
lich ent[chädigt dafür mit feiner ruhigen Klarheit Le 
Vilaine Tête. Hier zeigt ich kein Prunken mit He~ 
roismus und Sophilterey der Gefühle; — die Lente 
dichten fch keine Tugenden an, die fie nicht befi- 
tzen; die ehrliche Walchfrau betrachtet mit Vorliebe, 
aber ohne blinde Parteylichkeit, das Wollen und 
Thun ihrer Landsleute, der Vendeer, Gutmüthigkeit 
und. eine wärmere Empfindung gebietet ihr, dem 
jungen, {chwer verwundeten Soldaten vom feindli= 
chen Heere mit einiger Gefahr zu ‚verbergen und zta 
pflegen, ohne grofses Gewicht auf die Handlang mrz 
egen, und mit philofophilchen Gründen nnd Gegen- 
gründen fich vorzudemonfiriren, ob es erlanbt fey; 
oder nicht. Der junge Soldat verbindet fch mit 
dem häfslichen Mädchen, um fie, diein Nantes zum 
Tode verurtheilt war, zu reiten. Auch er räfonnirt 
nicht über Pflicht, Heroismus, Liebe n. dgl.'m.; er 
folgt einem gefunden Gefühl, ohne langes Befinnen, 
Se wird durch eine zufriedene Ehe belohnt, obgleich 
er bey der Wahl der Gattin die Augen nicht zu Rath- 
ebern nahm, In diefer Unbefangenheit liegt der 
eiz der kleinen Erzählung, die nıchtleicht Jemand _ 
ohne Antheil lefen wird. — Der Verbannte in den 
Landes zieht auf andere Weile an. Das Geheimnils- 
volle, das den Unbekannten umgiebt, die abenthen- 
erliche Weife, wie der Berichterfiatter ihn kennen 
lernt, die zum Theil drolligen Zufälligkeiten, weh 
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s dieler auf der Reile erfährt, Alles diefs trägt 
dazu bey, die Aufmerklamkeit zu felleln. Der Unbe- 


kannte gewinnt durch feine aufrichtige Reue, durch 


die trene Anhänglichkeit feiner Familie und [einer 
Diener an ihn, unvermerkt die Gewogenheit der Le- 
(er; er [elbfi motivirt fo richtig, wie beym Ausbruch 
der Revolution ein heftiger Eifer, ein blinder Tau- 
amel, fich der Gedanken bemächtigte, und die Empfin- 
dungen dergefialt fieigerte, die Ideen verwirrte, dafs 
auch mild und redlich Gefinnte Thaten der Finfier- 
nils begingen, Einzelne in der Verblendung des Au- 
ke ihre Stimme zum Königsmord geben konn- 
žen, welches Wort zeitlebens ihnen die Buhe des 


Herzens raubte. Viele werden den unglücklichen, - 


won den Furien gepeinigten. Grafen beklagen, und 
- wicht in das Verdammungsurtheil des Fufsreifenden 
über ihn einflimfnen. — Die Geburt Heinrichs IV 
if öfters behandelt worden, und das dazu Erfundene 
kein glücklicher Wurf zu nennen. Es fiicht, mit fei- 
mer- gefpreitzten Manier unangenehm gegen die 
fchlichte Befchreibung des Vorgangs im treuherzi- 
gen Chronikenione ab. -Da das Neue in dieler Ge- 
{chichte nicht gut, und das Gute nicht nen ifi: fo 
}:ätte der Überfeizer nicht übel getban, (einen Lands- 
leuten fie vorzuenthalien, {owie er „des Vaters 
Fluch‘ beträchtlich abkürzen konnte; eine Malsre- 
‘gel, die ihm für die Folge zu empfehlen it, und 
bey welcher unfireitig Autor und Publicum gewinnen 
syerden.‘ 
Div, 


Berrin u. Posen, b. Mittler: Gedichte eines Nord- 
i länders, herausgegeben von Georg, Gr. v. B 
1824. VIH u, 265 88. (a Rthlr, 12 gr.) 


Ein angenehm poetifches Talent fpricht uns 
freundlich aus diefen Gedichten an, die unter denen 
des zweyten Ranges zu den befleren fich zählen lalen. 
Das Element, in dem der Dichter fich am leichteffen 
und’anmnthigfien bewegt, ift das elegifcher Lyrik; 
daher findet fich unter den Liedern meiftens in jener 
‚Gattung das Befie von dem, was er als Dichter zu 
teilten vermag. Nähe, Lied des armen Dichters, 
Dulders Tı voll, Freundes Trauer vu. Í. w., und vor 
Allem die Blätter, geben daven erfrenliche Beweife. 

‘Als Probe von des Dichters Fähigkeit und Fertigkeit 
heilen wir folgende Strophen daraus mit: 
* „Die Menlchen haben Euch fo lieb, 
Und Schmücken fich mit Euch, 


Mit Euch des Dankes reinften Trieb, 
Mit Euch der Hoffnung Reich. 


Und pflücken, [enden Euch fo gern, 
Mit Blumen angethan, 

Ihr trößtet nah, und tröftet fern, 
And heiligt [ülsen Wahn, 
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Und all des Lebens fchönften Glant, 
“Den Lieb’ und Ruhm geweiht, 
Gereiht in ewig duft’gen Kranz, 
Reicht ihr Unkerblichkeit,“ ; i 
Auch das Gemüthlich-Naive, wie in den Liedern 
Mein Lieb, und den folgenden, die einen kleinen 
Liebesroman ausmachen, gelingt ihm, nur in den 
Icherzhaften, z. B. Moderner Prometheus, in dem das 
verkehrte Streben und Begehren unferer Theater- 
dichter und Theaterfreunde ironihirt wird, zeigt fich 
etwas Gemachtes, fiatt dals die übrigen durch unver- 
künfielte, anfpruchslole, und doch nicht wilde, nicht 
ungebildeie Natürlichkeit einnehmen. Der junge 
Krieger lälst’fich in (einen Dichtungen ernfi und edel, 
und innig ergriffen für das, wofür er das Leben ein- 
fetzt, vernehmen, aber er erinnert zu [einem Scha- 
den an noeh fchwungvollere Lieder dellelben Ur- 
fprungs; gleiche Anklänge find nicht immer Nach- - 
bildungen, das bedenkt nicht Jeder; man giebt viel- 
mehr dem, defen Töne man [päter, als die feiner 
Schickfalsgenoflen, vernimmt, Unrecht. — Das 
Trübfelige und Zerfahrene in den Liedern Aus den 
Papieren eines Selbfimörders liegt in der Sache, und 
dafs fie unerfreulich find, if hier kein Tadel, — 
Gloffen, Octaven und Sonette, find meiiens abgerun- 
dete Gedichte, anziehend durch eine finnyolle Idee, 
zarte Empfindung, huldigende Wendung und freund- 
liche Beziehung. Nur den neckenden, [cherzhaften 
Geht man einigen Zwang an. — Maigedichte find 
nicht zu denen von gewillen Frühlingsdichtern zu 
rechnen, von denen Lichtenberg meinte, fie liefsen 
fich nur in den Monaten ohne A tlefen. Diele wer- 
den zu allen Jahreszeiten als gefällig, und aus dem 
Inneren entfianden, anfpreehen. — Die Balladen dürf- 
ten nicht das Befle der Sammlung feyn. Es trägt 


mancher ein Baretit; und if drum kein Doctor, fagt 


Reineke; und der fchlane Fuchs hat Recht. Ballade 
wird gar oft Manches genannt, das blofs Volkslied, 
und zwar ‚keines der ausgezeichneiften, ift. Der 
re und der Vater und die Tochter lallen 
zuer eine Ballade der ächten Art vermnihen, aber 
bald wenden fie fich zur verfificirten Erzählung. Die 
drey Ritter werden zur Allegorie, die drey Schwäne, 
fonf lieblich und voll fülser Wehmuih, find zu weit 


ausgelponnen, die Ballade erfodert kühne Würfe; und 


die drey Töchter neigen- Gch dem Lehrgedicht zu. 
Den übrigen, unwichtigeren, gebührt diefer Name 
noch weniger. Würdig beichliefsen Elegieen die 
Reihe diefer Liederfammlung, die auch, was das 
Technilshe beirifft, nicht vernachläfligt if, Unreine 
Reime, wie etwa /chreiben und bleiben, und falfche 
Accente trifft man wohl mitunter an, ındels läfst fich 
diefs überfehen, da fo manches Gute dafür enilchä- 
digt. ; 
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/ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


‘#Beruin, b. Rücker: Beh eüiseen, yon Ð. Ernfi 
Gottfried Adolph Böckel, 1822, VI u. 545 S. 
8r- 8. Ci Rthlr, 8 gr,) = 


: D iele Predigten find gröfsteniheils in den Jahren 
1819 und ı820 gehalten worden, und verdienen die 
„weitere Verbreitung durch den Druck vollkommen. 
Sie zeichnen fich unter -vielen jüngfi erfchienenen 
‚ähnlichen ‚guten ‚und ‚fehr gerülimten .Kanzelreden 
noch unverkennbar vortheilhaft aus, und würden ih- 
rem Verfaller ‚eine Stelle unter ‚den erfien-deutlchen 
‚Kanzelrednern :fichern, wenn „er in Rückficht der 
Form, .auf.die er aber gerade nach $.:IV der Vorr. 
‚einen belonderen Werth legt, ‚nicht als Nachahmer 
‚eines, -obgleich -grofsen :Mufiers erfchiene, ‚und 
‘Nachahmung, -felbfi die glücklichfie, nicht-immer. 
unterordnete. »Redner, ‚welche, zu;den Koryphbäen in 
‚ihrer Kunf gezählt werden follen, müffen ohne Wi- 
.derfpruch fich ‘eine eigene Bahn -brechen , ‚und aus 
‚and durch“fich felb allein :befiehen. :Es if daher 
‘ehr ‚zu bedauern, dafs ’Hr, B. nicht dem eigenen 
Genius auch in Rücklicht des Forniellen feiner Vor- 
‚träge folgte, „da .er in ‘Hinficht des -Materiellen fch 
„überall felbiliändig, ‚Teich und kräftig zeigt. Denn 
“ob er gleich 'fagt: „erkenne nach den Meifierwer- 

_ ken des.clafilchen Alterthams kein Mufier, das ihn 
lo angelprochen und gefeffelt habe, .als.das Reinhard’- 
‚fche“: fo wird er-doch zugeben, dafs zwifchen jenen 
‚und diefem, -wenn es auch das nächfie wäre, .doch 
eine grolse ‚Kluft ‚befefigt fey. ‚Jene Meilterwerke, 
"um ihn, nuran Einiges zu erinnern — wir meinen 
aber die wahren m find durchaus A eden, und.nichis, 
:als-Reden, ‚welche’bey der höchfien Kunf ohne alle 
'Kunfi [cheinen, ‚ganz. der Natur gemäfs; am wenig- 
rens ‚zeigen:fie ‚Etwas, -das wir fiehend nennen 
‚Möchten , ‚oder das in: jeder neuen:Rede wiederkehrt, 
Toch weniger hajten fie, was nie mit dem'Leben, das 
‚eine Rede häben foll,-befiehen kann, ein und daffel- 
‚‚be Fachwerk, ‚worein die ver[chiedenärtigfien Bene 
fände gefchichtet werden, und das die Zuhörer [chor 
im Voraus kennen. „Am ‚Seltenfien aber ` töfst man 
«bey ihrer Betrachtung auf folche Dinge, . die aufser- 


` swefentlich oder öberfiüfig auch nur er/cheinen dürf-. 


‚Ergänzungsbl. zi J. i4, LZ, Zweyter Band. 


‚lerhafte, -von ihm annahm, 


ten, gelchweige es wirklich wären, die man als vol. 
‚Lg hinweg denken könnte, ohne dals die Rede das 
Mindefie an ihrer Verfiändlichkeit und ihrem Ein- 
drucke ‚verlöre. ‘Wer mag dagegen leugnen, dals die 
‚Reinhard’Ichen Predigten Ach felbfi-als Kunfigebäude, 


` [ehr .finnreiche Kunflgebäude ankündigen, die recht 


‚ablichtlich den Rifs oder Plan, wonach fie gebildet 
‚wurden, verrathen? Wer mag leugnen, .dals fie man- 
ches fiets Wiederkehrende, z, B. einen biblifchen Se- 
gensfpruch beym Auftritt, wie: „Die Gnade unferes 
‚Herrn J. C.“ u. £. f., gleiche Länge der Eingänge, 
Abtheilungen u. dgl, haben, und aus diefen Urfachen 
„auch nothwendig ‚gar Manches, das nnr einer — 
Areylich nur äufserlichen — Conformität oder Sym- 
-metrie wegen gegeben wurde, aber genaner.belehen, 
für ein hors L'oeuvre gelten muls? Schade daher, dals 
Hr. B., -der unfireitig zu den glücklichfien Nachah- 
mern feines gewählten ‘Mufiers ‚gehört, ‚nicht :blofs 
‚das ächt Claflilche, fondern auch das nicht mit dem 
wahren Ideale einer Rede Befiehende, folglich ;Feh- 
y wie unfere ‘Lefer fich 
nachher felbfi zum Theil werden überzeugen können, 

Sehen wir aber von diefem Tadel und einigen 


..ganz unbedeutenden, -von uns bald zu erwähnenden 


‚Flecken ab: -fo können wir den Freunden der geifili- 
chen Beredfamkeit, welche-diefe Predigten noch nicht 


‚aus eigener Anlchaunng kennen, :hier einen reichen 


and herrlichen, ja wahrhaft-feltenen :Genufs verfpre- 


„chen. Die fämmilichen Vorträge find durchaus, felbfi ° 


‚in ihren kleinfien Theilen, mnt’der gröfsten und: nn- 
verkennbarfien Sorgfalt ausgearbeitet; die Themen, 
‚wenn gleich .nicht neu nnd überrafchend klingend, 
‚gewählt und zeitgemäß ; alle Materien hinlänglich 
‚und vielfeitig beleuchtet, fo, dals der Zuhörer oder 
Lefer jedesmal mit einem neuen Schatze yon Gedan- 
kenreichthum hinweggeht, aber auch [ein Herz dabey 
„befriedigt, ‚und gewils zu mener Liebe für Religion, 
‚und namentlich die.chrifiliche, erwärmt fühlt.- Die 
Dietion überhaupt ifi durchaus würdevoll, jaedel, die 
‚Sprache richtig und rein , „der Periodenban wohl ge- 
ründet, ‚leicht und gefällig. Bey folchen Vorzügen 
-halten wir uns für verpflichtet, die einzelnen Pre- 
„digten, deren 14 find; fo weites uns der Raum yer- 
fattet; näher anzugeben und zu charakterifiren. 
I. Am Neujahrstage, über a Kor. 13, 11, Eine 
og i 


se | 

Erinnerung, dafs die Strenge der Foderungen, wel- 

che die aht an uns thut, fieh mit jedem, Jahr 
über- 


vermehret (vermehre). Voll heiligen Ernfies, 
zeugend nnd zu frommen Entichlüllen erhebend. 
Nur einige Kleinigkeiten haben wir an diefer Rede 
zu tadeln. Der Ausdruck $. 2: „Man hüpft mit fröh- 
liohem Muthe ins neue Jahr“ if zu unedel für die 
Kanzel. $. 53: „Mit Worten won guter Vorbedeutung 


follen wir euch anreden“ — für den minder Gebil- 
deten nicht verfländlich. 9.9: „Je länger du deinem 
3 deiner Kun- 


Berufe leb, defio gröfser wird die Zah 
den, deo mehr häufen fich deine Arbeiten“ U. 

Hier dürfte mancher Zuhörer oder Lefer ganz entge- 
gengeletzte Erfahrungen gemacht haben. Der Predi- 
ger muls nichts fagen, was nicht zu aller Zeit und für 
jeden Menfchen walr wäre. — II. Am grünen Don- 
nerstage, über ı Kor. 10; 16. Das Abendmahl Jefu, 
als ein wohlthätiges Mittel, mit ihm felbfi in die 
innigfie Verbindung *U treten. Sehr erlchöpfend. 
itten Theile würden wir die Überzeugung, 
lle Menishen , auch die Sünder, als ein 
, nicht eine Hoffnung genannt haben, in- 
Wort Hoffnung eigentlich nur auf etwas 
dye Vaterliebe Gottes aber 
und der Gegenwart fich 


dafs Golt a 
‚Water liebt 
fofern’ das 
Zukjinftiges hindentet, 
fchon in der Vergan genheit 
an Jedem beurkundet hat. -S. 25 können wir den 
Ausdruck: „Wer fo ee if, — mit Men/chen 
zufammenzuhängen; ie Jeder fchätzt“‘ u. Í. f., nicht 
billigen, — I. Am Charfreytage, über Joh. 19, 30. 
Wie glücklich (P) wir einft fierben werden, wenn 
wie. Jefus, jpreehen können: es ifi voll- 
belonders der Schlufs ergreifend. — 
über ı u 1, 3: 4. Über 
iehung Jefu auf unfere Hoff- 
der Meiherlehe t des en. 
der uns minder vollendet 


wir fe} 

bracht! Schön, 
IV. Am Ofierfefte, 
Einflufs, den. die Aufer 

‚nungen hat. Ein Beweis 
Bis auf den leizten Theil, 


erfcheint, iÑ Alles an der Rede vortrefflich, und ea, 
1äfst ich beynah kein Wort weder davon, noch dazu 


Am Bettage, über Röm. 11, 35 — 36. 
n zur Ehrfurcht vor Gott. Diele. Pre- 
erfien Theile weniger gefallen; dage- 
den Eingang und den zweyien Theil 
Dals wir durch den erflen 
davon liegt die Schuld wohi 
mehr an den Schwierigkeiten, die das gewählte The- 
ma mit fich führt, als an dem Befireben des Redners, 
‘fein Möglichfies zu leiffen. Rec. hat'nie gewagt; über 
einen folchen Gegenfiand zu reden, und zwar [chon 
weil man immer auf vieles, den Zu- 
Bekanntes flolsen muks. Aber er hat 
die ‚Gefahr be- 
n leicht die Schilderungen der Gröfse 
So fragt Hr. 
Einlicht des 


un, — 2 

-` Ermunterunge 

digt hat uns im 

gen müllen wır 
für trefflich erklären. 

nicht befriedigt wurden, 


hörern gar- zu 
auch bey d 


merkt, wie gar z 
Gottes in das Kleinliche fallen können. 


B.S. 105 ganz. ernfihaft: Was 
- ausgezeichne 
Gottes?‘ — 
tage, über Joh. 16, 5 — 7- 
‚ die Verbindungen ifi, in 
fiets an die Zeit denken, 


ERGÄNZUNGSELÄTTER 
‚iß mit dem fichtbarfien Fleilse gearbeitet. Dennoch 


den 
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haben wir Einiges daran auszußell Ei 
ge? zu lang, belonders da der eersänike “> eg 
ben:- Die Trennung des Menfchen von feinen 


"Freunden erfchwert ihm das Sterben am meiften 
2 


nicht gehörig ins Licht gefetzt fond 
anderen Demonfirationen länger rend er 


` nigfiens Rec. wäre im Zweifel geblieben, ob diefe 


Trennung gerade das Schmerzlichlie 

rennu x (ey, wenn nieh 
en längfi fchon darüber je irren 
en ne würde es flatt des Wortes fiets im The- 
a an} (ehr oft und vielfältig heifsen. Im 
ee wei an die Wichtigkeit des Andenkens 
Ge Fe ne u ER nn ae durch 
„Unmöglich könnten wir HER en heilen od 


‚ folgenreichfien Verbindungen mit firäflichem Leicht 


finn eingehen.“ Wir glauben, di 
fchon bey mancher ehehchen men Habe 
unger Perfonen mit alten, [ogar zum elite a: 
Ben n B Mie een i 
. Joh. er 12, Die wohlthätigen Aufklärun- 
gen» er. = er Sieg des Evangelii (Evangeliums) 
über = aih Gottes mit unferem Gefchlechte ent- 
hält, if vortrefflich, Auch das Bekanntefie wird. hier 
neu und anziehend dargefiellt. Gewils wird jeder 
Lefer ch für das Höhere nnd Ewige, das Pen Le- 
ber des Menichen zum Grunde Tiegt aufs Neue 
wohlihätig erwärmt fühlen, — VII. Am Erntefefie, 
über Pl. 65, 10 — 12. Das Erntefeft, als eine heil- 
Jame Erinnerung an unfere Abhängigkeit. Im Gan- 
zen mufierhaft. Jedogh dünkt uns ım Eingange die- 
Aufzählung der chrifilichen Fefie und ihrer Zwe k 
nicht am rechten Orte, fo gut fie an und für fich lelbli 
if. Auch häiten wir ım 2ten Theile lieber gefeh 
der Redner hätte um eines Localinterelle willen s. 
188 die font ar „obenswerthe Dispofition nieht en 
z ae ETAN da ern S. 192 halten ir 
digten füllfchweigend Bis ui er Br 
mit zu wenigen :W. runde liegt, und hier 
IX. Am Ref orten zn werden konnte, 
Jahre hat Hr. B ormationsfefte 1816 feit dem Jubel- 
AEE Eea diefem Fefte nicht gepredigt, was 
a ei bedanert), über ı Kor. 1, 10— a Die 
EEA 5, er neugebildeten evangelifchen Kirche 
ER. zehnten Jahrhunderte, Ganz unferer Zeit 
ter er ea Befirebungen gemäls; gro- 
> als ee und das mit Recht. In Anmer-. 
2 gen werden manche fchöne Stellen aus den Schrif- 
n er Reformatoren mitgetheilt: — X. Am Todten- 
Jefie, über Joh. 16, 22. Fruchtbare Überficht der 
Bande, die uns mit unferen vollendeten Freund 
verknüpfen. Rührend und erhebend, $, 234 hätten 
wir für Wirkfamkeit ein anderes, allgemeineres W ko 
2. B. Thun, Befireben oder Thätigkeit ewü fcht 
oB Thun: Peieie Abtheilung auch umfallender ge- 
worden leyn, und der Vf. die gemeinfehafiliche Ver- 
herrlichung Gottes u. f. w. nicht übergangen hadit 
— XL Am erfien Advent, über Pred, Sal, 4 17. 
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Sorgfältige Prüfung unferes 

Br Fer Andacht. $ wi 
"Dinge, und zwar gleich in dem Eıngange. Ir er- 
lauben uns bey ‚einer Bemerkung S. 255, . dafs die 
Zahl derer, die. den Gelang nach der Predigt verfän- 
men, klein (ey, folgende Herzenserleichterung. Der 
Gefang nach 24 Predigt ifi weit wichtiger, nämlich 
eindrucksvoller, als vor derlelben, Denn. bey den 
Liedern vor der Kanzelrede haben alle Anwefenden 
noch keine befiimmte Richtung ihrer Gedanken oder 
Gefühle. Der Prediger nur kann ihnen diefe geben, 
und nun er muls der Gefang für fie werden, was er 
ihnen [eyn foll. Daher muls der Prediger weit lorg- 
faltiger bey der Auswahl des Gelanges nach der Pre- 
digt verfahren, als vorher, und die Gemeindeglieder, 
welche bald diefe abfichtliche Verfahrungsart merken, 
und Wohlgefallen daran haben werden, bleiben dann 
fchon aus der Überzeugung, etwas Treffendes zu hö- 


Sinnes für die öffentli- 
Doch allzu bekannte 


ren, in der Kirche. Wenigftens hat Rec. die erfren- - 


lichfien Erfahrungen darüber gemacht. In allen den 
Kirchen; wo er nach und nach angelftellt worden ifi; 
fand er die fehlechte Kirchenfitie vor, dafs das Amen 
auf der Kanzel das Signal zum allgemeinen Fortlaufen 
ans der Kirche war. Bey Seinem Abgange aus die- 
fen Ämtern war fie verfchwunden, ohne dafs er je- 
mals öffentlich ein Wort darüber hätte verlauten laf- 
fen. Er wendete aber auch die grölste Mühe an, nach 
der Predigt immer. die treflendfien- Liederverfe zu 


wählen, und lieber machie er ein ganzes zweckmälsi-  g 


- ges Lied nicht zum [ogenannten Hauptliede, fondern 
nahm dafür ein etwas weniger paflendes, wenn er 
aus diefem Liede einen folchen Schlulsvers konnte 
fingen lafen, wodurch er mehrmals tiefe Rührung 
‚entliehen fahe — XII Am Pe über 
Luc. 2, 1% _ Der Friede, den Jefus auf Erden efiif- 
tet hat, Mit befonderer Liebe ausgearbeitet, Wir 
möchten diele Predigt vorzugsweile eine echrifiliche 
nennen, und fie befonders Allen denen zum Studium 
empfehlen, welche nicht blofs allgemeine religiöle 
Wahrheiten, Vernunftwahrheiten, fondern Chriftum, 
Predigen wollen. ‚Denn leider würde Melanchthon, 
Wenn er jetzt lebte, von vielen Predigern des ıgten 
` Jahrhnnderte mit mehrerem Rechte fagen können, 
Was er von denen des ıbten Jahrhunderts fagie: „Ich 
habe [clbi einen grofsen Prediger gehöret, welcher 
Chrifti und des Evangeliume nicht gedacht, und Ari- 
fiorelis Ethicorum predigte; heifst das nicht kindifch, 
Närrifch unter Chriften geprediger?« (Apolog. der 
Augsburg. Conf., Ausg. W. alch, S. 82). Nur ein in 
refer Rede gebrauchtes Bild fiörte une wegen feiner 
Inrichtigkeit in unferer Andacht. 9 aga eht näm- 
16 „Immer hat die Zwietrac#t ihre blutige (?) 
Fackel über Menfchen und Völker (Länder) e- 
ehwnngen, und ihre Wohlfahrt zertriimmert, ts “u 
XII. Am letzten Tag im Jahr, über Pred. Sal. 7, 15. 
Fruchtbares Nachdenken über unfere Unbekannt- 
Jehaft mit. der Zukunft, Das hier Gelagte gehört zm 
dem Vorzüglichfien, was Rec. über 
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and zweckmälsiger anwenden, 


diefen Gegenfiand - 
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gelefen hat. Er will nur eine kleine Probe aus der 
fchönen, licht- und wärmevollen Rede geben. S. 305: 
„Lafst uns den Ausfpruch der Vernnnft, nicht die - 
Stimme der Leidenichaft, hören: was enibehren wir 
denn dadurch, dafs wir den Schleyer nicht zu hif- 
ten im Stande find, der auf der Zukunft ruht? Der 
Werth unlerer Kenninille beruht doch nur anf dem 


-Gebrauche, den wir davon zù machen wiffen ; die Be- 


friedigung einer vorwitzigen Neugier darf nicht in 
Anfchlag gebracht werden. Aber Iprich felbfi, du, 
der du nichts fehnlicher wünfcheß, als einen Blick 
in die Zukunft zu thun, welchen Gewinn würdeft 
du davon haben, wenn ihr räthlelhaftes Dunkel vor 
deinen Blicken fich anfklärte, nnd die Freuden und 
Leiden, die noch in ihrem Schoolse Lchlummerng 
dir in unzweydentigen Zügen fichtbar würden? 
Glaubfi du die Freuden des Lebens inniger genielsen 
zu können, wenn du ihren Unbefiand nicht 'blofs 
aus der Erfahrung kennfi, (ondern auch genau den 
Zeitpunct weilst, wo fie dich verlafen werden ? Oder 
meint du, die Leiden, welche dir bevorfiehen, mit 
mehr Muth erwarten, und mit mehr Standhaftigkeit 
ertragen zu können, wenn du lange vorher mit ih- 
nen bekannt bifi? Oder fcheimt es dir, als würdefi 
du überhanpt mehr Lebersklugheit beweifen, die 
Vergangenheit und Gegenwart lorgfältiger beachten 
und zur Erfüllung 
deiner Pflichten gefchickter feyn, wenn es dir ver- 
önnt wäre, die Zukunft um Rath zu fragen, und 
in den Erfolgen delen, was du thufl, das fee Ur- 
theil über dich {elb zu erblicken ? Ach, du täulfchef 
dich, wenn du diceh.beredefi, diele oder ähnliche 
Vortheile aus der Kenntnils der Zukunft ziehen zu 
können. Den Unbefiand aller Güter und Freuden, 
die kurze Dauer aller Leiden und Befchwerden , den‘ 
fiäten Wechlel alles Irdilchen, kennfi du fchon aus 
der Erfahrung, und wenn du die Belehrungen, ` Er- 
innerungen und Warnungen, welche fie dir ertheilt, 
verfiehfi und zu Herzen nımmfi: fo haf du nicht nur. 
den allein fafslichen, fondern auch den fruchtbarfien 
Unterricht über das, was dir bevorfieht“ un. f f. 
XIV. Am Tage der vierten Gedächtnijsfeyer des bey ` 
Leipzig erfochtenen. Sieges (1817 gehalten), über Pi. 
41, 7— 10. Vergleichung des vor vier Jahren bey 
Leipzig’erkämpften Triumphs und des vor drey Jahre 
hunderten zu Wittenberg errungenen Sieges. Sie 
fchliefst würdig die Reihe diefer wahrhaft geifirei- 
chen Reden. Wir geben folgende Stelle daraus, Sı 
332: „Die Unternehmungen der Böfen tragen den 
Keim ihrer Vernichtung in fich, und daher fagt man 
nieht zuviel, wenn man behauptet, die ere Krän- 
kung, die das deutfche Vaterland erlitt, der erfie un- 
gerechte Eingriffin feine Verfallung, die erfie, Ver- 
letzung des.heiligen Völkerrechts, fey auch die erfie 
Vorbereitung des Sieges gewefen, der unfere Frey- 
eit errang.“ — Druck und Papier find gefällig, 
aber die vielen Druckfehler müllen gerügt werden. 
= ; 5 Kup 
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RLEINE S 
:b. Franzen „u, 'Grolse: Ver- 


te in Elementar= 
‚Pfarrer zu Blü- 


Kırccneriz. Stendal, 
Juch eines Leisfadens zum Religionsunterric 
"fehulen. Ab efalst von J. B. F. Schulze, 
then in der Priegnitz. ‚1318. -35 9. .8. (3 gr.) : 

Warum nennt der VE diefes Buch einen “Leitfaden zum 
Keligionsunterrichte,, da es doch nur ‚ein Leitfaden zur bibli- 
chen Gelfchichte it? -It denn ‚Religion ‚und ‚»biblifche Ge- 
£chichte einerley ? Und darf die Religion mit ihrer Gef£chich- 
te verwechlelt ‚werden ? ‚Es ‚möchte ‚wohl einmal Zeit ‚leyn, 
Beides au trennen. ‘Woher jene Aeligionsparteyen mit ihrem 
Religionshals und ihrer Religionsverfolgung ? “Entfianden fie 
nicht ‚gröfstentheils aus der Verwechlelung der biblilchen ‚Ge- 
Schichte mit der 'biblilchen Religion ? ‚Dex "Leitfaden if tbri- 
gens gut. ‚Er erftreckt feh von Adam bis auf Jerulalems Zer- 
Rörung, giebt die verfchiedenen Zeit erioden nach der ge- 
wöhnlichen Rechnung genau an, sund liefert dazu noch eine 
belondere Zeittafel der biblilchen Gelchichte. ‚in der bibli- 


£chen Einleitung, „die «mit ihrer ‚Gefchichte ‚verbunden iR, 


Sagt der :Vf:: „Die Bibel ‚if das Buch aller ‚Bücher, ‚das 
vornehmfte und wichtigße ‚Buch. :$Sie wird auch „die ‚heilige 
Schrift genannt, ı) weil fie ‚yon heiligen Männern gelchrieben 
it (aber waren alle biblilchen Verfalfer ‚Heilige, oder, wie 
das Wort in der Bibel vorkommt, Gott geweihte Männer? 
und find. alle ‚Verfaffer der ‚biblilchen -Bücher hekannt 2); 
2) weil fie heilige Lehren ‚und Gelchichten enthält (find alle 
Lehren .und 'Gelchichten -in derlelben heilig); g) ‚weil fie 
Gas Herz heiligt‘“ a band kann). — -Der Vf. hat aber den 
Hauptgrund :der „Offen arungsgläubigen, zu denen er fich 
xechnet, .übergangen,. „welcher in die Heiligkeit des Urhe- 
hers der Bibel 'geletzt wird, ¿Und ‚warum il in der ‚Anfüh- 
zung der biblifchen Bücher das Buch Ruth, der Prediger und 
das hohe ‚Lied Salomonis ‘nicht ‚genannt worden? :Vermuth- 
Jich weil in ‚ihnen, :befonders in dem letzten, -nicht viel 
Heiliges enthalten it. -Übrigens it in der Einleitung, «wie 
in dem kurzen Abrilfe der biblifchen Gelchichte, ` Alles {o 
gründlich ‚und ;beffimmt ‚vorgetragen, dafs diefes Buch je- 
dem Lehrer, xder fich einen folchen Abrifs nicht [elbit ent- 
werfen kann, zu empfehlen ilt, “Für Kinder möchte er wohl 
zw kurz und zu mager feyn. «Was: der Vf, ‚in „der Vorrede 
Sagt, dals das unverfändige Auswendiglernen des ‚lutheri- 
Achen Katechismus, und die regellofe, ungeordnete Lectüre 
der Bibel, „ohne alle Erklärung, weiche auch die Lehrer 
meiftentheils nicht geben, könnten, weil fie die Bibel Telbf 
nicht verfänden, den gewöhnlichen Religionsunterricht aus- 
mache, ilt leider wahr; -mag dagegen gelprochen und ge- 
fchrieben werden, was da wolle: .es -bleibt dennoch beym 
Alten. ;Die ‚Lehrer haben während \diefer ‘Zeit erwünfchte 
Müulse. ..Sie Jaffen »£in'Capitel nach 'demm anderen lefen, und 
erklären nichts; und wenn ‚fie seine Erklärung ‚hinzufügen; 
‘fo ik fie gewöhnlich. ¿fchlecht, „Unter diefen Umfänden 
ehrt der VE fort, ‚bleibt die religiöfe Bildung der Jugend 
anz ‚dem Prediger für ‚den Confirmationsunterricht "übrig; 
Ge aber feinem Gefühle mnd Berufe lo wenig, als dem Be- 
dürfniffe der ihm übergebenen Jugend, volle Genüge leiften 
kann , ‚einestheils weil er gar nichts hey den Kindern voraus- 
fetzen kann (darf), anderentheils weil die befchränkte Zeit ihm 
Eile gebietet.“ — Sehr wahr! Wenn aber auch diefe Zeit 
nicht einmal gehörig-benutzt, -und der ‚duinkele ‚und Ichwere 
Intherilche Katechismus, ;und die noch "dunklere und Ichwe- 
xere Bibel, ‚den Kindern‘ in die ‚Hände gegeben wirt, um 
“daraus ihre religiöfen Begriffe und Kenntnilfe zu Schöpfer : 
fo find diefe noch mehr zu bedauern; und die Lehrer haben 
es zu verantworten, wenn.fie nicht auf einem kürzeren und 
‚Gchereren Wege die ihnen anvertraute Jugend zur chriftlichen 
Veisheit zu leiten Tuchen. ` : Q 
‚Berlin, in der Nauäkifchen Buchhandlung: Kurzer :In- 
begriff der Hauptwahrheiten des ENAA Ein ne 
buch für die Katechumenen und Confirmanden, „lowie für 
den (chriflichen) Religionsunterricht in Bürgerfchulen , von 
Dr. C. W. Spieker, ‘Prof. der Theol. sund ‚Prediger Y 
JQberkirche zu Frankfurt-an der Oder, 1811. 107 $. 8: (8 gr.) 
Dieles :Büchelchen enthält ‚mehr, ‚als der Titel ver- 
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EeHR IFTEN... 


{£pricht, . ‘Man ‚findet -darin nicht nur di 
‘dhrifenthnms € Hauptwahrheiten iR „8 Fr Den za 
„auch ‚gleich an der Spitze die biblifche Gelchichte a i Ren 
‚und neuen Tektaments , «Belehrung über Wie heiligé A h 7 
‚und am Ende noch den ‚kleinen ‚lutherifchen Kr ‘hi ri 
Wer dem Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche ne 
-vor ‚30, 40.n. T. w. Jahren ‚war, beypflichtet, der Kinder kn 
„darin, mit wenigen Ausnahmen, ganz - aber mit mö lie x 
Rer Entfernung des Auffallenden in jen Ki Tehti nifee En ; 
„mit. Räter Rückficht auf ¿das Praktifche, ¿Die Tien man 
‚des Chriftenthunıs ‚werden unter der Glaubens- ‚un. zu 
‚Lehre begriffen. Jene enthält den Glauben an Gott en er f 
Sohn Gottes, an die Unkerblichkeit der Seele, .eine oi 
‚geltenden Zultand nach‘ dem Tode, und an die Engel = diefe 
handelt yon den Pflichten gegen Gott, ‚gegen uns Ioni pe 
en, unleren Nächften. Zuletzt werden noch die Ankalt Sora 
„chriftlichen Gottesdienftes vorgetragen. -Alles mit pe 
‚Kürze, ‚Beflimmtheit, -Klarheit und Wärme 3 7 = en 
tel find noch Fragen beygefü i h a 
r ygefügt, die theils dem Lehrer zu-ei- 
‚nem Leitfaden ‚bey ‚der ‚Wiederholung, -theils .de: ge 
“ren Schüler ‚zur willenfchaftlichen Aufgabe, Si em, geibter 
‚Den dogmatifchen Theil liefs er vorangehen Tnk Bae 
‘denfelben der Sitten - und Tugend- Lehre an ei x je nr 
-Grundlage EFi ERRES Haltung fehlen würde Hierin ne 
‚nen wir dem . nicht be i m male u 
En Uage des denne ee Me le Theil 
‚lichkeit und ‚an Sittlichkeitsgefetze glauben eh nn 
„eine fittliche Gottheit -glanben kann, welche hdch“eigentlich 
der Gegenkand der ‚Religionit, wenn -fie nicht S Der ie 
‚und Glaube;an leere Gebräuche feyn foll, Auch er A 
mit dem Gefetze an. Der Men[ch mufs von fich [elbi ei 
:feiner fittlichen Natur ausgehen, er muls von lich zu Gott 
nicht von Gott au fich herab. Und wenn die 
Hauptf[ache der Religion das ‚Sittlichkeitsgeletz it, und die- 
.Ies als Gottesgefetz angelehen werden folls fo- mufs ea 
doch zuerfk einen Begriff.‚vom .Gefetze haben, ehe man von 
"einem Geletze Gottes reden kann. ‘Und warum follte.es der 
"Sitten- und Tugend-Lehre, ohne Dogmatik, an innerer Hal- 
‚tung fehlen? "Die Sittlichkeit ‚in fich felbf "gegründet, hält’ 
-fich auch in fich [elbf. -Unterllützen kann der dogmatifche | 
‚Theil der Religion den moralifchen, aber nicht begründen und 
"zulammenhalten. — :W2® die kurze, aus 6 Blättern beitchende 
“biblifche Erzählung betrifft: fo zweifeln wir, dafs diefelbe dẹ! 
Jugend angenehm und nützlich {eyn könne, Reli ion kå te 
„durch nicht begründet Werden ; -deñn fie ił von a Gel hi his | 
unabhängig, und um.die Meffiasidee in das Chriftenth T - 
‚zuleiten, War €s nicht nöthig, -zu erzählen, -dafs Adam N 
Eva in dem Garten des Herrn Gebot übertreten, und an er fa 
„Baume der Erkenntnifs des Guten und'Bölen egefle 4 nn 
-dafs Eva ihrem Manne drey Söhne geboren ol xt fs Kain 
‚feinen Bruder Abel erfchlasen Br nt 1 en 
a belfer gefallen hätten. L Wa ER Mer 
"bis ren wird, durch welche das ganze Menfchengefchlech® 
öcht oah, mit feinem Weibe, feinen Söhnen und Schwieger- 
ar ern, vertilgt worden Tey. ¿Dann kommt der Vf. auf den 
‚Abraham und feine Gefchichte, auch „mit der -Hagar al 
gedenkt der Bereitwilligkeit des Abraham, [einen Sohn Ifask 
Gott zu-opfern. Auch dieHeirathsgefehichte des. Ifaak und 
-der Betrug des Jakob -mit Hülfe der fchlauen Mutter wird. 
„nicht. übergangen. "Was follen Kinder aus dielfen, Erzählung 
‚lernen? ‚Dafs folche kleinliche Specielle Dinge nicht in einet 
‘kurzen Auszug der Ge{chichte gehören, wird der, Vf. felbi fiib- 
"len. Aber er wollte oder.konnte fich über die gewöhnliche At! 
‚der biblifchen Erzählungen. nicht erheben, Soll es denn im’ 
“mer bey dem Alten bleiben, auch wo es nichts taugt? Hübne! 
"hat ja lange genug dominirt. Soll der erzählende Theil de 
alten Teftaments für die Tugend benutzt werden : fo_ge[cheh® 
es mit Auswahl, und 'Weglaffung Alles dellen, was die Menf[ch” 
“heit nicht interelfirt, ‘was nicht nützlich, vielmehr Ichädlic® 
‚it, "Der. dogmatifche und moralifche Theil dieler.Schrift ‘be 
‘hält dabey immer [einen Werth, vorzüglich der letzte, „dem 
‚wir unferen ganzen Beyfall Schenken, E 
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MATHD M ATTIK 


Porspam, b. Horvath: Auswahl von angenehmen 


und nützlichen Beyfpielen für den mathemati- 


fehen Unterricht; nicht (owohl für Arithmetik 
(allgemeine und auch gemeine), mit Einfchlufs 
der Algebra; (ondern auch für Geometrie (Plani- 
metrie, Trigonometrie und Stereomeirie). Von 
Dr. Heinrich Rochfiroh, Mit vielen Figuren (auf 
Einer Tafel). 1821, 1V u, 182 8.8. (eogr.) 


En gewilles hartes, fchwerfälliges Deutfch if yom 
Titel an durch das ganze Werk hindurch zu bemer- 


ken. — In der Vorrede verwahrt fich der Vf. gegen ` 


den Verdacht, “aus anderen in neueren Zeiten er- 
lchienenen Beyfpielfammlungen gefchöpft zu haben, 
nnd lagt, er habe vielmehr nur mit Anderen aus 
‚gemeinfchaftlichen Quellen gefchöpft. Warum wer- 
den aber diefe Quellen nicht bey den einzelnen Auf- 
“gaben angegeben ? Rec. wenigliens, und vielleicht 
auch Anderen, wärees angenehm gewelen, bey den 
einzelnen Aufgaben die‘ benutzten älteren Quellen 
angeführt zu finden. == Der Vf. [agt ferner: Es ley 
ihm auch keine Beyfpielfammlung bekannt, -die in 


‚einer fo ‚geringen Bogenzahl eine folche Mehrheit 


yon Hanptzweigen der Mathematik enthielte (eine 
folche Menge — umfafste), als diele. Er hofft, dafs 
w re a re er es gegeben habe, 
{einem uche üni : ilm 2 

Sachkennern zu Theil werde, An Aee Tei 
men Logarithmen; er für den Unterricht u. 
Epy inam, Mathena ehen Jugendfreund 
are bey pa habe alsten Büchern zu er- 

a . = ” 

UHR hat die Auswahl der Aufgaben nicht übel, 
{owie die beygefügten Auflölungen derfelben meifiens 
"angemellen und gut gefunden. Nur der dentfche 
Ausdruck mifsfällt manchmal; wozu freylich. auch 
` zuweilen ein grolser Mangel an Befiimmtheit des 
mathematifchen Ausdrucks und in Anfehung der Sa- 
che kommt. Folgende "Bemerkungen über einzelne 
Aufgaben, wodurch zugleich der Inhalt des Buches 
bekannt werden wird, werden das Gelagte befiätigen. 

S, = te vielmal verfchieden können 10an er- 
nem Tilche fitzende Perfonen ihre Plätze verwech- 


‚ feln, bis wo fie ihre erfien Plätze wieder einnehmen? ` 


= 8,7. Wie viele Arten von Würfen find bey einer 


Ergänzungsbl, z, J, 4, L, Z, Zweyter Band, 


‚gegebenen Menge von Würfel (Würfeln) möglich ? 


= S. 8. Von 8 in einer Gelell[chaft befindlichen Per- 
Sonen folien je drey in abwechfelnder Rangordnung 
zu einander geliellt werden; wie oft wird es gelche- 
hen können? — S. ı0, Welche Zahl verfchjedener 
Würfe find bey 3 Würfel (Würfeln) möglich, wenn 
auf die Ordnung, wie die drey Würfel liegen, nicht ' 
gelehen wird? Wie vielmal verfchieden lafen fich 


5 Karten aus 40 verfchiedenen Karten nehmen? — 


Der Vf. entwickelt bey dielfen Aufgaben zugleich die 
Geleize der Permutationen und Combinationen im 


. Allgemeinen. —_ S. 14 M. handeln von arıihmeti-. 


{chen und geomeirifchen Verhältnilflen und Propor- 
tionen, -von zulammengeletzten Verhältnilfen,. vom 
arithmötifchen Mittel; nebfi den Aufgaben (8. 17): 
Es find drey Glieder einer Proportion gegeben; man 
foll das fehlende vierte finden. Es find die beiden 
äufseren Glieder einer flätigen Proportion gegeben; 
man foll das mittlere Glied finden. Hierauf (S. 18) 
von den verfchiedenen Veränderungen, welche fich 
mit einer geometrifchen Proportion vornehmen laf- 
fen. — S. i9 wird der Unterfchied zwilehen ariihme- 
tifcher und algebraileher Auflöfung angegeben. Wir 
fetzen die Stelle hieher, da, fie für Gch- verfändlich 
iĝ; von einem bekannten Gegenfiande handelt, und 
ein Bey/[pfel von der Sprache des Vfs, giebt; fielau- 
tet fo: „Das Verfahren bey Auflöfung einer arithme- 
tilchen Aufgabe unterfcheidet fich lehr darin, ob es 
algebraifch oder ob es gemein ariihmetilch Statt fin- 
det. Dem algebrailchen Verfahren liegt infonderheit 
jedesmal eine Gleichung, d. h. ein doppelter Ausdruck 
für eine und dielelbe Gröfse zum Grunde; und.die 


 befiändige Anwendung der Behauptung (Behauptun- 


gen): Wird zu beiden Seiten einer Gleichung 
Einerley addirt oder [ubtrabirt, oder durch Einerley 
mnliiplicirt oder dividirt, oder werden beide: Seiten 
zum einerley Potenz erhoben, oder daraus einerley 
Wurzel gezogen: {o bleibt noch eine Gleichung.: Eine 
Gleichung if aber aufgelöfi, wenn die unbekannte 
Gröfse auf der einen Seite, und nur bekannte Grö- 
fsen auf der anderen Seite der Gleichung fich finden. 
Die Algebra geht in ihrer Schlufsweife von den nu- 
bekannten Grölsen über zu den bekannten; die ge- 
meine Arithmetik dagegen yon den bekannten zu 
den unbekannten. Die.hier zunächfi folgenden ein‘. 
fach arithmetilchen Aufgaben find hier zugleich für 
diefen re, wie man finden wird, geeignet.‘ 
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— $. zv. Zu der Aufgabe: „Es giebt eine Zahl; 
wird fie g mal genommen, und hieyon 3-fubtrabirt: 
fo kommt daflelbe, als wenn man fog mal nimmt, 
und biezu 7 addirt; welche Zahl ifi es?“ wird Fol- 
‚gendes als arithmetifche Auflöfung beygeleizt: „Hier 
ikg zu wenig, dann q zuviel; folglich 10 die ver- 
langte Zahl,“ Diefes kann aber nicht wohl für eine 
Auflöfung gelten; der Zufammehhang zwifchen dem 
Gegebenen und dem Gefuchten (ollte beller eniwı- 
ekelt werden. Es ift hier, und [o auch in mehrerem. 
Folgenden, unter dem Titel arithmetifche Auflöfung, 
nur nach einer Regel verfahren, deren Deduction 
vorher gegeben werden follte; es ift vielmehr Probe, 
was als Auflöfung gegeben wird. In der Algebra von 
L’Huüilier, auch in der -Kauslerifehen Ausgabe des 
Uflakerifehen Bxempelbuchs, finden fich (ehr genü- 
ende arıthmetilche Auflöfungen durch Räfonnements. 
Der Vf. hätte unferes Erachtens wohlgethan, wenn er 
aus dielfen Quellen gelchöpft hätte. — Den concre- 
ten Rechnungsanfgaben fchickt er meiltens eine allge- 
meine Zahlenaufgabe voraus, auf welche die erfiere 
fich reduciren lallen foll, Z. B. S. 29. 30 der Aufgabe: 
„Wie ih 10 und 14 löthiges Silber zu milchen, dals 
11 löthiges Silber erhalten werde? 1) Wie berechnet 
man ı1 ans ro und 14, und zwar fo, dafs man fowohl 
von 10; als von 14 ,‚einen folchen Bruch nimmt, der 
einerley Nenner hat?“ Hier if nun 1) der Ausdruck: 
„Wie berechnetman Ju zu unbeflimmt; es gehört da- 
durch Addition oder als Summe; 2) der Ausdruck: 
„einen folchen Bruch, der einerley Nenner hat,‘ iĝ 
undeutfch; das Einerley erfodert die Mehrzahl des 
Wortes Bruch; um verftändlich zu werden, follte es 
heißen: Brüche, die einerley Nenner haben; 3) fehlt 
in der Aufgabe eine Befiimmung, welche nach dem 
Zwecke der Anfgabe lowohl, als in Gemäfsheit der 
darauf folgenden Auflöfung hinzugehört, nämlich 
. dafs die beiden Brüche mit einander der Einheit 
gleich feyn follen. Und eben[o verhält es fich mit der 
darauf folgenden Aufgabe in allgemeinen Zejehen: 
s2) Wie berechnet man die Zahl a aus den Zahlen b 
nnd c, zwifchen welshen fie enthalten if, und zwar 
dadurch, dals man von b und c einen folchen Bruch 
nimmt, der einerley Nenner hat?“ — S. 33: Bey 
der Aufgabe: „Zwey Conriere AundB, die zu glei- 
cher Zeit von zwey Städten M und N ausreiten, tret- 
fen einander ünterwege: A kommt dann (d.i. vor 
diefem Zufammentreffen an gerechnet) in 9 Stunden 
in N, und B in 16 Stunden in M an. Wie fchnell ritt 
jeder diefer beiden Conriere ?‘* wird die natürliche 
algebraifche Auflöfung ungefähr fo lanten: Geletzt, 
xfey die Anzahl der Stunden, welehe fie brauchen, 
che fie zufammentrefien; der Ort, wo fie zulammen- 
treffen, heifse Z. Da alfo A die Weite MZinx, die 
Weite ZN in g Stunden macht: fo mufs fich” die 
Weite: MZ zur Weite ZN verhalten, wie x zu 9 
Wiederum da B die Weite Z M in 10, die Weite N Z 
in x Stunden macht: fo muß fich MZzu ZN verhal- 
ten, wie 16 zu x. Folglich mufe 16 : x 1 x +g fey, 
‚ daher 2? 144, X 12. Alfo in 12 Stunden legt A 
die Weite MZ zurück, welche B in 16 Stunden zu- 
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rücklegt; diefer letztere würde nun in 4 Stunde 
2 MZ, alfo.in ı2 Stunde 3 MZ rege: in 
welcher Zeit A die ganze MZ zurücklegf; allo if 
win € von der des A. Nun hat 
der Vf. die hier entwickelte Proportion für x; aber er 
hat fie nicht deducirt, und dasjenige, was er yorans- 
fchickt, hat keine Beziehung darauf. Er fagt: „Wäre 
die Zahl der Stunden bekannt, wie weit jeder Cou- 
rier geritten iÑ, ehe beide einander begegnen: lo 
dürfte man nur für A dazu g, für B aber dazu ı6 
addiren, und fo wäre diels die ganze Zeit, die jeder 
dieler Gouriere bedarf, und woraus fich nun fchlie-- 
fsen läfst: wie viel Meilen jeder in einer oder meh- 
reren Stunden zurückgelegt habe, Sey bezeichnet 
diefe Anzahl Stunden mit x: [o hat man 9:x77x:16, 
allot m. L w. — “S. 65. Es kauft Jemand ein und dal- 
felbe Buch, ein Prachtwerk, mehrmal:clollie heifsen : 
mehrere Exemplare) zu. ı80 Rihlr. Wären es der 
Exemplare drey mehr gewelen, [o hätte er das Exem- 
plar um 3 Ribir. geringer gehabt. Wie viele Exem- 
plare waren es pu — Die Aufgabe S. 65: „Mehrere 
Männer [uchen um die Aufnahme‘ n. f, w., wollen 
wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, nicht hieher 
fetzen; aber es ift gewils, dals der Sinn der Aufgabe, 
fo wie fe dafieht, und'ihredarauf folgende Auflöfung, 
nicht zulammenfiimmen, — Noch wird in dielem 
erfien Theile Biniges über das Binomiältheorem, die 
höheren Gleichungen im Allgemeinen, die’ cubifche 
Gleichung insbefondere, ferner über Quadrat - und 
Cubikwnrzelausziehung in Zahlen, über arıthmeti- 
fche und geometrilche Progrellionen > und über con- 


tinnalifche Brüche fo vorgetragen; dals immer. das 


Nothwendigfie von der Theorie vorausgefchickt, und 
die Auflöfung der Aufgaben jedesmal ausführlich bey- 
geletzt wird. ; 
Von S. g9 an folgen geometrifche Aufgaben. Die 
erfie ift: Welche reguläre Figuren fo um einen Punct 
elegt werden können, dafs fié ringsum an einander 
fchljefsen, und keine Lücke lalen. — Hierauf S. 100 
das Theorem: dals zwey gerade Linien, deren’ jede‘ 
aufeinem der Schenkel eines Winkels fenkrecht i, 
unter einem dem gedachten Winkel gleichen Win- 
kel zulammentreffen. Allein es find hier Fälle zu 
unterfcheiden: fie können anch unter einem Winkel 
zulammentreffen, der mit dem erfieren zwey rechte 
macht, — $.ı01f. Ausdrückung des Exponenten des 
Verhältniffes , welches der Überlchufs der Diagonale 
eines Quadrats über deflen Seite zu diefer Seite hat, 
durch einen. continuirlichen Bruch. — Pythagori- 
fcher Lehrfatz und der correfpondirende allgemeine- 
re, welche Clavius in feiner Ausgabe Euklıds giebt. 
— S. 105f. Aus Euklids zweytem Buch einige Sätze, 
und folcbe, welche als ‘Folgerungen derfelben ange- 
fehen werden können, und von ver[chiedenen Schrift- 
fiellern bewiefen worden find; namentlich findet man 
fie in Pfleiderer’s Scholiis, in Lib., H, Elem. Euel 
Part, III. — 9.309. Der site Satz jenes zweyten 
Buches Euklids. — S. 110, Aufgabe: In einen gege-. 
benen Kreis eine der Grölse nach gegebene gerade Li- 
nie eintragen, welche entweder durch einen gegebe- 
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nen Punct gehe, oder. einer 
Nebfi iii Aufgabe, die fich vermittelfi die- 
for anflöfen lafet.. 8.24» Die Aufgaben des eten 
und zten Satzes des ten Buches der Elemente. = S$, 
112. In einem Kreife oder an eine gegebene gerade 
Linie ein Zehneck befchreiben. — : S. 114. Durch 
eines gegebenen Winkels gegebenen 


einen innerhalb . i | 
Punct einen Kreis befchreiben , der die Schenkel des 
Winkels berühre. — $, 115. Wenn durch den Mit- 


telpnnot eines Kreifes die Peripherie eines anderen 
Kreifes geht, welcher den erfien [chneidet, nnd von 
‚dem einen Durchlchnittspuncte irgend eine gerade 
Linie im erfien gezogen wird: fo ili deren zwilchen 
dem Punct, wo fie den zweyten.Kreis [chneidet, und 
demjenigen, wo fe der Peripherie des erfien begeg- 
niet, enthaltenes Stück derjenigen geraden. Linie 
gleich, welche von dem erfieren der eben genannten 
Puncte an den zweyten Duröhfchnittspunet der bei- 
den Kreile-geht. — Hieraus ferner: Wenn um den 
Halbmeller eines Kreifes als Durchmelfler ein anderer 
Kreis befchrieben iĝ: fo wird jede von dem gemein- 
fchaftlichen Endpuncte der beiden Durchmeller an 
die Peripherie des erfien Kreifes gezogene gerade Li- 
nie durch die Peripherie des zweyten Kreiles halbirt. 


‚gegebenen parallel fey. 


Diefe beiden Sätze werden ohne den allgemeinen , 


Ausdruck, blofs in.Beziehung äuf die Figur vorgetra- 
en, und zwar letzterer fo: ‚Gehet ein Kreis durch 


den Mittelpunet eines anderen, wie Fig. 16 der um. 


A’ durch C, als des Kreiles um C (Miitelpunet — 
fehlt; ferner lollte die Bedingung dabey fiehen: und 
berührt ihn inwendig in A), und man zieht dureh 
C für beide die Durchmeller (diefe Bedingung if un- 
nöthig für den Satz; erfi für den Beweis ıft jenes er- 
foderlich): lo fchneidei erfierer von allen (geraden) 
Linien, die von A’ nach irgend einem Puncte des 
zweyten Kreiles gezogen werden, gleiche Stücke ab.‘ 
= S. 119. „Die drey. Winkel um den Punct D des 
Dreyecks können einander gleich feyn; wie 
kann dieler Punct gefunden werden?“ — Ferner: 
. „Es if aber mic die Summe der von dem genannten 
Punct an die drey Yin kelpuncte des Dreyecks gezo- 
genen geraden Linien die leinfie, welche Statt fin- 
det: dieles wird auf den vorher S, r18 vorgetrage- 
nen Satz reducirt:, dafs die Summen der (geraden) 
Linien, die von den Puncten A und B bis zn einem 
Puncte der (geraden) Linie D E gezogen werden, am 
kleinfien fey, wenn der Punct © fo gewählt wird, dafs 
die Winkel A CD und B C E- cinander gleich find. — 
S, 19x f, Ein reguläres Vieleck in ein anderes regu- 


läres von einer anderen gegebenen Seitenzahl verwan- 


deln. — S. 125 — 131, Ein Dreyeck in eine gegebe- 
unter verfchiede- 


ne Anzahl gleicher Theile theilen, 
nen Bedingungen. — Über die Aufgabe S. 131 unten 
und deren Auflöfung it Mehreres zu bemerken, Sie 
lautet lo: Es fcheidet die Linie AB zwey Grundfiü- 
eke; das über AB hat bellere Erdart (ic), as das 
unter AB. Wie ifi die Scheidung vermittelfi der. Li- 
nie CD zu ändern, damit CD mit ab parallel läuft? 
~ Der Sinn ifi: Zwey Grundfiücke leyen zwifchen 
awey, parallelen Grenzlinien enthalten, und quer 
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durch eine gerade Linie, welche von einer diefer 
Grenzlinien an die andere geht, gelchieden #- und es 
fey die Erdart an einer Seite diefer Scheidungslinie 
beler, als an der anderen in einem gegebenen Ver- 
hältniffe: man foll die Scheidungslinie ändern, fo 
dafs fie einer der Lage nach gegebenen geraden Li- 
nie parallel fey, und jedes der Grundfiücke nach der 
Änderung den gleichen Werth, wie vorhin, behalte. 
Der Vf. fängt die Auflöfung [oan: „Es verhalte fich 
die Erdart unter AB zu der über AB wie m zu n.' 
Die Anesdrücke-ober. und unter find etwas unbe- 
fimmt, und — zumal für die Figur, [o wie fie da- 
liegt — allzu leicht milszuverfiehen; er letzt: an: der- 
jenigen Seite, in welcher die ab in [einer Figur liegt, 
fey diejenige Erdart, deren Güte fich zu deran der 
anderen Seite liegenden verhalte, wie m zun. Num 
machen wir die Analyfe fo: Es [ey CD die nen zu 
ziehende Scheidungslinie, welche die vorige AB im 
O fchneide, und es fallen die Stücke A OC, DOB i 
diejenigen Erdarten, die fich wie n, m verhalten: fo 
muls das Stück AOC zum Stück DOB fich verhalten, 
wie m zu n (umgekehrt, wiedie Güte der Erdarten 5 
werz. B. ein 4 mal belleres Stück bekommt, mufs 
auch ein 4 mal kleineres bekommen, damit der 
Werth gleich bleibe). Es find aber die Dreyecke 
AOC, DOB ähnlich, und folglich im Verhältnifs der 
Quadrate ihrer homologen Seiten: folglich A 01:0 BE 
=m:n,. Mithin if der Punct O gegeben, und 


- folglich. auch die der gegebenen àb parallel CD, die 


“durch O geht, der Lage nach gegeben. —- Hienach 
wird die Conliruciion diefe feyn: Man theile die AB 
fo, dafs das Quadrat ihres der ab näheren Theils 
zum Quadrat des enifernteren fich verhalte, wie m zu 
n: es gelchehe die Theilung in O, nnd man ziehe 
durch O der ab die CD parallel: fo ift diele die’ ver- 
langte Scheidungslinie. Es find nämlich die drey- 
eckigen Stücke AOC, DOB, von gleichem Werth; 
denn da fie fich verhalten, wie A OT zu OBS, das if, 
wie mzun, aber die Güte der Erdart des erfieren 
fich zur Güte des anderen verhält, wie n zum: fo. 
verhalten fich die Gröfsen diefer Stücke umgekehrt, 

wieihre Güte, und alfo find fie gleich viel werth. 
Der Vf. gebraucht hier eine grolse und weitläuftige 
algebrailche Rechnung mit x, welche eine ganze ‚Seite 
einnimmt. —- S. 152 unten n. f., enthalten den gter 
Satz des gten Buches des Euklid mit eifigen Folge- 
rungen. — S. 133 —ı35. Beweis des Satzes: „‚Im 
jedem Dreyeck if das Product aus feinem halben 
Umfang in das Quadrat des Halbmellers des, in ihm 
zu befchreibenden Kreifes gleich dem Prodncte aus 
den durch die Normale (Normalen) aus dem Mittel- 
puncte (auf die Seiten) befiimmten drey Abfchnilten ` 
(der Seiten), und des daraus fich ergebenden Satzes 
für Befiimmung des Inhalts eines Dreyecks -ans fei- 
nen drey Seiten, vermittelli der Eulerifchen Con- 
firnetion, welcher Beweis kürzer dargeflellt if in 
Pfleiderer’s Trigonometrie, 6. 169, — Hieraus fo- 
wohl a) der Satz (S. 137): das gleichfeitige Dreyeck 
hat unter allen Dreyecken von gleichem Umfange 
den gröfsten Flächeninhalt; erwielen ‚vermittelfi des 


‘Theil fo behandelt, 


S 


- Gefpräch über die 


“Anzahl der 


"auf Berechnung von Dreyecken in Zahlen 
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voransgefchickten Lehrlatzes: „Das Product dreyer 
Zahlen, deren Summe dielelbe feyn foll, i am 
gröfsten, wenn die Zahlen einander gleich find ;** 
bey welchem letzten übrigens der Beweis vermittelft 
des analogen Salzes für zwey Zahlen auch nicht bün- 
diggeführtifi; als b) der Salz $. 138: „das gleich- 
Kchenkelige he ii unter allen [olchen „Drey- 
ecken, welche diefelbe Grundlinie und mit ihm ei- 
merley Umfang haben,- an Flächeninhalt das gröfste. 
Oder, feizt der Vf. hinzu (indem er diefen zweyten 
als ob er mit dem erfien iden- 
“Jilch wäre, ohne ihn zu beweilen), es hat das gleich- 
“fchenkelige Dreyeck, das mit einem-anderen un- 

leichleitigen einerley Grundlinien und Flächenin- 
alt hat; einen kleineren Umfang.“ — Für den 


"Satz S. 140, dals von Vielecken, die einerley Grölse 


‚les Umfanges haben, pdas reguläre Sechseck grölser, 
als das reguläre Fünfeck, das Siebeneck grölser, -als 
das Sechseck fey n. f. w., wird ein feyn follender 
Beweis vorgebracht, der aber durchaus nicht befriedi- 
‚gend iĝ. Um kurz zu feyn, bemerken wir blofs, 
dals in demfelben die beiden Behauptungen: 1) „(m 
nähert hch Cn, wenmCB abnimmt;- und 2) CB 
nimmt aber ab, wenn AB kleiner wird, und die 
Seiten .des Vielecks fich vermehrt,‘ 
wicht erwielen werden. Ein befriedigender Beweis 
dieles Satzes findet fich bey Galiläi in [einem erfien 
; Mechanik, bey L’Huilier de Má- 
ainis et Minimis, 9. 25, u.a. — $. 141 — 149 wird 
won der Rectification ynd Quadratur des Kreiles ge- 
handelt, nebh einigen anderen davon abhängigen 
Aufgaben ; ganz brauchbar. — S. 150 — 155. Beweis 
der hauptlächlichfien Formeln der analytilchen Tri- 
"sonomeirie, und 9, 155 — 172. Anwendung dayon 
‚„ auf Ein- 
befchreibung regulärer Vielecke in den Kreis, anf 
die Pothenotifche Aufgabe. — S. 173: Über den In: 


halt der abgekürzten Pyramide und des abgekürzten 


Kegels: Beweis des Theorems darüber. — S. 174. 
Aus dem gegebenen körperlichen Inhalte einer Kugel 
ähren Durchmeller zu finden. — $. ı76 f. Berech- 


nung der Höhe eines Cylinders von gegebenem Durch- 


. meller,. der einer gegebenen Kugel gleich fey.— S. 


278 — 182. Noch einige Aufgaben als Anhang. 
Was das Ganze betriflt: [o glauben wir, dals das 
Buch [einem größten Theile nach bey manchen Ge- 


legenheiten mit Nutzen nachgefchlagen oder zu Übun- - 


gen gebraucht werden könne, 
GESCHICHTE 
IcMENAD ; b. Voigt: Des Oberfien Voutier Gemälde 


aus Griechenland, (,) oder der Rampf der 
Menfehheit gegen Iyranney, 1m Jortlaufender 
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Gefchichte von feinem Urfprunge bi Si 
neuefien Zeiten; Mit re een ak 

- toresken Anfichten und mit befiändiger Rück- 
ficht auf das clallifche Alterthum. Überletzt vom 
reiri Dr. regen Mit den Porträts von 

olocotroni n. L w, 1824. VI w 
G Rihlr.) m r SiD ee 


Die Unterhaltungsblätter haben [chon fo vi 

a aa des Oberfien Youtier Schrift über ee 
= en am griechilchen Befreyungskriege im J,- 
Be 1e geliefert, dafs wir vorausleizen dürfen, 
y mit Geif und Art des interellantem Bu- 
ches nnt.. Denn dafür halten wir es allerdings 
wenn uns auch der: dreyfache Werth, welchen ba 
ans her, vr ‘abgedruckte Anzeige im Literar 
Br ationsblatte beylegt,; etwas problematilch er- 
Wir haben .es daher nur noch mit .der Uber- 
fetzung zu thun, und müllen aufrichtig ie 
dafs der deutfche Bearbeiter dem [o wenig enilpricht, 
was ‚er S. 220 darüber fagte Es möchte zur Noth 
moch hingehen , dafs er, überlehend, coup bedeute 
auch einen Schu/s, S. g2 den baaren Unänn: hiu- 
fchreibi: einige Coups waren gut gehalten, .oder 
dafs er, obus mit obusier verwechlelnd, Haubitzen 
‚werfen läfst fiati Granaten; aber er [ollte doch den 
Sinn des Franzöfilchen in richtigem Deutfch wieder- ` 
geben, ‚z.B. S. a18 unter fi. an, S. 142 davon fi. 
daran, Š. 144 auf fi. um, und auf den Mar/ch_fi. 
in Mar/fch, S. 157 Verfprechen zu leifien fi, zu er- 
füllen, S. 173 aufgehoben R. genommen (wahrfchein- 


lich fand im Original emportée). Die Periode S. 100 


von /chönen Hals bis entzog gieb 
woo de eo Ohne Pae ias ppuan pa 
haben, können wir nicht fagen 8 = ur land zu 
Ber o 6, 69. gewähren lie beider ewigen 
wachfen-und durchblickte glei en Worte vert, 
Sinn; man fieht abe i Ê eichermalsen- keinen 
blickte heilsen foll R? dl a Bapes bewach/en und er- 
geln der lieben Mi ndlich find bisweilen die Re- 
obachtet: a. B utterfprache nicht allzu genau þe- 
zu nähern, S FE, aS porbo Aghti 
igi Perg zefsen It. Spiefse, S, 158 die 
Aion fi. der, S. 135 für Freude fi. vor, S. = an 
em Gebirgsleben fi. an. das. Beweile grofser Üb 
eilung. Für eine folche müllen wir en T pea 
fpruch S. 218 halten: ,,Aber der grölsere Theil En 
zen Griechenland Gogangensni] befand wirklich aus 
vaniuriers, zum Theil aus Verbrechern : 
Transportkoften nicht werth waren,‘ De da der 
der vorhergehenden Seite den Zurückgekehrten in 
Aan Mant gela eg burfchikos klingende, 


Pe 


i 


wäh Hy er 


N P 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Maınz, b, Kupferberg: Über den Einflufs der. Re- 

‚ formation Luthers auf die Religion, die Poli- 

` tik und die Fortfchritte der Aufklärung, von 
Robelot, ehemaligem Kanoniker an der Domkir- 
che zu Dijon. -Aus dem Franzöfifchen überletzt 
und mit Anmerkungen vermehrt von Dr., 4. 
Rae/s und Dr. N. Weis. 13825. XXXIIL in. 500 5. 
8. (ı Rthlr. 16 gr.) #4 


D, es dem Zwecke diefer krififchen Blätter entge- 
gen wäre, an einem'Sireite, welchen mehrere katho- 
tilche Theologen gegen den Protefiantismus von Nen- 
‚em erregt haben, einen anderen, als denjenigen An- 
heil zu nehmen, anf welchen jener [einer allgemei- 
nen Bedeutung nach, als eine Erfcheinüung am lite- 
rarifchen und ‘iheologifchen Himmel iunferer Zeit, 
Anfpruch machen kann: fo darf fich Rec. in denfel- 
‘ben hier nicht unmüitelbar mifchen, Sondern muls 
fich bey:der Anzeige vorliegender Schrift vielmehr łe- 
‚diglich.darauf befchränken, ‚den Geifi und Inhalt.der- 
felben im 'Wefentlichen wnd Allgemeinen zu bezeich- 
‚nen; und erhofft, ‚dafs diefs um fo ‚eher hinreichend 
seyn werde , ‚da die zelotifchen Umiriebe der Hnn. R. 
und W., welche hier mitdem Hn, Robelot ineinem De- 
fenfiv- ‚und Offenfiv -Bündnile auftreten, um -die 
‚Proteftanten ; «welche.der unfeligen Waffen der Pole- 
amik fa entwöhnt worden, zu-alarmiren, dem fich 
für diefe Angelegenheit interefirenden Publicum nur 
‚au bekannt find, -als dals fchmicht faf a priori .er« 
‚mellen lielse, was man in dem yon ihnen heransgege- 
benen, im nördlichen Deuilchland weniger bekannten, 
“Werke Robelot’s zu erwarien-habe, Doch zur Sache! 
“ Zur Zeit, als -mañ in Frankreich den Entfchlnfs 
Yafste, den. katholifehen Gottesdienfi «wieder herzufiel- 
‘len, «Lchrieb die Glalle.der fittlicken und politifchen 
‘Wiffenfchaften des National- Inflituts.die Preisfrage 
aus: Quelle a été Pinfluence de la-réformation - 
Luther sur la situation politigue des, differents états 
-de l Euro e.et sur le-progr&s des lumières? Fillers 
erhielt al milch ‚durch feine bekannte, mehrmals 
ins Deutfche überfetzte Schrift: Essai sur. l'esprit et 
Vinfluence de la réformation de Luther, Par Char- 
‚des Villers, den "Preis, «Er.hatte in diefem Verfuche, 
wie R. felbfi S.X fg. 'zeferirt, -hauptlächlich die- Be- 
Ahanptungen: zu erhärten:verfucht: „die ‚Reformation 
„brgänzungsbl, =, J, 4, L, Z, ‚Zweyter Band, 


` 


litik und' die Fortfchritte der Aufk 


2 4 


fey das Werk eines wahrhaft göttlichen, d. h. eines 
höchfi men/chlichen Geiftes, Indem die Protefianten 
fich für mündig und frey von dem Joche einer will. 
kührlichen Autorität erklärten, und Alles, was den 
Platz der’ repulfiven Kraft der Vernunft einnehmen 
will, enifernten und zurückdrängien, hatten fieend- 
lich den Chriftianismus, welcher zur Zeit Luthers 
yon einer fortwährenden Überladung fremder Ele- 
mente erfiickt, ein ungeftalteter Körper, ein entfiell- 
tes Evangelium, ein religiöler A z ein den 
Fortfchriitender Aufklärung gerade entgegenlaufendes 
Syfiem, do h. römifcher Kaiholicismus war, den Chri- 
fen in feiner Lauterkeit wiedergegeben, und daze 
beygeiragen, und es möglich gemacht, den Mern- 
fchenverltand von dem Sytem der Geiflesertödiung 
und des Obleurantismus zu befreyen, den Menfchen 
‚zum ruhigen, ernfien Gefühl feiner Würde, zur Ge- 
willens - and bürgerlichen Freyheit zu erheben dem 
Handel und Gewerbfleilee nene Thätigkeit zu EA 
hen, den Wohlliand der Unterthanen, die Kräfte 
der Regenten zu vermehren, die Staatskörper in all- 
gemeinere Berührung zu bringen, fefie und daner- 
hafte Bündnille zu fchlielsen, die Kunfi der Unter- 
handlungen auszubilden, undfo in Europa das wahre 
Syfiem -des Gleichgewichts einzuführen.“ — Die 
Lectüre dieles Verfuchs, über welchen er [päter S. 
324 ‚ausruft: „Wie konnte die Schutzrede der Refor- 
tion Luthers der Feder eines Franzofen entflielsen? 
Die Schutzrede einer Reformation, welche von dem 
erfien Beginn ihrer Verbreitung an alle Begebenhei- 
ten unlerer ,Gefchichte zu vereinigen fcheint, nm 
dadurch die Unfälle unferes Vaterlandes, und leider 
nur allzu oft feine Schande, herbeyzuführen !« bot 
Hn. R, bey ‚feiner Auswanderung Gelegenheit dar 
fich in Unterfuchungen über die darin behandelten 
Fragen einzulallen. Schon. ı907 lollte das Ergebnife 
an’s Licht treten; allein Schwierigkeiten verhinderten 
diefs. Der Vf. hat fich vorgenommen , entgegen der ` 
Fillers’fchen Preisichrift: den Einflufs der Refor- 


mation Luthers auf den Religionsglauben, die Po- 


} 1 lärung, nachzu- 
weilen ; ‚er will, wie er ausdrücklich aip ähm .‘ 
‚den Katholicismus gegenüberfiellen, -befonders aben 
fol’ fein .Befireben dahin ‚gehen, den -Geilt dieler 


‚angeblichen Reformation aufzudecken, nnd ihre un- 


mitielbaren und ‚mittelbaren Folgen zu. bezeichne:r, 
z Abtheilung. -Fon dem: Einflufe der Reforma- 
Ee 
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tion Luthers auf die Religion, oder Unter[uchung 
zweyer Fragen, deren :duflöfung die Natur yA 
Einfluffes befiimmt. Afe Frage. War es zur Zeit 
Luthers nothwendig und nützlich, den Katholieis- 
mus zu läutern? ıftes Hanptfiück, Die Länternug 
des Katholicismus, zur Zeit Luthers, war nicht noth- 
wendig. Denn a) er konnte nicht verfchieden feyn 
yon dem Chrifienikum der erfien Jahrhunderte der 
chrifilichen Kirche, und b) war er von demfelben 
auch wirklich nicht verfchieden. Wir dächten aber 
Joch, was die Übereinfiimmung des Papismus mit 
dem Chriftianismus betrifft: [o hätten (chon Luther 
und [eine Freunde dielelbe bereits vor 300 Jahren 
mehr als hinlänglich dargethan. Eben, weil fe diefe 
Übereinffimmung dnrehans nicht einfeben und be- 
‚greifen konnte, hat fich die er ee Kirche 
von der katholilchen ausgefchieden! Solche Gemein- 
plätze und Tiraden der hierarchifchen Apologetik 


tbeweilen doch wahrlich nichts; diegefunde Vernunft _ 


und Gef£chichte fellen lant nnd nachdrücklich das 
„Gegentheil vor Aller Augen, fo dafs [chon der ge- 
bildete Laie erkennen muls, wie hier alle hifiori- 
fche Wahrheit verlengnet wird. Nach einem; Rec. 
bis jetzt noch unbegreiflichen, logifchen Zufammen- 
hange (denn wenn, was der Vf. vorausfetzt, die ka- 
tholilche Kirche miltelff der Autorität, anf welche fie 
fich fiützt, das Chrilienthum allein: ın [einer Rein- 
heit bewahrt hat, mithin einer, Läuterung gar nicht 
bedarf: To könnte jay dieles folgt fohon aus dem a 
priori jedes gefunden Menfchenyerfiandes, eine Läu- 
terung dellelben ‘weder vor, noch nach, noch zu Lu- 
ihers Zeit nützlich feyn), bemüht ich der Vf,, diefs 
im 2ten Hanptfiück darzuthun, Von dem Grundjaize 
ausgehend, dafs die Wahrheit, ‚„‚diefenatürliche, un- 
wandelbare, von Gott fefigeleizte Ordnung,“ dem 
Menfchen niemals fchädlich feyn könne (diefs mei- 
nen die Protefianien anch), und dafs der wohlthäti- 
ge Einfluls seiner Lichre auf die Vervollkommnung 
des Men{chen und feine Wohlfahrt demnach gleich- 
fam der Probierfiein der Güte und Wahrheit dieler 
Lehre fey (doch wohl nicht der einzige und allein 
zureichende?  Ifi.das klare Wort Chrifi, ifi unfere 
Vernunft nichtanch ein Probierfiein der Wahrheit 
einer Lehre ?), geht er zu der Behauptung über, dafs 
die Gelammiheit und der Glaube aller Dogmen der 
katholifchen Religion, mithin die Glaubenslehren 
„von der Erbfünde, der Gnade, der. Ohrenbeicht®, 
den Abläffen und der Gewalt, diefelben zu ertheilen, 
dem Gebete für die Verfiorbenen, der Verehrung der 
Heiligen, der we(entlichen Gegenwart in dem aller- 
heiligfien Altarfacramente, der Feyerlichkeit des ka- 
ihölilchen Gottesdienfies, dem Abbruch der Speilen, 
der Unauflösbarkeit der Ehe, der Ehelofigkeit bey 
den katholifchen Prieftern, der Antorität der katho- 
lifchen Kirche, ihrem Gehorfame gegen die weltli- 
ahe-Macht, ihrer Unfehlbarkeit, der religiöfen In- 


toleranz und bürgerlichen Toleranz der Katholiken, 


der Gefelligkeit der Katholiken,“ anf die Vervoll- 
'kommnung des Menlchen, auf das Glück der Gefell- 
fchaft, den heillamfien Einflnfs äußern mülle, Allein, 


220- 


“obgleich er fich von dem gewählten idealen Gefichte- 


uncte aus alle Mühe giebt, um das grenzen] - 
ieil, welches aus liefen Dogmen für die a = 
ziehung des Menfchengefchlechts erwachfen if, zu 
ignoriren, oder, wo diels nicht möglich war, wie 
2. B. 30, beym Abla/s, und S. 27, Anm, z: „Si le pé- 
nitent S’apergoit eto.— einigen meineidigen Dienern 
welche yon ihrer. Gewalt empörenden Mifsbrauch ge. 
macht, aufzubürden, und fo jene in dem möglichli 
vortheilhafteffen Transparent darzuftellen: fo kann 
diefs Alles doch nur den, freylich manchen befange- 
nen Kopf täulchenden Beweis führen, den Hr. A. 
ge ma Proteflantismus zu kehren geneigt ifi: dafs 
ein bel Jo grofs Jey, dafs es nicht auch etwas 
Gutes in feinem Gefolge haben könne. Führt diels 
aber endlich anderewohin, :als zu dem’ Jefuitilchen : 
Finis fanctificat medium? “Doch der Vf. beklagt ja 
fpäterhin S. 457 die Aufhebung diefes Ordens; der für 
die Erziehung unerfetzlich [leyot H Frage: Könnte 
der Katholieismusgeläutert werden,. und ifi er durch 
die fogenannte Reformation gelüutert worden? Der 
Vf. fährt in derfelben Manier fort, und fpricht,. an- 
gethan mit dem Mantel der in Hinficht auf den Pa- 
pismns Alles zum Befien kehrenden und der Sünden 
Menge bedeckenden Liebe im ı Hanptfiück in vor- 
läufigen Bemerkungen über die Urlachen der" Mils- 
bräuche, welche fich (alfo doch) in die römilcheKir- 
che (aber hät denn Hr. R. vergeflen „ waser kurz zu- 
vor, L.I Abtheil., ı Frage, fo bündig und unwider- 
fprechlich dargethan zu haben meinte ?J.wirklich ein- 
efchlichen haiten, und über die Natur der Mittel, 
urch welche diefe Mifsbränehe abgelielli werden 
könnten, - Wäre er inzwilchen, fiati in flüchtigen 
Umblicken nur auf der Oberfläche zu fchweben, 
etwas tiefer auf den Grund gegangen; hätte er, wie 
es dem Gelchichtsforfcher Ziemt, zumal wenn es fich 
um Refultats handelt; dem Grundlatze der firengfien 
Unparteylichkeit, @er gewillenhafteften, unverbrüch- 
lichen Gerechtigkeit Sehuldigt; ‚hätte er fich gleich- 
fam [eines ‚Glanbens begeben, und den hier allein 
richtigen welihifiorifehen Gefichtspunct zu behaupten 
gefucht: fo- würde er zuverläflig die Urlachen der 
Unordnüngen unter der Geiftlichkeit, der Vergröfse- 
rung der Päpfilichen Gewalt n. f. w., nicht allein: in 
den Einfällen der Barbaren, in der anarchifchen Re- 
gierungsform ‚ in der Hablucht und falfchen Politik 
‚der Fürfien, der Unbeachtung der Dienfie des römi- 
{chen Stuhles, oder der übertriebenen Furcht vor 
feiner Gewalt, fondern anch und hauptlächlich in. 
dem Syfiem, das der römifche Hof von allem Anfang 
an befolgte, und um fo gefliffentlicher und confe- 
nenter durchzuführen fich bemühte, je weiter fich 
affelbe im Fortgange der hiezu allzu günfiigen und 
im Ganzen recht klug benntzten Zeiten auebildete, 
erkennen, ‘und dem ıiftorifch wahren Gefiändnifs: 
dafs der Katholieismus jenem hinfälligen und neu 
aufgeführten (Staats-) Gebäude keine Stütze gewähren 
konnte, keinen fo abfiechenden Rahmen umgelegt 
haben, als diels in der Behauptung gefchieht: dale 
in der Rückkehr der politilehen Ordnung das befie 


ei. 
"Heilmittel ‚gegen jene Milsbesser gelegen paben 
È ür Grundlio jeler Zwılte noc 

wirden Nenk daere argumentirt Hr. R. aus 


i ichtet war 2 
a nnillon im sten Haupiftück: die angebliche 
Reformation Luthers konnte das Mittel nicht feyn 

egen die in. der Kirche einge/chlichenen Mifsbräu- 

a. ~. was konnte dann mehr befürchtet werden, als 

das Ereignile „~ welches anfs Nene Gährung hervor- 
bringen mulste «+ Verdient wohl Luther (S. 135) 
den Ehrennamen.eines guien Bürgers, eines von 
Liebezum Vaterlande und zum Menfchengelchlechte 
begeifterten Mannes, daer, blofs auf feine Autori- 
tät, ohne augenfcheinliche Nothwendigkeit, den 
Gläubigen die erhabenfien Gegenltände ihrer Anbe- 

-tung verdächtig macht, ihnen Verachtung gegen alle 
Religionsübnngen einflöfst ?*“ Vgl. auch S. 137 f. — 
S. 139 heilst esunter Anderem: ‚„Nach.den Principi- 
en des Proteflantismans (wie [chlecht ift doch Hr. R. 
yon den Grundlätzen:des Protefiantismus unterrich- 
tei!) giebt es keine pofitive Gewalt, welche Religions- 
gefetze auferlegen könnte. Jeder Einzelne hat nach 
ihm das Recht, Gott unter freyem Himmel anzube- 
ten, allein, oder in einer Verfammlung, nicht, wie 
es ihm wird. befohlen werden, fondern wie es ihm 
gefallen wird.“ S. 140 und 141: „Der Protefiantis- 
inus hat keinen Cultus; in. ihm hat die Geifilichkeit 
im- Gégentheile des Katholicismus weder Charakter, 
noch Sendung, oder fon irgend Etwas, das den 


Religionsdiener von dem leizten der Laien unter- 


- Ichiede. Er ift ihr Gefchöpf“ u. L. w. S: 142: „Die- 
fer Mangel an Cultns führt- eben fo viele Religionen, 
oder tollinnige Arten des Aberglaubens ein, als es 
einzelne Proteftanten giebt, zerlirent Alle, und führt 
zum Atheismus.‘ S. 143: „Öffnet dadurch fortbefte- 
hende Zwietrachtsquellen, wodurch die öffentliche 
Ruhe leicht gefährdet wird, und wenn diels nicht ge- 
fchieht:. fo würde nur daraus folgen, dafs (S. 144) 
andere Urfachen dazwifchen gekommen find“ u. f. w. 
Nachdem der Vi Jo den Einfiufs eharakterifirt, wel- 
ohen die Reformation haben konnte und mufste, Iucht 
er anf. diefelbe Art nachanweilen, welchen Ein- 
Aufs he wirklich gehabt habe, z Hanptfiück: Die 

fogenannte Reformereekläihers war weder ein Mit- 
tel gegen. die Mifsbräve te; welche die Kirche be- 
weinte, noch eine BE TEE des Katholieismus. $. 1, 
welcher von ihrem Ein nfs auf die päpfiliche Masht 
und die Reform der katholilehen Geifilichkeit han- 
delt, wird zuge eben, dafs fch die katholifche Geifi- 
lichkeit feit Luther durch mehr -Anfiand und Regel- 
mälsigkeit ausgezeichnet habe; in Cals ob Luther, 

‚ der, als. die ihn begeifiernden een zur Klarheit ge- 

ommen waren, von einem Pap tgar nichts mehr 
willen wollte, im Sinne gehabt hätte, das Papfithum 
zu reformiren, und feine Reformation, ım welcher 
fich der Geift des Urehriffenihums in feiner ganzen 


Kraft und nnwiderfiehlichen Gewaltfülle ausiprach, . 


aller weHhifiorifchen Bedentung ermangelte) diefe 
Umwandlungen datiren fich (S. 152) nicht fowohl von 
der Zeit der Verbreitung der Iniherifchen Lehren, 
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als vielmehr von der Ordnung find Harmonie, -zu 
welcher die Regierungen zurückgekehrt waren, von 
der umfichtigeren Wahl (feht da die Unfehlbarkeit 
und väterliche Sorgfalt, mit welcher {onfi der hei- 
lige Vater (ein Amt verwaltete) tugendhafter Hirten 
und Bifchöfe, fowie von den Fort[chritten der Ant- 
klärung und einer befleren Erziehung her. 6.2. Ver- 
fchiedenheit in der Reform der Lehre der römilchen 
Kirche und des Lehramis in derfelben. Einflufs der 
Reformation Luthers auf die Sitten der erfien Refor- 
mirten. Erfolg der Verfuche der Reformatoren, die 
Religion geifüiger zu bilden. Vergleich ihrer Kirche 
mit der der erfien Jahrhunderte des Chrifienthums, 
Refultate dieler Vergleichung, — Wenn man hier 
unter Änderem S. 155 lief: „‚Hätie die Reform eine 
Läuterung des Katholicismus feyn follen: hätte fie 
nicht, nm Vertrauen einzuflöfsen und Ehrfurcht zw 
ebieten, gleich Anfangs einen ruhigen, fefien und 
Ranae Schritt enthalen müllen? Und doch, ın 
in welcher Verlegenheit erblickt man Luthern und 
die übrigen Reformatoren, wenn es darauf ankommt; 
jene Überladenheit mit fremdartigen Elementen, wel- 
che den Chriliianismus in feinem Welen verfälfchte, 
zu befiimmen. Da fieht man bey ihm nichts, als Un- 
fchlülfigkeit und Krümmung; Hals, Rache und alle 
menlchlichen Leidenfchaften, find die erhabenen Len- 
ker an der evangelifchen Läuternngsmalchine‘: fo 
möchte es doch wohl, Rec. will nicht fagen dem Pro- 
tefianten , [londern jedem Wahrheitsfreunde von dem 
fanftefien Charakter, zu arg-werden mit der S, IV von 
den Hnn. Überleizern gerühmten „fanften Schonung 
und unparteyifehen Prüfung‘ des Hn. Kanonikers. 
Rec. meint, mar brauche eben nicht erft eine lange, 
unparteyifche Prüfung einzuleiten, um zu-erkennen, 
dais diefe Unficherheit Luthera und feiner Freunde, 
bey ihrer ee und ihrem, durch unzählige 
Vorfälle fortwährend bitter gereizten Herzen, bey der 
Menge des alten auszufegenden Sauerteigs, bey der 
Ungewifsheit,-wo zuerii Hand angelegt werden mülle, 
bey der erf während des Fortganges, der Reformation 
fich zur Klarheit entwickelnden Idee derfelben n. £. 
W. fo natürlich und unvermeidlich war, dafs ihnen 
daraus gar kein Vorwurf gemachi werden könne. 
Und wenn S. 157 geltend gemacht werden foll, dafs 
aus der Reformation viele.und grofse Übel heryor- 
gingen: liegt diels nicht viel zu offenbar nicht in 
den Grunädlätzen Jener, fondern in anderen zufälli- 
gen Umfländen und Wirkungen, als dafs man fich 
beykommen lafen follte, Luther dafür veraniwort- 
lich machen zu wollen? Mögen die drey Riferer le- 
fen, was der berühmie und verehrte D, voz Rottech, 
ein Katholik! hierüber in dem fiebenten Theile fei- 
ner clallifchen Allgemeinen Ge/chichte für denkende 
Gefchichisfreunde, S, 215 f. lagt, und fich belehrer 
lallen! — Das Übrige, was der Vf, bey dieler Gebe- 
genheit noch über die „Folgen jener Willen[chaften, 
welche der Reform, mit der Gelehrfamkeit verfchwi- 
fiert, die erfie Impulfion gaben, durch welche fe 
fich behaupten follie (£. Villers Darfiellung; $. 179, in 
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der Anmerk.), ‘durch die fie aber in der That zer- 
fäubt (? ?) wurde,‘ fowie über die Reformatoren, 
welche als „feile ‚Menfchenkniechte und Fürfiendie- 
mer“ dargeftellt werden, über die 'erfien Reformirten, 
über das vergebliche, nutzlole und fchädliche Be- 
fireben, die Religion geifliger zu bilden, in welcher 
Beziehung wir S. 186 noch die merkwürdige Erklä- 
Tung lelen: „Wenn die Wirklanıkeit der. repulfiven 
Kraft der Vernunft (welche Gch in der Reformation 
für mündig erklärt hat, d. h. mit anderen, deutliche- 
- zen Worten nach dem Sinne des Vfs.: die ihres Ge- 
wahrfams, ihrer Haft, ihrer Felleln, 
noch keine unfeligeren Folgen nach fich zog (dals 
snan zu einer Zeit an die Eingänge der Kirchhöfe ge- 
(chrieben: La mort est un sommeil éternel! dals man 
z815 zu Lyon Bonaparte mit dem Ausrufe begrülst: 
Five Empereur! & bas Dieu! Vive PEnfer: 
dals Swedenborg ein Schwärmer ward, -.dafse die 
Selbfimorde überhand nehmen, dafs die Zahl der un- 
ehelichen Kinder fich fortwährend mehrt, diefs und 
noch weit mehr wird hier namentlich auf;Rechnung 
der mündig gewordenen Vernunft. gebracht): [o ver- 
dankt man diefes, wir fagen es mit Gewilsheit! dem 
Dafeyn der katholifchen Gefellichaft, die, fo lange 
Ge vorhanden feyn wird, allein dem gänzlichen Ver- 
falle der gefunden Sittenlehre vorzubeugen, und 
ihren Geboten eine bindende Kraft zu geben vermag‘ 
u.f, w. Was bey dieler ‚Gelegenheit. elagt, und dem 
Proteftantismus aufgebürdet wird, ift entweder nicht 
mur längfi, fondern auch erf nenerlich wieder durch.die 
‚ewichtvollfien Gründe widerlegt worden, oder trägt, 
wie die fo eben gegebene Probe, .das Kriterium der 
Verläumdung und Unwahrheit fo offenbar an der 
Stirn, dafs eine Täufchung, {elbi bey wenig Unter- 
richteten, unmöglich it. PES 
1f Abiheilung. Yon dem Einfluffe der Reforma- 
tion Luthers auf die Politik, Der Hr. Kanonikus 
bemüht fich im{ften, allgemeine Betrachtungen ent- 
haltenden Abfchritte. a Hauptfiück. Yon dem Ha- 
4holicismus und der Reformation Luthers in ihren 
Beziehungen auf die Freyheit der Völker, darzu- 
thun: Der Katholicismus allein lehre die Könige und 
die Völker ihre gegenfeitigen Pflichten erfüllen, und 
ihre gegenleitigen ‚Rechte achten; s z 
mus hingegen: ühre die Völker zu den beiden Extre- 
men der Anarchie und des Defpotismus, Aulser- 
dem walten zwifchen der ebenfo ‚gefährlichen z 4 
nutzlofen Theorie der Protefianten und ihrem : nä k 
en die grölsten Widerfprüche ob. 2 Hauptitück, 
Fon dem Hatholieismus und der ‚Beforme on en: 
4hers in ihren Beziehungen auf die Handie Mes es 
Eigenthumsreshts. Die Einziehung der: Er engü- 
ter [ey den Staaten , ‚welche ‘fich diefelb® erlaubten, 
wenig oder gar nicht nützlich, 
zigen Folgen, 
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entlprungen ifi) 


der Prötefantis“ 


und von höchh trau- - 
5 Hauptfiick, Fon dem Hatholicis- 
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mus und der Reformation Luthers in ihren Verhält. 
niffen zu. der Erfindung und Handhabung: dee 
Gleichgewichtsfyfiems zwifchen den verfchiedenen 
Mächten Europas, Der Begriff diefes Syfiems fey 
bereits lange vor Luther vorhanden gewefen; die 
Völker haben in allgemeiner Berührung gefianden;. 
die grofsen Mächte haben Mittelpuncte gebildet, um ’ 
welche fich die (chwachen oder bedrückten Fürften 
vereinigt; der Katholicismus wäre dem Gleichge- 
wichtsifyliem günfliger, als der Protefiantismus, Al 
lein auch hier folgert der Vf. aus manchem Wahren 
und vielem Unwahren fo viel Unwahres und Fal- -7 
fches, dafs der urtheilsfähige Lefer, wenn er mild 
genug gefinnt ift, um die leider hin und wieder allzu 
gehälligen Deelamationen nicht einer argen Leiden- 
fehaftlichkeit-oder gar Verläumdungsfucht, fondern 
der beklagenswerthefien Befangenheit einer noch 
nicht emancipirten Urtheilskraft zuzurechnen, we- 
nigfiens den eiteln und nutzlofen Aufwand von Ge- 
lehrfanıkeit bedauern muls, durch welchen der Vf. die 
Reformation Luthers als ein die Ruhe Europas unter- 


` 


‚grabendes, höchli verderblicher Cift ver lächtig zu 


machen Sucht.‘ Wer da weils, wi: wenig der Verfiand 
in feinem Stolze der Moral, befonders in Praxi, bis 
jetzt denjenigen Einflufs auf die Politik gefiattet hat, 
welcher jener auch hier von Rechtswegen zufieht ; "wer 
das, was man zur Zeit der Reformation, ın welcher 
es nothwendig um fo tumnltuarilcher hergehen muls- 
te, je gefliffentlicher der römilche Hof und [eine 
Anhänger das nun endlich zur Reife gekommene 
Ereignils zu erfiicken fich bemühten, in fervore re- 


‚formandi'zu vielthat, von dem unterfcheidet, was 


man in Gemäfsheit der reinen Principien -der Kir- 
chenverbeflerung hätte thnn dürfen; wer an die Men- 
[chen jener Anfieren und fturmbewegten Zeiten keine 

rölseren Anfoderungen macht; als fie zu erfüllenim 

tande waren; Wer die rein chrifilichen 'Grundfätze 
nicht verken”t, Welchen der Proteftantismus auch 
rückfichtläch der Pflichten gegen Vaterland und Obrig- 
keit = £- W zugethan iß; wer die mit dielfen Grand- 
fätzen in gar keiner Berührung fiehenden geheimen 
Triebfedern der europäifchen Völker- nnd Staaten- 


'Gefchichte der drey letzten Jahrhnnderte von jenen 


“rennt; wer endlich, um nur diefes Eine noch zu 
‚bemerken, den unendlichen geifiigen Gewinn, wel- 
chen wir der Reformation verdanken , gegen die we- 
nigen Nachtheile, welche diefelbe begleiteten, in 
die Wage legt: der wird auch.das, was Hr. A, hier 
fagt, der Wahrheit und Gerechtigkeit gemäls würdi- 
gen, und fich nicht durch vornehm ihnende Äufse- 
rungen, dergleichen in diefem Abf[chnitte nach allen 
feinen Beziehungen mehrere vorkommen, .befiechar 
oder beunruhigen lafen. 
(Der ‚Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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FVERMISCHTE :SCHRIFTEN. 


"Maıxz, b. Kupferberg: : Uber den Einflufs der Re- 
Jormation. Luthers auf die Religion, die Politik 
und die Fortfchriite der Aufklärung, von Ro- 
belot u. l. w. Aus. dem.Franz, überleizt und mit 
Anmerkungen vermehrt von D. A. Raefs und D, 
N, Weis wf. w. i i 

r (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


Un das :bisher in allgemeinen- Überblicken Ange- 
‚ dentete noch näher nachzuweifen,. gebt Hr. R. im 2ten 
Ablchniite in eine Prüfung des Ein/luffes der Refor- 
mation auf die politifcehen Verhälini/le eines jeden 
„europäifchen Staates insbefondere ein, und [ucht 
. demnach in dreyzehn Haupiliücken die aus dem Pro- 
;tefiantismus für Dentfchland, Dänemark, Schweden, 
‚die Schweiz,“ Genf, Frankreich, Holland, England, 
Polen, die vereinigten Staaten von Amerika, Rufs- 
Jand, Italien und Spanien, enilprungenen Übel und 
.Nachtheile, zu würdigen und abzuwägen. Was man 
"hier finde, kann mannach Malsgabe des von dem 
"Vf, in dem vorigen Ablchnilte genommenen Gelichts- 
“punofes, ‚J0Wle [eines durch [ehr getrübte und ver- 
:blichene Gläler bewaffneten Auges und leiner dureh 
‚ die Autorität der ‚@lleinfeligmachenden..Kirche vor 
jeder Emancipation, der kepulfiven Vernunfikraft, und 
‚ihrer mar, Unglück Siftenden Kritik fichergefiellten 
Philofophie.leicht erwarten, wenn,man. nicht allzu 
belcheiden if. Denn Äufserungen, ‚wie „S$: 276: 
„Dieler Protefiantismue if jetzt weiter Nichts mehr, 
„als ein blofser Deismus.“ .S. 280 und 290: „Die fran- 
‚ zöfifche: Revolution, war. eine nothwendige Folge der 
‘Reformalion:“ $..281: „Das Wiederherfiellen einer 
zuhigeren und fefteren Ordnung hängt (jetz!) immer- 
unyon der Rückkehr zu den Grundlätzen. des Ka- 
tholieismus ab, und die Meinungen, die annoch in 
Deutfchland gähren, müllen mehr, ma je, .die Noth- 
wendigkeit diefer Rückkehr erhärten.“ $.324: ‚Jene 
Mine, welche die Reform Luihers..durch, die zügel- 
.lofer Grundfätze, die fie.verbreiten half, immerdar 
unterhielt, ‘kam.endlich zum Ausbruche: fie, ftürzie 
Throne und’Altäre u, lw. =S. 326: „In den Der 
‚derlanden 9 Wie anderswo, galt es minder, dem Vol e 
‚das reine Evangeliumzu geben, als vielmehr dieles 
Wolk zu verblenden , und es als Werkzeug ‚der fre- 
syelhaftefien Leidenlchaften zu mifsbrauchen.“ 9.3351: 
‚Ergänzungsbl, zaJ. A. L, Ze Zweyter Band. 


-der Philofophie; 


„Die .Reformatoren haiten demnach in [oweit hur 
Einfluls auf die Lage Hollands, als fie ihm nene Ge- 
bieter aufwies, indem hie feine Ruhe fiörte, das Blut 
feiner.Bewohner vergofs, und endlich ihm ein Grab 
auswarf!“‘ kommen faft auf jeder Seite ver. 

‚UI Abtheilung. Von dem .Einfluffe der Reforma- 
tion Luthers auf die .Fortfchritte der Aufklärung. 
I Abfchnitt. "Der Katholieismus ifi feinem Wefen 
nach kein Hinderni/s für die Verbreitung der Auf- 
klärung. Vervollkommnung:des Menfchen: Zweck 
der Anlirebungen.des men{chlichen Geifies. Der Ka- 
tholicisinuas hemmt keinesweges die Forilchritte in 
den Künflen, Willenfchaften und.in dem Siudium 
er hindert auch nicht, zu einem 
vernunfimälsigen :Glauben über Gegenfiände irgend 
einer Art zu gelangen. — WLägen nicht in dem gan- 
zen Werke die unzweydentiglien Beweile vor, dafs 
der Vf. Alles im.Ernfi meine: fo würde Rec. das, was 
hier beygebracht wird, für.nichis Anderes, als für 
eine Satire auf das Papfiihum nehmen können, Die 
Art und Weife, wie bald der.Kätholicismus als voll- 
endeter Proteflantismus, und diefer bald als der 
zeinfie Atheismus behandelt wird, die Elogen, wel- 
che er jenem ertheilt, und die Vorwürfe, welche er 
dielem wegen feiner Tendenz zur „Geifieseriödtung 
und zum Obfcuraniismus“ macht, Suchen ihres Glej- 
chen! Geleitet von den hier ausgefprochenen allge- 
meinen. Anfichten von dem :Katholicismus und Pro- 
teflantismus, geht er im Ilien Abfchn. zur wirklichen 
Prüfung der Fortfchritte der Aufklärung. unter dem 
Einfluffe des .Tiatholicismus und. Protefiantismus 
über, und [ucht I Periode: Yon den ‚Fortfchritten 
der Aufklärung vor Luthers Reformation auf eine 


-fehr naive Manier darzuihun: der.Grund diefer Fort- 


fchritte fey lediglich gewelen die Befreyung der 
Städie, die Krenzzüge, -die Gründung von Schulen 
und Uniyerlitäten, die Frucht des .Eifers, den die 
flüchtigen Griechen von-Confiantinopel erregten, und 
mehrere Entdeckungen, welche in diefe .Zeit fallen: 
denn-daher fey die ‚allgemeine Gährung von: ganz 
Europa, welcher die Auffindung der neuen Welt und 
die Buchdruckerkunfi neue Nahrung gaben; daher. 

die,Richiung, welche der menfchliche Geifi in der _ 
Auswahl feiner Studien nahm; daher der Werth, 
welchen man allenthalben auf die Bildung der Mut- 
4etiprachen legte; daher ‚mithin die Bildnng ‘jener 
Zeit it gekommen (?). ‚Hiemit geht er ‚zur Itean 
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Periode, von Luther an bis in: die Hälfte des acht- 


zehnten Jahrhunderts, 


kennen lernten) von dem Zuftande der Willenfchaf- 
ten und Künfte in Italien, Spanien, Frankreich, 
England, Holland, Schweden und Dänemark, Polen, 
"Deutlchland; zu beweifen , 
den Hindernillen, die dem Fortlchreiten der Auf- 
klärung entgegen waren, nicht weniger Schuld haben, 
als die Katholiken. In Rückficht auf die Illte Periode, 


‚von'der Mitte bis zum “Ende des achtzehnten Jahr- 


hunderts , verbindet er von, S. 454 bis zu Ende, ver- 
fieht fich wiederum in demfelben Geifie, mit einigen 
allgemeinen Bemerkungen über den Zufiand der Wil- 
fen [chaften während diefer Periode, vorzüglich in 
Italien, Frankreich und Spanien, einige fpecielle Be- 
inerkungen für‘ Deutfchland, in Beziehung auf die 
Urfache, Richtung und Natur der Aufklärung in die- 
(em Reiche, und ihrer Verbreitung durch die Erzie- 
hung der Jugend. Wir wollen aus dieler Abtheilung 
wenigftens Eihe Stelle, welche dielelbe charakteri- 
firt, zum Befien geben. 


e Man höre, und fchaudere 
vor dem Proteftantismus zurück! „Sobald fich alfo 
dieler Protefantisnins einen Ant 


heil an der Wieder- 
herfiellung der Wilfenfchaften, der Ernenerung der 
- Politik und 


der Reform des katholifchen Klerus an- 
malset: reihet er da nicht Siegestrophäen um fich 
her, ohne gekämpft zu haben ? Krönet er fich nicht 
mit Lorbeern, die ohne ihn geerntet worden? Gleich 
jenen Raubvögeln, um mich des Gleichnifles des Lu- 
eullus, da er yon Ponipejns 


| fpricht, zu bedie- 
nen, gleich jenen Raubvögeln, welche das Ende 
des Kampfes erwarten, nm dann über die unzähli- 
en Leichen, mi 


t welchen das Feld bedeckt if, her- 
zufallen ?** z j 


Ob Rec. fich gleich bey der Anzeige und Beur- 
theilung dieler Schrift auf den Inhalt und Geif def- 
felben im Wefentlichen und Allgemeinen befchränkt: 
To geht, wie er glanbt, doch unleugbar aus den in 
dieler, Beziehung gegebenen Relationen hervor, dafs 
die Zeloten des Katholicismus, fey es nun aus Wah- 
rem und chriftlichem, oder aus falfchem und un- 
chrifilichem Eifer , Alles aufbieten, um den bereits 
verlorenen Procefs noch zu gewinnen. Und nimmt 
man dazu, dafs bey der gegenwärtigen Hinneigung 

eines grofsen, Theils unferer Zeitgenolfen zum My- 
. fiiciemus dergleichen. polemifche Eingaben an das 
i Pnblicams wohl geeignet leyn können, 


Forum des 1 
wenigfiens diejenigen, welche der zur gründlichen 


Würdigung folcher Darfiellungen erfoderlichen phi- 
tofopbilchen, theologilchen und hifiorifeben Kennt- 


'niffe entbehren, durch den falfchen Schimmer’ einer 
fo hat der Proteflant, 


Afterdialektik zu berücken: ; 

t feiner Glanbens- und Gewillens- Freyheit 
redlich meint, jetzt noch, und jetzt zumal, wieder 
Urfache, mit Luther zu klagen: 
Feind, mit Erni“ u, L w. Allen zu fürchten hat 
der Proteflantismus darum Nichts! Denn auch er hat 
feine Sachwalter, wie wir‘ gefehen haben, höchft 
mannhafte, wackere, wahrhaft ritterliche Vertheidi- 


ger, welch 


h und fücht durch leine Abriffe‘ 
(verfieht fich in demlelben Geifte, den'wir bisher 


dafs die Protefianten an 


„Der alte, böfe. 


o mittel der geübten Waffen der gedie-. 
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enen und gründlichen Gelehrf: - 
$ chärfften undiunbefiechlichfien Urtheil aeie En 
‚griffen -der für die 'römjfche : Curie Efemden mit 
vernichtender Kraft begegnen, um den Schleyer des 
Obfenrantismus_ zu zerreilsen, Welchen römilche 
Theologie oder Politik mittelft falfcher Dialektik, mit- 
telli -trügerifcher-Sophiliik , Gelehrfamkeit ohne ver- 
nünftiges Urtheil, abergläubifch oder voll Lif zu 
weben, und über die protefiantifche Welt’zu wer- 
fen fuchen. Und wenn die Laien, welche Streitl[chrif- 
ten 'diefer Art lelen, wie man von Allen annehmen 
kann, die fich um den Grund und die Wahrheit def- 
fen, was der Menfch als Chrifi glauben , thun und 
hoffen foll, aufrichtig bekümmern , eingedenk des 
alten Wortes: Richte nicht fort, hör erfi des Ande- 
ren Wort! auch mit dem bekannt werden, was ein 
Tzfehirner, Hrug, Wachler, : inne Aloys 
Freyn A., in ihren Gegenlchriften, von welchen in 
Hinficht auf den Gehalt und Geif ein einziges Exem- 
ed (ämmiliche Auflagen der Schriften, mit deren 
iderlegung fie fich befchäftigen, aufwiegt, jenen 
Zeloten entgegengelelzt haben: fo werden die Letzten 
ihre Befirebungen als unnütz und vergeblich beklagen 
inüffen. Denn tröfiend und warnend lehrt die Welt- 
gelchichte, dafs das Licht, wie die Finfiernils-auch 
gegen daffeibe kämpfe, doch endlich immer den Sieg 
erringe. Wahrheit und Tugend find (man vgl. Rot- 
tech’s oben angeführtes Werk, S3142, wo hierüber ein 
Katholik mit aller Kraft der lebendigfien Überzen- 
gung Iprieht) durch die ihnen inwohnende Gottes- 
kraft, welelieralle vernünftigen Geifier, wie die Pflan- 
ze der Sonne, unwillkührlich fich zuwenden, unter 
des Allmächtigen und Ewigen Schirm und Schutz ih- 
ren Feinden viel zu überlegen, als dals diefe jemals 
wahrhaft triumpbirer könnten, Diels wird fich’ auch 
früher oder fpäter an dem Kaiholieismus, der feh 
bereits überlebt hat, bewähren. Die Anfirengnngen 
yieler feiner Theologen’ und Priefer, die Exilienz 
deffelber er eine Apologetik und Polemik zu 
fichern 7 zu erweitern, welche hanptfächlich, an- 
fser der feindfeligen Verläumdung des Protefiantismus, 
durch die Waffen der Vernunft und Schrift das Ziel 
ende fireben, die Widerfprüche, ‚in welche 
EI; jene dadurch verwickeln , die einfeitigen und 
a chen Folgerungen, welche unvermeidlich find, die 
unerweislichen Behauptungen , welche daraus noih- 
wendig hervörgehen, mit Einem Worte: die ganze 
Taktik, durch welche der Papismus fein Heil fucht, 
und jetzt allein noch luchen kann, kann im fchlimm- 
fien Falle den Streit vor dem Angen des richtenden 
Publienms noch auf eine kurze Zeit verwirren, muls 
aber auch zugleich in diefem ‚Zeitalter der Ver- 
nunft eine allgemeine Entfcheidung vorbereiten, 
die vielleicht eher, als man zu erwarten wagt, ein- 
tritt, die aber gewife, wenn fie eintritt, nachdem 
jene Verwirrung der Momente, von welchen fie ab- 
ängt, fich aufgelöfi hat, nnt die Secnlarifation der 
Hierarchie deeretiren kann, ‘Maw braucht, um diels 
vorherzufehen, keine Divinationsgabe zu befitzen ; 
die neneften Zeiterfcheinungen deuten laut hieran! 
hin. Darum getroß, das Reich'mufs nne doch blei- 
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ben! — Was dieÜberfetzung des beurtheilten Wer- 
kes betrifft: fo können wir ‚darüber kein Uriheil fäl- 
n, da wir das Original nicht zur Hand hatten, 


len, th 


KATECHETIE. 


Maxsure, b. Krieger: Die wichtigfien 
Lehren und Vorjchriften der chriftlichen Reli- 

ion, in katechetifcher Form; ein Hülfsbuch für 
Lehrer in niederen Schulen , um die Kinder auf 
einen ausführlicheren Unterricht vorzubereiten; 
auch zum Selbfiunterrichte für manche erwach- 
[one Chrifien brauchbar, von Friedrich Jofias 
‚Geifse, Prediger des Kirchfpiels Nieder- Möll- 
rich und Metropolitan der Clalle Felsberg in Kur- 
helen. Erfier Theil, die Glaubenslehre enthal- 
tend. 1818. 175 5.8. (12 gr.) 


Der Entwurf ifi einfach und natürlich. Es wird 
gehandelt von der Natur und Beflimmung des Men- 
chen, von der Religion, deren Quellen und Ein- 
theilung, von der chrifilichen Glaubenslehre (wozu 
der Glanbe an Goit, an ein ewiges Leben, an Jefum 
‚Chrifum, gerechnet wird), von Jefus und feiner Ge- 
lohichte— von Vergebung der Sünden. — Die erfie 
Abhandlung, von der Natur des Menfchen, kann 
eigentlich zu den Religionslehren und Vorfchriften 
der chrifilichen Religion nicht gerechnet werden, 
noch weniger zu den wichtigfien; fie gehört weder 
zur Theologie, noch zur Chrifiologie, lfondern zur 
‘Anthropologie, und wird beym Religionsunterricht 

‚ voransgeletzt. Am allerwenigfien gehört in diefe Ab- 
handlung, was yon S$. ı an von einem Öbfibäumchen 
gefagt wird, das man anslchneiteln, anbinden, pfro- 
pfen u. f. w. mufs, damit es nicht wild aufwachle, 

eine gute Gefialt bekomme , und gute Früchte trage: 
(odürfeauch ein Kind nicht wild aufwachfen, fon- 
dern (müle) erzogen und gebildet werden u. £. w. 
Dann wird von der Erziehung, von Eltern und 
Schulen, von fchlechten und guten Menfchen gefpro- 
chen, und zuletzt gefragt: Wie wolltihr euch einmal 
nähren in der Welt? Als ehrliche Menlchen, (Als 
wenn diefs die Hanptlache wäre!) Und was fürMen- 
fechen wollt ihr überhanpt werden? Gute Menfchen, 
Es wird aber nicht gelagt, was gute Menfchen find, 
und warum fie es werden follen. Hierauf kommt der 

"Vf, anf einmal auf die Rehgion, ven der noch ‚nicht 
gelprochen, nnd auf welche der Lefer noch nicht 
gehörig vorbereitet. worden if, indem er fagt: Wohl- 
an, diefen Entfchlnfs auszuführen , darin unterfiützt 
euch die Religion. Wenn nun die Rinder-yon ider 
Religion noch nichts’ gehört haben, verfiehen fie dann, 
was bier gefagt wird? Der Vf. fährt fort: fe ifi das Wich- 
tigfie unter Allem, ` was-ihr lernen könnt; mit ihr 
werdet ihr in dem. heiligen Buche der Bibel bekannt. 
Warum fängt der Vf. mit der Bibel an, welche die Kin- 

der auch ‚noch nicht, wenigfiens nicht rn ken- 
nen, und diefe; wier felbfi fagt , er inder Fol- 
8e näher kennen lernen follen? War es nicht 
natürlicher, mit dem anzufangen, was ihnen fchon 
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bekannt war, mit der: Natur, die auch- die Bibel 
[chon vorausletzt, [owie ihre Erkenntnils auch: die 
Erkenntnils Gottes vorausfetzt. Aber der Vf. wollte 
von der Schöpfung der erfien Menfchen : und 
ihrer Bildang handeln, wo auch des Erdenkloles ge- 
dacht wird, woraus Gott den Menfchen gemacht 
habe. Gehört diels auch zu den Religionslehren ? 
Und zwar zu den wichtigfien? If diefe- Erzählung 
für 'Gefchichte oder für blolse finnliche Darftellung ` 
zu nehmen? Auch wird nicht vergellen, dafs Goit 
dem Körper des erfien Menfchen einen lebendigen 
Oden in feine Nafe geblafen habe, und ‘dafs nun der 
Menfch eine lebendige Seele geworden fey. Die 
Seele wäre alfo nın zu betrachten als ein Theil von 
Gott. Doch nein! If denn Gott ein lebendiger Odem; 
eine lebendige Seele? Oder hat Gott Theile? Was 
mufs fich das Kind dabey denken? Und lo wird denn 
weiter gefragt, und von Gottes Bilde geredet (1f denn 
ein Bild und ein Theil von eiher Sache einerley ?). 
Nach verfchiedenen Fragen darüber wırd dann ge- 
fagt, dafs der Menfch der Seele nach Gott ähnlich 
fey. Und auf einmal wird ohne alle Vorbereitung 
hinzugefetzt: der Menlch ifi auf der Erde das einzige 
Gelchöpf, das der Religion fähig ift. Hierauf wird 
ermüdend weitläuftig durch Fragen und Antworten 
gezeigt, dafs der Menfch Vorzüge vor den Thieren 
habe (gehört das in die Religionslehre?). Hierauf 
kommt der Vf. auf die Vernunft, wo eine befondere 
Erklärung des Guten und Böfen ‚vorkommt, „Wenn ` 
du. deinen Eltern gehorchfi, wie handelfi du da? 
Gut. (Wenn aber die Eltern nun nichts Gutes be- 
föhlen, handelte dann das Kind auch gut?) Dann 
wird vom freyen Willen, und zuletzt auch von der 
finnlichen Natur bis zu $. 20 gehandelt. Nun wird 
gefragt, wozu der Menlch da [ey (welches bey dem 
chrifilichen Religionsunterrichte auch wohl vorauszu- 
fetzen ił, befonders aber bey einem fölchen, der 
die wichtiglien Lehren und Vorfchriften enthalten 
foll.. Hier wird wieder weitläuftig gefragt: wozu ein 
Ding da fey. Dann wird wieder vom- Guten, und 
Böfen gefprochen, und dabey gefragt: : wenn der 
Menfch das ihut, . was ihm feine Vernunft gebietet, 
was für ein Menlch ift und wird er da immer mehr ? 
Ein iugendhafter Menfch. Und- noch. ift „nicht ge- 
zeigt worden, was ein tugendhafterMenfchfey. Auch 
die TR mit den Thieren wird immer fort- 
geletzt. Nur ifi Alles gar zu bekannt und gar zu 
oft gelagt, als dafs man fich hierüber weitlänftig yer- 
breiten lollte, zumal in einem Bnche, das die wich- 
tighen Lehren und Vorfchriften der chrifilichen Re- 
ligion vortragen will. Es mag übrigens Alles gut 
feyn,: doch hier if es nicht.an feinem Orte, Man 
follte billig bey jedem Unterrichte nicht mehr geben, 
als der Titel verlpricht. Dals der Vf. übrigens die 
Art der Fragen verfiehe, geben wir gern zu; aber fo- 
kratifche Fragen find es nicht, können es. auch in 
einem Religionsunterrichte nicht feyn, der, wie.der 
chrifiliche, gröfstentheils hiftorifch ift, und Glau- 
ben.an Facta vorausfetzt, die nur erzählt, und erfi 
gelernt werden müllen, ehe. man darüber Fragen 
anftellen kann. 'Bigentlich Sollte- auch‘ das «Hiftori- 
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:fche im‘Religionsuniterricht, . der ganz moralifch if, 
wegfallen, und die chrifiliche Religion, d. h, Chri- 


Gus Morallehre in Beziehung anf Gott [ollte. nicht 


mit der. chrifilichen ‚Religionsgefchichte -verwechfelt 
werden, welches leider immer gefchieht, was die 
Wrlache von [o vielem Sireiten in der Religion ‚ge- 
welfen, und noch iĝ,- und woraus Lo .viele Secten 
aınd.Keizereyen, Verkeizerungen und Verfolgungen, 
hervorgegangen find. ‚Uber das Moralifche oder ei- 
‚gentlich Religiöfe in der. Chrifiusreligion if nie, oder 
doch nur felien, Sireit entfanden, wenigfiens war 
dieler von ‚minderer Bedeutung, als der über das 
lifiorifche, .befonders über die Perfon und. Natur 
‘Jelu. -Wir übergehen .das .Ubrige, als zu bekannt 
nnd zu oft wiederholt, und ‚wenden uns zu.den 
Quellen der Religion; denn über die Religion felbfi 
Hıaben.wir nichts weiter gelelen, als dafs fie das.Be- 
wulstleyn ‚des Höheren im Menfchen fey, nachdem 
won dielem ‚höheren Bewulsifeyn befonders in dem 
Beylpiel Jofephs bey den Worten: Wie follte ich 
ein (o.grolses Übel thün u. f. w., gelprochen worden 
3f. (Dals.aber diefe Art, -die Religion zu erklären, 
dem Kinde verfiändlich fey, bezweifeln wir febr.) 
Die Quellen:der;Religion-Gnd -die Welt. -Hier wird 
der Vf, wieder _aufserordentlich weitlänftig; er 
Xpricht befonders viel über.den Unter[chied zwilchen 
Wernunft und Verfiand, wogegen Manches zu erin- 
mern wäre, .ohne uns zu lagen, wie. man-Golt aus der 
Welt erkennen könne, und kommt dann [ogleich 
anf die Bibel.. Hier fragt er: Aus welchem Buche 
lernen wır. auch die. Religion ? (Obgleich vorher .we- 
ler gezeigt, was.Religion.ifi, ‚noch auch diefelbe.in 
dem Buche. der Natur nachgewielen wurde.) Die 
Antwort if: „Aus der Bibel. Wer giebt nns alles 
«Gute? Gott. Wer hat uns auch die Bibel gegeben ? 
“Gott. -Wer [pricht allo in ihr zu. uns? Gott, ‘Wie 
‚wird fie.defswegen auch ‚genannt, weil.in ihr- Gott zu 
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' VERMISCHTE SCHRIFTEN., "Leipzig, be Staritz: Oratio de 
civilis libertatis quaerendae ét pojfidendae recta ratione. Accef- 
Gt Salutatio novo. fcholae Cantori facta, Ad audiendi ofliei- 
um-in fchola Thomana == =- obeundum rite invitat. Frid. 
Guil. Ehrenfr. Roftius, Rector. -1824 36 S. &. 

Die rechte Art, wie bürgerliche Freyheit [o gelucht und 
behauptet werden foll, dafs weder die öffentliche Sicherheit, 
noch die Gerechtigkeit, noch die Glückfeligkeit. gefährdet 
werde, führt der Redner auf folgende drey Puncte zurück : 

.ut-non vanam et inanem, non injinitam et immenfam, non 
aequalem et: communem velimus, fed talem appetamus, ques 
Simmo omnium bonorum fini, imbecillae hominum naturae et 
publicae utilitati inferviat- «Die Rede, ein Wort zu [einer 
Zeit, hat [chöne und kräftige Stellen, welche jetzt von allen 
Tudirenden Jünglingen heherzigt werden [ollten. Wir heben 
Eine zur Probe aus: Won injufta-coniumelie affieisndi, fed 
znerita laude ornandi videntur mihi omnes, gui imyeritam mul- 
zitudinem ad meram libertatem fine cauffa, Jine confilio, caeco 
impetu ruentem‘, hortando et monendo a vanae et periculofae 
yei ftudio abfterrent, effrenatam eorum libidinem intenia cura 
coërcent, eosgue,:qui fe insordinem redigi. nen patiuntur, feve- 
ris poenis afficiunt. Id. publica-poftulat fecuritas;, quam non 
violari omnium civium intereft, tueri qautem ac defendere in 
primis mazimisque cenfetur fapientium potentiumgue virorum 
ofictis. Quo quidem officio vut fungantur ilig- fi umquam, 
hoc tempore opus eft, quo fpeciofae illius libertatis dulce vene- 
num adeo demulcet humana pectora, .ut a magna,parte hami- 
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finftern ; 


- Nutzen .ab[prechen wollen, 
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uns fprieht ? Gottes Wort. (Hier. į ie 
zeigt, was die Bibel if, Ir dafs nr er Fra dna 
Goites Wort, ‚und in welchem Sinne fie es if 
Denn.darum, weil Goit uns alles: Gnte giebt, kin 
doch wohl noch nicht behauptet werden dals anch 
die Bibel von: Gott fey. So könnte ja der Muhamme- 
daner aus gleichen Gründen fagen: der Koran if 
von Goit.) . Gott hat uns aber die Bibel nicht gerade- 
zu vom Himmel gefehickt (wer glaubt diefs auch 
oder kommt nur auf den Gedanken ?), fordern 
‚durch wen hat er fie, gegeben? Hier wird wieder vie- 
les Unnûize und nicht hieher Gehörige gefagt, aber 
nichts bewielen. Über die Einiheilung der Religion’ 
wird a wieder zu weitläuftig und ‘wiederholt 
fich zu oft. — "Wir können ihm nicht weiter folgen 
ohne felbf zu weıtläuftig zu werden, Der V£ ehört 
übrigens zu denen, die in der Religion ala: ver- 
fondern ın ihr aufklären wollen: (ein 
Buch enihält aber für uns zu wenig:Gründliches 
? 


-Bündiges und Einleuchtendes, und möchte lelbh der. 


gebildeten Jugend zur Belehrung nicht en 
wir. bereits. fo viele gründliche Religionsbücher eg 
fitzen. Auch fieht Rec, nicht, wie der Lehrer dieles 


Buch gebrauchen [oll. Soll er die Fragen mit ihren 


-Antworten auswendig lernen? Soll er fie ablefen? 


Oder foll er fich blofs nach ihnen bilden? Für die- 
fen Zweck fänden fich wohl.belfere Anleitungen, und 
febli Mufier.. Sollen die zu bildenden oder gebilde- 
ten Kinder dieles Buch lefen? Sie lelen es gewils 
nicht, oder legen es alsbald weg; diefe Art des Unter- 
riehts if für Kinder nicht, die fich nicht gern fo 
weitlänfiig herumführen lalen, dafs fie nicht willen 
wo fie ind. Man fieht alfo nicht ein, zu welchem 
Zwecke -das Buch von.dem Vf. befiimmt fey,: obgleich 
wir ihm-daruns nicht alle "Brauchbarkeit und allen 
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en maxime neceffaria et utilifima -vincula ót 
o An inta = Er Jolanty et rumpantur , Dura libertatis 
ra Treue "idere enim licet non cives folum aeguorum 
ftam pareant ea an SERA ge et pueros, ‚Saluber- 
ier adolefee F agifirorumgue $ ifcip inam aegerrime Feren- 

Want ntes, morum atque vitae licentia [uperbientes u.L.w. 
toys. (Hu. Weinlige von Dresen) Angekprochene Die BA 
von den Technikerh benannte er ee leer eg 
Joh..Sebaftian Bach’sSchatten [einen nach "hundert Jahren an- 
tretenden Amitsnachfolger anreden läfst, verfehlt, nach unfe- 
Fan oe 

Dafür aber billigen wir-esfehr, und. empfehlen es an- 
deren :Schullehrera zur Nachahmung, dals Hr. -A, in den amt 
Schluls. beygefügten Kurzen Nachriokten zur Gefchichte der 
Thomasfchule nicht blofs die vorgefallenen Veränderungen be 
richtet, [ondern bey Angabe des jetzigen Lehrerperfonals zu“ 
gleich die fchriftkellerifche 'Thätigkeit der einzelnen Lehre! 
durch Aufführung ihrer, an. dem verfloffenen Schuljahre ex 
fchienenen, Schriften öffentlich bekannt gemacht hat. Möchte 
hey allen GeeBeutehnlen. eine leiche Thätigkeit gefunde® 
werden, welche, richtig angewendet, dem eigentlichen Beruf? 
des en T cht nur“keinen Eintrag thut, fondern viel” 
mehr denfelben auf. vielfache Weile-befördert. d 
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MEDICIN., 


Graetz, in der Miller[chen Buchhandlung: Leit- 
ı faden zur Phyfiologie des Menfehen, von Jofeph 


Schallgruber, Dr. med. ef chir., Prof. d. theoret. - 


Med. zu Grätz u. f£, w. I Theil. Allgemeine Phy- 


_ fiologie. Animalifches Leben. 1824. 160 S. U 
` Theil. Organifches Leben. 1824. 190 S. gr. 8. 
(2 Athir) 


Dietes Lehrbuch tritt, nach der Vorrede des Vfs,, 
an die Stelle eines in feiner Liehranfialt gebrauchten 
„Entwurfs einer Phyfiologie des Menlehen ‚“ Grätz, 
1811. Erfagt, es hätten zeither manche Anfichten 
mehr Fefiigkeit, Kraft und Anfehen gewonnen, viele 
` nene Entdeckungen [eyen gemacht, welche geeignet 
- wären, in den öffentlichen Unterricht aufgenommen 

zu werden, und er glaube daher, fich.durch diefe 
"nener Bearbeitung den Dank derer zu verdienen, 
welche Sinn für einen grölseren Gelfichiskreis des 
Willens haben. Diele würden genügenden Änffchlufs 
in vorliegendem Werk finden, da er nieht nur eine 
kurze anatomifche Befchreibung der einzelnen Orga- 


ne und Syfleme gleichfam als Wiederholung gege-. 


“ben, Sondern auch die vergleichende Anatomie hin- 
zugefügt» und die ‚befien Forlchungen der thieri- 
(chen Chemie eingewebt habe, — Die Literatur, 
glaubt der Vf, gehöre für die Vorlefung. — Obgleich 
iu das Werk neuere, bellere und gediegenere Anfich- 

` ien aufgenommen worden find: fo hat doch Rec. über- 

all Spuren. von Flüchtigkeit ». ja wohl gar von Un- 
kenntnils, angetroffen, wie fich bey der Betrachtung 
des Einzelnen ergeben wird., Die allgemeine Phyfio- 
logie handelt der Vf,auf45Seiten (D ab. — Wir glau- 
ben, dafs fick über allgemeine. Phyfiologie mehr 
lagen lalle, lowie überhaupt diealigemeinen Difeipli- 
nen oft weit nothwendiger find, und mehr Rinlicht 
und Reminils verlangen; als die !peciellen, — Was 
zuer die Orduungbeirifft: fo if diefe en E AR 
genügend. Der Vf. fpricht zuerfivorn Menfchen, 

dann von den Ferrichtungen überhaupt, und hier- 


- 


auf vom Leben im G . Dieler erlie Punct hätte - 
eben im Ganzen Überhaupt hat der 


zuerfi | geftellt werden müllen. un - 
Vinur Anthropologie und Anthropochemie in feine 
' aligemeinePhyfiologije aufgenommen; eine kurze, hier 
unerlälsliche, Anthropotomie und Zoonomie (deunder 
Abfchnitt: „Vom Lebenim Ganzen, $.21—25; wird 
Ergänzungsbl, z. J. d. Le Z, Zweyter Band. 


doch wohl unmöglich dafür gelten können) fehlen; 
daher ıfi die allgemeine Phyfiologie hier nur [ehr 
mager und dürftig ausgefallen. Rec. glaubt Folgen- 
des bemerken , berichtigen und ergänzen zu müllen, 
Der Vf. leitet die Menichen nur von Einem Paare 
ab, wir wiffen nicht, ob nach wiffenf[chafilichen , d, 
h. anatomifchen, phyfiologilchen, eihnographilchen 
Gründen, oder nach den Befiimmungen der heiligen 
Schrift, was uns jedoch wahrfcheinlich it. — Allein 
fo müfsten wir auch die verfchiedenen Rindsarten, 
oder den Difgagetai, den Efel und das Pferd, von 
einem paradiefilchen Siamme ableiten, oder, wie iù 
der Genefis, Wallfifche auf Flüffen fchwimmen laf- 
fen. S.ı6, 6. 37 [agt der Vf.: „Sie (die Europäer u. 
£. w.) find fleifchfarb (ig), d. i. weils, mit rothen Ba- 
cken; haben lange, weiche Haare, und find nach un- 
ferer Vorftellung die [chönften,“ Fürwahr, eine 
ungemein willenfchaftliche Befchreibung! Ganzähn- 
lich find die folgenden, -etwa wie aus einer Kinder- 
Chrefiomathie entlehnt. Es iĝ grundfalfch, wenn 
der Vf. S. 22, $. 56, den Zellfioff aus Falern befiehen 
lälst, die fch zu Blätichen verbänden, deren Zwi- 
fchenräume Zellen wären, wobey fich der V£ auf 
das Anfblafen und Trocknen beruft, allein für den 
normalen phyfiologilchen Zufiand beweifi diefs -gar 
nichts, und Bordeu nennt den Zellfioff mit Recht 
Schleimgewebe (vgl. Th. Bordeu Recherehes sur le 
tissu muqueux, Paris, 1790, 8.) Der Vf. fchlägt aber 
offenbar den Werth des Zellgewebes zu hoch an, ine- 
dem er S. 23, $. 57, davon Häute,, Gefälse, dieHarn- 
blafe, den Herzbeutel n. f. w., Bänder, Sehnen, Ein- 
geweide, Drüfen, Knorpel und Knochen ableitet. 
Rec. nimmt mit Meckel, Rudolphi u. À., folgende ein- 
fache fete Theile an: 1) Zellfioff, Hautgewebe, Knor- 
pel, Knochengewebe, die Sehnen-, Gefäfs-, Muskel- 
und Nerven-Falern, Theile, die fich wefentlich von 
einander unter[cheiden, Theile, die befiimmte, ein- 
zelne, feli gegen einander begrenzte Syfieme bilden 


. and ausmachen, und keinesweges fich fo identifieiren 


lalen. S.-24, $. 58 behauptet der Vf., die Muskeifa- 
fer, beflände aus einem Röhrchen, welches kleine 
Bläschen oder Kügelchen enthielte. Allein unter 


einem: guten Vergrölserungsglale erfcheinen die Mus- 


kelfafern dicht als kleine platte Stäbchen;, fo hat es 

ec. bey vielen mikrofkopilchen Beobachtungen im- 

mer gefunden. Diefe Bläschentheorie ilt die. ganz 

er des Borelli, welche ohne welentliche Ab- 
8 
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änderung der fo geifireiche, um die Willenfchaft fo 
hochverdiente, leider zu früh verfiorbene, Prochaska 
wieder aufnahm, (vgl. De carne musculari, Vienn., 
1778. Tab. VI, Fig. 6.7.), welchem der Vf. nachge- 
fprochen hat. Rudolphi (Grundrifs der Phyfiologie, 


ı Th., S. 89) und Meckel (Handb. der Anat., 1 Bd., 


S. 477; § 316) unterfiützen nnlere Meinung und 
diele Anlicht. | 
Das Leben wird S. 21 ganz gut in forigeletzter 
Einwirkung der Aufsenwelt auf den Organismus und 
in defen Rückwirkung auf diefelbe befimmt; dar- 
aus ergiebt fich aber der S, 12 gemachte Unterlchied 
des Thieres von der Pflanze, durch Bewegung allein, 
noch nicht, (ondern diefe ilt erfi Folge, Product 
eines Vorausgegangenen, Jedes Thier if ein Sub- 
ject; und hat fomit (ubjective Freyheit , die materiell 
durch Empfindung fich äufsert, nnd gefieigert als 
Bewegung, welche mithin erft dieles Zweyte ifi. 
Wohin wir nur fchauen mögen, vom letzten Infu- 
forium an bis zu den höheren Lebensformen, fin- 
den wir, wenn nicht überall, die wirkliche Freyheit 
‚der Bewegung, doch freye Willkühr, als eine Ent- 
äufserung des thierilchen Lebensprocelles.. — Auch 
‘fehlt hier die kurze und bündige Erklärung des Thie- 
res; welche nm {o nothwendiger if, da der Vf. S. 


13 den Menfchen naturhiftorilch als ein Thier be- 


zeichnet. . Wir geben fie allo: Thier ift die fubjecti- 
ve Entwickelung des organilchen Lebens mit Em- 
pfindung, Freyheit und Bewegung, und dem Ver- 
zuögen, fich fortzupflanzen. — Ganz falfch ifi es 
wohl, wenn S; 12, $. 27, der Vf. meint: Bewulsileyn, 
Gefühl von Lufi und Unlufi, als die weiteren Be- 
fiimmungen der thierifehen Empfindung (NB: die 
fowohl Hr. Sch., als Rec., im weitefien Sinne des 
Wortes nimmt, allo den Menichen mit begreift), 
feyen der Pflanze fchlechterdings [o wenig abzufpre- 
chen, als den unteren Thierclallen beyzulegen. — 
Wie weit das Bewulstleyn reiche, willen wir nicht; 
aber Empfindung, und damit Luft und Unlufi, bat, 
wie gering auch immer, das Thier,. und zwar‘ Lufi, 

hinderte Beftehen feines Dafeyns 


nn es das unge ; n 
hat; Unlu, wenn diefes negirt wird. — Dals die 


Pflanze aber kein Bewufstleyn habe, können wir 
wohl mit allen Phyfiologen mit Gewilsheit behaupten. 

In der /peciellen Phyfiologie [pricht in der ani- 
malifchen Lebens{phäre der Vf. zunächfi von Senäili- 


tät (lo lagt derfelbe überall Ratt Senfibilität), fodann 


‚von dem Schädel, dem Gehirne, den Nerven, den 


Sinnen n. l; w., welche fpäter genannte Elemente 
hätten vorausgehen müflen. ? 

Der Vf. [chiekt „als Wiederholung‘ eine kurze 
anatomilche Beichreibung der Organe voraus, be- 
\chreibt deren Functionen , nnd fügt fodann das Da- 
hingehörige aus der vergleichendeh Anatomie bey. — 
Somit erhalten wir nur eine ‚räfonnirende Anato- 
mie. — Aber die anatomilche Wiederholung if 


fo flüchtig bearbeitet, und daher [o mittelmäfsig aus- » 


gefallen (die Zootomie ift noch _[chlechter ge~ 
raihen), dals man wohl nichts Ungenügenderes lefen 
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kann; bey Allem dem überwiegt dennoch die oft 
zu lange, trockene. analomifche Wiederholung das 
Räfonnement. Rec. will diefe Behauptungen nach- 
weilen, 

Bey der Befchreibung des Gehirns fehlt die Er- 
wähnung der glandulae Pacchioni; ferner der acer- 
vuli in der glandula pinealis; ferner die Erwähnung 
der valvula Tarini am kleinen Gehirn, die Ein- 
iheilung der kleinen Gehirnlappen; lodann fcheint 
der Vf. die Bedeutung des Gehirnanhangs noch gar 
nicht zù kennen, welchen der geifireiche Carus zu- 
erfi als das erfie Ganglium des [ympatbifchen Nerven 
entdeckie, was Rudolphi ganz genau und deutlich 
nachgewielen, und damit die peripherifehe Endi- 
gung der Nerven richtig erkannt hat. Vgl. Abhandl. 
der königl. Akad. ‘der Wiffenfch. zu Berlin 1820. 
Ferner fehlt die Angabe der Faferung, fo weit fie 
jeizt bekannt ift. Hätte der Vf. dielen Panet berück- 
fiehiigt: fo hätte er S. 128, §. 149, nicht die Gall’fche 
Behauptung, wieder auffrilchen können, dafs Gch das 
Gehirn in eine Membran enifalten liefse. $. 70, 9 
43, fagt der Vf., bey Würmern und Mollusken näh- 
me man Nerven nur aus Analogie an. Wir finden 
Nerven beym Hirudo medionalis, Lumbricus terre- 
firis, bey Afcaris lumbricoides. Wir finden Ner- 
venfäden bey den Aplyfien, bey Helix pomatia, fehr- 
ausgebildete bey den Kephalopoden u, f. w. (vgl. Ca- 
rus Lehrbuch der Zootomie, Leipzig, 1818, S. 42 ff.) 
Der Vf. lagt S. 34, das Geruchsorgan der Inlecten, 
Würmer u. Í. w., kennten wir nicht; allein Hr, Prof; 
den Crufisceen und bey der 
Schmeilsfliege befiimmt, nachgewielen. Vgl, Reils 
Archiv für Phyfiologie n. f. wy X, S. 427 f. und Tab. 
VIII n. [ w. —. S. 104 fagt Hr. Sch, die macula flava 
des Auges habe cine durchfichtige Stelle; diels iff 
falfch, bey genauerem Präpariren findet man keine 

finung., S- 129, 9151, hat der Vf. nicht erklärt, 
wie Krankheiten einer Hirnhälfte eine Lähmung 
‚der entgegengeletzten Seite hervorbringen; was nach 
mee Meinung nur eine. einfache Folge der fich oft 
tani Eye den Hirnfaferung ifl..— Wenn end- 
Zelf T « die Irritabilität. auch anf die Faler des: 

e 2: ® ausdehnt: fo hält diefs Rec. für falfch, da 
Bor 1e Muskelfafer allein Osoillation hat, đer Zell- 
x A aber. nur ein Formenlofes, die Muskel Umge- 

ndes und Einhüllendes, alfo nur Secundäres, if, 
— Gleich hinter der Irritabilität folgt S. 245, $. 28, 
wie ein deus ex machina, der .Gelenklaft, chemifch 
zergliedert, der doch wohl anderwärts einen [chick- 
licheren Platz erhalten hätte. — Höchfi trivial und 
fade find die S. 149, §. 51, mitgetheilten Bemerkun- 
gen: „Es erfolgt (nach dem Schlafen) Strecken der 
Glieder, Gähnen, Räufpern, Ausleerungen aller 
Art!“ — Der tbierifche Magretismus befteht nach 
des Vf. Meinung nicht blols in einem pfychologi- 
fchen Wechlelverhältnifs des Magnetileurs und Sr 
Magnetifirten, fondern vielmehr darin, dafs „eine 
höchfi feine Snbfianz yon einem Organismus in den 
anderen übergeht“ — quod credat Judaeus Apella. 
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S. 156 hat Hr. Sch. 
fiändlich den oberen un 


ähnt. -` $ x 
wen zweyte Theil diefer Schrift, welcher eben- 
falls nicht wenig Stoff zu berichtigenden Bemerkun- 
gen und Ergänzungen darbietet, zerfällt in vier 
Hauptfiücke, von ‚denen das erfte von der Repro- 
duction, allo der Einfaugung, Alfimilation, Bluibe- 
reiiung, dem Kreislaufe, Abfonderung und Ernäh- 

‚ rung; das zweyte von den Ausleerungen, und zwar 
a) den dunfiförmigen, b) den tropfbaren, c) den 
fefien; das dritte von den Gelchlechtsverrichtungen, 
und zwar 1) von den männlichen, 2) von den weib- 
lichen; das vierte endlich von der zeitlichen Entwi- 
ckelung.des Menfchen, nach Jngend u. f. w., Alter 
und Tod, handelt. Man bemerkt auch in diefem 
zweyten Theile eine grolse Ungleichheit der Auffal- 
fang, Darfiellung und Befchreibung. So falst z., B. 
der Vf. bey der Stimme und dem‘ Sprachorgan den 
Kehlkopf und die ganze Mundhöhle zulammen, han- 

` delt-aber erfi hier im zweyten Theile allein die Zäh- 
ne, S. 9f ab. Ferner befchreibt derfelbe.. anato- 
milch den Speilecanal, und läfst dann die Magen- 
drüfe folgen. Wollte er fch aber dnatomilch confe- 
quent bleiben: fo mulste er diefe [chon S. 10 bey den 
Speicheldrülen mit abhandeln, die als Theile des 

Mundes Ichon im erfien Theile hätten mit befchrie- 

ben werden [ollen. — Schon aus diefer Bemerkun 
erhellt, wie unzweckmälsig, fiörend und rend 


nur fehr unficher und kaum ver- 
d unteren Kehlkopf der Vögel 


die anatomilche Darfiellung fey, welche hier zum, 


Grunde liegt. Zwar iĝ fe kurz genug, doch überwiegt 
fie oft das phyfiologifche Räfounnement; auch finden 
fich er Unrichtigkeiten, er en ee Ye 
überall leicht, S, ıg wirdz. B. die Leber als Drüfe 
betrachtet. Himmelweit unterlcheidet fich jedoch der 
drüfige , au Körnchen (acinis) befiehende, Bau von 
tem der Leber, ‘welche als Concentrationspunct fo 
_ Brofßser und bedeutender Bintgefälse wohl eine wich- 
garo ee Net un aeg 
o die utender ifi. enn nun 
zwar die Lieber Galle abfondert: fo fcheint diels doch 
o a ee 
tz ent, 1e el- 

nung der Alten, welche disli als ein Blut bereiten- 
da Organ berichteten, Chen nicht ganz verwert. 
ich, und mit Mo lau ec. als das 
yenöfe und arteriöfe Bin! ER ar Yerähnliche 
Und iniegrire a i .. den ar l 
essen Subfianzen in die Venen Kanon 
„theilen und afimiliren , w dafs a der Leber 
die Kohlen - und Wafierfioflung d ek vorgehe, 
weiche ‘durch die et o g akohlenftof- 
ung in der Lunge wieder integri? rd, — Dieler 
anleiet ebene Ored fcheint um fo mehr die 
Gallenfecretion als Nebenfunction zu befätigen, fo- 
fern durch diefe das Überhandnehmen des Waller- 
een te verhindert wid, = 3,39 pad 
S, - en, ohne dafs anch nur das r= 
aa fie ya ihrer Function angeführt würde. Wir 
8lauben mit dem trefflichen Meckel (Handb:d. Anat., 
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4: Bd., S. 373 f.), dals die Milz in der nächfien Bezie- _ 
hung zum Magen und der Leber fehe: — Wenn - 
der Vf. S. 28 — 3ı vom Effen und Trinken mit gro- 
Iser Ausführlichkeit redet, und fogar S. 3e, 6. 35 
angiebt, wie man Wildpret behandeln miiffe, um es 
Jehmackhaft zuzubereiten!! [o fcheint üns diels zwar 
nicht in eine Phyfiologie zu gehören; doch entlchul- 
digen wir es mit dem (fic efi fama?) ausgezeichnet 
guten Appetit feiner Landsleute, bey denen gafiri- 
fche Fieber als Folge von Darmunreinigkeiten ende- 
milch find. — Bey der anatomilchen Belchreibung 
des Darmecanals hat Rec, nichts yon den Darmzotten 
ae Ebenfo ungenügend, wie die Milz, find 
ie Schilddriife S. 84, und die Nebennieren, S. 119, 
abgehandelt. Es i davon nur.eine kurze Belchrei- 
bung gegeben. WVas jene betrifft: fo halten wir fie, 
obwohl ihrem Baue nach für drüfig, dennoch nur 
für eine Afterdrüfe, und niemals haben wir Ausfüh- 
zungsgänge darin entdecken können. Wenn WIP 
aber die vier grolsen Arterien, die thyrioideae fupe- 
riores der beiden Kaentiden und die thyrioideae in- 
Jeriores der beiden Jubclaviae betrachten, die fish 
darin veräfieln: fo wird die Meinung wahrfchein- 
lich, dals fie ein Blutbehälter für den Kopf fey, um 
den Andrang dahin zu mäfsigen; pathologifche Er- 
[cheinungen beftätigen diels. Rückfchtlich diefer (der 
Nebennieren) glauben wir, dals fie im Fötusleben mit 
Antheil an der Bluternährung nehmen, wie diefs die 


. freye Verbindung mit dem Venen[yfiem zeigt, fowie 


äterhim 
er Ge- 
fchlechtsorgane, und da im [päteren Alter die Thä- 
tigkeit mehr erlofchen if, mechanifch als Träger die- 
nen für den plexus folaris des nervi fymph., lowie 
in der Leber die vena umbilicalis in der Folge zum 
ligamenturn teres fich, umbildet, 

„S. 71 wird die Wärme auch als ein Befiand- 
theil des Blutes aufgeführt! Allein da Wärme, 
als eine allgemeine Naturkraft, dem Blute nicht ei- 
genthümlich zukommt: fo kann fie auch kein Be- 
fiandtheil deflelben feyn. — Esift grundfallch, wenn 
Hr. Sch. den weilsen Saft in den Gefäfsen der niede- 
ren Thiere nicht für Blut gelten lafen will, bey Mol- 
lusken, bey Helix pomatia und Planorbis corneus, 
fand der geifireiche Ermann in Berlin auch Eilert 
(vgl. Abhandl. der Akad. der Wiflenfch. zu Berlin, 
1816, 1817), das man als einen integrirenden Theil 
in der chemilchen Milchung des Blutes annimmt, 
und Valentin Rofe in Berlin fand in einem Pfund 
Blut eines gefunden Menfchen 3 Gran regulinifches 
Eifen. ` S. 89 gedenkt der Vf. des grolsen Harvey, der 
1628 feine Entdeckung des Kreislaufs bekannt mach- 
te, ind fügt hinzu, dals andere Zergliederer ihm 
auf der Spur gewefen leyen, wobey er Michael Ser- 
vetus, einen Spanier, in der letzten Hälfte des ı6tam 
Jahrhunderts, hätte nennen können, der in [einem 
theologifchen Buche de erroribus fidei [chon des 
Kreislanfs gedenkt, ; j ; 
. Die Behauptung des Vfs. S. 107, dafs die Schwal- 
ben bey nns einen Winterfchlaf hielten, if darche 


auch die Nähe an der unteren Hohlvene, 


239 


aus fallch; anch iĝ weder der Bau, noch die 
Lebensweife diefes Vogels dazu geeignet. Sollten 
Schwalben bey uns bleiben: fo verkriechen fie fich 
an warmen Orten, z. B, in Spalten von Rauch- 
fangen, wo-fich immer Inlecten finden. So hat es 
Rec. an der Küfie der Ofifee bey kalter Jahreszeit 
 zweymal gelehen. DieSchwalben waren vollkommen 
lebendig. — S; 110 lälst der Vf. die Epidermis aus 
Schuppen befiehen; diefs if falfch, fie ifi gleichlam 
_ erfiarrtes Zellgewebe, wo mechanifcher Druck fie ver- 
härtete, if kein normaler Zufiand, und auch hier 
find keine Schuppen darzuftellen, z.B. an den Fulls- 
.fohlen u. f.w. — Es ili ferner falfoh , wenn der Vf. 
die Fettablonderung in Zellen des Saleitsgewebes 
vor fch gehen läfst. Der [ogenannte panntculus adi- 
pofus liegt vom Schleimgewebe umkleidet; aber kei- 
neswegs in Zellen eingehüllt cS. 111). S. 145 fagt 
Hr. Sch.: „Alle Säugethiere haben Milchbrüfte ;“ wie- 
derum fallch, denn Ornithorhynchus paradoxi hat 
Qe nicht. — 5. 149 leitet der Vf, das Steifwerden der 
Authe von dem Eintreten des Blutes in die corpora 
čavernofa ab; allein die corpora cavernofa. find nur 
mit Unrecht fo genannt, und find nur ein Gefäls- 
netz der arteriae penis dorfalis und der vena puden- 
da. Erfolgt eine Aufrichtung: fo if der Nervenreiz,' 
welcher den Biutandrang der Gefälse befördert, die 
Urlache, dals das Gefälsnetz vom Blute firotzt. — S$. 
149 i §. 35 ein finnentfiellender Druckfehler, wo es 
heilst: „Aller Zwang und Künfieley (in Befriedigung 
dès Gelchleehtstriebes) [chwächt Körper und Leib“ 
Ratt Geifi. — Esift fallch, wenn S. 149 und ı82 be- 
hauptet wird, nur. die Weiber der Menfchen hätten 
die Reinigung. Anch die Äfännen haben fie, und der 
Bintflußs vieler Thiere vor der Brunfi ifi etwas voll- 
kommen Analoges: — EBsili ferner fallch, wenn $S: 
2. §-62, gefagt wird, an den Kotyledonen des Ute- 


137), 


zus leyen beym Rinde Drüfen, welche einen milchi-. 


gen Saft von fich gäben, der dem Embryo als Nah- 
Sang diente; hieraus leitet 'der Vf. den Gonfenias 
gwifchen Uterus und den Brüften her!! — Es ifi 
möglich, ‚dafs der Liquor amnii.durch die Haut des 
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Fötus eingelaugt werden könne; allein aneine it- 
telbare, felbfithätige Aufnahme durch Ma Mand von 
Seiten des Fötus glaubt Rec. nicht; auch Ipricht da- 
gegen das ganze noch unentwickelte Dauungslyliem: 
und ein [o zarter Körper follte eine milchige Malle 
einfaugen ?! — Eben[o flüchtig, wie die Milz, Schild- 
drüle n. f. w., ifi auch $. 162, $. 72, die Thymus abge- 
handelt, worüber der verdiente Meckel in den-Anmer- 
kungen zu Cuviers vergleichender Anatomie treffi- 
che Bemerkungen mitgetheilt hat. — Überhaupt hat 
der Vf. die Drüfen‘ fämmtlich Ichlecht abgehandelt, 
obwohl er aus der vergleicheuden, Anatomie Gele- 
genheit genug hatte, die verlchiedenen Drülen am 
After, an den Genitalien u. f. w. mancher Thiere zu 
en 

„_ S. 164 — 167 handelt der Vf. die fehlerh 
Fötusbildungen höchfi flüchtig ab, und a 
166, $. 77: „ES giebt Mifsgebarten, die fich unter 
keine diefer Abtheilungen bringen laffen. Über- 
haupt ifi das Spiel der Natur bey diefen Gefchöpfen 
oft wunderbar.‘ Daraus fieht man, dafs der Vf. an 
keine Geletzmälsigkeit der Fötusbildung gedacht hat, ` 
und keine befiimmte Entwickelung anerkennt; = 
fcheinen alfo Meckels und fo vieler Anderer, wie 
Horkels, Jägers u. A. Verdienfie in dieler Hinficht 
ganz fremd zu feyn. Bt : 
~ Diele Bemerkungen mögen hinreichen, um jeden 
unbefangenen Lefer zu überzeugen, wie wenig der 
Vf. den Erwartungen eniiprochen habe, die man heut 
zu Tage an einen Phyfiologen macht. — Wenn diè 
Phyfiologie diejenige Willenfchaft if, welche uns das 
Leben in allen Verzweigungen feiner Erfcheinung 
deuten oll: fo möchten wir he eiie Symbolik im hö- 
heren Sinne des Wortes nennen, welche zwar -viele 
Diener, aber wenig Geweihte hat; befonders ifi das 
bekannte, myfiilche or auf fe anwendbar: 
xchhot per sagduxoQöget, Tag ë ye Bäyyen (Plat, Phued.); 
und gewils wird Jeder ù ri fii x 
der VE. nur eli Be as een 
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. Vurmischte SCHRIFTEN. Ohne Angabe des Druckorts u. 
“Verlegers: Nützliche Belehrungen für Liebhaber vor Hunden, 
enthaltend .ı) die: verfchiedenen Arten und Abarten der a 
äilchen-Hunde: ihre Erziehung, Eigenf[chaften und Behand- 
has, 2) fämihtliche Krahkheiten, denen Fe unterworfen find, 
nebit erprokten Mitteln, folchen nicht nur vorzubeugen, Ton- 
cen fie auch-zu curiren; 3) fichere Kennzeichen der eriten 
Sauren ‘ihrer Tollheit, nehlt Anzeige einer bisher noch 
-nubekannten Veranlaffung zum Tollwerden derlelben; 4) die 
Hünde dergeflalt äbzurichten, dafs fie einen Dieb mit dem 
Geiohlenen auf-Leiner Spur To lange verfolgen, bis fie ihn 
eingeholt haben;;5) dafs fie von keiner fremden Perfon etwas 
zu fréffen l 1 de 7 
Stunden gänzlich zu vertreiben; 7) einige fichere Mittel, durch 
welcke Perfonen, die von töllen Hunden gebilfen, glücklich 
_ wieder hergeßtellt- worden find. -— Herausgegeben von einem 
Obsrforfimeifter in Sachfen.. „46 S; 8. 3i. 
‘Reca zwar nicht Oberforfimeilter, dher ein grolser Freund 
und vieljähriger‘Beöbachter der Hunde, ‚deren er fich immer 
einige der (chönfien und gröfsten hält, nahm mit Begierde 


“willig feine zehn Grofchen für 46 


annehmen; - 6) die Flöhe der[elben ‘in. Zeit von 24 


"kann dahe 
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eine Schrift zur Hand, welche man ihm, wie ein verfiegeltes 

Arcanum, rings umher mit Buchbinderkleifer und Papierftrei- 

fen verfchloffen,: überbrachte. Die Weilung auf dem Titel, 

dafs-aufgefchnittene Exemplare nicht wieder zurückgenommen 
würden, machte ihn zwar argwöhnilch; aber er zahlte gut-. 

Oectavfeiten, in der Hoff- 

nung, doch Etwas zu finden, was ihm bey feiner Liebhaberey 

an der treneiten Thiergattung, welche ihn [chon zu fo man- 

cher Lectüre verlockt hat, nützlich und belehrend [eyn wiir- 

de. Aber er hat leider nichts gefunden, was er nicht in vie-. 
len anderen Büchern zum Theil vollftändiger gelelen hätte. 

Nicht einmal die einheimifchen Hauptracen der Hunde find 
volltändigrangegeben , und [elbit die angeblich neue Entde- 
ckung , dals Ülumfchläge ‚und Öltrinken gegen den Bifs toller 
Hunde wohlthätig wirke, hatRec. fchon vorJahren im Reichs- 
anzeiger der Deutfchen gefunden. Das Übrige belagt der weit- 
liuftige Titel; er it das Volltändigte im ganzen Buche. Rec. 

r nur warnend bekennen, dals ex-duxch den‘ Ankauf 
deffelben fich getäufcht‘Iche. M 

- L. M 
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Lerezis u. Sorau, b, Friedr. Fleifcher: Allwina, 
oder das Glück eines tugendhaften und. from- 
men Herzens und Wandels, dargefiellt in einer 
‘Reihe lehrreicher Bey/piele. Ein Buch für den 
Geifi und das Gemüth deutfcher' Töchter und 
Franen aus den gebildeten Ständen, Von Jacob 
Glatz, K. K, Confifiorialraibe in Wien.. 1824. 

<o Erfier Theil, 323 S. Zweyier Theil. 3409, & 
© e(z Athir.) > ; 


Saro in den früheren Lebensjahren .des würdigen 
fs, eniflieg, wie er in der Vorrede lagt, ihm oft der 
{ehnliche Wunlch, einfi die Tage feines irdifchen 
Dafeyrıs mit einer Wirkfamkeit zu bezeichnen, die 
‘es darauf berechnet,-den Saamen des Guten und Ed- 
len im Kreile der 'aufblühenden Menfchheit anszu- 
Grenen,  und-das jugendliche Gemüth für Wahrheit, 
- Recht und Tugend zu erwärmen und zu gewinnen. 
Die allwaltende Vor[ehung hat ihn in Lagen verletzt, 
wo fich ihm Gelegenheit dazbot, jenen Wunlch feines 
Herzens zu ‚befriedigen. Und.diefe Gelegenheit hai 
‚er nieht unbenutzt gelaffen; ‘es find von ihm fchon 
neun Schriften vorhanden ; bey welchen es ihm be-. 
-fönders verdienfilich {chien , eine vorzügliche Rück- 
 Kicht anf. die weibliche Ingend zu nehmen, and auf 
„die Entwickelung, ‘Belebung und Kräftigung ihrer 
-moralifch - religiölen Anlagen, ‚Gefühle und Gelin- 
‚nungen hinzuwirken, F aftvon allen diefen Schriften 
find mehrere Auflagen nöihig geworden, ‚und .fie alle 
haben den Zweck, der weiblichen Jugend.eine Lec- 
türe zu verfchaffen, die nicht nur angenehm unter- 
‚haltend, Sondern auch belehrend und für ihre Ge» 
finnung veredelnd fey: An den Cyklius diefer Schrif-- 
ten, welche in .der Vorrede namentlich angegeben 
‚And, fchliefst-fich die. vorliegende an. Hr.:@. hat bey 
“ihrer Abfallung, theils grölsere ‘Werke, -theils kleine, 
kaum ins. Publicum gekommene ‚Denkfchrifien, „theils 
. mngedruekte:Nachgichten benntzend, mehr, ja fafi 
‚ganz ansider ‚Wirklichkeit gefchöpft, ‚und dabey recht 
‚oft and lebhaft gewünlcht, -dals.edle , verdienfivolle 
‘ Frauen, .deren.es zu jeder Zeit andin allen . Stän- 
‚den [o «viele gab, in ihrem fillen, aber.dennoch 
höchfi ‚verdienfllichen, ‚wohlihätigen Wirken -von 
Freunden .des:Guten genauembeobachtet, nach ihrem 
“Tode.den Befleren.ihres ‚Gefchlechts ‚nach ihren Vore 
‚Ergänzungsbl. z. J. A-L. Z, _Zweyter Band. 


` yerräth, R . 
sein michi geringes Verdienfi. Sie enthält Bey [piele 


zügen und Handlungen gelchildert, und als Vorbil- 
der zur Nachahmung aufgefielli werden möchten. Das 
Beyfpiel vermag fo viel, befonders bey zarien, em- 
pfänglichen Gemüthern; und an Beylpielen ge- 
räufchlöfer und fegensreicher Wirklamkeit ; edler 
Befcheidenheit und Demuth, berzlicher Frömmigkeit 
und Gottergebenheit, bewundernswürdiger, anf- 
opfernder Gatien- und Muiter- Liebe, hoher Selbfi- 
verläugnnng, Geduld und Standhafligkeit, eines Lanf- 
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ten, liebevollen und heiligen Sinnes; fehltes gewils dem: 


zweyien Gelchlechte nie und nirgends. Aber fie fchei- 
nen nicht genug beachtet, und nichi immer nach Vey- 
dienfi gewürdigt zu werden, fowie fie, zwar [chöne, 
heizerhebende Erfcheinungen im Leben, aber nach 
dem Tode bald vergelen, viel zu wenig. durch ge- 


‚druckte Denkmäler zur Renninils der Nachwelt kom-. 


men. Durch „diefe, Allwina, deren fehlerfreye Di- 
ection“ eim .ernfies Studium und feines Kupfigefühl 
erwirbt fich der würdige Vf. von Neuem 


edler Frauen aus den verl[chiedenften Ständen; fe 
wird gewils von Seiten erwachfener Töchter und 
Frauen eine gnte Aufnahme finden, und einen 
vortheilhaften Einflufs aufäihre Sitlich -religiöfen Ge- 
fühle und-Gefinnungen haben. Die lehrreichen Bey- 


‚Apiele hat Hr. G. zugleich mit pallenden Bemerkungen 
und .dentlichen Anweifungen begleitet, wie 88. ” 


gz: -„Bey der Hinfälligkeit der menfchlichen Natur 
follte Jeder, auch {elb im Zufiande der Lebensblüthe 
und voNkommenen'Gefundheit, ` fich Vorfchriften 
‚bilden, wie er bey eintretenden körperlichen Leiden 
feinem ‚Charakter nicht untreu werden, und fich und 
Anderen :diele iranrıge Periode noch möglichfi er- 
leichtern wolle. Und was könnte dann mehr Mufier 
feyn, als das Benehmen ediery gebildeter Frauen in 


den Tagen der Leiden!“ Aufebenderfe}ben-Seiteheifst : 


es: „Da es in der Natur dieler (nämlich der Lungen- 
fucht) langfam gehenden Krankheit liegt, dafs der 
Menich in jenen Angenblicken -der anfangenden Anf- 
töfung feine Seelenkräfte noch freyer und .heiterer, 
als fonfi, .entwickelt: lo war fie (Chrifüne , Reichs- 


‚Bräfin von Seilern) jetzt, wo möglich noch mehr, als 


vorher, ‚zärtjiche Gattin, theilnehmende Freundin 
‚und wohlthuende Mntterder Armen.“ S. 116: „Denn 
Rets find die Sitten der Herrfchaften und ihrer Ver- 
treter. die 'herrfchenden anch unter ihrem Volke, 


Handwerkern, Bauern und Tagelöhnern, und der - 
h 


` 
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Prophet, ; 7 
Herrfchaften und ihre Beamten liederlich fnd, 


noch geboren werden.‘ — 
der berühmtefien Philofophen und grölsten Männer, 
die England jemals hervorgebracht hat, und welcher 


im J. 1632 geboren war, legte fich fünfzehn Jahre lang 


anz vorzüglich auf das Studium der heiligen Schrift, 
und befchäftigte ich in den letzten Jahren feines Le- 
bens kaum mit Etwas {o (ehr, als damit. Er ward 
nicht müde, die herrlichen Anfichten diefes heiligen 
Buches zu bewundern, und die Harmonie , welche 
in Allem fichtbar if; jeden Tag machte er darin Ent- 
deckungen, welche ihm nenen Stoff zur Bewunderung 
gaben. Sein Ende war, wie fein Leben, wahrhaft 
fromm; und doch natürlich, gelafflen und ungezwun- 
en.‘ — Wie grofs die Gewalt.der Religion ley, nm 
das Gemüth in den grölsten ‚Stürmen und Gefahren 
aufrecht zu erhalten, wenn die Macht der Trübfale 
es zu  überwältigen droht, erfieht man aus der 
zührenden Lebensbefchreibung der Lady Rahel Rüf- 
el, Ihr Gemahl, William Lord Rüffel, welcher un- 
ter der Regierung Karls II enthauptet wurde, gefiand 
felbfi von ihr, dafs fie für ihn ein grolser Segen ge- 
welen wäre, und wie unglücklich er ich würde ge- 
fühlt haben, wenn fie nicht mit ihrer Zärtlichkeit 
eine folche Seelengröfse verbunden hätte, die ihm 
nicht zumuthete, einen entehrenden Schritt zur Ret- 
tung feines Lebens zu thun. Er äufserte, dals er es 
als einen befonderen Beweis. der götilichen Vorfe- 
hung anfehe, dafs ihm eine folche Gattin gefchenkt 
‚worden, welche edle Geburt, Vermögen, grolse Ein- 
ficht, wahre Religion und [o grofse Liebe zu ihm in 
ihrer Perlon en dafs aber ihr Betragen bey 
feinem grofsen Leiden Alles übertreffe. -Sie über- 
lebte ihn noch vierzig Jahre, blieb Wittwe bis zu ih- 
rem Tode, welcher in dem gzfien Jahre ihres Alters 
erfolgte. — Als Mnfer einer vortrefflichen Mutter 
und Hausfranifi befonders Dorothea Elifabeth Zer- 
borene Meffau, dargefiellt. Diele würdige 


renner, ge ) 
' Fran war aus Calbean der Saale gebürtig, und zu- 
ori mit dem verdienfivollen Leibarzte Ritter, zu 
Quedlinburg , verehlicht. Nach dem erfolgten Ab- 

den rühni- 


leben deffelben heirathete fie im. J. 1788 
shen Schul- 


lich bekannten Herausgeber des deutle) 


freundes und mehrerer gemeinnütziger Schriften für 
n Conilto- 


das Volk und fürddie Jugend, nachherige to 
zialrath und Superintendenten, Heinrich Gottlieb 


Zerrenner, in Derenburg, unweit Halberfiadt> und 
Mit grolser 


Garb am erfien Tag des Jahres 1800. , 
Theilnahme las fie (elbf willenfchafiliche 
in ios 


und felbfi die Auffchlülle in der Philofophie, 
weit fie ihrem Herzen und ihren Grundfätzen neue 
Nahrung und Stärke gaben, waren ihr falslich und 
intereflant. Dals fie ihren Gatten auf den, ihm als 
Schnl- Inlpector obliegenden Schulreifen begleitete, 
war Niemand auffallend. Alle Lehrer, die unter 
feiner Auflicht fanden, ehrten fie. Wenn fie dann 
bey den Schnlprüfungen zugegen war, und zuhörte, 
wie der junge Verfiand durch fokratifche Unterwei- 
{ungen entwickelt, und das jange Herz vorbereitet 
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der feine Gemeinde in Zucht hielte, wodie 


„Johann Locke, einer 


`- forglofen und frohen Tage» 
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wurde, die frühen Keime des Gnien aufzunehmen 
und zu pflegen, danmentquollen der holden Frenn- 
din der Tugend Frendenthränen über die herrliche 
Saat, die fie hier im Geifte für die Ewigkeit auf- 
blühen fah. Bey den Schulfeffen mulste fie feyn; 
Ihr huldreiches Herz, ihr freundliches, feelenvolles 
Auge, der Silberton ihrer Stimme, ihr mütterliches 
Zulächeln und Theilnehmen überfirömte dann die 
lieben Kleinen mit unnennbarer Freude, als hätte 
fie eine Selige über fie ansgegollen. 

In dem zweyten Theile diefes Buches find folgen- 
de Beyfpiele dargefiellt: Elife Lafsgallner, geb. Jung. 
S,ı. Boerhave. S.29. H. Housmann., S, 34. Zim- 
mermanns Brief über feine Tochter. S. 40. Pauline, 
Fürfiin von Schwarzenberg. S. 44 Albrecht vor 
Haller. S.-51. Caroline Hochjietten, geb. Leidenfroft. 
S.60. Die Qnäker oder Zitterer. S. 77. Angelica 
Kaufmann. $. 99. Der verehrten Frau, Rofa Prechth, 
geb. Andre, S. 108. Blopfiock und feine Meta, S. 108. 
Einige Oden von Klopfiock. Die frühen Gräber, S$. 
259. Die Sommernacht, S. 260. Vaterlandslied, S. 
261. Die Frühlingsfeyer. S. 263. Das grolse Halle- 
lnjah. S. 269. Der Erbarmer. S. 270. Die Glückfe- 
ligkeit Aller. S. 275. Palm 280. Luife; Königin von 
Preuflen. $.283. Auch dielen Beyfpielen, welche 
eine [ehr nützliche und nnterhaltende Lectüre ge- 
währen, hat der Vf. Bemerkungen und Erinnerungen 
beygefügt, wiez. B. S, 4: „Bey dem Umfiande, dafs Eli- 
fens verewigter Vater mit einer überaus -zärtlichen 
Liebe an ihr hing, konnie es leicht kommen, dals he 
von ihm verzärtelt wurde, und die immerwährenden 

die fie während feines 
Lebens genols, konnten» wenn fie immer fortdauer- 
ten, [ehr nachtheilig AU ihr Herz und auf ihren 
Charakter wirken» wenigliens fie abhalten, ihren 
Blick auf das Höhere, Unfichtbare nnd Ewige hin- 
zurichten, und fich tief in ihrer Brufi einen Himmel 
zu gründen, wieer ın der äufseren Welt, die nur 
flüchtige Freuden zu bereiten vermag, nicht zu fin- 
den if. Da entrilsihr die Hand des Allgütigen den’ 
verehrten Vater, und verletzte fie in eine, ihren 
Wünfchen und ihren bisherigen Gewohnheiten we- 
niger ent(prechende, und in mehreren Rücklichten 
ungünfiige Lage. Was ihr Gefühl fchmerzlich be=- 
rührte, wurde Wohlthat und Segen für ihr Herz und. 
für ihr ganzes nachheriges, Leben.‘ Die Nachrich- 
ten über die in England entfiandene Religionsfeote 
der Quäker oder Zitterer, Gnd zwar nicht gleichför- 
mig mit den anderen Nachrichten, welche in die- 
(em Buche enthalten find, jedoch erfcheint diefe Zu- 


gabe nicht als überflüllig, weil diefe Nachrichten da- 
zu beytragen können, *° manche irrige Vorfellun- 


en zu berichtigen , die auch viele Deutfche. von der 
dachten Religionsgefelllchaft haben, von- welcher 
man weils, _ dafs fie fich (owohl durch ihre Grund- 
fätze und Verfallung, als auch durch die Eigenthüm- 
lichkeit ihres Gottesdienlies, von anderen Reli jons» 
patogen höch merkwürdig unterfcheidet. Von 
Hlopfiock und feinen grolsen Verdienfien als Dichter; 
wie anch von feinen ‚Familienverbäliniffen, hat Ar: 


[4 
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G. viel Lehrreiches, So 


getheilt. h 
Der Schlufs die 


hönesund Ermunterndes mit- 


fes Werkes ernenert das Anden- 
ken an den frühen Hintritt einer der edelfien Frauen, 
die jemals einen Thron geziert haben, nämlich der 
Königin von Preujler; Luife, Gemahlin Friedrich 
Wilhelms III, eines der religiöfefien und iugendhaf- 
teften Fürfen der neuen Zeit. Hr. G. hat die Nach- 
richten über fe aus einer vortrefflich abgefalsten 
Schrift genommen, welche ım Jahre 1814 zu Berlin, 
unter dem Titel: Luife, Königin von Preuffen, er- 
fchienen, und aus der Feder einer geiftreichen Frau, 
welche der gefeyerten Königin lange Zeit in der Nähe, 
. and Zeugin ihres edlen Lebens war, gefloflen ift, 
und womit er.dem Geifie und Herzen der Lelerin- 
nen [eines gehaltvollen Buches einen hohen, reinen 
und allgemeinen Genuls zu verlchaffen fucht. Diefe 
allgemein geliebte Königin, eine geborene Prinzeffin 
von Mecklenburg-Strelitz, erblickte das Licht der 
Welt den 10 März 1776, und fiarb am ıg July 1810 
zu Hohenzieritz, nach einer kurzen Krankheit, Die 
Kindheit diefer Frühvollendeten, deren Name un- 
vergelslich und deren Ruhm unvergänglich ifi, war 
in die fchönen Zeiten gefallen, wo die ächten Blü- 
then der denifchen Dichtung und Kunft fich immer 
völliger und flärker aufzufchliefsen und zu entfalten 
firebten. Goethe, Herder und Schiller hatten ih- 
ren Gejĝ früh gefellelt und genährt. ` Die alte Ge- 
fchichte und die Gefchichte von England hatten da- 
mals, [lowie (päter die deutfche, das meifte Interelle 
für ie, und fiärkten ihr Gemüth, Nicht weniger 
hatten die Überfetzungen aus dem Altertum, und 
vorzüglieh die alten griechifchen Tragiker, wie auch 
Shahkefpeare, für fie einen gleich hohen Reiz. Sie 
las nicht Vieles, denn es fehlte ihr an Zeit dazu, weil 
in dem erhabenen Wirkungskreife, der ihr von der 
Vorfehung angewiefen war, ihre Zeit durch man- 
nichfaltige Pflichten in Anfpruch genommen wurde; 
aber fie las Allee, was fie las, mit der grölsten Auf- 


‚mmerkfamkeit. Auf das Vjelwilfen und halbe Willen : 


überhaupt legte ‘diefe weile ‘Königin keinen Werth, 
Hingegen nahm fie an allem Guten, welches in ihren 
Landen entfiand, den freudigfien Antheil, und be- 
günfiigie und verbreitete es, [o viel fie es vermochte. 
Wer die Verewigte kannte, und Seelenwürde zu em- 
pfinden und zu [chätzen verfieht, muls ihren felte- 
nen und entfchiedenen Werth anerkennen und eh- 
ren. Wer ihr einfi nahe, und im Stande war, ihre 
reine und edle Gefinnung zu verliehen, mufste ihr 
mit tiefer Verehrung, mit ungeheuchelier Liebe und 
mit innigem Vertrauen huldigen. Das Gedächtnifs 
diefer Verklärten, welche das Glück und die Freude 
ihres Gemahls, ihrer Kinder, des ganzen königli- 
chen Haufes und ihres gelanımten Volkes und Landes 
War, bleibe noch lange im Segen! Be 

öchte die anziehende Lectüre der „Alwina in 
recht vielen Leferinnen den:edleren Sinn wecken 
und flärken, und ihrem Gemüthe Beruhigung, Trof 
und jene reine Freude gewähren, die das fromme 

er N, 7 
und vielleicht [chon durch mancherley Leiden ge- 
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prüfte Herz in der Betrachtung über Gottes weile und 
väterliche Führung empfindet! 
C.a N, 


MATHEMATIK 


rs 


3) Wien, b. Geiliinger: De ratione vera inter 
peripheriam et diametrum etreuli, Auctore Jo- 
fepho Venceslao Schmid, C. R. Gymnafii Tarno- 
vienfis Praefecto. ıger. 16 $. 8 (6 gr.) 


2X Ebendafelbi: Über das wahre Ferhältnifs des 
Umkreifes zum DurchmejJer des Zirkels (Cir- ` 
kels). Von Jofeph Wenzel Schmid, des k: k, Tar- 
nower Gymnafiums Präfect, 1821. 16 S. 8. (6 gr.) 


Der Inhalt der lateinifchen und der dentlcher 
Schrift ift Wort für Wort derfelbe. Um aufs [chnell- 
fie darüber ins Reine zu kommen, anf welchem Stand- 

uncte der Vf. bey feinen maihematilchen Unterlu- 
chungen fiehe , führen wir das Refultat.leiner Erfin- 
dung an. Esift.nach demfelben ÇS. 14): ,,149: 47 
das allein wahre Verhältnifs der Peripherie zum Dia- 
meter des Zirkels (Cirkels). Es iĝ alfo zwilchen dem 
wahren Verhäliniffe und jenen von Metius und Cere 
len berechneten, -die man zu Richifchnuren hatte, 
kein fo unbedentender Unterfchied, wie man bisher 

lanbte: denn wenn des Metius Diameter = 113 auf 

en Diameter — 7 reducirt wird: fo ifi fein Verhält- 
nils 113 : 355 — — 47: 147405, anflatt 47 : 149.46 
Diefes if für diejenigen, welche den Sinn defen, was 
der Vf. S, 14. 15 als Äulserungen von Lacaille über 
die Bemühungen, den Cirkel zu quadriren, anführt, 
beller verfiehen, fchon genug, um die Erfindung des 
Vfs. der Materie nach zu würdigen. Sie wiffen, dafa 
das von dem Vf. angegebene Verhältnils, da es big 
auf die Taufendtheile dem von 3,170: 1 gleichkommt, 
von dem wahren [chon nm mehrere Hunderitheile 
abweicht, und dals deg umgekehrte Schluls von dem- 
jenigen gilt, welchen der Vf. macht: je bedeutender 
fein Verhältnifs von dem des Ceulen und Metius un- 
terfchieden if, um [o irriger ifi das (einige. Seine 
Erfindung der Form nach zu würdigen, könntem 
wir bey diefem Umfiande unterlallen, doch da es 
auch beym Irrthume interefliren kann, zu willen, 


' anf welche Art Einer auf denfelben gekommen if, 


oder durch welche Gründe er'wenigfiens denfelbem 
zu unterfiützen fucht: flo wollen: wir auch hierüber 
einige Andentungen geben, Nuniriflt es freylich ge- 
wöhnlicher und fehr natürlicher Weile zulammen, 
dafs mit irrigen, meifi auf verworrenen Vorfiellun- 
gen beruhenden Behauptungen auch ein verworrener 
Vortrag verbunden ifi, und wir müllen gefiehen, dafs 
es uns nicht angenehm [chien, dem Vf. ins Detail 
feiner Räfonnements ADEN. den Indeffen haben 
wir als Hanptfache Folgendes daran bemerkt: _ 

I. Der erfie fallche Satz, auf welchem die weitere 
Berechnung des Vfs. beruht, ify wenn man dasjeni- 
8°, was er S. 8. gin Beziehung anf feine Figur vor- 
trägt, in allgemeinem Ausdruck falst, diefer: Wenn 
in einen Kreis ein Quadrat befchrieben wird: fo if 


ar 
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jeder von den vier Kreisabfchnitten, welche daflelbe 
vom Kreife übrig lälst, die Hälfte‘ eines Parallelo- 
gramms; das mit dem Abfchnitt einerley Höhe, und 
eine dem Durchmeller des Kreiles gleiche Grundlinie 
hat; woraus folgt, dafs der Üben hule der Kreisflä- 
che über .das darin befchriebene Quadrat einem recht- 
winkeligen Parällelogranım gleich fey,, da vom 
"Durchmeller des Kreiles und von delen Überfehuls 
“über die Seite des darein befchriebenen Quadrats ein- 
gefchloffen ift. Wir bemerken nun: ‘Setzt man ‚des 
Kreifes Durchmeller — 1: fo ift das darein beichrie- 
bene Quadrat. 4, feine Seite = V 3, das erwähnie 
Parallelogramm: 1 == V Z; allo die Kreisfläche — 
a4 — V4, und die Peripherie = 6 — 2V2 = 35:1715 
...: welches eine auffallende Abweichung von den 
bekannten.Grenzen ifi. ‚Die Fehlfchlüffe aber; durch 
welche der Vf. jenen Satz in S: 8. gdarthun will, ans- 
‚einander zu fetzen, wäre hier zu weitläuflig, 

IL Allein der Vf. ift miteinem folchen irrationalen 
Ausdruck, der aus [einem erfien fallchen Satze folgt, 
nicht zufrieden: -er will vermittelfi dellelben , was 
vollends fonderbar ifi, zu einem rationalen Ausdruck 
gelangen. Die Einleitung hiezu macht er mit folgen- 
-den Worien: „Nachdem ich ‚nun die grölste Schwie- 
‚ «gigkeit überwunden, sund zu dem Inhalte zweyer 
mit einer Bogenlinie begrenzter Figuren, lo zu fagen, 
‚den Riegel gelprengiihabse: lo muls ich vor Allem 
die Grölse des A Kogq finden. ——— Wie grofs 
if nun das Dreyeck Kog? Diefe Frage könnte ich 
auf die gebräuchliche Art gelchwind löfen. — — 
Sein‘Dreyeck Koq ifik ein rechtwinkeliges gleiche 
Ichenkeliges, ‚welches die Höhe eines der vorhin ge- 
nannten Abfchnitie und eine Grundlinie hat, die 
‚das Doppelte jener Höhe-ifi; alfo ifi das Dreyeck dem 
Quadrat dieler Höhe gleich. Diele Höhe rh, für den 
Durchmeller = ı, idem vorhin gefundenen gemäls 
= 4} (r— y4); folglich ihr Quadrat, nnd alfo- auch 
das Dreyeck Kog=%C15 —K). Der Vf. fährt fort: 
„Allein.da aus der Hypotennfe g} (welches bey ihm 
der halbe ‚Durchmeller if, 
= 7 [etzl), ‚und.überhaupt aus jeder years ein 
Quadrat ‚entficht, aus delen Hälfte 


ben ‚der ‚wahre «Quadratinhalt des Dreyecks Koq 
nicht gefunden, ‚viel:weniger des Zirkels - (Cirkels) 
wahrer Inhalt herausgebracht werden kann: fo muls 
ich, um zu meinem Zwecke zu gelangen, d.ı. das 
wahre Verhältnis ‚der Peripherie zum Diameter zu 
beftimmen jund darinintehr, als Metius und Ceulen 
zu leiten, einen anderen geometrilchen Weg betre- 
ten. Er will .alo' auf einem geometrilchen Wege 
‘rational machen, was anf einem anderen (doch auch 
geometrilchen) ‘Wege irrational gefundeit würde, 
Es wäre wiederum hier zu weitläuftig, dem Vf. auf 
diefem neuen geometrifchen «Wege zu folgen. Wir 
‘benierken nur in:Hinficht des Refultais, dals der Vf., 
-für den Durchmefler = 75 das Dreyeck K oq >r 154 
findet; ‚diefes wärein Decimalziffern = 1,0425. .., fatt 
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‚zungspunct des VW 
‚da er den Durchmelfer 


eine wahre 
‚Wurzel ausgezogeny‘delswegen anch mittelfi derfel- 
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dafs der oben gefundene Werth. diefes Dreyecks für 
den Durchmeller 7 gäbe % (14 — K) = 1,0807. ... Wor- 
aus auf mehrfache Weile erhellt, dals au dem Feb- 
ler, welcher durch die Annahme des erfien fallchen 
Satzes gemacht wird, noch ein zweyter hinzugekom- 
men [eyn müfe. In Anfehung des Details können 
wir hiebey in der Kürze nur Folgendes bemerken: 
"Wenn er S. 12 unten, in Beziehung’ alf Tab. Il, von 
mittleren Parallelen de, no (mediis parallelis, im 
ne EN Arh Ausgabe) Ipricht, und wirklich den 
unet ô für die Mitte, d. i. für den Halbirungspunct, 
ee ns. en à auge Halbirungs- 
er = Xy. and in Folge delen das Quadrat æ 
für 4 des Quadrats Mr: fo ent er = Punct 3 
auf zweyerley Weile, einmal als Halbirungspunct 
‚der VW, und dann ale Endpunct des Abfchnitis D ôy 
welcher dem GL oder K q gleich feyn fol. Soll nun 
Eines und das Andere der nämliche Punct feyn? 
Diefes hielse, «wenn nıan die‘ Sache entwickelt und 
in’den gehörigen Ausdruck falst, den Satz anneh- 
men: dals die Höhe (Kr) des befagten Dreyecks einer 
feiner gleichen Schenkel (Ko), und der halbe ‚Radius 
(des Kreiles in flätiger 'ariihmetilcher Proportion fey- 
en: (denn wenn V Win $halbirt if: fo find DV, 
D3, DW arithmetifch proportionirt: es ift aber 
DVZKr, DZKqg, DW mart pIa): Nun 
af jenes Dreyeck nach Obigem Ga — Vi) oder 


> (V2—1); einer feiner Schenkel =: (V2 — 1); 


_— I 


-— 2 


= 
‘ferner-der halbe Radius = x: und der doppelte Schen- 
kel weniger.die Höhe wäre demfelben Radius gleich, 


.d. i, G p 


e- (V2— =Z4; mithin e@Y2— 1) 


(Ve—n, ds 53V wäre 34V, folglich 
54 SERA hen 25, EN ae falfch ift. Alfo 
iĝ auch die A ne unrichtig, dafs der Punet 3 fo 
‚beflimmt,, dafs y A fey, zugleich auch Halbi- 
Hauptfehler des Vs, ey: aund.dieles if der zweyte 
2 Ihm ifi demnach auch diefer Verfuch, welchen 
er [einen dr 
anen dritten nennt, nicht geglückt: und wenn 
Hr. Sin Beziehung anf das Mitsingen feiner zwey 
früheren Verfuche fagt: „Nach diefen Erfahrungen 
a ıch alle mit Zirkel und Lineal gemachten 
ıniheilungen, welche die Urlfache meiner Fehler 
a > ng an, eg auf rein geometrifche Grund- 
itze zu bauen“ n. f. w.: [o fcheint er doch anch be 
diefem dritten Verfunche wieder in.den Fehler ver 
len zu feyn, dafs er fich durch den Anfchein in Ari- 
fehung des Malses, «welches eine „mit Lineal und 
Cirkel gemachte Eintheilung“ bey feiner Figur ihm 
darbot, verführen liefs, einen Punct für Halbirungs- 
unct..einer geraden Linie zu halten, der zwar. bey 
sinem nicht lehr grolsen Malsfiab wenig davon ab- 
weicbt, ‚aber es.doch nicht ift; und eine {olche irrig? 
Annt, he u en gebauten Folgerungen 
‚bedeutende £e ‚veranlallen, u Tog 
| | fe 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leırzic, b.Hariknoch: Der akademifche Lehrer, 
fein Zweck und Wirken. Eine Reihe von Brie- 
fen zur Belehrung fiudirender Jünglinge, her- 
ausgegeben von de` J, Rüchert, „Diakonus zu 
Grofshennersdorf bey Hernhut. 1824. Xund 316 
S. 8: G Rihir. 8 gr.) 

D, die Erfahrung jedem aufmerkfamen Beobachter 

und liebenden Freund der fiudirenden Jugend immer 

von Nenem die traurıge Bemerkung beftätigt, dafs 
von [ehr vielen Gelehrienfchulen, auf welchen doch 
fo Vielerley getrieben wird, ein für die oberlie Clalle 
derfelben (ehr nöthiger Unterricht, nämlich eine 

Hodegetik für das akademifche Leben, eniweder ganz 

vernachlälligt, oder nur oberflächlich vor einem die- 


(em Gegenfiande nicht gewachlenen Lehrer. gegeben, 


‚und der Abiturient feinem Schick[ale, wohin esıhn 
‚auch führen möge, forglos überlallen wird: fo ifi es 
“Lehr erfreulich, wenn die Zahl.der wenigen, jenen 
"Gegenfiand behandelnden Schriften, welche entweder 


blóls einen Theil der fiudirenden Jünglinge berück- ” 


‘fchtigen, oder nur einen kurzen Umrils der ge- 
mern a Sehr er Sinerang 
e ur ue, zweckmälsige vermehrt, nnd den 
Jünglingen wenigen auf dido Weile Gelegenheit 
f: oten wiTd, Ach üb i fär ib ifen- 
Se. ge 
'Gegenftand [elbfi belehren zu Deuter. Das oben An- 
ezeigte Werk befriedigt aber nur das Bedürfnils 
T. a era der Audirenden Jünglinge, 
-d r Vi. ife ols aui diè Anweif: z 
; te Univerfitätslehrers befchränkt hat, Fear 
‚glaubte nämlich, wie er in der Vorrede fagt, be- 
merkt zu haben, dafe nicht alle findirenden Jünglin- 
ge eine klare Erkenntnils von dem.eigentlichen Zwe- 
cke ihres Sindirens belälsen, ja dafs wohl auch man- 
cher, der fich „dem heiligen Stande eines Univerh- 
x ls - Lehres‘ widme, noch nicht darüber mit fich 
| ans Klare gekommen fey, was denn eigentlich in die- 
lem Stande von ihm ‚gefodert werde, welchen Zweck 
er rss letzen .„.was er zu leiten; und Sada er fich 
„an dielem Berfe zu verhalten habe. ‚Um für das Ide- 
al, welches fich der Vf. von dem akademilchen Leh- 
zer gebildet, und einem diefem Berufe ich widmen- 


und Land“ og 


den Jünglinge vorgehalten hatte, Etwas zu Thum, 
befchlols er, diefes Buch für Jünglinge von gleicher 
Neigung und gleichem Streben zu fchreiben, Und 


. [olchen Studirenden wird diefe Schrift, nach des 


Rec, Ueberzeugung, gewils von mannichfachem Nu- 
izen feyn, da fie über den Zweck der Univerfität 
und ihrer Lehrer viele richtige, obgleich nur [ehr 
felten: neue Anfichten und Auflchlüfle gewährt, und 
vorzüglich darin ihre Eigenthümlichkeit hervorireten 
läfst, dafs neben wiflenfchaftlicher Bildung überall 
anf fittliche Begeifterung gedrungen wird, Dennoch 
aber würde der. Vf. feinen Zweck beler erreicht ha- 


. ben, wenn er fich lieber einer fruchtbaren Kürze, ” 


als einer ins Breite auslaufenden, durch iriyiale'Be- 
merkungen, deren Kenninils er bey ‚feinen, went 
auch jungen, Lefern vorausleizen mulste ; and durch 
häufige Wiederholungen, unnöthige Recapiiulatio- 
nen ermüdenden Darfiellung hätte bedienen, und 
[o das Buch mindefiens auf die Hälfte des Raums 
‚den es jetzt einnimmt, hätte abkürzen wollen, Fe 
dieler ermüdenden Breite hat fowohl die Form des 
Buchs, — es ift in, fiebzehn Briefe abgetheilt, — 
als auch das gewagte Streben des Vf., manche Ideen 
in der Manier der platonifchen Dialogen, auf die er 
auch oft verweifi, zu entwickeln, die meie Schuld. 
Auch hätten wir gewünlcht, dafs der Vf. mehr Fleifs 
auf die Reinheit, Richtigkeit und Befiimmtheit des 
Ausdrucks, welche das Verfiändnifs {einer Schrift 


.gewils mehr erleichtert haben würde, möchte yer- 


wendet haben. 2 
Rec, willjetzt verfuchen , eine allgemeine Über- 
ficht der in vorliegender Schrift abgehandelten Gegen- 
fände zu geben, welche um [o [chwieriger zu gè- 
winnen iĝ, da es dem Vf. nicht gefallen hat, zur 
leichtern Überficht des Ganzen eine Inhaltsanzeige 
beyzugeben. In dem erfien Briefe beklagt fich in 
‚einem.an den Verf. gerichteten Briefe jener Studiren- 
de, der in.der Vorrede erwähnt wird, und welchen 
wir hier um der Kürze willen) den akademifchen 
Freund des Vfs. nenen wollen, über die Unzweck- 
mäfsigkeit der Einrichtungen auf den Univerhitäten, 
und bedauert zugleich, dafs nicht Jedem „‚in Stadt 
fiehe, zu lehren, und eine Art vom 
Akademie um fich bilden, da die Univerfitäten bey 
‚der Jragan Menge von ‚Gelehrten nnd Büchern ihre 
En eit und Unenibehrlichkeit yerlore» ‚hätten, 
8 ER E 


"s 


SAL 
unè das, was fienochleifietem, durch einen folchenein= 
zelnen Lehrer, der aufdie Bedürfniffe eines JedemRück- 
Gicht nehmen könnte, viel leichter und- beller erreicht 
werden könnte; auch wäre es: befer, nur Ein Fach 
zı treiben und nur Eine fefie Anficht zu gewinnen. 
Wir wunderten uns zuerfi, dale der junge akad. 
Freund lo befchränkte Anfichten über wilfenfehaftliche: 
Ausbildung habe, und dann befonders darüber, dafs: 
er nur [elche Lehrer auf der von ihm befuchten Uni- 
werfität gehabt habe, die. blols eine todte Malle von: 
Kenntnillen ihm mitheilten; de[shalb: wäre er um fo 
zaehr zu bedauern, da wir vor mehreren dent{[chen 
Univerhitäten willen, dals dafelbfi geifireiche und ge- 
lehrte Männer nicht fo unmeihodilch blofs Kenntnif- 
y mittheilen , fondern die geifiige Kraft im ihrer 
armonilchen Gefammtheit erfalen, üben undbilden, 

‚ Begeifterung für die Wilfenfchaft und: den künftigen 
Gelchäftskreis wecken und nähren-, dergleichen Män- 
ner nicht überall im Stadt und Land gefunden‘ wer- 
den. Doch föhnten wir uns in den folgenden Brie- 
fen mit diefem jungen Akademiker, welchen der Vf. 
als Ankläger der Univerfitäten, wie fie nach feinen 
&nfichten find, auftreten läfst, dadurch aus, dafe 
wir fahen, diefe Anklagen leyen blofs das Vehikel 
ant Entwickelung der Anfichten des Vfs. Dieler 
fimmt im zweyten Briefe mit feinem akademifchen 
Freunde darin überein, dafs Mittheilung der Er- 
kenninils ein viel zu niedriger, zu wenig umfaflender 
Zweck des Wirkens der Uniyerfitäten ley, und. dafs 
diefer Zweck „in nnferer Zeit weit ficherer und leich- 
ter ohne Univerfitäten, als durch diefelben erreicht 
werden könne. Mit diefer vollkommenen Beyfiim- 
mung werden wohl die Wenigfien, ‚welchen hierüber 
ein. Urtheil zufleht, übereinfiimmen. ` Doch muls 
dem Vf, zugefanden werden, dals der “Zweck der 
Univerfitäten ein praktilcher [eyn lolle, zu welchem 
wiflfenfchaftliche Ausbildung fich wie das Mittel zum 
Zwecke verhält. Nach dem Vf, (S. 35): [ollen ‘die: 
Univerfitäten als die höchfien Bildungsanfialten das: 
"Höchfie leiften, was für den Zweck aller Erziehung, 
geleitet werden kann, und zwar an einem beflimmten 
Objecte; den künftigen Gliedern der gelehrten Stände. 
Sollén denn aber die Univerätäten, fragt Rec., nicht 
mehr, wie bisher, auch Prinzen, Militärs, Ökono- 
men u. f. w. bilden, oder rechnet der Vf. diefe zum 
Gelehrten - Stande? Den allgemeinen Zweck aller Er- 
ziehung fetzt der Vf. (ehr richtig in die möglichfie 
" Püchtigkeit zur glücklichfien Verfolgung des höchlien 
Zweckes des Menlichenlebens , welcher ın remer Ver- 
nünftigkeit, im Denken, Wollen und Thun, ın An- 
näherung an die Vollkommenheit Gottes, allo in un- 
anterbrochener Vervollkommnung befieht. Diefem 
alg,meinen Zweck hat die Univerhität mit allen übri- 
gen Erziehungsanfialtem gemein; aber daneben folk 
hs für dem belondern Beruf des Gelehrten zweckmä- 
isige Vorbereitunggewähren. BErkenntnils und Kräf= 
tigung: des Willens geben: alle Schulen, und am 
nächfien flieht der Univerfilät die_Gelehrtenfchule, 
"welsher der Vf. einen viel zu niedrigen Standpunct 
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“Familie bilden; 


Idee der 
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breit, noch zu [chroff iky und das vernünftig freye: 


‚Denken und Wollen- durch erfiere nicht blofs yor- 


bereitet, fondern: auch fchon geübt wird. Für die 
Fachbildung des: Gelehrten: hat die Univerfität nach 

S. 50 ff, zugewähren : alle zum Berufe nöthigen Kennt- 

nile und Fertigkeiten, wie auch klare Einficht in das 

Verhältnifs des: künftig auszuübenden Fachszu dem 

höchfien Lebenszwecke, und endlich eine anf die- 
fer klaren: Rinficht des Fachs rnhende Liebe und Be- 

geifierung zu demfelben.. 2. 

A Im dr ltte Briefe zieht der akademilche Freund 
die Nützlichkeit und ar an der Univerhitä-- 
ten vom Neuem, und zwar von der Seite in Zweifel, 
weil fie dem gelehrtem Gefchäfismanne,. wenn fie 
ihm auch Kenntniffe und felbfi Fertigkeiten gewin= 
nen lielsen;; dennoch keine Erfahrnne zu: geben im 
Stande wären; denm die praktifohen.Antlalten gewähr- 
ten felbfi keine Erfahrung, brächten nur durch ge- 
wonnere Fertigkeiten: derfelben näher. Mufs denn 
aber diele Erfahrung auf der Univerhtät nothwendig 
gewonnen werden ™ Wir antworten gegen. den jun- 
gem Akademiker und gegen feinen älteren Freund, 
welcher diefen Einwurf nicht hinlänglich‘ befeitige 
hat: Nein; denn hiezw eignet fich am meifien dao 
Leben des Candidaten, welches einen [ehrzweckmälsi- 
gen Übergang von der Theorie zur Praxis bildet, zu-. 
malwo, wie in manchen Staaten, für die wifen- 
fchaftliche Fortbildung der Candidatem Sorge geira- 

en wird. — Um-Begeifternng: einzuflößen, mülle 
dem Studirenden zufser dem lebendigen Worte auch 
die lebendige That des Lehrers vorgeführt warden; 
dafs aber die Mehrzahl-der Siudirenden von-dem 'nä- 
heren Umgange des Lehrers: ganz entfernt bleibe, ıff 
allerdings eine niederföhlagende Wahrheit, Defskalb 
aber, memt der Studirende, follten: fich eine An- 
zahl von Jünglingen, etwa funfzig, um zwey bis drey 
Bebrer, fey es, wo es wolle, verfammein, und eine 
mil € diefe Lehrer würden, neben: der 
wilfenfchaftlichen Ausbildung ihrer jungen Freunde, 
durch ihr Wirken in dem ihnen angewielenen Ge- 
fchäftskreife auch für Liebe und Begsifiernng durch 
die lebendige That forgen. Rec. würde fürs Erfe 
zweifeln, ob man unter den Geichäftsmännern auch 
die nöthige willenfchaftliche Ausbildung, und Gründ- 
lichkeit fo leicht, als der junge Akademiker meint, 
finden möchte, und dann würde durchans einleitige 
Bildung und Halbwillerey, geletzt auch, dafs die. Ge- 
fchäfismänner Munße genug hätten zu emer lolchen 
Nebenarbeit,‘ wozw das akademilche Lehramt auf 
diefe Weife herunterfinken würde; eine natürliche 
Folge von: diefer Lehrart, felbfi der gebildetfien Leh- 
rer feym, deren Zahl nur auf zwey bis drey fich beż 
laufen follte, Im vierter Briefe zeigt der Vf. feinem 
jungen Freunde, dafs er mit Unrecht das Befichende 
zum Anfangspuncte feiner Unterfuchung gemacht. 
habe, daanf diele Weile nicht gezeigt werden kön- 
ne, was die Univerfitäten zu teilen vermögen; der’ 
Univerhität fehe die Ansführbarkeit Alles 


bf 


` 
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 deflen;;- wi é - gar nicht entgegen»: Dem: 
ae ae irs wena von allen: Seiten. Alles 
für diefe gelehrten. Anlialten ee Zeit übrig. 
bleiben, um:mit' den Stu. irenden in nä re Berührung. 
zu treten ; viele der akademilchen Lehrer. lebten auch: 
in Gefchäftskreifen, und wäre das nicht der Fall:. 
fo: vermöchte doch der für [ein Fach begeilterte Ten 
rer anch den Studirenden die verlangte Begeifierung: 
En fior: Briefe leitet der. Vf. von dielem 
Seitenwegem ein, indem,er den jungen:Akademiker 
fich mit der Univerfität nicht nur auslöhnen; fondern: 
ihn auch den Enifchlufs falen: läfst;,. fich: dem: über-- 
aus wichtigen akademilchen: Lehramte: zu. widmen.. 
Im: fechfien Briefe fellt der Vf. feinem’ jungen Frenn- 
ge die äufseren: Hinderniffe und Gefahren; mit denen: 
er als akademifcher Lehrer zum: Theil das ganze Le- 
ben hindurch zu kämpfen, habe, nach einander vor:' 
eine bedeutende Summe kofie die Eriheilung: der 
akademilchem Würden und des Rechte, zu lehren den 
jungen Mann, der eine Reihe von: Jahrem auf feine 
Ausbildung mit Aufopferung. (eines Vermögens yer- 


wendet habe; — hiebey kann Rec; den Wunlch nicht - 


unterdrücken, dafs alle akademifchen Würden nicht 
_ mehr bezahlt, londern. als Auszeichnung unenigelt- 
lich ertheilf würden; — ferner fehle'es dem Eintritt 
in das akademilobe: Lehramt an äulserer Belohnung ;: 
gering ley das Sindenienhonorar, ungewils die Gunfi 
der Studenten, und dabey noch mit Neid’ der Colle- 
gan verbundan;.. von: oben aber drohe Gefahr wegen: 
- freymüthiger Äulserung der Wahrheit.. Im _fiebenten: 
Briefe fchreibt der junge: Akademiker, dafs er fich; 
und feine Neigung, und den. Zweck [eines Enilchlul- 
fes geprüft, die Möglichkeit der Erreichung: dellel- 
ben eingelehen. habe, und unter Gottes Leitung den= 
- felben: zu erreichen hoffe, Über dielen: auf reillicher 
Prüfung gegründeten Entfchluls feines akademilchen: 
Freundes-erfreut, verfpricht der Vf, im achten: Brie- 
“fe, ein Bild von der eigentlichen. Tüchiigkeit eines: 
lolchen: Lehrersihm zur Nacheiferung- aufzufellen.. 
Was der neunte Brief enthält, fpricht der Vf. am: 
Ende fo aus: „Zur Tüchtigkeit -eines-akademilchen: 
Lehrers gehört fowohl eine allgemeine x- durch wel- 
che er eim gut gebildeter Gëleħrter wird; und die 
im Befitz der richtigen, fowohl allgemeinen,- als- be- 
onderen Erkenntnils auf der Einen, und in ftti- 
cher Willensriehtung auf der anderen Seite befchlof- 
fenig, als auch eine belondere, durch welche er eim 
‚tüchtiger Lehrer wird, und deren. Theile Kenninifs 
der Bedingnngen ener zweckmälsigen. Thätigkeit im: 
Lehramte, und Fertigkeit ım Anwendung disfer‘ 
Kenntnils find. Eim tüchtiger Univerfitätslehrer if 
erfilich guter Menfch ,. fodann Gelehrter» und drit- 
tens weiler Lehrer; feine Tüchtigkeit belteht in ver- 
nünftiger Sittlichkeit, gründlicher Gelehrlamkeitund 
wahrhaftiger Lehrerweisheit..‘‘ Im: eilfien Briefe 
wird das bereits in allgemeinen Umrillen entworfene 
Bild, dem Bitten des jungem Akademikers: gemäls, 
Welche der zehnte Brief enihält,, weiter ausgeführt, 
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wobey es; wie-in denmeiften: übrigen. Briefen;. ohne: 
Shere-Vitederhiolung ich obren Deh if; A ie‘ 
befonders dielem Brief: - [owohl, eine-lichtvolle Ord-- 
nung; als auch em gediegener- Ausdruck. Zueri Loll 
der Lehrer ein: belondetee‘ Fach durchforfchti haben; 
dann wird erÑ von einer allgemein: wiffenfchaftlichen. 
Bildung, durch Sprachfindinm und! Mathematik: gere- ` 
det;.. Da die Willenfchaften' aber alle in:einer nähe- 


‚zen oder enifernterem Beziehung zu einander’ fiehen, 


entweder als Grundioder als. Folge jeder einzelnen. 
Willenfchaft: [o mufs- auch: dieles Verhältnifs. des 
Einzelnen zum Ganzen genawerkanni werden. Hie-- 
zu mnls noch die Erkenntnifs des: höchfien Lebens- 
zweckes kommen: da das Willen‘ nur Mitiel eines 
richtigen Thuns- feyn foll; diefe-Erkenninils aber 
gewährt die Philofophie: Warum fiellte'der Vf. diefe 
philolophifche Bildung nicht gleich an die Spitze fei- 
zer: Unterfuchung? — Was die Qualität des Wif- 
fens: anlangt: fo foll es bey dem Liehrer dadurch, 
dals die Erkenntnifs mit dem Herzen in Rinklang ge- 
bracht wird,- zur Überzeugung kommen; wodurch 
er allein auf die Sittlichkeit des Lernenden zu wirken 
vermag.- Der zwölfte Brief zeigt; dafs Liebe: zur 
Wahrheit der einzige Weg: zur Überzeugung [ey s 
über das: Welfen der Liebe [pricht der Vf. nach Pla- 
tos Sympofum: in einer Epilode von 85:176 —- 188. 
Das Object aller vernünftigen Liebe 3f die Gottheit, 
welche die abfolute Schönheit ifi; diefe vernünfüge 
Liebe zu dem Wahren, Guten und Schönen. (ey dem. 
akademifchen Lehrer zur Erreichung leime Zweckes. 
nothwendig: S.188 lagt der: Vf.: „Einen Strohmanra 
oder Automaten fellen: wir auf das Katheder hin, 
weni wir nur einen‘ Gelehrten: dorf auftreten: lallen : 
einen lebendigen Menfchen p wenn: Liebe in leihen 
Herzen ift.’ Recht gut werden hierauf die fegensrei- 
chen Wirkungen dieler Liebe, welche die. Idee des 
Schönen: am den- Zuhörern realifirt zu fehen: wünlcht.. . 
gefchildert. aF 

Der dreyzehnte Brief fpricht von dem;, was zum; 
Gefchäft des: Uniyerfhitätslehrers: als einer- wahren 
Kunft nöthig fey, und verlangt dazı vor Allem na- 
türliche Anlage und Liebe; durch.kinzutreiende An- 


- firengung wird Kenninils und Fertigkeit gewonnen. 


Das zu bildende Object find die fiudirenden Jüng- 
linge, deren: Mehrzahl’ die Wahrheit begehrt, aber: 
nach dem Vf. die Forfchung fcheut.. -Nach dieler-fal- 
fchen: Annahme,. Jafs die Mehrzahl die Forfchung; 
(cheue,. mülsten die Gelehrtenfchulen, welche dem 
Forfchungsgeifi durch Mathematik" und Sprachfindi- 
um vielfältig.anregen: follen, ihren Zweck wenig -er- 
füllen, was in neuerer Zeit in den beffer-eingerichte= 
ten Lehranfalten, die aber der Vf. nicht zu kennen: 
fcheint,. durchaus nicht der Fall iÑ, ‘wie verdiente 
akademilche Lehrer dankbar anerkennen. Darıim ` 
aber hat Hr. R, das Rechte gefunden,. dafs er S+ 210 
fagt,. die Erhaltung: der Zuhörer anf dem richtigem: ‚ 
ege ley die eigentliche Kunfi des akademilchem 
Lehrers. ` In dem lehr kurzen vierzehnten Briefe 
wird.über die Mittel zur Verfolgung jenes Zweckes,, 
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und über die Art und Weile; diefe Mittel anzuwen- 
den, ak Wir hätten gewünfcht, dals der 
Vf. bey feiner fonfigen Ausführlichkeit gründlicher 
über das Welen der akademifchen Vorträge fich ans- 
gefprochen hätte; einige blofs oberflächliche Bemer- 
kungen finden fich hier über Vorlefungen ; Dialoge 
und dialektifche Form. In dem funfzehnten Briefe 
wird der Zweck der Vorlefungen in Begeifierung für 
&as Schöne mit der Mittheilung gelehrter Kenninifle 
und Darfiellung des Schönen inden Gef[chäften- des 
Gelehrienfiandes geleizt,, und Zweckmäleigkeit für 
die wahre Vollkommenheit des Vortrags anerkannt, 
Hieran fchliefsen fich Bemerkungen ‚über die Rich- 
tigkeit und Vollfiändigkeit, über Falslichkeit, Gründ- 
lichkeit und das Anziehende des Vortrages; welche 
Eigenfchaften durch richtige Anordnung der Materie, 
durch umfaffende Behandlung des Gegenfiandes und 
durch den äufseren Vortrag lelbh, nämlich durch 
Stil und Elocution, erlangt werden.. Hiebey findet 
fich eine Menge, von allbekannten grammatifchen, 
Rilifilchen und rhetorifchen Bemerkungen. Der Vf. 
ift gegen alle lateinifchen Vorträge, So wenig Rec. 
den lateinilchen Vortrag für alle Difciplinen fatihaft 
findet, ebenlo wenig kann er fich aus Gründen, die 
hier nicht entwickelt werden können, gegen den 
Unizen aller lateinifchen Vorträge erklären, — Was 
der Vf. S. 261 É. über Ablefen, Dictiren und Nach- 
fchreiben der Vorlelungen fagt, hat unferen Bey- 
-fall. Er fchlägt vor, dafs der Studirende nur ein- 
zeine Bemerkungen aufzeichne, die er zu Hanfe in 
- Ordnung und Zulammenhang zu bringen habe, und 
{o das Ganze als eigenes Werk nächerzeuge. 

Im ‘fechzehnten Briefe [chlägi Hr. R. die Ein- 
zichtung von Akademieen vor, welche alle Beachtung 
verdienen. Wir können hier nur noch in der Kür- 
ze Einiges davon andeuten, und verweilen wegen 
der ausführlicheren Darfiellung anf das Buch lelbh. 
Damit nämlich der Univerfitätslehrer aufser den Vor- 
tefungen auf Ergänzung desUnterrichis, auf Vervoll- 

Kändigung der Einficht, auf Anregung des willen- 
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fchaftlichen Forfchungsgeiftes und auf fittliche Be- 
geifterung mehr, als bisher, wirke, wären freye Zu- 
fammenkünfte zu halten, welche, dem Umgangsleben 
fo nahe, als möglich, gebracht , dielfen wıllfenfchafi- 
lich - fittlichen Zweck durch Anwendung der dazu ge- 
eignetfien Mittel kräftig förderten. Der Vf. erklärt 
fich ausführlich über die Zeit, Anzahl und Dauer der 
Zufammenkünfte, über die Verpflichtungen der Mit- 
glieder, über die fländigen und zufälligen Befchäfti- 
gungsgegenfiände dieler Akademieen, über das Ver- 
hälinils des Lehrers zu denfelben u. f. w. Im fieb- 


` zehnten Briefe wird die Frage, welches Fach zu wäh- 


len fey, ‚dahin beantwortet, dafs man die Wi 

X ; ifen- 
ie ae folle, zu weicher nian durch eine ver- 
nünftige liebe geführt werde, und welche ein vor- 
zügliches Mittel fey, den höchfien Zweck des Lebens ` 


an fich und Anderen zu erreichen; dabey aber mülle 


Reis das Mals der gegebenen Kraft und die, Neigung 
berückfichtigt werden: ,‚‚Die höchfie und befte, zu 
der er Kraft und Neigung hat, zu der if er berufen.“ 
. Was die Darfiellung des Vfs. anlangt: {o haben 
wir [chon oben im Allgemeinen unler Urtheil ausge- 
ee Das Buch firotzt von Druckfehlern, von 
enen nur ein Thejl am Ende des Buches auf zwey 
eng gedruckten Octavfeiten angegeben if. Zu den 
fiörenden nnd nicht angegebenen Druckfehlern ge- 
hört unier' anderen der Überfluls von frey, S. 112, 
Z.2, S. 151 gekannt fiatt gekonnt. Manches Fehler- ` 
hafte aber [cheint anf die Rechnung des Vfs.zn kom- 
men, Z. B. S. o worden fiatt geworden, 5.221 bey 
dem fortwährendfien. Unpallend find Ausdrücke, 
wie S. ı7 dahinein gewählt werden, mit fondere 
beginnt S. 57. eine Periode, und die Parlikel des 
Nachfatzes: Jo; welche der Vf, zuweilen auch mit da 
unrichtig veriaufcht , wird fiets gegen .alle Recht- 
fchreibung mit einem grofsen Anfangsbuchfiaben ge- 
ne C ngn rtea des Vfs. gehört 
roelt: ei m f ir; 
c. 76) hochnothwendig, age ra er ge ori 
dee 
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Nönsscne LITERATUR» Leipzig, 'b. Staritz: rt 
‘ein Luftfpiel des Plautus, in alten Sylbenmalsen varto 
—— vom Prof. Friedr. Wilh. Ehrenfried Roft, Rector der Tho- 
madslchule zu Leipzig. 1823. 60.8. gr. 8. S 
a r. Roft hat tekon dusch fo viele chätzbare Programme 
Teine vertraute Bekanntl[chaft mit dem Plautus an den Ta 
gelegt, dafs wir unfere Lefèr nicht erft verfichern dürfen, 
der Sinn des alten Komikers fey richtig aufgefalst, und 
etwa mit Ausnahme‘ weniger Stellen, _ W° die - Texteskritik 
Einwendungen machen dürfte, richtig dargekellt.. Aber wer 


sCHRIFTEN 


die Schwierigkeiten kennt, die Plautinifchen Sylkenmalse ia 
unlerer Sprache nachzuahmen, der wird nicht befremädlick 
finden, wenn ihm oftmals Härten ‚begegnen, und wenn über- 
haupt eine folche Üherfetzung die des Originals unkundigen 
Lefer weniger anfpricht, als eine profaifche. In Prola wür- 
de vielleicht fogar das übeltönende Zufammentreffen fo vieler 
Monofyllaben vermieden worden feyn, wie z. B. S, 57: Die 
thuns ja mir nicht, drum lafs ichs, und an mehreren 
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SvLzBácH, b. von Seidel: Die heiligen Schriften des 
Alten Teftaments, mit beygeletzten Abweichun- 
gen der lateinifchen Vulgata und erklärenden 
‚Sachparallelftellen, überfetzt und herausgegeben 
von Leander van E/s, der Theol. Dr., Prof. u. 
Pfarrer zu Marburg. Erfe, rechtmäfsige Ausga- 
be, mit Rehender Schrift. Erfier Theil. ıg22. VI 

s u. 800 S. gr. 8. (ı8gr. Nettopreis in Partieen 
b. dem Verleger ı2 gr.) 


D:. grofsen Verdienfke des Hn. v. E. um die Ver- 
öbreitung der Bibel unter dem 'deutfchen Volke find 
"zu bekannt, als dals wir der blofsen Erwähnung der- 

felben Etwas beyzuletzen nöthig hätten. -Sie' wer- 
den bedeutend erhöht durch diele neue Überletzung 

des A. T., die von den richtigen Gefichtspuncten 
| und Grundlätzen ausgeht, mit der gehörigen Sprach- 
und Sach-Kenntifs und der möglichen Sorgfalt ge- 


 ausgeltattet it. In einer. kurzen und gedrängten 
„Vorbemerkung“: werden die den Überfetzer leiten- 
den Giundlätze felber angegeben; es find genau die- 
felben, -die bey jeder Arbeit der Art befolgt werden 
follten, und die fich in dem. oberflien vereinigen: 
 möglichft treue Wiedergabe des Urtextes, in wel- 
‚ cher âch die Individualität der alten Schrififteller, 
die Eigenthümlichkeiten "ihres Geiftes und Gemüt 
thes, das Befondere ihrer Sprache und ihrer Zeit, fo 
weit diefe letzte auf ihre Schriften einwirkt, rein 
und vollkommen "widerfpiegeln, obne dadurch der 
Sprache, in welche übertragen worden it, Gewalt 
anzutbun, oder diefe in ihren Gefetzen zu verletzen. 
Ein Überletzer hat eben fo unerlafsliche Pflichten 
gegen die Sprache,. iz welche er überträgt, als ge- 
gen diejenige, woraus er es thut. In unferen Ta- 
genik nichts gewöhnlicher, als die erfigenannte die- 
"fer Pflichten völlig befeitiget zu fehem, indem dem 
| Geit und den Geletzen der deutfchen Sprache der 
äufserfie Zwang angethan wird: es Biene gegenwär- 
"tig. eine Menge Überfetzungen, Wete : ohne das 
| Original darchaus nicht verbunden nr können, 
| Rec. führt als Beyfpiel nur die Thierfck’ fehe Überfe- 
tzung des Pindar (Leipzig, 1820) an; ‚fo werth ihm 
übrigens diele Arbeit if, Aber bey keinem Buche in 
der Welt erlcheint diefe Verfahrungsart tadelnswer- 
iher, als bey der Bibel, die ja von allen Menfchen 
Unter allen Völkern verflanden [eyn will, -Bey ei- 
ner, Überfetzung derfelben fragen wir alfo mit dem 
J. A. L, Z. 1824 Vierter Band, : 


fertiget, auch mit einem lobenswerthen- Aufseren: 


gröfsten Rechte zunäckf nach der Gewifenhaftigkeit 
ihres Verfertigers gegen [eine Matter[prache, und 
dann erf gegen die Sprache, worin fein Urbild aus- 
geprägt ift. 

Was nun die erfie diefer unferer eben gefoder- 
ten Unterfuchungen betrifft: fo müffen wir im All- 
gemeinen der vorliegenden Überfetzung ein gutes 
Zeugnifs ertheilen. Die Sprache des Hn, v. E. if 
durchaus leicht verfländlich, gröfstentheils rein und 
richtig, und dürfte nnr wenige Ausftellungen zulaf- 
fen.. Diefe aber beftehen blofs darin: der Überle- 
tzer hat einige ündeut/che. Wörter, z. B., 1 Sam. 27, 
11, die Südgegend (warum nicht Mittagsgegend ?) — 
6 Mof. 4,6.7. Nation, IIY und 3: Eher wäre die- 
fes letzte mit einem fremden Worte zu bezeich- 
nen. — 5 Mof. 7,5. Afiarte; — ferner ungewöhnliche, und 
daher unklare Benennungen, z. B.,ı Mol. 1, 2, auf 
dem Fluthenden, lof.ı0, ı (und öfterer) die gottge/chwo- 
rene Vertilgung. Endlich 'undeut[che'Wortverbindun- 
gen, z.B. ı Sam. 28, 1, „Du mu/st wiffen, dafs du und 
deine Leute mit mir ausrücken mufst in's Lager.“ Die 
Stellung diefer Worte könnte auch dem Original ge- 
treuer [eyn. S. auch LXX. — 5Mol.7,3, „Ihre Toch- 
ter follfi du nicht deinem Sohne nehmen.“ — 1 Sam. 27, 
1. „Es ift mir nichts beffer (ganz nach Luther, aber 


dennoch undeutfch)- 332 EEE DN- Wir werden fpä- 


terhin noch einige Belege dazu geben. — Auch in 
der Recht[chreibung finden fich einige, wiewohl un- 
bedeutende, Unregelmälsigkeiten, z B. zurük, be- 
dekt, und Ähnliches. 

Nicht minder gewiffenhaft bat der Überfetzer 
feine zweyte Obliegenheit, die Pflichten gegen die- 
Sprachen erfüllt, in welchen der h. Codex gefchrie- 
ben it, gegen die Eigenthümlichkeiten der VĒ., ih- 
rer Zeit u. l. w. Er ging darauf aus, alle Hebraie- 
men, fo weit nur möglich, beyzubehalten, daflelbe 
hebräifche oder griechifche Wort überall durch daf- 
felbe deutfche wiederzugeben, alle abfiracten, dem 
Geifte der alten Sprachen nicht eigenthümlichen Aus- 
drücke und Wendungen zu vermeiden, die Einfach- 
heit bey Verbindungen der Sätze, [o wie diefelbe 
Wortftellung, forgfäliig zu berückfichtigen; und es 
wird kein billig denkender Lefer Anftand nehmen, 
mit uns zu behaupten, dafs ihm diefes Streben im 
Ganzen gelungen fey. Unvollkommenbeiten trägt ja 
jedes ‚menfchliche Werk an fich: rühmlich genug, 


' wenn nur das Meite und das Wefentlichfte an einem 


folchen für gelungen zu erklären if. 
> v. E. felbk hält fein Werk nicht von diefem 


je 1; 


188, 


Loofe àlles Menfchlichen ausgelchlollfen, und fodert 
alle wahren Kenner auf, entweder. in Privatcorre- 
fpondenz , oder in öffentlichen Schriften „ ihm Vor- 
fchläge zu Verbeflerungen zu thun. Wir an unfe- 
rer Seite wollen feinen Wunfch fo weit erfüllen, als 
es uns der Raum erlaubt, und wir bey einem Manne 
für nöthig halten, wie der würdige Überfetzer ik, 
der auch blofse Winke, verfteht, und von dem Ge- 
[agten auf vieles Ungefagte zu [chliefsen weils. 

Da wir aber der"Meinung 6nd, dafs man bey 
der Rrengen Prüfung emer folchen Arbeit nicht auf 
die Stellen zu. [ehem habe, von denen im Voraus. zu 
erwarten ilt, dafs der Überletzer einen belonderen 
Fieifs darauf verwenden würde, wir meinen vor 
züglich wichtige, oder fchwer zu erklärende Theile 
feines Originals: fo wollen wir abhchtlich l[olche 
Stellen hier avf: fch beruhen lallen, und dafür ei- 
nige ganz gewöhrliche durchlaufen , um das,. was 
uns noch einer Verbellerung zu bedürfen Icheint, 
anzugeben. Wir wählen dazu erftlich einzelne Ver- 
fe, fodann ganze Kapitel, und endlich ein hal- 
bes Buch des A. T.. Alles, was wir in diefen Stel- 
len Rillf(chweigend übergehen, halten wir für rich- 
tig und treflich. r 

_ Einzelne Verfe: 3 Mol. 16, 8 cf. 22: „ein Loos für 
Jehova, und das andere Loos für Azazel“, belfer: 
für den Bock zur Abfonderung,. wie die LXX und 
die Vulg. haben. Denn nirgends findet Gch. eine ú- 
chere: Spur von einem böfen. Geilte dieles Namens, 
und Gefenius in f. Wörterbuche beruft ich vergeblich. 
auf Meninsky, der das Wort gar nicht hat, und auf 
die Fundgruben des Orients M. [. Bochart’s Hieroz. B; 
S- 749, ed. Rofenm. — 3. Mof. 19, 31: „Ihr folt 
euch nicht. zu Todtenbelchwdrerinnen wenden.“ 
Offenbar Rammt das Wort Ni2jN von dem Ägypti- 
[chen ouyß, befchwörende Priejter oder befchworene 
Seelen der Todten, ab. — 4Mof.23, 10: „Wer zähle 
— die Zahl der Volksmenge Ifrael?“ Doch zu wenig. 
wörtlich. — Ganze Hapitel: ı Sam. 27, V. t, „dafs: 
ich entkomme in’s Land der Philifier —.ich werde entrin- 
ren.‘ Weit.genauer Luther: Entkommen in ein Land 
if auch kein gutes Deutfch. V.4: „David if nach 
Gath geflohen.“ Luther, firenger ‘an das Original fch 
haltend: „dafs:D. nach Gath geflohen wäre.‘ „Un 
er fuchte ihn nicht weiter‘, hätte wörtlicber überletzt 
werden können, befonders da die LXX bier mit gu- 
‘tem Beyl[piele vorgegangen find: xat ou mooseSero 
čti Lyreiv aurev. Ve 10: „Wenn nun Achis [prach‘‘, 
nach Luther. Warum nicht einfacher: UndA. [prach. 
— ı Sam. 28, 14 f. fchon oben. V.7: „Ein Weib, 
das der Todtenbefchwörung kundig, if, mehr Erklä- 
zung oder Umfchreibung, als Üderfetzung. V. 8. 
Hier, dünkt uns, hätte getreuer überfetzt werden 
follen, wie denn [chon von den LXX gefcheben ift. 
V, 17: „Und wird es einem Anderen geben“. Nicht 
wortgetreu genug. Luther, 
David, deinem Nächten, geben.“ V18: „Und 
einen Zorn nicht ausgerichtet. (nicht das rechte deut- 
[che Wort) haft“, Die Urfchrift fpricht viel Rärker. — 
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oÍ Tpavpatiat QTO, „ihre Erjchlagenen“, 


. thige lagen. 


mit den LXX: „Und- 
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-~ Die erfie Hälfte des Buches Judieh: ©, 1, @ydvero Ad 
‚05, „fiel die Rede darauf.‘“ Wohl: nicht pk ke 


netfte Ausdruck „denn er trägt zu viel Zufälliges in 
fch.. Auch mifsklingt dadurch das darauf Folgende; 
„wie er ab(?)gereder‘, 2u xal Guvereisoe macav ATÀ, 
„und man? jehilderte? vollfiändig ? die ganze? etei g 
pr | Warum 
nicht die Verwundeten? 27: „raudte ihre Städte aus 
(welches Deuifch?)* Man bemerke auch die un- 
‚gleiche Wortftellaug der Überfeizung und des: Origi- 
nals: Tas medsıs adrwv saxbkeuge. `, Und leerte ihre 
Felder rein aus“, if wieder nicht gut deutfch. Im 
Urtext herr[cht der Mifsklang aus. — aus nicht. 3, i: 
Warum „Man fchickte ftatt: fie [chickten. 3. mav 
msdiov TUDY. „die ganzen Waizenfelder.““ — mapaxsıv- 


. TAL TI RQLOWFOU GOU, „ftehen vor dir.. Auch die 


Waizenfelder fiehen? 5: aryıyysıklav ayrü narà ra 
EyMAT& maür&, „überbrachten ihm diefe Nachricht‘t, 
Vor einem Jahrhunderte hätte fo- überletzt werden 
können. 5, ı: azavdaka, „Wege. Hinderniffe*, dürf- 
te wohl nicht die gelungenfte Verdeutfchung feyn. 
8. 'EZEBy0av €G, 6boü tùy yovswy aurüv; „fie trar 
ten von dem Wege ihrer Väter ab. 9. „Als nun ihr Gott 
gejprochen, auszuziehen.‘* Welches Deutfch! 10. zá- 
Aus, „verbreitet‘‘. Nicht treffend genug. 6,4: „Ja, 
wir wollen fie, wo fie find, verzehren“. 7, 16: of 
Ayat» „Ihr Worfchlag“*.. Ohne Notis 28: xara TaS 
apapriog yuwv, He HATA Ta. Anaprjpnara TOV mare- 
gwv ZMWYn „wegen unferer Sünden, und wegen der 
Vergehungen u. Vater“. Warum nicht Sünden und Fer- 
fündigungen, um dem Urtexte möglichft nachzukom- 
men? 32: „Da vertheilte er. das Falk auf feine Po- 
fen, und gingen auf die Mauern und Thürme ihrer 
Stadt“. Unadentfch! "Ev rarsıynası mAAR, ssla gro« 
[ser Noth, Nicht treffend genug. 8, 16s „Gott 
kann nicht redegefieller werden. — ` 
Nachdem wir auf diefe Weife über den inneren 
Gehalt diefer neuen Arbeit das. Hauptlächlichfie be- 
richtet haben , wollen wir auch über das, was wir 
zu dem Aufserlichen des Buches-rechnen, das Nö- 
L! Hr. v. E. hält fich in der Ordnung der 
Er a Bücher ftreng. an das Sytem [einer Kir- 
ehe, wie es auf dem tridentinifchen Concil ausge» 
fprochen worden ift. Wir glauben, vielen unlerer 
proteftantilchen Lefer einen Gefallen zu erweifen, 
wenn wir ihnen das Decret jener Verfammlung über 
diefen Gegenfand felbft mittheilen. _ Es heifst allo: 
„Sacrorum vero librorum indicem huic Decreto adferi- 
bendum cenfuit (Synodus), ne cui dubitatio Juboriri pof- 
fit, quinam fint; qui ab ipfa [ynodo Jufeipiuntur, Sunt 
vero- infra [eripti: Tafiamentt veteris, quinque Moy- 
îs, — Jofuae, Judicum, Ruth, quatuor regum, duo Para- 
lipomenon, Esdrae primús et fecundus, qui dicitur Nee ` 
mias, Tobias, Judith, Efiher (foweit geht dieler vor- 
liegende Band; in dem folgenden wird enthalten 
leyn:), Job, Pfalterium Davidicum 150 pfalmorum, Pa- 
rabolae, Ecelefiafies y Canticum canticorum; Sapientia, 
Ecelefiafiicus, Ifaias, Hieremias, cum, Baruch, Eze- 
ehiel, Daniel, 12 prophetae minores ..., duo Macka» 


‘von diefer SEGLE l 7 
[chieden at: Eind;gewils fehr mühfame Sache, daHr.. 


Bibel vollendet feen möge: 
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baeorum,. primus’et fecundus“ Genau diefe Ordnung: 
findet man hier;. von apokryphileben Büchern kann 


allo bey Hn. v: E. nicht.die Rede feyn. T 
` Auf jeder Seite unten fiehen die auf dem Titel 


[chon erwähnten Abweichungen der- lat: Vulgata 


vom Urtexte, nach der vaticanilchen Ausgabe, Kom, 


1592 ;- 2 a 
9 Ausgabe die Sixtinilche., Rom, 25909 , Fers 


vi E. auch ‚hier ‚mit der gröfsten Pünctlichkeit zu 
Werke gegangen it Die gleichfalls auf dem Titel 


bemerkten Paralleiftellen befinden feh gleich hinter 
den einzelnen Verlen.. - 


Der Druck it [ehr zweckmäfsig, rein: und’ 


von guter Sch wärze;. auch das Papier im Ganzen 


lobenswerth, nur nicht.immer von einerley Weilse,. 


und: mitunter zu durchhiehtig.. Auf die Correctur 
ik eine rühmliche Sorgfalt verwendet worden, und 
wir haben bey unferem Sleilsigen Lefen in dem Bu- 


che nur folgende Druckfehler gefunden © 5.Mof. 2, 9, 


ftehtr als Parallelitelle, Mof. 19, 37; R.-ı Mol. — r Sam. 
25, 28; „mein Heer, fi. mein. Herr.. — Der äulserf 


mäfsige Preia des Buches, 18 gr. für 5-Bogen' gr. 8. ;: 


wird fich felber loben. 

: Am Schluffe-diefer Anzeige haben wir nur den 
Waunfch,.. dafs Hr. D.v: E, bald: diefe Ausgabe der 
Jedes anderen Wun- 
[ches überbebt uns der Glaube an ein gewifs dank- 


bares Publicum, welches einen: recht häufigen Ge- 
brauch von derfelben. machen: wird,. da he für jede- 
 Confellion geeignet ilt.- 5 


4 


Xup. 
KERCHENGESCHLĽCHT E. 
BERNIN, b. Dümmler: Der keilige Johannes Chry= 


ofiomus und die Kirche, befonders: des Orients, in‘ 


deffen Zeitalter. Erfier Band. Von 4. Neander,. 
Dr., ord. Prof. zu Berlin, u. ConGflorialrath. 
ıg21. VIlu.4008., gr, g (ı Rtklr. 20 gr) 

’ Rec erklärt mit Vergnügen, dals ibn unter den 


zahlreichen Producten der neueften theologifcken Li- 


teratur kaum zwey oder drey auf eine lo freundliche 
Weife angezogen haben, wie.diefe kirchenhiftorifche 
Monographie. Sie gehört zu den Schriften,. woran 
noch immer eher Mangel „ale Überflufs it, nämlich 
zu folchen, die nicht blofs in einer Beziehung ‚ fon- 


dern in mehrfacher; fich als treflich empfeblen, und 


En hauptfächlich vom allen praktifchen Gottesge-- 


lehrten forgfältig ftadirt zu werden verdienen. Ein 
in vielen und wichtigen Hinhichten anziehender und’ 
belehrender Inhaltift hier in einer Form gegeben, wel: 


che fchwerlich einen vollkommen gerechten Wunfch: 


übrig läfst. Wen das wahrhaft Menfchliche, und 
die böchlten Angelegenheiten aller vernünftigen We- 
fen fo weit intereffiren , dafs ihm nichts gleichgültig: 
ik, was darauf näheren Bezug hat; wer einen merk- 
würdigen Zeitpunct der Menlchengefchichte nur in 
Qem ihm eigenthümlichen Lichte [ehen m: g, das nun 


fıeylich der Natur der Sache nach leine: Schimmer ` 
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worttren überfetzt;. auch wird bemerkt,” wo _ 


t 
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auch über die nächftvorhergehenden un d nachfolgen- 
den Zeiten, ja über die ganze Gefchichte der Menfch- 
heit, verbreitet; wer überhaupt einen gewillen Stand- 


` punct in der früheren Menlchen ~ und’ Kirchen- Ge- 


[chichte zu erklimmen: wünfeht, von dem aus er 
auf alle Seiten ausgehen , fich mit Erfolg weiter um- 
[eben ,„ und fo: eine felte und gründliche Kenntnils 
derfelben Ach: erwerben will: dem: dürfen: wir hier 
volie Befriedigung zufiehern. Befonders möchten 
wir aber angehende Theologen, die ert noch Liebe 
zu dem kirchenhiftorifchen Studium gewinnen wol- 
len, darauf aufmerklam machen.: Diele werden hier, 
und zwar auf die leichtefte und angenehmfte Weile, 
mit einem der gröfsten Männer in der Kirche, mit 
feiner wahrhaft bewundernswürdigen, und doch 
kunftilofen Beredfamkeit, die das Bekanntefte und Ge- 
meinte neu und 'edel zu geflalten verfteħt, und die 
der befe; Commentar zu dem alten Pectus ejts 
guod etc, it, mit.allen übrigen Eigenthümlichkeiten 
dieles: Kirchenvaters, befonders feinem Beftreben, 
eine thätige Frömmigkeit zu befördern „ fo wie mit 


‚ allen Lichtpuncten und Schattenfeiten der Zeit, in 


welcher Chryfofomus gelebt hat, vertrauter wer- 
den- -ais fonft irgendwo. Aber auch denjenigen dür- 
fen. wir es getroß empfehlen, welchen der Inhalt 
delfelben [chon bekannt it, und die daber nur an 
der gediegenen Darflellung und Wiedergabe defel- . 
ben fich ergötzen mögen. Wir bleiben hauptfäch-, 
lich bey dem letzten Vorznge des Buches fiehen, und 
werden von: feinem eigentlichen Gegenftande hie und 
da. einige Bemerkungen einftreuen. ' = 
An.der äufseren Einrichtung der Schrift fällt zu- 
erit die Einfachheit indie Augen. Der erie Band ift 
in nicht mehr,. als: v Abfchnitte getheilt,. von denen 
der erfie die Erziehung und Bildung des Chryfoflomus, 
bis zu feinem Eintritt in das- Amt eihes Presbyters, J. 
347—386, auf 119.Seiten, der zweyte,. den Chryf. in 
feiner Wirkfamkeit als Presbyter, J.-386 — 398, auf den 
übrigen: Seiten. begreift. Der durchaus pragmati- 
[chen Erzählung find eine Menge längerer und kür- 
zerer Anmerkungen hinter jedem Abfchnitte beyge- 
geben, und zwar 27 dem erfien, und 78.dem ande- 
ren: Die Erzählung und die Anmerkungen find mit 
den zahlreichen, und dennoch ausge wählteften Stel- 
len aus: den bändereichern Werken des Chryf. durch- 
flochten,. fo dafs: man diefen bey jedem Umftinde 
feines Lebens felbt darüber [prechen bört. Nicht 
felten find auch Stellen ans anderen Schrififtellern 
jener Zeit, und anderen Kirchenvätern „z.B. aus Liba- 
nius, Hieronymus p, Auguflinus u. Au, beygefügt wor- 
den. Überall, befonders’ aber im 2 Abfchnitte, trifft 
man auf Bemerkungen deb Hn. Dr..N., die mit treuer 
Hinfcht auf den Geit und die merkwürdigften Er- 
Icheinungen des jetzigen Rirchenthums entworfen 
find, und die das 4 Jahrhundert mit dem ıgren in ei- 
ne treffende Parallele fetzen: Man [ehe:unter Ande- 
rem, was $.ı13.über. das Welen des geifllichen Stan- 
des, S. 268 über die Wunderfucht, S. 311 über den 
Mifsbrauch des Eides, und S. 356 ff. über den idea- 
lifilchen Pantheismus gefagt wird. Die Sprache, in 
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welche der reiche, ja überreiche, ‘Stoff gekleidet ift, 
eıfcheint durchgängig fo ernt und würderoll, wie 
das Leben [elbit war, welches bier vor uns entfaltet 
liegt. Die überfetzten Stehen lefen Gch durchgän- 
gig» wie ein Original, ja meift viel beffer, als das 


riechifche des Chryf. felbfl. — Eine befonders lo- ° 


benswerthe Einrichtung des Buches it die, dafs 
oben über jeder Seite genau der -Inhalt derfelben mit 
zwey oder drey Worten angedeutet wird. 

Doch wir glauben die Vorzüge des Buches Telbit 
dann erft am getreuelten dargelegt zu:haben, wenn 
einige der zahlreichen [chönen Stellen, und zwar 
erfilich folche, die aus Chryf. Werken von Hn. N. 
enthoben fnd, kernach aberauch eine, die von dem 
Letztgenannten [elbfi herrührt, bier mitgetheilt wer- 
den. S. 21 
der Attlichen Erziehung zu feiner Zeit, und hält 
den Vätern unter Anderem vor: „Nicht allein das ifè 
das Schreckliche, dafs ikr eure Söhne antreibt zu 


dem, was den giten Sitten zuwider ifi; fondern dafs . 


ihr, auch das Schlechte durch [cköne Namen verdeckt. 
Immer auf der Rennbahn und dem Theater tiegen, 
nennt ihr Ton der guten Welt, das Trachten nach 
Reichthum ein unabhängiges Leben fachen , Ehrgeiz 
einen kohen Sinn, Übermuth Freymüthigkeit. Und als 
wäre es noch nieht Täufchung genug, belegt ihr die 
Tugenden mit den entgegengejetzten Namen: ihr nennt 
Ordnung der Sitten bäuerijches Wefen, die Be/chei- 
denheit Feigheit, das Prunklofe etwas Huechtijches, 


die Geduld Schwäche. — S- 22. „Wenn man von der- 


wichtigen Angelegenheit.der religiös- fittlichen Bildung ih- 
rer-Söhne zu den Vätern [prach, pflegten fie zu ant- 
worten: Sollen wir Alle denn jo ernfi, wie Mönche, 
feyn: Jo wird Alles im Leben zu Grunde gehen. Aber 


A-U- -RZE 


Errivunossengirten.. Marburg, b. Krieger n. Comp. : 
Stunden der:Andacht an den hohen Fejien der chrifilicher 
Birche und anderen, dem, frommen Chrifien heiligen Tagen, 

zur Privat - Erbauung! 1824.‘ VII u. 224 klg- Egr) 


Nach einer diefem Buche voransgegâangenen Subferiptions - 
Anzeige ilt Hr. Metropolitan Dr. Jiehm zu Neukirchen ın 
Kurhellen, V£f.delfelben; ein Mann , der fich durch mehrere 
nützliche homilelilche, katechetilche , askelilche und andere 
Schriften, zuleizt auch noch durch ein [ehr -empfehlenswer- 
thes Gebelbuch für den Bürger und Landmann, zühmlich 
bekannt gemacht hat. Esili billig ‚dafs der Yf. jedes Buchs 
nach dem Zwecke, den er fich vorgeletzt, und nach dem 
Publicam, das er fich als das feinige gedacht hai, beur- 
theilt werde. -Es kommt dann nur darauf an; ob .diefer 
Zweck erreicht fey, und diefes Publicam in «em, Was ihm 
dargehoten wird, feine Befriedigung finden könne, Der 
V£ will hey feinen 'Lefern —- wie man aus der Vorrede 
ficht, wird an diefelben gedacht, welchen fein Gebetbuch 
 beiltimmt ift — durch fromme Betrachtunge: über die Be- 
gebemheiten, deren Andenken an den hohen Feften gefeiert 
wird, den .chritlichen Glauben befeltigen. Er hat fehr 


recht, wenn er, S.IV der Vorrede, behauptet, dafs fich hier. 


nnd dort wohl fromme Ghriften finden, welche an diefen 
Feften, und, anderen ihnen heiligen Tagen, zur Abwechle- 
lung gern etwas Anderes, ‚als gerade eine Predigt, lelen 
möchten. Die Andacht folcher Chrilten zu befördern, lie- 
fert er hier: +) vier Betrachtungen am Chriltfefte, 2) eine 
am Nenjahrstage, 5) eine am grünen Donnerstage, 4) eine 
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klagt Chryf. über die grofsen Mängel in 


-x60 

wahrlich, nicht der Ernfi fè .es, Sondern ; 

an Ernfi, der Alles zu rt pA an ee a 
„Die unfchuldig ‚Leidenden hajfen (belfer: And rbit. 
tert gegen) diejenigen, von welchen fie die erwartete 
Hülfe micht erhalten, eben fo fehr, als diejenigen 

welche ihnen .das Unrecht zugefügt haben“ _ $, 72. 
„Suche deinen Sohn nicht zum Redner zu bilden, fone 


dern erziehe ihn zur chrifilichen Weisheit. Auf d 
Charakter kommt Alles an, nicht ‚auf Were Tch 


[age diefs, nickt um dich zu hindern, dem Sohne die 


Jiterärijche Bildung zu geben, fondern ich will nur. 


ee ‚dafs alle Sorgfalt allein ‚darauf verwande 
werde.“ — S. 339. „Bey uns ifi Alles. blofs Gefetzes- 
zwang, Schein und Gewohnheitsfache geworden. Kommt 
das :Ofterfef, fe ifi viel Läsm und Unruhe in der 
Kirche, denn ich snöchte nicht Jagen, es find viele 
Menjchen da, . denn Menfchen erkennt man daran 
nicht. == — 5..99 fagt Hr- BD. N.: „Die Ideen von 
Gewiffens- und Religions- Freyheit, wie von den allges 
meinen Mexfchenrechten überhaupt, wurden erfi dah 
das -Chrifientkhum, . indem ~es den Menfchen als Men- 
fehen im Ferhältniffe zu feinem Nebenmenfchen und 
im Verhältnij]e zu Gott betrachten lehrte, angeregt. 


Das Alterthum kannte den Menfchen gröfstentheils nur 


als Bürger; alle menfchlichen Angelegenheiten wurden 
in den engen Jireis des Staats eingejchlaffen, alle Re- 
ligionen waren Volks- und Staats- Religionen, und der 
Bürger konnte daher von den hergebrachten Religions- 
formen fich nicht durch feine Handlungsweife losfagen,. 
okne zugleich ein Verbrechen ‚gegen den Staat zu be~ 
gehen u.[.w.“ Doch der Raum verbietet ung, mehr 
folcher höchfi anziehender und belehrender Stellen 
auszuheben. — Druck und Papier find lobenswerth. 


S. L. 


ANZEIGEN 


Todestage Jefi . er 
welahrisfehe: a ® drey am Ofterfelte, 6) eine am Him- 


: zwe Pfingfifeli 1 e 
Soete zwey am Pfngfifelie, 8) eine am Refor 
She he eme am Gehurlsiage des Regenten; 10) 
a Halioıslage eines Kindes, 11) eine am allge- 
zw a a£e, 12) eine am eigenen Geburtstage, 13) 
Te ee ıöten October, — Man heht, dafs das Bedürfnils 
Be nr Anlehung der Tage, für welche ihuen Etwas 
ih De „rhanung ‚geliefert werden foll, gut berücklichtigt 
© Die Betrachtungen fe!bfi lalen fch gut lelen, und neh- 
apn befonders, wenn man auch nicht überall mit dem Vf. 
ubereinfiimmen follte, dadurch ein, bekommen dadurch 
etwas Anziehendes, dafs fich unverkennbar ein frommes Ge- 
müth darin ansfpricht, Daes darin redende, vom religiöfen 
Sinne erwärmte Herz wird auch die Lefer, welche in die- 
fem Werkchen Erbauung fuchen, zu gleichem Gefühle an- 
regen. ‘Die Betrachtungen werden oft mit Gebeten begon- 
nen und grölstenthenls gefehloffen. Oft geht auch die Be- 


'trachtung von felbit ‚.das Herz durch den behandelten Ge- . 


genliand.erhebend , in ein kurzes Gebet über, welches fich 
wieder unbemerkt in Betrachtung auflöß. In allen diefen 
Gebeten herrfcht derfelbe, [chon-erw‘ + <, religiöfe Sinn, und 
viel Sabung. Dal fich Manches erinnern lielse,, ilt voraus- 
zuletzen. »]bfi das aber, was das fresiee Urtheil tadelnd 
ausitellen könnte, [chadet dein Zwecke des Buchs nich% 
und Rec, > darum kein Bedenken, es für lolche Chriften, 
wie fie der Vf, fich gedacht hat, zu ihrer Erbauung‘ z% 

empfehien, : 


161 


I E NA 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEI 


NOVEMBER 


= 


JURISPRUDENZ. 


MargurG, in der Krieger[chen Buchhandlung: 
“Vermifchte Abhandlungen, hkauptfächlich in das 
Gebiet des Criminal-,. Staats- und deüt[chen Pri- 
vat - Rechtsgekörig, von Dr. Marl Pollgraff. Erfter 
Band. 1822. 270 S. Zweyter Band. 1823. 243 S. 
8. (2 Athlr.) | | 


Unter diefem Titel legt ein angehender Schriftfel- 


ler dem Publicum die Erfllinge feines jurififchen 


Studiums vor, und bittet, dabey nicht zu überfehen, 
dafs es nur&rflinge, nur Verfuche im engeren Sinne 
des Worts, find und feyn [ollen. Wir haben dielel- 
ben mit vielem Interefle gelefen, und erfüllen jetzt 
die angenehme Pflicht, das Publicum mit ihrem In- 
halt bekannter zu machen, wobey wir zugleich Ver- 
anlallüng haben werden, einige auf grölsere Vollen- 
dung bezügliebe Wünfche anzudeuten. Das Ganze 
‘befteht aus fechs Abhandlungen, von denen drey 
“den erten Theil, und eben fo viele den zweyten 
ausmachen, Th.l. Abh. 1. hat die Überlchrift: Ver- 

uch einer genaueren Bezeichnung. der ‚Grenzen zwijchen 
blojsen Jagdfreveln und eigentlichen Jagdverbrechen, 
nebfl Vorfehlägen, wie folche nach einem rechtlichen 
Mafsfiabe zu beflrafen. Ein in vielfacher Rückücht 
[ehr gelungener Verfuch, delen Inhalt dem Gefetz- 
geber, dem Rechtsgelehrten, und [elhft dem blofsen 
Forfimanne, im Allgemeinen freundlich zufagen 
wird, wenngleich über die Anwendbarkeit man- 
cher darin vorgefchlagenen Betimmungen die Mei- 
nungen [ehr gerheilt feyn follten. Sehr zweckmä- 
fsig a der Vf. leine Unterfuchung mit der ge- 
febicht ; 

desherrliche Oberhobeit und Regalität über die For- 
Re und wilden Jagdthiere begründet fey. Auf die 
Ach hieraus ergebenden Refultate fucht er fodann 


nicht allein das Strafrecht wegen Jagdübertretungen', 


ründen, fondern auch die ange- 
Ausübung abzuleiten. Die von 
tufenleiter aller Jagdvergehen 
die Überficht erleichtern, der 
von Freveln, Exceffen 
fanden feyn folte: 


felbt wieder zu g 
` melenke Art [einer 
ihm S. 38 aufgefellte 5 
wird felbf demjenigen 
mit den Unter[cheidungen 
und ‚Verbrechen nicht einver 


Durch die Eintheilung des Wilddiebfahls in den gro-. 


(sen, den kleinen, und den qualihicirten, hat der 
Vf. diefe, in früheren Strafrechtstheorieen nur zu 
häufig vernachläfßgte Lehre mit den gemeinrechtli- 
chen Beffimmungen über Diebftahl und Entwendung 
in nähere, auf ihren generifchen Charakter gegrün- 
-J, A. L. Z. 1824: Vierter Band, 


1 


Num. 


ichen Vorfrage, wie und wodurch die Jan-- 
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dete, Übereinlimmnng gebracht. Als eine Probe von 
dem richtigen Blicke des Yfe. "in Criminalfachen 
überhaupt heben wir das S. 85 #. über den dermali- 
gen Zufand der Strafrechtspflege enthaltene Urtheil 
bier aus, ,‚‚Humanität (nicht zu. verwechleln mit 
falleher Empfindeley) gehört jetzt zu den [eltenen 
Erfchbeinungen in der Criminalpolitik, während fie 
die erfte Pflicht feyn follte; noch find wir Sclaven 
des Buchflabens roher Vorfahren, und es hat die Ori- 
minal- Jufizpflegenichts (Vollendetes) von den wohl- 
thätigen Neuerungen unferer Zeit genollen ; nur [ehr 
fpärlich blickt hie und da einelichte Stelle hervor. 
Was nützen der Menf[chheit aber neue Geletzbücher 
und [chön geordnete Theorieen, wenn der Geilt der 
roben Vorzeit ihnen noch eigen ifl, fey es auch nur 
noch in Hinficht der mit dem jetzigen. Standpuncte 
der Ciwilifation durchaus nicht übereinfimmenden 
hohen Strafbeftfimmungen, wenn die Gerichtshöfe 
noch erkennen, wie vor 300 Jahren erkannt wur- 
de.... Es gab eine Zeit, wo Fürflen und Adel ihre 
Unterthanen wie Sachen, anfahen, "den Staat wie 


‚ihr Eigenthum betrachteten, und die Menfchen wie `- 


eine Heerde Vieh behandelten; wo man die Verbre- 
chen zu einer ergichigen Quelle des Einkommens 
machte (Früctus jurisdictionis), und nicht hoch genug 
ftrafen konnte, um diefes nur zu vermehren. Diele 
Zeiten und Anfchten find nun zwar glücklich 
vorüber; aber fpukt nicht wenigftens ihr Gefpent 
noch bie und da in Beziehung auf die hohen Frey- 
heitsftrafen?“ II. Über die Veräufserlichkeit der Les 
hen-, und. die Unveränfserlichkeit altdeut[cher agnati/cher 
Stamm- Güter. Eine Erörterung der fireitigen Frage: 
ob agnatifche Stammgüter mit Zufiimmung aller le- 
beiden Interellenten rechtsgültig aufgehoben, oder 
veränfsert werden können, d.h. lo, dafs folche Ver- 
äulserungen, von den zur Zeit noch ungeborenen 
Agnaten in dem Augenblick, da ibnen der Befitz 


> des Gutes anfällt, nicht mit Erfolg angefochten wer- ` 


den können? Gröfstentheils gegen einen Auffatz in 
v. Gönner’s Rechtsfällen, Bd. I, No.15, S. 372 — 
384, gerichtet. Hier wird unter Anderem mit Be- 
rufung auf deutfche Gefetze oder Gewohnbeitsrechte 
gelagt: fo wenig man zweifeln dürfe, dals der Ge- 
fetzgeber überhaupt durch ein Gefetz alle Fideicom- 
mille aufheben könne, eben fo rechtsbefländig [ey - 
eine [chon vorhergehende geletzliche Verordnung, 
welche allen zu Einer Zeit lebenden Theilnehmern 
die Befugnifs ertheile, durch ihr gemeinlchaftliches 
Einverfändnifs ein Fideicommils aufzuheben, und 
we die Nachkommen durch eine folche’ Ausglei- 


163 
chung ihrer Vorfahren verbindlich mache; was von 
Lehnen gelte, müle auch bey Familien - Fideicom- 
mifen oder Stammgütern rechtsgültig feyn, indem 
"zwilchen beiden die grölste Ähnlichkeit Statt finde 
u. [. w. Der Vf. lucht diefe Behauptungen mit ei- 
nem Aufwande von Gelehrfamkeit zu entkräften, der 
allerdings achtungswerthe Einfchten in mebreren 
Rechistheilen beurkundet, in der Sache felbfi aber 
um fo weniger für entfcheidend angefehen werden 
kann, als er offenbar nicht durchaus mit jener Rube 
` und Unparteylichkeit angewendet. it, die bey Un- 
terfuchungen dieler Art doppelt Pflicht wird. Weit 
entfernt, einen fo viel befirittenen Gegenftand in 
gegen wärtiger Anzeige erfchöpfen zu wolien, er- 
'Jauben wir uns blofs einige einzelne Bemerkungen, 
zu denen uns der Inhalt diefer Abhandlung veran- 
lalst. Sie find folgende. 
- der Vf. den von ihm zum Gegner gewählten Schrift- 
Keller ganz richtig verflanden zu haben. Wenn die- 
fer z. B. in der S. 127 angeführten Stelle bey Gele- 
genheit des von Weftphal befrittenen Satzes: nor- 
dum natorum nulla funt jura, geßeht, dafs W efiphals 
Argument unauflöslich fey, wenn man nur allein auf 
- die Dispoftion des Stifters Rückficht nehme, und 
aus derlelben allein die dabey Statt findenden Rechte 
beurtheilen wolle: fo erlaubt ich der Vf. den Aus- 
ruf: Alfo it des Stifters Zweck, fein Wille, [eine 
Dispoätion, hier ganz etwas Entbehrlichesund Unerheb- 
liches, es kommt ihr Inhalt gar nicht in Betracht (was 
doch offenbar nicht in den angeführten Worten die- 
fes Verfallers liegt). Ebenderlelbe dürfte ich nach 
S. 198 höflich vor 'der ihm S. 136 beygelegten Be- 
hauptung bedanken: dafs die Einwilligung des Re- 
genten das richterliche Mittel fey, die noch ungebo- 
renen Nachkommen aller ihrer Rechte und Anfprü- 
che zu berauben. ‚2) Unter deutlichen Stammgütern 
(oder Familien- Fideicommillen) find nach S. 101 nur, 
folche altdeutfche agnatilche Stammgüter zu verfte- 
hen, welche von ihrem Eigenthümer mit der Be- 
Rimmung feiner fämmtlichen agnatiflchen Nachkom- 
men hinterlalfen find, damit fie zur Erhaltung des 
Glanzes und. Namens feiner Familie fets in den Hän- 
den eines diefer Familie feyn follen, jedoch fo, dafs 
diefem nur ein Nutzniefsungsrecht daran zuftehen 
- foll. Mit Recht wird dieler urfprünglichen Verfü- 
gung des Stifters ein grolses Gewicht beygelegt- Dafs 
fie aber, wie S. 129 behauptet wird, einzig #" al- 
lein normire, dals, nach einer weiter unten aufge- 
ftellten Behauptung, dem Regenten kein Recht zu- 
Rehe, eine von fämmtlichen gleichzeitig lebenden 
‚Theilnehmern :gewünfchte Abänderung diefer Be- 
fimmung von Staatswegen zu fanctioniren, ftreitet 
mät,den Grundbegrilfen von dem oberlten Rechte des 
Staats, und würde in der Anwrendung auf die vor- 
liegende Frage den letzten in den Fall letzen kön- 
nen, einen durch [eine Genehmigung rechtskräftig 
ewordenen Familienbefchlufe von einem damals 
noch nicht exifiirenden Familiengliede nach 10, 
20 und mehreren Jahren angefochten zu fehen; 
mithin würde die in der Natur der Sache gegrün- 
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1) Nicht überall [cheint' 
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dete Befugnils einer höchft wirklichen moralifchen 
Perfon dem eingebildeten Rechte noch nicht vorhan- > 
dener, blofs möglicher, Embryonen nachftehen müf- 
fen, 5) Wie leicht der Vf..über manche Behauptung 
feiner Gegner hinwegfchlüpfe, dürfte fich ans fol- 
gendem Beyfpiele ergeben. Gönner hatte bemerkt, 
dafs die zum Befitz eines agnatifchen Stammguts be- 
rufenen, lebenden und ungeborenen Agnaten fch 
wie Erben, oder auch nur wie Lehenslucceifören, 
zu einander verhielten, [o dafs der Nachkomme die 
ER des Vorfahren, felb# wenn dadurch 
Er Se a vernichtet worden [ey, genehm- 
MeT © ler entgegnet der VE (S. 159, 140), 
= es Fans falfche, zu viel beweilende, Voraus- 
ae r i fey auch die hierin implicite liegende 

nnahme, als hätten der Beftzende fowohl, als 
die übrigen. berufenen Agnaten, mehr als die 
blofse Nutznielsung — wirkliche Ditpohtion über 
die Subftanz; „denn“ — fetzt er hinzu — „wären 
beide Vorausfetzungen wahr: [o wäre nicht abzufe- 
‘hen, wozu es noch einer höheren Genehmigung und 
Zufimmung des Staats bedürfe.‘ (Der Vf. bemerkt 
weiter unten ($.143), „ein Stammgut [ey und bleibe 
ein allodiales Gut der Familie des Stifters.‘‘ Warum 
follte nun diefe Familie nicht das Recht haben, mit 
Einfiimmung ihrer fämmtlichen, zu Einer Zeit leben- 
den, Mitglieder über die Subflanz diefes Gutes unter 
befonderen Umfänden und Verbältnillen auf eine, 
von dem Willen des Stifters abweichehde Art zu ver- 
fügen? Und was könnte kräftiger in jedem einzel- 
nen Falle die Ausübung diefes Rechts ficher. fellen, 
als Genehmigung des Staats, defen Pflicht es ift, 
über den ordnungsmäfsigen Gebrauch deffeiben zu 
wachen, Mifsgriffe jeder Art dabey zu verhüten, 
und überhaupt dahin zu fehen, dafs nicht nur kei- 
‚nes der gedachten Familienglieder, fondern auch 
kein anderes Mitglied der grofsen Staatsgefellfchaft, 
see gefährdet werde? Diefe von dem Regenten 
zii í Afe der letzteren ertheilte Genehmigung ift 
nt mit dem in Frage fiehenden Eigen- 
ep a te der Familieunverträglich zu [eyn, da fie 
i a r eine unerlafs)iche Bedingung enthält, daf- 
Sera In jedem gegebenen Falle mit zweifellofer Ge- 
wilsheit gegen Widerfpruch und Chikane geltend zú 
machen.) 4) Der Vf. felb kann nicht in Abrede 
feyn, dafs der Zweck eines agnatifchen Stammguts 
„ein ehrgeiziger, eigennütziger, das wahre Wohl der 
ganzen Familie nicht beabfichtigender“ [ey (S. 103, 
199), während bey cognatifchen Stammgütern das 
„Wohl der ganzen Familie, felbf mit Einfchlufs der: 
weiblichen Individuen‘, von dem Stifter beabfichtet 
worden fey. Von der letzteren Gattung (den cogna- 
tifcken Stammgütern) giebt er zu, dafs die vom Stif- 
ter [elbli gewählten Mittel (eine gewifle Succefhions- - 
ordnung oder Veräulserungs- Verbote aufser der Fa- 
milie) abgeändert werden müllen, wenn fe für die 
fen (lchönen) Zweck nicht mehr tauglich befunden 
werden. Sollte bey den auf Zwecke des Ehrgeizes 
und Eigennutzes berechneten. agnatifchen Stammgür 
tern nichts Ähnliches Statt finden können, wenn 
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[immtliche Betheiligte einverftanden wären, dafs in 
einem gegebenen Falle fowobl die Mittel, als der 
Zweck, das Familienbefte gefährde? Sollte unter 
. veränderten Umfänden und Verhältnillen darch den 
vereinten Willen aller Erbinterellenten nicht in Rück- 
Gicht auf den Einen, wie, auf die Anderen, verfügt 
werden können, Wass ‚mit Billigung des Staats, für 
angemellener, als die ‚urfprüngliche Verfügung, er- 
kannt wird; Was» nach ihrer feken Überzeugung, 
der Stifter felbft, unter diefen Vorausfetzungen, be- 
Rimmen würde? Doch wir brechen diefe Bemer- 
kungen ab, damit es nicht [cheine, als wollten wir 
dem Vf. den Dank entziehen, der ihm für die, neue 
Bearbeitung eines eben fo wichtigen, als [ch wieri- 

en Gegenltandes gebührt. Nur das Eine wollen wir 
noeh bemerken, dafs der Werth feiner Abhandlung 
bedeutend gewonnen haben würde, wenn er die 
Mühe übernommen hätte, den‘ wefentlichen Inhalt 
der in einem Nachtrage der Länge nach (jedoch mit 
Weglaffung eines Theils der dazu gehörigen Anmer- 
kungen) abgedruckten Vorrede zum dritten Theile 
‘von Marl Friedr. Wittich’s Handbuch zur Kenntnils 
der Hellen-Callelflchen Landesverfallung und Rechte 
mit feiner eigenen Arbeit zu verlchmelzen, wovon 
ibn der $. 197 angeführte Umftand, dafs diefe Ab- 
handlung bereits ganz beendigt gewelen fey, als er 
zufällig diele Vortede gelefen habe, nicht hätte ab- 
halten follen, III. Darf Dolus bey flrafbar erfcheinen- 
den Thatfachen vermuthet werden? Mit Recht wird 
diele Frage verneinend beantwortet. Der Vf. erklärt 
feine Meinung dahin, 1) dafs die Vermuthung des 
"böfen Vorfatzes, in abfiracto aufgeltellt, ab[urd und 
widerrechtlich; 2) dafs he auch wirklich mehr auf. 
Aem Papier vorhanden, als in der lebendigen Praxis 

efunden werde; und 5) dafs fe daher mehr eine 
Treibpflenze irriger, gefühllofer Speeulation, als das 
Refultat pofitiver Gefetze und des praktilchen Cri- 
minalprocelles fey. Der Vf. hält fich fet an die be- 
kannte Rechtsregel: Quiliber praefumitur bonus, dones 
etur contrarium. „Kann Niemand, heifst es S. 
die allgemeine Gültigkeit- dieles. Rechtsfatzes 
leugnen: fo ift es wideriinnig, ihn da, wo er ge- 
rade zur Anwendung kommen foll, und nur allein 
kommen kann, ausfchliefsen, d. h, ihm den Gegenfatz 
dolus prae umitur fubfiituiren zu wollen. Erf dann, 
wenn ein Menfch freywillig_ gefeht, oder wenn 
durch die Umflände klar erwiefen ift, dafs er dolo 
ehandelt, iÑ nicht allein von jenem Rechtsfatz, 
sen auch von der mit ihm !dentifchen Regel: 
dolus non praefumitur, 1 concreto eine Ausnahme vor- 
handen. Allein, [o lange diefer verbrecherifche Vor- 
fatz geleugnet wird, können “dielem Beugnen nicht 
nackte, wilikührliche Präfumtionen entgegengeletzt 
wrerden, [ondern im Wege der Unterfuchung ift aus- 
zumitteln, welches der wahre (oder, da uns. diefes 
grölstentheils unmöglich ift; wenigitens der höchft 
 wabrfcheinliche) Zuftand gewefen ley, in welchem 
der Thäter handelte,“ Die Literatur dieler Streit- 
frage wird in einem eigenen $; der Abhandlung vor 
ausgelchickt, , Von der nur enf Seiten ltarken AD- 
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handlung des verdienfvollen Grolman (nicht Groll- 
mann, wie der Vf. unrichtig fchreibt): Wird Dolus 
bey begangenen Verbrechen vermuther? (in der Biblio- > 
thek für die peinl. Rechtswiflenfchaft und Geletz- 
kunde, Bd. I) bemerkt der Vf., die darin. behauptete 
Bejahung diefer Frage habe durch das Anfehen meh- 
rerer noch lebender Criminaliften ein befonderes Ge- 
wicht erlangt, gerade diefe Abhandlung fey es ge- 
welen, um die man fch nach ihrem Erfcheinen 
gleichfam wie um den Brennpunet; den Kern oder 
Grund aller Gründe, herumgedreht habe. Er begnügt 
fich daher nicht, die von dielem Schrififeller und 
feiner Schule aufgefellten Gründe zu entkräften, 
fondern [ucht auch die ganze Abhandlung noch über- 
diefs von Seite zu Seite zu widerlegen; eine Metho- 
de, die vielleicht einzelne Vortheile gewähren kann, 
aber im Ganzen genommen die Geduld des Lelers 
auf die Probe tellt. 
Th. 2. Abh. IV. DasBegnadigungsrecht, aus dem 
Gefichtspunete des Rechts und der relativen Nothwen- 
digkeit betrachtet. Der Vf. verfteht hier unter Begna- 
digung nicht blofs dieBegnadigung im engften Sinne 
— gänzliche Erlalfung aller Strafe nach gefproche- 
nem Urtheil — fondern zugleich die Abolition im 
heutigen Sinne, ingleichen die Verwandlung und 
Milderung der Strafe Von einer jeden dieler Un- 
terarten wird das Eigenthümlicbe und Unterfchei- 
dende gezeigt. Die Nothwendigkeit und Gerech- 
tigkeit der Begnadigung wird durch die barbarifche 
Härte der Strafen -bey verfchiedenen Verbrechen, 
und durch die bedeutenden Lücken des bisherigen 
pohtiven gemeinen Rechtes, begründet. „Fällt er- 
ftere weg, heifst es S. 5, und füllen letztere ch 
aus: fo werden Begnadigungen entbehrlich, „ja fo- 
gar, aus dem rechtliehen Gefichtspuncte genom- 
men, ungerecht werden; denn es wird hier jener ~ 
Nothfland wegfallen, für welchen fe "Nothmittel 
waren.“ Sehr richtig wird S. 60 bemerkt, noch exi- 
Rire kein folches Ideal von Strafgeletzbuch, das der 


-Möglichkeit einer nothwendigen Begnadigung, diefe 


[ogar im engften Sinne genommen, vorgebeugt hätte. 
Das Begnadigungsrecht müfle daher als ein unveräu- 
fserliches Souveränitätsrecht. eben fo fortbeflehen, 
wie die geletzgebende Gewalt feilbh, und fehr 
viel fey fchon gewonnen, wenn Begnadigungen nur 
[feltene Erfcheinungen bleiben. V. Die Verjährung 
‚der Verbrechen, aus ihrer einzigen rechtlichen Grund- 
lage und in ihrer politifchen Nothwendigkeit dargeftelle, 
Der Vf. behauptet, auf das rein inquißitorifche Prin- 
cip könne mit Confequenz keine Verjährung der 
Verbrechen gebaut werden; ‘wo fe gleichwohl ne- 
ben dem Inquißtionsprocelle eingeführt oder beybe- 
halten fey, könne fe nur aus dem Acculationsprin- 
cip hergeleitet werden; nur diefes entfpreche den 
Anfoderungen eines freyen-Staates, und lafe als har- 
monirend mit der äufseren Gerechtigkeit fch ver- 
theidigen; diefem Princip gemäfs habe die peinliche 
Verjährung mit der Civilverjährung-eine gleiche Ba- 
Be; jeder Verfuch, ihr eine andere Grundlage, z. B. 
Bellerung, unterzultellen, mülle Ach in unverein- 


"tigkeit der Seele, über Urfprung , 
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bare Widerfprüche auflöfen. ‚‚Jedeuns nach einge- 
gaogenem Gefell'chafıs- oder Staatsvertrage zuge- 
fügte Beleidigung unferer Rechte — heilst es 5.95 
— giebt uns ein Recht, einen rechtlichen Anfpruch 
auf Schadenerfatz vou Seiten des Beleidigers; die- 
fer contrahirt eine obligatio ex delicto gegen uns. 
Öffentliche Strafe, heilst es weiter ($. 96), trat vor 


Einführung des Inquißtionsprocefles nie dergeftalt 


als Hauptzweck hervor, dafs er die Dispohtionsbe- 
fuznille des individuell Verletzten gleichlam ver- 


‚[chlungen oder zurückgedrängt hätte, fondern die- 


[er Letzte bebielt völlige Freyheit, ob er diefe ihm. 
durch das Verbrechen zugefügte Beleidigung, und 
dadurch verwirkte Strafe verfolgen wollte, oder 
nicht. Da, wo fch der Einzelne nicht für fo [ehr 
verletzt hielt, dafs er eine Anklage anzuftellen für 
nöthig befunden hätte, oder es ihm auch fchlecht- 
hin nicht beliebte, da hielt fich auch der Staat, die 
Gemein- oder Gefammitheit (als Vertreter des Ver- 
letzten), nicht für fo gefährdet, um einfeitig und al- 
Jein ohne Ankläger eine Strafe zu verfügen. Konnte 
nun bey. Römern und Germanen ein Verletzter bey 
fo bewandten UmäAänden [einem Beleidiger Strafe 
und Schadenerfatz unbezweifelt geradezu und- ans- 


KEINE 


PurLosoruie. Gie/fen, iñ Comm. bey Heyer: Abhän- 
gigheit und Selbfifiändigkeit, in einigen Beziehungen und 
Gegeneinanderfiellungen, als Einleitung in- einen: Theil 
der allgemeinen Pädagogik,’ von:Dr, Ffilhelm Braubach, 
1825. 179 S. 8. (6 gr), ` f i 


Der Titel diefer Schrift würde verftändlicher gewor- 
den leyn, wenn der Vf. den Worten: „Abhängigkeit und 
Selbfifiündigkeit den Zulatz: „des Menfchen“ gegeben 
hätte. Sie enthält ı) einige ‚Vorbemerkungen. über, die Thä- 
Natur und Ziel dieler 
Thätigkeit, in ihren drey Hauptrichtungen, im Erkennen, 
Fühlen und Wollen (S: ı—18); hierauf Incht fie 2) die 
Beeriffe der Abhängigkeit und Selbfifiändigkeit tiberhaupt 
zu erörtern (5. 19 — 25), und zieht 5) die drey Hauptthä- 
tigkeiten der Seele, in Hinficht ihrer ‚Selbliftändigkeit fo- 
wohl, als ihrer gegenleitigen Abhängigkeit von einander 
in Erwägung (S, 26 — 44); dann Sucht fie 4) zu zeigen, 
worin die Abhängigkeit und Selkfifiändigkeit des Men- 
fechen als einer Perfon befiehe (S. 45 — 53); und ‚endlich 5) 
wie fich die Religiofität aus dém: Bewulstfeyn, E 
der Menfch von feiner Abhängigkeit und feiner Selbiiltän- 
lhafte und ‚einleilige aus 
befonderen Bewulstfeyn der einen oder 
| "wahrhaft lebendige, aus 
der erklären lalle ($ 4 — 


digkeit hat, und zwar als mange 
dem getrennten, 
der anderen, als vollfiändige, 

dem vereinigten Bewufstfeyn beide L 4 R 
79% Über die Veranlaflung der Ausarbeitung diefer Schrift 
lagt das Vorwort: „als der Vf. bey Erlangung der philofo- 
hifchen Doctorwrürde eine eigentlich pädagogziche Abhand- 
Fans einreichen, ünd den Inhalt derfelben durch eine Ein- 
en wollte, wurde diefe letz.» 


er geglaubt hatte, Da nun 


leitung pfychologifch begründ 
tere ausgedehnier, als er vorh 
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: felben für obigen Zweck überhoben zu 
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‚drücklich fchenken oder nachlalfen im Wege des Ver- 
gleichs oder Vertrags: [o lag es auch in der Natur 


‚des Sachverhältnilfes, dafs ein Gleiches im Wege der 


Unterlallung,, der Aufgabe feiner Rechtsanfprü 
Beleidiger, Aillfchweigend gelchehen gehe 
dafs für die peinlichen Anklagen ebenfalls eine Er- 
löfchung, eine Verjährung, nach Ablauf einer gewif- 
fen Zeit eintreten mulste, weil in diefem Zeitah- 
= und dem während deffelben beobachteten Still- 
ER apen die factifche Erklärung lag, dem Rechte. 
Yo SeBadener( tz und Strafe ‚entfagt zu häben.“: 
Yon dem heutigen Inguiftionsprocels wird (S. 109) 
geurtheilt, dafs er ein Element fey, delen Ausfchei- 
dung vən dem Augenblicke an nothwendig gewor- 
‚den, da freye bürgerliche Staatsverfallungen an die 
Stelle feudaler Patrimonial -Herrfchaft getreten feyen 
und der Vf. it überzeugt, dafs bey den fortgefetzten 
Bemühungen mehrerer ausgezeichneter Criminali- 
Ren, die Notbwendigkeit des öffentlichen Verfahrens 
und der Gefchworenengerichte zu zeigen, innerhalb 
20 Jahren üch ganz Deutfchland derfelben erfreuen 


werde. 
‚Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) ` 


t 
H 


SCHRIFTEN. 


hienach die pädagpgifche Abhandlıng felbf eine weit erö- 
[sere Ausdehnung hätte erhalten. mülfen: fo glaubte er dem 
feyn, über- 
iebt nun diefen plychologifchen Verluch ni a 
Habilitationsfchrift "dem Dracke, nnd hält nur noch für 
nöthig, zu bemerken, dafs er den geringen Werth derfel- ` 
"ben nicht verkenne.‘“* Das Ganze trägt die Spuren einer 
zu flüchtigen Entliehung. Der Vf. hätte fich nicht begnü- 
en follen, den geringen W erth feines Verfuches ee 
ederkesuen: er hätte feinen Stoff weit mehr durchden- 
ken, i user und fleifsiger bearbeiten follen, be: 
Vofophichen Puh ung a se erachtete, dem phi- 
Be) ım mitgetheilt zu werden. Ar j- 
eee Teh nnd unea dasjenige, a AT | 
ee er die Hauptthätigkeiten der Seele und über ihr 
Im : Pa Verhiltnifs bemerkt hat. Nicht fo ganz mils- 
E oii ind ‚die Andeutungen über die Elemente der Reli- 
gio n = Die Begriffe des Vfs. find zwar auch über dielen ` 
; Peen tand noch keineswegs zur Deutlichkeit ausgebildet; 
aber es zeigt fich in ihnen ein gelundes Wahrheits efühl, 
a richtige Ahnung des Welentlichen in der Religion. 
Hier befindet fich der Vf- auf einem Wege, auf welchem 
er nach dem Dafürhalten des Rec, [owohl den einfeitigen 
naturaliftifchen Ralionalismus, als den einleiligen myfti- 
fchen Supernaturalismus, glücklich vermeiden, und bey 
eifrig fortgefetzien Forfchungen zu haltbaren Refultaten 
gelangen kann. Die -Diction it überall noch unbeholfen, 
zug ie und da kommen [elbft Iprachwidrige Ausdrü- 
‚ke vor. ; 


A 
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JURISPRUDENZ. 


MangurG, in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
Vermijchte Abhandlungen, hauptfächlich in das Ge- 
biet des Criminal-, Staats- und deut/chen. Privat- 
rechts gehörig, von Dr. Karl Vollgraff u. f. w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Un den Vorzug des Anklagsprocelles zu bewei- 
fen, widerlegt der Vf. zuvörderlit von Seite zu Seite 
die von Mittermaier in [. Handbuch des peinl. Pro- 
celes, B. I, Abth. I, Abfchn. 2, zur Vertheidigung 
des Inquißtionsverfahrens aufgeftellten Gründe, eine 
Arbeit, die wir ihm um fo unbedenklicher erlallen 
haben- würden, da er felbt bemerkt, diefer be- 
rühmte Verfaller habe feine Meinung [eitdem zu- 
rückgenommen. Sodann theilt er auf 26 Seiten Aus- 
wüge aus 5 Kapiteln des. bekannten vortreflichen 
Werks von Filangieri über die Geletzgebung mit, 
' die, fofern ihre wörtliche Mittheilung nöthig [chei- 
nen konnte, weit angemellener in jener eigenen hi- 
foorifch-politifchen u. f. w. Darltellung ihren Platz 
gefunden hätten, die der V£.. S. 107 unter dem Ti- 
tel: „Die Inquiftion und die Jury“, ankündigt. 
Nachdem er weiter unten bemerkt hat, das einftwei- 
lige Fortbeflehen der Formen des Unterfuchungspro- 
celes könne nur mit Unterlegung des Acculations- 
princips gebilligt werden, wenn namentlich die 
Freyheit der Anklage wegen Privatverbrechen den. 
Staatsbürgern zurückgegeben werde: fo leitet er S. 
. 182 aus obigen Grundfätzen die Folge her, dafs die 
Befimmungen, welche von dem Anfang, der Un- 
` zerbrechung und Vollendung der Civilverjährung gel- 
ten, eine gleiche und analoge Anwendung auf die 
peinliche Verjährung erhalten müffen. Den Beweis, 
wenn es, wie S. 182 bemerkt wird, überhaupt noch 
‘eines folchen bedarf, will er, nachdem er a priori 
durch das Bisherige geführt [eyn dürfte, a pofteriori 
mittelt Aufdeckung der Widerfprüche führen, die 
fich, fowohl die neueren Geletzbücher, als die Theo- 
retiker, in dieler Beziehung haben „zu Schulden 
kommen lafen.“ — Auch der vorliegende Auffatz 
it mit mannichfaltiger Gelehrfamkeit ausgefatter, 
Auf Neuheit der einzelnen Behauptungen [cheint der 
Vf. keinen Anfpruch zu machen; die Zulammenfel- 
lung und Anwendung it ihm eigen. Ob dadurch 
etwas Welentliches für die Wilfenfchaft und Geletz- 
 gebung gewonnen fey, wird fich bey künftigem Ge- 
„brauche ergeben, der allem Anfehen nach [ehr er- 


leichtert {eyn würde, wenn es dem Vf. gefallen 
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hätte, mit Weglalfung fremdartiger Materialien, fei- 
nen Gegenltand allfeitig zu er[chöpfen. VI. Die Fer- 
Jährung im Strafrechte wird durch. die Generalunterfn- 
chung allerdings aufgehoben. - Ein in der juriftilchen 
Welt rühmlich bekannter Schrififteller hatte in No. 5 
des VI Bandes vom Neuen Archiv des Criminalrechts 
‚zu beweilen verfucht, dafs fo wenig die General-Un- 
terfucbung wegen eines Verbrechens überhaupt, als 
die Special-Inquifition gegen einen Mit[chuldigen, die 
Verjährung des Verbrechens unterbreche oder auf- 
hebe. Diefer Behauptung werden mehrere wichtige 
Gründe entgegengeletzt. Der- Vf. zeigt, dafs die 
-General- und Special- Unterfuchung ein unzertrenn- 
liches, zu einem und demfelben Zweck hinfreben- 
des, Ganzes ausmachen, und dafs jede gerichtliche 
Handlung zur Entdeckung, Unterfuchung oder Be- 
Arafung eines dem Gerichte bekannten Verbrechens 
deffen Verjährung aufhebt, oder das Stillfchweigen 
bricht, auf dem die Verjährung beruht. Die ab- 
weichenden Meinungen einiger neuerer Criminali- 
Ren werden geprüft und berichtigt. Über die doctri- ' 
nelle Trennung von General- und Special- Unterf[n- 
chung wird gelegentlich bemerkt, fie [ey erft in. den 


‚neuelten Zeiten von den: Rechtsgelehrten hervorge- 


hoben, ihr Vorkommen in den neuelten geletzgebe- 
rifchen Verfuchen rühre lediglich von diefen Rechts- 
gelehrten her, denen man die Redaction auftrug, 
während früher, als noch das acculatorifche Vex- 
fahren gewillermalsen als Modell bey der Inquihtion. 
befolgt wurde, jener Unterfchied, gerade, wie in 
dem Acculationsprocels, unbekannt war. Dale die 
Praxis in den Ländern des gemeinen Rechts fat gar 
keine feflen Grenzen zwilchen General- und Spe- 
cial- Unterfuchung kennt, kann ihr nach S. 214 zu 
keinem befonderen Vorwurf gereichen, da es fa 
eben [oviel Begrifisbefimmungen über die General- 
Inquißtion giebt, als Schrififteller darüber. — Hof- 
fentlich ‘wird [owobl der vorliegende Auffatz, als 
(indirect) felbfi derjenige, defen Inhalt ihn veran- 
lafste, zur Verbannung diefes Unterfchiedes aus den 
Strafgeletzbüchern wohltbätig mitwirken, 

Die Schreibart des Vfs. it fehr ungleich; 
"an mehreren Stellen leicht und flielsend, an anderen 
fchwerfällig und holperig, durchweg mit fremd- 
artıgen Ausdrücken überladen. Ungern wird man 
ın einer deutfch gelchriebenen Abhandlung Perio- 
den »„ Wie die folgende, lefen: „Verjährung ift nach 
poßtiven Befimmungen ein Vertrag, defen Perfe- 
ction durch den Ablauf einer gewillen, geletzlich 
BB Zeit [uspenäv bedingt if, in [ofern näm- 
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lich, als erk nach Ablauf diefer Zeit mit Gewifsheit 
angenommen wird, und werden foll, dafs der vo- 
rige Eigenthümer und Behitzer jenen animupz deti- 
nendi f. fibi habendi auch wirklich aufgegeben habe.‘ 
Ungern wird man in dem Zufımmenhange dieler 
Abhandlungen auf die Ausdrücke: Volksapinton, 
Conflict, Präfamtion, f[uppeditorifch, Tuppliren, 
dedueiren, Connexität, difiinguiren, interrunpiren, 
cefiren, Proprietät, Acquirent, factilche Handlan- 
gen, Perfection, und eine’grofse Anzahl ähnlicher 


ftofsen, die fehr leicht mit vaterländifchen hätten’ 


vertaulcht werden können.. Über den Zufchnitt der 
einzelnen Abhandlungen haben wir bereits in dem 
Obigen Manches erinnert. Nur bey der iten Abh- 
des Iten B. fcheint-er völlig beyfallswürdig zu leyr, 
während es bey den meiften übrigen das Anfehen 
gewinnt, als ob fe, aufser ihrem unmittelbaren 
Zweck, auf,eine an Ermüdung grenzende Ausdeb- 
nung und Weitfchweiligkeit berechnet wären, Der 
Ton des Vfs. athmet nicht durchweg jene anfpruch- 
lofe Befcheidenheit, die für einen angehenden Schrift- 
fteller.um fo mehr Pflicht it, wenn er ausgezeich- 
nete Perfonen und Dinge feiner Beurtheilung unter- 
zieht. Einige hieher gehörige Belege haben wir be- 
reits in dem Obigen,mitgetheilt. Die Ausdrücke 
„abfurd und „Abfurdität“ [cheinen dem Vf. be- 
fonders geläufig.zu feyn. Könnte er fich entfchlie- 


[sen, bey künftigen Verfuchen eine minder polemi-- 


fche Stellung anzunehmen, und Nachläfßgkeiten, 
wie die erwähnten, zu vermeiden: lo zweifeln wir 
nicht, dafs er bey den ungemeinen Anlagen und 
Kenntniffen, welche er in der vorliegenden Schrift 
beurkundet, früher oder [päter einen der erlten 
Plätze unter den deutfchen Criminaliften behaupten 


werde. 
R.:S.F; 


ÂLTONA, b. Hammerich: . Handelsrechtliche Abhand- 
‘lungen über_das englifche Wechfelrecht und über 
die Gültigkeit der Bergungs - Contracte, von Frie- 
drich Johann Jacobfen, Obergerichts- Advocaten 
in Altona. Erker Theil. 1821. 1859. gr. & 

18 gr.) 

3 Er mit dem befonderen Titel: Über Con- 
ı tracte in Betreff von Bergelohn. Auf Veran- 
lalung der Selbfientleibung des. Capitains Ri- 

-chard Shaldon vor der Inlel Helgoland u. f. w. 


Der nicht lange nach Erfcheinung diefer Schrift 
der Willenfchaft durch-den Tod viel zu früh ent- 
rillene Vf, welcher durch trefliche Werke (f. Erfch 
Literatur der Jurisprudenz $. 606) in praktifchen 
feerechtlichen Angelegenheiten fich eine wohlge. 
gründete Autorität erworben hat, wurde, wie diels 
fchon der angehängte zweyte Titel ergiebt, zur Ab- 
fallung derfelben durch eine höchlitraurige Begeben- 
heit veranlafst. Die öffentliche Bekanntmachung 
diefer Arbeit it, abgelehen von ihrem willenfchaft- 
lichen Werth, um fọ verdienflicher, als fie ein we- 
fentliches Interelle der Humanität vertheidigt, Grund- 
fätze verficht, deren Geltendmachung das Sitten- 
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gefetz, wie das Völkerrecht, auf gleiche Weile ge- 


bietet, zugleich aber auch in einem Beyfpiele dar- 
thut, wie noch in unferen Tagen, die man für die 
Zeit des Triumphs der Vernunft und der Erhebun 

über barbarifche Gebräuche der Vorzeit hält, der 
Egoismus Mittel findet, felbl gegen den ausge[pro- 
chenen Willen der Staatsgewalt, [olche Mifsbräuche 
geltend zu machen. Wer hätte denken [ollen , dafs, 
nachdem darch die fchrifikellerifchen und perfönli- 
chen Bemühungen eines Büfch auch von der däni. 
fchen Regierung, die am längfien die Anwendung 
des in Gch widerrechtlichen Strandrechts duldete, 
fchon im J. 1803, dureh die Strandordnung für die 
Herzogthünmer Schleswig und Holflein vom Zolten 
Dec., die älteren Vor[chriften und Privilegien auf- 
gehoben, im J. 1820, unter Berufung auf jeneälte- 
ren Gebräuche, und mit offenbarer Verletzung der 
beftehenden Geletze, eine Anwendung derfelben 
Statt gefanden habe, die einen wackeren Mann zur 
Verzweiflung, ja in Folge derfelben zum Raub am 
eigenen Leben führte, und diefs auf einem Eilande, 
welches jetzt einen Beftandtheil des grofsen britti 


 fchen Reiches bildet, defen Gefetze und Rechtsleh- 


rer auf gleiche Weile diefe Anwendung für verwerf- 
lich erklären ! — Der merkwürdige Fall, mit deffen 
Beurtheilung die vorliegende Schrift ich belchäftigt, 
ik folgender: 

Der Capitain Richard Shaldon, der das britti- 
fche Schilf New Minerve, einem Haufe in Liver- 
pool gehörig, befehligte, und von Pernambuco nach 
Hamburg befimmt war, langte am ı0ten Sept. 1820 
bey gutem Wetter auf die Höhe der Infe} Helgoland 
an. Unbekannt mit den deutfchen Küften, die er 
zum erfienmal befuhr, kam er den Klippen der In- 
fel zu nahe, als er einen Lootfen fignalihirte. Diefer 
begehrte zwanzig Guineen für feine Dienfte, und 
als der Capitain die unbillige Foderung: verwarf, 
und [einen Cours fortfetzte, gerieth das Schiff auf 
eine blinde Klippe, worauf der Lootl[e feine Fode-. 
rung für die Herausfteuerung des Schiffes aus den 
Klippen auf 160 Guineen fteigerte. Der Capitän, - 
eingedenk feiner Pflichten gegen die .Schillseigen- 
thümer, nnd in der Hoffnung, Gch felbfi noch frey- 
feuern zu können, bot 20 ‚Guineen; allein bald < 
ward das Schiff unilott, und nunmehr begehrte der 
zurückgekehrte Loótľe 1000 Pfund. Man: verglich 
fich darauf, die Befimmung des Bergelohns den 
Schifferalten in Hamburg zu überlaflfen, und der 
Fifcher begann nun mit 19 Mann Hülfe den Ver[uch, 
durch Ausbringung eines Ankers das Schiff vom San- 
de abzubringen. Allein vergebens. Der Capitän - 
begab’ ich nun auf die Infel, bot Geld; aber bey 
der Abwelenheit des Gouverneurs ver[agten der Ma- 
girat und die Einwohner dem Fremden eine jede 
weitere Hülfe, bis er zuletzt, vor der Verlammlung 
des erfieren, zur Unterzeichnung einer Urkunde 
fich vertand, in welcher für die Bergung # an der 
Ladung, und eben [ovie] von dem Werthe des Schif- 
fes verlprochen wurde. Nunmehr ward fchnell und 
um geringen Lohn Hülfe herbeygelchafft, und nach- 
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dem ein verhältnilsmäfsig geringer Theil.der Ladung 
gelichtet worden, das Schif, obne Leck, und 
such ohne (päter zur Rückkehr nach Liverpool nur 
einer Reparatur zu bedürfen, von den Helgolandern 
wieder in das Fahrwalfer gebracht, aber nicht nach 
Hamburg, fondern auf ihre Infel geführt. © Der 
Capitän, nunmehr enttäufcht, und den unge- 
heuren Schaden der Eizenthümer gewahrend, frel 
in Verzweitlung, und tödtete Gch fefbt darch einen 
Pißolenfehufs. Gegen den Protek des Steuerman- 
nes wurde in Helgoland die ganze Ladung gelichtet, 
die fpäteren bedeutenden Vergleichsvorichläge der 
Hambargifchen Deputirten verworfen, und durch 
die bedeutenden Unkoften, die Durchnälffung der 
Waaren, und die Verzögerung ihrer Ankunft in 
Hamburg, der Schaden auf die Hälfte des Werths 
der Ladung gelteigert. ; 

Der Vf. der vorliegenden Schrift ward run von 
den Deputirten zur rechtlichen Vertheidigung ange- 
nommen, wogegen die beklagte Landfchaft Sch an 
den Hn. Jufizrath Dethleffen in Schleswig wendete, 
der ein Gutachten über den vorgelegten Rechtsfall 
ausftellte, nach welchem -er das Recht der Land- 
fchaft, in Gemäfsheit der beflehenden Geletze, 4 des 
ihr zur Rettung übergebenen Guts und Schiffes zu 
fodern, für begründet erklärte — eine Anfcht, der 
auch der Gouverneur von Helgoland , Sir A. King, in 
feinem Urtheile vom ıgten Febr. 1821 beypflichtete. 
Die Deputirten ergriffen gegen dielen Ausfpruch die 
. Appellation, und in diefer Lage der Sache falste der 

vf. die vorliegende Schrift ab, zw deren Bekannt- 
mwachung er fich nach 3. z2 um des Wobhls der 
Menfchheit willen verpflichtet bielt, und um den 
Ungrund einer Gewohnheit darzuthun, die der dä- 
nilchen Geletzgebung zur Unehre gereichen würde, 
' Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo zerfällt 
diefelbe in zwey Hauptabtheilungen: Rechtliche Aus- 
führung ($- 22— 115), und’ Urkunden als Beylagen 
- (S. 119—185)- Unter den letzteren if insbefondere 
von allgemeinem Intereffe die, unleres Willens in 
keiner allgemeinen Sammlung befindliche,. Strand- 
Ordnung für Schleswig und Holftein vom 30ften 
Dec. 1803 (No. 7), und unter No. 6 it das Gutach- 
ten des Hn. Oberľach walters Dethleffen abgedruckt. 
Gegen diefes ift des Vfs. Ausführung gerichtet, und 
daher delen Ordnung befolgt worden. — In dem 
ıften Abfchnitt it die Frage unterfucht: ob das von 
den Helgolandern angelprochene Privilegium von èi- 
nem Drittel Bergelohn wirklich beflehe? Es if al. 
lerdings richtig, und fchon aus Schuback De Türe: 
, Litonico, Tom. IL, p. 214, zu erfehen, dafs die Infel 
Helgoland als Bergelohn urfprünglich #, und [päter z 
der geborgenen Güter, vermöge Jandesberrlicher Privile- 
gien, anzulprechen berechtigt war. Allein es wird mit 
Recht von dem Vf, bemerkt, dafs diele Betimmung 
fch nur auf wirklich gefcheiterte. Schiffe beziehe, 
nicht aber auf folche, die zur Fortfetzung ihrer Reife 
einer blofsen Lichtung bedürfen. In jedem Fall if 
diefe Vorlchrift aber durch die Strandordnung von 
1803, f. 44, aufgehoben worden, indem nach der- 
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felben eines Theils in der angegebenen Art ausdrück- 
lich (f. 20) unter[chieden wird, anderen Theils 
(6: 37) im ‚Entfiehungsfall gütlicher Vereinbarung 
nach der Bergung der oberlte Gerichtshof der Provinz 
den Bergelohn ‘befimmen foll, der niemals 4 des 
Werths der geborgenen Güter üherlteigen darf, und 
fich nach der aufgewendeten Mühe und ausgeftan- 
denen Gefahr richten foll; wogegen die Verweige- 
rung oder Verzögerung der Hülfe wegen einer erit 
zu treffenden Übereinkunft mit peinlicher Strafe be- 
droht wird (f. 41) Diefe Vorfchriften, insbefon- 
dere die des‘. 37, find dann auch durch ein ange- 
führtes königl. Relcript vom J. 1804 keineswegs auf- 
gehoben oder befchränkt worden, und es kann da- 
her in Helgoland als Bergelohn nur dasjenige gefo- 
dert werden, was die Gerichte nach- dem Verdienft’ 
des einzelnen Falles beffimmen. Daher wird von 
dem Vf. mit vollem Recht auch in dem 2ten Abfchnitt 
(S. 48— 85) behauptet, dafs in dem Fall der New 
Minerve der Bergelohn nur von den wirklich ge- 
borgenen 80 Zuckerkiften habe gefodert werden köv- 
nen, und es wird unter Anführung [owohl der älte- 
ren, als neueren Seegeletze und.der bewährtelten 
Schriftieller dargethan, dafs Verfprechen, die in 
der Gefahr des Schiffbruchs gegeben worden find, 
für nichtig gehalten werden müllen, wofür der Vf. 
auch [chon auf das allgemeine Recht (Arg. L. ı pr..D. 
Quod metus caufa) und auf das Preufffche Landrecht 
(Thl. H, Tit: XV1; 6. 85) ich hätte berufen kön- 
nen. — Ohne Zweifel mufs man daher auch dem 
Vf. in der Ausführung des Zten Abf[chnitts (S. 85 — 
99) beypflichten, wonach der Beweis eines gegen 
den Gapitän Shaldon widerrechtlich angewendeten 
Zwanges von Seiten der Herrfchaft Helgoland nicht 
erfoderlich, indem ein ausgeübter pfychologifcher 
Zwaug aus allen Umftänden, fowie‘ aus dem In- 
halte des Vertrages felb hervorgeht, und das ganze 
Verfahren gegen den Capitän Shaldon offenbar unter 
diejenigen Strandvergehen gezählt werden muls, die 
der f. 41 der Verordnung, mit Strafen bedroht. 
Wir find abfichtlich dem Vf. in das Einzelne 
feiner Darftellung gefolgt, weil der Gegenftand die- 
fer Schrift für das handelnde Publicum. von wnend- 
licher Wichtigkeit ił. In den Felfen von Helgo- 
land gehen jährlich viele taufend Schiffe vorüber, 
die in die Elbe, in die Hever,. in die Eyder, in die 
Weler befimmt ind. Es if ein graufames, ein bar- 
barifches Strandrecht, welches hier geltend gemacht 
werden foll gegen unglüekliche, in Seenoth befind- 
liche, Fremde, die [chon die Geletze der älteren 
gebildeten Nationen für die Gäfte des Königs erklär- 
ten. Eeit daher höchft verdienflich, dafs-die Pri- 
vilegien, Gefetze und Gebräuche von Helgoland öf- 
fentlich unterfucht und beleuchtet werden, und es 
-kann dem dermaligen Souverän jener Infel, der Kro- 
ne England, obwohl fe Helgolands Privilegia befä- 
tigt hat, am wenigften gleichgültig feyn, welche 
"Grundfätze über Bergelohn hier zur Anwendung ge- 
bracht werden, da durch die Anwendung der Re- 
torfion keines europäifchen Sıaates Interellen mehr 
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gefährdet werden könnten, als die von England. 
Allerdings mufs der Beyfland, der einem Schilfe in 
Seenoth geleitet worden it, angemellen belohnt 
werden, und edikt bekannt, wie [ehr diefer Grund- 
fatz von den Handelsgerichten aufrecht gehalten 
wird; aber die Menfchheit mufs es den Manen des 
verftorbenen Vfs. Dank willen, dafs er fo kräftig un- 
felige, geletzwidrige Mifsbräuche und Bedrückungen 
‚an das Licht gezogen, und öffentlich bekämpft hat. 
— Eine grofse Belefenheit in der Literatur des See- 
rechts geben dieler Schrift aber auch ein bedeuten- 
des willenfchaftliches Interefe, und man findet in 
derfelben eine Zufammenftellung der meilten in neue- 
ren Zeiten berühmt gewordenen Strandfälle von 
Helgoland, die vor dem Schleswiger Obergericht 
"verhandelt worden find. ; 
i 3 l Ms. 


Jena, b. Bran: Selectarum differtationum et com- 
mentationum juris criminalis collectio. Moderatus 
et praefatus eft Dr. Chrifiophor. Martin. Vol. 1. 
1822. XII u. 500 $. in gr. 8. (4 Rthlr. 18 gr.) 


Je (eltener mehrere wichtige akademifche Streit- 
fchriften fich auch im Fache des Criminalrechts ge- 
macht haben, deto. dankenswerther it das, durch- 
-aus nicht auf eigenen Vortheil berechnete, Unter- 
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nehmen des berühmten Vfs., diefelben in einer ei-', 


genen Sammlung jedem Freunde der Willenfchaft 
zugänglich zu machen, und das.eben fo uneigen- 
nützige Unternehmen. des Verlegers, ‚die Kofßen die- 
fer Unternehmung zu decken. Der vorliegende Band, 
dem, bey einer auch nur mälsigen Mitwirkung des 
‚ Publicums, noch zwey nachfolgen follen, an die 
fich fodann eine Auswahl deuifch gefchriebener Ab- 
handlungen anfchlielfsen wird, hat folgenden In- 
halt. I. Rud. Hommel, Quid de poenis Romanorum 
eriminalibus jure Jufiinianeo obviis philofophice fiatuen- 
dum fit. Disq. 1. Lipf., 17877 1. .Car. -Gufi. Ado. 
Gruner, de poenis Romanorum prıvatis earumque ufu 


hodierno. Lipf., 1805. III et IV. Car. Aug. Titt- 


g 


n £ Pr 


u 


mann, de cauflis auctoritatis juris canonici in ĵ 
minali Germanico, Dif 1 et n V. > eier A 
hard, de conflitutionis Carolinae ufu in forum Saxoni- 
cum introducto oobfervationes hiflorieae. Lipf., 1799. 
VL Jo. Geo. Claus, de natura delictorum. Jen. 
1794. VIL Car. Henr. Geislör, de notione et 
praecipuó criminum vel delictorum discrimine. Viteb. 
BET, VII. Jac..Frid. Kees, de discrimine u 
elieta atroecia et levia rite flatuendo. Lipf., 1791. IX, 
Car. Theoph.Graun, de fupervacua delictorum di» 
vifione in publica et privata moribus nofiris. Jen., 1756, 
X. Guil. Car. Fosmaer, de imputatione, Zi de- 
licta TE applicata. L. B., 1775. XI. Car. 
Henr. EFT de notione poenarum forenfium. Erlang, 
1798. XIL Chr. Dan. Erhard, de fundamento A 
parendi Lip, SE XHI. Ferd, Aug. Pipa 
e temperandis poenis ob imbecillitatem i Er 
1755. XIV. Paul. Jo, En r A wely 
caufjis mitigandi ex capite impeditae libertatis. Jen: 
1799. Die mit Recht gefchätzten kleinen akademi» 
[chen Schriften won ží, Ch, Stübel nahm der Heraus- 
geberabächtlich nicht auf, weil er mit jedem Freun- 
de der Willen[chaft die Hoffnung theilt, dafs der 
V£. felbi eine vollländige Sammlung derfelben be- 
forgen werde. Wird, wie wir nicht zweifeln, die 
Auswahl für die folgenden Bände mit gleicher Stren» 
ge, wie bey den vorliegenden, getroffen: fo dürfte 
das Ganze dem Geletzgeber, wie dem theoretifchen 
Rechtsgelehrten, und dem Gelchäftsmanne, unent- 
behrlich feyn,und aufser feinem unmittelbaren Nutzen 
zugieich den Vortheil gewähren, durch Jehrende 
Vorbilder jenen Schwarm von Thelen und anderen 


"Jugendarbeiten zu verdrängen, von denen in der’ 
N 


Vorrede bemerkt wird, es fey für die Ehre ihrer 
Urheber zu wünfchen, dals fie der Vergellenheit 
übergeben worden Wären, Was in Rückficht der 


Theilnehmer und Begünfiiger wünlch 
wird der Lefer errathen, ger wünfchenswerth fey— 


G. H.J. 


URZE 
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; en er . M., im Verlage der Her- 
Junispnunenz.. Frankfurt a. M., im Verlag inalfälle, 


mannichen ` Buchhandlung: Merkwürdıge Crimine 
mit befonderer Rüchficht auf die Unterfuchungsführung 
därgejiellt, von Dr. (J. €.) Pfifier, Stadilireetor zu Hei- 
delberg. Erfter Band, mit einer Planzeichnung auf Stein, 
Zweyie, unveränderte, Auflage. X u. 474. S. 8 
ca Rihlr. 16 gr.) € é 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1815. No. 104.] = 
In einer kurzen, aus Mainz datirten, Vorrede wird 
bemerkt. der Vf. habe diele Auflage unverändett gelallen, 
theils weil es ihm in feinen damaligen Verhältnilfen an 
Zeit gebreche, um zu einer genaueren, Durchficht des Gan- 
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zen zu [chreiten, und zu verfuchen, -die hie und da ein- 

efchlichenen Gebrechen der Diction zu verbeflern, und 
ür einzelne Partieen eine gefälligere Darftellung ZU ge- 
winnen; theils weil er im Welentlichen durchaus nichts 
zu ändern finde. Er hofft, das nachlichtsyolle Publicum 
yerde fich, wie bisher, fo auch fernerhin, nur an die 
Sache [elbfi halten, und fchonend einzelne Mängel ei- 
her Arbeit überlehen, von ‚welcher es weils, dafs fe nur 
das flüchtige Erzengnils f arfamer Mufsefiunden eines mit 
Arbeiten überhäuften Gelchäftsmannes if, 
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Srurrscanr, b. Steinkopf: Lehrbuch der Pfychalo- 
gie, für Gymnalien und ähnliche Lehranfalten, 
von G. C. F. Fifchkaber, Prof. d. Philofophie am 
König], obern Gymnafum in Stuttgart. 1824. X 
u. 262 S: 8. (a.Rthlr.) 
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Da V£. hat fich der Behandlung einer keines weges 
‘leichten Aufgabe unterzogen, indem er auch die 
Pf[ychologie, wie früher die Logik und die Moral, 
in einem Lehrhuche darzuftellen fucht, 
geeignet feyn [oll, auf Gymnafen und ähnlichen 
Lehranftalten als Leitfaden für den Unterricht in die- 
fer Wiffenfchaft benuizt zu werden. -Nur fo viel zu 
geben, als dem Bedürfnifs der Schüler angemellen 
it, als zu ihrer Vorbereitung auf den höheren aka- 
demifchen Unterricht dient, ohne fie in die [chwie- 
rigeren Unterfuchungen hineinzuziehen, zu denen 
es ihnen an Zeit und an Fallungskraft gebricht, und 
dennoch zu zeigen, dafs man fich des Standpunctes 
bemächtfigt hat, den die Willen[chaft durch die Fort- 
fchritte der neueren Zeit erreichte: diefs erfodert al- 
lerdings die feltene Vereinigung einer vertrauten Be- 


kanntlchaft mit dem, gelehrten Schulfache und mit ` 


der Philofophie. Der Lehrer wird bey diefen Vor- 
trägen immer den Hauptzweck vor Augen haben 
mülfen, vorläufig ein Interelle für die Gegenfände 
der Philofophie in den Lernenden zu wecken, und 
in ihnen durch Übung ihrer Denkkraft die Fähig- 
keit zu entwickeln, eink zu der Auflöfung der ei- 
gentlich philofopbilchen Probleme von der Hand des 
Lehrers auf der Univerbtät geleitet zu werden. Der 
Unterricht befchränke fch darauf, diefe Probleme 
einigermalsen verftändlich zu machen; er fuche ihre 
Bedeutung und.ihr nothwendiges Gegebenfeyn aus 
der Natur der menfchlichen Vernunft auf eine nicht 
‚köwohl erfchöpfende, als falsliche Weife abzuleiten; 
er fuche durch möglich deutliche Erklärungen "und 


Eintheilungen die Überfhicht über das gefammte Ge- 


biet der Philofophie und die Einhicht, in das gegen- 


feitige Verhältnils ihrer- einzelnen Theile zu ver- 
[chaffen. EEE 

Wir vermiffen in der Vorrede eine Erklärung des 
Vf. über die Art, wie, [einer Meinung nach, die Piy- 
chologie vorzutragen [ey, um der Beflimmung für 
Gymnafien zu enilprechen. Er hat uns nicht in den 
Stand geletzt, feine Anfichten über die Behandlung 
der Pfychologie ale philofophifcher Willenfchaft (be- 
kanntlich. find gegenwärtig unter den zahlreichen 

J, d. Eu Z. :ı824. - Vierter Band, 


welches 


182% 


> Bomtbeifern derfelben diefe Anfichten fehr von einan- 


der abweichend) mit [einen Grundlätzen über die 
Modificationen zu vergleichen, welche diefe Behand- ` 
lung in einem Schulbuche erleiden mufs. Er giebt 
in. der Vorrede nur als den doppelten Zweck feines 
Buches an, dafs es erfllich zunächfi ihm felbft als 
Leitfaden bey feinen Vorträgen, und zweytens den’ 
Jünglingen, welche fich.diefem Studium widmen, | 
als Hülfsmittel der deutlichen Erfaflung und fefteren 
Behaltung der Hauptmomente der Wiflenf[chaft die- 
nen foll. Er fügt hinzu, dafs er zu dielem Ende in 
den Anmerkungen auf folche Schriften hingewiefen, 
deren Lefung für.die eigene weitere Fortbildung der 
Jugend nach feiner Überzeugung befonders nützlich 
werden kann, und dafs er, was Jeder billigen wer- 
de, der den Werth der fäten Beziehung der Willen- : 
fchaft auf das Praktifche anerkenne, auch auf die 
Regeln für ‘die richtige Behandlung der geiftigen 
Vermögen bingedeutet habe. Beides findet Rec. in 
diefer Schrift, rückächtlich auf ihre Beflimmung, 
zweckmäfsig beabfichtigt, und im Ganzen lobens- 
werth ausgeführt. ö 


Das Lehrbuch felblt zerfällt in fünf Abfehnitte, 


von denen die drey mittleren ausfübrlicheren das, 


was der hauptlfächliche Gegenftand deffelben feyn 
follte, die allgemeine empiri/che Seelenlehre, enthalten; 
der erke, um Vieles kürzer, als jeder der mittleren, 
die Hauptmomente einer von dem Vf. als rationelle 
Seelenlehre gegebenen Lebre; und auf: gleiche Weile 
der fünfte die- wichtigften Aufgaben der befonderen 
Seelenlehre andeutet. In der Einleitung wird der Be- 
grif und die Eintbeilung fowohl der Philofophie im 
Allgemeinen, als der Pfychologie, nebf dem Nutzen 


‘der letzten, den Haupifchwierigkeiten der Unterfu- 


chung der Natur der menfchlichen Seele, und eini- 
gen Regeln zur Befeitigung derfelben, angegeben. In 
einer Inhalts- Überficht it der Inhalt der einzelnen 
Paragraphen angeführt, in: welche die Abfchnitte 
fowohl, -als die Einleitung, zerlegt werden. 

Die vom Vf. aufgeftellte Begriffsbeflimmung und 
Eintheilung der Philofophie leiften den Anfoderun- 
gen nicht Genüge, welche Rec. an fie macht, info- 


fern fe in dem erften vorbereitenden philofophifchen 


Unterrichte eins der Hauptfiücke ausmachen follen. 
„Die Philofophie, heifst es, ift-der Idee nach dieje: 
nige Willenfchaft der Vernunft, die es fich zur Auf- 
gabe macht, die finnlich nicht erkennbaren Gründe, 
Eigenfchaften, Verhältniffe und Zwecke der Welt, 
und befonders der in ihr exiflirenden vernünftigen 
Wefen zu erkennen, und diele Erkenntnille in ein _ 
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Syftem zu bilden.‘ Diefe Erörterung: ift nicht be-- 
fimmt genug, weil Ge die philofophifche Erkennt- 
nifsweife nur durch das Merkmal „nicht finnlich** be- 
zeichnet. Der Ausdruck „nicht: finnlich erkennbar“ 
ik doppelfinnig; er kann bedeuten: 1) nicht durch: 
blofse Sinneswabrnehmung, fondern durch fe, nur 
mit hinzukommender Anwendung. der Denkhraft,. 
erkennbar; 2) ganz ohne hinzutretendes unmittelba- 
res Einwirken der Sinneswahrnehmung , rein ratlo-- 
nell, erkennbar. Dafs ihn der Vf. in der erften Be- 
dentung genommen hat, erhellet freylich aus feiner 
Eintheilung der Philofophie. Dennoch ift aber die: 
Erklärung zu weit, wie-die Eintheilung zu. viel um«- 
fajfend ik. Sie befimmt nämlich-drey Hauptclaflen 
der zum Sytem gehörigen Willenfchaften, 1) philo- 
fophifche Vorwillenfchaften (Logik und Kritik der 
Vernunft), 2) philofopbilche Erfahrungswillenfchaf- 
ten (Anthropologie, von der die Pf[ychologie ein 
Zweig ilt, empirilche Phyfik, und Klugheitslehre, oder: 
Politik), 3) rein - philofophifche Wiflenfchaften, wel-- 
che in [peculative und: praktifche gefchieden, aber‘ 
nicht einzeln von dem Vf.. genannt werden, was 


doch durchaus unter dieler Rubrik eben’ fo wohl hät-- 


te gefchehen [ollen, wie es unter den beiden vor- 


hergehenden gelchehen ift.. Der Begriff der pkilofo-- 


Phifchen Vorwiffenfehaften wird nicht näher erläutert, 
von den philo/ophifchen Erfahrungswiflenfchaften. aber 
wird gefagt: „he leyen [elche,. bey denen der den-- 
kende Geilt aus der Betrachtung der Erfahrung durch 
Abftraction, Reflexion und Anwendung der Schlufs- 
kraft zur Erkenutnifs des Allgemeinen, der Gründe,. 
Verhältniffe und Zwecke „fich zu erheben firebt, in- 
foweit diefe im Gebiete der Erfahrung felbt auffind-- 
bar find.“ Nach dieler Erklärung mülste eine jede 
. Theorie, Ge betreffe welche Objecte der Erfahrung 
fie wolle, müfste nicht blofs die Anthropologie und 
Phyfik, fondern auch dis Aftronomie, die Chemie,- 
nebft fämmtlichen Naturwillenfchaften,. müfste fo- 
gar auch die Univerfalbiftorie, mit Einem Worte je- 
der Erkenntnilsfioff, der mit philofophilchem Geilte 
dargeltellt werden kann, fobald er fo dargeftellt wird, 
zum Syftem der Philofophie gehören. Ein: zweyter 
Fehler der Eintbeilung it, dals in ihr die Einheit 
des fundamentum dividendi nicht beobachtet worden. 
Indem einander eoordinirt find Vorwijfenfehaften ; Ere 
fahrungswiffen/chaften und rein- philojophifche Wiffen- 
fehaften: lo bleibt hienach ungewifs, ob man die er- 
Ren zu der zweyten, oder zu der dritten Clalle rech-- 
nen foll. Es hätten neben einander geßellt werden 
müllen Vorwiffenfchaften und Hauptwijjenfchaften, nach 
einem gültigen Eintheilungsgrunde, und diefe dann, 
nach einem zweyten, ebenfalls dichotomilch, gefchie- 
den werden in empirifch- philofophifche und rein- 
philofopbifche. Auch widerfpricht fich der Vf. dar- 
in, dafs er die P/ychologie überhaupt als einen Zweig 
. der Anthropologie ünter der zweyten Rubrik anführt, 
da er doch von deriempirifehen Seelenlehre die ratio- 
nale unter[cheidet, und der letzten die Unabhängig- 
keit von der Erfahrung einräumt. Die Unklarheit 
des Vfs. in dem fo wichtigen Puncte der Eintheilung 
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der Philofophie fpricht ich zuletzt noch dadurch'aue, 
dafs er in einer Anmerkung erwähnt,. Firug:habe 
(Fundamental- Pbilofophie, f: 72. Anm. 2) bebanptet, 
die empirilche Plychologie,. welche es nur mit den 
Erfcheinungen: am Menlchen zw tbun Habe u.f. w., 
gehöre gar nicht in das Gebiet der Philolophie. Dar- 
in habe er Unrecht, denn indem fie durch Abftraction 
und: Reflexion aligemeins Amfichten’ aufftelle, erhebe 
Ge fch: dock: wohl! zum Range: einer zwar empiri- 
fchen,. aber philofophifchen Wilfenfchaft.-Hätte doch 
der Vf. Krug’s: Erösterungen über den Begriff der; 
Philofophie „und.über. ihre Theile „die fo (ehr durch 
ihre Ungezwungenheit und Klarheit Ach empfehlen, 


` beffer erwogen und .verfianden, und eben diefe Klar-: 


heit fch zum Mufter dienen lalen! Krug unter- 

'fcheidet das Wort Philofophie in: der engeren, weite- 
ren und weitefien Bedeutung; er zeigt, warum er 
die empirilche-Pflychologie nicht zu der Philofophie 
in der engeren,. firengen, [päterhin von ihm näher 
befimmten,; Bedeutung, wohl: aber in: der weiteren 
zu ihr rechne,. und dennoch hat der Vf. zufolge fei- 
ner Unter[cheidung zwilchen. den rein-pbilofophi- 
[chen und. empirifch - philofophifchen Disciplinen, 
die Plychologie zu der letzten zählend, dallelbe, was 
Krug, beliauptet, nur diefes nicht mit gleicher Um- 


‚ Acht und Schärfe des Begriffes: begründet: 


Der Zweck:der rationalen: Pfychologie wird [o an- 
gegeben: „fie fuche die Natur der Seele, abgefehen 
vonder Er[cheinung,. in ihrem: inneren Grunde zu 
erkennen,. und: theils aus allgemeinen Grundlätzen, 
theils aus dem Begriffe- einer geiligen Kraft, durch 
Schlufsreihen die inneren Seiten: des Geiltes zu ent- 
hüllen.‘“ Hienach: föllte-man erwarten, der Vf. ver- 
ftehe unter der Aufgabe der rationalen Pfychologie daf- 
felbe,. was mehrere. Neuere für die eigentliche Auf- 
gabe der Pfychologie, als einer philofophifchen Wif- 
‚[enfchaft, halten, was z. B. Fries fo ausdrückt: die 
philofopbifche Anthropologie fuche eine Theorie der 
inneren Natur unfereg Geiftes, eine Erklärung der 
geitigen Organifation unferes Lebens zu feyn, fie 
rebe, die inneren- Erfcheinungen des menfchlichen 
Geiftes auf die einfachen Grundgeletze des Lebens 
der Vernunft zurückzuführen. Aber weit entfernt, 
dielem Begriffe zu entfprechen, leitet die rationale 
Pfychologie des Vfs. nichts Anderes, als dafs fie auf 
eine, fogleich unleren Lefern anfchaulich zu machen- 
de, nicht hinlängliche, Weife die, wie der Vf. fagt, 
in praktifcher Hinfcht befonders wichtigen Eigen- 
fehaften der Seele; 1) ihre gänzliche Ver[chiedenheit, 
vom der Materie oder ihre Geiltigkeit, 2) die ihr zu- 
kommende Kraft, Ach felbftbätig nach felbft erkann- 
ten vernünftigen Gründen zum Handeln zu betim- 
men, ihre vernünftige Freyheit, 3) die mit Selbfibe- 
wulstleyn und Thätigkeit verbundene unbegrenzte 
Fortdauer ihres Welens, ihre Unßerblichkeit, zu er- 
härten verlucht, nachdem zuvor ein Beweis für ihre. 
reale Exiftenz geführt worden if. Der Vf. hat hier 
den für die Anwendung [o wichtigen Unterfchied, 
welcher doch fat in jedem Compendium der Logik 
zur Sprache gebracht wird, zwilchen den populären 
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Beweilen, die xar du$owrov,.und den [cientififchen,. 
die xar dAy9sıav geführt werden, aus: der Acht ge- 
laflen.- DiẹArgumente, deren: er fich in Bezug auf 
die genannten’ Seeleneigenfchaften bedient, And nur 
von der-erfien Art, zwar geeignet, unter Anderem, 
auch für den Zweck, nützliche Wahrheiten der Ju- 
gend einleuchtender und eindringlicher zu machen,- 
läfig für die Zwecke der eigentlichen phi-- 


aber unzu 3 
lofopbifchen Wiflenfchaft,; da aus dem willenfchaft- 


lichen: Gefichtspunct‘ betrachtet in’ jedem‘ eine peti-- 


tio principii erfcheint. Die moralifche Freyheit wird: 
` unmittelbar bewielen- 1) aus dem Zeugnille der Aus- 
[prüche: des:moralilchen. Gefühles;. 2) aus: den Aus- 
fprüchen.der richtig angewandten Denkkraft,. welche 
befonders zur Erklärung. derjenigen Handlungen, bey 
denen ein Kampf: mit der Sinnlichkeitierfoderlich ift,. 
das Dafeyn einer. freyen , Re befiegenden, Kraft erfo- 
dert; 3) aus. den: Foderungen des vernünftigen Wil- 
lens, delen Gebote ohne‘ die Annahme einer freyen‘ 
Kraft gar nicht als realihrbar- geletzt' werden könn- 
ten. Es bedarf keiner. Auseinanderfetzung ‚: dals die- 
fe Beweife: wirklich nur xar AvSgumov gelten, und 


dafs die Eigenthümlichkeit‘ und objective Gültigkeit- 


der Ausfprüche:und Foderungen,. auf: welche der Mh: 
fch beruft‘, eben erk ein Gegenftand der philofophi-- 
‚fchen For[chung,. das durch Zurückführung auf ober- 
‘fie Prineipien. zu Begründende, ift.-. Nicht minder‘ 
der Begründung fähig und: bedürftig find die Prämil- 
fen, aus- denen: die Unfterblichkeit und die Geiltig- 
keit der Seele gefolgert wird: Was den: Ausdruck. 
, für die letzte Eigenfchaft betrifft: fo will der Vf. an: 
diefer Stelle die- gänzliche Verfchiedenheit von der 
Materie durch: ihn- bezeichnen , braucht ihn aber 


nachher in’einem anderen-Sinne für das eine Elément: ` 


der men[chliehen Natur, welches neben dem anderen,. 


der Sinnlichkeit, von ihm angenommen wird. Ubri- 


ens enthält der Begriff der gänzlichen Verfchieden- 
heit von der‘ Materie kein,. dem: menfchlichen Geifte‘ 
eigenthümliches ,. Merkmal,. und das Wort Geifligkeit‘ 


palst für ihn nicht: Denn: was eigentlich nur in ihm - 


liegt, dafs die menfchlichen Seelenkräfte nicht aus 
den uns. bekannten Kräften. der leblolen Materie er-- 
klärt, und nicht mit ihnen identificirt werden kön-- 
nen, das läfst fich doch wohl auch von den thieri- 
“ [chen Seelenkräften, ja auch von den organifchen oder 
vegetativen Lebenskräften der Pflanzen. behaupten.. 
Betrachten wir noch die Grundfätze der Wahr-- 
heit-überhaupt, welche: der V£. als Kriterien für die: 
Gültigkeit der in feiner rationalen Seelenlehre ge- 
brauchten Beweisführung auflellt. Sie lauten: „ı) 
jeder Satz, den der vernünftig denkende Menfch: 
nach Zureichenden Gründen: der geletzmäfsig ange- 
wandten Denkkraft als real zu fetzen genöthigt wird, 
mufs von ihm als ein real wahrer Satz angenommen: 
werden; 2) jeder Satz, delen Inhalt mit den inne- 
ren Auslprüchen des von der Vernunft geleiteten Ge- 
vo von Recht und Sittlichkeit fo vollkommen 
heran, dale das Sean der Empändung der Rer 
eh em Satze Entkaltenen nicht widerftre- 
n kann, muls von dem Menfchen, als einem ver- 
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nünftig empfindenden Welen, für real wahr ange- 
nommen werden;; 3) wenn ein Satz. dem Denkver- 
mögen in- ganz nothwendigem: Zulammenhange mit 
den unabweisbaren Foderungen der handelnden Ver- 
nunft erfcheint:: fo muls: diefer Satz von dem Men- 
fchen , als einem vernünftig wollenden Welfen, für 
real währ gehalten werden,“ Diefe Grundfätze hält > 
Rec; auch-für unbefreitbar, wenn fie von dem phi- 
lofophifchen Standpuncte aus gefalst werden. Dann 
muls- aber. auch: zugleich bemerkt werden: es giebt 
noch. keinen Satz, in Hinächt:dellen die Philofophen 
einverfianden And, dafs ihn der Menfch nach zurei- 
chenden: Gründen der geletzmäfsig angewandten 
Denkkraft als objectiv wahr zu [etzen genötbigt wird, 
wenn wir etwa- die Hauptlätze der formalen Logik, 
[owie diemathematifchen Lehren, ausnehmen. Wenn 
es auch: allgemeine Sätze anderer Art gibt, über de- 
ren Inhalt der gefunde gemeine Verftand in allen ge- 
bildeten Menfchen-einverfianden if, [o-fragt es ch 
für die’ philofophirende»Vernunft,. ob zureichende 
Gründe,. und. welche, für fie Statt finden. Eben 
diefe zureichenden Gründe der geletzmälsig ange- 
wandten Denkkraft find: im Allgemeinen’ noch, auf 
dem: Gebiete der Philofophie;,. als Gegenfände des 
Suchens und. Forl[chens , des Zweifele und des Strei- 
tes, zu betrachten.: Der Vf. verkennt' alfo» die rich- 
tige Bedeutung. der von ihm ausgelprochenen Grund- 
fätze,.indem er fie von dem Standpuncte des gemei- 
nen Verltandes aus falst ;. indem erte in feiner popu- 
lären Beweisführung angewandt: zu haben glaubt; 
indem er der Meinung ift, [eine argumenta ad homi- 
nem oder ex conce/fis beruhten unmittelbar auf jenen 
zureichenden Gründen: Ds 
Nach diefen Bemerkungen hält Ach: Rec. für be- 
rechtigt, zu:behaupten, dafs den Erörterungen, wel- 
chen’ der V£.. den Titel der rationalen Sittenlehre au 
ertheilen für gut befunden, dieler Titel keinesweges' 
gebühre, dals: he ganz mit ihrem Anfpruche,. in das 
Gebiet der willen[chaftlichen oder eigentlichen Phi-- 
lofophie zu gehören, zurückzuweifen,. und. dagegen 
in. das- Gebiet der populären,. und zwar allerdings 
der- für die oberen Clallen: eines Gymnaßums geelg- . 
meten Sittenlehre zu verweilen find. ba 
Zur Befimmung. des Begriffes: der empirifchen 
Pfychologie fagt der Vf. © „dals-he die Wirkungen der 
Seelean der Hand der. Erfahrung vollländig kennen. 
zu lernen,. und fich von diefen zur Erkenntnifs- der 
ihnen. zu Grunde, liegenden Kräfte: und: Gefetze zu 
erheben fucht.““ Ferner heifet es: „da die Wirkfam- 
keit jeder geifligen Kraft von den Bedingungen ab- 
hängt, unter welchen fich diefelbe theils: bleibend, 
theils- wechlelnd befindet: [o nimmt der beurthei- 
lende Verftand auch- auf dielem Einflufs der Bedin- 
gungen Rückficht, und man kann daher die empiri- 
repe Pfychologie felbft: wieder in zwey Theile unter- 
cheiden, 1) in- den allgemeinen, . der die Hauptver- 
mogen der Seele nach ihren Wirkungen, Geletzen 
undGründen aus einem allgemeinen Standpuncte zer- 
gliedert; 2) in einen befonderen, welcher die Ver- 
hältnille und Umftände, unter denen Gch die Seele 
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theils bleibend p theils wechfelnd befindet, und den 


Einflufs derfelben auf ihre Wirklamkeit betrachtet.‘ . 


In der Special-Pfychologie hat: nun, wie der Vf. 
fagt, der Zweck [eines Lehrbuches und die Zeit, auf 
welche der Gebrauch deflelben eingefchlollen if, ihm 
nur die Angabe der allgemeinften Momente. gefattet. 
Er handelt in ihr von der Verfchiedenheit der Seelen- 


arten nach dem Alter und nach dem Temperamente;- 
dann von dem Einfluf’s anderer, theils phyßfcher, 


theils moralifcher Befimmungsgründe auf die See- 
lenart des Menfchen; endlich von den Seelerkrank- 
beiten, ihren Haupturfäachen und den ‚Hauptregeln 
für ibre. Heilung. : E: 

‚Im Eingange der allgemeinen empirifchen Seelen- 
lehre heifst es: „die Aufgabe der Seelenlehre, in fo 
fern he Erfahrungswillen[chaft zu feyn firebe, gehe 
zuerfi auf die Erkenntnile der Hauptvermögen der 
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Seele. :Diefe erlange fie. dadurch, dafs fie die einzel- 
nen Äufserungen des Geiltes fammle, diefe, foweit 
es mit der-Erfahrung übereintimmt, möglich£ ver- 
allgemeinere, und von den auf diefe Art erkannten 
Hauptwirkungen auf die Annahme der-Hauptvermö- 
gen übergehe. Auf diefem Wege fnd die. meiften 
Pfychologen zu dem Satze gelangt (den auch der Vf, 
annimmt), die Seele des Menfchen habe dreyHaupt- 
vermögen: das Gefühlsvermögen, das Vorltellungs- 
vermögen und das Begehrungsvermögen, indem Bch 
alle ihre Wirkungen auf eine diefer Kräfte zurück- 
führen lallen. Hienach zerfällt die a. e. Seelen- 
lehre in-drey Abfechuitte, von denen jeder die Wir- 
kungen eines der Hauptvermögen clafühicirt und be- 
fchreibt. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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‘Scuöne Künste. Merfeburg, b.Sonntag: Der Kaflellan. 
Gefchichte aus dem. Mittelalter. Von F. W. Mofer. 1825. 
ılier u. 2ier Theil. 566 S. kl.8. (2 Rihlr..8 gr.) 


Dem Grafen Otto’ von Ballenfiedt werden ans Rache 
und Eiler[ucht feine Gemahlin und fein Erligeborener, Otto, 
geraubi. Aus Gram wallt er gen Jerufalem, um fein ihm 
zur Lak gewordenes Leben im Kampfe gegen die Ungläu- 
bigen gewaltlam"zurenden;. denn er. hat der grundfalfchen 
Nachrieht, die Geranbten befänden fich nicht mehr unter 
den-Lebendigen, ein wenig leichigläubig, wie es [cheint, 
unbedingifen und blinden Glauben- beygemellen, ‚Sein Ka- 
ellan Philo, dem um die Zeit des Raubes ein Söhnlein 
geboren. worden, giebt nach der Abreile des alten Herrn 
dieles l’rüchichen feiner Lenden für den angeblich. wieder- 
gefundenen -Olto ans, und zwar vermittellt einer etwas 
plumpen und unwahrfcheinlichen Intrigue. Diefe Farge 
wird mit mehr Glück, als Verftand vom heimtückilchen, 
Schmutzigen , t graulamen Haltellan und befagten Trücht- 
elien Jahre lang fortgefpielt; der ats Jerulalem zurückge- 
kehrte Graf Otto [elblt nimmt, ohne weitere Erkundigung, 
die ihm aufgetifchte Fabel vom Wiedergefundenfeyn eimes 
Otto fall allzugulmüthig für baare Münze, und giebt dels- 
halb auch gar bald feine Einwilligung zur Verheirathung 
des Pfeudo- Otto mit einer gar f[chönen Maid (nicht miter- 


nem holden, [chlanken, herrlichen u. f. w. Maid, wie Hr.- 


M. durchgängig Ichreibt), genannt Editha von Scharfenberg. 
Schon Gnd die Hochzeitgälte geladen und angekommen, fchon 
fieht der „Burgpfaff in Bereitfchaft, den Segen über das gräf- 
liche Brautpaar zu fprechen, hebt auch an mit gar ehrbarer 
Wiene; Im Namen des Allerhöchften, und“ — da donnert 
der in demfelben Augenblick auf fchnaufenderm ee mit 
tiegender Mähne angekommene Graf von Mansfelt, ihm 
mit einem ,„Halt’s Maul, Pfaff!“ in die ‚bedächlige Rede 
($. 529). Und nun ergiebt fich des Breiteren: Philo’s Betrü- 

erey, fein Übermuth, feine Graufamkeit und fein langes 
Gündenkesiier: dafür wird er, mir nichts, dir nichts, er- 
ftochen von dem zufällig anwefenden Bruder eines der Jah- 
re lang Gemilfshändelten, 
am Leben find: die Gemahlin des Grafen Otito, der Vater 
‚des TränleinsEditha, Kurt von Scharfenberg (der Einäugige) 
und Edithas Mutter, endlich auch Otto, die [immtlich ver- 
mummi angekommen in Begleitung des Grafen Mansfeld. 
Daf nun flugs die Heirath mit dem wahren .Olto.und Edi- 


tha vollzogen wird, verlicht figh yon lelbf. 


Es ergiebt fich ferner, dafs noch ~ 


SCHRIFTEN. 


Diefs "wäre alfo der Stof; die fogenannte „Gelchichte 
aus. dem Mittelalter“, eingekleidet in, gröfstentheils verun-* 
lückte poetilche Profa, gefchmückt mit Gleichniffen fon- 
der Gleichen, und gekrönt mit Plattheiten, fchlechtem Witz 
und gemeinen, pöbelhaffen Ausdrücken fonder Zahl und 
Mals: Und das Alles nennt Hr. M. das „romaäntilche Ge- 
wand, in welchem er irenlich wiedergegeben habe, wäs 
die alten (nirgends näher angegebenen) Gefchichishüeher der 
Deutfchen beurkunden“ ($. 5 der Einleitung). 

Einige Beylpiele werden den Lefer in den Stand Te- 
tzen, dieles Urtheil zu unterlehreiben. 

‚Wir nennen es verunglückte poelifche Profa (und-Un- 
finn), wenn es S. 8 u, 9 heifst: „Wenn das Naturgrün der 
Hatternden Birke däs ängfiliche Kunligrün Deines ‚(des „aus 
dem-Kathederqualm heraus“ (in das Harzgebirge) „trelen- 
den Mulenfohnes) — abgelchabten Tornilters mitleidig be- 
lächelt“ — oder, wenn es heilst (S, 249): „Vom: Speerhlitz 
und Helmglanz prallten befchämt die Strahlen der Sonne 
zurück, (!) und Ichaumigte (fie) Ballen entqnollen den 
lechzenden Mäulern erhilzter Rolfe“ (!!); oder wenn wir 
$- 209) = poetilch - grüßslich - lächerliche Stelle lefn: „Her- 
zynilche peere, von der Cheruskei granitenen Jünglingen 
gelenkt mit nervigter Fault, wurden umwutzelt von den 
in Eingeweiden fluchender Heiden (?)“ u. f. vy. 

nd wenn wir von Gleichnilfen fonder Gleichen re- 
deten: fo meinen wir damit z.B. die Bezeichnung des Ohrs 
durch „Gehörfchachtel“ (S. 144) ‚oder, wenn, S, 547, von dem 
Pfeudo - Oito gefagt wird: er „rollte den,Hausberg hinunter, 
gleich einer Pudelmütze“ (1). ‘Die gerügien Plattheiten, 
gemeinen und pöbelhaften Ausdrücke u. l. w., könnte uns 
maunt ‚wohl der ‚geneigte Lefer ‘erlaffen; allein wir füh- 


‚ren zum erbaulichen Beyfpiel nur noch an, ‚dafs, 8-265, 


ein hochgeborener Graf lich vernehmen läßt mit den 
Worten: „Freffen lalle ich mich fammt der ganzen Burg 
"meiner Väter“, u.f, wi, oder, dafs der Räuberhauptimann 
Arnulph ein „großs[chnänziger Waldriefe“, und, S. 162, ein 
feifier Mönch, ein „rechter Speckbruder‘ genannt ‚wird, 
[o wie feine Nale, S. 165, der „dicke Bratenriecher“ — feine 
Fülse — „die fleilchigen napp (!).- Nicht min- 
der ift das von S. 161 — 106 erzählte hochgräfliche Späfschen 
[elbf das „Weitergehtsnicht“. der, Gemeinheit. ‘Schade um : 
das [chöne Papier; [chade um den gefälligen Druck. 
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STUTTGART, b. Steinkopf: Lehrbuch der Pf[ycholo- 

‚gie u.l. w. Von G, C. F. Fifckhaber w [. w. 
cBefchlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


Prec. findet an der ganzen Behandlung diefes Ge- 
genftandes, im Bezug auf die früher angedeuteten 
Erfodernifle des vorbereitenden Schulunterrichtes in 
der Philofophie, hauptlfächlich zu rügen, dafs der 


Vf. nicht den wichtigen Unterfchied berückfichtigt - 


hat zwilchen einer populären, innerhalb des Hori- 
"zontes des gemeinen gefunden Verftandes zu füchen- 
den und zu findenden, pfychologilchen Lehre, wel- 
` che blofs die Thatfachen, die erfcbeinenden Aufse- 
rungen des. plychifchen Lebens clafäficirend be- 
[chreibt, und zwifchen der, nur auf dem Gebiete 
der philofophirenden Vernunft erreichbaren, fireng 
wiffenfebaftlichen, Pfychologie ‚. deren Problem if, 
jene Thatfachen aus ihren letzten Gründen und all- 
gemeinlten Geletzen zu erklären. Der Vf. if der ir- 
rigen Meinung, die den Seelenthätigkeiten zum Grun- 
de liegenden Kräfte und Geletze entwickelt zu ha- 
ben, da ex doch in der That nur die Aufgabe der po- 
pulären Pfychologie behandelt hat. Rec. it weit .da- 
von entfernt, diels dem Vf. zum Vorwurf zu machen, 
dafs er nur eine claffificirende Befchreibung, und 
nicht eine erklärende Theorie, geliefert hat. Unftrei- 
tig liegt die letzte aufserhalb der Grenzen eines für 
die Univerhtätslludien vorbereitenden. Unterrichtes 


in der Philofopbie. Aber der Unterfchied zwifchen' 


beiden, die eigenthümliche Aufgabe einer jeden, 
hätte er [owohl anerkennen, als eben in diefem Lebr- 
buche zur, Sprache bringen follen. In feiner Anficht 
" von den Hauptvermögen oder Haupikräften, deren 
Realität er zu beweilen fucht, verwechlelt er den 
Gattungsbegriff , unter dem üch ein Mannichfaltiges 
von Geiftesthätigkeiten zufammenfallen läfst, -als Ar- 
ten anter dem logifchen ger“; ohne dafs durch ihn 
dasjenige begreiilich gemacht wird; Wodurch fich 
diefe Arten von einander unterfcbeiden, mit einer 
reellen Grundthätigkeit oder Grundkraft, auf welche 
eine Reihe yon zulammengeletzten ee als 
auf eines ihrer Elemente, zurückzuführen ilt. Es if, 
beylänfig zu bemerken, einerley, ob wir von einfa- 
chen Thätigkeiten, als den letzten Erklärungsgründen 
der er[cheinenden Äufserungen unleres inneren Le- 
bens [prechen, und uns gar nicht des Ausdruckes 
Grundkräfte bedienen, oder ob wir diefen Ausdruck 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 
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len und vor dem Handeln auffchliefst“*, 
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SENT ee : 


da anwenden, “wo wir die Überzeugung hegen, eine 
wirklich einfache Thätigkeit gefunden zu haben, 
welche wir eben defshalb, weil Ge nicht mehr aus 
anderen Thätigkeiten deducirt werden kann, als un-: 
mittelbare Wirkung einer urfprünglichen Kraft, einer 
Grundkraft, betrachten, Nur aus den Grundkräften 
oder einfachen Thätigkeiten läfst fch alle Verlfchie- 
denheit und Eigenthümlichkeit der dem empirifchen 


` Bewulstleyn Gch darftellenden complJicirten Seelen- 


thätigkeiten erklären; hingegen die blofsen Gattungs- 
begriffe von Vermögen, die. Generalvermögen, als 
da find: ein Begehrungsvermögen, ein Vorltellungs- 
vermögen überhaupt, taugen allein dazu, dafs man 
unter ibnen das in feiner Eigenthümlichkeit durch 
Ge keinesweges erklärte Mannichfaltige zufammen- 
Relle und ordne. Der Vf. reicht übrigens mit den 
drey Hauptvermögen nicht aus, [ondern mufs noch 
zwey Elemente der menfchlichen Natur, das Annli- 
che und das geiflige, über deren Verhältnifs er ch 
im Allgemeinen nicht näher ausfpricht, zu Hülferufen, 
um feine Claffifhieation der einzelnen Arten von Ver- 
mögen und Wirkungen zu Stande zu bringen. 
Nächft diefem angegebenen Mangel hat Rec. noch 
die Undeutlichkeit zü’bemerken, deren fich der VE 
gerade bey der Erklärung der allgemeinften, und in 
fo fern wichtigften, Begriffe in feiner a. e. Seelenlehre 
fchuldig gemacht hat. Wie undentlich’if z. B. die- 
fer Begriff des Gefühlsvermögens: ,es it die Kraft, 
durch die fich dem Menfchen fein eigenes Seyn, fo- 
wie [ein Verhältnifs zur Welt, fchon vor dem Vorftel- 
Und wie 
wenig entlpricht diefer allgemeinen Erklärung‘ die 
nachher gegebene befondere von fa allen Arten der 
Gefühle; von denen es heifst, dafs he erh in Verbin- 
dung mit den Thätigkeiten der vorftellenden und der 
übrigen geilligen Kräfte eintreten, wie Z. B. ‚„intel- 
lectuelle Gefühle (welche die erfie Clalle der geifti- 
gen Gefühle bilden) find diejenigen, welche Bech mit 
der Thätigkeit der vorftellenden Kräfte bey der Er- 
kenntnils der Dinge und der Bearbeitung det Er- 
kenntnifsfoffes in unferer Seele verbinden, und 
durch die wir den Zufland wahrnehmen, in wel- 
chem fich die bey der Erkenntnils thätigen vor- 
ellenden Kräfte befinden.“ Zufolge eines Mangels 
an klarer Überficht des Ganzen it es dem Vf. begeg- 
net, dafs er die nämlichen Seelenthätigkeiten als 
Wirkungen von zwey verfchiedenen Hauptvermögen 
hingeftellt, dafs er alle diejenigen, welche er im 


ee Abfechnitte aus dem Gefühlsvermögen her- 
a 


"x 
geleitet, im dritten, wo er fie freylich nur unter 
zwey Gefichtspuncten kurz zufammenfafst, aus 
dem Vorftellungsvermögen, und zwar aus einem der 
ünf äufseren Sinne, hat entlpringen lafen. Er fagt 
nämlich (Abfch. 3, 6.5. Von der Betrachtung der äu- 
fseren Sinne in der Seelenlehre): „der Gefühlsfinn (tactus) 
it an Empfindungen und Vorfellungens die von 
ihm veranlalst werden, ungemein reich; denn a) 
er belehrt uns nicht nur über die GeRalt der Körper, 
fondern über eine ungemein grofse Menge theils ge- 
nerifcher, theils fpecihifcher Eigenfcbaften der Kör- 
per, z.B. über die Wirklichkeit, Thätigkeit und 
Ruhe u.f. w.; b) durch das Gefühl erfahren wir die 
mannichfaltigten Zufände unferer phyfifchen Natur, 
und diefe empfängt [elbf vermittelt. des Gefühles 
die mannichfaltigften Modificationen; c) das menfch- 
liche Gefühl hat aber vor dem thierifchen auch das 
voraus, dafs es nicht blols von körperlichen Eindrü- 
cken, [ondern [elbf von Vorftellungen, es mögen 
Begebenheiten oder Ideen [eyn, gerührt, und in eine 
lebendige Thätigkeit verfetzt werden kann. Vermit- 
telt des Gefühles erleiden wir daher auch an unle- 
rem Gemüthe die mannichfaltigften Veränderungen.“ 
Hier haben wir unter der zweyten Rubrik die finn- 
lichen, und unter der dritten die geifligen Gefühle, 
‘welche den Vf. in der vorhergehenden Erwägung ge- 
nöthigt haben, die Realität eines eigenthümlichen, 
fie .hervorbringenden, Hauptvermögens als entfchie- 
den anzunehmen. ` 


Rec. [chliefst diefe Bemerkungen mit dem Wun- | 


fche, dafs der Verfaffer fie mit Billigung aufneh- 
men, und dals er ich bewogen finden möge, in ei- 
ner Umarbeitung feines Lehrbuches diejenigen Abän- 
derungen zu trelfen, durch welche nach der Über- 
zeugung des Rec. die Brauchbarkeit dellelben für 
die ihm vorgelteckten, [o wichtigen Zwecke um ein 
Bedeutendes erhöht werden dürfte. 
Ap. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Zürtcn, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Das Volksle- 
ben zu Athen im Zeitalter des Perikles, nach grie- 
chifchen Schriften, von J. H. von Wejfenber& (ftes 
Heft). 1821. XIV u. 136 8., 2tes Heft, XVIu. 132 S. 
8. (1 Rtblr.) 


- Der Vf. hat ohne Zweifel weder die hier 1n Frage 
kommenden Gegenftände einer neuen Kritik unter- 
werfen, noch durch eine reiche, in die Einzelnbei- 
ten eingehende, Zulammenftellung eine genauere und 
lebendigere Vorfiellung von dem Leben des atheni- 
fchen Volks gewäbren wollen. Aber eben fo we- 
nig it es auch wohl feine Ablicht gewelen, einen 
flüchtigeren Überblick für Uneingeweibte zu geben. 
Sein Zweck kann viemehr kein anderer, als diefer ge- 


welen [eyn, durch eine räfonnirende Betrachtung 


“einiger der wichtigften Puncte zur Begründung ei- 


nes richtigen Urtheils über das eigentliche Welen, 
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den Werth und den Zulammenhang der Verhältniffe 
beyzutragen. Und wenn wir ihm demnach gern ein- 
räumen, dals er ch einen Zweck gefetzt hat, wel- 
cher das letzte Ziel aller hiforifchen Befirebungen 
it: fo haben wir hinzuzufügen, dafs nach unferer 
Meinung dieles Werk, wenn es auch nicht auf gläm 
zende, oder auch nur bedeutende, neue Ergebniffe 
führt, doch, da der Blick darin in mehrerer Hin- 
ficht fich empfiehlt, und da die Darftellung eine ge- 
fällige, und nicht von Geift’entblöfst it, von Vielen 
nicht mit Unzufriedenheit werde aus der Hand ge- 
legt werden. Das if der Vortheil diefer Art genaue- 
rer Betrachtungen über den eigentlichen Charakter 
hiftorifcher Erfcheinungen, dafs ie, auch ohne er- 
hebliche neue Anfichten darzubieten, doch nicht 


felten die Berichtigung unferer Vorltellungen veran- 
lallen. 


Bey dem beurtheilenden Räfonniren über ge- 


- fehichtliche Thatfachen kann es nicht fehlen, dals 


die Erörterung %uweilen nicht die Erfcheinung der 
Dinge in einem beflimmten Puncte, fondern über- 
haupt die Natur und das Welen’der Dinge im Allge- 
meinen, zum Gegenftande nimmt. So ift es auch hier, 
Vieles, was hier vorkommt, gehört nicht blofs den 
Atrhenern, fondern auch anderen Völkern, vielleicht 
allen an. Wenn wir von der ‚‚[pielsbürgerlichen 
Anfcht der Staatsfachen“ zu Athen lefen, fo könnte 
man glauben, man läfe von unferer Zeit; ja zuwei- 
len könnte man fich verfucht fühlen, zu glauben, ein 
Blick anf unlere Zeit ley der Hauptzweck. Wir be-. 
merken diels aber nicht zum Verwurf für den Vf., 
da es in der Natur der Sache liegt, und in anderer 
Hinächt fein eigenthümliches Intereffe darbietet. 
Ganz fireng bat der Vf. an die Zeit des Perikles 
fich nicht binden wollen, Ein eigenes Gefpräch hat 
den Tod ¿des Sokrates zum Gegenfiande. Hieraus, ` 
und nicht als ein Ver[ehen, hat man es wohl zu g 
klären, wenn Perfonen vorkommen, die in fpätere 


“ Zeit gehören: Lais, Phryne, Diogenes von Sinope, 


dieler fogar, fowie Krates (II, 43), [chon in’ Vergel- 
fenheit. Doch follte diefs freylich wohl nur in fo fern 
en, als man eine [pätere Zeit des Gefpräche— ` 

enn das Werk if in Gelpräche eingekleidet — vor- 
ausletzen könnte; zu -Sokrates follte Agathon nicht ; 
(I, 107) von Praxiteles [prechen. Der Scherz von 
einem Amtsblatte des Hofes zu Ekbatana (I, 126) 
dünkt uns, bey der gewählten Form, eher fhörend, als 
angemellen. 

Das zweyte Heft it eine Ergänzung des erften, 
dergefalt, dals der Vf. bittet, die Gelpräche des zwey- 
ten Heftes zwilchen den Gelprächen des erken, nach 
jedesmaliger Anweifung, einzufchalten. Wir wol- 
len diefer Ordnung folgen. i 

Die Einleitung zum erften Hefte giebt einen vor 
läufigen Blick auf den politifchen Zuftand Athens 
und die Stellung des Perikles; die zum zweyten Hef- 
te betrachtet die Cultur Athens, und das Vorherr- 
fchende der Sinnlichkeit in derlelöen. Zuletzt [pricht 
der Vf, mit erwärmtem Herzen feine Anficht von dem 


+ 
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jetzigen Freyheitskampfe der Griechen , und [eine 
Wünfche für fie aus. 3 ge 

Das ıfte Gelpräch (Is, 1) it nach dem Inhalts- 
verzeichnilfe zu überfchreiben: Von den Demago- 
gen. Es wird gezeigt, wie die Herrfchaft des Pe- 
vikles auf dem Untergange der Tugenden und auf 
dem Bedürfnifg eines ausgezeichneten Geiftes gegrün- 
det, und für den Staat nothwendig gewelen fey. 
Mean wird bierüber mit dem Vf, einverflanden feyn. 
Darin freylich können wir ihm nicht beyflimmen, 
dals er, 5. 11, den Freyfinnigen in der Zeit des.Pe- 
rikles die Einlicht zufchreibt, dafs „alle die grofsen 
Worte von Volksfreybeit und Volksmajefät taube 


‚Nüffe, oder doch nur Nafchwerk, und nichts wei- 


. der Verfchiedenheit der Verfaffungen in Griechenland. 


ter“, [eyen. 


“det dergleichen auch bey uns, 


Gewifs wurde die Volksfreyheit nicht 
nur damals, fondern noch weit fpäter, von edlen 
Athenern fehr ernflich ‚gefucht, und zu keiner Zeit 
werden die Freyfinnigen Āe für eine taube Nufs an- 
fehen; man müfste denn mit dem Worte einen 
anderen Begriff verbinden. Auch können wir dem 
Vf. nicht auf fein Wort. (S. 16) glauben, dafs Pe- 
zikles mit Freuden den Tugenden feiner Mitbür- 
ger die Herrfchaft übergeben würde, fich glücklich 
preifend, in ländlicher Eingezogenheit der ltille Zeu- 
ge ihres Glücks zu feyn. > 
ates Gelpräch (I, 17): „Vom Oftracismust Über 
die Oppofition gegen Perikles, feine in der Überle- 
enheit feines Geiftes und in der Unterhaltung der 
Eitelkeit des Volkes beruhenden Mittel fein Anlehen 
zu gründen und zu erhalten, die Untüchtigkeit der 
Redner und Demagogen. — 3tes Gelpräch (1,31): „Von 
der Bildung und Regierungsweisheit des Perikles.'* 
Von [einer Überlegenheit durch Selbfbeherrfchung 
und Ruhe; die Selbfkbeherrfchung habe ihn Anaxa- 
goras ‚gelehrt, die Ruhe [ey auf dem Erfüllileyn von 
der einen grolsen Idee, Athen zur erten Stadt in 
Griechenland zu erheben, gegründet gewelen. — 
4tes Gelpräch (I, 42): „‚Spiefsbürgerliche Anficht der 
Staatsfachen“, einem Schufer untergelegt. Man fin- 
und nicht blofs unter 
den Schuftern. — ötes Gefpräch (I, 47): „Von derEr- 
ziehung‘“. 
Metaphyfik, zu Athen. Olympifche Spiele. Einflufs 


Erziehung der Jugend. 


Gtes Gelpräch (I, 69): „Von der weilen Leitung . 


des Volkes.‘ Die Herrfchaft der Wahrheit wurde 
mehr noch durch die Umiriebe der Demagogen, als 
durch die Unempfänglichkeit des Volkes, verhindert. 
Und doch fey das Heil des Staates nur von der Wahr- 
heit zu erwarten; diefe aber könne nur durch die 
Offentlichkeit ihres Kampfes hegen. — Ttes Gefpräch 


(1,89: „Über des Ariftophanes Satire auf die So- 


philten,“ Sophiften und Philofopken find hier als 
gleichbedeutend genommen. Zugleich wird die Leh- 
re der Philofophen von Wahrheit, Güte und Schön- 
heit flüchtig dargelegt. Ariftophanes wollte fich, nach 
des Rec. Anlicht, wohl nicht fo feindlelig dem Sokra- 
tes und dem Euripides entgegenftellen; es war ko- 
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Schulen der Politik, der Dialektik, der 
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mifche Laune, die auch des Herrlichfien , vielleicht 
ohne feinen Werth zu verkennen, doch nicht fecho- 
nen mochte. — 8tes Gelpräch (I, 100): „Von dem 
Einflufs der [chönen Künfte“, !nfonderheit über das 
Ideal in den Bildwerken der Griechen, und über [ei- 
nen Einflufs auf die Bildung des Volkes. — gtes Ge- 
fpräch (II, 1): „Von dem griechifehen Trauerfpiel, 
in Beziehung auf Volksbildung‘‘. Uber die Charak- 
terzeichnung in den griechifchen Tragödien, und 
über die Aufnahme diefer hohen Charaktere vom Vol- 
ke, wird hier gut gefprochen. Das Schickfal ift nach 
dem Vf. bey den Griechen nicht Zufall, fondera Welt- 
ordnung, von welcher wieder (S. 12) die cbriftliche 


‚Lehre, in Betreff der (fpeciellen) Vòrfehung Gottes, 


unterfebieden wird. Wie fich aber der Vf. diefe 
Weltordnung und ihr Verhältnils zur Gottheit denke, 
ift Rec. nicht recht klar geworden. Er fagt zwar, die 
Urgeletze, auf denen he beruhe, habe Jupiter er- 
zeugt; aber doch foll die Allgewalt des Schicklals 
über Jupiters Macht fiehen. Von dem Eindrucke der 
griechifchen Tragödie: hoher Ernft, Ehrfurcht vor 


‘dem Göttlichen, Verabfcheuung des Böfen, Mitleid 


für den vom Schickfal Verfolgten. Die Komödie der 
Griechen betrachtet der Vf. aus dem Gefichtspuncte, 
dafs fie die Fehler bellerm foll. Aber ihr Angriff auf 
das Ausgezeichnetfie der Zeit, auf das Werthyvollfte, 
it wohl auf anderem Wege zu erläutern, als hier 
durch die Frage des Perikles (f, 18): If es nicht 
beler, die Bürger lachen. auf meine Rechnung, als 
wenn fie mich verwünfchten ? $ 5 

ıotes Gefpräch (I, 20): „Von dem Verhältnifs der 
Weisheit des Sokrates zw der der Sophien“. — 11tes 
Gelpräch (H, 27): „Von der Todtenfeier der Gefal- 
lenen bey den Athenern“ und ähnlichen Einrich- 
tungen. Von der Rede des Perikles bey jener Feier. 
— ı2tes Gelpräch (II, 33): „Von der Wunderfucht der 
Athener.‘ — 15tes Gelpräch (II, 44): „Des Perikles 
Tod“. Welch ein Verlufi diefer Tod für Athen war. 
— ı4tes Gefpräch (H, 50): „Von der Bildung des 
weiblichen Gefchlechts“. Welche Anmuth des Be- 
tragens die fitillamen Frauen Gch anzubilden fucken 
follten, um den Hetären nicht den Rang zu Tallen. 
— ı5tes Gelpräch (I, 110): „Die leichtgläubigen Kan- 
nengielser zu Athen“. Diele aus der Verbreitung 
eines falflchen Gerüchts von einer Revolution in Per- 
fen gebildete Scene köante mit verändertem Namen 
überall fo gut fpielen. — ı6tes Gelpräch (I, 120): „Von 
der Politik des Demagogen Eleon“; von feinen Um- 
trieben, namentlich gegen Nikias.. — 17tes Gelpräch 
(II, 66): „Von der Verehrung der Götter“. - Wie der 
Aberglaube aus Selbffucht und aus Unwiflenheit ent- 
fpringe, und wie die Selbfierkenntnils zur befleren 
Erkenntnifs der Götter führe; allgemein, ohne be- 
fondere Beziehung auf Athen. — ı$tes Gelpräch (I, 
129):’,,Von des Sokrates Verdammung‘“. Dieles letz-. 
te Gefpräch möge wohl unter die am wenigfien Ge- 
winn bringenden gehören. Wenn der Vf., S. 129, ` 
den Freunden des Sokrates das Verlangen beymilst, 
dafs Sokrates an das Volk appelliren möge: fo wird 


198 
es ihm fchwer fallen, wachzuweilen, dafs eine Ap- 
pellaion aù die Volksverfammlung, habe Statt nden 
können. Er : 
Dem zweyten Hefte find drey Zugaben angehängt: 

I) Über den Einflufs der-[chönen Kunße und Willen- 
(chaften auf das öffentliche Wohl, ID Über die Wie- 
dereinführung des Fatums in das Drama, II) Wei- 
tere Ausführung über das Fatum im Trauer[piel, In 
der letzten Abhandlung ift das verfchiedene Welen 
des Fatums in den griechilchen, und in den neuen 
nud neueften deutlehen Tragödieen näher betrachtet. 
Wenn wir am Schlufle unferer Anzeige noch ei- 
nige Erinnerungen in Betre des Ausdruckes machen : 
[o ift diefe ein Beweis, dafs wir dem Vf. eine forg- 
fältige, gewählte und. feine "Sprache zulchreiben. 
Deun wo diels, nicht if, halten wir es nicht der 
Mühe werth, Einzelnes zu bemerken. Vielleicht kön- 
nen aber Retenfenten zur Abfiellung des lo anflöfsigen 
Übaiftandes der deutlichen Literatur, dafs in diefer 
Sprache, und in dieler Sprache alein, auffallende 
Vertölse auch bey befferen Schrifthellern , fich ein- 
[chleichen, dadurch etwas beytragen, dafs be gerade 
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KAIEGSWISSENSCHAFTEN. Berlin, b. Dieterici: Die Stamm- 
‚ lifte der königlich Preuffifchen Armee feit dem 18 Jahrhun- 
dert bis 1822. Mit Genehmigung Sr. Majeltät des Königs. 
Ohne Jahrzahl. Il u. 340 S. 86. (G Rthlr) 


Von einer [olchen Schrift braucht nur-die Einrichtung 
angegeben zu werden, und diefe entnimmt der Lefer am 
beiten aus folgender Inhaltsüberficht: D Hiftorifche Nach- 
richten von der preullilchen Armee, feit der zweyten Hälf- 
te des 16 Jahrhunderts. iD) Nachrichten über die einzel- 
nen Kegimenter u.f. w., nnter folgenden Beziehungen: a) 
Garnilou, b) Uniform, c) Stamm (bey der Landwehr vor- 
her der Ergänzun sbezirk),. d) Feldzüge und erworbene Ause 
Chefs Seit der Errichtung , f) Commandeurs 


zeichnungen , e) Chi 5 N t 
[ation im J. 18907. Die Invalidenverforgungs-, 


feit der Reorgani é e 1 
anfialten find hier unter dem Abfchnitt: Invaliden mit abge- 


' handelt. Ill) Militär- Bildningsanftalten. IV) Feldjäger - Çorps 
zu Pferde. V) Gensd’armerie. VI) Belchreibung der Uni- 
förm'der Generalilät und derjenigen Ofliciere , welche nicht 
bey Aegimenterr ftehen. VID Regilter der Schlachten und 
Gefechte, an welchen die Regimenier u. 
men haben; chronologilch geordnet, giebt 441 Nummern, 
genau genommen, einige zu viel, da auch di 
begebenheiten mit aufgenommen fi / 
ter, früher in fremden Dient ftehend (die Rufifeh - Deut- 
[che Legion, Schweden), in diefem Verhältniffe beywoHn- 
ten. — Die Angaben in einer folchen, unter höchfter Ge- 


nehmigung ericheinenden , Schrift mäen natürlich als gu- 
thentilch angenommen werden; und doch hat Reč, ob- 


wohl mit der Detailgefchichte der preufüfchen Armee un- 


bekannt, einigemal Anltofs gefunden. . Er weils z.B. aus 
In. v. Plotho’s bekannten Werke, dals bey Lüneburg nicht 
denfalls aur das pom- 


das zte Infanterie - Regiment, fondern je 

„merl[che Füfilier- Bataillon focht; auch iĝ es ihm proble- 
malifch, ob das genaunte Regiment gleichzeiti den Ge- 
fechten an der Görde und bey Luckaw bey FE eaa 
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£.w. Theil genom-. - 


ejenigen Kriegs- 
nd, welchen Regimen- -> 
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bey beffer gefchriebenen Werken auf diefen Mangel 
aufmerklaın machen. In keiner'anderen Sprache 2 
der deutlichen, gefchicht es wohl, dafs zu den Prä- 
poßtionen nicht der rechte Oalus geletzt wird, wie 
hier zur Präpofition wegen der Dativ dl, 29. I, 58) 
rA findet man: es fiuhnde (I, 66. , und öfter tuhnd) 
g 35: 41), Vernehme denn, als Imperativ (I, 92), 
en «I, 26), wenigft ftatt wenigfiens (öfters). 
gen es widerfprechen? (1,95). Warum I[chreibt 
Warum ea (I, 87). Warum überall Delphos? 
en et er Antigonä, da er doch fonk das y 

a sdrückt? “Überhaupt vermilst man bie 
und da die Folgerichtigkeit in der deutl[chen Schrei- 
bung der griechifchen Worte; z. B. das v ift bald 
durch i (Pritaneum), bald durch y ausgedrückt Der 
fo oft wiederkehrende Druckfehler Lakädemon q Ag, - 
64. 120. 125. I; 45) Ichsint fat dem Vf. den V -i 

warf einer Nachläffigkeit zuziehen zu können a 
er unter anderen Druckfehlern nicht anzamerkt ie: 
in anderen Stellen findet man Lakedämon. s 

; T-T, 


Ne 2, E EGEE N - : 


könne; und die Belagerung von Namur und Conde, de- 


ren einmal gedacht wird 2 ift eine Angabe 3 die fich ohne alle 


fpecielle Kenntnils der Sache als unrichtig darftellt, 
N Ld. 


Wien, b. Wimmer: Terrainlehre zu jerri i 
die Officiere der Ofierreichifchen Armee, Te neh fi 
Höchiten Befehl herausgegeben, von Moritz von Gomez, en 
mals K. K: General - Teldmarfchail - Lieutenant und B s- 
Archivs- Director. Dritte, verbellerte Auflage. Mit 17 Ku. 


pfertafeln. 18247 X u. 158 S. &, (4 Rthlr:) 


en uns bey Anzeige dieler,Schrift ganz kurz 
ee bester 3 eangnmeue für die 5uMreichifche Armee 
int iA a in ‚der driilen Auflage wohl hinlänglich ' 
re Bess hre urfprüngliche Beftimmung hat natürlich 
earbeilung entfchiedenen Einfluls gehabt, So fin- 


4 d 1 s a 
en wir z. B. die fämmtlichen Flülle der öfterreichiichen 


ie auf 25 Seiten verzeichnet, 'was man nur in der 
er is ee fucht; ‚fo ift die Art angegeben , in wel- 
ih egenliände auf Plünen bemerkt werden, was ei> 
Eilt ı ‘der -Lehre von der Sitmalionszeichnung anheim 
Chi und alle die[e Charaktere, fowie die Bezeichnung der 
i iefen Flächen, find nach der bey der öllerr. Armee üb- 
ichen Methode angenommen, nach der auch die Benen- 
nung der einzelnen Terraingeftaltungen gegeben ilt. Was au- 
fserdem die reine Terrainlehre betrifft; fo findet man das 
hierüber Mitgetheilte in jedem guten Lehrhuche diefer Wif- 
fenfchaft; und wie unentbehrlich das vorliegende dem öfter- 
reichifchen Oflieier feyn maß: die von anderen Armeen 
können es ohne, Nachtheil durch ein wrohl£eileres Buch, 


-2.B. Kylanders Terrainlehre , welche wir i l i 
dieler vorziehen, erfeizen. =, TONER 
d. 
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Harrr, b. Gebauer: ‘Perfuch einer pragmati[chen 


Gefchichte der Medicin, von Furt Sprengel. Dritte,. 


umgearbeitete Auflage: Zweyter Theil. .ı823. 
762 S. ‚gr. 8. .ce Rthlr. 12 gr.) ` 


A: zweyte, ‚dem Könige von Schweden und 
Norwegen ‚gewidmete, . Band verdient denlelben 
Beyfall, den wir dem erfien (Jen. A. L. Z. 1822, 
No. 167) mit Recht zu Theil werden lielsen. — Der 
nun folgende fünfte Abfchnitt umfafst die Gefchichte 
der Arzeneykunde von der methodifchen "Schule bis auf 
den Verfall der MWiffenfchaften, Nach den von Lu- 
cullus. und Pompejus in Griechenland und Afen er- 
fochtenen Siegen wanderte eine Menge griechifcher 
Philofophen, Dichter und Ärzte .aus Griechenland 
nach Italien. Der berühmtefte unter den Arzten 
-war Asclepiades aus Prufa in Bithynien. ‘Der Vf. 
nennt ihn hier, und fchon im erfien Bande, einen 
Schüler des ileophantus; diels [cheint uns kaum 
wahrlcheinlich. Denn Cellus-rechnete ihn zu den 
medicis antiquioribus, und aus der Stelle: „guamvis 
pleraque Cleophanti praecepta feguutus fit Asclepiades“, 
fcheint nur foviel hervorzugehen., dals er des Kleo. 
phantus Lehren zum Theil ‚angenommen habe. 
Defshalb braucht er aber kein Schüler gewelen zu 
Teyp., Er batte feine Lehrfätze nach (der Corpuscu- 
lar-Philofophie gebildet, und gröfstentheils -von 
Heraklides aus Pontus entlehnt. Zu den Eigenthüm- 
lichkeiten dellelben foll nach dem Vf. die Einthei- 
lung der Krankheiten in hitzige und langwierige ge- 
hören. Diels il noch die Frage. ‘Denn Celfus (B. 
JI, K. 1) fagt nur: nhos autem Graeci ‚diviferunt .in 
acutos et longos“, und pflichtet dieler, wiees Icheint, 
fchon ziemlich allgemein gewordenen, Eintheilung 
erwähnt aber dabey nichts -von ‚Asclepiades, 
deren Fällen lo gern anführt. Die me- 
verdankte ihm manche wichticen 
d fein von Oelfus uns aufbewahr- 
ter Wahlfpruch: „officium medici effe, ut tute, ut ce- 
leriter et jucunde curet“, ‘konnte ihm, bey einiger 
Erreichung deflelben, nur Liebe und Anhänglich- 
keit bey den Römern zufichern. Ebendanach frebt 
auch Ree. als praktifcher Arzt, ‚und értheilte längft 
mit dem Arzte yon -Prufa diefen Grundiatz. EZD 
jedem Kranken zu willfahren und zu gefallen: diefs 
mag im praktifchen Leben “wöhl nicht immer er- 
reichbar feyn. Wenn daher Hr. Sp., neben deffen 
1. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 
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den .er.in andere 
dieinifche ‚Praxis 
Entdeckungen, un 
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:praktilcher Schlauheit, 'belonders auch eine’ feltene 


Nachgiebigkeit an Asclepiades rühmt, "und fogar 
meint, dafs er jedem Kranken [eine Neigung zu be- 


friedigen geftattet habe: fo würde eine folche sun- 


umfchränkte Toleranz in der That die praktifche 
Wirkfamkeit dellelben in ein übles.Licht Rellen, Aber 
nicht -einmal mit der ‘Wahrheit übereinflimmen. 
Denn [chon -Celfus Warnung fchränkt nicht allein 
den zu jener Zeit verbreiteten Wahn, -fondern.auch 


En. Sprengel’szu fpeciell gefafste Meinung ein, wenn 


er bey einer Gelegenheit ausdrücklich fagt (B. III, 
D. 4): „guo magis falluntur ,: gui. per «omnia jucündam 
Asclepiadis -difciplinam - èffe. _contendunt“, und diefe 
durch genügende Beyfpiele bekräftigt. Eben fo we- 


-nig And wir einverflanden, -wenn Hr, 'Sp. S. 23 von 


Asclepiades lagt, dafs er..in den: Fiebern,, Qatt der 
Abführungsmittel, Klyßiere,empfohlen habe,  Diefs 
that wohl Erafifiratus, aber nicht immer Aselepia- 
des. ‘Wenigliens darf man diefe Abänderung nicht 
zu [peciell Rellen , -weil wir nur willen, däfs er den 
von den Empirikern allzu häufig zugelaffenen Ge- 
brauch der inneren Arzeymittel (medicamenta) nach 


-Celfus Urtheil und eigener. ’Annabmie (BHI, R. 4) 


mit Recht eingefchränkt, die das Fieber nährenden 


"Krankbeiteltöffe-aber ‘nicht gaftrifch , fondern durch 


diätetifche Vorfchriften, z, B. durchfrüher entwöhnte 
Lichtzulafung, anhaltendes Wachfeyn, und fo gro- 
fsen Durft, -dafs die Fieberkranken, bey .einer’bis 
an das Verfchmachten grenzenden Hitze, in den. er- 
fen Tagen -nicht einmal-einen Tropfen Wafers in 
den Mund nehmen durften, ‚angegriffen und ge 
fchwächt habe. Hier:möchten wir alfo wit Celfus 
fragen, ob ein folches Verfahren Gch mit jener Nach- - 
giebigkeit des Arztes von Prufa, :oder‘aber mit des 
Vfs. Angabe ‚reime? .. Die Auzeigen‘zum Aderlafs 
ftellte.er mit-genügender «Umächt auf. Vorzüglich 
empfahl er diätetifche Verhaltungsregeln, und unter 
dielen belönders -alle möglichen Leibesübungen zu 
Pferde, zu’ Wagen, in Sänften, auch zu Kähne, fo- 
gar in [chwebenden Betten: -ferner Bäder -und alle 
anderen Aufheiterungen des Gemüths durch Gelan 
und Mufik. Vorzüglich ‘beliebt machte er fich bey 
den Römern durch Empfehlung des Weins, ob er 


‚gleich den -Gebrauch ıdeffelben fehr vorlichtig vor 
‚Ichrieb. Sein ausgebreiteter Ruf und feine Verdien: 
fe verlebafften 
Namena "würdige Schüler, 


ibm viele Anhänger und feines 
pa i von welchen .Philonides, 
iuus Aufidius, Nikon-und-M. Artorius, berühmt ge- 
hi nd. Zu desAsclepiades Thaten zählt Hr. Sp. 
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noch die Wiederherftellung eines Scheintodten, nach 
einer Stelle im Apulejus. Darauf deutet aber auch 
fchon Celfus hin, wenn.er (B. II, RK. 6) fagt: „Asel. 
funeri obvius, eum vivere, qui efferebatur, intellexit.** 
Endlich wundern wir uns, dals der Vf. nirgends die 
literarifcheBetrieblamkeit dieles grofsen Arztes rühmt, 
und dellen, wenngleich nicht auf unfer Zeitalter ge- 
kommene, Werke nicht namentlich angeführt hat. Wir 
wollen daher nur einige nennen, nämlich: 1) de 
tuenda fanitate, nach einer Stelle im Celfus (B. I, K. 
5);.2) auxiliorum communium volumen, ebenfalls bey 
Cell., B.1I, K. 14; 3) mapaozeuwy f. praeparationum 
libri, die wir aus einer, wie es heilst, von Celfus 
 herrührenden, Zufchrift an Caj. J. Calliftus kennen. 

Aus [o treflichen Vorbereitungen ging in der 
Folge die fogenannte methodifche Schule mit Themi- 
fon hervor. Diefer wählte, wie Rec. aus Celfus 
fieht, erft fpäter im Alter diefen Mittelweg, der zwi- 
fchen der Empirie und dem firengen Dogmatismus 
lag; diefe fogenannte Methode, glaubte er ‘am 
[chicklichften in 4sclepiades Theorie bezeichnet zu 
finden, und durch diefelbe von den früheren Grund- 
fätzen trennen zu können. Die Tendenz des Themi- 
for und der methodifchen Schule im Allgemeinen 
fucht Hr. Sp. S. 29, und weiter unten das erweiterte 
„Sytem, S. 56, aus Coel. Aurelian zu [chöpfen. Wenn 
wir.gleich auf diefe gehaltvolle Erörterung [elbf 
der Kürze wegen verweifen müllen: fo verabfäu- 
men wir doch nicht, eine Stelle des Celfus nach- 
zuholen, die ziemlich geeignet ift, mit wenigen 
Worten, eine richtige Vorftellung der damals gelten- 
den Principe zu gewinnen. Er fagt nämlich in der 
Vorrede: „Quidam medici feculi nofiri fub auctore The- 
mifone contendunt, nullius cauffàe notitiam quicquam 
ad curationem: pertinere fatisque effe, quaedam commu- 
nia morborum intueri. — Horum obfervationem, medi- 
cinam effe; quam ita finiunt, ut quafi viam quandam, 

uam méJoĝov Graeci nominant eorumque quae in, mor- 
bis communia funt, contemplatricem effe contendunt ac 
neque rationalibus fes neque experimenta tantum fpe- 
ctantibus adnumerari volunt, cum ab illis eo nomine dif- 
ı fentiant.ete.““ Beförderer diefer Schule waren noch: 
Eudemus, Mufa, Meges, ein vorzüglicher Wundarzt, 
und zu diefen möchten wir noch einen gewillen 
Ca/fius rechnen (der wohl nicht mit dem gleichna- 
migen Iatrofophift, dem Pneumatiker, verwechfelt 
werden darf); zumaldaihm Celfus das Prädicat eines 
medici ingeniofifimi ertbeilt, und von welchem au- 
fser anderen Formeln noch eine gegen Kolik (Celf. 
B. V, K. 23) aufbewahrt if. 

Nächftdem fpricht der Vf. (8. 36) von Corn. Celfus, 
mit der Bemerkung: man wiffe febr wenig vonibm; 
fein Werk: dere medica, mache nur einen Theil ei- 
ner gröfseren Encyklopädie aus; man könne nicht 
abgeneigt [eyn, ihn mit Bianconi für einen Geheim- 
[chreiber des Tiberius zu halten; und da keine 
deutlichen Beweife vorhanden, dafs er wirklicher 
Arzt gewelen: [o könne man ihm doch eine Autopfie 
nicht ab[prechen. Er habe ferner der methodifchen 
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Schule, die damals im Entliehen gewefen, angehan- 
gen; [eine Bücher über die Arzncykunft enthielten 
gröfstentheils, noch heutzutage annehmbare, chi- 
rurgilche Vorlchriften, aber auch mehrere Data zur 
Beurtheilung der Anatomie und Heilkunde, und er 
fey in femiotilchen Grundlätzen dem Hippokrates, 
in anderen auch Asclepiades und Themilon nachge- 
folgt... Vergegenwärtigen wir uns den kernigen 
Gehalt der acht Bücher des Celfus: fo bewundern 
wir in der That eben fo [ehr dieKälte, als die Kürze, 
mit welcher der Vf. die Verdienfte diefes trefllichen 
Schriftltellers, delen Anfichten und Erweiterungen, 
würdigt. Denn fo trenlich auch der V£.'den Celfus 
als Gewährsmann anderwärts angezogen, und den 
Methodiemus danach erläutert haben mag: [o ift es 
doch nicht ganz billig, auch dann noch, wenn er 
nichts, als ein Stoppler gewefen ware, in einer 
pragmatifchen Gefchichte der Medicin, alle in je- 


: nen Bückern enthaltenen Eigenthümlichkeiten def- 


felben in 96 Zeilen zulammenzufaffen! — Mag es 
immerhin eine Anbänglichkeit, mag es eine Täu- 
[chung in ihm und des Rec. praktilchem Tact, oder 
möge Rec. durch den angenehmen Vortrag gefellelt 
feyn, dafs er diefes Buch wie als Jüngling, - fo 
“als Mann, einer vorzüglichen Aufmerklamkeit werth 
hielt: fo bleibt es dennoch wahr, dafs die Lectüre 
diefes Buchs jedem Anfänger und Meifter nicht, an- 
elegentlich genug empfohlen werden kann, und 
dafs es allerdings gewichtige Beyträge in jedem Fa- 
che der Mediein zur Gefchichte dieles Zeitraums ge- 
nügend liefert. Der gelehrte Vf. mag es daher ei- 
nem Verehrer des Celfus zu Gute halten, wenn er 
hier einige Anfichten deto unumwundener im Vor- 
[chlag bringt, je mehr er theils von einer mit dem 
Vf. befreundeten Skepßis überzeugt it, tbeils feine 
hypotketifchen Vermuthungen denen des Vfs. entge- 
genzußtellen wagt. Zucrft, war Celfus ein Laie der‘ 
re x mit Salmafıns, ein avargoAöyyros? 
Kaum denkbar, wenn wir den grofsen Umfang, den 
praktilchen Tact, die bewundernswürdige Prüfung, 
mit welcher er die Lehrfätze der älteren und neue- 
ren Arzte billigt, oder widerlegt, die planmälsige 
Ordnung und Ausführung aller Theile der Medicin, 
das befliimmte Urtheil, die folgerechte Ausübung 
feiner Kunt, und andere, wenigfiens in damaliger 
Zeit anftaunungswürdige, Vorzüge erwägen. Heut- 
zutage mag es wohl gefchehen, dafs man als einfa- 
cher Theoretiker in der Heilkunft über letztere öf- 
fentlich fpricht und fchreibt: damals würde es aber 
eine bis an literarifchen Unfug grenzende Anma- 
[sung gewefen [eyn, als ‚eitler, uneingeweihter 
Stoppler, als unkundiger Richter, die zu Ehre und 
Ruhm gediehenen Ärzte angreifen zu wollen. Denn 
diels thut Celfus mehr, als zu oft, wie wir [ogleich 
fehen weıden. Aufserdem kommen Stellen vor, die 
nicht allein delen Erfahrung, fondern auch deffen . 
praktifche Wirkfamkeit, zu beurkunden [cheinen. So 
fagt er z. B. B. VI, K. 8, bey Gelegenheit der Krank- 
heiten der Schaamtheile: „neque tamen ea res a feri- 
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bendo deterrere me debuit: primum, ut omnia, guae 
Selutaria‘accepi, comprehenderem, dein, quia in vul- 
gus eorum curatio etiam praecipue ea efi, quae 
invitifjfimus quisquis alteri oftendit.“ 1 Nun bekam wohl, 
weder damals, noch jetzt, kaum ein Geheimfchrei- 
ber dergleichen menlchliche Gebrechen zu Gefecht, 
- fondern dem Arzt kam es damals und jetzt zu, fol- 

che Befchauungen mit [einer Kunft zu lohnen! Auch 
möchte zur damaligen Zeit wohl noch wenig über 
dergleichen Gegenflärde gelchrieben feyn, da, nach 
Cicero’s Aulserungen zu urtleilen, die Materie zum 
'Übelftande gehörte. Anderswo (B. III, K. 4) lagt er 
ferner ausdrücklich: „ego autem medicamentorum dari 
potiones et alvum duci, nonnifi raro debere concedo", 


und als Wundarzt (am Ende der Vorrede): „‚fed et ce-: 


tera, guae modo in vivis cognofei poffunt, in ipfis cu- 
rationibus vulneratorum. paulo tardius, tamen aliquando 
mitius, ufus ipfe monfiravit,‘“ It endlich jene Zu- 
fchrift an Caj. J. Callifus keine untergelchobene: fo 
geht aus den Worten: „ego certe magnum fcientiae 
confequutus fum titulum ex ufu profpere datorum medi- 


camentorum etc, hervor, dals er nicht ohne Glück. 


und Beyfall die gelammte Medicin- ausgeübt, und 
felbfi die Anatomie auf dem Wege der Beobachtung 
betrieben habe: 

Hing ferner Celfus der damals im Entfiehen be- 
griffenen methodifchen Secte an? — Wir können 
uns weder von dem Einen, noch-von dem Anderen, 
genügend überzeugen, Prüfen wir nämlich. meh- 
rere Aulserungen in der Vorrede und an anderen 
Orten: fo müllen uns eben fo viele Ausflüchte von 
den methodifchen Principien bemerkbar werden, 
und wir können daraus und aus der praktifchen Aus- 
führung abnehmen, dafs er fich auf der einen Seite 
wenig Oder gar nicht an die Lehrlätze feiner Vor- 
gänger gebunden, wenigftens mit weifer Auswahl 
das wahrhaft Erprobte beybehalten habe: auf der 
anderen werden wir aber erfahren, dafs er Gch fo- 
gar [ehr häufig gegen Asclepiades und Themifon er- 
klärte, wie die häufigen Zurechtweifungen: „neque 
tamen verum guod Asclepiades; negue verum quod 
Themifon ete. (B.H; K. Gu. 18. B I, Au a), 
[attfara anzeigen ‚können, Eben jene und andere 
Äufserungen fcheiven daher Beweife erßlich. dafür, 
dafs Celfuskein Laie, dann auch, dafs er nicht zu 
‘Anfang der methodifchen Schule gelebt habe, zu 
liefern. Denn es ift nicht wohl denkbar, dafs er, 
als Nichtarzt, eben fo oft, als dreift, gleich Anfangs 
den Methodismus angefeindet habe, was eher [pä- 
terhin der Fall [eyn konnte, als man fortgefchritten 
war, und auf neue Anderingen gefonnen hatte, 
Stellen Wir endlich die methodifchen Principe mit 
der Ausführung bey Celfusin Vergleichung, und erwär 
gen wir den von Themilon entworfenen Kanon: „„nul- 
liys cauffae notitiam qùicquam ad curationem pertinere‘s, 
oder die Lehre yon den Communitäten: fo werden 
wir zur Überzeugung gelangen, dafs Celfus aller- 
dings praktifch (ehr viel von der Methode entlehnt, 
eben fo weit aber, und nach dazu in. den theoreti- 
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[chen Grundflätzen, abgewichen,, und dafs er daher 
wohl nicht ganz und in jedem Betracht als ein wirk- 
licher Methodiker anzulehen fey. Diefs nehmen 
wir, aufser der Ausübung der Heilregeln [elb&, be- 
fonders daraus ab, dals er, nachdem er in der 
Vorrede die ver[chiedenen, früher oder fpäter ver- 
hreiteten Eehrlätze erörtert, die Schlufsfolgerung 
zieht, und folgendes Grundprincip aufflellt: „igti- 
tur, ut ad propofitum meum redeam, rationalem qui- . 
dem puto medicinam effe debere, infirui vero ab eviden- 
tibus caufjis, obfeuris omnibus non a cogitatione artifi 
cis, fed ab ipfa arte rejectis.“ Aus allen diefen Grün- 
den [cheint demnach hervorzugehen, dals Celfus in 
feinen‘ Schriften allerdings eigenthümliche, und 
wenn nicht neue, dennoch aber mit Umficht und 
Wahl gelänterte Lehrfätze geliefert;dafs er, fo zü fagen, 
ein Eklektiker im weiteren Sinne gewefen fey, und 
zum Theil dogmatifche, zum Theil alexandrinifche 
und meihodifche Lehren. aufgenommen habe. So 
ftammt z. B. die Eintheilung der Medicin in die diä- 
tetilche, pbarmaceutifche und chirurgilche, aus der 
alexandrinifchen Schule her, und wenngleich Cel- 
fes (B.V, K. 1) ich richtig erklärt: „illud ante omnia - 
fcire convenit, quod omnes medicinae partes ita connewae 
frts ut ex toto Jeparari non poffint; fed ab eo nomen 
trahant, a quo plurimum petunt“: To trug er dennoch 
ftreng nach- der Ordnung in feiner Schrift die Ge- 
fchichte der Krankheiten vor. Eben darauf deutet 
auch die nicht ohne Umfcht dargeltellte Anatomie 
des Cel/us: und auf ie gründet fish die durch delien 
Bearbeitung in der That ungemein bereicherte me- 
dicinilche und manuelle Chirurgie, die wir fchon 
in dielem frühen medicinilchen Handbuche fehr fein 
getrennt finden.. Dafs übrigens Celfus Thiere wirk- 
lich zergliedert, wie Hr. Sp. mit Morgagni glaubt, 
davon zeigt er nirgends etwas an; wohl aber be- 
merkt er, dafs er der Behandlung pröfserer Wun- 
den, die laut der chirurgilchen Vorfchriften (B. V, 
K: 26) ziemlich häufig gewelfen zu [eyn [cheinen, 
anatomilche Kenntnille zu verdanken habe, und 
fetzt fogar noch hinzu: „pofitum. et ordinem cada- 
vera melius, quam vivus et vulneratus homo reprae- 
fentant.““ Wer ich von der fplanchnologifchen Kennt. 
nils überzeugen will, den verweilen wir auf B: IV, 
'K. 1; von.der ofteologilchen auf. B. VIL, K. ı, Übri- 
gens handelt Celfus keineswegs „gröfstentheils'‘ chi- 
rurgilche Gegenflände in jenem Werke, wie der 
Vf. angiebt, ab. Die diätetifche Medicin, d.h. cor- 
poris mala, quibus vietus ratio maxime fubvenit, füllt 
die eren vier Bücher aus; ein Theil des fünften 
zählt die medicamenta fimplieia.und compofita auf, und 
umjfchreibt die Lehre von den Verwundungen und 
Vereiterungen » ferner andere, nicht einem Organe 
ergenthümliche, Schäden. Das fechfie Buch han- 
delt von topilchen Affectionen, und it befonders 
wegen der aus inneren Urlachen entfiandenen, und 
daher nicht chirurgifchen Augen - und Gehör-Kraz k- 
heiten von ganz vorzüglicher Wichtigkeit, welche 
freylich der Vf. nicht würdigen wollte. Im Geben- 
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ten Buche endlich -trägt er die-manuelle Chirurgie, 
und im achten die Lehre von den Knochenkrankhei- 
ten, vor. Nachträglich bemerken wir noch, dafs 
Celfus fein Werk feinem Kaifer (vermuthlich alfo 
dem Tiberius) gewidmet, und aufser. diefem und ei- 
‘nemanderen, über den Ackerbau, noch zwey Bü- 
cher des Pullus Natalis von der .Bereitung der Arz- 
neymittel, aus dem Griechilchen ins Lateinifche über- 
fetzt haben :foll, wie ‚wir.wenigftens aus deffen, 
vielleicht aber untergelchobener, ,Zufchzift, an-Cel- 
Jus erfahren. i 
Nicht viel konnte die Methode von Theffalus 
von Tralles erwarten, delen Verdienfte mehr In el- 
ner ungebübrlichen ‚Ruhmredigkeit, Grobheit und 
eigener Erniedrigung, als -in einer -willenfchaftli- 
chen Betriebfamkeit, befanden. _Mebr;Beyfall ver- 
diente Philomenus; aber den höchlten Glanz erreichte 
-dje methodifebe Schule durch Soranus aus Ephefus: 
auch durch -Alofehion, ‚Julian, und- belonders ‚durch 
Coel. Aurelianus, einen zwar [päteren, Anhänger der 
Schule, aber trefllichen Beobachter, dellen Werk, be- 
fonders in diagnofüfcher .Hinhcht, ganz vorzüglich 
gerühmt, -und fogar- dem:des .Galen. und Aretaeus, 
wenn nicht ‚vorgezogen, doch ..an. die Seite, ge- 
ftelle-werden kann. ‚Delshalb diente es ‚auch dem Vf. 
mit Recht als Quellezu der böchft gelungenen Skizze 
der methodifcken Lehre. -, Nach diefer [chiebt -er 
S.. 66 eine Abhandlung über den, Zuftand dér Ana- 
tomie diefer Periode ein, in welcher Rufus und Ma- 
rinus als befonders gefchickte .Zergliederer genannt 
werden. -Hier hätten.wir gewünfcht, dafs der Vf. 


mit Zuziehung der .anatomilchen Angaben .bey Cel-, 


Jus fch etwas ausführlicher ‚verbreitet, und lieber 
S. 69 einen nicht dahin gehörigen Zufatz gefirichen 
bätte., ‘Mit Verlangen Tchlugen wir S. Jı ein Tapi- 
tel über Materia medica und Naturgelchichte dieler 
Periode auf, weil wir eine genügende Erklärung 
‚der in den Schriften diefes Zeitalters vorkommenden, 
vorzüglich gebräuchlichen, -einfachen -und zufam- 
mengeletzten ‚Arzueymittel u. f..w..2u finden glaub- 
ten, durch deren bis jetzt zweifelhaft gebliebene 
Befimmung die praktifche Ausübung der Kunft uns 
ziemlich ‚verdunkelt ‚bleiben mulste. -Leider aber 
finden fich in der Bearbeitung [elbk mehr Namen der 
_Pharmakologen, als beflimmte ‚Arzneykörper vor, 
woraus: freylich die .Heilmittellehre nicht befteht. 
Diefer Vorwurf zielt befonders.auf die früheren Be- 
förderer der methodifchen Schule, und auf eine Ver- 
nachläfßgung des'Zuftandes. diefer. Lehren jener Zeit, 
die man nach Celfusrecht gut hätte erläutern und dar- 
Rellen können. Sehr viel war zu befiimmen in den 
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.diätetifchen Mitteln, -eben fo viel, wenn nieht noch 
“mehr, bey den eigentlichen einfachen und zufammen- 


geletzten,, innerlichen und.äufserlichen, Arzneymit- 
teln. Hier wäre endlich auch der Ortgewefen, die zu 
dieler Zeit allgemein angenommenen Begriffevon: ma- 
lagma, emplafirum, paftillus, pejjus, medicamenta arida, 
acopa, ‚catapotia u. a. dergl., zu erläutern: ja es 


u hier auch des Medicinal- Gewichts, ‚von dem. 
-Celfus a y; ‚A. 17, ‘[pricht, gedacht werden kön- 
‚nen. „Als Beförderer der Pharmakologie werden hier 


genannt: Apulejus :Gelfus, Menekrates,, Demokrates, 
Philo, bey welchem ‚wir fragen, ob. von eben dem 
das Collyrium Philonis abftamme, Apollonius, Kriton, 
Pamphilus, Scribonius Largus, dellen: Schrift auf 
unfer Zeitalter gekommen, Andromachus, durch feine 
Vorfchrift des Theriak berühmt, Xenokrates, und 


„endlich Dioskorides, -deffen -vollltändig auf uns ge- 


kommenes Werk gehörig gewürdigt, ‚und einige 
neue Arzneykörper daraus mit den unlerigen gründ- 
lich beffimmt werden. _.Der .Vf..meint dahey, die 
Alo& werde von Dioskorides zuerf.aufgeführp; allein 
[chon Celfus (B-U, R. ı2) fagt: „‚omnibus.catharticis 
aloë mifcenda efi. Man glaube übrigens nicht, dafs 
damit alle um die Materia medica ‚verdienten Männer 
diefes -Zeitalters aufgezeichnet [eyen; -wir erinnern 
‚noch, aufser vielen’Änderen, z. Ban Lyfias, Apollo- 
phanes, Andreas, Polyarchus, Nileus, Medus, Protar- 
chus, Ktefipkon, Pullus Natalis; Theofenus-u. A., die 
[chon vor oder mit Celfus lebten, und von wel- 
chen Arzneyformeln durch ihn ‚auf uns gekom- 


men find. à 


Nachdem-nun der Vf. des berühmten literari- 
[chen Sammlers, des Caj. Plinius, Verdienfe im All- 
‚gemeinen .abgefchätzt»hat, macht er den ‚Befchluls 
mit einigen Augenärzten jener Zeiten, und verweilt 
wegen der damals üblichen Augenmittel auf Malch’s 
Schrift. ‚Der willenfchaftlich ‚gebildete Augenarzt 
wird unfehlbar diefe Kürze beklagen, und würde 
diels noch ‚mehr thun, wenn der in der That nicht 
genug zu bewundernde Umfang der Augenheilkunde 


nicht-in neueren Zeiten.einen Bearbei s 
A 4 : beiter -gefunden 
-hätte (vergl, -Fr W allr ar É x 

> 5 = z llroch Syntagma de. opkthalmolo. 


i 1818); "Übrigens glauben wir, daf 
aa Augenheilkunde in diefer eien Periode der n 
} odilchen :Schule.[chon ihren früheren Glanz vyer- 
Oren .habe,.und dafs die Collyrien beller aus Cel. 


„Jus und, Jugler’s Schriften nachgefehen, und dar- 


aus die Namen -der Ophthalmiker erkannt, werden 


‚können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 


ea a a a 


201 


oe e wg 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN 


x 


NOVEMBER 


— 


N u m. 207. 


802 
soe 


G. 


1824, 


EME D 0 a N: 


HALLE, b. Gebaner: Verfuch einer pragmatifchen 
` Gefchichte der Medicin, -von Kurt Sprengel u. l. w. 


(Befcklufs der im vorigen ‚Stüch abgebrochenen Aecenfion.) 


| Dann folgen diepneumatifchenund eklektifchen Schu- 
len. Pneumatiker nannten üich die Dogmatiker zur 
Zeit der 'herrfchenden Methode, weil he fatt. der 
Synkrife der Grundkörperchen ein thätiges Princip 
von geifiger Belchaffenheit (mysüpa) annahmen. Sie 
war in der That eine [ehr alte Schule, nur neuer- 
dings verfeinert. Athenaeus aus Attalia war Stifter 
und Gegner der Lehre des Asclepiades: Agathinus, 
delen Schüler, wich in mehreren Stücken ab, und 
[uchte wiederum einen Mittelweg zwilchen Empirie 
und Methode zu bahnen, und danach wurde fe die 
eklektifche Schule genannt. Noch berühmter und 
eben [o thätig zur Begründung der Schule war Ar- 
 chigenes aus Apamäa; ferner ein vorzüglicher Vor- 
Rand, Aretaeus, und, abgelehen von der Secte, ge- 
wils nächfi Hippokrates der genauefte Beobachter des 
Alterthums. Auch verdient Cafius, der Iatrofophilt, 
- eben fo, wie Magnus, Heliodor und Antyllus, alle 
Aufmerklamkeit. S. 132 kommt der Vf. auf Clau- 
dius Galen, das glänzendfie Genie unter allen Ärz- 
ten, den gelehrten Vielwiffer.ohbne Gleichen: und 
wir können verächern, dafs wir die gehaltvolle 
` Schilderung dieles Mannes und feiner Verdienfe 
mit grofsem Vergnügen und nicht geringem Interelle 
gelefen haben. Wegen des Gebalts müllen wir den 
Lefer auf das Werk felbf verweifen. 

Als Urfachen des Verfalls der Wiffenfchaften be- 
trachtet der Vf.: 1) die Einführung des morgenländi- 
fehen Emanations-Syltems; 2) die Einführung des 
Chrifenthums; 3) die Despotie der zömifchen Kai- 
er; 4) die Üppigkeit am'römifchen Hofe und im 
Tömifchen Reiche; man muls in diefer Ausfüh- 
rung des Gegenflandes die ausgezeichneten Kennt- 

nille des Vfs bewundern. . Den Befchlufs diefes 

Abfchnitts it einer Betrachtung über 

„ohnitts macht der Vf, mit eir : 

medicinifche Polizey nach römifchem Rechte; eine 
angenehme Zugabe; in welcher die Begriffe des Ar- 
Chiater, von welchen arch. palatini, Leibärzte, und 
arch. populares, Staatsärzte, aufgeführt, und [ehr fein- 
erklärt werden. ; 

In dem fechflen Abfchnitte erzählt der Vf. die 
Sefchichte der Mediein von dem Verfall der Wiflen- 
Jchaften bis auf die Abnahme der medicinifchen Cultur 
“nter den Arabern. Hier macht wieder die griechi- 

I. A. L. Z. 3824 Vierter Band. 


‚ ber sie: 


fche Medicin im dritten und vierten Jahrhundert den 
Anfang. In dielem Zeitraum war Marcellus aus 
Sida emer der früheften Ärzte, Er [chrieb über die 
Medicin 42 Bücher in Hexametern, in welchen eine 
befondere Art von Melancholie, Lykanthropie genannt, 
weil die Kranken des Nachts, gleich den Wöl- 
fen, auf abgelegenen Orten umherfchweiften, und 
dabey heulten, erwähnt wird. In eben .diefes 
Zeitalter gehört: Serenus Samonicus und delen Sohn, 
Theodor Pri/cian, Sextus Placitus Papyrienfis, und 
Marcellus Empiricus, der ein Werk voll abergläubi- 
[cher Träumereyen hinterliefs. Noch immer erhiel- 
ten ich in Alexandrien die medicinifchen Schulen, 
und aus denfelben gingen mehrere Schüler aus, von 
welchen Magnus von Antiochien, und Oribafus von 
Pergamus, der auf Verlangen des Kaifers Julian Aus- 
züge aus allen medicinifchen Werken in 7o Büchern, 
von welchen. 17 übrig geblieben, ‚veranfaltete, 
berühmt geworden find: Was die griechifche Medi- 
cin im- fünften und fechfien Jahrhundert anlangt, fo 
waren wenige Erweiterungen zu erwarten.. Denn 
in dielem Zeitraume wetteiferte die üppigfte Schwel- 
gerey mit der verdorbenflen Barbarey, und es fin 

an, eine völlige Apathie gegen alle willenfchaftliche 
Cultur fich einzufchleichen. Fafin der Mitte des 
fünften Jahrhunderts machte fch ein Arzt, Jakob, in 
Konftantinopel ungemein berühmt. Ein Jahrhun- 
dert [päter hand Aëtius, der Leibarzt am Hofe zu 
Konftantinopel, auf; er fuhr da fort, wo Oribafius 
fiehen geblieben, und plünderte andere, befonders 
Galens Werke. Nicht lange nach ihm lebte Alexan- 
der von Tralles, für diefe Zeit ein trefllicher Arzt und 
Schriftfieller, dem wir, aufser anderen, auch eine 
Schrift über die Eingeweidewürmer zu verdanken 
haben. Im fiebenten und achten. Jahrhundert wird 
ein Theophilus Protofpatharius, - Paullus von Aegina, 
ein berübmter Wundarzt und Geburtshelfer, genannt. 
Mit dem neunten Jahrhundert bis zum Untergang 
des oftrömifchen Reichs begann eine etwas günfti- 
gere Periode, aus welcher unter Anderen ein ge- 
willer Joh. Demetrius Pepagomenus, Nicolaus, genannt 
werden. : : 

Im fünften Kap. trägt der Vf. die medicinifche 

Cultur unter den Arabern vor. Voraus [chickt er all- 
gemeine Bemerkungen. Ganz roh waren die Ara- 
Die Nähe von Alexandrien, dem Sammel- 
platz der Trümmer der griechifchen Cultur, die An- 
hedelung der Neflorianer und der athenifchen Plato- 
niker, konnten das Gedeihen der medicinilchen Be- 


triebfamkeit bey den Arabern nur begünfigen. Mit ` 
Ce 
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der Eroberung Ägyptens lernten Ge die Vortheile 
einer. willenfchafllichen Bildung immer deutlicher 
kennen. Unter den Fürften fanden fch viele Mäce- 
naten, z. B. Almamum, ein, und die gelehrten An- 
Ralten trugen viel zur Vermehrung der arabifchen 
Gelehrten bey. Beyallem dielem Streben wurde die 
Anätomie vernachläffgt, und. die Neigung zum 
' Wunderbaren hemmte den glücklichen Fortgang im 
Fache der Medicin und Chirurgie. Am beiten 
gedieh Chemie und Pharmacie; und durch jene Er- 
weiterungen wurde die Apothekerkunft beynah ganz 
umgelchalfen. Nach den allgemeinen Betrachtun- 
gen kommt der Vf. zur befonderen Gelchichte der 
arsbifchen Medicin; - Von Ahrun, einem Priefter in 
Alexandrien, rührt die ältefte arabilche Schrift über 
die Medicin her. Er beobachtete die*Menfchen- 
blattern zuert. Der berühmtelte Arzt des neunten 
Jahrhunderts war Mefue (Mafawaih), auch Serapion I; 
Alkhendi, Rhazes (Arrafi), der Stolz der arabilchen 
Ärzte, der aufser. anderen Erweiterungen, befon- 
ders wegen einer Abhandlung von den Pocken und 
Malern clafffch it. Nicht minder wichtig ift ein 
Tractat über die Erfodernille eines guten Arztes, und 
wir können uns das Vergnügen nicht verlagen, eine 
Stelle daraus in frilches Andenken zu bringen, worin 
der Nutzen der Gelehr[amkeit eines Arztes richtiger, 
‚als es oft heutzutage gelchieht, beurtbeilt wird. 
„Taufend Ärzte“, fagt er, „haben vielleicht feit 
eben [o viel Jahren an der Ausbellerung der Arzney- 
kunft gearbeitet. 
und Nachdenken liet, entdeckt in einem kurzen 


Leben mehr, als wenn er wirklich .1000 Jahre zu. 


Kranken liefe. Denn es if unmöglich, dafs ein 
Menfch, wenn’ er auch noch fo’ lange lebte, durch 
‚eigene Beobachtungen fich [ollte die Kenntnille des 
grölsten Theils der medicinifchen Wahrheiten er- 
werben können, wenn er nicht mit den Erfahrun- 
gen feiner. Vorgänger bekannt if.“ Avicenna be- 

ündete durch wirkliche Verdienfte einen -dauer- 
haften Ruf, fo dafs fein Sytem faft 600 Jahre uner- 
fchüttert das herifchende war. Serapion II if be- 
.. fonders wichtig wegen eines auf unfere Zeiten 5° 
kommenen Werks über die Arzneykörperr. Auch 
Avenzoar (Ebn-Zohr) war ein guter Beobachter am 
Krankenbette und ein 'denkender Arzt. — Wenn 
wir gleich nur hier die Namen der berühmtellen 
Ärzte anführen, und die eigentlichen Anzeigen des 
Raumes wegen übergehen müllen: fo unterl[chreihen 


wir gern das- Urtheil des Vfs., dafs die Araber .be-. 


fonders Verdienße in der Erhaltung der ihnen über- 
lieferten gyiechifehen Werke und in einer vorzügli- 


chen Ausbildung der Materia medica zu häben [chei- 


nen, deto geringer aber in der eigentlichen Beob- 
achtung und Ausübung der Medicin gewelen find. 
„Der fiebente Abfchnitt erläutert die Gefchichte 
der Medicin im chriftlichen Abendlande, und zwar: 
1) die Ausübung derfelben durch die Mönche und 
Nonnen, von welchen wenig zu erwarten war, 
und auch in der That wenig oder gar nichts hinzu- 
gethan if. 2) Die Gefchichte der [alernitanilchen 
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Schule. Salernum erhielt feinen höchfien Rukm, als 
erte’ medieinifche Lehranftalt. diefes Landes, vor- 
züglich durch die-Kreuzzüge. 3) Den Einfluls der 
Kreuzzüge auf die Arzneykunde; eine gehaltvolle, 
auf weitumfallende gefchichtliche Renntniffe be- 
gründete Erörterüng.. 4) Eintinfs der [cholaftifchen 
Philofephie in der Medicin. 5) Die erfien Spuren 
der Wiederberftellung der Willenfchaften im drey- 
zehnten Jahrhundert. 6) Bekanntwerdung der chi- 


neblchen Künfte und Grübeleyen in Europa. 7) Ge-. 


fehichte der Medin und Chirurgie deflelben Jahr- 
hunderts, worin Gilbert von England, als der erfie 
medieinifche Schriftfeller genannt, Peter von Abano, 
Vineenz, Lanfranchi u. A., gerühmt werden. ' Im 
vierzehnten Jabrhundert zergliederte Mundinus (1315) 
zuerfi öffentlich zwey weibliche Leichen, und hin- 
terliels eine Belchreibung des menfchlichen. Körpers. 
Nach diefen Ungerfuchungen folgen Würdigingen 
der Verdienfte mehrerer Ärzte des ı6ten Jahhunderts, 


und den Befchlufs macht eine gelchichtliehe Darkel- 


lung neuer Krankbeiten, nämlich: des Keichhuftens, 
des englifchen Schweilsfiebers, des Scharbocks, des 
Weichlelzopfs, und endlich der Luffeuche, dè- 
ren verfchiedene Ableitungen treffend berichtigt 
werden. è 

Möge "die. Fortfetzung dieles fo‘ gelehrten, als 

verdienftlichen Werkes nicht lange zögern! 

Q. R. S. T. 

PA D A G OTOT K. 
Bayreura u. Hor, b- Grau: Die Hauptgefichts 
puncte bey der Werbefjerung des Volksfchulwefens: 
. Schulvorfänden zur Beherzigung — Schulleh’ 
rern zur Ermunterung,“gutachtlich angedeutet 
von Dr: J: B. Grafer, kön. Baierifchem Regie 
rungs- und Rreisichul-Rath. Zweyte, durch“ 
aus verbeilerte und vermehrte Ausgabe. -ı82% 
1285. 8. (i2gr.) EA E 
Der um Pädagogik und Didaktik verdiente VÉ 


wurde im Jahre 1822 „von zwey [ehr würdigen Mit 


gliedern der Ständeverfammlung zur Mittheilung 
feiner Bemerkungen über die Verbellerung des Schul 
wefens aufgefodert.“ Das war die Veranlaflung 2% 
dieler fchätzbaren Schrift, deren erke Auflage, fü 


einen engeren Kreis gedruckt, und [chnell vergriffen 


nicht in den auswärtigen Buchhandel gekommen iht: 


So febr die Wichtigkeit des Gegenftandes aufoderh 


"dem Gange der von einem fo erfahrenen und ei” 
fichtsvollen Kenner des Volks[chulwelens gegebene 
Bemerkungen etwas genauer zu folgen: ; 
fich doch Rec.. bey der grolsen Reiċhbaltigkeit d 
Inhalts darauf befchränken müllen, nur einige Haap” 
puncte herauszuheben. Zwey dem Geite der wal 


0 
fo wird j 


ren Volksbildung fchadende Parteyen find es vorzüß 


lich, auf welcheder Vf., nach der Vorrede, fein Anger, 


merk richten will: dieeine, welche die alte ruhige Ze 
und Sitte durch Religion wiederherzultellen, ihre Di 
fteanbietet, und die andere, mit jener in Verbindu? 
fehend, die des Schulmeifterthums. Wir werden } 


ew. 


z 
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darüber hören, und dann feinen gerechten Eifer; befon- 
‚ders was die religiöfe Partey anlangt, nicht milsver- 
Rehen. Er will feine Erfabrungen und Beobachtun- 
gen in Rückficht delen, worauf es bey der Verbel- 
[erung des Volksfchulwelens eigentlich ankomme, 
in einem grölseren Werke (möge ihm Mufse wer- 
den, diefs bald zu, können!) mittheilen, und bier 
nur die Hauptmomente feiner Betrachtung heraus- 
heben. Er. behandelt, um die ihm vorliegende Frage 
zu beantworten, folgende Hanptpuncte: ı) Zweck 
der Schule; 2) Bildung der Lehrer; 3) Hinreichende 
Anzahl der Schulanftalten; 4) Erfoderlicher Vorrath 
an Unterhaltungsmitteln:; 5) Zweckmälsige Leitung 
des Ganzen. — Den Zweck .der Schule bezeichnet 


‘er als den einer Anhalt, in welcher der heranwach- 


fende Menfch feine Beftimmung und die Bedingun- 
gen,-be zu erreichen, kennen lermt, folglich als 


-Anfalt der Erziehung des Menfchen und: Bürgers, 


und des Chriften, -des Menfchen fürs gemeine und 
höhere Leben, als Staats- und Kirchen - Erziehungs- 
Die Schulen follen in Elementar- 
[chulen, in welchen die gefammte Lebenskenntnils 
in einer, auf die Zeit der Schuldauer berechneten, 
Steigerung in ihren Elementen ertheilt, und in Real- 


[chulen ,.. in welchen fie durch die Beziehung auf 


die von dem Schüler bereits gewonnene Theilnahme 
am- praktifchen Leben erläutert wird, und fo in 


'Werktags- und in Sonntags- Schulen ,„ als Surrogat 


der Realfchule, eingetheilt werden. Was der Vf. 
von S. 23 an zur näheren Bezeichnung der religiöfen 
Partey fagt, die, darüber klagend, dafs in der Schule 


~ lauter profane Unterrichtsgegenftände behandelt, und 


darum dem wichtigften,, dem Religionsunterrichte, 
nicht einmal genug: Zeit und Aufmerklamkeit gewid- 
met werde, das Religiöfe und Kirchliche vorzüglich 
geltend zu machen, und: aufser dem Lefen und 
Schreiben den Religionsunterricht als einzigen Lehr- 
gegenfand dem Streben des Zeitgeiftes als Damm 


" entgegenzületzen fucht, iff aller Beherzigung werth. 


„das 


Dafs mit Recht gegen diefe Partey geftritten werde, 
leuchtet [chon aus den Fragen’ S. 24 ein: „Was heifst 
denn den Menfchen zum Chriften erziehen, indet 
Art, dafs die Erziehung deffelben zum Bürger über- 
flülßg werde? Sol! denn der Menfch, fo lange er 


zum Chriften erzogen wird, aufhören, Menfch und 


Bürger oder Gemeindeglied des Staats und der 
Menfchheit zu foyi toee Schliefst denn die Er- 
2iehung des Chriften die des Menfchen und Bürgers 
O aus, oder [chlielst fie fie. fo ein, dafs u. f. w. ? 
Oder if die Erziehung des Menfchen zum ‚Bürger 
von der eines Chriften fo verfchieden, dafs diefe 
nichtdurch jene geflört werden darf, [ondern u;f.w. 2« 
„Das fchöne Chriftenthum‘*, heifst es S. 27 weiter, 
i O ganz nur im Leben walten [oll, um ihm 
eine höhere Weihe zu geben, Friede der Welt, und 
Gottfeligkeit dem men{chlichen Gemüthe zu gewäh- 
ren, [oll aus den Bildungs- Infiituten auswandern; 


‚und nur Worte des Evangeliums follen das Gedächt- 


nife der Schüler füllen u.f. w.“ — Er will übrigens 


‚allerdings, dals der Religionsunterricht erker und. 
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vorzüglichfter- Gegenfand der Schule fey, aber mit 
den Bedingungen, die das Evangelium felbt feft- , 
ftellt, indem es ich auf die wahre Form des hili- 
chen Lebens belchränkt, und die Kenntnifa des phy- 
fifchen und bürgerlichen voräusfetzt, fo dafs der 
Religionsunterricht durch fie nicht nur die Vorberei- 
tung, (ondern das Feld zu feiner Beleuchtung er: 
halte, und alle Gegenflände des Unterrichts in Be- 
ziehung auf die Religion gefellt werden. Rückficht- 
lich des Confeffiensunterfchieds und der Judenkin- 
der, die— das wird mit Recht gefodert — den chrif- 
lichen Schulunterricht benutzen [ollen , verlangt er, 
dafs die Schule auch eine Sonderung binlichtlich po-' 
fitiver Confelfionen zulalfe.- Man: kann hier- die 
Frage aufwerfen: Gehört Unterricht in poätiver Re- 
ligion überhaupt in die, Schule? Warum befonders 
foll es (S. 44) unerlafslich nothwendig feyn, dafs je- > 
der Schüler die [einer Confelfion eigenen Lehren. 
und Gebräuche ([chon in der eigentlichen allgemei- 
nen Schule) vollfländig kennen lerne? Wird nicht 
alle Schwierigkeit gehoben, wenn die Rirche in in- 
nigfter Verbindung mit der Schule fteht? Der Reli- 
gionsunterricht würde — das [ey auchin Beziehung 
auf den Anhang S. 115 ff. gefägt, der vom Schulun- 
terrichte der jüdifchen Jugend handelt. — in- der 
Schule am zweckmäfsigften ertheilt werden, wenn 
er fich einzig in der Sphäre der allgemeinen Reli- 
gion bielte, deren Quelle das Höhere im Menfchen. 
felbft it, und den Unterricht in der poätiven Reli- 
gion der Kirche (auch die äufsere Religionsanfalt der 
Juden, [owie jede äufsere religiöfe, auf pofitiven 


' Glauben gegründete, Gefelllchafteverfaflung,. dürfen 


wir fo nennen) überlielse. Dadurch würde am er- 
Ren die Zeit herbeygeführt werden, da Ein Hirt 
über Eine Heerde ieyn, d. h. das reine, wahre Chri- 
ftenthum, diefe wahrhaft allgemeine Menfchenreli- 
gion , als [olche erkannt werden wird. Wenn dann 
der Vorl[chlag des Vfs., dafs der Staat die Aufficht 
über. den Unterricht der Judenkinder übernehme, 
und öffentliche, wohl unterrichtete jüdifche Lehrer 
angeßellt werden möchten, in Erfüllung käme, dann . 
wäre viel von der Zukunft zu hoffen, . 

Nach $19, S. 45, follen Staat und Kirche fich 
in der Leitung der Schule vermäblen. „Die Schule 
blofs der Kirche unterzuordnen, ilt daher ein eben 
Io grofser Widerfpruch, als fie der Leitung der Kir- 
che zu entziehen, und zur blofsen Polizeyanfalt 
herabzuwürdigen. — — Der Staat muls dafür wa- 
chen, -dafs aus der Schule verfiändige und kluge 
Menfchen, [owie woblgeflinnte Bürger, hervorgehen: 
und die Kirche hat darauf zu fehen, dals die Schule 
wohl unterrichtete, im Glauben tief begründete, 
und zur Tugend und Frömmigkeit gelimmte Chri- 
ften liefere.‘* Hat der würdige VE. nicht vorher 
felbft die Erziehung des Kindes zum Bürger und zum 
Chriften als innigft vereinigt dargeftellt? Und doch 
fol] der Zweck der Schulen am befien durch eine 
doppelte Aufficht und Leitung, wodurch in allen 
Angelegenheiten gewöhnlich Alles verdorben wird, 
erreicht werden? Oder wäre nicht die Erreichung 
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dieles Zwecks, die Bildung des Kindes zum ach- 
tungswürdigen Bürger und zum frommen Chriften 
zugleich, eher zu hoffen,- wenn, den Grundfatz, 
dafs Religion .der Mittelpunct alles Unterrichts if, 
und dafs Staat und Kirche, beide nach Einem Ziele 
Airebend und in innigfter Verbindung ‚ftebend, zu- 
fammen erk Ein Ganzes ausmachen, als unerlchüt- 
2erlich fet angenommen, die Leitung und Aufsicht 
` der Schulen der Kirche allein anvertraut und über- 
‚laffen würden? Soverft it ja die Kirche wahrhaft 
mit dem Staate vermählt; jene und diefer thun in 
ihrem Gebiete das Ihrige, ohne dafs ihr Streben und 
ibr Ziel .ein doppeltes wäre, und beide feindfelig 
und eiferfüchtig Eingriffe in ibre wechlelfeitigen 
eigenthümlichen Beforgungen und Obliegenheiten 
thun dürften. — Es ilt dagegen ein Beweis von der 
befonnenen Umficht des Vfs., dafs er die-Local-In- 
fpection dem Ortepfarrer (mit Theilnahme der ver- 
Rändigfien und angelehenften Gemeindeglieder, doch 
fo, dals der Prediger das Präfidium führt) übertra- 
‚gen, und die Schullehrer durch Kirchendienft in 
- Verbindung mit der Kirche gehalten willen will. 
Rec. hat fich über diefe Foderung um [o viel mehr ge- 
freut, je mehr er überzeugt it, dafs das Schulwe- 
fen, losgerillen von feiner natürlichen Pllegerin, der 
Kirche, unter weltlicher Fürforge nie gedeihen wer- 
de, und.jeinniger er es beklagt, dals in manchen 
Staaten: Mutter und Töchter, Kirche und Schule, 
gewils zum Nachtheil des Ganzen, faft völlig ge- 
trennt find. Darum verdienen die Worte S. gı alle 
Anfmerklamkeit: „Überhaupt follte — die Schule 
‘mit der Kirche in nähere Verbindung gebracht wer- 
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den, damit — die Schulzwecke als honfdgen mit 
den Rirchenzwecken betrachtet, und die Kirchen- 
Riftungen auch für die Schulzwecke benutzt wür- 
den.“ Diefs Letzte freylich thut man nur gar zu 
gern; die Kirche foll, felbft in Staaten}. wo man 
ihr fat alle Wirkfamkeit in den Schulen entriffen 
hat » die Bedürfniffe des Schulwefena immer zuerlt 
befriedigen helfen. Ifi es aber ei i Wunder, dafs, 
wenn der Kirche alle Rechte über die Schule entzo- 
gen, und doch die Kirchen - Einkünfe# für Schul- 
zwecke in Anfprūch genommen weiden, „die Be- 
theiligten in der Regel [chwer noch Überfchüfle für 
die Schulzwecke-finden werden ? “ 

Auch über das viele Vortrefliche der übrigen 
‚Abfehnitte ‚hätte Rec, noch Manches zu ‚bemerken; 
befonders über Schullehrer- Seminarien und über 
eine gewille, unfer Zeitalter fat allzufehr fortrei- 
die alle Aufmerkfamkeit auf 
Volks--Erziehung, [owie alle Fürforge für öffentliche 
Religionsanftalten, in den Hintergrund zu [chieben 
droht, ‘über erziehenden ‚Unterricht, der, möge -er 
fich immerhin fo nennen, doch nie’ das Mitwirken 
des Staats ‚und der Kirche auf älterliche Erziehung 
unnöthig machen wird u. f. w., möchte er fein 
Herz ausfehütten. Aber er glaubt, genug. gefagt zu 
haben, um die vorliegende Schrift, welche, wenn 
fe auch nicht überall Neues vorträgt, doch Alles in 
diefer Angelegenheit der Beachtung Würdige zulam- 
menftellt, allen Freunden und Verbellerern des Volke- 
fchulwelens zu empfehlen. 
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Meinten, Frankfurt u. Leipzig: Die Kunft, aus dem 
Gefichte Krankheiten zu erkennen und zu heilen. ‚Ein [e- 
aniologifches Fragment aus dem Lateinifchen, von a 
lieb Hoffmann, der Arzney - und Wundarzney - Willenfe 
Doctor, wie auch- Stadiphyficus zu Drollen. Neue Auf- 
lage. 538% ` é 

Auch unter dem Titel: 


Kennzeichen, die. Menfehen aus dem Gefichte beur- 
theilen zu lernen, nebfi dem Geheimriffes aus „dem ee 
fichte die Gefundheit oder Rrankheit zu ee Me 
vorher zu Jagen, was letztere für einen Ausgang nehmen 

werde. Neue Auflage. z 
Das Schild: Neue Auflage, bezieht fich nur anf die 
‘ beiden Titel, und der Mangel der Jahrzahl lälst vermu- 
then , dafs jene Titel [chon in Vorlorge abgedruckt waren, 
Das unerhebliche Werkchen er[chien unter der erlien Auf- 
fchrift 1797. Die gegenwärtige neue Auflaga enthält die 


SCHRIFTEN. 


nämliche Zueignung an den Kronprinzen -von Prenffen, die ' 
‚Anrede an die geneigten Lefer vn, und das Schriftchen, 

in ó Abfehnitten und 85 Seiten: Theoretifche. Betrachtun- 
sen eines veränderten Gefichts; die Ankündigungen aus 
enem in Fiebern veränderten Ge/ichte ; die aus dem Ge- 
Jichte zu machenden Vorherfagurigen in anderen Arunk- 
heiten; das hippokratifche GejJicht; den praktifchen Ge- 
brauch von der vorhergegangenen-Wiffenfchaft der Ge/ichts- 
bildung. Es if eine [ehulgerechteSammlung der Gefichtszei- 

chen aus dem Hippokrates, ohne nähere Beltimmung und Ein- ` 
Schränkung , ohne Berichtigungen und Zufätze; hie und 
da finden Eck [fogar Verliölse gegen die femiotilche Spra- 
che, z. B. faure Augen. Der Lefer, der die erfie Au i 
hat, kann diefe angebliche nene Auflage, und am Ende 
die ganze Schrift, enibehren. 
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HEIDELBERG u. Leipzig, b. Groos: Plutarchi Alci- 
biades. Textum e codd, Parifinis recognovit, per- 
pe annotatione infruxit, difertationem de 
; fontibus hujus vitae praemifit Jo. Chrifi. Fel. 
Baehr, Philof, Dr. et Prof, extraord. in univerl, 
Heidelberg. 1822. XXXII u. 280 S. 8. (ıaRthlr, 


12 gr.) 


Di: vorliegende Ausgabe der Plutarchifchen Le- 
bensbelchreibung des Alkibiades foll als Probe von 
einer volltändigen Bearbeitung dieles Schrifttellers, 
welche wir von dem Herausgeber zu erwarten ha- 
ben, dienen. Je erfreulicher es ift, dals ein junger 
Gelehrter dem noch lange nicht genügend bearbeite- 
ten Schriftfteller feine Kräfte und einen Theil fei 
nes Lebens zu widmen belchloffen hat, deto mehr 
' darf die gegebene Probe die Aufmerklamkeit der Be- 
urtheiler in Anfpruch nehmen. - Mit Recht hat der 
Herausg. eine in unleren Tagen nicht feltene Einfei- 
. tigkeit, welche fat nur die kritifche Seite der Be- 
handlung alter Schriftfteller mit Vernachlälligung der 
exegetilchen hervorhebt, vermieden. Er wollte nicht 
‘nur einen berichtigten Text liefern, fondern auch 
für Sprach- und Sach - Erklärung das Erfoderliche 
beybringen. Was den Text anbetrifft, fo bat er die 
Schäfer fche Recognition zum Grunde gelegt, von 
“der er nur da abwich, wo ihm unnöthige Neuerun- 
en vorgenommen zu [eyn fchienen, oder wo ihm 


dem eriten geflollen zu feyn. Der fünfte enthält et- 


wa die kleinere Hälfte der Lebensbelchreibungen 
und Einiges aus den Moralien; der [echte nur die 
Lebensbefchreibungen des Fabius Maximus, Nikias, 
Craflus, Coriolan, Alkibiades, Demofihenes, Cicero, 
Agelilaos, Pompejus, Phokion, und des älteren Cato, 
Für die Berichtigung des Textes benutzte der Herausg. 
auch zwey lateinilche Handfchriften, welche Uber- 
fetzungen mehrerer Lebensbelchreibungen von Do- | 


. natus Acciajolus enthalten, und ebenfalls auf der 


` los geblieben. 


die Handfchriften, die er zu vergleichen Gelegen- 


heit hatte, belere Lesarten, als die recipirten; darbo- 
ten. Diefe Hand’chriften, fechs an der Zahl, befin- 
den fch auf der Königl. Bibliothek in Paris, und 
wurden von dem Herausg, während eines Ferien- 
aufenthalts in Paris benutzt, Die erfte derfelben ift 
eine ehemalige Mediceilche, welche nicht nur die 
Lebensbelchreibungen (pur in anderer Ordnung, als 
gewöhnlich, und mit Auslallung des Galba und Otho), 
fondern auch die moralifchen Abhandlungen enthält, 
Für letzte if fe [chon von Wyttenbach, F. deffen Vorr., 
S. LXX f., benutzt worden. Eine Abfchrift' diefer 
Handfchrift ift der zweyte Codex, No. 1672, bey der 
jedoch nach Wyttenbach’5 Meinung ältere Exemplare 
zugezogen ‘wurden. Der dritte Codex enthält nur 
die Lebensbelchreibungen, in derfelben Ordnung, wie 
‚die beiden erten, bricht aber im Leben des Pompe- 
jūs ab: “Auch. der vierte enthält nur die Lebensbe- 
[chreibungen, und fcheint, wieder zweyte, aus 
J. A L Z. 1824. Vierter Band. 5 


Parifer Bibliothek befindlich find. Aufserdem beßtzt 
diefelbe noch mehrere Handfchriften einzelner Wer- 
ke des Plutarch, worin aber das Leben des Alkibia- 
des nicht ftebt; dallelbe it der Fall bey den Heidel- 
berger Händfchriften und bey der Münchner, In dem 
Kloher Seidenfietten, in der Nähe von Wien, foll vox 
Kurzem eine pergamentene Handlchrift des Plutarch ' 
von. hohem Alterthum gefunden euer feyn. Wir 
wünlchen von Herzen, dafs es Hn. B. möglich ge- 
macht werden möge, diele Handfchrift zu benutzen; 
leider find feine in .diefer Hinficht angeltellien Be- 
mühungen bis zur Herausgabe [eines Buches frucht- 
Möchten doch manche Vorfteher rei- 
cher Bücherlammlungen mehr, als bisher, es ein[ehen 
lernen,. dals die literarifchen Schätze, die fie be- 
wahren follen, erh dadurch Werth erhalten, wenn 
den Gelehrten der Gebrauch derlelben verftatter if! 
Viele legen auf eine ganz unverzeihliche Weile den 
Gelebrten, welche-die Handf[chriften der Bibliothe- 
ken-benutzen wollen, alle möglichen Hinderniffe in 
den Weg, fatt ihnen behülflich zu feyn. Rec. will 
nicht fürchten, dafs in gegenwärtigem Falle ähn- 
liche Umflände obgewaltet haben. — Auf diefen 
reichlichen kritilchen Apparat, der mit lobenswer- 
them Fleis von: dem Herausg. zulammengebracht ift, 
Rützt Gch die Recognition des Textes, in welcher 
Geh Hr. B. durchgängig als einen befonnenen Kriti- 
ker zu erkennen giebt. Faf gänzlich enthielt er fich 
der Aufnahme von blofsen Vermuthungen, und hielt 
es für angemellener, die, gröfstentheils unnöthigen, 
oder zu gewagten, Conjecturen Reiske's u. A. wieder 
aus dem Texte zu verbannen; es war [eine Abficht, 
einen durchaus auf das Anlchen derHandfchriften ge- 
gründeten Text zu liefern; ein Verfahren, welches 
längft als das einzige richtige in der Kritik der Alten 
anerkannt worden if. 

Für die Erklärung bat der Herausg. theils in der 
vorausgelchickten Abhandlung de fontibus, quibus 
Piutarchen in conferibenda Alcibiadis vita ufus efi, theils 
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im dem Anmerkungen gelorgt, welche fowohl die‘ 
Sprache, als: auch die Sachen, erläutern: In der-Ab- 
handiung über die Quellen der Lebensbefchreibung 
hatte er an Heeren in deler bekannter Schrift über 
die Quellen der plutarchifchen Bebensbefchreibun« 
gen einen guten Vorgänger. Den erften Platz unter 
den von Plutarch benutzten Hiforikern nimmt Thus 
kydides ein, und feine Autorität zog Plutarch der 
anderer Schriftfteller bey abweichenden Erzählungen 
meiftentheils vor. Wo Thukydides aufhört, [chliefer 
fich Xenophons griech. Gefchichte an, dellen Worte 
[ogar bisweilen von Plutarch beybehalten werden. 
Unter den anderen Hiforikern nennt Plutarch als 
feine Quellen den Ephorus, Theopompus und Duris 
von Samos. Satyrus und Philochorus werden von 
Plutarch zwar nicht namentlich aufgeführt; dafs er 
fie aber benutzt habe, ilt febr wahrfcheinlich: Ob 
die Schriften des Antifihenes und Theophraf vom 
V£ mit Recht unter den hiltorifchen Queilen aufge- 
führt hnd, ilt fehr zu bezweifeln. Sie fcheinen nach 
Art der platonilchen Gefpräche (welche [onderbarer 
Weile in Hn. B’s. Quellenaufzählung übergangen 
find, wiewohl Plutarch [ogar ausdrücklich den Pla- 
ton citirt, Kap. r. S. 192, vgl. Plat. Alcib, I. p. 122. 
B.) nur beyläufig hiftorffche Nachrichten über Al- 
kibiades enthalten zu haben; wenigftene fcheint diefs 
vom Theophrat aus folgenden Worten Plutarchs 
bervorzugehen: KR. 10. S. 196. si ĝe ©&oQpaorw mi- 
orsvouer,, avöor Pilyaew xai inropın® map" ovrivouv 
ray Qikooadwv. — Gewils hätte fich Plutarch anders 
ausgedrückt, wenn Theophrafts Schrift rein hiltori- 
fchen Inhalts gewelen wäre. Auch die Redner De- 
molthenes, Antiphon, und vorzüglich Ändocides, find 
vom Plutarch zu Rathe gezogen, und felbfi die Ko 
miker Ariltophanes, Eupolis, Archippos, Platon und 
Phrynichos, nicht vernachläfligt worden. Dafs Plu- 
tarch nach [einer Weife hie und da Stellem aus den: 
Diecbterm Euripides und Kritias zu [einem Zwecke 
benutzt, hätte nicht, wie S. XXXI gelchieht,. unter 
den Quellen der Lebensbefchreibung mit aufgeführt 
werden follen. Wenn Hr. B. aus der Aufzählung 
dieler Quellen und der Art, wie he Plutarch benutzt 
‘hat, den Schlufs zieht, dafs man dem Plutärch’ in 
feinen hifforifchen Berichten unbedingten Glauben 
fchenken mülle: fo können wir ihm darin nicht Recht 

. geben. Fleifs in der Benutzung der Quellen it dem 
Plutarch zwar nicht abzufprechen; ‘allein es feblte 
ihm an demjenigen richtigen Blicke, dem Hı 
tiker unentbehrlich ift. Er if meiftentheile in einer 
vorgefalsten Meinung und Anficht über den Charak- 
ter einer Per[onen befangen, und diefs benimmt fei- 
ner Darftellungsweile die Objectivität, welche allein 
geeignet it, Thatfachen treu und wahr darzuftellen. 
Die Anmerkungen, welche hinter dem, S. ı — 52 
einnehmenden, Texte fielien, fcheinen uns viel zu 
weitläuftig zu [eyn, welches auch der Vf, felbft ge- 
fühlt zu haben fcheint, [. S. XVI. Indeflen ift es 
nicht fowohl der Umfland, dafs auch andere Schrift- 
Reller gelegentlich behandelt werden, als vielmehr 
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der dem Hifto- 
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die Ausführlichkeit , mit der (ehr bekannte gramma- 


tilche Bemerkungen, Paralleittellen für die Bedeu- 
tung einzelner Worte u. dergl., vorgebracht werden 
welcbe;uns tadelns würdig erlcheint... Hr. Bohat in 
Sitte, alles Mögliche, dellen er nur irgend von Ci- 
taten habhaft werdep kann, zulammenzufcharren. 
So wird zB. über das Wort oadgös eine volle Seite 
ausgefüllt, wiewohl das Nöthige über die ‘Bedeu- 
ns sselben in jedem Lexikon zu finden if, und 
tz- B. durchaus nichts Neues vorbringt. Selten wird 
ein nur Irgendi nicht ganz: triviales Wort aufieinem 
geringen Kaume abgeiertigt. Belefenheit zeigt lich 
dabey (eine löbenewerthe Bekanntlchaft mit Plutarch 
ausgenommen)’eben nicht, da” das Meifte aus‘ den 
er Pora e a rren und den Lexicis 
zulammengelioppelf ite Sei iti ‚ei 
Vf. recht deutlich dadurch „date nr en 
Citaten bereits erfchöpft hat, am Ende, gewöhnlich 
bey grammatifchen Sachen, noch Matıhiäs Gramma- 
tik oder Hermanns Viger, bey lexikalifehen Stepha- 
nus Thelaurus beyfügt, und zwar, lo weit er da- 
mals ‚er[chienen war, in der neuen Londoner Ausga- 
be, deren Beforgern Hr. B., in der Anhäufung einer 
rudis indigefiague moles- wörtlich- faft gleich kommt. 
Als Beleg und Beyfpiel von Hn- B’s. Methode fetzt 
Rec. eine feiner Bemerkungen her, abächtlich eine 
der allerkürzeften wählend: „Kap. Il, S. 67: irar 


‚dev dorgayalaıs. ivora Orsvum@] Apte Haidingerus ll 


(in den Act. phil, Men.). p161, notat (richtiger ad- 
notat; objervat), £v rò arsvwmi.diei, (quemadmodum. 
apud nos: auf der Gaffe; laudatgue Nofiri Col, 30 et 
Publ. 20.. Adhibere pöterat, quae bene de hac articuli 
vi notaverant Matthiae in Gramm. Gr..(j, 866, -et Hein- 
dorfius ad: Platonis,Protagor., S. 477.“ Für wen fol- 
len denn dergleiehen Bemerkungen‘ feyn, da ja Hr. B. 
nicht Schülern, fondern Gelehrten, feine Ausgabe be- 
Rimmt hat? Ja felbft nicht ganz verwahrlofete Schü- 
ler mülfen fo alltägliche Bemerkungen kaum mehr 
bedürfen » wenn fie einmal den Plutarch lefen. Bef- 
fer wäre es gewelen, wenn der Herausg. feinem an- 
fanglichen Plane, nur fchwierige Stellen zu erläu-- 
BEN, abge geblieben wäre. Offenbar: hätte diels fei- 
a Werke den wefenuichfen Vortheil gebracht; 
paa welcher Lefer if jetzt im Stande, fch durch 
en gegebenen Wut durehzuarbeiten? Was follte 
endlich daraus werden, wenn man lich den ganzen 
Plutarch fo mit Noten überfchüttet denkt? Möchte 
daher Hr. B. bey Förtfetzung [einer Arbeit einen weit 
kürzeren Plan befolgen, und niebt nur Bekanntes 
und in Büchern, die einem Jeden zugänglich find, 
leicht Aufzufindendes ganz übergehen, [ondern auch 
wirkliche Schwierigkeiten weit gedrängter behandeln. 
Um aber über den inneren Werth der Anmerkun- 
gen ein Urtheil bey unferen Lelern zu begründen, 
wollen wir Hn. B. eine Strecke auf feinem Wege fol- 
gen, und [ein kritilches Verfahren „ fowie befonders 
dasjenige, was in [einen Sprach- und Sachbemer- 
kungen neu fcheiit, einer Prüfung‘ unterwerfen. 
Zu Kap. 2, S: 68 ‚ Wwird-dér-alte Iretbhums: át- 
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f ächtlich „ wiederholt; f. Jen. A, Lir 
pandis Nahe viri eiaha Li ao 4- zuiden, Wor- 
Ur. 2923480, Lai 9:2 20 mE ie dr ABETE Oir 
ten: EAavSayev simon EQOTOS 7. ie lbuyiv b, HAarwv,. 
dyrspwra WTU pevas EM] ‚hehlt Hr. B, ity haedr. . 8% 
ee "bt Afs.nnd Heindorfs Noten: zu dieler 
855. Dr, Ichreibt Af sun b 
Stelle ab, und will „nach. Verwerfung der ebenfalls; 
beygefetzten Reiskefchen Erklärung mit Corai und Hai- 
dinger aus Plato: we £0wros Jelen: Denn avretws ley 
ein Gott, der an den Verächtern: der Liebe ‚kache’ 
nehme. Dafür werden nun-heben Zeilen Citate bey- 

ebracbt. „Allein hätte Hr. B..die Bekker/che Ausgabe 
des Platon nachgelehen :- fo würde er-gefunden ha- 
ben „dafs Bekker QTE QWTA ftatt des van ihm für ächt 

ebaltenen àvr £owros,. edirt hat, und zwar, wie 
‚ich jetzt: aus dem kritilchen Apparat ergiebt, aus 18 
Handlchriften und Ficins Verhon Und gewifs ilt 
auch dyreowra im Plató und im Plutarch die richtige 
Lesart/. Plato befchreibt an der angeführten Stelle, 
wie es kommes dals der Geliebte ’(egiwpevos) den Lie- 
benden (egiövra) wieder liebt. Der Strom derSchön- 
heit geht zuer vom Geliebten auf den Liebenden 
über, und dann von diefem auf jenen zurück, und 
erregt auch in feinem Gemüthe die Liebe.: „So liebt 
er nun“ „ heifst es weiter; „wen er aber liebt, weils 
er nicht“ Und was mit ihm vorgegangen, weils er 
weder, noch Ranner es fagen, [ondern wie. wenn 
er durch den Anblick eines Augenkranken: ebenfalls’ 
‚diefelbe Krankheit bekommen: hätte, vermag er nicht 
anzugeben ;; aber wie in einem Spiegel heht er in 
dem: Liebenden unvermerkt lich felbt. Und wenn: 
jener gegenwärtig ift: [o hörer beyihm, ebenfo, wie 
bey jenem, die Schmerzen auf; wenn er aber abwe- 
fend ift» fo begehrt erhin wiederum ebenfo, und wird 
begehrt, indem er das Abbild der Liebe, die Gegen- 
liebe, behtzt,«“ Dafs hier die Lesart ay?’ £gwrog dem 
Sinne durchaus widerfpricht, leuchtet von [elbfi ein. 
Denn was follte es hier heilsen: „indem er ein Bild 
der Liebe Ratt der Liebe beüitzt“.. Die Empfindung des: 
Geliebten if wirkliche Liebe nach Plato; fo liebt er 
denn nung 20% PEY OÙvy hiels es‘ vorher. Wie follte‘ 
alfo jetzt dem Geliebten etwas Geringeres, siöwAovy‘ 
!owros avr’ zgwröss, beygelest werden ? Dals aber dy- 
zeous Gegenliebe bedeuten könne, beweilt das Ver- 
bum* avrsp&Vr welches in der Bedeutung: wieder 
lieben, gefunden’ wird, und die Analogie anderer, 
eben[o mit dir: zulammengefetzter Worte, 
Teows, als Gott, gehört ¿gar nicht hieher.. Wenn 
nun für Plato avrsowra als die richtige Lesart erwie- 
fen if : fo: ik .dallelbe auch für die Anführung der 
platonifchen Stelle bey Plutarch dargethan. — Kap. 
B: -EmIey oy moDsAgWV 6 BETURDS ES dyogay., So 
fchreibt Hr. B, nach Reiske’s Conjectur „ gegen alle 
Handfchriften, welche moossAdwV baben... Allein, 
Haar auch moogpysodaı sis ayopay lehr gewöhnlich 
il: 
ger gut, ja an unferer Stelle logar bellers als das anv 
dere. Bey moossAdav denke man fich aus dem vori- 
gen rois reAwvaıs hinzu. „Er begab fich zu den 
Zollpächtern auf den Markt“, Durch die nubes exem- 


Der ’Av-' 


fo it doch TQOŞEQYEGIAIL EIS ayopav nicht weni=-. 
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plorum bey Haidinger, auf die fich B: beruft, wird 
durchaus‘ nicht erwielen,. dafs: fiets moocoysodaı sis 
dopay, und nie anders, gelagt wurde... — K., 6: 5 
psv oyy ‚KAsasdys ‚£deye, Toy Egwpmevov VO? Savrov, 
PEV ER TOV WTwV ngareiadaı, TOS 0° dytepaorað noh- 
Aas Aaßas rapiyew AIIHTOUS' čavr®- Diele Stelle 
hält Hr. B. für corrupt, und conjicirt Um’ aŭro und 
agt. Der Sinn foll nun feyo: „Cleanthes dieebar, 
Socratis amafıum ab illius (fe. Socratis) auribus teneri, 
aemulis tamen eundem Socratem: multas praebere “anfas 
(gratiam amafii captandı), quae ipfi (Socrati) non dan- 
gendae effent, f- quas ipfe tangere nollet*“, Wenigfiens 
ımülste es doch heilsen : ab illo auribus teneri, der Ge- 
liebte würde vom Sokrates vermöge der Obren, d.h. 
durch Unterredungen,, Belehrungen „ gefellelt. Aus 
Hn.B’s., mit dem Textigar nicht übereinlimmender, 


` Überfetzung kann Rec. nicht einmal einen Sinn ber- 


‚tionen fehlt. 
thig, wenn man nach Ötöagxsıs ein Fragezeichen letzt, 


ausbringen. Dars aber diefe Lesart und Erklärung 
ganz falfch fey, zeigen die Präfentia xoarsisdar und 
mapexei. Den um fo viel jüngeren Rleanıh konnte 
Plutarch doch nicht vom Sokrates im Präfens fpre- 
chen‘ lafen? Die Stelle it ganz. unverderbt; nur 
mufs man die Worte des Rleanth als einer allgemei- 
nen Satz fallen. „Aleanth [agte, der Geliebte werde 
durch fich felbf£ (d. h. durch [ein eigenes Gemüth, 
durch leinen eigenen, aus Überlegung entfprungenen, 
Willen): vermittelf& der Ohren (d. i- delen, was er 
von dem Liebenden hört). bezwungen; den Nebenbuh- 
lern aber biete er mannichfaltige Gelegenheiten dar, die 
für ihn felbfè nicht berührbar feyer (d. i. die er felbft 
nicht zur Befiimmung [eines Willens oder feiner Ge- 
Gnnung anwenden könnte). Hieran [chlielst ich nun 
Schicklich die Anwendung des allgemeine Satzes auf 
den Alkibiades mit de. — K. 7: Eir, Hop) x yoxppara 
sröaarsıs, "Opypov Emavopfouv iayos wv, Hal ouy) raus 
yeous mawdsusıs. So [chreibt Hr. B, auch im Text mit 
Corat und Schäfer, wiewohl Zay auf. blofser Con- 
jectur beruht, und in allen Handfchr. und alten Edi- 
Die Partikel einzulchieben , ilt unnö- 


und’ das Komma nach wy ftreicht: „Und doch lehrft 
du Buchftaben * Mit der Kenntpils, den Homer zu 
verbellern, ausgerüftet, unterrichtet du nicht junge 
Leute? — RK. 10.. tov "AAzıBıaöyy nar deivorarov si- 
reiv 'yeveodaı mpos rois aAAcıs. Mit den letzten Wor- 
ten kann Hr. B. nicht fertig: werden, und lieft moos 
rous dAAaus. Alleih diels it ganz unnöthig; moos 
rois ‚aAkoıs heifst: bey [einen übrigen Eigenfchaften 
aufser feinen übrigen Vorzügen. 

Aus dielen wenigen Beyfpielen wird man zur 
Genüge erfehen können „ dals es Hn. B. oft an einem 
durchdringenden.und I[charfen Urtheil margelt.' Den- 
noch wird [eine fortgeletzte Bearbeitung des Plu- 


tarch recht verdienflich [eyn, da fie eine fühlbars 


Lücke ausfüllt, wenn fch Hr. B. der gerügten Feh- 
ler enthält... Zunächft foll der Pyrrhus folgen. — Eia 
brauchbarer Index il: am Schluffe beygefügt:. Der 
Druck if correct und deutlich ,; und überhaupt das 
Aulsere des Buches recht gefällig. G. P 
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SCHÖNE KÜNSTE 
' Tafchenbücher und Mufenalmanache, 


Wiewohl wir zur Zeit nur erft drey Talchenbücher 

für das Jahr 1825 erhalten haben: [o wollen wir den- 
'nech die Anzeige derfelben nicht bis zur Ankunft 
der übrigen aufichieben, weil ihre. frühe Bekannt- 
machung aus begreiflichen Ur[achen zweckmälsig ift, 


1) Leiezıc, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Pe- 
nelope. Talchenbuch für das Jabr 1825. Her- 
ausgegeben von Theodor Hell. 14 Jahrgang. Mit 
(8) Kupfern. 590 S. (ı Rthlr. 12 gr.) 


2) Nürngerg, b. Schrag: Frauentafchenbuch für das 
Jahr 1825. (6 Kupfer) 443 S. (2 Rthlr.) 


5) Berlin, b. Duncker und Humblot: Anekdoten- 
almanach für das Jahr 1825. Gelammelt und her- 
‚ausgegeben von Karl Mückler, Mit einem Titel- 
kupfer. 460 S. 12.. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Penelope enthält diefesmal Folgendes: Fünf Erzäh- 
lungen, einen humoriftifch - gemüthlichen, zwey hi- 
forilche Auffätze, ein Luffpiel, und zwölf Gedichte, 
welche etwa; des ganzen Raumes einnehmen, wels- 
halb die Klage bärbeilsiger Kritiker über Vernach- 
läffigung der eigentlichen Poefie hier völlig ungegrün- 
det it. Von den Erzählungen gefällt Schlofs Halten- 
bach, von Blumenhagen, dem Rec. [chon wegen des 
Kriegsfpectakels, und der Nautilus, von Weisflog, 
am beften, der ch felbft, bezeichnend, ein Nacht- 
Rück nennt. Der Rofenfiock, von Schilling, it ge- 
wils keine Centifolie, fondern ein leichtes Monats- 
röslein. Der Vertrag mit den Todten, von Laun, if 
nun eben eine Almanachserzählung. Der geheime 
Ober- Finanz- Rath, Luffpiel in zwey Acten, nach 
einer Talchenbuch -Anekdote von v. d. Velde, beruht 
auf einer wahren Gefchichte, welche Clauren irgend- 
wo fehr lebendig erzählt hat, ift aber ein etwas trau- 
riges Luft[pielchen geworden. Der Stoff if für zwey 

cte viel zu mager; um ihn zu beleben, if allerley 


nöthige u k g 
Z that hinzu ekommen. Dem verewi 
un 5 4 


ten Dichter gefchieht gewils ein Dienft, wenn dié- 
fes [ein [chwaches. Kind nicht aus dem Almanachs- 
“Meere. anf das feke Land feiner „‚[ämmtlichen Be 3 
ten“ gerettet wird. Die Reife zum Ätna, a: v. 
Heyden, und die beiden hiftorifchen Auffätze: = E 
Wilhelm, letzter Herzog von Brannfeh wE l e, 
und Maria Jofepha, Dauphine von Er, A aben 
nichts Ausgezeichnetes. Der ,, ehia Se erg hat 
6 Bilder zu Schillers: Bürglchaft geliefert; Rec. be- 
kennt aber, wenig Geniales darin finden zu können, 
as gewils an ihm [elbft liegt. _ / 
Be Tiefen aber diefe Küpferchen zur Hunde-Mi- 
mik. Auf dem erfien Blatte hat des.Möros Hund bil- 
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lig vor der Thüre bleiben mülfen,, då diefe das Zim: 
mer des Dionys verfchlielst; auf dem zweyten zeigt 
er fich theilnehmiend an [eines Herrn Abfchieds- 
fchmerz; “auf dem: dritten [chwimmt er ernfihaft 
und unbekümmert um das hinter ihm fegelnde Reh 
oder Zicklein, neben demfelben; auf dem vierten 
falst er zornwüthig einen Räuber; auf dem fünften 


wedelt er freündfelig bey der Quelle; auf dem fech: - 
doch wegen des 


fen er[cheint er, obwohl ermüdet, 
Eintreffens zur rechten Zeit, zufrieden. 
No. 2. In dem Frauentafchenbuch hat Rec. die 
. Novelle von W. Alexis; die ehrlichen Leute, belu- 
Rigt; nur fragt fich’s, ob fie gerade hier an ihrem 
Orte tehe. Schickfalswege;- einfache, aber recht an- 
Iprechende Erzählung, von Mofengeil. Das getheilte 
Herz, eine wahre Gefchichte, von Fanny Tarnow; das 
fiille Juichen iR, wie die Vfn., H. v.Chezy, [agt, eben- 


falls nicht erfunden, fondern wahr. Lieber Himmel, 


was helfen aber die wahren Gefchichten, wenn fo 
langweilig ind! Die erte, in welcher viel parlirt 
wird, ift dabey breit; die andere läuft gar auf Brie- 
fe hinaus. Um nicht gar zu ungalant zu werden, 
fagt Rec. einer Frau — es ift [eine eigene — blind» 
lings nach, dafs die Tiryfiallkönigin, von G. Döring, 
eine fehr anziehende Erzählung fey; daffelbe gilt 
auch von der Sage vom Himmelsfürften, von W. v. 
Studnitz, und Gertrude, Volksfage vom Grafen Pap- 
penheim. — Beym Ausl[chauen nach den Gedichten 
— man findet deren von Conz, Krug v. Nidda, Muhl, 
Hützer, v. Studnitz, Gr. v. Platen, Gr. Kalkreutk, 
Rückert und Ungenannten — ftiefs Rec, zufällig auf 
folgende Stelle: 
Rof’, hundertblättrige! 
er Sänger, der allein nm Dich zu werben 
Verdient, iĝ Nachtigall, die taufend[chmettrige. 

und wulste, obne einen Blick auf den Index, dafs 
fich Fr. Rückert vornehmen laffe; aber die Luft nach 
der gebundenen Rede war ibm plötzlich vergangen. 
Die Kupfer find fchön. 

VonNo.3 Jäfst ich nichts Anderes fagen, als dafs 
man hier wieder 365 Anekdoten, Gelchiehtchen 
und dergleichen findet, unter denen freylich mancher 

alte Bekannte ein wenig aufgefärbt wieder zum 
Vorfchein kommt. Dagegen ift nicht fehr zu eifern, 
weil es nicht füglich anders feyn kann. . Wenn aber 
der VF Anekdoten vom alten Blücher erzählt: fo mö- 
ge er ich doch ein wenig vorlehen. In der, zu wel- 
cher das Titelkupfer gehört, läfst er den Fürften, 


5.227, eine Unfchicklichkeit fagen , die, aus Förfters 


‚Buche abgelchrieben, ihm aber gewils nicht ent» 
fchlüpft it; eine andere,-S- 378, ilt ebenfalls gewils 
unwahr; auch des Helden ganz unwürdig. 

D. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


JENA, b. Mauke: Mie fehr es bey den bedenklichen 
Zeichen der Zeit zu unferer Beruhigung gereiche, 


wenn wir uns an die bisherigen Schick[ale der evan- ; 


gelilchen Kirche erinnern. Eine Predigt am Re- 


formationsfeft 1824 gehalten von Dr. J. G., Ma-\ 


rezoll, 1824. 25 S. 8. (10 kr.) 


y 7 as wir an dielem Redner oft im Stillen bewuń- 
dert haben, die ewige Frifche und jugendliche Le- 
bendigkeit in Darftellung und Sprache, auch bey 
. vorfcbreitendem Alter, die Klarheit der Ideen neben 
der Klarheit des Vortrags, die Beflimmtbheit des Ur- 
theils neben der Beflimmtheit der Diction, [owie 
der fortwährende Reiz der Neuheit bey Behandlung 
folcher Gegenftände, die er [chon zehn- und zwan- 
zigmal behandelt hat: Alles das giebt auch der vor- 
liegenden Predigt einen eigenthümlichen Werth. 
Jene Vorzüge aber find es unftreitig, in denen 
die oft als Gefchenk Gottes gerühmte Gabe zu reden 
befteht: nicht in dem, was fie falbungsvoll nennen, 
‚und was, zumal im Alter, oftmals in Saalbaderey 
ausartet; nicht in dogmatifchen oder kirchenhifiori- 
[chen Ausführungen, welche, von Urtheil und Ge- 
[chmack entblöfst, kraft- und faftlos werden; nicht 
in langen und weitfchweifigen Wiederholungen des 
[chon zehnmal’ Gefagten, welche, trotz alles geifli- 
chen Pathos » den Hörer ermüden, und den Leler er- 
tödten. Be en ng was anerkannt ift, zu fa- 
en, wen je Mar g ä 'al- 
ir diefen Fehlern en Vorträge ven al 
Seine.Reformationspredigten namentlich bezeich- 
nen das höchfte Ziel der Geifteskraft und Beredfam- 
keit, das er erreicht hat: fe find Worte zu rechter 
Zeit gelprochen; fie eifern für Wahrheit und Licht 
mit proteftantilchem Freymuth, und treten offen und 
mit Luthers Kraft den pfäfifchen Verdunklern ent- 
Begen, [owie fie das jetzt wieder in Myficismus ab- 
artende Chriftenthum läutern. 
Diefsmal hat der Redner nach dem Texte, 5 Buch 
yrok., 32. 7, die Frage behandelt: Wie [ehr es bey den 
nklichen Zeichen der Zeit zu unferer Beruhigung 
gereiche,, wenn wir uns an die bisherigen Schickfale der 
evargelifchen Fürche erinnern. Kurz, aber treffend, 
wird vorher aug der neueften Zeitgefchichte erörtert, 
wie die Begebenheiten in der bürgerlichen, und die 
Bewegungen in der religiöfen Welt tief in einander 
eingreifen, und wie aus beiden die jetzige, in jeder 
Hinhcht unerfreuiiche, Stimmung der Gemüther zu 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band.- 
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erklären fey. So bedenklich diefe Zeichen der Zeit 
find: fó febr find die Schickfale, welche unfere Kir- 
che bisher erfahren hat, dazu geeignet, uns [owohl 
über das ihr bevorfiehende Loos, als über fo manche 
damit zulammenhängende Belorgnifle, zu beruhigen. 
Denn Wahrheiten, zu deren Erkenntnifs ein Zeital- 
ter reif iß, lafen fich dielem auf keine Weife vor- 
enthalten; es giebt überhaupt einen nicht zu hem- 
menden Fortfchritt zum Beflern, und Alles befätigt 
den Glauben, dafs Gott mit der guten Sache if. — 
Man erkennt leicht aus dielem Ideengange, den 
der Redner genommen, dafs die Ausführung der Re- 
de meit hiftorifch ift; wir fügen hinzu, dafs fie, um 
ganz verfianden zu werden, Hörer und Lefer vor- 
ausletzt, die nicht unbekannt find mit der Reforma- 
tionsgefchichte, und an Denken gewöhnt: aber wir 
müfen zugleich auf die Kunt aufmerklam machen, 
mit welcher das Hifterifche praktifch. dargefellt 
worden: fo dafs zugleich das Gefühl erwärmt, und 
die Anwendbarkeit auf Handeln und Leben mit Er- 
folg gezeigt wird. Denn wen möchten nicht Stellen, 
wie folgende, auch beym blofsen Lefen diefer Pre- 
digt, ergreifen: „Es giebt in den gegenwärtigen Ta- 
gen Eiferer, die aus Überzeugung, oder aus Heu- 
cheley, Alles, was nicht die Empfehlung des Alter- 
thums für fich hat, Alles, was wir dem helleren Lich- 
te unferer Zeit verdanken, als gefährlichen Irrthum 
verdammen. Es giebt Neuerungsfüchtige, welche 
ihre unverfländliche Weisheit als die einzig mögli- 
che anpreifen, die Gebilde ihrer Phantafie für reli- 
giöle Wahrheit ausgeben, den alten, Aberglauben in 
ein gelchmücktes, gefälligeres Gewand hüllen, ünd 
unter fromm klingenden Werten den troßloiefien 
Unglauben predigen. Es giebt Schwärmer, welche 


'die Vernunft läftern, und Gch einem Wahnfinne hin- 


geben, der die Menfchen entehrt. Es giebt Klüg- 
linge, welche fo vermellen find, uns die baldige Auf- 
löfung der evangelifchen Kirche als unvermeidlich 
anzukündigen. Es giebt Feinde des Lichts, die bey 
aller Verfebiedenheit ihrer felbfllüchtigen Entwürfe 
in dem Wunfche übereinlimmen, dafs Finfernifs 
die Erde, und Dunkel die Völker wieder bedecken 
mögen. Doch die gnte Sache wird darum nicht un-. 
terliegen; denn fie hat fich des göttlichen Schutzes 
zu erfreuen. -— Und noch weit weniger hat die evan- 
gelifche Kirche den offenen Kampf mit ihrer Gegne- 
sin zu fürchten; denn es find immer nur die alten, 
uns fchon bekannten Waffen, womit diefe gegen 
uns ftreitet; es find Vorwürfe, die man längt feg- 
reich aan + und als grundlos zurückgewie- 
5 i e 
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fen hat;. es find Befchuldigungen, die blofs von [ol- 
chen. wiederholt, werden, welche die Dreifiigkeit. 
kaben. aller-Gefchichte Hohu.zwfprechen. Und die 
Wahrheit kann nur. dadurch. gewinnen I“ 

Wenn. eim fo: freyfinniges Wort [chon den- Lefer: 
der Rede ergreift: wie viet mehr mufs es die Hörer. 
erhoben haben !:— Heil demnach dem Manne, der- 
in fo: bedenklichen Zeiten, zumal auf einer Hoch- 
[chule allfeitiger. Willenfchaft,..die Meinung heran- 
reifender-Jünglinge für ein künftiges- Zeitalter fo» 
kundig und kräftig.lenkt!. Und’ Heil den Jünglingen,, 
welche,. wie wir mit-Freuden vernommen haben, 
diefen ächt proteftantifchen Sinn. mit lautem Dank. 
und öffentlicher Anerkennung ehren!: PR 


Praven, im Selbfiverlag des Verfallers: Geifl der Bi-- 
bel, für Schule.und Haus. Auswahl, Anordnung und 

“ Erklärung von M. Moriz: Erdmann Engel,. Senior 

des geifllichen Miniflerii und Stadt-Diakon zu 

. Plauen. 1824.. XlI:u. 594 S: &: 

Als- ein: wirklamesg- Hülfsmittel, den nützlichen: 
Gebrauch: der: Bibel: zw befördern-und: zu: erleich- 
tern,. empfehlen in. unferen. Zeiten Viele Auszüge. 
aus- der Bibel! Zwar. ind: die Meinungen über: die- 
Nothwendigkeit, Nützlichkeit und Einriehtung fol- 
cher Auszüge noch [ehr verfchieden;allein bey einer 
genaueren Prüfung- muls man: doch zugeben ,, dafs 
folche Auszüge wenigftens- für die Jugend in den 
Schulen und für Erwachlene, die anfangen, fich mit: 
der: Bibel bekannt: zu machen, und alfo einige Vor- 


bereitung zum zweckmälsigen Bibellelen nöthig. ha-- 


ben,. lehr nützlich werden können.. Man hat daher 
auch [chon mehrere Verluche, befonders- für: die Ju-- 
gend; gemacht, die ihren. Werth haben, aber.doch- 
neue Ver[uche nicht: überflüllig. machen. 

Der bier: anzuzeigendeBibelauszug it von-einem. 


Verfallfer, der als: würdiger Geifllicher: in feinem Kreife;, 


geachtet wird, und [chom manches Brauchbare für die 
Volksjugend'gefchrieben hat: Seine Schrift it'nach- 
feiner. eigenen Erklärung im Vorworte zuvörderfi be- 


fimmt zum Gebrauch. in: der Schule, um den gött-- 
lichen Inhalt. der Bibel [o-wohl‘dem:Gedächtnillz, als- 


auch dem Verftande und Herzen. der. Jugend tief und 
bleibend ’einzuprägen; fodann aber auch, um folche- 
Erwachlene, welche. die Bibel entweder gar. nicht 
Kennen und folglich auch nicht nach Verdienft ach- 
ten gelernt haben , oder ihr aus om 
de entfremdet, oder durch den grolsen Umfang- des. 
Dargeboienen. von deren. Lefung- zurückgelchreckt: 
worden And, zu. diefer himmlifchen Schatzkammer. 
neu, Oder doch wieder hinzuziehen. — Diele ver- 
fchiedenen- Abfichten- hofft der Vf; dieles: Bibelaus- 
angs- zu- erreichen,.indem er nach, und in. Luthers: 
Überfetzung, I) die biblifche-Gefchichte alten: und neuen 


Teftaments ,- 11) biblifche Begeifterung in heiligen: Gefin-. - 


nungen; III) die. biblifche. Glaubens -- und Sitten» Lehre: 
alten: und. neuen Teflaments, und- IV) biblifche Lebens - 

anfichten und- Klügheitslehren— mittheilt. — Die bibli-. 
fche. Gefchichtenimmt:mehr ,. als: die. Hälfte.des Buchs: 


JENAISCHE ALLGEM.. LIFERATUR-ZEITUNG.. 


irgend einem Grun-- 
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ein, und'gewährt eine falsliche und'belehrende Über» 
Acht, befonders- auch durch: die Überfchriften, die 
bisweilen beygefügten Anmerkungen und eingelchal- 
teten kurzen Erklärungen.. Dabey: ilt aber zu- bemer- 
ken, dafs. von den Schriften und. dem grofsen Ein- 
fluffe der Propheten. dieler Gottesmänner voll Geift 
und Kraft,. dieim jüdifchen Staate ein. lo ganz eige- 


` nes: und fo- wichtiges Inftitut für Religion-und Sitt- 


lichkeit. bildeten „‚zu'wenig. gefagt worden if. Denn,- 
was lich in: einer: Anmerkung, S. ı47,. darüber fin- 


‚det, reicht: nicht hin , um: diefe wichtigen Männer 


gehörig, würdigen: und’ achten zu lernen.. Auf eini- 
gen Seiten konnten. mehrere belehrende Winke über 
ihr. Treiben. und ihren Einfluls in hiftorifcher Hin: 
Aicht.mitgetheilt werden „vielleicht bey der Gefchich- 
te derjenigen Könige, unter welchen hie lebten. Das 
gilt auch von den Briefen der Apoftel, welche nach 
ihrem Zwecke und-Inhalte mehr hätten benutzt Wer- 
den follen: Wenn man- auch populäre Einleitungen 
in die Bibel hat, [o darf man. doch nicht darauf rech- 
nen, .dals-he in den Händen aller der Leler feyn wer- 
den, welche dieler. Bibelauszug gewils finden wird. 
Daher hätte hierüber in einigen längeren Anmerkun- 
en das Nöthige bemerkt werden follen — Bey man- 
chen Erzählungen verimilst Rec.. gewille kürzere, 
aber vjel [agende Aufserungen ungern, z.B: S. 26 w. ` 
27,.in der GefchichteJofephe und feiner Brüder, nach 
1 Mol. 43, 3, fehlen:noch:: Ich bin Jofeph — die fo rüh- 
renden Worte: lebet: mein Fater noch? — oder V. g: 
ihr. habt mich nicht hieher gefandt, fordern Gott— oder. 
V. 24: Zanket: nicht auf dem. Wege! Eben fo fehlen, 
S. 62,.nach Jofua 24,.15: Ich und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen. Das find gewillermafsen Formulae 
folennes, die im Volksunterrichte grolsen Werth ha- 
ben , und daher hier nicht fehlen follten. — Die kur- 
zen eingefchalteten. Erklärungen beftehen meiftens 
nur im einzelnen vertändlicheren Worten, und fnd 
zweckmälsig. — In dem Abfchnitter Biblifċhe Be- 
geifterung. in heiligen. Gefängen, find ‚vorzüglich die 
Pfalmen benutzt, Hätte der Vf. den Zulatz: in hei- 
ligen Gefängen weggelallen, und die Stellen,. wo das 
aufgeregte Gemüth fich äufsert, und die daher wie- 
der auf das Gemüth wirken, .mehr beachtet: [owür- 
de erin den Propheten, und auch im Nenen Teftamen-- 
tein den apoftolifchen Briefen,. ja felbit in der Ofen- 
barung Johannis, noch [o manche fchöne Stelle hier 
haben benutzen können. — Ganz:belonders verdient 
die mitgetheilte biblifche Glaubens- und'Sitten- Lehre 
den Lehrern in Schulen zur: forgfältigen Benutzung. 
beym Unterrichte,: aber auch Lefern,. die ich mit 
dem,. was- die Bibel hierüber lehrt, genauer bekannt’ 
machen wollen, empfohlen zu werden, In-der Sit-- 
tenlebre verweilet der Vf: auf die Beyfpiele in -der 
biblifchen Gefchichte meiftens nur durch die Angabe 
der: Seitenzahlen feines Buchs, wo Re zu finden lind. 
Beler und leichter würde aber feine Abficht erreicht: 
werden: können,. wenn’ er: die ermunternden und 
warnenden Beyfpiele namentlich" angeführt hätte;- 
‚wie dieles in Ziegenbeins Katechismus: der chrißli-- 
chen Lehre,; oder. auch. in. Schneiders: Wörterbuch 
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über die biblifche Siitenlehre,' fortgefetzr von Heme 
pel, gefchehen ift, ‘und wie er dieles ‚auch Telbf 
mehrmals gethan hat: — Der letzte Abľchnitt, wel- 
cher biblifche Lebens- Anfichten und Hilugheitslehren auf. 
14 Seiten enthält, ift fürwahr zu kurz und zu unbe- 
friedigend, wenn man bedenkt; wieviel Herrli-- 
ches, und der Bibel ganz Eigenes oder Originelles- 
im Hiob, in den Pfalmen, in den Schriften Salomo- 
nis, in. den Propheten, im Buche der Weisheit und: 
Tobiä, im Sirach,- cder auch im N: T., über den: 
Werth- der Dinge, und über die wichtigfien Gegen- 
fände und Ereignilfe des menfchlichen Lebens, ent: 
halten it, und wie die kurzen, finnvollen „ nach’ 


drücklichen und dem Gedächtnille fo leicht behalt-- 


-baren Aus- und Anfprüche das Herz. ergreifen, und 
den Geit zum ernftlichen und vernünftigen Nach- 
denken anregen. Da verdient auch das Comparative’ 
(wie man es nennen könnte), d. b.- [olche Stellen bes- 
merkt’ zu werden,- in- welchen mancherley Gegen- 
Rände mit'anderen verglichen werden, um ihre Wich- 
tigkeit‘ einleuchtender zu machen, wie z. B.: Ein 
Dieb it nicht fo böle,.als ein Menfch', der Gch zu’ 
Lügen gewöhnt. — Gefund und'frifch [eyn ift befer,- 
denn Gold, und'ein. gefünder Leib- it befer, denn: 
groľses Gut. — Der Tod ift. belėr,-dénn ein feches” 
Leben, oder Räte Krankheit Wenn Garve- in fei- 
nen Beobachtungen über die Kunt, zu denken, be- 
fonders’ auch die Schriften von Montaigne delswegen‘ 
empfiehlt, weil man in denfelben fò mannichfalti- 
gen Stoff und Reiz zum Denken findet: fo kann man 
dieles mit eben dem Rechte vom aller- den.oben ge-- 
nannten biblifchen Schriften bebaupten. Däber follte- 
der in ihnen vorhandene Reichthum’ in einem Bibel- 
‚ auszuge für die Schule und für das Volk nicht une- 
benutzt‘ bleiben ‚ damit die- Wichtigkeit und Wohl- 
thätigkeit der Bibe} auch von dieler Seite mehr er- 
kannt und beachtet würden, 

Š Über einzelne Stellen kann man fch bey: der‘ 
Anzeige einer [ölchen Schrift nicht weiter verbrei- 
ten... Möge der würdige Vf das.hier aus: redlichem: 
Herzen Mitgetkeilte mit Liebe: aufnehmen, und was‘ 
er für wahr und ausführbar erkennt; .bey-einer viele- 


leicht bald zu erwartenden neuen Auflage benutzen! 


Möge er aber auch am Ende feines Lebens noch recht: 
Oft die im Vorworte gewünfchte Freude haben, au: 
bemerken, wie auch durch feine Schrift die Liebe 
zu Gottes heiligem Worte geweckt und genährt; und" 
religiöfer Sinn und Wändel bey: Jüng-und Alt geför- 

ertiwerden y ` > 


P Fi 


DrEsDEN,: p, d! VE,- Leiezis u. Zittau, in Com-- 
mP Schöps: Predigten über die gewöhnli=- 
r Sönn -ung Fefitàgs: Evangelien des ganzen Jah- 
res}. Von„M.. Johann Friedrich Heinrich Cramer, . 
Stadtprediger zu Dresden und Ritterdes Königh- 
ee an - Verdienft- Ordens, Erter Theil, 

VI u: 507°. Z en 
8- @Rthlr.): Weyter Theil, XXu. 5245. 1818 


Herr C. giebt‘in der. Vorrede: zu erkennen; dals» 
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man ihn, da feine Epiftelpredigten längf vergriffen 
feyen, oft aufgefodert habe, einen volltändigen Jahr- 
gang über alle Sonn- und Fefitags- Evangelien, To 
wohl’ zur‘ häuslichen.-Erbauung,, als auch zum Vor- 
lelem in-den Landkirchen ‚. zu: veranftalten,, und die 
Nachfrage nach einem folchen Predigtbuche fey de- 
Ro häufiger geworden- je mehr die Landlente bey 
Dresdem im J:- 1813: ihre Andächtsbücher" verlören 
hätten. Aber war denn Hr. ©. der Einzige‘, der folch 
ein Predigtbuch” veränflaltet‘ hatte, und veranflälten 
konnte? Doch darüber will Rec. mit dem Vf. nicht 
rechten, :da: feine Predigten dem aufgeftellten. Zwe- 
cke entfprechen, und die Anfprüche befriedigen, wel- 
che‘ man an. ein [olches Erbauungsbuch machen 
kann.- Sie find popùlär und lichtvol), biblifch und 
textmälsig gearbeitet, und‘ halten’ die lobenswerthe 
Miittelfiralse zwifchen ermüdender Länge und ganz 
unbefriedigender Kürze;- Die Hauptfätze find kurz 
und: falslich‘ ausgedrückt, und der Theile nicht zu 
viele:- fo, dafs’ augh der‘ gemeine Mann’ leicht eine 
Überficht des Ganzen bekommen und behalten kann. 
Dafs bisweilen’ die Mäterie etwas oberflächlich be- 
handelt, und bey. weitem nicht'erfchöpft wird, kann 
freylich bey: folchen Ümfländen nicht fehlen, -thut' 
aber dem Ganzen‘ wenig-Eintrag,: weil der gemei- 
ne Männ,-dem diele Predigten befiimmt find, nicht 
gerade nach Vollftändigkeit‘fragt.; 
In-der- Vorrede lälst Ach Hr. C. [ehr bitter über 
die Predigtmethode vieler‘ feiner Amtsbrüder aus,- 
und fagt unter Anderem Folgendes: ‚Ich‘ genielse 
noch in meinem Alter die Freude, jeden Sonn- und 
Felt- Tag immer eine volle Kirche vor'mir zu [ehen, - 
oft: voller ;» als ich he vor 3i Jahren hatte, wo ich 
als Prediger hier angeftellt wurde. -+Hier wird viel- 
leicht Mancher’frägen: wie haft Dù das angefangen, - 
um- eine fò lange Reihe von Jahren ein volles Audi- 
torium zu erhalten ? Immer häbe ich auf eine popu- 
läreund falsliche Art gepredigt, [o,-dafs ich hoffen 
durfte auch der Geringite im Volke werde in mei- 
nen Vorträgem Etwas finden ,- das für leinen’Verftand ` 
belehrend,. und für fein Herz berubigend [eyn dürf- 
te; — Meine Predigten find ferner kurz, weil ich 
aus Erfahrung. weils, dafs nichts fo fehr die Andacht 
ermüdet,-als lange Predigten.o Wenn übrigens der 
Befüch:des Gottesdienftes añ vielen Orten recht [icht- 
bar abnimmt, wie’ ich‘ das vor einigen Jahren, als 
ich einen bedeutenden Theil von Deutfchland 'durch- : 
reifte,-felbf nicht ohne Rille Wehmuth bemerkt: fo 
rührt das’gewils von vielen Predigern felbft her, die 


' keine Achtung: für ihren hohen Beruf haben, und’ 


denfelben [ehr nachläfig und zweckwidrig verwalten. - 
Viele,.befonders junge Prediger, bringen ihre nicht‘ 
wohl gefäfsten, und noch weniger'gründlich verdau- 
ten, philofophifchen Begrifie auf die Kanzel! Vor 
einer gewillen Sucht, zu glänzen, [cheinen fie ich nurt ` 
[elbit zu ‘predigen,. aber: auf die Bedürfnife und 
Fallungskraft ihrer Zuhörer nehmen’ fie keine Rück- 
Becht. — Hiezu kommt bey Vielen eine ganz unver- 
zeihliche Faulheit,- in Hinficht'auf das Memoriren 
der Predigten... — Manche’ Prediger: machen es noch‘ 
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Ichlimmer; fie [cheuen nicht nur das Memoriren, 
fordern auch das Ausarbeiten und Niederl[chreiben 
der Predigten, und gewöhnen fich an ein gewilles 
Extemporiren, ‘ehe fie hinlängliche Kenntniffe ha- 
ben. — Ich bin alfo gewifs nicht ungerecht, wenn 
. ich behaupte, dafs viele Prediger [elbfi Schuld find, 
wenn ihre Kirchen fo felten befucht werden, und 
man ihre. Predigten nicht gerne hört.‘ Mage, auch 
der Vf. nicht ganz Unrecht haben: fo ift doch in fei- 
nen Aufserungen gewils viel ‚Übertriebenes und Ein- 
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feitiges enthalten. Denn es fehlt, Gott Lob! noch 
immer nicht. an gefchickten, und für ihren Beruf be 
geilterten Predigern, deren Kirchen dennoch zum 
Theil leer iehen. Und wenn auch Hr. C. ganz Recht 


‚hätte: war denn hier der Ort, fich darüber zu ex- 


pectoriren ? IR es doch in der That, als hätte er aus 
allen feinen Lefern und Lelerinnen Prediger und Pre- 
digerinnen machen wollen, die immer volle Kirchen 
zu haben wünlchten! x 

Ei « 7. 4: 5 


KLEINE 


. KIRCHENCESCHICHTE. Jena, b. Schreiber u. Gomp,: ‚De 
Philippo Melanchthone (,) eoque per Scripturae facrae in- 


terpretationem de facrorum inftauratione optime merito. 
Öralio in memoriam Augultanae confeflonis ex lege be- 


nefieii Lynkeriani —— habita ab Joanne Friderico Wolfart. 
Ifenacenli,. Theol, et L. L. O..O, Studiofo etc. 1824. 25 8. 
gr. 8. 


Mit Recht wird diele. Rede zum Andenken der augs- 
burgilchen Confellion (dergleichen in Jena, einer alten, 
ehrwürdigen Stiftung gemäls, alljährlich Eine von ei- 
nem Stipendiaten gehalten werden muls) in dem Pro- 
gramm des. Hn. ‘G. H.R. Eich/iädt (de ‘Lygdami carmini- 
bus comment. IL), welches ihre Abhaltung anzeigte, oratio 
diferta genannt, Denn durch das Ganze herricht viel Le- 
hendigkeit, und‘, an den gehörigen Orten, Kraft der reinen 
und voll tönenden Sprache; ja man flöfst auf Stellen (z. B. 
8.8), welche an’Poelie grenzen. Aber fie ift auch noch dar- 
um einer .lobenden Erwähnung werth, weil fie einen Ge- 
genftand behandelt, der, wie Hr. /V. ($.6) vollkommen rich- 
tig lagt, bis jetzt noch immer nicht genug beachtet worden 
ii, nämlich Melanchthons-Verdienlte um die ‚Auslegung 
der -Bibel. Denn, was Strobel in feiner hifiöri[ch -ltera- 
#ifchen Nachricht von Ph. Mel. Kerdien/ien um die h. Schrift, 
und Meyer in der Gefchichte der Schrifterklärüng ga der 
Wiederherflellung. der Priffenfchaften, darüber liefern, it 
zwar fľehr dankenswerih, äber nicht umfallend genug. Und 


fo viel TreMiches auch 'auf Veranlaflung des leizien Refor- 
wnationsjnubilitum üher Mel. gelagt worden ilt: fo hoch alle - 


roteit. Gelehrten ihn als Reformator und Gelehrten [chä- 


; in [o freundli 
en > als Schriftfor[cher, Überfetzer und Er- 


meinen Manne lebt: ; tzer ; 
klärer iter noch nicht hinlänglich genug gewürdiget wor- 
den, Hr, /. hat aber einen fehr erfreulichen Beytrag ge- 
liefert, um diefem Mangel abzuhelfen. Zu dielem nd- 
zwecke wird, nach einigen einleitenden Bemerkungen 7 > 
Biögraphie des grolsen Mannes gegeben, in fo Rec ře au 
feine nähere Abficht Bezug hat, und gezeigt, welche gün- 
Rige Umltände fchon in der frühelten Jugend feinen religiö- 
außerordentlichen 


fen Sinn bildeten, und ihn zu jener der Wilfenfchaften- 


Kenntnifs der clafhifchen Sprachen und | 2 
führten, ‘die ihn felbft über Luther erhob, und ohne die 
atich die chriltlichen ‚Religionsurkunden ein ftets verfchlof- 
fenes Buch bleiben. Mit Ferne auf diele Weile reich aus- 
 gefialteten Geifte legte er fich nun auf das Verltehen und 
Prklären der biblifchen Bücher, Aber er mulste bey diefem 
Vornehmen zuerfi einen Weg fich [elbit bahnen; und fó- 
weit auch zu nnlerer Zeit in vielen Stücken die Exegefe 
fortgefchritten , zu fo viel anderen Refultaten fie Bäufis e- 
langt ift, als Mel. wohl ahnete: immer wandeln [e]bit die 
vornehmften nnd gründlichlten Schrifterklärer nur anf der 
.von'ihm gebrochenen Bahn. Denn er war'es, der das ein- 
fache und freylich höchft natürliche Grundgefeiz aller wah- 
ren biblifchen Hermeneutik aufltellte: sunus aliquis et fim- 


Plex [eripturae fenfus efl,“ und der, vorzüglich durch fein 


chen Andenken er Telbit bey dem) gè- 


SCHRIFTEN. 


eigenes Beylpiel, zeigte, welche e i- 
nen Schrillerklärer zu machen ee Er 
enfchaften, Kenitniflen und Fertigkeiten’ ausgerültet a 
felbe an fein Werk gehen mülfle, Er war es, der dieke'Lch- 
xen und Anlichten in die Gemüther junger Theologen fren- 
te, die nach Wittenberg firömten, und durch feine Schril- 
ten, wie durch feinen weitverbreiteien -Ruhni allgemein 
genug machte, Er war es, der aber auch die Überletzung der’ 
ibel am meißen beförderte, indem er einige biblifche Bü- 
cher felbfi überfeizte (z. B. die Bücher der Makkabäer in 
unferer deutfchen Bibel, von welcher Verdeutfchung Hr. 
W. [ehr richlig urtheilt: „cujus verfionis auctorem etiam 
ratio propria et puriffima et mulio fimplicior et facilior, 
quam in ceteris Bibliorum libris, demon/trat, 8.19%); noch 
weit mehr aber dadurch, dafs er leinen-Freund Luther zu 
dieler Arbeit vorzüglich anreizte, und ihn mehr, als irgend 
ein anderer Gehülfe, bey dielem Gelchäft unterlützte. Er 
war es, der durch Vorreden, Inhaltsanzeigen ‚Anmerkun- 
gen und eigentliche Commentare; ein noch nie gekannies 
icht über die Bibel verbreitete, und befonders durch. feine 
Loci communes fein Werk krönte u.f. w. Alles dieles wird 
hier aufs deutlichlie gezeigt, und genügend dargethan mög- 
lichen Einwendungen begegnet, und, was wir belonders 
u en Goitesgelehrten, z.B. 
udde’s, ©. os und Erneftr’s, -U ile ü Žel. In- 
terpreialionsweile angeführt. gene, 
Da‘ wır vorausieizen, dafs diefe Schrift in die Hände 
g zu &elehrten Freunde des grolsen Ar 
echt = gehandelt wird, kommen werde: fo wollen 
Wer iefer In den Inhalt de/felben eingehen; dagegen 
He IY a einige kleine Auskellungen machen. 8.7 giebt 
en ten Monatstag anp als Mel. auf die Univerfilät Tü- 
a sfa &mg, nümlich d. ı2 Sept. 1512. Aber warum thut 
Hne mont ein -Gleiches bey Gelegenheit der Anliellung 
a AA in Wittenberg? Er fetzt blofs das Jahr hin. 
Mel, kam als Profellor der griechilchen Sprache d. 25 Augult 
Ppi dafelb an, und hielt d. 29. d. M. feine Antrittsrede, — 
-8 feht: „Sed în linguis, quibus hi libri primitus fcri- 
pti Junt, ut legeret, ——in dicendo urbanitas, im 
Jéribendo elegantia auzxilio re 
mo et [aluberrimo, etc.e Wir geltehen, hier niché 
den rechten Zufammenhang: finden zu können, — 8. 19 
wird ohne alle Einfchränkung behauptet: „Haec Biblia ger- 
manica non ex turbatis limofisgue et corruptis Vulgatae 


“aguis, fed ex ipfis puris liguidisgue — textus hebraei et gras- 


ci fontibus derivata etc. Wer überzeugte fich aber, wenn 
er den Urtext und die Verdeut[chung genau vergleicht , nicht 


‚ leicht von ’efwäs Anderem in vielen tellen, belonders aber - 


in den Apokryphen® Ex 3 z 
Schliefslich wünfchen wir noch, dafs Hr. W. den Ge- 

gonfana feiner oratio, auch künftig nicht aufser Angen laf- 

en, (ondern der gelehrien Welt (eine weiteren.For[chungen 


darüber mittheilen, und belonders Mel. Überfetzungen, Vor- 
reden, Gommeptaze u, ff, näher würdigen möge, Kup. 
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KRIEGSIWISSENSCHAFTEN. 


Leirais, b. Barth: Lehrbuch der’ Artilleriewiffen- 
fekaft. Aus dem Spanifchen des D. Thomas de 
Morla , Generallientenant der königl. fpanilchen 
Armeen u. f. w., von J.G. von Hoyer, königl. 
Preuff. Generalmajor. Zweyter Theil. Zweyte, 
durchaus umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 
Mit einem Anhange von achtzehn Tafeln, wel- 
che die Hauptmalse und Gewichte der Gefchütz- 
röhre, Lafetten, Protzen u. [. w., bey den vor- 
nehmften europäifchen Artillerieen enthalten. 
1824. XXIV u. 758 S. gr. 8. ohne die Tabellen. 
(4 Rthlr. 12 gr.) 

[Vergl. J. A. L. Z, 1821. No. 226.] 


Bay einem Werke, welches To allgemein verbrei- 
tet und anerkannt it, wie das vorliegende, wird 
` eine detaillirte Kritik überllüffg. Rec. begnügt fch 
daher mit der allgemeinen Erklärung, dafs er es für 
eins der beten, wo nicht für .das befte unter allen, 
über die Ge[chützkunft er[chienenen, halte, Towie 
mit der folgenden Inbaltsübericht, der nur wenige 
kurze Bemerkungen beygefügt werden Tolen. 
Bekanntlich war der. erte Theil diefer neuen 
Auflage der Überfetzung gänzlich dem Material ge- 
widmet: und fo befchäftigt ich denn der zweyte le- 
diglich mit dem Maniement und der Anwendung 
der Artillerie, in folgender Ordnung. Erfier Ab- 
[ehniet. Anweifung zur praktifchen Artillerie; a) eigent- 
licher Gebrauch des .Gefchützes, d. i. Bedienung im 
weiteften Sinne, aller-Gefchützarten. 2) Von den An- 
weilungen, die.aulser dem Exerciren noch in den 
praktifchen Schulen ertheilt werden — handelt vom 
Unterfuchen der 'Gelchütze, ‚der Pulverkraft und 
Schufsweite, Vergleichung der Stücke und von Ande- 
rem mehr. 3) Verfchiedene Übungen und Verfuche, 
die ebenfalls. auf den bel’eren-Gebrauch der Artille- 
tie abzwecken, ‚ob fie gleich nicht eigentlich be- 
fohlen find. (Erbauung eines Polygons, praktifcher 
nterricht im Sapiren und Miniren u. L wW.) Zwey- 
ter Ab[chnitr. ‚Über die Schufsweiten jund Ladungen der 
Feuergefchoffe. Einflufs, ‚den die verfchiedenen Mafse 
der Gefchütze von einerley Caliber haben. 1), Schufs- 
weiten im Verhähnilfe der Ladungen. 2) Über die 
zweckmälsigfen Ladungen. 3) Einfluls der Mafse 
der Gefchütze auf ihre Schufsweite, Dritter Ab- 
‚fehnitt. Von der leichten oder reitenden Artillerie. Er 
it ganz vom Überfetzer, da zu der Zeit, als Morla 
J 4. Li Z. 1824. Pierter Band. 


fier Abfehnitt. Von dem Belagerungstrain. 
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fein Werk [chrieb, weder die Spanier, noch ihr ar- 
tilleriltifches Vorbild, die Franzofen, reitende Ar- 
tillerie hatten. 1) Zweck und Einrichtung. 2) Ge- 
brauch der reitenden Artillerie. 3) Bemerkungen 
über diefelbe, ihre Stärke und Bewegungen. Wenn 
man auch zugiebt, dafs die Gefechtslehre dieler 
Waffe hier nicht Platz finden konnte: To it doch 
nicht zu leugnen, dals.der Abfchnitt weniger reich- 
haltig if, als die übrigen. ‘Vierter Abfchnitt. Von den 
Feldartillerietrains. -ı) Zu einem Feldartillerietrain 
nöthiges Gelchütz; und zwar qualitativ und guan- 
titativ, mit.einem Entwurfe für eine Armee von 50 
Bataillons, 50 Escadrons. Morla rechnet auf 106 
Kanonen nur 8 Haubitzen, was wenig fcheint; ob 
aber der Überfetzer wohlgethan hat, auf 70 Kano- 
nen 44 Haubitzen anzunehmen, und dabey zu be- 
merken: Jener fcheine die Wirkung der Haubitzen 


nicht genug zu kennen, oder zu würdigen — das 


bleibe dahingeftellt. 2) Ausrüftung mit Munition, 
Fuhrwefen, Ladezeug und anderen Gerätbfchaften. 
3) Eintheilung und Marlch.. 4) Lagern und Auffah- 
ren eines Feldartillerietrains. Fünfter Abfehnitt. Ge- 


brauch des :Gefchützes im Felde. 1) Allgemeine Grund- 


fätze. 2) Gebrauch des Gelchützes im Treffen. Die 


‚gänzlich veränderte Fechtart der Infanterie ‘hat den 


Gefechten -eine ganz neue Form gegeben: die At- 
tillerie mufs fich diefer anfchmiegen, und fie kann 
‚es, weil fe erleichtert und zweckmäflsiger einge- 
ziehtet ift, als font. Diefs Alles fand nicht Statt, 
als Morla fchrieb; ja man hatte damals wohl kaum 


eine Idee davon, dafs es eine Taktik der Artillerie 


gebe; delshalb war es Pflicht des Überfetzers, Hier 
vermittelnd einzutreten, und ch nicht mit einigen 
unerheblichen Zufätzen zu begnügen, in welchen 
er behauptet, die Schlacht von Friedland.fey. zum 
"Theil von einigen franzöflchen Escadrons enif[chie- 
‚den worden. Wasin der Vorrede darüber gelagt wird, 
‚möchte nicht im Bezug auf eine ganz umgearbeitete 
Auflage ausreichen, weiche mehr Bearbeitung, als 
Überletzung it. 3) Anwendung im Verfchanzungs- 
kriege, 4) bey Flulsübergängen und Landungen, 6) 
im Gebürgskriege und bey Poftengefechten,. Sech- 
1) Gelchü- 
tze, 2) Munition und andere Bedürfnille.. Der 
‚Überfetzer-theilt drey aus der Wirklichkeit entiiom- 
mene Ausrüftungsentwürfe mit, zur Belagerung von 
Mons im J. 1691, zu der von Turin im J. 1706, und 
zu der von Valenciennes im J. 1793, wo bey jedem 
[ehr a bemerkt it, was angefchafft, ünd 
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was verbraucht wurde, und läfst darauf einen Aus- 


` rüftungsentwurf nach den neneren franzöfilchen Be- 


fimmungen folgen. 3) Transport des Belagerungs- 
Siebenter 


gelchützes. 4) Einrichtung des Parks. 
Abjchnitt. Von.dem Angriff der Fefiungen. ı) Ein- 


fchlielsung und Recognofciren d. F. 2) Lage, Rich- 
tung und Abftecken der erften Batterieen der Paral- 
lele. 3) Eröffnung der Laufgräben, und Erbauung 
der erken .Batterieen. 4) Gebrauch des Gefchützes 
bey.den Belagerungen. 5) Fortfetzung des Angriffs, 
` von der erfien Parallele bis zur Übergabe. 6) Ver- 
fchiedenheit des Angriffs, nach Befchaflenheit der Fe- 
fung oder der Armee (Feltung mit zwey Envelop- 
. pen; mit einer und einem Hornwerk; mit doppel- 
ten Aulsenwerken; nach Vaubans dritter Manier er- 
baut; drey Syteme Coehorns; neuer franzößifcher 
Umrils; Montalemberts Sytem; Angriff mit öffen- 
barer Gewalt; Blokaden): 7) Verrichtungen der Ar- 
tillerie, wenn die Feflung übergeben , oder die Be- 
lagerung aufgehoben wird. Achter Abfehnitt. Aus- 
rüftung der Fefiungen. ı) Belatzung; '2) Lebensmit- 
tel; 3) Gelchütz. Die Ideen von Vauban, Antoni, 
Du Puget, Cormontaigne und Scharnkorfi, werden 
mitgetheilt; dafs Morla von den englilchen Geben- 
pfündigen Mortieren nichts fagen konnte, ift natür- 
lich; der Überletzer hätte ihrer wohl erwähnen, und 
dagegen den Vierundzwanzigpfündern das Verdam- 
mungsurtheil [prechen mögen; denn es it doch 
baare Verlchwendung, dallelbe Gefchütz, womit 
‘der Feind Mauern und Wälle einflürzen;will, gegen 
die leichten Erdhaufen feiner Werke anzuwenden. 
4) Verlorgung mit übrigem Kriegsvorrath. 5) Le- 


fevre’s Ausrüftungsentwurf in Vergleiehung mit den . 


neueren Fefletzungen der franzöfifchen Artillerie. 
Neunter Abjchnitt. Vertheidigung der Feflungen. ı) 
Im Voraus zu treffende Anfalten, und während der 
Berennung. 2) Vertheidigung von Eröffnung der 
Laufgräben bis zum Verluf des bedeckten Weges. 
3) Vertheidigung nach deffen Verlufte. — Vertheidi- 
gung gegen den Angriff mit offenbarer Gewalt, ge- 
gen die Blokade und das Bombardement, 


Ai 


“plante, b. Ruf: Entwurf zur möglichfi einfachen 
und mindeft kofifpieligen Organifation ernes Heeres 
© "in einem deut/chen Staate, ganz befonders dem 
Preufifchen. Von einem preulfhifchen Staabsoffi- 
‚cier. Mit einer illuminirten Charte, einem li- 
"thographirten Schlachtplane (vielmehr einer 
Ordre de Bataille) und Tabellen. 1824. Xu. 

1098. gr 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 

Rec. kennt die inneren Verhältnille der königlich 
Preulflchen. Armee zu wenig, um fagen zu können, 
ob he durch die Realifirung dieles Entwurfs verbel[- 
[ert würden; er hat’aber a priori eine zu gute Mei- 
nung: davon, um es zu glauben.; Bey der Unklar- 
heit und Inconfequenz der von dem Vf. vorgetrage- 
nen Ideen ill es zwar öfter geradezu unmöglich, ge- 
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nau zu überfehen, wie er-eigentlich die Sache ha- 
ben will; das aber wird Einem am Ende klar, dafs 
eine nach feinem Entwurfe conĝruirte Armee bey 
weitem mehr koften, und in manchen Zweigen we- 
nig beffer, in anderen fogar fchlechter feyn würde, 
als die gewöhnlichen. Wir wollen die wefentlich- 
Ren Grundzüge feiner Organilation hier mittheilen, 
und in aller Kürze einige ' Bemerkungen hinzu- 
fügen. 
Das Königreich wird hinfchtlich der Civilver- 
waltung in ı2 Departements getheilt, welche eben 
[o viel Militärbezirke bilden, und die Ergänzung 
der zwölf Divifionen des Heeres tragen, zu denen 
eine dreyzehnte, die Gardedivifion, kommt, Da alle 
Diviionen gleich ftark und gleichmälsig zufammen- 
gefetzt ind, [o können wir die Truppen: waffenweile 
betrachten: Infanterie. 13 Jäger-, 13 Schützen- 
13 Grenadier-, 156 Musketier-, 13 Caor Ba. 
taillons. Das Bataillon zu 800 M. angenommen, er» 
giebt diefs. 20800 M. leichte, 135200 M. Linien Im 
fanterie, 10400 M. Garnilontruppen — 166,400 M. 
Cavallerie. 13 'Cuiralfier-, 13 Dragoner-, 13 Ula- 
nen-, 13 Hufaren-Regimenter, zu 720 M.: 37,440 
M. Eine fonderbare Einrichtung ift es, die Regimen- 
ter in 2 Escadrons, und diefe in 3 Compagnieen, zu 
theilen; unmöglich kann die taktifche Bewegbarkeit 
dabey gewinnen. Artillerie. ı3 Brigaden, zu 1360 
M. — 17680 M.. Wie es der Vf. mit ihr eigentlich 
gehalten willen will, können wir in Wahr- 
heit nicht genau angeben. Es fcheint, jede Bri- 
gade folle aus 9 Compagnieen Artillerie, und einer 
Handwerker- Compagnie beftehen, und durch jene 
3 zwölfpfündige, 3 fechspfündige, und 3 reitende 
Das gäbe dann: 312 St. 
zwölfpfündige, 312 fechspfündige, 312 berittene 
Gefchütze. Nun Viel hilft viel; aber welches Mifs- 
verhältnils liegt gerade in dieler gleichen Zahl der 
Gefchützgattungen — die ganze Eintheilung zu drey 
[cheint auf nicht recht verarbeiteten Ideen des Gen. 
Lespinaffe zu beruhen. Im Frieden it von jeder 
Sorte nur eine Batterie pr. Brigade befpannt. Die 
Handwerker- Compagnieen follen nicht allein die ei- 
gentlichen Artilleriehandwerker (Schmide, Stell- 
macher u. [. w.), fondern auch Mineurs, Pioniers, 
Sappeurs undPontoniers enthalten, und dürften eine 
bejammernswerthe Truppe bilden. Aus einer Stelle 
möchte man falt [chlielsen‘, der Vf. halte die Dienft; 
leitung der Sappeurs und Pioniers für ganz gleich- 
artig. . Die Ingenieure befiehen abgelondert blofs für 
den Feflungsbau; der Generalfiab beletzt das Kriegs- 
minilterium mit, und erletzt zugleich die Adjutan- 
ten der Generale, welche ganz wegfallen. — Es 
liefse ich noch Manches taktilche Aber vorbringen, 
indefs wir müllen den Raum für das Übrige fparen. 
Die Unterhaltung diefer Armee und der Fefßun- 
gen [ol] jäbrlich zwanzig Millionen Thaler koften: 
Ein Etat, welcher die einzelnen Summen nachweilt, 
it mit abgedruckt. Diefs hätte der' Vf. unterlallen 


' [ollen; denn er giebt damit den Rechnern, fowie 
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den Sachkundigen unter feinen Lefern, eine furcht- 
bare Waffe in die Hand; wirklich liefse fich ihm 
auch nachweifen, dafs der berechnete Betrag von 
dem wirklichen um mehrere Millionen überfiegen 


werden mufs. Die blolsen Rechner werden finden, 


dafs Ach der Vf. zu feinen Gunften um etwa eine 
halbe Million verrechnet habe. So beträgt z. B. das 
Gehalt der Medieinalbeamten 67000 Rthlr. mehr, als 
er dafür und die Medicin und Lazarethe angeletzt; 
fo überfteigt das blofse Gehalt der Gensdarmerie um 
164000 Rthlr. die Summe, welche er für ihre Un- 
terhaltung überhaupt ausgeworfen. Sie werden auch 
finden, dafs der Vf. zum Theil feine eigene Schö- 
pfung, z. B. die Trainfoldaten,, bey der Befoldung 
u.f. W., ganz aufser Acht gelaffen., Die Sachver- 
fändigen werden mehrere Anfätze zu niedrig erach- 
ten, und der Meinung [eyn, dals vieles ganz Unent- 
behrliche angeletzt fey. Man mag z. B. über die 
vorgefchlagene Art der Verpflegung denken, wie 
man will; man braucht aber nicht preufffcher Offi- 
cier zu feyn, um einzuflehen, dals ungefähr 185000 
Mundportionen und einige und vierzigtaufend Pfer- 
derationen jährlich für 5,300000 Rthlr. nicht zu 
{chaffen find. Man braucht in feinem Leben keine 
blaue Montirung gefehen zu haben, um zu willen, 
dafs die Pferde befchlagen werden müllen, und was 
diels ungefähr koftet; dafs das Scheibenfchielsen 
mit Gelchütz und kleinem Gewehr eine bedeutende, 


' aber gar nicht abzuweifende Ausgabe verurfacht. > 


Es find noch mehrere folche Dinge zu erinnern, wel- 
che auch ohne genauere Localkenntnille in die Au- 
gen fallen, wir müllen fie nur des Raumes wegen 
übergehen. ? ee 
Als dritten Hauptpunct müllen wir die Ergän- 
zung in Betracht ziehen, und dabey geflehen, dafs 
die hier gefundenen Vorf[chläge von einem gedienten 
Officier nicht erwartet wurden. Der Vf. nimmt die 
allgemeine Militärpflichtigkeit’ an, worüber fich wei- 
ter auszulallen hier nicht der Ort it; dabey tellt er 
den bisher gewils unerhörten Grundfatz auf: Der 
Erfatz müffe fich nicht nach dem Abgange richten, fon- 
dern der Abgang nach dem Erfatze. Diefe merkwür- 
dige Idee wird folgendergeftalt ausgeführt. Alle in 
das kriegsdienftpflichtige Alter — oofte Jahr — tre- 
tenden Jünglinge werden ausgehoben; davon zuerft 
der nothwendige ‚Erfatz beftritten; von dem Über- 
fchufs (der Vf. nimmt ihn in jeder Militärdivikon 
zu einigen und zwanzigtaulend Mann an) erhält je- 
des leichte Bataillon 200 M., jedes Cavalerieregi- 
-mMent.ıo0 M., die Artilleriebrigade 500 M. als Über- 
zählige zur militärifchen Ausbildung, der ganze 
Ret — alfo mehr, als 20000 M. in fünf Jahren — 
wird in die Linieninfanterie geworfen, um ausge- 
bildet zu werden. -Man meint im Auslande jetzt 
fchon, die preufffchen Officiere und Unterofficiere 
wmüfsten mehr Recruten exerciren, als ihrer Gelund- 
heit zuiräglich; des Vfs Sytem würde he aber total 
ruiniren. Dafs die Infanterie fat blols aus Recru- 
ten beftehen mülste; dafs an eine gehörige Ausbil- 
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dung, befonders, da das Nachüben der Entlaffenen 
ganz wegfällt, gar nicht zu denken; dafs die Mafs- 
regel in entfchiedenem Conflict mit der in Antrag 
gebrachten‘ Beurlaubung fieht, bey der Cavalerie 
und Artillerie aber gar nicht auszuführen if, wollen 
wir blofs im Vorbeygehen bemerken. 

Ohne Zweifel werden preulffche Officiere noch 
mehrereSchwächen des vorgefchlagenen Syfiems ent- 
decken, deflen dürchgreifende Prüfung hier ohne- 
hin nicht möglich war; indels wird das hier Be- 
merkte hinreichen, den „‚Entwurf‘ áls eine Arbeit zu 
charakteriiren, welche, gelind ausgedrückt, leicht 
unternommen, und flüchtig ausgeführt ward. Etwas 
bleibt dabey immer bemerkenswerth. Bey folchen 
Projecten reitet gewöhnlich Jeder ein Steckenpferd, 
d. h. er verliert Ach in die Waffe, in welcher er ge- 
dienthat. Diefs ift hier durchaus nicht der Fall; aber 
es [cheint allerdings auf ganz anderen Gründen, ale 
der Erhebung zu einem höheren allgemeinen Stand- 
puncte, zu beruhen. 

dd. 


Essen, b. Bädecker: Miktairifche Blätter. Eine 
Zeit[chrift. Herausgegeben von E. W. von Mau- 
villon, Fünfter Jahrgang. ıltes bis gtes Heft. 
1824, 507 u. 224 S. gr. 8. 

Bey Betrachtung des Inhalts diefer neun Hefte glaubt 
Rec. die Erfahrung wiederholt, dafs eine Zeitfchrift, 
deren Redacteur die Sache überhaupt verfteht, ünd 
guten Willen hat, immer beffer wird, weil ch der 
Kreis der Mitarbeiter erweitert, und dadurch fren- 
gere Auswahl möglich gemacht ift. Eine dankbar 
anzuerkennende Eigenthümlichkeit dieler Blätter 
fcheint noch, dafs der Redacteur, wahrfchein- 
lich durch perfönliche Verhältniffe begünfigt, Dä- 
nemark, Schweden, die Niederlande, mit zur Theil- 
nahme heranzieht, von denen wir fonft fat nirgends 
etwas vernehmen. It dem Rec. dabey ein Wunfch 
erlaubt, fo wäre es der, dafs auch Hannover und 
Braunfchweig, vorzüglich in hiftorifcher Hinficht, 
herangezogen werden möchten. Dort leben viele 
Officiere, welche in Spanien fochten; und manches 
Dunkel in der Gefchichte dieles Kampfes aufklären 


- könnten; — fo lobt z. B. alle Welt die Linien von 


Torres vedras als ein Meifterfück der Befeftigung, 
aber ein Plan davon ift nirgends zu finden. 

Nach diefer Ab[chweifung fogleich zum Inhalt 
der Hefte, foweit er einer Kritik unterliegt. 1) Über- 
ficht der beflehenden deutfchen militärifchen Zeitfchrif. 
ten in den Jahren 1822 und 1823. Der Hr. Redacteur 
hält fe für nützlich, und hat natürlich das Recht, 
über feinen Raum zu disponiren, _Wenn er aber in 
einer Note gegen die von einem Rec. geäufserte Mei- 
nung kämpft, es [ey befer, eine folche Überficht 
von den fremden militärifchen Journalen zu geben: 
fo müllen wir die Partie des Herrn Collegen neh- 
men. Das Journal militaire liefert allerdings nur Ge- 


letze und ‚Verordnungen, ` welche die franzöüfche 
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Armee betreffen; aber einmal if es in aller Beziehung 
nützlich, fortwährend dieinnere Einrichtung eines [o 
bedeutenden ‘Nachbarheeres zu kennen, -dann ent- 
hält ja das angezeigte Niederländifche Journal -eben 
auch nicht viel Anderes, nur von einer bey Wei- 
tem weniger bedeutfamen Armee. „Soviel übrigens 
Rec. bekannt ift, erfcheint in Petersburg ‚eine mili- 
tärifche Zeitfchrift in franzöfifcher Sprache, und in 
England erfchien fonft ebenfalls eine, ob noch heute, 
weils ernichtzufagen. 2) Reisende und fahrende Ar- 
tillerie. Eine Parallele, Enthält fehr viel Gutes über 
diefen Gegenftand (wenn wir auch der Gabeldeichfel 
nicht das Wort reden möchten), ‚[cheint ihn aber 
nicht zur Entfcheidung reif zu machen. „Rec. ‚An- 
ficht läuft auf folgende Puncte hinaus. Reitende Ar- 
tillerie kann durch -nichts erfetzt werden; wenn fie 
aber zweckmälsig eingerichtet ift, braucht man de- 
ren weniger, als man ‚gewöhnlich hat, Alle Techs- 
pfündige Fufsbatterieen follten fahrende feyn; aber 

‚die Mannfchaften dürfen nicht. auf. den Munitions- 
wagen: geletzt werden, weil man diefen fo felten, 
als möglich, unmittelbar ins Gefecht folgen lafen 
follte. Es bleibt daher nichts übrig, als die Hand- 
pferde durch aufgefefens Artilleriften zu belafen, 
fo unangenehm diefg auch ift; um. den Nachtheil, 
der hieraus und der gröfseren Belakung des Ge- 


fchützes überhaupt hervorgeht, zu'beleitigen, ‚bleibt - 


wohl auch’ nichts-übrig, als das Ge[chütz zu erleich- 
tern. ‚Denn die grölsere Beweglichkeit [cheint uns 
wichtiger, als die grölsere Percuffionskraft, welche 


im Feldkriege meilt ein todtes ‚Capital [eyn dürfte; _ 


verlteht fch, Alles innerhalb gewiller ‚Grenzen. 5) 
Sehr detaillirte Darjfiellung der Finabenanftelt im Haag 
zur Bildung von Soldaten, unter Louis Buonaparte. 
4) ‚Gleichfalls fehr ins Detail: gehende Darfiellung ‚der 
‚Organifation der dänifchen. Armee und ihrer Unter- 
richtsanfialten. Beide Auffätze [prechen für fch 
felb&, "vorzüglich der. letzte... 5) Befchreibung ‚des 
“für Deut[chland ‚nöthigen Vertheidigungsgebäudes, ift 
abermals in zwey Abfätzen, zufammen 43 Bogen, 
noch nicht beendigt. - Über die Sache felbft kein Ur- 
iheil, wozu es an Raum ‚gebricht; ‚follte ‚es aber 
nicht beler gewelen Teyn, das voluminöfe Manu- 
fcript als ‚belonderes Buch in die-Welt zu fenden, 
wo dann Jeder freye Wahl hat, ‚ob ‚er e8 lefen will, 
oder nicht, ftatt dafs er es hier wenigftens bezahlen 
muls? 6) Eine fehr genaue Darfiellung der Militär- 
Akademie zu MWienerifch- Neuftadt, nebfi einer ganz 
kurzen der. Ingenieurakademie zu Wien; dankbar zu 
empfangen. .7) Etwas über die Erfindung der Brand- 
raketen, und 8) Gedanken über die Congrevifchen Ra- 
keten., Der exfie Auflfatz macht dem General Con- 


NOVEMBER 


182% 232 
greve die Originalerfindung Areiti e er- 
hebt die Raketen zur unwißerdeh p ataia a 
‚Zur Ungebühr meinen wir; .es wäre [chon viel ge. 
wonnen, ‚wenn man fich ihres richtigen Fluges Eo 
‚verichern könnte, dafs die Feldhaubitzen daheim 
‚bleiben dürften; zum Anzünden find fe übrigens e- 
Wils febr brauchbar; wie aber zum Bat 
-wo man nicht blofs zünden, Jfondern auch sa: 
Ichmeitern will? 9) Berichte über einige Befonderhei- 
ten des Feldzugs der Griechen gegen die Türken im J. 
4822, aus Briefen eines in Griechenland dienenden 
Artillerieofficiers. Es tritt vorzüglich die Einnahme 
von Napoli di Romania und das Treffen bey Arta her- 
vor; die Griechen erfcheinen bier nicht eben tapfer 
wohl aber graufam: und ihre Freunde werden dr 
‚her wohl thun; von dem Vf. fchlecht zu fprechen 
wie Se es von Allen zu thun ‚pflegen , welche nach 
eigener Erfahrung befagten Griechen nicht viel 
‚Gutes nachrühmen. 10) Plan für die königl. nörwe- 
gifche Hiriegs[chule; ein Decret vom ıgten Sept. 1820 
11) Bemerkungen über militäri[che Gegenflände; fie 
beziehen fich gänzlich auf die prenfälche Landwehr 
und liegen, da Rec. deren innere Verhältniffe Richt 
‚kennt, aufser dem Bereiche feines Urtheils. 12) 
Briefe aus einer Privatcorrefpondenz der Generale Tem- 
elhof und Scharnhorft mit einem ihrer Freunde (dem 
‚Vater des Hn. Redacteurs). Von allgemeinem Inter- 
‚elle it Schornhorfis Nachricht über die ‘Wegnabme 
‚des Lagers von Famars im J. 1793, mit einem Cro- 
quis; eine Fortfetzung dieles Artikels würde gewils 
viele Leler erfreuen. 13) Ideale Gefchichte einer Ar- 
tillerie- und Genie- Schule, unferem Zeitalter an affend 
Es[cheint eine wahre Gelchichte, und Holland därah 
‚Schauplatz zu feyn. 14) Extract eines Cartels zwi- 
[chen Preuffer und ‚Öfterreich; wie .es [cheint, aus 
dem Jahre 1740; ein Lückenbüfserchen. 15) "Rüge 
‚eines Auffatzes im Katholiken (einer in Mainz er[cheinen- 
den Zeitfchrift). Der Katholik macht die ganze preulhi- 
gehe Armes zu Heiden » Verbrechern, Wollüflingen 
an ie). ; das it fo abgelchmackt, dafs es kaum 
Dr üge verdient; [chläft denn aber die Cenfur? 
k Trath wenn jenes Journal auch in Strafsburg ge- 
ckt wird: [o wird es doch in Mainz ausgegeben. 


- 16) Anzeige der in den Jahren 1823 und 1824 in Eng- 


‚land und Frankreich ‚erfchienenen militäri/chen Schrif- 
‚ten. „Mit Übergehung einiger weniger erheblichen 
Auffätze bemerken ‘wir noch, dals in diefen neun 
Heften 14 Bogen auf Recenfionen verwendet find. 
Bey folehen räumlichen Verhältniffen können fie de- 
‚taillirt und gründlich [eyn, und find es auch, wie 
wir denn die von Borkenfteins Lehrgebäude ‚befonders 
‚erwähnen wollen, Ld 


NEUE AUFLAGEN. 


Breslau, b- Korn d. Ält.: Praktifche Anleitung zum 
Inteinifehen Stil. . Erfier Gurfus, für Schüler der dritten 
Clalle entworfen von Mi, Heinrich Hunhardt, Prof, am 


Gymn. zu Lübeck. Dritte Auflage, > 
Die Brauchbarkeit des Buches hat lich in ur een Ark 
‚lage fattlam in Schulen bewährt, 
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München, b. Lentner: Joh. Nepom. Buchinger’s, 


Dr. der Rechte, Affeil. der Königl. baier. Mini-, 


fterial-Archivs- Commifllion und Adjuncte des 
Reichs- Archivs, Gefchichte des Fürfienthums Paf- 
fau, aus archivalifchen Quellen bearbeitet, Zwey- 
ter Band. Gefchichte vom-14ten Jahrhundert bis 
zur Secularifation. Mit 19 Urkunden und ei- 
ner [ynchronififchen Tabelle. 1824. 4808. 8. 


Den eren Bande, erfchienen im Jahre 1816, und 
von uns angezeigt 1817. No. 62., it endlich; nach 
' beynah acht Jahren, der zweyte gefolgt. Der vf, 
hat fich mit dem nun gelchloflenen Werke gewils 
ünferen Dank und das gerechte Anerkenntnils fei- 
nes fleifsigen Beftrebens verdient. Auch dieler zwey- 
te Theil bietet wieder intereflante Standpuncte dar: 
über den langen Kampf der Stadt Pallau um die 
Reichsfreyheit; über die eigene Art fowohl der baie- 
tifchen, als der öfterreichifchen Politik, um fich auf 
diefem bifchöflichen Stuhl eine Hauspfründe zu 
‚gründen, über die erfte Wahlcapitulation des Bifchofs 
im Jahre 1364; über die mancherley Concordaten — 
über die Brüderfchaft der Steinmetzen, im Jahre 1294, 
und ihr Haupt, den Dombaumeifter Hans Lindor- 
fer; -über das Gewerbe der Schopper. oder Schifisbau- 
leute; über die uralte Rändifche Verfallung des Bis- 
thums im [ogenannten Land der Abtey, bis zum letz- 
ten Landtag, im Jahre 1660. Sehr wefentlich find auch 
die Aufklärungen über Befitz und Erwerbung von 
 Ranaviedel, Ween n. L w., wie fch denn altenthal- 
ben wichtige Beyträge und Erläuternngen fowohl 
für die baieri[che, als die öfterreichifche Gefchichteer- 
geben., Löblich ift der gegebene Wink befolgt wor- 
den, aus jeder Regierungsperiode die merkwürdig- 
en Adeligen, Staatsdiener und Gelehrten herans- 
‚Zuheben. Beler wäre es vielleicht noch gewefen, die 
Weihbifchöfe, Pröbfte, Dechante, Generalvicarien, 
in 'befonderen Verzeichnillen, wie etwa in Uffer- 
mann Germania Sacra zu geben. 
Männer hätten vielleicht auch erwähnt zu werden 
verdient: Joh, Pet, Hrachenperger , oder Gracchus Pie. 
TUS, Kaifer Maximilians Rath und Secretär, im Jahre 
1497, ein Paflauer, vorzügliches Mitglied der geleBr- 
ten Donaugefellfchaft ‚. Stephan‘ Rofinus, Andr. Stibo- 
rius, der geiftliche Rath Ammön, der dem Bifchof 
Sebaflian die Leichenrede gehalten, Ferd. Thom. Mer- 
‚Man, Domherr zu Palau, ein lateinifcher Dichter, 
“txt, 'Miltenberger, ein Convertirter Ansbacher, und 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 
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nachher Domherr, Jacob Suter, Leibarzt des Bilchofs 
Urbans u.. A. m. Von den im Urkundenbuch gelie- 
ferten 19 Urkunden find freylich'ı2 fchon bekannt, 
und in Hund zu finden. Dafür hätte vielleicht man- 
che andere, in den baierifchen Regefien erwähnte, 
noch ungedrückte, von den Jahren (2167. 1172. 1187. 
1189, die belonders merkwürdige Deditio :Cafiri in 
Hals,,von 1191, ferner die ungedruckten, in den-Re- 
gelten angeführten, Urkunden von 1194. 1197. 1198 
und 1200, ausgewählt werden können. Sehr er- 
‘wünfcht ‘wäre befonders der Abdruck jener Urkun- 
de von 1254 gewelen, welche die Regelten alfo be- 
zeichnen: Ulricus Plebanus 5. Egidii Pataviae, Pro- 
curator. Pontis et Provifor Infirmorum , ex jaffu Ottonis 
Domini de Lonzdorf, Patavienfis Epifcopi, conferibit 
omnes reditus ecclehae Patavienfis, et Pontis, in Au- 
firia et Bavaria. Vermuthlich ift es dasjenige Buch, 
welches der Vf. im erken Theile, $.244, für verloren 
gehalten. Bey der Urkunde von 898, S. 491, mufs 
für Id decem nach den Regelten gelelen werden: men- 
fe Decembris. — Die Urkunde von 1010, S. 498, 
mit IV Kal. Maii hat in den Regefien F Kal; — Was 
will der Vf. S. 510 bey der Urkunde von 1241 eigentlich 
mit der Anmerkung fagen; Efi exemplar typis im- 
prefjum? Ob auch die neueren ößerreichifchen Hi- 
ftoriker, Murz, Adrian Rauch, benutzt worden, mül- 
fen wir dahin geftellt feyn lafen. Wie neben dem >- 
Amt S. Pölden auch die Abtey vom Bisthum abge- 
kommen; wem Neuburg am Inn abgekauft wor- 
den, [cheint uns nicht deutlich hervorzugehen. Den 
Titel Electus führten die Bilchöfe fo lange, als die päph- 
liche Beflätigung noch nicht erfolgt war; die weltli- 
che Regierung blieb aber bis dahin nicht ausgefetzt. 
Der Behauptung, dafs man erft im Anfang des ı7ten 
Jahrhunderts begonnen, vorzüglich nur adelige Dom- 
herren zuzulallen, [cheint das vom Vf., $.280, [elb& 
angeführte Statutenbuch von 1530 entgegen zu Re. 
hen. ‘Bey der Periode des dreylsigjährigen Krieges 


` Hätten wir den Vf. etwas unbefangener gewünlcht, 


Er betrachtet den Zug Guftav Adolpbs nach Deutf[ch- 
land als rein abentheuerlich; Alles, was der Kailer 
Ferdinand Il. imSinn geführt, und durchzuletzen ge- 


. fucht, als äufserft mild, edel und billig; das Auf- 


treten der Schweden überall als brutal; die Franzo- 
fen, welche füich Öfterreich widerletzt, als Ränkema- 
cber und Ruhefßörer; den Wefiphälifchen Frieden 
nur den Regenten, nicht den Unterthanen, erfreulich. 
Von welchen religiöfen Anfichten man auch ausgeht: 
fọ bleibt doch’ die Reformation in ihrer Erfcheinung 
und in ihren bürgerlichen Folgen eine grolse und 
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lehrreiche Weltbegebenheit; ja der 'geiftreiche Fürft 
Ligne hielt fe für den einzigen interellanten Punct 
in der ganzen deutfchen Gelchichte. Die Grafen v. 
Pfürdt waren nicht fowohl Oberfchwaben, als Hel- 


vwetier. Sollte das Talentum Salis majoris vel minoris - 


ligaminis (S. 16) nicht das deutfche Pfund Salz und 
Schilling. Salz feyn? Karl IV. farb am Sehlufs des 
Novembers (S. 70), könnte noch beflimmter heifsen:; 


„am 29 Nov.“ Einen Herzog Georg von Baiern zu 


Landshut im Jahre 1407 (S. i04) gab. es nicht; es 
wird wohl Friedrich heifsen follen; [owie das Reichs- 
kofraths- Siegel vom Jahre 1417 (S. 108) Hofgerichts- 
Siegel. Das Turnier von 996, auf welchem die ade- 
ligen Laiminger er[chienen (S. 119), wollen wir un- 
ter die Fabeln verweilen, wie [ämmtliche Legenden 
von deut[chen Turnieren aus dem 12 Jahrhundert, 
befonders, wo man Namen des niederen Adels dabey 
anführen will: Haufen, in der Zoll-Rolle (S. 136), 
wird wohl fchwerlich einen Wachsfladen bedeuten, 
fondern zu lefen feyn Haufen, der bekannte Donau- 
Haufen, noch jetzt eine Handelswaare; und fatt 
948 fl. (S. 196) 9486 fl. Für Ticinum, oder gar Tici- 
nium und Wratislav (S. 258. 380), im Deutfchen unge- 
‘wöhnlich, it der Name Pavia und Breslau da; für 
Aufhaufen im Ansbachifchen ($.!340, wo die evan- 
gelifche Union gefchloffen worden, mufs es Klofter 
Auhaufen (zwifchen Wallertruedingen und Öttingen) 
heilsen Kailer Leopold II., ein Bruder des Erzherzogs 
Leopold, Coadjutors von Pallau (S. 331), wird Kai- 
fer Ferdinand Il. heilsen follen. 
Ausftellungen, womit wir zugleich die Aufmerklam- 
keit bewähren wollen, mit der wir das ganze Werk 


durchgelefen, find jedoch keinesweges von der Art, 


dals fie uns das Vergnügen über das nun im Ganzen 
wohlgelungene und beendigte Werk hätten verküm- 
inem können. — Jetzt fehlt uns von den baierilchen 
Bifchofslanden noch [ehr eine ‚ächte Gelchichte von 
Freifling; Meichelbeck kann uns als folche heut zu 
Tage nicht mehr genügen. Hoffentlich wird der Vf. 
zu neuen Unternehmungen aufgemuntert werden. 
Am nöthigften wären belonders auch einzelne Bio- 
graphicen,, in der Art, wie wir fe über die ölterrei- 
chifchen Regenten von Kurz, in Baiern über Kaifer 
Ludwig, Herzog Stephan den Alteren, Ludwig den 
Gebarteten, haben. Wenn auf die reichlich bearbei- 
tete Gelchichte vom Kaifer Ludwig nun auch die 
einzelnen Gelchichten feiner Söhne und Enkel, und 
“allmählich herab aller übrigen Herzöge bis auf Maxi- 
milian I. folgten, und nächf diefem auch die wich- 
tige Gefchichte von Maximilian Emanuel, bey wel- 
cher die Zeit von Ferdinand Maria kurz mitzuneh- 
men wäre: fo würde hch für Baiern ein hiforilcher 
Bilderl[aa] bilden, der einzig und prachtvoll wäre. 


D: d. u. n. 


SuLzrAcH, in der v. Seidelfchen Buchhandl.: Karl 
Ludwig, Churfürft von der Pfalz,. und Maria Su- 
fanne Louife, Raugräfin von Degenfeld, nebh der 
Biographie des Churfürlien Karl von der Pfalz, 
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Alle diefe einzelnen 
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Ld 
des letzten Spröfslings aus der Linie Pfalz - Sim- 


mern. Eine hiftorilche Schilderung von Felix 
Jofeph Lipowsky. 1824. VII u. 168 S. gr..8. 
GG gr.) 


Manches könnte auf den Gedanken führen, diefe 
Schrift habe keine andere Betimmung, als eine leich- 
te Unterhaltung für einen gemilchten Lef[ekreis zu 
gewähren. Dahin rechnen wir die Behandlung und 
Auswahl derGegenftände, unter denen das Verhält- 
nifs des Kurfürften zur Raugräfin von Degenfeld eine 
fo bedeutende Stelle einnimmt; ferner die mit Stel- 
len aus der Bibel und aus Cicero belegten Nutzan- 
wendungen (in der Vorr. S. VIE) über menfchlichs 
Schwäche, mit der Bemerkung, dafs die Erzählung 
von den „Liebeleyen‘: des Kurfürften eine Warnungs- 
tafel feyn folle (mit welchem Tone die als Schlufs 
der Biographie Karl Ludwigs, S. 96, der Nachricht 
von dem Tode der HKurfürftin in einem Alter von 59 
Jahren mit grolser Schrift hinzugefügte Bemerkung: 
Wie kurz ift diele Lebenszeit, zufammenpalst); fer- 
ner, dafs der Vf., S. 61, für nöthig findet, von Pe 
rikles, Anakreon und Ovid Nachrichten zu geben, 
und dals er überhaupt Manches eingeflochten hat, 
was nicht zu feinem Zwecke gehört, z.B. am Ane 
fange über die Mittel, durch welche König Gultav 
Adolph hegte, und über die Lützener Schlacht. Al- 


lein wir können nicht zweifeln, dafs der'Vf. einen 


Areng hiftorifchen Zweck hat, wenn wir zu Anfan- 
ge der Vorrede lefen, dafs er diefe Gelchichte aus 
ihm bekannt gewordenen Quellen zu [chreiben, lich 
entfchiollen. habe, in- Erwägung, „dafs Monogr# 
phieen das unfehlbarfte Mittel feyen, um [o [chnel- 
ler, und fo gewiller dem höheren und theueren Zie- 
le einer pragmatifchen Vaterlandsgefchichte entge 
genzueilen‘; wegen welches jetzt nur zu oft ausge- 
[prochenen, und doch auch einer vorächtigen Erklä- 
rung bedürfenden, Satzes der Vf. kaum nöthig hatte, 
fch auf die „allgemein hochgefchätzten und belieb- 
ten‘ Wiener Jahrbücher der Literatur zu beziehen- 
Nun können aber Bearbeitungen einzelner Gegenlän- 
de der vaterländifchen Gefchichte nur in [o fern als 
nothwendige Vorarbeiten zu einer allgemeinen deut 


[chen Gefchichte betrachtet werden, als in ihnen die 


Erörterung bis zu einer Volllländigkeit, Richtigkeit 
und Genauigkeit geführt werden kann, welche bey 
umfallenderen Werken unmöglich it, [ey es durch 
den Gebrauch neuer Quellen, oder durch kritifche 
Unterfuchung, ġder wenigftens durch Zulammentra- 


gen dellen, was fch vielleicht bisher nur [ehr zer 


freut gefunden hat. Ungern [prechen wir es aus 
dals in keiner dieler Hinfchten in diefem Buche Ef 
was geleitet worden it, was als Gewinn für die 
deutliche, oder auch nur für die [pecielle Gefchicht® 
angelehen werden könnte. Nene Quellen find nich! 
benutzt worden; die Kritik hat den Vf. eben nicht 
auf Berichtigungen des Bekannten geführt; ja, es í 

nicht einmal durch das Sammeln die Bekanntfcha!f 
mit dem Gegenftande gefördert worden. Wir habe? 
von einem Ungenannten, der nach der Zueignung 
ein Freund Spiteler’s gewelen zu leya [cheint, einen’ 
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Verfuch einer Gefchickte des Lebens und der Regie- 
xung Karl Ludwigs, Kurfürften von der Pfalz. Genf, 
1786, in 8. 296 S. und 142 S. Beylagen. Dafs Hr. C. 
dieles Buch nicht gekannt habe, it nicht blols darum 
anzunehmen, ‘weil er es nirgends angeführt hat, fon- 
dern auch darum, weil er font doch [ein Buch gar 

"wicht, oder anders, über[chrieben haben würde. Die- 
fes nicht ohne Gelchick gelchriebene Werk.eines Un- 
genannten verdient ohne Zweifel durchaus den Vor- 

zug vor dem Werke des Hn. L. , inHinficht auf Reich- 
baltigkeit, Genauigkeit und Benutzung der Quellen, 

z.B. des Archivs der Degenfeldifchen Familie: -Aus 
dielem Buche hätte unfer Vf. Vieles, fogar den Na- 
imen der Heldin, berichtigen können, da nach S. 34 


der Beylagen nur der Name Luife, nicht:Marie und- 


Sulanne, fich aus Urkunden nachweifen läfst. Recht 
wichtige Dinge, vorzüglich die auf den inneren Zu- 
fand fich beziehen, hat Hr. L. nur kurz berübrt, 
oder ganz übergangen. So findet man nur ganz 
kurze und unbefimmte Angaben über die Verbelle- 
rang des Zuftandes des Landes, da doch Karl Lud- 
wig fo Ruhmwürdiges gethan, die Abgaben herab- 

efetzt,. Freyheiten der Städte erneuert und ertheilt, 
G arch Toleranz, infonderheit gegen die Wiedertäu- 
fer, fich ausgezeichnet hat. Die Herbeyziehung oder 
Aufnahme von Fremden betrachtet Hr. L. als eine 
Lat für die Pfälzer, auf deren Koften an die Frem- 
‘den verfchwendet worden fey; die Anfiedler aus 
Italien hat er übergangen. Ferner ift die Herftel- 
lung der Univerhtät Heidelberg, was Karl Ludwig 
dafür gethan, übergangen, fo wie die Abficht, die 
pe Kirchen zu vereinigen, die dei Kur- 

ürken [o fehr be[chäftigte. Von der Pflege der Wil- 
fenfchaften in der Pfalz, unter Karl Ludwig, von Eze- 
chiel und Friedrich Spanheim, Lorenz Beger, Sa- 
muel Pufendorf, Fabriz, Rufsdorf, dem Franzolen 


. Chevreau, findet man nichts, nichts über die fo un- - 


freundliche Art des Kurfürften, feinem edlen Bru- 
der Rupert das Begehren eincs Unterhalts in der Pfalz 
zu verlagen. en haben wir ferner Karl Lud- 
wigs eriten ` enthalt in Englańd, des Königs 
Karll. Verwen = für ihn bey dem Kailer, des Kur- 
fürften er Kopenhagen, feinen Verfolfs bey 
Salvius und Avaux, feine anfängliche Abficht, fich 
i mit Ludwig XIV zu verbinden, und wenigftens Neu- 
tralität zu halten, wogegen nur franzößfche Erpref- 
fungen und Gewaltthaten ihn zum Kriege nöthigten 
(Hr. L. läfst ihn gleich ‚den Krieg gegen Ludwig wol- 
len), fo wie die Reuniönen, namentlich des Amtes 
ermersheim, Der Charakter derÄurfürßin erfcheint 
in dem Werke des Ungenannten anders, als bey 
nn , Saik, unzufrieden, türmifch, nicht lie- 
ürdig. 

He Anhange findet man zuerft 9, angeblich 
A i c = dem Kurfürften und der Degenfeld gewech- 
elte, lateinifche Briefe. Nach der Schrift des Un- 
eenei find hie unächt, und aus dem Romane des 
Arte Copirt, daher fie eben fo gut hätten 
eure Vele paa als die zweyteBeylage, Hofmanns- 
de Degent hs über die-Gefchichte Karl Ludwigs und 
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Die hierauf folgende „Biographie des Kurfür- 
ften Karl von der Pfalz, letzten Sprölslings aus der 
Linie Pfalz - Simmern“, giebt auf 3 Seiten fo wenig 
Nachrichten, dafs der Titel Biographie doch nicht 
angemellen it. Den übrigen Raum nimmt der Ab- 
druck eines nicht eben fehr merkwürdigen Recelles, 
zwifchen Kurfürfi Karl und feinem Erben, dem Pfälz- 
grafen Philipp Wilhelm von Neuburg, 1685, auf 13 Sei- 
ten ein, und auf 15 Seiten Nachrichten über die Befitz- 
ergreifung des Nachfölgers, über das angebliche Te- 
ftament Karls, und über den Hofprediger Langhans, 

Sebr ungern hat Rec. ungünflig von jdem Wer- 
ke eines [onft wegen mehrerer Schriften geachteten 
Mannes gefprochen. Man könnte es wohl ein Mifs- 
gelchick nennen, dafs der Vf. von dem Buche fei- 
nes Vorgängers keine Kenntnils-gehabt hat, oblchon 
auch ohne Rückficht auf diefe. das Werk des Hn. L; 


wohl hätte anders ausfallen können. 
ei: 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Daeespen, in der Arnoldifchen Buchhandl.:. Phan 
tafieflücke und Hiflorien, von G. Weisflog. 1824- 
Erker Theil, 271 S: Zweyter Theil, 267 S. 8 
(2 Rthlr. 18 gr.) 

Es it immer mifslich, den Stil eines genialen Mei- 
fters nachahmen, in feine Ideen eingehen zu wollen, 
oder doch die Meinung zu erregen, dafs diefes beab- 


` Gichtigt werde. Weitöfter wird die Manier, als der 


Geit, öfter das Fehlerhafte, als ‘das Meifterhafte 
des Dichters, mag er nun 2u feinen Dichtungen 
Farben oder Töne, Steine oder Worte anwenden, 
erfafst. ; ` 

Eine rühmliche Ausnahme von jener Regel ma- 
chen diefe Phantafefücke, die offenbar nicht allein 
durch den Titel an Hoffmann erinnern follen. Der 


` Brief des Privatfchreibers Kätzlein an C. T. A. Hoff- . 


mann in D/chinniftan,. burlesk, und die Verdienite 
feines Principals, des Dichters der nachfolgenden Er- 
zählungen, in ein befcheidenes Licht fetzend, fpricht 
das, was ohnediels klar zu erkennen ił, mit dür- 
sen Worten aus. Das Originelle, Geniale und Hu- 
morifiifche in Hoffmann, fein eigenthümliches We- 
fen, er[chien freylich nicht dem Jünger, doch auch 
nicht fein Fratzenhaftes und Verfehltes, [o dafs man 
diele Phantafeflücke einem gemälsigteren, profai- 
fcheren, aber dennoch geiftvollen, und dichterifch em- 
pfindenden, Hoffmann zufchreiben möchte. Dem Brie- 
fe folgt der Pudelmütze. a6fies Geburtsfefi, eine ge- ` 
müthliche Familiengelchichte, ganz des Vfs. eigene 
Schöpfung, in einer ganz verfchiedenen Gattung, als 
Meifter Martin und [eine Gelellen , und Meifter Wacht, 
ohne Humor, [chlicht, wahr, und [anft rührend. 
Der Gefchichte der Zitterpappel mangelt der einfäl- 
it [chon öfter 
(wenn wir nicht irren, auch von Herder) in angemel- 
fenerem Tone behandelt worden. Der wüthende Holo- 
Jernes, Wahrheit und Dichtung luftig gemifcht, und 
eine treue, nicht `übertriebene Abfpiegelung dee 
Kunfigelchmacks im ı7ten Jahrhundert, Eps, der 
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` Zwiebelkönig, täufcht nicht, wenn man in ihm ei- 
nen Verwandten des Hoffmannfehen Mohrrübenkönigs 
erwartet. Er ilt nicht fo launig, als diefer, greift 
nicht in das Verhängnifs der Menfchen ein, bat über- 
haupt nur mit fich und feiner Geliebten, der Wafer- 
role, wie fein Biograph auch blofs mit ihm, zu 
thun, und ift ein grundehrlicher, etwas philifter- 
hafter Gelell, dem gewifs Jeder wohlwill, und von 
Herzen eine baldige Wiedergeburt wünfcht. Die 


Licht- und Schatten- Puncte aus meinem Leben haben in’ 


den fonderbar componirten Überfchriften der Kapi- 
tel viel von der Hoffmannfchen Manier, fo wie auch 
von dellen Mufikliebe und Kenntnifs. Eigentlich find 
es nur Schattenpuncte; aber fe verklären fich zu 
Lichtflammen, oder ihre Nacht wird durch einen 
heiteren Scherz, eine komifche Selbfttäufchung, zu 
einem angenehmen Hell- Dunkel.x Amolly und Cedu- 
ro, eine mythifche Erzählung, geziert, aber kurz. 
Der Teufel und fein Liebchen ‚ könnte allenfalls in den 
Serapionsbrüdern erzählt werden. Drey Grimafleurs 
erregen den Verdacht, als ftiecke der Teufel, der ein- 


mal in Berlin mit zur Leiche ging, und [ehr weinte, 
Eine alte, nicht unergötzliche Gelchich- 
te, aus einer Chronik von Ratzweiler, wird hervorge- 


dakinter. 


[ucht und zum Vergnügen der Zuhörer und Lefer mit 
gebührender Gravität erzählt. 
I Sebaflian,. König von Portugal, der den 2ten 
Theil eröffnet, führt uns in das romantifche Land, 
in ein Eldorado in Afrika, ‚Anchora, wohin noch 
keiner unferer Belzon’’s und Burkhard’s gedrun- 
gen ik. ‚Das Gefchichtliche, geht neben dem Er- 
dichteten traulich einher. Die Lebensereignille Se- 
haflian’s find an Ach fo romantilch, fein Tod in 
der Schlacu: fo ungewils, dafs fein Wiedererlte- 
hen füglich zu motiviren it, und,er fall noch mehr 
“als ein Held’der Dichtung, als ein gefchichtlicher,, 
dafleht. Die Fahrten des Forfiraths v. Elben und fei- 
nes getreuen Jacobus. Eine heitere Selbimyfification. 
Der von fich allzubelcheiden -denkende Elben, £t- 
"was unbeholfen, und unbegünftigt vom Schicklal, 
gelangt, als er an Allem verzagt, zu Ehren und Wür- 
den, und ý 
dermann gönnt, und worüber fich fein getreuer Ja- 
cobus fehr freut. Der Tag in Batavia ik nur ein 
erträumter. Reichthum macht nicht allein glücklich, 
ja er.hindert das höhere Glück, die Zufriedenheit 
im Herzen; eine ruhige, unbeneidete Häuslichkeit 
läfst eher Veredlung und Seelenfrieden erlangen, als 
ein Zufand, in.dem der Trieb, ungebändigt, das In- 
tellectuelle beherrfcht. Darüber foll, fo fcheint es, der 
Traum praktifch Beleliren; und er thut es ohne ein- 
[chläfernden Predigerton, ohne trockene moralilche 
Sentenzen. Das Credo der Todten „ganz 1n Hoffmanns 
Maniere Ein wahnfnniger Mußker bat ein ‚Credo 
von ungeheuerer Tiefe, Kunt und Wirkung .compo- 
nirt, und behauptet, die Todten, die aus den Grä- 
bern der Kirche erflanden (er war Rloltergeißli- 
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 Wwiìfs feya können. ` 


zu einer [chönen, reichen Braut, was ihm łe- 


240 


eher), haben es aufgeführt. Kaum hatte er es vollen- 
get: sie er aM zum ewigen Schlummer niederlegte. 
reisler konnte ein Gleiches vollbri 
ähnliche Weile enden. - TASTE 7 
Phantafiefücke 'diefer Art kann fch das Publi- 
cum wohl gefallen lafen; der Vf. mag nun Eigenes 
geben, oder fich einmal in die Manier eines Anderen 
verletzen, fo wird er doch immer des Beyfalls ge- 


A, V 


a) Drespen, i. d. Arnoldifchen Buchhandl.: Die . 
Reife nach dem Tode, von Guflav Schilling. Drit- 
te, verbellerte Auflage. 1824. 190 S. 8. (1 Rthlr.) 
2) Ebendaf.: Gefährten, von Guftav Schilling. 182 
Erfter Theil, 189 S. s Z t ne 824. 
Te Rıblr. oa = Zweyter Theil, 168 S. ö 
` (Auch unter dem Titel: Schillings Schriften. 
gte Sammlung. 283—3ofter Band.) 


Die dritte Auflage, die Reile nach dem Tode, wird 


“ 


auf einem inneremTitel eine umge/[chaffene genannt, _ - 


was fie fürwahr it. Lob fey dafür dem Vf., wel- 
‚cher, durch Beyfall nicht verblendet und betäubt, 
‚mit preiswürdiger Selbfientäufserung -die Feile nicht 
aus der Hand legt. Ganz verlchwunden find: der 
Aufenthalt des Serellaners im Inneren des Muttergot- 
Aesbildes, und was dem anhing, die Zwilchenreden 
des Berliners zu der falbungsvollen Rede im Hofpi- 
Aal, die etwas verwilderte Wirthin in Steinthal, die 

anze Nachtfituation ebendafelbf, mehrere Bezie- 

ungen zu Friederiken, und gewils noch manches 


"Andere, denn Rec. hat die frühere Auflage nicht vor 


fich, fondern eitirt aus dem Gedächtnifle. Was, um 
den frey gewordenen Raum zu füllen, eingefchoben 
‚worden:, die Bekenntnille der Gräfin Mathilde, if 
zwar an fich recht gut, fcheint aber nicht ganz an 
diefen ‚Ort zu pallen, — Wollten übrigens andere Au- 
toren, 2.B. Hr. Clauren, ihre Schriften auf.ähnliche 


. Weife Schten, und Alles das feinere Gefühl Abflo- 


{sende ausmerzen: wie würden ihre Sammlungen 
zulammenfchrumpfen ! 

Die Gefährten enthalten eine Anzahl kleinerer Er- 
zählungen, leichte Waare, aber meit recht unter- 
haltend. Da wir uns entfinnen, einige davon bereite 
An Almanachen oder Zeitlchriften gelelen zu haben, 


und fie wohl Alle fchon einmal ‚gedruckt fnd: [o 
wird es hinreichen, die Überfchriften herzuletzen: 


Der todte Mann. Das fchmerzt! Die Thräne. Der Ge- 
'Durtstag. Die Tücher. Das Pirnaifche Elend. Die Fol- 
gen der Verfuchung. Der Schieferdecker. Denkblätter 


‚aus den Jahren 1806, eine Auswahl aus den: „Glof-' 


fen über einige Gegenden und Städte des nördlichen _. 
Deutfchlands.“ Das Buch felbfl, wie der Auszug dar- 
aus, [cheint uns übrigens zu denjenigen Reifeberich- 
ten zu'gehören, welche man fchwerlich zweymal 
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JVERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harte, b. Ruf: Amtliche Belehrung über den Geif 
und das Wefen der Burfchenfchaft. Aus den Un- 
terfuchungs-Acten gezogen, und zunächfi zur 
Verwarnung für alle Studirende aufkönigl. Preul- 
filchen Univerfhitäten beflimmt. Auf ausdrückli- 
chen hohen Befehl. 1824. 25 S. 8 (6 gr.) 


Den febr ernfihaften Inhalte dieler kleinen Schrift 
fobald als möglick eine gröfsere Verbreitung und 
"allgemeinere Theilnahme zu verfchaffen, ift, dünkt 
"Aus, Pflicht eines jeden literarifchen Inftituts, das 
feinen Sitz auf einer deut[chen Hochlchule aufge- 
fchlagen hat; es it zwiefache Pflicht folcher In- 
Ritute, welche {either über die Angelegenheit felbft, 
die bier amtlich zur Sprache gebracht wird, und über 
die darauf bezüglichen Schriften, zufällig oder ab- 
Gichtlich gelchwiegen haben. Das zufällige Schwei- 
gen entfchuldiget fich felbft; von einem ablichtlichen 
aber auf eine geheime Billigung delen [chlielsen zu 


wollen, was nunmehr als Bertegeber ehe Hochver- - 


rath aus den Acten dargelellt if, würc e fo übereilt, 
als ungerecht feyn, und ch gar leickt durch [pre- 
chende Thatfachen widerlegen lafen. Die Vorficht 
rieth, den Zeitpunct abzuwarten, der ein richtiges 
Urtheil begründen würde; und während der Zwie 
fpalt der Meiningen hie und da Milsverhältniffe und 
Anfeindungen fliftete, war es der Klugheit gemäfs, 
-das lebhaftere Gefühl zu unterdrücken, und in Ruhe 
dem alten Spruche zu vertrauen: tandem bona caufa 
triumphat. : 

Der Zweck diefer Schrift, welche, wie ein glaub- 
haftes Gerücht lagt, einen nicht blofs gelehrten, fon- 
dern auch welterfahrenen, und im Dienfte 'zweyer 
grolsen Monarchen vielfach erprobten, Mann zum 
Vf. hat, it ein höchft wichtiger und lobenswertber. 
'+Er gebt, nach S. 6, dahin: „der akademifchen Ju- 
gend eine actenmälsige Kenntnils und Überfcht der 
verwerflichen Zwecke zu geben, zu welchen die 
Burfchenfchaft errichtet, geleitet und beffimmt wor- 
den, damit he die Gefahren, welchen fe bey der Theil- 
nahme an derfelben ausgeletzt WAT, klar, fowie die 
woblthätigen Abfichten der Regierung, welche einer 
folchen Verführung mit Nachdruck vorbeugt, dank- 


- bar erkenne, und einen .delfto tieferen Ab[cheu gegen. 


jeden Verfuch, fie zur Theilnahme an dieler oder 

ähnlichen Gefellfchaften zu verleiten, falle. — Aus 

den Acten verlichert der Vf.: dafs „die Burf[chen- 
J. 4: L. Z. 1824. Pierter Band, 


t 
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fchaft bey ihrem Urfprung (1817) blofs Mittel zu ver- 
borgenen, revolutionären Zwecken gewelen fey, 
welche bereite damals von einer nicht unbedeuten- 
den Anzahl, fpäterhin völlig entlarvter, verbrecheri- 
fcher Individuen verfolgt, und unter dem Namen 
willen[chaftlich + bürgerlicher Umwälzung begriffen 
wurde. Die auf der Wartburg gehaltenen Reden, 
die dort entworfenen Puncte, und befonders die, 
kurz nachher abgefalste, zur Öffentlichen Bekannt- 
machung beflimmte, aber davon durch die inzwi- 
[chen von den Regierungen zur Sicherung der aka- 
demifchen. Jugend, vor der fie bedrohenden Gefahr 
genommenen Mafsregeln zurückgehaltene, jedoch 
Ipäterhin, mit Auslalfung der befonders aufwiegeln- | 
den Stellen, von einem Mitgenoffen zum Druck be- 
förderte, öffentliche ausführliche Erklärung des ei- 
gentlichen Zweckes des Wartburgsfrevels, enthalten 
darüber die volltändigften Belege, deren Wiederhall 
in den Verhandlungen der- beiden Burfchen - Ver- 
fammlungen von 1818 unverkennbar zu finden if.‘« 

Nachdem der Frechheit durch kräftige Malsere- 
geln Einhalt gethan war, [uchte fie, was Öffentlich 
zu erreichen nicht mehr möglich-war, licht[cheu 
im Verborgenen zu erzielen. Es wurden kleine, fait 
durch ganz Deutfchland vertheilte, Vereine geliftet, 
„welche, nach S. 8, willfenfchaftliche Zwecke zum 
Deckmantel ihrer hachverrätherifchen Abfichten vor- 


‚fehützten, und, als 1819 die Unterfuchung wider fie 


ausbrach, im Begriff. waren, mit revolutionären 
Clubbs aufserhalb Deutfchland in nähere Verbin- 
dung zu treten, welche letzte indelen [päterhin er- 
folgte. Zu den gemeinfchaftlichen Zwecken und Ver- 


_einigungspuncten aller diefer geheimen Bünde ge- 


hörte auch die Verführung und der Mifsbrauch der 
deut[chen akademilchen Jugend zu jenen verab[cheu- 
ungswürdigen, in jeder Beziehung empörenden Zwe- 
cken, wozu es kein einfacheres Mittel gab, als fie 
in eine Verbindung zu vereinigen, und diefe unter 
die Leitung und Abhängigkeit jener geheimen Bünde 


zu bringen.“ — Der Vf. verücherts dafs die Unter- 


[uchungsacten die vollländigfen’ und unwiderleg- 
barten Belege hierüber in grölser Anzahl enthalten. 
— Er verfichert ferner, dals ein tief angelegter und 
fortdauernd durchgeführter Plan auch aus den [päte- 
ren Unterluchungsacten hervorgehe; infonderheit 
aber foll fch aus denfelben ergeben — „dals dieBur- 
[chenfchaft von ihrem Urfprunge an bis vor ganz 
Kurzem ünter der oberen Leitung eben derjenigen 
ne Rand, welche. zugleich Vorfieber und 
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Hauptleiter mehrerer früherer, einzelner, geheimer 
Gefellfchaften, und insbelondere des nunmehr voll- 
färdig ermittelten, zur Bewirkung einer gewalifa- 
men Revolution in unferem deutfchen Vaterlande im. 
Jahre 1821 gefiifteten, und nachher weiter verbreite- 
ten, geheimen, hochverrätherifchen Bundes waren.“ 
— Während diefe Verbrecher an jeder bürgerlichen 
Ordnung, Tugend und Sittlichkeit frevelten, frevel- 
ten fie nicht minder an der akademifchen Jugend, 
welche fie durch alle Verführungskünfte zu der Bur- 
fchenfchaft verleiteten, über die fe [elbf, die Ver- 
führer, höchfi verächtlich und wegwerfend uttheil- 
ten. Arme, verblendete Jünglinge, denen hier das 
Urtheil ihrer Herren und Meilter aus. den Acten felbft 
vor Augen gelegt wird! — „Es if (fo lautet über 
die betbörten Genollen das Urtheil) „nichts Lächer- 
„licheres, nichts Abgefchmackteres, nichts Ekelhaf- 
„teres für den gefunden Menfchenverftand, als die 
„elenden’ Butfchenfchaften; he find aber zur Errei- 
„chung der Verbindungs- Zwecke nothwendig; man 


„mufs daher die Thorén, die lich verblenden liefsen, ° 


„fefihalten, weil man auf diefe Art am beften die 
„akademifche Jugend leiten, und ihr Meilter feyn 
„kann.“ — 5 

Eben diefs [ol] der Gehichtspunct bey der 1820 
und 1821 erfolgten Wiederherftellung "der Burfchen- 
fchaft gewelen [eyn. ‚Der Plan zu derfelben (fagt 
der Vf.) it actenmäfsig hauptfächlich von politifchen 
Verbrechern deutfcher und benachbarter Länder, die 
zum Theil wegen Hochverraths zum Tode verur- 
theilt gewelen, oder wegen hochverrätherifcher U m- 
triebe dem richterlichen Erkenntnille nunmehr im 
Kerker entgegenlehen, oder aus ihrem Vaterlande 
fchimpflich entflohen „ ausgegangen, und infonder- 


`, heit.der ganze Burfchentag in Dresden (1820) von 


dielen Verbrechern angezettelt und geleitet worden. 


Daher beftand diefer logenannte Burfchen -Convent 


theils aus nunmehr vor den Schranken der Criminal- 
Juftiz fiehenden Mitgliedern eines hochverrätheri- 
[chen geheimen Bundes, theils aus f7chwachen, eiteln 
und exallirten, von jenen verleiteten Menfchen, wel- 
che der Verführung, der ihre Eitelkeit damals unter- 
lag, jetzt mit Recht reuevoll fich [chämen, und die- 
felbe, hätte die Jandesväterliche Gnade fie nicht ge- 
rettet, lebenslänglich durch Schimpf und Elend ge- 
bülst haben würden.“ — 


Aus gleichen Elementen haben auch die folgen- 


den-beiden Burfchentage beftanden; „auch he befan- 
den Ach, zufolge S. 12, unter der fchimpflichen, 
verkappten Leitung von Mitgliedern des hochverrä- 
therifchen Bundes, . und befanden theils aus diefen, 
theils aus jungen Männern, die in, untergeordneten 
Vereinen, Clubbs und anderen burfchenfchaftlichen 
Zulammenkünften, durch die Irrlebren falfcher Phi: 
lofophie. und verkehrter Politik, und inlonderheit 
durch die Sophismen über allgemeines Staatsrecht 
und fogenanntes Volksthum, nach und nach von 
einer Verirrung zur anderen gebracht wurden, um 
dadurch zur Mitgliedfchaft des hochverrätherifchen, 
geheimen Vereins zu reifen.‘ — 
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„Diefes Alles ‘aber (fähst der V£.S. 14 fort) ift 
für bürgerliche Ruhe und Ordnung, und für die aka- 
demifche Jugend um fo gefährlicher, für die Bur- 
[chenfchaft um fo entehrender, als zugleich acten- 
mäfsig ermittelt‘worden ilf, dafs jenergeheime Bund, 
unter deffen aufwiegelnder Leitung die Burfchen- 
fchaft, als defen blindes und willenlofes Werkzeug, 
fand, [einer Seits wiederum von der Leitung eines, 
im Auslande befindlichen, aus den berüchtigtften Sab- 
jecten mehrerer Nationen beftehenden, Bundes abhing; 
eines Bundes, der feit Jahren die Wiederkehr und 
grölsere Ausbreitung der Revolution beabfichtigte, 
und alle Mittel, fie herbeyzuführen , an wendete, der 
an den Rebellionen in Piemont, Neapel nnd Spanien, 
[owie an mehreren einzelnen Empörungen, entfchie- 
denen Theil genommen hat, und fe noch weiter 
zu verbreiten, Ach raftlos bemühet, infonderheit feit 
einigen Jahren auch Deut[chland, und befonders die 
deutfchen Univerftäten, zum Gegenflande [einer 
höchft verwerflichen und firafbaren Thätigkeit auser- 
fehen, und letzte actenmäfsig mit Blut und Terroris- 
mus hat beginnen wollen. ‘Von diefem Bunde, dem 
nämlichen, der an auswärtigen Rebellionen [o ent- 
[chiedenen Antheil hatte, it nicht allein in Deutfch- 
land der hochverrätherifche, geheime Bund nach 
gleichen Grundlfätzen, und nach fo übereinlimmen- 
der Organilation, dals felbt die Erkennungszeichen 
die nämlichen find, bewirkt, und die Wiederherltel- 
lung der Burfchenfchaft befördert, fondern auch 
eine noch tiefere geheime Verbindung ausgegangen, 
deren finfiere, verbrecherifche Spuren durch die 
Wachfamkeit der Regierung nunmehr ehenfälls ent- 
deckt worden find.‘ 

Wenn diefe Darftellung der eigentlichen Beftim- 


‘mung der Burf[chenfchaft getreu und actenmälsig ift, 


wie der Vf. wiederholt verfichert, und wie bay ei- 
ner auf ausdrücklichen hohen Befehl in einer be- 
rühmten Univerhitätsftadt herausgegebenen Schrift 
nicht bezweifelt werden darf; wenn alfo, nach den 
Unterfuchungsacten (S. 17), die geheimen Bündnille* 
der Burf[chenfchaft mit nichts Geringerem umgegan- 
gen find, als mit dem verbrecherifchen Plane, „durch 
die Univerftäten, und die auf denfelben längft herr- 
fchenden, wenngleich weniger gefährlichen, ge- 
heimen Orden und Bünde, Deutfchlands, Staatsver- 
falung umzuflürzen, und zu diefem Zwecke Erre- 
gung von Unzufriedenheit unter dem Volke mit den 
beftehenden Regierungen, Meuchelmord gegen die 
Feinde des Bundes, unbedingten Geborfam gegen un- 
bekannte Obere, Unverbindlichkeit der den Regie- 
rungen geleifteteten Eide, Zuläffigkeit des Meineides 
gegen diefelben, Lift und Lüge, und andere, aller 
gelunden Moral und Religion wieder[prechende Mit- 
tel, als erlaubt und verdielich zu empfehlen, und 
diefe verkehrte .Gefinnung unter ihren Genollen in 
Gang zu bringen, nd Ge auf allen möglichen We- 
gen, insbefondere durch die Univerlitäten, zu ver- 
breiten‘: wer möchte es da nicht für heilige Pflicht 
halten, den Jünglingen auf Schulen und Univerätä- 
ten die Gefahren der Zeit, wo Veranlallung fich dar- 
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bietet, nachdrücklichft vor Augen zu fellen, damit 


"des bezeichnet; 
| Schrift’genugfam ergriffen, und wir trauen den Le- 


and 


die Leichtännigen gewarnt, die Gedankenlofen zur 


Befinnung gebracht, und die Frevler erfchüttert wer-. 


den? Und möchte, nach einer folchen Darftellung, 
nicht auch denen das Herz [chlagen, welche, wäh- 
rend ihr Beyfpiel verderblich auf Ändere wirkte, viel- 
leicht nur gröfsere Vorficht brauchten, und fich nun- 
mehr durch günfige Umfllände gerettet fehen ? 

Aus diefen Urfachen, und nur ans diefen, ha- 
ben wir den Hauptinhalt der Schrift hier mitgetheilt, 
grölstentbeils mit den eigenen Worten des Vfs. — 
Nur die Namen der Angefchuldigten, zum Theil als 
Verbrecher Bezeichneten, find weggeblieben. Wohl 
mag der Vf, die Härte, welche in der öffentlichen 
Nennung der Namen vor mitlebenden Eltern und 
gewils grolsentheils achtungswürdigen Familien 


legt, nothwendig gefunden haben, des abfchrecken- 


den ae ge halber, und um die amtliche Autorität 
feiner Schrift zu beflätigen; obgleich wir wünlch- 
ten, er hätte lieber diejenigen namhaft gemacht, die 


' er S. ı4 als berüchtigte Urheber,;und Theilnehmer 


eines im Auslande beftehenden revolutionären Bun- 
uns aber hät fehon der Inhalt der 


fern dieler Anzeige diefelben Gefühle zu; die Wie- 
derholung der Namen, an welche fich fo mänche 
wehmüthige Erinnerung knüpft, würde das Gemüth 
nur [chmerzlicher verwunden. 

: SAO. 


PÄDAGOGIK 
Aachen, b. Maier: Niederrkeinifch - wefiphälifehe 


Monatfehrift für Erziehung: und Folksunterricht, _ 


‘ im Vereine mit mehren (mehreren) Lehrern und 

. Erziehern herausgegeben von J. P. Roffel. 1 ==6 
‚ Heft. 1824. (Subfer. Pr. 2 Rthlr., im Buchh. 
-3 Rthlr.) S 


Allbekannt if, dafs in den letzten Jahren die 


. Volksbildung in keinem deutfchen Lande [o weit zu- 
‚rückgeblieben, war, als in den, von der Nator in je- 


“Völker. 


der anderen Hinficht fo reich begabten, Gegenden 
des Niederrheins, da das fliiefväterliche franzöfifche 
Gouvernement ganz andere Zwecke verfolgte; als 
Civilifation und Beglückung der ihm unterworfenen 
Zwar hat die preufffche Regierung auch 
darin ihren väterlichen Sinn beurkundet, dafs he, 
Aufwand und Anftrengung nieht [cheueng, auf jede 
mögliche Weife unter den Bewohnern der untern 
Riheinlande und Weftphalens Bildung zu verbreiten 
gefucht hat} allein in den wenigen Jahren konnte 
noch nicht Alles gefchehen. Doch if die Saat, die 
durch‘ Gründung vieler Schulen jeder Art geftreut 
worden ift, bereits [chön aufgegangen, und verheifst 
iger Früchte. Was man bey diefen Anfalten bis: 

er vermilste, war eine Zeitfchrift, welche, die mit 
der Volksbildung in der dortigen Gegend belchäftig- 
ten Gelehrten und Wiffenfchaftsfreunde verbindend, 
als vermittelndes Organ der Gelammtbildung Deutfch- 
lands und desCultürftandes der Rheinbewohner, fo wie 
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zur Anregung der von der Gelehrtenwelt gefchiede- 
nen Lehrer, diente. Hr. Roffel erwirbt fich daher 
durch Herausgabe der oben genannten Monatlchrift 
ein grolses Verdient, und verdient, wenn er auch - 
feine Zeitfchrift eine ‚‚rheinifch- weftphälifche‘‘ nennt, ` 
die Aufmerklamkeit Aller derjenigen, welche: in 
Deutfchland mit der Sorge‘ für Volksbildung beauf- 
tragt find. 3 

Von der „Rheinifch - wefiphälifehen Monat[chri zit 
liegen fechs Hefte vor uns, und wir können ihr nach 
genauerer-Einäicht das Zeugnils nicht verfagen, dafs 
fe mit Verfiand und Sachkenntnifs redigirt ift, 
Da es nicht in ihrem Zwecke liegt, die Willen[chaf- 
ten durch tiefer gehende Forfchungen weiter auszu- 
bilden: fo wird man Rec. die Mufterung und Prü- 
fung der einzelnen Auffätze gern erlallen. Mehrere 
darunter, von dem Herausgeber, von Hn. Diefierweg 
in Mörs, Haffelbach in Jülich, verdienen fogar, Ori- 
ginell genanntzu werden. Auch if es eine erfreu- 
liche Erfcheinung, dafs in den letzteren Heften die 
Abhandlungen mannichfaltiger geworden find, zum 
ficheren Kennzeichen, dafs die Monatfchrift Ach im- 


"mer mehr die Aufmerkfanıkeit und. Theilnahme der 


dortigen Gelehrten erworben hat. 
Aufser Abhandlungen über die verfchiedenen 


Gegenfände des Unterrichtswelens- enthält diefe Zeit- 


fchrift noch Beurtheilungen neuerer und älterer Erzie- 


'hungs- und Unterrichts-Schriften, über die Rec., um 


nicht Recenfonen über Recenfionen zu [chreiben, 
mit der Bemerkung hingehen mufs, dafs der Geilt 
der Humanität in ihnen athmet, und die bey der 
Ausarbeitung angewendete Sorgfalt und Umfhicht nicht 
zu verkennen find. "Endlich [follen diefe Blätter auch 
als Schulzeitung dienen, und ale [olcke: a) Mitthei- 
lung der Schulverordnungen, nicht allein aus ‚den 


'königl. preuff, Regierungsbezirken, fondern auch der 


wichtigften aus anderen deutfchen Ländern; b) Dienft- 
nachrichten oder Anzeigen von Anftellungen, Verfe- 
tzungen und Todesfällen allgemein bekannter" Leh- 
rer und Erziehungsfchriftfeller in Deutfchland; e) 


‘allerley Nachrichten, Anzeigen, Bekanntmachungen, 
"Auffoderungen u.f. w.; dyein möglichft vollfländiges 


Verzeichnils vonEtziehungs- und Unterrichts-Schrif- 
ten enthalten. ; ; 

Män wird aus diefer kurzen Anzeige zur Genü- 
ge erleben können, dafs der Plan diefer Zeit[chrift 
mit Verhand und Umfcht entworfen ıft,-und dafs- 
fie in vollem Mafse die Theilnahme und den Beyfall 
verdient, derihr zu Theil geworden, und fo grofs 
ik, dafs die erken Hefte in wenigen Monaten die 


‚dritte Auflage erlebt haben. Wenn der würdige Her-. 


ausgeber mit eben der ficheren Tbäligkeit, mit wel- 
cher er [ein Werk unternommen kat, daflelbe fort- 
führt; wenn er [eine Zeitfchrift nicht, wie das oft 
gelchieht, zum Spülfals hergibt, in welches Jeder 
Unrath und nicht zu genielsende Refte fchüttet, fon-. 
dern mit forglicher Auswahl nur Genielsbares auf- 
nimmt, und dem Publicum darbietet: [o ift nicht zu 
bezweifeln, dafs die neu begonnene Zeitfchrift Ach 
neben ihren älteren Schweltern mit Würde behaup- 
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"ten und, vornehmlich in niederen Regionen, des Se- 


x 


i ee fich den Inhalt diefer Blätter angeeignet-hat. Es 


gens unendlich viel verbreiten werde. Wir unflerer- 
feits achten es für Pflicht, -die Monatlchrift den 


Freunden und Pilegern der Volksbildung um fo mehr. 


zu empfehlen, da auch durch ihre Wohlfeilheit auf 
die Mittelloßgkeit-des Lehrerflandes Rückficht ge- 
nommen wird, und verfichern den Herausgeber, 
dafs es uns zur grölsten Freude gereichen wird, den 
künftig erfcheinenden Heften eben [o viel Gutes nach- 
fagen zu können, als wir pflichtgemäfs von den be- 
reits er[chienenen rühmen mulsten. iu 


Leirzic, b. Barth: Über den jetzigen Standpunct 
des Volks/chulwejens, befonders der Seminare (,) im 

< preuffifckhen Staate. 1824. 56 S. 8- (7 gr.) 
Rec. hat lange keine Sehrift mit fo vielem Intexelle 
gelelfen, als die oben genannte,. in welcher fich 
durchaus ein kräftiger ‚Verftand, genaue HKenntnils 
der Sache, und warmer Eifer für das Wohl der Menfch- 
heit ausfprechen. Der Vf. derfelben, der ich, nach 
S. 4, durch nichts äufserlich beglaubigen will, da- 
mit Jeder defto unbefangener auf die Sache felbft fehe, 


“der fich aber durch feine genaue Kenntnifs der Be- 


hörden, S. 9,,der Strafsenjungen, S. 27 (man verzei- 
he die Zufammenftellung!), und der Strafsen Berlins, 


S. 28, als einen Berliner ausweifet, geht [einen Ge-. 


genfland in drey Fragen durch: 1) Wie fieht jetzt 
das Volksfchulwefen im Preufifehen? 2) Wie ift es 
von 1809 bis hieher lọ geworden? 3) Was bleibt 
zu wünfchen übrig? 

In der Beantwortung der erften Frage wird ge- 
zeigt,.dals das Volksfchulwelen im Preuffifchen fich 
im Allgemeinen in blühendem Zuftande befindet, und 
unter der Leitung der Geheimen - Ober- Regierungs- 
räthe Beckedorf, ‘Nicolovius und Süvern, feiner Vol- 
lendung kräftig entgegenfchreitet. Ja der Vf. geht 
fo weit, zu bebaupten: „dafs kein anderer Staat 
in Deutfchland in neueren Zeiten foviel für die 
Belebung das Volksfchulwefens gethan‘ habe, als 
Preuffen.“ Auch giebt er uns anderen Deutfchen 
S. 11 die erfreuliche Verlicherung, „dafs im preul- 
filchen Staate eine fo entfchiedene Richtung zum 
Lichte it, dafs die, welche meinen, ‚derfelbe [chrit- 
te (fchreite) feit’einigen Jahren zurück, fch fo ir- 
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ren, ale die, welche aus einem Hazelwett i . 
kunft des Winters deuten.“ £ E Reig 
Die Antwort auf die zweyte Frage ift eine febr 


‘gelungene kurze Darftellung der Art, wie das Volks- 


Ichulwelen feit dem Nothftande Preuflens im Jahre 


.1809 die Aufmerkfamkeit des Königs auf fch gezo. 
„gen, und von diefem unterfiützt, 


feine 7 
genommen hat. ARREK 
Bey der Beantwortung der dritten Frage nimmt 
der Vf. befondere Rücklicht auf eine im ea 1822 
erfchienene Schrift: Landfchullehrer - Seminare ohne’ 
directe Vorbereitungsanflalten auf fie find Treibhäufer. 
Görlitz, b. Zobel“, und zeigt, dafs die in derľelben 
An ge/progbene Anficht von der ‚Nothwendigkeit 
befonderer Vorbereitungsanflalten unlatthaft fey. 
Als wünfchenswerh, wird dagegen von ihm im 
Allgemeinen bezeichnet, S, 96: „dafs überall das 
gut Eingeleitete mit Ernk und Umächt und ohne 
Störung, durchgeführt werde. Dazu, dafs diefes 
gelchehen könne, rechnet der Vf. als nothwendig: 
ı) dals mit der Zeit ein organifches Gefeiz über 
das Volksfchulwelen des preuflifchen Staates gege 
ben werde, und dafs diefes Gefetz eher zu wenig 
als zu viel enthalte, damit das Schul wefen dadurch 
nicht eingeengt, [ondern gefördert werde; 2) dafs 
die Seminarien eine [olche Einrichtung erhalten, 
bey der fie auf das heilflamfe in das Volks[chul- 
welen einer Provinz eingreifen können. Als höchft 
zweckmälsig erkennt der Vf. auch eine Zeitfchrift 
an, die durch Mittheilung von das Schulwefen be- 
treffenden Nachrichten, Verordnungen. und Auffä- 
tzen, und durch Beurtheilung unterrichtlicher Schrif- 
ten zur Verbindung der Seminare, Rec. fetzt 
hinzu der Lehrer, felbft diente. Eine folche er- 
[cheint nun bereits feit dem Januar diefes Jahres 
unter dem Titel „Rheini/che Monatfchrift, herausge- 
geben von P. Roffel, welche Rec. hiemit. allen 
Lehrern und Schulvorfänden Dentf[chlands em- 
pheblt. Was der Vf, in der Ausführung der ge- 


nannten beiden Puncte, und 3) noch über die Ein- 


richtung der Schulen fagt, kann in unferer Anzei- 
ge nicht ausgezogen werden, die “überhaupt nur 
azu dienen foll, auf diefe gehaltreiche Schrift auf- 
merklam zu machen. 
F * r. 


K GERN E 


KrrzaswisshnscHAßten. Berlin, b. Hayn: Aphorifiifehe 
Darfilung der Hrieges# Minen. Vom General von Rode, 
1824. 40 S: 8., (6 gr) ; - 

Wie fchon der Titel fagt, und die Seitenzahl zeigt, it 
hier eine erfchöpfende Behandlung des Gegenftandes nicht 
zu erwarten; ab er if, wenn auch nur im Umriffe, 
vollfändig wiedergegeben, und Jeder, der nicht felbfi den 
inen dirigiren foll, vwvreils genug von ihnen, 


gehört dazu, wie fich von felbit verlieht, ein gewrilles 


SCHRIFTEN 


Mals algebraifcher Fertigkeit. Die kleine Schrift muls da- 
her der bey Weitem zräfsten Anzahlder Militärperfonen ehr 
willkommen [eyn, und Rec. wülste durchaus Nichts daran 
auszuletzen,'als ihre erften Worte. Man liet da: „Schiels- 
pulver; in ein Medium eingelchloffen , hierauf. entzündet, 
giebt im Allgemeinen den Begriff einer Mine, und zu 
Kriegszweeken angewandt, den der Kriegsminen.“ Nach 
diefer Definition ilt auch jede Ladung einer größseren oder 
kleineren Feuerwaffe eine Mine. 
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1824 


NATURGESCHICHTE. 
GoTHA, b. Perthes: Gefchichte der durch Überlie- 


ferung nachgewiefenen natürlichen Veränderungen 
der Erdoberfläche, ein Verfuch von Marl Ernfl 
Adolph von Hoff. U Theil, Gelchichte der 
Vulkane und der Erdbeben. 1824. XXX u 
560 8. gr. 8. 


(Vgl. Jen. A. L. Z. ı822. No. 5613 s 
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Eisen die grolsen Lobfprüche, welche Rec. dem 
erken Bande des vorliegenden Werkes zu ertheilen 
Geh für verpflichtet hielt, verdient, fat in noch 
` ‚gröfserem Mafse, derjetzt erfchienene zweyte. Es 
- giebt nur wenige Beyfpiele in der gefammten deut- 
[chen Literatur, dafs Materien, von dem Umfange 
und von der Schwierigkeit der vorliegenden, [chon 
bey der erfien Bearbeitung (und für eine folcke mufs 
man das Werk des Hn. v. Hoff halten) zu dielem 
Grade der Vollländigkeit und Vollkommenheit ge- 
diehen [eyen. = 
` ` Das zweyte Buch, welches den vorliegenden 
Band füllt, händelt von den Veränderungen in dem 
fefter Theile der Erdoberfläche, welche durch Vulkane 
„uml Erdbeben hervorgebracht wurden. 
.. + Hauptflück, Von dem Zerreifsen, Einfinken und 
.Erheben des Bodens, den Vulkanen und Erdbeben über- 
haupt.. ga a è 
X P Ehe der Vf diefe Gegenftände biftorifch bekan- 
delt, und,in diefem Bezuge die ganze bekannte Erde 
‚durchgeht, hält er fich längere Zeit bey dem theo- 
'retifchen Theile auf, und prüft die verfchiedenen 
Syfieme, welche man ausgefonnen hat, um dieErd- 
< beben, die Ausbrüche der Feuerberge und ihnen apa- 
lope natürliche -Erfcheinungen zu ‚erklären. Hier 
zeigt ch der Vf. eben fo fehr als ‚gründlicher: Ged- 
-loge, als wir ihn bereits als gründlichen Alterthums- 
forfcher und Hiforiker kennen gelernt haben. -Die 
verfchiedenen Syfieme werden geprüft, widerlegt, 
und [odann das des Vfs. zu begründen gefucht; wel- 
ches dahin kurz ausgedrückt wird (S: 86), dafs die 
nächfte, und vielleicht einzige, Veranlallung fowohl 
der Erdbeben, als der Feuerausbrüche, in demfel- 
ben Oxydations- und Zerfetzungs - Procelle zu fu- 
chen dey, der in grofser Tiefe unter.der Öberfläche 
der Erde, entweder an. der Oberfläche der metalli- 
fchen Mailen, die ich nach höchfier Wahrfcheinlich- 
keit in den tieferen Theilen der bekannten älteren 
Gebirgsarten, oder wahrfcheinlicher noch (?) unter 
denfelben befinden, oder gar im Inneren diefer me- 
T. A. Le Z. 1824. Vierter Band, 


tallifchen Maflen felbfi feinen Sitzhabe. — Bey den - 
gleichen, den Erfcheinungen der, Vulkane und der 
Erdbeben zu Grunde liegenden, Urfacben entfländen 
wahrfcheinlich die letzteren dann, wenn die durch 
den chemilchen Procels im Inneren der Erde' ent- 
bundenen elaftifchen Stoffe nicht gerade in die hie 
und da zerfireuten vulkanifchen Ausführungs- Ga 


- näle (der Vf. nennt hie bisweilen Schlote — ein Wort, 


welches jedoch im reinen Hochdeutfch nicht zuläffig 
zu lfeyn fcheint —):geleitet, [ondern in anderen un- 
terirdifchen Räumen fefigehalten werden, die zu 
eng find, um ihnen die erfoderlicke Dilatation zu 
geltatten; fo dafs eine gewaltfame Erfchütterung . 
der Erdoberfläche erfolgen mufs, die fo lange fort- 
dauern kann, bis der elafiifche Stoff an irgend einer 
cder mehreren Stellen entweder fo nahe an die Erd- 
oberfläche emporgedrungen ift, dafs er Ge zer[pren- 
gen und umflürzen, und [elbf entweichen kann, 
oder bis er vielleicht auch im Inneren zu einem fo 
zerklüfteten Theile der Erdrinde gelangt, dals er 
fieh in denfelben dilatiren kann ($. 78). — Diefe 
Theorie it nicht neu, wofür fie auch der VE kei- 
neswegs ausgiebt, aber durch eine ausführliche Zu- 
fammenftellung dermalsen begründet, dafs man dem ` 
ganzen Syftem gewils feinen Beyfall nicht verlagen 
kann. Nur darin kann Rec. dem Vf. nicht bey- 
pflichten, dafs er fo wenig Rückficht auf die galya- 
nifche Elektricität bey dem von ihm felbht To tref- 
lich dargeftellten grofsen Procels nimmf. Freylich 
müllen wir, wenn wir merkliche Erfolge erhalten 
wollen, unfere galvanifehen Schichten äfoliren: und 
es ift [chwer einzulehen, wie analoge Umflände zur 


„Bewirkung der Ifolirung im Inneren der Erde Statt 


finden können. Aber hier ift zu bedenken, dafs ein 
unendlicher Unterfchied zwifchen einem durch die 
Kunft hervorgebrachten, verhältnifsmäfsig febr klei- 
nen, galvanifchen Procefle und demjenigen ift, der 
durch Metallfchichten von einer Länge von viel- 
leicht 1000 Meilen hervorgebracht wurde, 'der mit 
einer folchen .Intenhtät wirken kann, dafs er mitten 
durch Leiter feinen Weg verfolgt, gleichwie der 
Blitzfrahl einem vorzüglichen Leiter folgt, ohne 
durch andere Leiter, mit denen diefer in Verbin- 
dung fieht, zerßreut oder merklich gefchwächt zu 
werden. Auch fehlt es nicht in der Natur, felbt im 
Kleinen, an Erfcheinungen, wo der galvanilche 
Procefs mitten unter Leitern in feiner ganzen Inten- 
ftät entwickelt wird. Wer erinnert fich nicht, mit 
welcher Gewalt der Galvanismus des Zitteraales 


wirkt, obwohl diefer ich mitten im Waller befin- 
Ii ' 


w51 


det. Warum geht hier die galvanifche Elektricität 
nicht in das Waler bey ihrer Entwickelung über, 
fondern verfolgt den Weg, den ihr das Nervenfy- 


~ Rem des Fifches-vorzeichnet? — Können nicht eben- 


fo die Entladungen des grolsen galvanifchen Pro- 
celfes der Erde ihre beflimmten, von der inneren 
Befchaffenheit der Erde bedingten, Richtungen neb- 
men? — Dals der Vf. dem Sytem Breislaks (nach 
welchem die vulkanifchen Erfcheinungen von gro- 
[sen Anfammlungen von Erdöl im Inneren der Erde 
bedingt feyn follen) nieht huldigen würde, liefs fich 
erwarten — auch ilt diefe Hypothefe fchon er[chö- 
pfend von dem Überletzer und Berichtiger Breislak’s, 
von Strömbeck, widerlegt worden: darin aber wird 
Breislak von dem Vf. mit Unrecht getadelt, dafs 
er ihm S. 40 ein gänzliches Mifsverfländnifs Schuld 
giebt, ‘wenn er behauptet, Davy’s Meinung: 


- dafs das Innere der Erde aus den Metallen befehen 


könne, welche die Grundlagen der Erden find, fey dels- 
halb unhaltbar, „weil diefe metallifcken Subflanzen zu 
leicht feyen.** Das Milsverftändnils [ey defshalb ver- 
handen, meint'der Vf., „indem Davy von .den Me- 
tallen [elbf£ rede, welche Balen der Erden find, und 
welchen man unmöglich eine extrême légèreté (nach 
B. Ausdrucke) beylegen könne.‘ — Aber warum 
follte man dieles nicht können? Es it ja bekannt, 
dals es eben ein. fo charakteriftifches Zeichen der 
Metalloiden (und von diefen if ja hier allein die 
Beg it, dafs Ge von.einer, in Vergleich mit den 
Metallen, [o äufserft geringen fpecififchen Schwere 
find. ‘Bekannt ilt, dafs ihre Oxyde [chwerer find, 
als hie [elbt. S. Wurzer’s Chemie, S. 12. i 
Nachdem der Vf. in dem erten Hauptltücke den 
theoretifchen Theil vollendet, behandelt er in den 
fünf folgenden den in fo weitem Umfange fch dar- 
Kellenden Gegenftand geographifch und Jiforilch. 
Hier: wird im Einzelnen die ganze bekarmte Erde 


“mit einer bewunderungswürdigen Gelehrlamkeit 


durchgegangen, und ausführlich gezeigt, welcher 
grolse Hauptftrich den Erdbeben vorzüglich unter- 
worfen, welche Züge die erlofchenen und die noch 
thätigen Feuerberge bilden, welche Veränderungen 
“fich.nachweifen lafen. — Nichts it hier verfäumt, 


“ein Bild des Ganzen därzuftellen, welches auch in 
„der Ausführung der Einzelnheiten 


wohl kaum noch 


etwas Bedeutendes für Nachträge übrig lalen wird. 
Auszüge zu liefern wird hier unmöglich. Rec. glaubt 
allo mit der Verficherung fchliefsen zu können, dafs 
Jeder, den diefe noch nicht behandelte hiftorifche 
und naturgefchichtliche Materie interelfirt, durch 
die Lefung des Werks felbt fich einen herrlichen 
Genuls ver[chaffen wird, und fügt blols den Wunfch 
bey, ‘dafs es dem würdigen Vf. gefallen möge, die 
Früchte [einer Forfchungen auf dielem weiten und 
höchf interellanten Gebiete der Willenfchaft, auf 


‚welchem er fo einheimifch geworden it, uns auch 


künftig, und noch häufiger, als bisher, mitzu- 
theilen. 


bek; 
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Leıpzıs, b. Gerh. Fleifcher: Über den Waldbau, 
mit vorzüglicher Rückficht auf die Gebirgsforfie 
von Deut/chland, in Notizen und Bemerkungen 
auf feiner praktifchen Laufbahn gelammelt und 
herausgegeben von Ernfl Thierfeh, kön. Sächl. 
Oberförker im Oberforfi Eibenftock des unteren 
Erzgebirges, u. mehr. gelehrt. Gefellfch. Mit- 
gliede. 1823. VIII u. 200 S. 8. (20gr-) 
Die Veranlaflung zu *diefer Schrift, welche der 
V£. als den Vorläufer eines umfallenderen Werkes 
über den Waldbau in Gebirgsforßen angefehen wil- 
fen will, finden wir in dem Vorworte angegeben. 

In Bechfleins Diana vom Jahre 1816 kommt näm- 
lirh eine Abhandlung des Hn. Oberforftraths und 
Profeflors Grafen von Sponeck unter der Auffchrift 
vor: Praktifche Bemerkungen über unfere reinen deut- 
fechen Nadelhölzer, vorzüglich in Hinficht auf die befte 
Hiebesftellung. Gegen diefe Abhandlung I[chrieb Hr. 
Thier/ch einen Auflatz, der im 3ten Hefte des 4ten 
Bandes der Annalen der Societät der Fort- und Jagd- 
Kunde abgedruckt wurde. Hierauf antwortete, der 
Erwartung unferes Vfs. gemäls, Hr. Graf v. Sponeck 
im 4ten Hefte delielben Bandes, und verwies dabey 
mehrmals auf fein Handbuch: „Der Schwarzwald." 
Da aber weder diefe Gegenbemerkungen, noch der 
Schwarzwald, Hn. Thierfck befriedigte: fo konnte er 
es nicht dabey bewenden lalen, fondern hielt fich ` 
für verbunden, dem Hn. Grafen v. Sponeck wieder 
Rede zufiehen. Diefs thut er nun in der angezeig- 
ten Schrift. -Der ere Paragraph bezieht fich aus- 


- [chlielslich auf die fo eben erwähnten drey Auffätze. 


Wir übergeben ihn ganz, da er fich blofs mit den 
Irrungen und Mifsverländniffen zwilchen dem Vf. 


"und dem Hn. Gr. v. Sponeck be[chäftigt. - 


Die folgenden Paragraphen enthalten eine Beur- 
theilung des v. Sponechfehen Werks: ‚Der Schwarz- 
wald“, welcher an verfchiedenen Stellen die eigenen 
Gedanken, und auf Erfahrung gegründeten Anfich- 
ten des Vfs. über den Waldbau in den Gebirgsforften 
beygefügt find. ; 

Von diefen heben wir hier einige aus, 

Bekanntlich gerathen die Kiefernpflanzungen in 
den wenigften Fällen. Defswegen legen die Forft- 
wirthe dem Wiederanbau der Kiefern durch Pflan- 
zung keinen Werth bey, und empfehlen vorzugs- 
weile die Anfaat. Der Vf. führt indellen f. 39, S. 
91 ff., mehrere Beyfpiele an, welche zeigen, dafs 
die Anpflanzung der Kiefer nicht durchaus verwerf- 
lich fey. So führte im Jahre 1802 der nunmehr 
verfiorbene Oberförker Heller auf dem Thüringer 
Walde im Schleuffnger Revier eine Kiefernpflanzung 
mit gutem Erfolge aus. Im Jahre 1805 Rand fie we 
nigftens noch-gut. ‘Später wurde fe durch das Wild 
zu Grunde gerichtet. Eine andere Riefernpflanzung 
fand der Vf. auf [einem Revier im Jahre 1814. - Die 
Pflänzchen waren damals etwa 5 Jahre alt, [ahen 
dürftig aus, und mochten zwey Jahre vorher g€” 
[etat worden feyn, Was vom Wilde verfchont 8° 
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blieben ift, fleht jetzt [ehr gut. Diefe Wahrneh- 
mung veranlafste den Vf. im Jahre 1822, bey der 
treffenden Behörde auf eine Riefernpflanzung von 

80 Schocken anzutrag°T- Der Antrag wurde geneh- 

migt, und die Pflanzung mit fo gutem Erfolge ausge- 

führt, dafs, ungeachtet der anhaltenden Dürre je- 
nese Sommers, von gedachten 8o- Schock Kiefern 
kaum 20 Stück ausgingen, bey welchen fich über- 
diefs die Urfache des Verderbens in der Belchädi- 

ung der Wurzeln bey dem Verfetzen zeigte. — 
.Das gewöhnliche Mifsrathen der Kiefernpflanzungen 
mag nach der Anficht des Vfs. nicht [owohl an den 

Pflänzchen felbt, [ondern vielmehr an dem Boden, 

woraus man. diele nimmt, und an dem, wohin 

man lie verletzt, fowie an dem Pflanzungsgelchäft 
überhaupt, liegen. Der Kiefer wird von uns in der 

Regel ein fandiger, lockerer Boden zum Standorte 

angewielen. Hebt man aus dielem die junge Pflan- 

ze: fo it daran, dafs man hie mit Erdballen erhal- 
ten, iransportiren und verpflanzen könne, durch- 
aus nicht zu denken. Der Boden, in welchen diefe 
diefe Pflanze verletzt wird, if nicht befer. und 
feuchter, als der, woraus fie genommen wurde. 
Treten nun.nach der Pflanzung einige trockene Tage 
oder wohl gar ein trockener Frühling oder ein tro- 
ckener Sommer ein: fo it Mühe und Aufwand ver- 
toren. Diele ungünfiigen Umflände lafen fich in 
trockenen, [andigen Niederungen nicht wohl be- 
feitigen;. delswegen verdient in [olchen Gegenden 
die Anfaat der Kiefer vor der Anpflanzung immer 
den Vorzug. In Gegenden aber, welche auf grolse 

Strecken einen kübleren, feuchteren und thonigeren 

Boden haben, und wo das Bedürfnis des Landes 

den Anbau der Kiefer nothwendig macht, könnte 

man fich der Anpflanzung unter Beobachtung der 
nöthigen Vorficht neben der Saat bedienen, zu- 
mal wenn der Saame aus der Ferne um [ehr hohe 

Preife angekauft werden muls, die Pflanzen aber 

leicht aus den Saaten gezogen werden können. 

Mit dem, was der Vf. über das bäufige Mifslin- 
en der Riefernpflanzungen lagt; find wir im We- 

Corka einverftanden, und es möchte [chwerlich 

zu befireiten feyn, dafs es, wie bey allen Unterneh- 

mungen, [o auch hier, auf die Art und Weife des Ver- 
‘fahrens vorzüglich ankommen mülfe. Was aber die 

Erfparnife anlangt, welche der Vf. hey der Pflan- 

zung beabfichtigt: fo möchten wir dielen“ Vortheil 

nicht hoch in Anfchlag bringen. Denn da die Pflan- 

zung doch mit befonderer Sorgfalt gefchehen mufs: 
fo dürfte, zumal wenn nicht zufällig der Saame 'un- 
&°Wöhnlich theuer wäre, dasjenige, was bey dem 
Ankaufe deffelben erfpart würde; grölstentheils für 
Tagelohn wieder aufgehen. 

‚942, S. 104, erklärt fich der Vf. [ehr gegen 
die in den deutfchen Staatsforßen noch [o gewöhn- 
liche Mittelwaldbewirthfchaftung. f. 52 it von den 
Wildbahnen die Rede. Der Vf. fragt (5. 130), ob es 
räthlich für den Waldbau in den deutfchen Gebirgs- 
forften fey, einen Wildfand beyzubehalten, und ob 
' es überhaupt der Mühe lohne, ihn zu pflegen, und 
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vor Raubfchützeg zu hegen, oder das Wild lieber 
ganz auszurotten. Nach feiner Meinung lälst Gch 
das Wild, das in den Forften zu hegen fey, nicht 
in Zahlen ausfprechen. In den meilt fehr grasrei- 
chen Gebirgsforften, wo das Wild während des Som- 
mers gute Älung finde, und delswegen die Getreide- 
felder felten heimfuche, könne dallelbe febr zahl- 
reich [eyn. Denn äfe das Rothwild im Frühjahre ja 
die jungen Triebe der Nadelhölzer ab: [o gefchehe 
diels nur [elten an ganz jungen Pflanzen, meiftens 


nur an den Seitenzweigen mehr erwachfener Bäum- 


chen; auch bringe dieles Verbeifsen der Laub- und 
Nadelbölzer, wenn es nicht viele Jahre hinterein- 
ander, auch wohl mehrmals des Jahres, gefchehe, 
den Pflanzen keinen grofsen Schaden. Wenn aber 
die-Forfe klein feyen, und wenig Gras darin vor- 
komme: dann könne ein farker Hochwildftand dem 
Feldbau [ehr nachtheilig werden. — Doch wohl 
auch der Waldung [elbi? —.Der Schaden, wel- 
chen das Rehwild auf den Getreidefeldern anrichte, 
[ey unbedeutend. 

Die armen Raubfchützen finden bey dem Vf. 
keine Barmherzigkeit, Er will fe — gegen das Gut- 
achten der neueren Rechtslehrer — auf der Stelle 
todt gelchollen willen. Da, wo man Bedenken tra- 
ge, einen Raubfchützen im Betretungsfalle nieder- 
Ichielsen zu lalen, oder ihn wenigftens lebensläng- 
lich gefangen zu [etzen, foll man nicht daran den- 
ken, eine Wildbahn zu erziehen, fondern lieber alles 
Wild [o bald, als möglich, ausrotten lafen. 

6. 53, S. 143—161, handelt von der Waldhut. 
Der Vf. it nicht auf der Seite der Eiferer gegen die 
Waldhut. Er hielt diefelbe, wegen des grolsen Nu- 
tzens, den fie den Landwirthen gewährt, und bey 
ihrer doch nur geringen Schädlichkeit für die Forfte, 
unter gehöriger Einfchränkung für zuläffg. Wird 
die Sache vom flaatswirthfchaftlichen Gehichtspunet , 
aus betrachtet: fo wird man dem Vf. beypilichten 
müllen, wenn er fich gegen die gänzliche Aufhe- 
bung der Waldhut erklärt. Auch ift es keine Frage, 
dafs die Waldhut denEandwirthen nicht nur in ho- 
hem Grade nützlich, fondern auch oft ganz unent- 
behrlich if. ‘Ob Ge aber in fo geringem Malse ‘den 
Forften [chädlich fey, if ein Punct, den wir den 
Vf. mit feinen Collegen ausmachen laffen wollen. — 
6. 54, S. 161—175, über die fchädlichen Waldin- 
fecten, enthält viel unnützen Wortkram. 

Wenn wir auch noch manches Lobenswerthe in 
diefer Schrift antreffen: fo müllen wir doch ihrer 
Einrichtung unleren Beyfall verlagen. Der Vf, be- 
zieht ich nämlich fortwährend: auf Stellen aus „dem 
Schwarzwalde‘‘ des Hn. Grafen v. Sponeck‘, und [letzt 
den Inhalt derfelben als bekannt voraus. Da nun 
folche einzelne Stellen keinen Zufammenhang ha- 
ben: fo erfcheint das ganze Buch ala eine Reihe 
Sätze ohne Plan und Ordnung. z 

Wir freuen uns übrigens, in dem Vf. einen 
Mann zu finden, der fch nicht damit begnügt, [eine 
Dienfipflicht zu erfüllen, und blols das Erlernte in 
Anwendung zu bringen, [ondern mit lobenewer- 


5 


. them Eifer firebt, 'den ‚Fortfchritten Tfeiner- Willen- 
{chaft zu folgen, und felbfi zu ihrer Erweiterung 
und Bereicherung beyzutragen. + 


2 CHEN CH T 


ILMENAU, b. Voigt: Gallerie aller Regenten, welche 
einem gewaltjamen Tode geopfert wurden, oder 
die Hauptbegebenheiten aus dem Leben der Fürften, 
welche durch Meuchelmord,. in Schlachten, und 
auf andere gewaltfame ‘Art, geendigt haben. Nach 
dem Franzößfchen bearbeitet, mit Berichtigun- 
gen und Ergänzungen. 1824, Erfter Theil, von 
1300 vor, bis 500 nach Chrifti Geburt. XVI u. 
326 S.. Zweyter Theil, von 500 nach Chrifti Ge- 
burt bis 1823: X, von $. 357—694" 8. (2 Rthlr. 
8 gr.) 

Die erfie- Reihe enthält das Ende von 256, die 
zweyte, von 500 nach Chrifti Geburt an, alfo nur 
‚ von etwas über 1300 Jahren, von 268 Regenten, un- 
ter denen aber die mit aufgezäblt ind, fowohl von 
den Muhamedanern, ‘als Chriften, die in Schlach- 
ten ihr Leben verloren haben, fowie auch. die Ge- 
mahlinnen der Regenten, deren es unter den erften 
in einem grölseren Zeitraume nur wenige giebt. Bey 
keinem Einzigen find die Quellen angegeben, -ob 
man hie gleich bey mehreren, z.B. S. 11 bey dem 
[chrecklichen Ungeheuer, welches im 13 Jahrh. vor 
Chrifto über China geherrfcht haben foll,. ungern 
vermilst, oder auch S. 310, wo der muthige Rajab, 
der in Indien fo tapfer gegen die Mufelmänner focht, 
fch unmöglich 392 nach Chrifto in die Flammen 'ge- 
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König aufs Schaffot gebracht habe. 


zählt. 


t 
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fürzt haben kann. Der Sturz des Czaars Peter 


„des 3ten iR S. 631 und 632 [ehr unrichtig angege- ` 


ben, lowie das, was man ihm zur Lah legte; eben- 
fo der Tod des unglücklichen Joan des zten; denn 
fo wird er auch auf feinen Münzen genannt, nicht ` 
Joan der6ße, den nicht die Kaiferin Katharina durch 
Garden erftechen liefs. Eben [o wenig kann: der 
Befuch, den fich die ruläfche Kaiferin Katharina die 
2te und Guftav der Zte in Friedrichsbam machten, 
ale dem [chwedifch-rufffchen Kriege, der 1788 
ausbrach, kurz ‚vorhergegangen, S. 636 angegeben, ` 
noch weniger gelagt werden, dafs 1788 oder 89 im 
Winter ein Waftenkilltand zwifchen beiden Krieg 
führenden Mächten gefchloffen worden fey. Auch kann 
man wohl, wieS. 644 gefchieht, dem Halle Englands 
nicht Schuld geben, dafs er in Frankreich innere 
Unruhen angerichtet, noch weniger, dals er den 
Sehr unedel ift 
5.664 der kurze franzöfilche Vers an die neugewor- 
dene Königin überlfetzt, und zugleich unrichtig, 
[owie S. 679, 680, das, was Paul der ıfle geboten 
und verboten hat; auch fein Leben ift unrichtig er- 
Überhaupt aber: was foll diefes Buch hel- 
fen; was die Vermifchung der Regenten, die geliebt 
und geehrt von ihren Unterthanen oder Mitbürgern, 
mit denen, die, verabfcheut von ihnen, ihr Leben 
durch einen unglücklichen Zufall verloren haben‘? 
Um zu beweilen, dafs die Schreibart des Vfs. oder 
Überfetzers aufkeine Art gelobt werden kanp; müfste 
Rec. das Ganze abfchreiben ; wozu könnten da ein- 
zelne Belege von Unrichtigkeiten dienen? 


HEA 


; nom HH CRET E N: 


Pirs. J. C. D. Wildts Schematismus der Entele- 
chieen. Fünfte Ausgabe. 1815. 3 

Diefes Werk befieht aus einem halben "Bogen, anf- 
deffen einer ‘Seite in tabellarilcher Form etwa hundert 
Worte fiehen; die andere Seite ift unbedruckt. 

Damit man uns nicht des Nachdrucks fchuldig finde, 
enthalten wir uns, das ganze Werk hieher zu übertragen, 
und begnügen uns, nur ein Stückchen der Tabelle als 
Probe abdrucken zu lallen: 


X; = Å; Be E, 
ein Längen -Element ein Flächen - Element 
(Atiraclion) : (Expanlien) 

i : _Begeiftende 
ai  @as B ee ) u 
_ A + E è 
Licht 
- Farben) i 

A FE pS E2} A 
x Negative Hoktien 
Elektricität Elektricilät 

(Aflınitäp) 


Wie viel hier mit wenig Worten gelagt it; erhelit 


7 


von f[elbft, und wir wagen es, dreit zu behanpten, dafs 
weder im Himmel, bei auf Erden, Eiwas zu Een fey, 
‚woran man nicht-bey den wenigen Worten diefer Tabelle 
denken könnie. ~ 
Übrigens hat der Vf. fich über den Sinn feiner Zeichen 
und Worte nicht erklärt, und fcheint auf eine glückliche 
Weile mit den grölsten Philofophen unľeres Zeitalters, de- 
‚zen grölster Ruhm eine nndurchdringliche Dunkelheit if, _ 
zu welteifern. Dafs dass A+ E nicht im blofs mathemati-, 
fchen Sinne zu nehmen fey, glauben wir wohl annehmen 
zu dürfen; denn wie ein Langens Elani ‚mit einem Flä- 
chen - Element, in eine Summe gebracht, Licht geben kön- 
ne, darüber Licht zu geben, fehlt es dem Rec. an Echart 
nn. Und wie vollends, wenn man dem A +E noch’ ein 
Körper-Element =C hinzuthut, A + E +.G Geifter geben 
ne it fat noch u a es ung erlaubt if, 
zu lagen (was uns im Umgange mit jungen -Philofophen, 
ee in das enthufialtilche Lob ihres en 
rers ausbrechen, „wohl, vorgekommen it), dafs zwar das- 
Eine [chon gänzlich ùnergründlich ;:aber doch das Andere 
‚mit einem noch viel bewundernswürdigeren Tieffinn aus- 
gedacht ley. ; 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


KÖNIGSBERG, b. d. Gebr. Bornträger: Die.althoch- 
deutfchen Präpofitionen. Ein Beytrag zur deut- 
fchen Sprachkunde und Vorläufer eines althoch- 
deutfchen-Sprachlchatzes, nach den Quellen des 
8 bis ııten Jahrhunderts (,) von E, G. Graf. 
1824. XX u. 300 $. 8. ‚(ı Rthlr. a2 gr.) 


ï 


= H.. Regierungsrath Graff, dem Publicam bereits 
auf das vortheilhaftefte bekannt, erwirbt ich durch 
die Herausgabe dieles Schriftehens, welches zugleich 
als [pecimen ‚eruditionis dienen [oll, um die Willen- 
` fchaft der deutfchen Sprache ein reelies, Verdient, 
und berechtigt die Freunde derfelben zu den gröfs- 
ten Erwartungen. Es it nämlich feine Abficht, ein 
umfaflendes Gloar der altbochdeutfchen Sprache zu 
bearbeiten; wodurch allerdings ‚einem dringend ge- 
fühlten Bedürfnifle würde abgeholfen werden. Die 
Unterfützung, deren er bey der Ausführung diefes 
Unternehmens bedarf, hat ihm.der, die Willen[chaft 
[o freygebig fördernde, preuflifche Staat bereits durch 
Gewährung unbefchränkter Mufse zum Theil gelei- 
fiet, und es it zu erwarten, dafs inn derfelbe auch 
in den Stand fetzen werde, die noch ungedruckten 
Handfchriften an Ort und Stelle .einfehen und benu- 
tzen zu können. _ i > s 
‘Um die Abhandlung des Vfs. über die althoch- 
deutfchen Präpoßttionen gerecht .beurtheilen zu kön- 
nen, muls man he einmal in grammatifcher, und 
dann in lexikographifcher BRückficht betrachten. In 
erfier hat der Vf. wenig geleitet, aber auch wohl 
nicht Viel leiten wollen; denn die Lehre von den 
YVerhältniflen, freylich um der Wandelbarkeit aller 
Beziehungen willen eine der fchwierigften, hat die 
nothwendige Entwickelung nicht gefunden, welche 
ihr zu geben war, wenn über das Einzelne mit Si- 
cherheit befimmt werden follte. So lange nämlich 
nicht von denGeletzen des Denkens ausgegangen wird, 
. und aus ihnen und der Eigenthümlichkeit des fpre- 
chenden Volkes die Erfcheinungen des Sprachkör- 
pers begriffen werden, treibt fich die Sprachioridiang 
in einem Cirkel, indem hie den Ge rauch der Vor- 
wörter nach einzelnen Schrifttellern beftimmt, de- 
ren Correctheit.dann doch wieder aus der Überein- 
Rimmung ihres bufonderen Gebrauches mit. dem all- 
gemeinen Sprachgebrauch zu beurtheilen ift. Unver- 
kennbar hat der denkende Vf, auch hier das Richtige 
geahnet, aber was er zur Befimmung des Verhält- 
J; A. Ei Z. 1824; Vierter Band. 2 
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miles, S. 4, fagt, it doch viel zu .abgeriflfen, un- 
vollfändig und unklar. Mit Recht darf der Vf. bey 
‚diefer Aufserung des Rec. von dem letzten verlangen, 
dals er zeige, wie es beller zu machen gewelen wäre: 


‘and diels fol] denn, um nicht zuviel Raum einzu- 


nehmen, wenigftens von den Verhältnilfen des Rau- 
‚mes gelchehen; die Beffimmung der zeitlichen und 
überfinnlichen Verhältnille wird ch danach leicht ge- 
ben lallen. Rec. kann fich übrigens bey der.noth- 
‚wendig durch Beyfpiele zu gebenden Erläuterung 
nicht auf das, Althochdeutfche befchränken, aber 
auch-das Einzelne nicht ausführen. Von dem abfo- 
Juten Raume, von dem überhaupt nichts zu fagen 
ift, als dafs er die reine Ausdehnung nach drey Rich- 
tungen, ‚oder das Aufsereinander der Dinge in Son- 
‚derheit gedacht fey, kann hier natürlich nicht die 
Rede [leyn, Tondern nur von -den Verhältniffen der 
den Raum erfüllenden Dinge oder der Körper, Die- 
fe Verhältniffe find abermals doppelter Art, der in | 
Ruhe gedachten und der bewegten Körper, des ubi 
und des.motus, wie diefe Prädicamente bey den Ari- 
Stotelikern:hielsen. A) Herhältniffe der Ruhe, Ruhe 
ift unverändertes Innehaben eines Raumpunctes oder 
‚Ortes. Die Verhältniffe aber, in die ein Körper 
durch [einen Ort zu anderen tritt, lallen fich am füg- 
lichten nach den Richtungen der Ausdehnung (Di- 
menhonen) beftimmen. aa) Ausdehnung in die Länge. 
Das einzige hier mögliche Verhältnifs bezeichnet das 
'Neuhochdeutfche durch längs, ‘entlang und an-hin, 
welche finngleich find, das Lat, durch fecundum, das 
:Griech. durch -wsg!, das Sanfk. durch anu, das Goth. 
dürch.ana, das Althochd. durch ana, das Ital. durch 
lungo, das Franz. durch le long, das Engl. durch 
along u.f. w. bb) Ausdehnung in die Breite. Die | 
Verhältniffe, welche hiemit gegeben find, find a) die 
des Üben und Hüben: a) Über, jenfeits, eng]. bey- 
‚ond, lat. trans, s[an[k. ati u. f. w. B) dielfeits, lat. 
eis, Jandfch. deutlich, hister; b) die des Vor und 
Hinter: a) vor, alth. vora, vuri, goth. faura, [anfk. 
‘abi oder abhita, dänilch for, [ehwedilch för, engl. 
before, lat. ante, coram u. £. W-; B) hinter, goth. 
hindar, alth. hintar, engl. behind u. f. w.; c) die des 
Angrenzens: a) An bezeichnet die berührende Nähe 
(anfk. anu, alth. ana, goth. ana, griech. sy, lat. in, 
meuhochd. an und in. find nur eine Sylbe); ß) bei, 
goth. di, perffch be, althochd. bi oder pi u. I. w., 
giebt im Allgemeinen die Nähe an; y) neben, goth. 
nehva, alth, neben u. [. w., bezeichnet, enger, als das 
mil 2 Nähe zur Seite eines Dinges, wie das 
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‚engl. beside i, e. by the side of a thing, [ehr deutlich 
hervorhebt; ö)um, au Qi oder Tegi, lanfk. pariu; b w., 
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drückt, in das Entgegengeletzte umgekehrt worden, 
wie auch das [anfkritifche ni durch Anhängung ei- 


bezeichnet die Umgebung. — cc) Ausdehnung in die Hö- nes r ebenfalls die gegentheilige Bedeutung an- 


ke. Die hiemit gegebenen Verhältnilfe find die: a) von 
Oben und Unten: a) Auf bezeichnet das Angrenzen 
von oben, wie das [ansk. ut, zuweilen auch upay 
das perf. eber (über), das griech. Ex}, das lateiñ. su- 
per, das goth. und alth. uf u. [. w.; 8) Über, goth. 
ufar, alth. ubar, altnordifeh yfir, in den meilten übri- 
gen Sprachen des indifch - deut[chen Stammes einer- 
.ley mit dem vorigen; 8) Unter, fanfk. adhas, griech. 
Und, lat. sub, goth. undar, alth. untar, engl. und’er, 
dän. und fchwed. under, u. I. w., if der Gegenlatz 
‘des vorigen. dd) Inwendigkeit und Auswendigkeit, 
Eben um der dreyfachen Ausdehnung willen kömmt 


dem räumlichen Dinge auch eine Inwendigkeit, d.i. - 


eine, ‚anderen räumlichen Gegenfländen abgewandte, 
eingelchlollene ‚Seite, fowie deren Gegenlatz, die 
Auswendigkeit zu. Das Verhältnils der erfieren be- 
zeichnet das Althochd. in, [päter auch innan, inre’, in- 
ner und binnen, wie das altfächf. bi-innan, jenes das 
Althochd. uzs, das goth. utana, das altfäch!. bi-utan’ 
u. [. w: Was hier von den Verhältnillen eines Kör- 
pers gelagt ward, läfst fch auch auf mehrere anwen- 
den, die ‘eine Menge ausmachen. Zur Bezeichnung 
des Befindens in einer Menge dienen die Vorwörter: 
a) unter, alth. untar, welches hier ein genauer be- 
zeichnendes Vorwort, das der Engländer in among, der 
Däne mm immellen beätzt, vertreten muls; b) in, durch 
welches dieles Verhältnils ganz allgemein angegeben 
wird; c) durch, ath. durah, das mehr eine Vermi- 
[chung anzeigt, z. B. durch einander liegen; d) zwi- 
fehen, alth. zuisken, mittelh. auch tüschen u. [. w., be- 
zeichnet das Begrenztleyn von zwey Dingen. B) Fer- 
hältniffe der Bewegung. Die Bewegsng kann als be- 
zügliche Ortsveränderung, oder auch als die Zeit im 
Raume, gefalst werden; denn Zeit und Raum find 
ihre Momente oder Factoren. Bey der- Bewegung 
kommen folgende Verhältniffe in Betrachtung: aa) 
die des Ortes, wo he Statt hat, welche fo eben ge- 
nannt wurden. Da, wo die Bewegung als fortge- 
hend gedacht, und das Verhältnils eines Bewegten zu 
einem ebenfalls Bewegten angegeben wird, können 
fowohl Befliimmungen der Zeit, als ¡des Raumes, eintre- 
ten; es kann, ‚wie fich ahne. Erläuterung verfteht, 
Jemand vor, mit und nach mir, vor, neben (bey) und 
hinter mir gehen; — bb) die des Ortes, woher 
oder aus dem die Bewegung ausgehet. Hier hat die 
deutfche Sprache die Vorwörter: a) aus, welches 
das Austreten aus dem Verhältniffe des Innen- [eyns 
anzeigt; b) von, welches, [chon dem Laute nach 
dem an entgegenfieliend, das Austreten aus dem Ver- 
bältnilfe des Angrenzens und jeder Nähe bedeutet, 
Der Vf. macht von diefer Präpohtion S. 8 die richti- 
ge Bemerkung, dafs fie dem Dentfchen ausfchliefs- 
lich eigen fey; indeflen folgt daraus noch nicht, 
dafs diefelbe, wie er meint, urfprünglich fey; denn 
die Präpoßition an it hier nur durch Vorletzung des 
Blafelautes, der überhaupt eine Entfernung aus- 


` 


nimmt. — cc) Die des Ortes, wohin die Bewegung 
gebet. Hier macht die richtige Unterfcheidung der 
Vorwörter keine Schwierigkeit; denn ein Bewegtes 
kann nur in die Verhbältniffe treten, welch&vorher- ' 
gehends angegeben worden find. Nur aufser ver- 
dient eine Bemerkung. .Dallelbe zeigt das Eintreten 
in das Verhältnifs des Aufsen-‚feyne an. Wenn dem- 
nach aus dem Haufe und aufser das Haus der Sache 
nach einerley find: [o find doch beide Ausdrücke ver- 
fchieden, indem jeder ein befonderes Element, aus 
das Entfernen aus dem Verhältnille des Innen- [eyns, 
aufser aber das Eintreten in das Verhältnils des Au- 
[sen - feyns vor das Auge des:Geiftes hebt. Nur die 
Vorwörter, welche dieRichtung der Bewegung ange- 
ben, bedürfen hier einer näheren Beflimmung: a) zu, 
[anfk. pati, griech. mot: (roos), lat. ad, goth. du (at), 
alth: zi, (ze, za, zo, [pät. zvo), engl. to, [chwed. ar, 
dän. ad u.f. w., bezeichnet das Ziel, aber ohne den 
Nebenbegriff des Strebens nach demfelben; b) nach, 
dem Althochd. in diefer Bedeutung noch fremd, be- 
zeichnet, wie [chon aus [einer zeitlichen Bedeutung 


des Später- [eyns folgt, das Streben nach einem Ziele. 


Man hat alló zu fagen: ich gehe nach der Stadt, aber: 
ich kam zu der Stadt; c) gegen, alth. kakan (gagin, 
gagen, gegen), bezeichnet ganz allgemein die Rich- 
tung im Raume, ‚aber entgegen (ingagin) befiimmt 
die Richtung gegen das gegen mich Strebende; d) 
wider, alth. widar, angelfächäfch vidk u. [. w., be- 
zeichnet ganz beflimmt das Verhältnifs zu dem gera- 
de’ Entgegenfiehenden. — dd) Die des Ortes, in. 
den das Bewegte kam, den es aber wieder verliels; - 


mit anderen Worten: des Ortes, woher die Bewegung 


ging. Zur Bezeichnung der hier möglichen Verhält- 
nile werden und wurden die bereits genannten Vor- 
wörter (zuweilen mit einem nachgeletzten her) ge- 
braucht; aulser diefen aber noch: a) vorbey und 
vorüber, uneigentliche Vorwörter, die durch andere 
näher beftimmt werden können, welche bezeichnen, 
dafs das Bewegte einen Gegenftand nicht berührt; 
b) längs; e) um, und d) durch, alth. thurah, tkurch 
und.durach, goth.thairh, engl. through (thro’), griech. 
:a, lat..per u. f. w., bezeichnet das Verhältnils eines 

Bewegten, das in das Innere eines Dinges; und wie- ` 
der aus demfelben dringt. 7 $ ’ 
Wird auf die hier in Umrillen angegebene Art 

das Verhältnils der Dinge erk logilch entwickelt, und 


‘fodann in der endlichen Sprache machgelehen, wie 


fe die einzelnen Verhältnilfe bezeichnet, mehrfach 
bezeichnet, oder auch unbezeichnet gelallen hat: fo - 
kann man über den Geit derlelben, ihre Mängel 
oder überflüffigen Schätze, mit Sicherheit urtheilen. 
Hat aber auch der Vf. oben genannter Schrift dieEnt- 
wickelung der Lehre von den Verhältnilfen nicht in 
oben aufgelellter Weile gegeben, [ondern diefelbe 
mehr zufällig zulammengeordnet: fo it dafür der 
Reichthum der zulammengetragenen Beyfpiele fo 
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grota, dafs auch derjenige, welcher das Althochdeut- 
che font nicht kennt, über daflelbe in dieler Hin- 
- ficht urtheilen kann, wenn er nach einer vorher ent- 


worfenen Tafel der Verhältnille diefe Beyfpiele ord». 


-net, oder auch nur vergleichend durchgeht. 
Wichtiger er[cheinen die Leitungen des Vis., 
wenn man Ähe-in ‚lezikographifcher Rückficht be- 
trachtet, Vornehmlich in-diefer Hinficht finden wir 
manche Eigenfchaften an dem. Werke des Vfs., die 
wir mit Lob auszeichnen müllen. Zuerfi find die 
Beyfpiele in folcher Menge gegeben, .dafs die Be- 
‚ deutung der einzelnen Präpofitionen, von den zufam- 
mengeltellten Sätzen, in gegenleitigem Widerfcheine 
“erhellt, und mit den feinten Schattirungen in voller 
Klarheit vor das Auge des Lefers tritt. Sodann find, 
was vorzüglich zu loben ift; die Bey[piele je nach 
den verfchiedenen Schrififtellern abgefondert gege- 
‚ ben: fo dafs fich der abweichende Gebrauch, z, B. 
Ifidors und Notker's auf den eriten Blick erkennen 
läfst. Endlich hat fich der Vf. die Mühe nicht ver- 
driefsen lafen, in einem Anhang die Präpofitionen 
zulammenzuftellen, -welche fich gegenleitig vertre- 
ten, und damit zu der Synonymik der althochdeut- 
Tchen Sprache einen wichtigen Beytrag geliefert. 
Es it unfere Pflicht, bevor wir die Anzeige die- 


` [es febr fchätzbaren Werkes [chlielsen,. noch auf, 


die Vortheile aufmerklam zu machen, die [ein Stu- 
dium jetzt [chon für die neuhochdeutfche Gramma- 
tik haben kann. Natürlich können wir dabey aber 
nur Einzelnes.hervorheben. In den Schulgramma- 
tiken des gewöhnliehfien Schlages -wird dem Vor- 
wort bey nur der Dativ. als regirbarer Calus ange- 
wielen, und jede Verbindung mit dem Accufativ als 
fehlerhaft verworfen. Nun kündigt es fich [ogleich 
dem Gefühle an, dafs es etwas ganz Anderes it: bey 
. einen fiellen, als neben einen, oder zu einem jfiellen. 

Fragen wir den, früheren Sprachgebrauch hierüber: 
To finden wir von dem Vf., S.ı00, mehrere Stellen 
angeführt, z. B-: bi uuelikha Sahha siu inan biruorta; 
tho gozier bi unsih sinaz bluot, Oref. I, 20, 67: ik 
gabi sela mina in uuehsal bi thina, Derf. IV, 13, 92 
u.f. w., in welchen bey mit dem Acculativ verbun- 
den ik. Da nun auch im Mittelhochdeutfchen der 
Accufativ auf die Frage wohin üblich war „= B.: 

Sie brach uf, und“ für hin dan, 

Paste gein des wazzers. flät, 

Da liez diu Aii AA a 

x l schone IF gez 

3 A Be uf daz velt, 

(Trifan und: Tfolt, Heinrich’s von Friberg Fortfe- 
tzung, v. 4700—4705): [o ergiebt fich, dafs die ge- 
nannte Regel unferer Sprachlehren keineswegs dem 
Geifte der Sprache gemäls it. — Ebenfo ift uns in 
der neueren Schriftfprache die Form ober, welche 
fich zu über verhält, wie vor zu für, d. b., als um- 
lautlofe Form auf Annliche Verbältnile geht, faft 
ganz abhanden gekommen, und in unferen Sprach- 
Es; der neueften etwa einige ausgenommen, 
Chlechterdings ohne Erwähnung. Durch die Bey- 
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daeghwamlicam hlaf syle us to daeg hat. 


zur 262 
fpiele, welche der Vf. von ihrem Gebrauche aug Ta- 
tian zulammengetragen hat, lernen wir nun ihre be- 
Rimmte Bedeutung, durch welche Ge fich von ob 
(oba) und über (ubar) aufser ihrer Form unterfchei- 
det, genau kennen, und S[prachkundige Schriftfel- 
ler werden fich, der Regeln unferer Schulgrammati- 
ken ungeachtet, ferner nicht abhalten lafen, diefel- 
be da anzuwenden, wo fie als die Bezeichnung ei- 
nes räumlichen Verhältnilfes erfodert wi: d ‚z.B. in 
dem Satze: Cäfar ging ober Köln über den Rhein, oder: 
Wir gingen ober dem See herum, weil wir nicht über 
ihn kommen konnten. Auch die Orthographie und 
die Kritik find nicht leer ausgegangen. Von vielen . 
Beyfpielen giebt Rec. nur einige.. Bey einer, S. 35, 
aus Notker angeführten Stelle: in sint/luore uuurden 
ferloren die naistin kimila dero erdo (101, 26), macht 
der Vf. die richtige Bemerkung, dafs unfere Schrei- 
bung Sündfluth falfch fey.. In der That wird es auch 
bey dem geringften Nachdenken klar, dafs Sündfluth 
fprach- und Annwidrig it, dafs aber eine Untef- 
fchiebung des Sünd’ für Sint [ehr natürlich war, weil 
dieNoachifche Fluth; nach Angabe der heiligen Schrift, 
die Vertilgung des fündigen Menfchengelchlechtes 
zum Zwecke hatte. Die Erklärung des offenbar ver- 
ffärkenden Sint [cheint indelen dem Rec. nicht ohne 
Schwierigkeit zu [eyn. Vielleicht hängt daflelbe 
mit dem goth. sinteins zulammen, welches ebenfalls 
einer Erklärung bedarf. Ulfila überletzt, Matth. 6. 
11, TÒU AQTOV HAAV, TOV E mLOUTLOY, ÖIS YHIV CYME- 
pov,- durch hlaif unsarana thana sinteinan gif uns 
himmadaga, wo die angelfächhfche Verhon urne 

Sicher 
hat der Gothe die ára% Asyopevy Emiaucıos in der Be- 
deutung von ewig (fempiternus) genommen, die mit ih- 
rer etymologilchen kommend oder zukünftig genau 
zufammenhängt. sSinteins weit auf ein Hauptwort 
sint oder sind zurück (wie eisarneins auf eisarn), wel- 
ches eine lange Dauer ausdrücken würde. Sollte die- 
[es vielleicht jenes sint in sintfluos feyn? — S. 18 ex- 
pungirt der W. das unter die althochdeutfchen Wör- 
ter aufgenommene inpotro, das granum bedeuten foll- 
te, indem er zu lefen räth: granum in botro = cherno 
in drupin. Die Rhabanilche Gloflfe in via, ursueke 
(S. J. G.. ab Ekhart commentarii de rebus F. O. II, 9. 
6. 7) möchte der Vf. invia, ur uueke lefen; indeilen 


"giebt Rec. [einer Vermuthung, dafs vielleicht'ur fratt 


in Rehe, mehr Beyfall. ‘Aus welchen Gründen der 
Vf., $.157, annimmt, in den Sätzen dhemu oba stuon- 
dun seraphim, Isid. 4,7, und thir, gileggent ubari, O:tf. 
IV,5,66, fiehen oba und ubari adverbial, hat Rec. 
nicht eingefehen, da he jaExponenten dellelben Ver- 
hältniffes bleiben, mögen fe vor oder nachfiehen, 
und [olche Verletzungen, wie rourou mesoi für mepi 
rovrou, über dem Effen, und das Effen über (während), 
in allen Sprachen gewöhnlich find, ` 

. Noch bleibt eines kräftigen Wortes in der Des 
dication: an Jakob Grimm, den Schöpfer der deut- 
[chen Sprachlehre, als einer Willenichaft, zu er- 


‚wähnen. Ihrer (Grimm’s) neuen Auffchlülfe und Ent- 
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deckungen unkundig feyn, oder fich Rellen, fagt der 
Vf. S.X, geziemt fich nur für die erhabenen Geiler, 
die als. divinirende Grammatiker auf hiftoriichen‘ 
Grund mit Blicken der Verachtung herabl[ehen dür- 
fen, und, von ihren mor[chen Marktichreyergerü- 
Ren etymologilche Lebenseflenzen und ‚grammati- 
[che Purgative der gläubigen Menge .darzubieten, 
den hohen Beruf in fich fühlen. Dafs die weichge- 
fchaffenen Seelen, die, gerührt und ergriffen von 
dem edlen Eifer, mit dem .die Schulen für des Vol- 
kes und der Jugend dringendftes-Bedürfnils, das Stu- 
dium der deutfchen Grammatik, Sorge zu tragen be- 
müht find, diefem Eifer durch gemeinnützige Sprach- 
lehren und ‚volksthümliche Abhandlungen über Mir 
und Mich mit der mitleidigften Eile entgegenzu- 
kommen wünfchen, fich mit dem Lelen ihrer, lei- 
der einiges Nachdenken erfodernden, und, was das 
Schlimmfte ift, die ganze Gelehrfamkeit unferer deut- 
[chen Grammatiken vernichtenden Schriften ärger- 
licher Weife aufhalten follen, werden.Ge nach ihrer 
eigenen Würdigung dieles Bedürfnifles der Schulen 
wohlfelbft nicht verlangen. — Allerdings, muls Rec, 
hierauf erwiedern, find die Verdienfte Grimms um 
die deutfche Sprachlehre grols, und es it traurig, 
dafs, während die 'Willen[chaft der deutfchen Spra- 
che durch ihn, Herling „ Becker, Schmeller u. A., auf 
Gcherem Fundamente aufgeführt und ausgebaut wor- 
den it, in unferen Gelehrtenfchulen, wo die Mut- 
terlprache überbaupt noch zu fehr vernachlälligt 
wird, die abgelchmackteften Lehrbücher beybehal- 
ten werden. Auch kann Rec. verfichern, dals er .es 
für feine heiligfte Pflicht achtet, dem Guten nach 


Kräften den Weg zu bahnen, und dafs er del[shalb. 


fich über keine Sprachlehre mehr ‚günfig auslpre- 


+ 


ScHÖNScHREIBERUNST. Königsberg, b., den Gebr. Born- 


iräger: Hauptrege : i7 
I fchönen Schrift, von C. Säemann, Lehrer am 
a oaia cwo P. Zweyte Auflage. Ohne Jahr- 


zahl. 41 S.” (20 gr.) 


Obwohl die hier gegebenen Re 
enthalten, alfo at der ea 
die Herausgabe des obigen 1 - i 

> rt pieh och die zweyte Auflage nicht nur die 
Brauchbarkeit dieler Regeln, und der angehängten Schrif- 
ten, [ondern auch, dals diefelben ihr Publicum gefunden 


Die lateinifchen Vorfchriften finden wir [ehr ge- 
u 


eln nur das Allhekannte 
enge kalligraphifcher 
'ehen nicht .nothwendi 


haben. J : l ri 
fällig „die deutfchen dagegen etwas Reif und manierirt, 
tokek alt, dals auch die griechifche Schrift Berückfichtigung 


efunden hat, und dadurch einem Mangel abgeholfen wor- 
5 ift, der -fich belonders auf Gelehrtenf[chulen nicht felten 


[ehr fühlbar macht. k 


YiRIEOSWISSENSCHAFTEN, Darmfladt, b. Heyer; Die 
täglich vorkommenden Dienfigefchäfte eines Cavalerie - Of- 
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“ heit. 


In zur a deutlichen, ein- ~ 


26; 


‚chen, nirgends ‚eine ‚empfehlen wird, i 

nicht eine dynamilche Anficht walter, d. = eher ou 
che als ein. in fich abgefchloffenes ‚Gliederthum Be 
trachtet wird, in welcher nicht die tiefen Auffchlüf- 


‘fe, welche Grimm über die Lautverhältniffe gege- 


‚ben, benutzt ind, und Declination und-Con; ion’ 
nach dem Unterfchiede von [chwacher re 
‚den der genannte Gelehrte in allen Sprachen des ger- 
Be ehan Stammes nachgewielen hat, aufgeftellt 
a - — Allein zu dem Verdammungsworte Grimms 
‚kann fich Rec. keineswegs bekennen, und noch we- 
niger die älteren Dialekte unlerer Sprache zum Stu- 
dium für die Jugend empfehlen. Unflere Jugend wird 
ohnehin in Schulen durch die Menge der Lehrge- 
genflände zu [ehr zerftreut, und laborirt an Tba 
it. Unfere alte Literatur läfst fich mit der grie- 
chifchen nicht vergleichen; die letzte wird das ikel 
Re formelle Bildungsmittel bleiben, wie fe ja felbft 
nur der Ausdruck der höchten menfchlichen Bil- 
dung if. Materialen Nutzen kann aber in Schulen 
nur das Studium der neuhochdeutfchen Sprache, - 
nicht gothifcher oder fränkilcher Zunge, ‚gewähren, 
da Niemand in diefen älteren Dialekten Spricht oder 
Schreibt. Pflicht der Grammatiker ift es, den frü- 
heren Sprachfland zu erforlchen, um den jetzigen 
zu erklären; ‚wer aber darum, weil die neuhochdenut- 
‚[che Sprache in den Reften früherer ‚Geftaltung ihre . 
Erklärung findet, die Jugend diefe frühere Sprache 
dehrt, der it um nichts gefcheidter, als Einer, der, 


.um einen Menfchen zu befchreiben, ert umfänd- 


lich das Bild [eines [eligen Grofevaters entwirft, 


Fr 
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ficiers. Aus dem F zer, er : x - 
{chen Officier, a een se nee au} 


Offen geftanden, hält R ür ei i 
2i en > hält Rec. den für einen weniger; als 
hen mälsigen ee: welcher ein Buch ade "um E 
lalla 3 „täglichen ‚Dienfiobliegenheiten erinnern zu 

n, wie viele und mancherley ihrer auch feyn mö- 
er. a a ag Sri ‚braucht Beten 

s denn ilt die Truppe fon i 2 
den ihn [eine Vorgefätiien Tohapı idi ae rain a 
‚halten. Die in dem anznzeigenden Büchlein enthaltenen 
Vermerke beziehen fich überdiefs ganz auf die Befimmun 
gen des franzöfilchen Dienftes, und haben für den deut- 
[chen Reiteröfficier nicht die mindefte praktifche Tendenz- 
‚Auch kann Rec. nicht glauben, dals diele Vorfchriften Je 
nem „Stoff zum weiteren Nachdenken‘ geben werden; 
denn ifi er dazu geneigt: [o findet er in feinem eigenen 
Dienfikreifle mehr, als ihm diefe Blätter liefern können. 
Se die ne re Dnlerer ‚Tage ilt nun einma 
unbezwinglich, und, was die Militär- Li i 
Ba g Eu Glend zu er nen Literatur betrifft 
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ALTERTHÜMER. 
Essen, b. Bädecker: Der Kirchfprengel, Weitmar, 


oder über die Gegend, wo Hermann den Varus 
feklug. Von J. Karl Friedrich Peterfen, Pfarrer 
"und Schulinfpector zu Weitmar bey Bochum, 
in Weftphalens Graffchaft Mark, Nebf einer 
Charte. 1823. -XXVII u. 2918 ‚8 (G Rthlr, 


4 gr.) 


orim f r 
-mann den Varus fchlug , fragte und forfchte: fo wid- 
mete man doch wohl zu keiner Zeit diefer Frage el- 
ne allgemeinere Aufmerklamkeit, als in der neueften; 
[gbt da nicht, als die Berliner Akademie 1748. die 
Preisfrage: Wie weit die Römer in Deutfchland vorge- 
drungen feyen, zur Beantwortung vorlegte. Frey- 
herr von Hammerfiein brachte aber wohl diefen Ge- 
- genftand durch fein Schriftchen: Alte Sagen zu Fall- 
vum (Feldrom bey Horn), die Hermanns- Schlacht be- 
treffend (Hannover, 1815), zuerft wieder in Apte 
gung, die Freyherr von Strombeck als Augen- gn 
Öhrenzeuge in dieler A. L. Z., No. 131, 1816,- be- 
urtheilte. -Der Landbaumeilter Tappe in Saeft (da- 
felbt den 20 Dec. 1823 geßorben), verber In Det- 
' mold, gab hierauf eine Schrift: Die Gegend der Her- 
mannsfchlacht, mit einer Charte (Ellen, 1820), her- 
aus, welche derfelbe Recenfent in unferer A. L. Z. 
N. 115, 1820, beurtheilte, mit der Auffoderung an 
Freyherrn von Hammerfiein,  äiefe Gegend nochmals 
zu bereifen, und über ße feine Meinung bekannt zu 
machen: Da jenes [chon 1818 gefchehen war, foer- 
folgte auch, bald darauf von ibm eine ausführliche 
Unterfuchung über jene Gegend, mit Berückfichti- 
3 der erfigenannten Schrift, welche Hr. Geh. 


un ar 
Hofrath Eichftädt zugleich mit einer ähnlichen Ab- 
handlung vom Geheimen Rath von Hohenhaufen in 


befonderen Schrift (Altenburg, 1821) 
L. Za 1825, No.37.) Nun 
erfchien eine Schrift vom Archivrath Cloftermeier in 
Detmold: Wo Hermann den Varus Jeklug (Lemgo, 
1822), eigentlich aus drey Abhandlungen beftehend, 
| deren erne eine Yindicirung der in Tappe’s Schrift 
- dargelegten Meinungen'und nähere Begründung der- 
felben enthält, die zwey anderen aber die Meinun- 
gen des Freyh. von. Hammerflein und Geheimen Raths 
‚von Hohenhaufen beftreiten. Faß’ zu derfelben Zeit 
- etfcbien vom Laudbaumeifter Tappe ein Nachtrag 
zu [einer erken Schrift (Ellen, 1822) Beide find in 
unferer A. L. Z. 1823, No. 38, beurtheilt. ` Alle die 
J, 4. L. Z. 1824. Vierter Band, ; 


“Herford in einer 
herausgab. (Vgl. Jen. A. 


182% 


in- diefen Schriften ausgefprochenen -Meinungen 
fiimmen darin überein, dafs diefe Schlacht in dem 
Umkreife der Städte Herford, Detmold, Paderborn 


‚und Horn, gefchlagen worden fey, wenn fie auch in 


an von jeher nach dem Orte, wo Her-: 


der Richtung etwas von einander abweichen. Um 
fo auffallender mufste Rec. die Erfcheinung obiger 
Schrift vorkommen, welche die Gegend dieler 
Schlacht in die Nähe des Rheins verlegt, und um 
fo neugieriger mufste er [eyn, ‘wie der Vf. wohl 
feine Meinung begründet. 

Sie zerfällt in drey Abtheilungen. Voraus geht 
eine Vorrede und eine Einleitung.” Aus der Forrede 
erfahren wir, dafs der Vf. in Linden, einem Dorfe 
bey Weitmar, geboren fey (S. XXVI), und in den 
Jahren 1793, 94 und 95 in Göttingen und Halle, 
dort unter Eichhorn und Ziegler, hier unter Gefenius 
und Wolf, kudirt habe (S. XI u. XXUD; ferner, dafs 
er aufser diefer Zeit, als Pfarrer in Weitmar, lets 
auf diefem heimifchen Boden gelebt habe, nun aher, 
50 Jahre alt, durch Gicht dem Tode immer näher 
komme (S. XIII, XVII. In Beziehung auf [ein Buch 
erfahren wir, dafs, nach [einer erft feit einem Jahre 
ganz vollendeten Überzeugung, zur Zeit der Varus- 
feblacht in Norddeutfchland griechi/ch gefprochen 
worden fey (S. VII, XIX), und dadurch dem Boden 
Namen aufgedrückt worden [eyen, die durch keine 
fpäteren Gelchichten. und neue Namen verdrängt 
wurden ($. XIV); dafs nach der beyliegenden Hand- 
zeichnung Namen vorkommen, die nothwendig als 
griechifche Wörter angenommen werden müllen, 
und dals, wenn man auch Alles das, was man nach 
befonnener'und ruhiger Überlegung auszuftreichen 
für Pflicht halte, doch genug noch übrig bleibe, um 
die Behauptung durchzuführen, dafs hier auf die- 
fem Boden der Schauplatz des letzten Tags der drey- 
tägigen Hermannsfchlaeht gewelen und zu [uchen ~ 
fey (S. XII, -XUI, XIX); dafs er mit eigener Vorliebe 
und Begeifterung an dielem Buche gefchrieben ha- 
‚be; — und wer etwa feine Behauptung fchlechtweg 
als eine Schöpfung oder Ausgeburt feiner Phantafie 
betrachte, die doch in 50 Jahren saanche felbft herz- 
zerreifsende Abkühlung erlebt habe, der folle hin- 
geben, und dergleichen dichten (S. XXII, XXIII); 
und müfsten auch, was er gar nicht glauben könne, 
alle diefe Vorausfetzungen als Hypothefen verwor- 
fen werden: fo [ey für ihn doch [eine 50jährige Hei» 
math in vieler Hinficht ein heiliger Boden. 

In der Einleitung (S. 29— 63) [pricht der Vf. 1) 
von dem Gebiet der unter Hermann verbündeten deut- 
[chen Me he 2) von dem Zuge des Varus mit- 

sr 32, 
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tew nack Deutfchland, 3) von: Hermanns: Plane, und: 
4) vom Rückzuge des Varus. 


. -Eo Zu dem Bunde derer, die unter Hermann am: 


diefer Schlacht Theil nahmen, rechnet er fünf Völker- ° 


fchaften, und’ nach ihm lag 1) das Gebier der Che: 


rusker zw damaliger Zeit am linken Ufer der Unter-. 


weler (?), bey Rinteln und Minden, 2) das Gebier 
der Hatten [üdlich von den Cheruskern im Harzwal- 
de (2), 3% das der Marfen an beiden Ufern der Lip- 
pe, 4) das der Brukterer an beiden Ufern der märki- 
[chen Ems (eigentlich Emfcher (2)), und 5) das der 
Sigambrer zwilchen den Flüflen Ruhr und Sieg. 

II: Varus fetzte mit [einen drey Legionen bey 
Vetera (caffra, Xanten) und Nova: cafira‘ (Novefium; 
‚Neufs) über den Rhein, wo die 18te und ı9te Le- 
gion: ihre Winterquartiere hatten, die auch, wie 
bekannt, in der Niederlage des Varus untergingen; 
ging mediami in Germaniam — und diels war damals 
die Gegend zwilchen Nieder-Rhein,. und Nieder- 
Weler — über Ellen, über die Grenze des Sigam- 
brer- und Brukterer- Gebiets, durchs Varenholz in 
Weitmar und durch die fünf Kreife-Arnsbergs: Bo- 
chum, Dortmund, Hamm, Soet und Lippfadt. 
Von da wandte er fich nördlich gegen das Gebirge, 
jetzt dieDören ($upaı) genannt, durch welche Thü- 
ren er in das Innere des Landes eindringen konnte, 
und kam vielleicht bis zur Weler bey Reme. 

HE Hermanns Plan war, den Varus recht weit 
in die germanilchen Waldungen zu locken, [eine 
'Macht zu zerfplittern,: und ihn zur abgeredeten Zeit 
in-das Gebiet der benachbarten Völkerflämme (confi 
nes), der: Sigambrer und Brukterer, auf die Her- 
mann ami meiften rechnete, abzwliefern. ‚ 

-IV. Jetzt, als-Varus bey den Cheruskern, 30: 
bis 40 Stunden vom Rheine, fein Sommerlager hatte, 


mufsten Sigambrer und Brukterer, vom Sommerla- 


ger des: Varus gerechnet, die entfernteften Grenz- 
völker am Rheine Dio 56, 19), einen Aufftand erre- 
gen. Hermann begleitete ihn mit der ihm anver- 
traufen Referve 3. Tage, täglich 7 Stunden, von der 
Weler x) bis in die Gegend von Herford, 2) bis Alifo, 
wo die Alme in die Lippe fliefst, 3) bis Hamm, wo 
die Aelft, jetzt Alle oder Ahfe, kommt. Der vierte 
und fünfte Tag von Varus Rückzug, oder der erfte und 
zweyte Tag der Hermannsfchlacht, fnd nicht als 
ernftie Kampftage anzulehen. 3 lach 
‚tage kam nun Varus mit dem Überrefte [einer Legio- 
nen im die Gegend, die der.Vf. bewohnt, und wo 
fich die bedeutungsvollen Namen finden, aus denen 
er die Niederlage des Varus lief, und die weiter 
unten näher erklärt werden. 

... Aus der kurzen Darlegung des Inhalts der Ein: 
leitung kann man nun [chon einigermalsen er[ehen, 
dafs der Vf. den Schauplatz des letzten ‚Tags des 
Schlachtfeldes’zwifchen die Flüflfe Emfche und Ruhr, 
in die Graffchaft Mark Weftphalens, etwa Techs 
Stunden vom Rheine entfernt, verlegt willen will, 


und daher it es auch wohl zu erklären, warum er 


die Gebiete der- Völkerlämme der Cherusker und 
Brukterer lo nahe zulammenrückt. 
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Die drey nun’ folgenden Abtheilungen: des Bu- 
ches, deren erfie den geographifchen, die zweyte den 
hiftorifchen, und die dritte den etymologi/chen. Theil 
enthalten foll, legen Alles: diefes näher aus einander. 

. Die erte Abtheilung Handelt in 4 Kap. von 
der Emfehe, der Ruhr, dem Heliwege,. und dem 
Schlachtfelde,. mit Berückfchtigung der Charte und 
der bedeutungsvollen Namen; 

Die. Emfche,; welche in: der Bücher[prache Em- 
feher, aber im Munde des- weftphälifchen Volks Em- 
fehe, ım Anfange wiei, das fat wie ein a klingt, 
heifst,. entfpringt bey dem: Dorfe Ablerbecke (von 
aßkys, neue Becke) im Amte Unna, nimmt: auf ih- 
rem Laufe am linken Ufer eilf Nebenbäche mit be- . 
deutungsvollen Namen auf, die vom: Schlachtfelde 
kommen, und fliefst bey Hörde und: Dortmund vor- 
bey, bey Alfum' in den Rhein.. „Sie verdiene wohl 
mit Recht den Namen Nachttopf (S. 78) (von apıs, 
matula, S. 65, 66, 258), weil fie fo: vieles Blut zu 
fich berunterfliefsen: lalen, und’ aufnehmen: mufste, 
was in der letzten Nacht des Varus flols,- und die 
Kunde vom letzten Tage nach Norden im Lande der 
Brukterer verbreiten follte.'* 

.  Wenn’aber diefe Emfche: die Amifhia des Tacitus 
feyn [ol], fo hat wohl‘ der Vf. ganz und gar nicht 
berücklichtigt, dafs Tacitus-in demfelben Kapitel, 
in welchem. er die Gegend des Schlachtfeldesam deut- 
lichten unter allen Schrjftfielern der Alten angiebt 
(Ann. 1, 60: Duetum inde agmen ad ultimos Bructero- 
rum: quantumque Amifiam' et Luppiam' amnes inter, var 
flatum ; haud procul Peutoburgienfi faltu, in quo reli- 
quiae Vari legionumgue infepultae dicebantur) „kurz 
zuvor fagt, dals Germanicus (im. 3ten Feldzuge, 16 
J. nach Chr.), um-die Macht der Deutfchen zu zer- 
theilen, den Cäcina mit ġo römifchen Cohorten 
durch das Gebiet der Brukterer zum Fluls Amiha gee 
fchiekt,. der Präfect Pedo die Reiterey durch die 
Grenzen der Frißer geführt habe, er felbft aber mit 
vier Legionen auf Schiffen durch Seeen (per lacus, 
Dollart) gefahren fey, „lo dafs zu gleicher Zeit das 
Fulevolk,. die Reiterey und die Flotte bey: dem vor- 
benannten Fruffe zufammengetroffen feyen.‘“ Wie 
konnte alfo: Germanicus durch’ Seeen auf Schiffen 
zur märkilchen Emfch kommen? Noch deutlicher 
fagt es Tacitus im zweyten Buche feiner Annalen 
(Kap: 8), dafs Germanicus im 4ten Feldzuge, 17 n. 
Chr.) durch den Druluscanal, die Sesen und den 
Ocean, auf einer zweyten Fahrt, bis zum Flu/s Amifia 
gekommen fey, und weiter hinten (Kap. 23,- dafs 
er, als. der Sommer [chon weit vorgerückt [ey, ei- 
nen Theil [einer Legionen zu Lande, einen anderen 
Theil auf dem Flue Amifia über den Ocean zurück“ 
geführt habe. Und hielt nach Strabo (VIL, 1, 9. 3) 
Drufus auf der Amafia mit den Bruktererm einen 


Schiffkampf, der ebenfalls bey feinem erken Feld- 


zuge (1% vor Chr.) den Druluscanal gegraben, und 
zum erftenmal den. Ocean befahren hatte? Unmög- 
lich kann -alfo die märki/che Emfche der Flufs feyn, ` 
der in der, Nähe der Gegend, wo Hermann den Va’ 
rus [chlug, lag. les 
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Nun folgt im zweyten Kap: die Ruhr y welche‘ 
am Winterberge im- Kreife Brilon‘ entfpringt, bey 
Arnsberg , Steele, Welthoven,. Hohenfyburg,. Lang- 
fchede, wo hie fahrbar wird, bey Witten’ vorbey,. 
‚und bey Ruhrort in den Rhein fliefst. Sie nimmt 
auf ihrem Laufe 14 namhaft aufgeführte Nebenbäche 
auf. Um aus ibr eine Lippe (Luppia,. von Aumy, 
Schmerz);zuw machen, wird, freylich etwas gezwun- 
gen, angenommen, dals fie auf ihrem Laufe drey. 
` Namen ‘geführt: babe.. Denn der Name Ruhr [ey ein 


Gefammtname für alle Flüffe; von „poy itr der, 


Flufs,. pussy welcher fliefst, in das Infinitivaum 
pssiv, in den Strom (Rhein), von’ dem man, als 
man ihm- diefen Namen gab, keinen Anfang und 
kein. Ende: wufste. Von ihrem Urfprunge an bie 
‚in die Nähe von-Hohenfigburg biels fe fchlechtweg 
‘ Ruhr, von da’ an bis‘ in die Nähe von Steele bey 
Beile (ByAos, die Grenze)‘ hiels he die Sigruhr, und 
. von: da bis zum Ausflufsin den Racin die Lipperuhr. 
Überhaupt [ey auch die andere- fo genannte Lippe 
viel zu klein; denn wie konnte z. B- „Pomponius 
Mela, wenn'er die Flüffe nennt,- die von der rech- 
ten: Seite in dem Rhein fallen: — und’ er nennt blofs 
den Main (Moenusy' und die Luppinm — an die Lippe 
bey Wefel denken, und unferen viel bedeutenderen- 
' Strom übergehen; zumal da die Wefelfche Lippe 
vielleicht noch kleiner an der Mündung ift, als die 
Lalin bey Niederlahnftein oberhalb Coblenz: und die 
Siegenfche: Sieg: unterhalb Bonn- Pomponius hat 
an-alle: diefe kleinen: Flülfe nicht gedacht. Frey- 
lich‘ hateer da ein’ [ehr grofses Verbrechen begangen. 
` Aber war ihm die Lippe bey Wefel vielleicht nicht 
bekannter ?: Die übrigen Gründe, acht an der Zahl, 
eben: fo unumflöfslicher Art, wollen wir ganz über- 
gehen: Aus’dem. Tacifus (Ann. I, 7) geht deutlich 
hervor, dafs das Caftell, in welches Gch nach Fron: 
tin (III,- 15)- der Ret der römilchen 'Legionen von 
der Varusniederlande zurückzog,: das die Deutfchen: 
allein nicht fogleich einbekamen (Zonar: X, 37). 
von welchem (nach Vellej. IT, 120): Lucius: Caeditius 
Befehlshaber war, ‘und Alifo hiefs, an der Lippe, 
und in der Nähe des ‚Schlachtfeldes lag: Diefes Ca-- 
Relis, auf dellen Befimmung der Eage hier döch fo 
‘viel ankommt, gefchieht hier gar keine Erwähnung. 
Zwar werden S. 79: eine Mandel Alifa’s: aufgeführt, 
die alle ihren Namen von akıdw,i wie Coblenz: von 
Confluens, vom Zufammeniluls zweyer Flüffe, haben 
follen, und der Vf. meint, „nun: wären alle Acten über 
Alifo gefchloffen, und’ können nunmehr ad acta: in’ 
as Repoftorium, en repos y niedergelegt werden, 
‚ Alle Fehde über Alifo hat nun ein Ende.“! Damit 
foll doch nicht gelagt werden: um diefes Catell 
brauchen ‘wir uns nun gar nicht mehr zu beküm- 
mern, oder wir können eines nehmen, welches wir 
wollen; denn Alfım am Austlülfe der Emfche in 
den Rhein kann darunter doch unmöglich gemeint- 
feyn. . Es müfste denn feyn, dafs nach $. 128 „am 
Klofterberge. vielleicht eine Art von Veflung zu den- 


ken [ey, wo fich die vom Varenholze noch flüchten- 


den Römer, vielle.cht'in der Holfnung auf die nahe 


No: 215 NOVEMBER. 1824 


270 


geglaubte Hülfe Afprena’s, noch zu verl[chanzen' 
fuchten: Aber auch hier blieben fie nicht; denn 
gleich dahinter (S. 129) liegt ein Wahlberg,. „wo an ` 
eine Wahlfadr (?) für diejenigen Römer zu denken 
ley, die ich noch aus dem Varenholze durchgear- 
beitet hatten‘“, und ein Mücksberg (von puxov), „an 
welchem (nach S. 272): die letzten verfküinrmelten 
berangekrochenen varianifchen Soldaten crepuerunt 
krepirten.“!l. Und doch wurden nach Zonaras & 
37) und Vellejus (IF, 120) die übriggebliebenen Rö- 
mer mit Afprenas Hülfe gerettet. Übrigens bat man 
auch ein Alilo in Alzheim bey Worms und Ebenburg, 
dem Franz von Sickingen gehörig (Spalatin und 
Rhenanus), und in Ifelburg (Hieron. Geogr.) gefun- 
den. Der Beweis mit diefen beiden Flüffen, Em- j 
fche und Ruhr, für Amifia und Luppia, [cheint nicht 
gelungen zu feyn. Nun wollen wir fehen , ob die 
übrigen Beweile befer gelingen. A 
Kap. 3. Der Hellweg. Soviel Rec. weils, wird 
die Graffchaft Mark in Süderland, was an der Süd- 
feite der Ruhr, und in den Hellweg, was an der 
Nordfeite der Ruhr liegt, eingetheilt (vergl. Bü. 
[ehing , S. 734). Dieler Hellweg it, nach unferem 
Vf., gröfstentbeils die Waflerfcheide zwifchen. der 
Ruhr, der Lippe. und Emfcbe, 350 Fufs über der 
Meeresfläche erhaben, umfafst 12: Städte, darunter 
Lippfiadt,’ Soefl, Hamm, Dortmund, Bochum, ‚wär 
vor und zu Hermanns Zeiten: ein gerader Strich, 
mediam per Germaniam, und umfafste in gerader Rich- 
tung: die menfchenleeren und’mir-Fleila ver wüfteten 
Grenzräume der Hauptvölkerfämme. Germaniens,. 
welche durch denfelben in Boraukterer (das it Nord- 
länder, von Boosas’und: apxros, wie auch dort der 
Nordwind Borauk-Wind heifst) und Stderländer 


` (von vaöss) getheilt wurden,“ Durch Räumung des 


Waldes wurde er eine filva caefa, Tac. 1, 50 (dort 
if aber eine filva Caefia) und ein Heerweg für Lol- 
lins, Drufus, Tiberius, Varus und Germanicus. 

~ Im 4ten Kap. kommen wir nun auf das Schlacht- 
feld felbt. Hiezu gehört die -Charie „ welche den. 
grölsten Their des landrätblichen Kreiles Bochum (von 
Bavxos, wegen: der angenehmen Lage) enthält, vier 
Stunden lang, und zwey Stunden breit, gezeichnet 
von Karl Peterfen,. und lithographirt von Mottw in 
Cöln. Noch deutlicher würde das Bild vom Schau- 
platze feyn, wenn auch die Gebirge mit aufgenom- 
men worden: wären. Die Namen nun, die hier vor- 
kommen, find. alle, nach des Vfs. Meinung, von 
der gröfsten Bedeutung; und lallen’ unwiderleglich 


“auf die Begebenheiten [chliefsen, die ich vor 1800 


Jahren hier zutrugen, und die dem Boden zum ewi- 
gen Andenken aufgedrückt wurden, Rec. will die 
wichtigen der Reihe nach anführen, ohne jedes- 
mal die Erklärung hinzuzufügen, weil diefs zu 
weit führen würde, aber an den auffallendfien Ab- 
leitungen zeigen. wie weit des Vfs. Phantafie und 
Combinationsgabe Äch verfteigen, und ihn irre lei- 
ten konnte. Sie heilsen Hiltrop (heiliger Ort), Goy 
(y94, ein Ritteritz bey Bochum, ‚‚die Vorhölle, wo 
der Feind wie bedonnert wurde‘‘), Drufenberg, Schöt. 


+ 
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telnkorf, orureAwy nopußaı (eine Waffenvorraths- 
kammer, womit fich die von fern kommenden ger- 
manifchen Belagerer der Drulenburg ausrüfteten), 
Weitmar (eigentlich Werdomar, nach Klopfiock der 
Name des Führers des Bardenchors), Nerling (veo- 
Aara, junge Mannfchaft), Kausfätte'und, dallelbe be- 
dentend, Brandtrop, Lolle (von Lollius Nieder!age, 16 
vw. Chr.), Varenholz, Eyberg (von ovat, wehe), Klo- 
ferberg, Wahlberg, Mücksberg, Steele (oryAy, wo 
die Siegesfäule, Hermann zu Ehren), und füdlicher, 
auf der Seite, der Yunnenberg, der grolse Stein bey 
der Scharwacht, der Horkesftein ın der Miar, bey 
dem Heimansfeld auf dem Grotenberge, Nehring und 
Porke. Aufser diefen bedeutungsvollen Namen führt 
der Vf. noch eine Menge anderer Namen auf, die 
theils die Anwefenheit der Römer überhaupt beur- 
kunden, theils beweifen follen, dafs dort Varus ge- 
- fchlagen,, und griechifch gefprochen worden ley. Ob 
- die Namen jedesmal griechilchen Urfprungs [eyen, 
darauf kommt es dem Vf. auch nicht an. Bey dem 
Drufenberg ift eine kleine Waldung, Backwinkel ge- 
nannt, „wo man fich vielleicht die Feldbäckerey von 
dem grolsen römifchen Feldlager denken muls“: (S. 
113 u. 226). Bey Weitmar ift ein Blahmenfeld (von 
PAypa), wo Schläge und Stöfse zur ewigen Blame 
dem Varus-Heere ausgetheilt: wurden“ (S.122)!! 
„Mit dem Beile (ßyAos) war von den Prieftern die 
Grenze bezeichnet" ($. 97)! In Nebel (veDeAy) war 
eine grolse Mannfchaft verborgen“ (S. 122)! „In der 
Schlucht bey der Hamelchbecke fanden die apsidi- 
oı-Mäpner, die kein (keinen) Pardon ‚gäben, und 
auf der Mülingswiefe die pvàiwvor, die vor Wuth 
mit den Zähnen knirfchten‘* (S. i22 u. 228)! Bey 
dem Dorfe Linden if ein „Nehring (von vysw und 
oyyvonı), d. i. ein Gefängnils; am Hefiern (sorspisav) 
wurden die Gefangenen nackt ausgezogen, was auf 
dem Marktplatze am Porke (eumapıov) öffentlich feil 
geboten und verkauft wurde‘ (S= 140 u. 234) ! „Auf 
dem 9 bis 10 Fufs langen Horkosfteine (6pxos) nn 
de Einer nach dem Anderen, der Länge nach, = 
die rechte Seite gelegt, die Fülse nach en der 
Kopf nach Norden, fo dafs der Hals etwas nie Keen 
als der übrige ER > ee en 
am“ (5. 93, J 236): och -g Inns, 
Nor 35 Sin Kia noch erwähnen, dafs Zee ss 
drey bis vier Haimbecken auf dem Sanopa Er es 
' dritten Tages der Hermannsfchlacht, und.nae S. 
‚9 fünf Hai £ weftphälifchem Boden fich 
99 fünf Haimbecken aut weitp weg 
befinden. Haimbecke aber heilse fo vie, ar Blut- 
bach, von aipa, Blut, und kommt vor u haimilch, 
einhaimifch, Haimweh, vielleicht auc in Hemd 
(Hiämd dort ausgelprochen), WOVEN, zunächft das 
Blut bedeckt; erwärmt wird, ın Heinrich und in 
Haimath, welches nie Heimath geichrieben wer- 
den follte" (S. 257); daher der Vf. diefe Wörter auch 
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immer mit ai fchreibt, aufser S. 67, ausheimifch 
Auch kommen eine Menge Namen, die Miar hei- 
feen, vor, von nıapos,. mit Blut befleckt, und da- 
her findet man ein Miarkampe (S. 125, 130), Mord- 
hof, Mordfeld, Moerdacket, Mordfielle, Mordgegend 
(8. 6554:774 78I 92,93, 122, 127,148, 235, 272). 
Um nur noch einen Beweis zu geben, wie fchön 


‘der Vf. ableiten kann, führen wir an, was S. 97 ftebt: 


Die Volme (von OoAıs, Schaum), welche in die 
Ruhr Sliefst, nimmt die Empe auf, „vielleicht von 
spraoow, einpallen, einfprützen, oder von zums, 
eine, Art von Mücken, oder von surirrw, einfal- 
len, zversoov, ‚Ge find eingefallen, vielleicht 
auch von axQı, herum.“ — Nun kann man wäh- 
len! Hier liegt auch Herdicke, „wo wahrlchein- 
lich das Fe der Herthe, auf der Inlel, welche von 
der Ruhr gebildet wird, gefeiert wurde.“ Ferner. 
[foil Wetter von petra kommen; und wenn Pilk. 
Tappe S. 15 u. 21 [eines eren Nachtrags zur Gegend 
der H. S. Dillenburg und Limburg mit Teutburg gleich- 
bedeutend hält: fo hören wir hier (S. 85), dafs Lim- 
burg von Aıov (eigentlich Lenneburg), und Dillen- 
burg von övo Awa herkommt. 

Wir [ehen alfo, dafs Hr. Peterfen bey 
Beflimmung der Gegend der Hermannsfchlacht 
fch auf Namen ftützt, die auf jene Begeben- 
heit bezogen werden können. Denn in näherer 
Beziehung mit der Hermannsfchlacht fieht doch ei- 
gentlich nur der Ortsname Varenholz. Wie äulserft un- 
gewils es aber [ey, auf diefen Namen etwas zu bauen, 
Geht man daraus, dafs es noch eine Menge anderer 
Ortsnamen gleichen Lautes, auch Varentorp, Varen-. 
bu/ch und dergleichen, giebt: und [chwerlich haben 
alle:diefe Namen vom Varus ihre Ablammung. Im 
Gegentheil it es viel wahrfcheinlicher, ‘dals jene 
Namen von Wahr, Streit, oder noch beffer, von 
vor, herkommen, zumal jenes Dorf von 14 Häulern 


‚vor einem Holze liegt, daher vor dem Holze, Varen- 


holz. Die zwey anderen Namen, die einige Bedeu- 
tung haben, fnd der Drufenberg und Lolle: Aber 
Drufus war nicht bey der Hermannslchlacht, und 
Lollius ward 25 Jahre früher gelchlagen; und wenn 
auch Lollius gerade hier von den’Sigambern, Tencte- 
rern und Ußpetern gefchlagen worden if, wofür 
der Ausruf der Mütter als Schreckmittel für die Kin- | 
der in dortiger Gegend fpricht: der Lollekerl kommt: 


. fo. würde diefs gewils ein Schriftfteller erwähnt ha- 


ben, da beide Niederlagen von ihnen oft zufammen | 
erwähnt worden find. . Alle übrigen Namen lichen, 
noch dazu aus dem Griechifchen hergezogen, in 
fernerer Beziehung auf die Hermannsfchlacht, und 
können nur mit der Pbantafle und Combinationsgabe 

eines Hn. Peterfen darauf bezogen werden, | 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Essen, b. Bädecker:. Der Kirch/prengel Weitmar, 
oder über die Gegend, wo Hermann den Varus 
[ehlug. Von J. Karl Friedrich Peterfen u.f.w. . 


eBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrorhenen Becenfion.) 


i zweyten hifiorifchen Abtheilung handelt nun 
I. ee ae : 1) von den Cheruskern und 
von Hermann: Nach ihm kommt Cherusker, von XE- 
pos yy, „weil fie ein wildes, rauhes Land bewohn- 
ten.“ Ans ihnen tammte Hermann, dellen Grofsyater 
Aembrich, deflen Mutter Bercenis, und deffen Schwe- 
Rer Ismene hiefs. Wo in aller Welt mag der Vf. die- 
fe Namen gefunden haben! Seine Mutter wird blofs 
von Tacitus gelegentlich erwähnt, aber nicht ge- 
nannt; und.if es hinreichend, wenn Klopfiock fie 
Bercennis nennt? Ferner [chenkte ihm Augufßtus „ei- 
nen glänzenden, und zum Teil vergoldeten Harnilch, 
als er in Armenien,bey Einletzung des Königs Arta- 
rasdes die röm. Waffen zu feinem: Ruhm und des 
Kaifers Nutzen getragen hatte. Daher if. es auch 


wohl zu erklären, wenn er bey Strabe Armenius 


heifst.“ Wo’ Reht das gefchrieben? In Rom lernte 
er die Sprache der Vornehmen, lateinifch und grie- 
chifch; und in. einer Anmerkung bricht der Vf. in 
die Worte aus: „‚Mufstenicht Hermann grofse Begriffe 


von feiner Heimath bekommen, wenn-er die Vor- 


nehmen in Rom fo fprechen hörte, wie feine Volks- 
genollen fprachen an der Wefer und an. der Ruhr? 
‚Mufste es ihm nicht ein entfetzlicher Widerfpruch 
fcheinen, wenn feine griechifch fprechenden Lands- 
leute von den Römern verächtliche Barbaren gefchol- 
ten wurden.“ ?!!. So weit kann eine vorgefalste Mei- 
nung führen! Wenn Hermann aber fchon griechifch 
fprach, brauchte er es dann noch zu lernen? — 
Ferner heifst es: „Nach feines Vaters Tode verliels er 
feine hohe. Schule zu Rom. Welcher Schriftftejler 


aber fagt das? Spangenberg; in feiner Mansfeldi- 


fchen -Chronik Blatt 23, fagt blofs: „Als er fich 
aber cn Abfterbe feines Vaters) wieder 
aus Welfchland anheim gemacht.‘ 
Das zweyte Kap. handelt von den RR 
und Marfen. Voraus geht die wichtige Bemer ung, 
dafs, wenn man alle die Völker, die von den Geo- 
graphen des alten Deutfchlands zwifchen dem Rhein 
“und der Weler, dem Main und der Yfel, und der 
Nordfee, genannt werden, unterbringen wollte, man 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band, 


F. 


1824. 


bald für fe keinen Platz finde: Daher nimmt der YE, 
an, dafs einige Völker[chaften ihren Namen blofs von 
ihrem Gewerbe oder Gel[chäfte hatten, und unter den 
übrigen Völker[chaften zerfreut lebten; fò die Ufipe- 
ter, Bergleute, welche das Bergwelen (merowvouotav) 
trieben; Tencterer (rexyırsis), die technifchen Bearbei- 
ter derErze. Dazu bemerkt der Vf.: „Mit dem grie- 
chifchen Schlüffel in der Hand, geht uns eine eigene 
Thür offen, es geht uns ein grofses Licht auf“! Und 
fürwahr; er befitzt einen griechifchen Schlüffel ei- 
gener Art. DE 

Wie fchon bemerkt, find und heifsen die Bructe- 
rer eigentlich Boreiarkterer, . Nordländer, und‘die 
Marfen „leitet man leicht, wer griechifch finden 
will, von Apys her, wie Mars daher kommt, und 
bezeichnet ein Aurch kriegerifchen Sinn fich aus- 
zeichnendes, ein martialifches Volk] 

Im dritten Kap. fpricht der Vf. von den Hatten 
und Sigambern. ,‚Weil der Katten Lagerftätten (xor- 
zai) in ihrem grofsen Hauptgebiete fo einzeln und 
zerftreut Jagen, fie auch fich einzelne Niederlaffun- 
gen in den -Gebieten anderer germanifchen Völker- 
Rämme zu verfchaflen wufsten: fo bekamen he wohl 
gerade hievon den Namen xoıreis, Einlieger, Kötter, 
Kothen, Kathen, Katten«!! . 

„Die Sigambrer wohnten zwifchen der Sieg (von 
oryy, Still[chweigen) und. zwifchen unferer noch na- 
menlolen Ruhr.“ „Sie heilsen mit Recht oıyap.Qı- 
pusis, ein Völkerfamm, der von beiden Seiten von 
Flüffen, Sig genannt, umfloflen ift;* 

Das vierte Kapitel handelt vom Coflüme der das 
maligen Zeit. Zuerfi rechtfertigt er fich, dafs er das 
Wort Coflüme brauche, da Zufland und Charakter 
ibm nicht bezeichnend und umfaflend genug wäre. 
Wenn er aber kurz zuvor [agt, dals es das ausdrü- 
cke, was „eine Zeit, einOrt, ein Volk, Eigenthümli- 
ches hat“: fo hat er eigentlich [chon das Wort ge- 
braucht, das ebendafleibe ganz palend, und. noch 
beiler bezeichnet, als das fremde Wort Cofiüme; das 


Eigenthümliche der Zeit if [chon S. XXII erwähnt; 


das Eigenthümliche eines Volkes nennt Tac. Germ. 
10, proprium gentis, und Jahn Volksthum und volks- 
thümlich. Zuerft [pricht der Vf. nun vom religiöjen 
Cofiüme. Das Geficht, das man im Vollmonde fehen 
will, hat gewils [einen Urfprung aus 4 Mof. ‚25, 
52—36, und nicht aus der Zeit, als man am Chat- 
freytage zum Ofterfeuer das Holz (ammelte. Dien- 


fiag ir eher abzuleiten von Ding, Gericht, als von 
m : 
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Syyw, ich nehme die Sache fcharf und genau. Dann 
fpricht er vom kriegerifchen Coflüme, wo eryunter An- 
derem lehrt, dafs Flinte von Qleyw, ich zünde an, 
komme. Zuletzt [pricht er von dem häuslichen Le- 
ben der alten Deutichen im Frieden: Unter das Bee- 
xenobft, das die alten Deutfchen hatten, rechnet er 
unter Anderem Heidelbeeren (vaceinium myrtillus) und 


Preifelbeeren (vacinium vitis ideae.) Diefelben Pflan-, . 


zen finden wir: Cloflermeyer: Wo Hermann den Varus 
[ehlugy S. 111, als in der Senne wachlend, eben fo 
angegeben, und wie es [cheint, von.da abgelchrie- 
ben... Bekanntlich aber ‚heifst das genus vaccinium 
und .die Preufselbeere ‚nicht‘ Preifelbeere, vaccinium 
vitis-idaea. ’ BR 

j Das fünfte Kap. enthält den Schlackttag, und ift 
eigentlich nur eine Wiederholung, oder, wie der 
V£.-[agen. würde, ein deuteronomton, recapitulatio, 
des-vierten Kap. der erken Abtheilung, des Schlacht- 


feldes. À ö 
Das fechfie Kap. enthält die nächfien Folgen des 
Schlachttages Wenn es S. 54 und 233 heifst: viel- 


leicht deutet auch die Radbecke bey Erlenkämper 
‚noch auf eine andere Todesart hin: fo find-hier die 
übriggebliebenen Römer wohl gar gerädert worden ?! 

Das hebente Kap. enthält einen Ver/uch, das Da- 
tum des Tages der Hermanns[chlacht zu- beflimmen. 
Nach Scaliger’s Vermuthung fingen die alten Germa- 
nen das Jahr gegen den September an. 
‚zus nach allen Anzeigen gegen Ende des Sommers aus 
Germanien getrieben wurde: fo nimmt der Vf. an, 
dafs man diefs vor Ende des Jahres bewerkftelligt 
habe, um am erken Tage des Jahres dem Wodan die 
Schlachtopfer darbringen zu können. Als erfien Tag 
nimmt nun der Vf: den 24 Aug. an, ı) weil für feine 
Volksgenollen der 24 Aug. als erter Herbfitag gilt; 
2) weil das Kirch[piel Linden, dasauf feinem Boden 
den Horkesftein hat, den 24 Aug. als Kirchmelstag 


feiert, und am Porke den Marktplatz hat; 3) weil _ 


auf dielfen Tag das Felt des Apolt. Bartholomäus fällt, 


den Raphaël mit blofsen Fülsen und einem Schläch- < 


termeller in der rechten Hand abmalt. „80, dencht 
‚es dem Vf., mufs der Oberpriefier, der am Horkesftein 
‚fand, ausgefehen haben: ? r 
Lagerftelle der Borukterer, am Tage der H. S., ın der 
dafelbft befindlichen Kapelle am 24 Aug., dem Bar- 
‚ thol. zu Ehren, eine feierliche Melle gehalten wird. 
5) Weil auch in Lütgendortmund der 24 Aug. gefeiert 
wird. 6)Weil den 24 Aug. 1572 die heidnifche Mord- 
fcene in Paris u. [. w. wiederholt wurde. : 
"Daher mulste ja wohl Varus geraume Zeit vor- 
her angegriffen werden, und der Vf. nimmt den 15 
Aug. als letzten Schlachttag an, 1) weil den 15 Aug. 
das Fet Mariä Himmelfahrt fällt, fatt deffen font 
gewils ein heidnifches Feft war; 2) weil der 15 Aug. 
1096 Verfammlungstag des erten grolsen Kreuzzuges 
war; 3) weil den 15 Aug. 1284 der Dom zu Cöln 
unter Erzbifchof Conrad von Hochftetten zu bauen 
angefangen worden ift. - Endlich mufs felbft die Kir- 
mefs am Craage, den 10 Aug., die fich‘ durch Han- 
del mit wilden Pferden auszeichnet, ‘den Tag. der 
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4) Weil in Stalleiken, der : 
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H. S. beweifen helfen. ‚Dort mufsten fchon die 
wilden Pferde zulammengebracht werden, die bey 
Stalleiken (Heerfall), auf dem Klöpper, an der Hün- 
nebecke, in der Pferdebecke und am Hunnepoth, be- 
zeit tehen mulsten, wenn Varus im Varusholze an- 
gekommen war.‘ Wenn endlich Siegmund von Bir- 
ken den 2 Aug. als den Tag der Hermannsfchlacht 
angiebt: [o tolgte er der falfch verftandenen Stelle 
des Florus (4, 12): Varus perditas res eodem, quo 
Cannenfem diem Paullus; et fato efi et animo fecutus, 
Aemilius Paullus wurde aber am g Aug. bey Cànnä, 


„gerade, wie Varus, gelchlagen. 


„ Dieletzte etymologijche Abtheilung enthält endlich 
ein alphabetifches Verzeichnifs von etwa 150 griechi- 
[chen Wörtern, von denen deutfche Namen und Wörter 
herftammen. Von welcher Art diefe Herleitungen find, 
haben wir [chon mehrmals zu zeigen Gelegenheit ge- 
habt. Nur nochEiniges wollen wir erwähnen. Von 


' peppa foll Scheidemünze, von zepkarıorjs Kermelle, 


und von xeppara vielleicht auch Krammetsvögel her- 
kommen. Bekanntlich aber heilsen im Öfterreichi- 
fchen die Wachholderbeeren Karnavetsbeeren, daher 
Krammetsbeeren, die bekanntlich diefe Art Vögel vor 
allen lieben. Wäre nicht beler Meklenburg und Me- 
cheln von dem altdeut[chen Worte Michel, grofs, ab- 
zuleiten, als von neyaly? 

Nun noch einige Bemerkungen im Allgemeinen. 
Soll man, um feine Meinung mehr herauszufirei- 
chen, einen verdächtigen Blick auf die alten Schrift-, 
Reller werfen, „wie S. 1V, 56, 57, gefehieht, ja den 
Vellejus der Unkunde von Germans- Boden zeiken 
(S: 146 und. 188), der doch felbf in Germanien war? 
Kann man fagen, dafs man fch den Teutoburger 
Wald von Duisburg bis Detmold denken mufs, wie 
5.38, 54 130 gelchieht ? Schon der baierilche Ge- 
fchichtsforfcher Aventin (H, 2, 25) nimmt Duisburg 
für Teutoburg an, und Möfer (1, 3, Note d) läfst 
den Teutoburger Wald für ganz Wefpbalen gelten« 
26 ae nicht der Ausdruck des Tacitus 

r 0): au ro ; i 

siya Wald? cul Teutoburgenfi foltu, einen be 

Wenn Harl Friedrich Kretfchmann (den 4. Dec. 
1738 zu Zittau geboren, den 16 Jan. 1809 geflorben), 
im erlten Theile feiner fämmtlichen Werke (Leipz., 
1784) Lieder des Barden Rhingulpk, ala Varus ge- 
fchlagen war, fingt:. fo kann man doch unmöglich 
daraus folgern, dafs ein Barde Ringulpk bald nach 
der Hermannsfchlacht den Sieg des Hermann über 
den Varus gelungen habe, wie S. XXI, 58, 200 und 
246, gelchieht. 

Wird nicht zuviel bebauptet, wenn S, 5a und 
231 gelagt wird: „Bis auf wenige Schritte läfst fich 
die Todesftelle angeben, Wo Varus fich entleibte, 
und Vala Numonius erfchlagen ward.“ ($. 127)?! 

Wenn nach S. 1253 und 280 alleJahre bey Lolle al- 
te Münzen’gefunden werden, welche die Juden mit 20 
Stüber einwechleln: warum werden he nicht unter- 
[neht, ob es römilche feyen, und aus welcher Zeit? 

Papft Leo II., der Karl den Grofsen im J. 800 in 
der Chrifinacht zum röm. Kailer ausrufen liele, folt, 
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nach S: 65 und 69, im J. 777 die St. Peterskirche in 
Hohenfyburg ‚eingeweiht ‚haben, einer der eiften 
Päpfte-gewelen [eyn, und noch die Zunamen Jfauri- 
cus und Iconomachus geführt haben, Aber einmal war 
Leo III. vom J, 795,bis 816 Papft, ‘dagegen vor ihm 
Hadrian J.:von 772 — 795; dann war er gerade 
der ggfie Papfi, und daher unmöglich einer der 
erken Päpfe zu nennen; endlich kommen, -wie 
" bekannt, die Zunamen Ifauricus und Iconomachus 
dem morgenländifchen Kaifer Ledi HL zu, der vom 
J. 716 bis 741 regierte, 

Auch.war, wie $. 187 behauptet wird, Mitte 
kind keineswegs ı2ter König der Engern, aber wohl, 
wie Granzius vermuthet,‘einer der 12 Herren, unter 
denen die Regierung abwechlelte; noch weniger 
Ahnberr mehrerer Fürftenhäufer, wie jetzt erwie- 
` Ten it, obgleich Gensler die alte Stammtafel noch 

beybehält, 
Endlich führt Rec. noch an, was-der Vf. S. 58 
fagt: „Eine.kleine Freude ift es, wenn ich dem ar- 
men deutfchen Yphlon fein.Daleyn, welches beynah 
felb im Worte: feyn (effe) verdrängt war, geret- 
tet habe. Das ph war im weltphälifchen Anzeiger 
(wergl.- Bd. III, S. 1222) ganz verloren. Es muls, 
wenn es recht hergehen foll, wieder hinein.“! 
Man wird zuweilen wirklich verlucht, zu zwei- 
feln, ob es wohl ernftlich mit diefem Buche gemeint 
fey. Zwar it nicht zu leugnen, der Vf. zeigt 
viele Belelenheit, doch auch eine grenzenlofe Ver- 
liebe für feinen heimifchen Boden. Aber mit eini« 
gem Wahren ift [ehr viel Falfches gemifcht, und 
ob :auch der Vf. glaubt, dafs [eine Arbeit nicht oh- 
ne Werth fey, und darauf gefalst it, dafs Welpen 
-daran nagen werden (S. 61): fo können wir doch 
dieles Werk fiir nichts Anderes, als eine ganz eigene 
Erfcheinung in der literarifchen Welt halten; es if 
keineswegs mit dem gehörigen kritifchen Sinne, der 
nur nach Wahrheit forfcht, abgefafst, und läfst 
den Wunfch zurück, dafs wir nicht fobald mit ähn- 
lichen Werken heimgefucht werden mögen. 


Lemgo, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: Der. 


- Eggefierfiein im Fürftenthum Lippe. Von dem 
Fürflich Lippilchen Archivrach Chriffian Gott- 
lieb Clofiermeyer in Detmold. 1824. X d: 114 S. 
8. (12 gr.) 

In dem glücklichen Lande: 

.'en, ubi Bomanae cladis monumenta uperfunt , 
~“ Varus et Arminio firatus fub hofie jacet, 

am Teutoburger Walde, dem alten Osning, unweit 
der Stadt Horn, erheben fich fünf Sandlteinfelfen 
von ungleicher Höhe und ungleichen Zwilchenräy- 
men, welche jetzt gewöhnlich der Externflein ge~ 
nannt werden. Ihr richtigerer alter Name it Egge: 
ferfiein, von dem Worte Egge, welche Benennung 
das Gebirge, zu dem fie gehören, und das fich gleich 


einer Grenzmark (Egge) durch das Land hin erftreckt, 
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führte; ein Name, der noch jetzt zwey Wegen der 
Nachbarfchaft geblieben it. Diele merkwürdigen 
Fellen “gehören, nach der Anficht des Rec., zu‘ 
der. Quaderfandftein - Formation, ‚und find alfo, 
wenn diele Meinung die richtige ift, -auch in diefer 
Beziehung, mit dem Regenlteine bey Blankenburg, 
der Teufelsmauer am nördlichen Unterharz, und den 
Gegenfteinen bey Ballenkedt, zu vergleichen, welchen 
Fellengebilden, vorzüglich den letzteren, fie auch in 
ihrem. Aufseren nicht unähnlich find. So wie der 
Regenftein (der, obwohl nicht an Höhe, doch an 
Malle.und Umfang, den Eggefterftein, aufser allem 
Vergleich, übertrifft) zu Gemächern und Kapellen 
ausgehöhlt it, [o it diefes auch mit dem ‚Eegelter- 
Reine der Fal. - Der eine Felfen hat in feinem Gi- 
pfel eine Kapelle, ein anderer hat eine folche in dem 
unteren Theile, ja ein nachgebildetes heiliges Grab 
findet man hier in der Tiefe angelegt. Des einen 
Felfens Aufsenfeite zeigt noch jetzt, doch in fehr 
verwittertem Zuftande, in mehr, als halberhabener 
Seulptur, die Vorfellung der Abnahme Chrifi vom 


Kreuz und des Sündenfalls; Werke, die höchft wahr- 


fcheinlich bisin das eilfte Jahrhundert emporreichen. 
Ja, man hat den Felfen, in neueren Zeiten, mit dem 
Lichtdienfle der alten Germanen und mit der Va- 
rianilchen Niederlage in Beziehung bringen wol- 
len. — Ein fo merkwürdiges Monument der Na- 
tur und Kunft war unfireitig einer Monographie von 
einer fo ausgezeichneten Feder werth, als ihr durch 
das oben angezeigte Werk des Herrn Archiv -Raths 
Clofiermeyer geworden ift. Dieler Gelchichtsfor[cher, 
der durch [eine Abhandlung: „Wo Hermann den Va- 
rus [chlug“, zuerfi ein helleres Licht über dielen Ge- 
genfiänd verbreitet hat, fiellt hier mit einer Gründ- 
lichkeit, die nichts zu wünfchen übrig läfst, Alles 
zulammen, was uns die Gefchichte über den Egge- 
fterftein überliefert hat,: und zieht daraus Schlülle, 
denen wohl nichts entgegengelfetzt werden kann. Er 
zeigt, was von der Meinung, hier Spuren des alten 
deutfchen Lichtdienftes finden zu wollen, zu halten, 
und ob es wahrlfcheinlich fey, in dem Eggelter- 
feine die barbarifchen Altäre des Tacitus zu finden, 
auf welchen die Tribunen und Centurionen des Va- 
zus geopfert worden. Zugleich wird Alles, was an 
chriftlichen Alterthümern an den Felfen vorhanden 
it, [owie diele überhaupt in ihrem ganzen Vor- 
handen [eyn, auf das genauelte befchrieben, und 
auf das gründliche, auch durch alte Urkunden, 
erläutert. Die unfterbliche Fürfiin Pauline von der 
Lippe, die eben fo fehr für Alles, was grofs und 
edel war, glühte, als fe eiteln Prunk verachte- 
te, errichtete fich (freylich indem fe nur den Nu- 


-tzen und das Vergnügen Anderer bezweckte) am Egge- . 


fierfeine ein Monument, welches eben fo lange, als 
der Rubm ihres Namens, dauern wird. Sie führte 
einen trefflichen Stralsendamm (den Weg von Horn 
nach Paderborn) mitten zwilchen den Felfen des 
Eggefterlteines hindurch; ein Thor, welches an Er- 
habenheit in. ganz Deutfchland feines Gleichen nicht 
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bat. Auch von diefer und den übrigen Veranftaltun- 
gen der verewigten Fürfiin am Eggefterleine findet 
man hier eine genaue Befchreibung, und zwar in 
folchen Ausdrücken, wie fe die edle Fürfin einflö- 


fsen mufste. - à ; 
Gewils ift alfo einem Bedürfnife durch dieles 
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{chöńe Buch abgeholfen, und nicht ohne Dank ge». 

gen den Verfafler wird es jeder Gefchichte- und Nas 

tur- Freund, vorzüglich aber der Reilende,-aus den 

Händen legen, der den Eggelterltein durch dallel- 

be gründlich kennen ‚lernte. E l 
F. ..»b k. ` 


KLEINE 


1y ERDAUUNOSSCHRIFTEN. Budiffin, b, Monle: Predigt, 


eyten Ofterfeyertage 1824 ,, 1 ie zu 
Petri in AS a Wehe Erdächtnifsfe er Jan. Pölährigen 
Amtsführung gehalten, von M. Gerhard Be Jacobian 
Stöchhardt, Paltor fecundarius und Mittags- Prediger zu St. 
Petri in Budin. 1824 I1 u. 23 S. 8. Bi a 
n, i Maurerfcken Buchhandlung: Predigt 
zur ee and Niederlegung feines Predigtamis, 
in der St. Nicolai-Kirche zu Berlin, am Felte Trinitatis, 
den 25lten May 1825 gehalten, von Georg Gottlieb Pappel- 
baum, Dr. der Theol., Archidiakon der belagten Kirche und 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Clalle. 18,5. U u. 


25 S. 8. (4. gr.) è 
Der Vf. yon No. 1, feit 1799. Archidiakonus zu Glauchau 
im’Schönburgifchen , von 1804 Paltor Jecund. und Mittags - 
Prediger zu ‚St. Petri in Budiflin, wünlcht feinen Zuhörern, 
eleitet von Luc. 24, 35 — 55, ‚die Begeijierung: für das 
Teilige, die ihm bey der Führung feines ‚Amts, oft (nicht 
"immer ?) -unterfiützte, auf dem Wege durch s irdifche Leben 
mitzutheilen, und Sucht, nachdem.er diefe Begeifterung als 
eine (durch Religion) von Gott kommende und zu Gott 
führende dargelellt, durch befondere, aus feiner Gemeinde 
und feinem eigenen Leben entlehnte, Beweggründe zu der- 


felben zu ermuntern. Wenn aber [chon dem er/ien Theile 


iefes trágs die Klarheit, Dentlichkeit und Beftimmiheit 
er welche der Prediger den Wahrheiten, die er 
yorlrägt, die Herzen feiner Zuhörer erfchlielst: [o vermif- 
fen wirdiele Eigenfchaften.noch mehr imzweyten Theile; we- 
nigltens wülste Rec., der, um dem Vf. nicht Unrecht zu 
thun, denfelben ablichtlich mehrmals durch elelen hat, mit 
aus demfelben entlehnten "Worten [eine Beziehung auf den 
erften Theil kaum anzugeben. Auch if eine gewille Schwer- 
fälligkeit der Sprache, die befonders. in der ebwas ge achten 
Einleitung vorherrícht, ‚dem Zuhörern eben fo wo I ‚als 
den Lefern, unangenehm und ftörend, „Dagegen ilt ein 
wahrhaft frommer, gläubiger, dem Heiligen geweihler 
Geift in diefem Vortrage nicht zu verkennen, und akain 
achtet der bereits bemerkten Hauptmängel, denen wir maen 
eine gewille Kälte beyzählen, ‚die uns um To m E 
nehmer berührte, da wir der Meinung find, en der: 
rung lale fich nur mit ‚Begeienung ee ap en 
[elbe dennoch bey der Gemeinde des’ 7f., ne A eTa 
Andeutungen deflelben allein in Anklängen = EEE 
gen ganz verltehen modguhlen konnte, nicht - ‚seieg 

Nirkungen gehlieben feyn. ae 
nete yr = N 2 benat mit den vane Fer ee 
funfzig Jahren der Einweihung ‚zu enem. TR ger = 
Chrifti in feinem Lehramte gewürdiget war ae Ss 
Gott heilig und feyerlich, ich wollte fo unerlchütterlich 
fet an der Lehre Jefn halten, d i l 
davon zu trennen vermögend feyn Ben Taa Gott weils, 
wie gewillenhaft ich hierin Treue und vr en zu halten 
geflucht“ u. T. w., und zeigt auf Veranlallung von Joh. 
1—15: Wie wir ums gegen 7 

Barden Drtheile wider- Bi hehre Jefu verwahren _ kön- 
nen. Er empfiehlt in diefer Rückficht: 1) Würdigung 


, in der Hauptkirche zu St. : 


als nichts in der Welt mich 


die Einwendungen und: 


SCHRIFTEN. 


‚derjenigen, von denen diefe Urtheile herrühren, und thng 
dar, dals diefelben entweder von der Lehre Jefu nicht hin- 
länglich unterrichtet, ‚oder in ihrem, der Sinnlichkeit und 
Sünde ‚verpfänldeten, Herzen gegen diejelbe ‚eingenommen 
feyen; 2). Beachtung des Verfahrens diefer HHiderfacher 
‚des Chriftenthums, welche fich gemeiniglich an die Hauptfa= 
‚che gar nicht wagen, oder an slem “Unbegreiflichen > das 
ihrer Meinung nach in diefer Religion vorkommt, Anfiofs 
nehmen, oder, es blofs auf Spöttereyen ante enp and. ver- 
bindet 5) [chließlich damit die Ermahnung Jela: 90 Jas 
mand will defs Willen thun“ u. f. w. Diefer Vortrag 
‚hat Rec. noch mehr ‚angelprochen,‘ ‚als. der érte. Denn 
Jülst fich auch nicht bergen, .dals der erfie Theil .deflelben 
Jo wohl an fich felbii, als auch im Vergleich mit dem zwey- 
den, viel zu unerfchöpfend ausgefallen; dafs der Vf. nur 

längft Bekannte nnd oft Gelagie wiederhole und vortrage; 
‚dals diele Predigt fo wenig in calneller Beziehung auf die 
Feyerlichkeit, bey welcher fie gehalten wurde, dte: e, dals 
fie, den mit dem Vortrage [elbit in gar keiner Verbindung 
ftehenden Schlufs und das Eingangsgebet abgerechnet, von 
jedem anderen Prediger an jedem anderen Trinitatisfefte' 
auch gehalten werden könnte: fo verdient fie doch in die-. 
fer Zeit einer immer weiter um fich greifenden Gering- 
‚Jchätzung des Chriftenthums ein. gutes Wort zu feiner Zeit 
ee werden, ‚welches aus 


Men chen ergriffe?“ u. Low., finden fich in diefer Predigt 
If, 


‘ Deursenz Spracnkunne. Bamberg, b. Reinöl: 250 Auf: 
gaben aus der deutfchen Sprachlehre , zur Spate rafir- 
gung der Schüler in den niederen Clajjen der Yolks[chu- 
‚sen. 1825. 409. (8 gr.) ; 


Die erfte der hier vorgelegten Aufgaben heifst: „Suchet 
unter folgenden Wörtern die Hanptwörter heraus: Töpfer, 
brennt, hat, efe, Stiefel, laufe, Äilbern, tanze, Acker, 
Farbe, fruchtbar, Reichthum, Apfel, Lob, füfs, Höhe, 
Rauch, Tiefe, Feuer, Tifch, Ofen, Angft, irden, Noth, 
Salz, erols, gläfern, ‚Gras, grün, Bettler, faul, arbeiten, 
Regen.“ Solcher Aufgaben ‚enthält das Büchlein, wie der 
Tan meldet, 250; weiter weils Rec. nichts-von ihm zu 
agen: 
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6:90. BEE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


NOVEMBER ı9 


ERDBESCHREIBUNG. 


GoraA, in der ethnographifchen Buchhandlung: 
Paris und feine Bewohner. Eine Nachweilung 
für diejenigen, welche die Hauptftadt Frank- 
reiche kennen lernen wollen, (fo) wie Ge if. 
Von H. Möller. 1823. S. 8. (ı Rthlr. 12 gr.) 


Paris, welches in Betreff der Bevölkerung die zweyte 
Stadt von Europa if, verdient in Bezug auf die Wif- 
fenfchaften, Künfteund öffentlichen Monumente, fo- 
wie in Betreff der Annehmlichkeiten des Lebens, wel- 
che diefe Stadt darbietet, und der feinen Sitten ihrer 
Bewohner, unftreitig den erten Platz. ‚Aus diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, dürfte fie mit Recht die 
Hauptftadt der Erde genannt werden. Es mag Städte 
geben, die in mancher Hinficht Paris gleichgeßtellt 

werden können, und es felbfi übertreffen. London, 
` welches eine grölsere Bevölkerung zählt, als Paris, 
macht diefer Stadt den Vorzug des Handels und der 


mechanifchen Künfte Rreitig; aber der Gelehrte ver- 


milst dafelbft die geitreichen Männer in allen Fä- 
chern, welche ihm Paris darbietet; er [ucht verge- 
bens die öffentlichen Lehrfääle und die zahlreichen 
und kofibaren Bibliotheken, dieibm in der Haupt- 
ftadt Frankreichs offen fliehen. Nirgends änd die 
Anfalten für die Zeichenkunft, die Malerey, die 
Architektur und Bildhanerey, nach fo lieberalen 
Grundfätzen eingerichtet, wiein Paris. Die jun- 
gen Künfler aus allen Ländern genielsen unentgelt- 
lich den Eintritt in diefe Schulen, welche der Lei- 
tung der vorzüglichfien Meifter anvertraut find. Der 
Fremde kann zu jeder Stunde des Tags ch an den 
erken Werken der Kunft ergötzen, und dem Künft- 
ler it es gefattet, fie nach Mufse zu findiren und 
] i en . * = 
eier der Eintritt in die Mulfeen oft-mit Spen- 
den und Ausgaben verbunden ift, die dem dürftigen 
Künßler den Zutritt verbieten. In Betreff deräinnlichen 
Genüffe und der feinen Lebensart räumen alle Frem- 
den den Vorrang der Stadt Paris ein. — Es if nicht 
zu leugnen, dals Rom mehr Meifterlücke des Alter- 
thums, fo wie auch die bedeutenden Werke in der 


da hingegen in England, Dentfchland 


Malerey behitzt; allein an lebenden Künlllern dürfte 


der glorreithe Aufenthalt der Raphael, Michel An- 
gelo, Correggio u. f w., gegenwärtig den Malern 
Girodet, Gérard, Guérin, Horace Vernez u. Í. Ws 
keine würdigen Nebenbuhler an die Seite zu ftellen 
haben. Nur in der- Bildhauerkunft hat Frankreich 
nie etwas Vorzügliches geleitet. Zwar rühmen die 
5 J. A. L. 2. 1824. Vierter Band, 


2 


4 


Franzolen -die Bildhauer Couflou, Coylevox, Le- 
pautre, Menar und einige Andere, deren Namen 
dem Auslande unbekannt geblieben find; allein ihre 
Werke, die man in den Gärten: von Verlailles Aeht, 
find, mit Ausnahme einiger nach alten Meifterwer- 
ken verfertigter Copieen, unter aller Kritik, ‘und 
zwingen dem Kenner ein mitleidiges Lächeln ab. 
Wenn man diefe ausgedehnten und feif ange- 
legten Gärten durchwandelt, und die vielen ge- 
fchmacklofen Bildhauerarbeiten betrachtet, die darin 
zu fehen find: fo it man geneigt, zu glauben, dafs 
diele Werke ihre Exiltenz weniger der Phantafie des 
Künfllers, als einem Machtausfpruch Ludwigs XIV 
verdanken; man glaubt, diefen Monarchen zu hören, 
wie er den Befehl ertheilt:' fo viele Statüen müllen 
unfehlbar bis zu jener Epoche fertig feyn. — In Be- 
treff der erwähnten Vorzüge, die Paris befitzt, dürfte 
keine Stadt in eine Paralleie mit diefer gefellt wer- 
den; man wird Ach darüber nicht wundern, wenn 
man bedenkt, dals alle Franzofen, die einiges Ta- 
lent befitzen, fich nach Paris begeben, um es da- 
felbfi geltend zumachen oderzu vervollkommnen, und . 
es it in mancher Hinficht mit Recht gefchehen, dafs 
Lady Morganihr Werk, welches fat ausfchliefslich von 
Paris handelt, „Frankreich“ betitelt hat; denn alles 
Ausgezeichnete, was Frankreieh darbietet, it in 
diefer Hauptfladt vereinigt. — Der Urfprung derfel- 
ben verliert fich in der grauen Vorzeit; fie war [chon 
zu Cälar’s Zeiten unter dem Namen Lutuhezi, d.h. 
einim Waller gelegener Wohnort, bekannt. AnBe- 
fchreibungen von Paris hat es zu keiner Zeit gefehlt. 
Allein bis jetzt befals man nur in der franzößfchen 
und englifchen‘ ‚Sprache ein Werk, wie das vorlie- 
gende it, nämlich: Le conducteur de l'étranger a Pa- 
ris par Marchand, und Galignaniv’s Guide of Paris. 
Der Vf., welcher fich in den Jahren 1820 und 1821 
in Paris aufbielt, war im Fall, an Ort und Stelle, 
die Richtigkeit der’ vielen Materialien prüfen zu kön- 
nen, die er gelammelt hatte; auch if fein Buch 
reichhaltiger, befonders an ftatilifchen Angaben, als 
die beiden eben erwähnten; dagegen läfst es in ge- 
fchichtlicher Hinficht viel zu wünfchen übrig. Auch 
in Betreff der Monumente könnte man dem Vf, [eine 
zu kurzen Schilderungen vorwerfen, die den wils- 
begierigen Reifenden nicht immer befriedigen dürf- 
ten; dagegen find aber der Monumente, die er mit 
Stillfchweigen . übergeht, [ehr wenige. — Er 
beginnt mit der geographifchen Lage von Paris (48°, 
50°, 15',03 nördl. Br., 20°, 11” Länge von Ferro), 
und mit der Schilderung desKlimas, und der Gröfse 
N n 
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dieler. Stadt. Ihr Umfang beträgt 13,897 Toifen; 
ihre grölste Länge 5,505, und ihre Breite 7809 Me< 
ter. Sie bedeckt einen Flächenraum von 34,396,800 
OD) Meter, hat 26,000 Häufer, und if in 12 Arrön- 
. dillements und 48 Quartiere eingetheilt. Nachdem 
der. Vf. -noch der kirchlichen, Civil- und Polizey-- 
Verwaltungen Erwähnung gethan, geht er zu der 
Befchreibung der Barrieren, Quais, Häfen, Infeln, 
Brücken, der Fontainen und Wallerleitungen, der 
Stralsen, Hallen und Märkte, der Kirchen und Rlö- 
fter, der königlichen Palläfe, der, für die Verwal- 
tang; für willen[chaftliche Zwecke, für das Mili- 
tär und den Handel befiimmten Gebäude über. Über 
die Bevölkerung theilt er folgende Angaben mit. 
Von 1708—1718 zählte‘'man in Paris 543,000 Ein- 
wohner; im J. 1817 — 713,966, unter welchen 
657,172 Einheimifche, in 224,922 Haushaltungen le- 
bend, und 56,794 Fremde und Militär fich befan- 
den.: Sie hatte Ach demnach im Verlauf eines Jahr- 
hunderts um 170,966 Seelen vermehrt. In London 
bat die Bevölkerung während, derfelben Periode 
fchnellere Fort[chritte gemacht. Man:zäblte dafelbft 
im J. 1700 — 674,550 Einwohner, im J. 1811 dage- 
gen 1,039,000.. -Zu bemerken it, dafs die Bevölke- 
zung von Paris durch die Revolution in ihren Fort- 
fchritten aufgehalten worden it, und felbft eine be- 
deutende Verminderung erlitten hat; im J. 1789 hatte 
fie 700,000 Bewohner, und im J. 1793 zählte fie 
nur noch 600,000. 
nen Aufnahmen der Pariler Bevölkerling,, die feit 
dem J. 1708 Statt gefunden haben, ‘angeführt, und 
ihre Vertheilung in die verfchiedenen Arrondiffe- 
ments gegeben hat, liefert er Tabellen, in welchen 
die Bewohner nach ihrem Alter, Gelchlecht, Stand 
und Gewerbe angeführt ind. Die Anzahl der mit 
der willenfchaftlichen Erziehung belchäftigten Per- 
fonen, von den 186 Mitgliedern des Infituts bis zu 
den Vorfteherinnen der Penfionen gerechnet, beträgt 
2440. Die aller Studirenden, worunter die Zöglinge 
der polytechnifcben Schule, fowie die der Primär- 
und Armen-Schulen, hegriffen find, beträgt 42,148. 
Die Anzahl der Seminariften beläuft ích nur auf 500. 
Gafthalter und Speilewirthe giebt es 2590. Die voll- 
fländige Richtigkeit diefer Angaben werden jedoch 
von dem Vf. nicht garantirt. Nachdem er die Gebur- 
ten und Todesfälle mit einander verglichen hat, 
iebt er mehrere Tabellen über den Verbrauch der 
er Für Gegenfände der Induftrie werden 
jährlich 171,438,880 Fr. verbraucht, der übrige Theil 
der Confumtion beträgt jährlich 514,866,800 Fr. 
Dann werden die Poften, Fabriken, Manufacturen, 
Unterrichtsanftalten und die Bibliotheken erwähnt; 
letzter giebt es 37, die fat alle dem Publicum 
` offen kehen:  Diefer Theil des Werkes, welcher 73 
"Seiten anfüllt, gehört zu den gelungenften. Nach- 
dem der Vf. die Mufeen, die Vereine zur Beförde- 
rung der Wilfenfchaften und Künfte, und die Zeit: 
fchriften, deren im J. 1821 zu Paris 78 erfchienen, 
angeführt hat, entwirft er eine Schilderung des Le- 
bens und Treibens in Paris, der Vergnügungen die- 
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fer Stadt, ihrer Theater, Spitäler und Wohlthätigkeits- 
vereine; den Schlufs macht die Befchreibung der 
Leichenbegängniffe und Begräbpifsplätze, unter wel- 
chen man die Katakomben -vermifst. Da der Vf, den 
ganzen Inhalt feines Werkes aus fremden Qnellen 
gelchöpft hat, und nur der geringere Theil auf ei- 
gene Beobachtungen fich gründet; da aufser 
dem diefes Buch eigentlich weiter nichts, als eine 
Compilation anderer Bücher it, und öfters nur eine 
Jberletzung derfelben enthält: fo it man berech- 
tigt, von diefem Werke zu fodern, dals es anderen 
an Genauigkeit nicht nachfiehe. Statt defen lälst 
ich der Vf. viele Omilfionen, hiforifche und chro- 
nologifche Irrthümer, eine Menge typographilcher 
. Fehler, die in-dem Verzeichnilfe nicht angegeben 
find, zu Schulden kommen, die allein dem Vf., 
der die Correctur felbR beforgt-hat, zur Lak fallen. 
Aus Interefle für den Gegenfland und das Werk 
felbR, falls es eine zweyte Auflage erleben Sollte, 
glaubt Rec. die wefentlichfien Omiffonen und Un- 
sichtigkeiten bezeichnen zu müllen. S. 23 erzählt 
der Vf. die Gefchichte der Statüe Heinrichs IV , die 
früher 'auf dem Pont-neuf Rand, und nicht mehr 
exifirt; -allein. die Statüe, welche dielem Prinzen 
nach der Rückkehr der Bourbonen im J. 1818 er 
richtet wurde, übergeht er mit Stillfchweigen. In 
dem Conducteur de l étranger à Paris it von dieler 
Bildfäule und ihrer Errichtung eine ausführliche 
Schilderung enthalten, auf die Rec. den Vf. ver- 
weiß. S. 77 vergifst der Vf., zu fagen, dals das mi- 
neralogifche Cabinet im Hôtel der Münzen alle 
Werktage von 10 bis 4 Uhr dem Publicum offen 
fteht. — Unter den Gebäuden der öffentlichen Ver- 
waltüung ift das Hôtel de Soubise nicht angeführt, in 
welchem die eg der Königreichs niedergelegt 
werden. — S: 148 hätte der Vf, wohlgeihan, zu 
fagen, dafs die Sääle der Medicinfchule für das Pu- 
blicum den Freytag und Samflag von 10 bis 2 Uhr 
ofen find; er [agt diefes (S. 156) nur von der Biblio- 
thek diefes Infituts. — S. 156 wird nicht gelagt, 
dafs der Garten der Schule der Pharmacie alle Tage, 
mit Ausnahme des Sonntags, offen it, — S. 225 ift 
nicht die Stra[lse angegeben, in der fch das Conser- 
vatoire des arts et métiers befindet; diefes Gebäude 
ik in der rue du cidevant Prieuré de Saint- Martin, No, 
208 gelegen. Auch [agt der Vf. nicht, dafs dafelb£& 
Profefforen Unterricht im Zeichnen, in der defceriptiven 
Geometrie und der Anwendung ver[chiedener mecha» 
nilcher Künfte ertheilen , und dafs das Confervatoire 
dem Publicum jeden Sonntag und Donnerftag von 
10 bis 4 Uhr, und aufserdem den Reifenden noch 
den Dienflag und Freytag, geöffnet it. — Dem Vf., 
welcher Paris im J. 1821 verliels, konnte das Dios 
rama, das im J. 1822 errichtet wurde, nicht ber 
kannt feyn; die Gemälde, die es enthält, verdienen 
die Aufmerkfamkeit des Reifenden, und find as 
boulevard Bondi pres du château d’eau'zu lehen. — 
S. 14 lagt der Vf., dals die. Engländer im J. 1536 die 
Picardie und Normandie verwülteten. Dieles Ereig- 
nils it Rec. nicht bekannt, wohl aber, dafs zur er 
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wähnten Zeit die Flamänder unter der Anführung 
Heinrich’s, Grafen von Nallau, in die benannten Pro- 
vinzen einfielen, und Peronne belagerten, während 
Karl: V die Provence beletzie. — S. 63 heilst es: 
„Die Reitbahn, in welcher der National -Convent 


nach feiner Verlegung nach Paris feine Sitzungen 


hielt.“ Der National- Convent it nicht nach Paris 
verlegt worden, fondern er hat fich dafelbi den 
` 27fen September 1792 conftitnirt; allein die Na- 
tional- Verfammlung it von Verfailles nach Paris ver- 
legt worden. — Die Denkmäler von Montfaucon, 
Mabillon, in der Kirche von St, Germain des Près, 
welche in der Revolution zerfört, und gänzlich zer- 
trümmert worden find, haben nicht hergeftellt wer- 
den können, wie der Vf. [agt, fondern man hat an 
ibre Stelle Leichenfteine von [chwarzem Marmor, 
mit In[chriften verfehen, geleizt. — Die Angaben 
des Vfs. (S. 104) in Betreff. der Zeit, welche die Eil- 
wagen brauchen, um den Ort ihrer Beflimmung 
zu erreichen, find alle unrichtig, wie folgende vom 
Bureau des Messageries gefertigte Tabelle beweiß, 
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z = £ Ichläft in Limoges. 
Den Militärdienf in den Tuilerieen giebt der 
VE, (5. 11) gleichfalls unrichtig an. Es beziehen da- 
Telbt folgende Poften die Wache: 1) die Gardes du 
corps, welche dem König und Monfieur angehören, 
und Officiersrang haben, verfehen den Dient im 


Inneren der Gemächer; 2) die königlichen Gardiften 


zu Fuls (welche ehemals die Compagnie der 100 
Schweizer bildeten), halten Wache in den Vor- 
plätzen; die Infanterie und Cavallerie der Garde hal 
ten.den Hofraum und den Garten beletzt. Die Na- 
tionalgarde bezieht nur einen Poften; der im Pavil- 
lon Marfon if den Schweizertruppen anvertraut: — 
In der Lifte der königl. Prinzen find (S. 11) fol- 

nde Namen angeführt: Duc de Bourbon- Condé, 
Buc de Bourbon, Prince de Condé, die man für die 
Namen verfchiedener Prinzen halten könnte, ob- 
gleich fie alle nur Eine Perfon, nämlich den ein- 
sigen Nachkommen der berühmten Familie der Condé, 
beseichnen. — S. 227 fagt der Vf.: „der Eintritts- 
faal, von oben beleuchiet“,,, Der Eintrittsfaal in 


` 
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‘die Gemäldegallerie vom Louvre it nicht von oben 


erleuchtet. Diefer Saal ift, klein, und hat auf der 
rechten Seite, wenn man eingeht, mehrere Fenfter. 
Von diefem tritt man unmittelbar in den Saal, in 
welchem fich Lebrun’s Gemälde, Alexanders Schlach- 
ten vorfiellend, befinden, und ‚der wirklich von, 
oben erleuchtet wird. — S. 51 wird gelagt: „Saint- 
Merry, Hauptkirche des ten Arrondillements, hat 
unter Anderem ein vortrefliches Gemälde, das Je- 
fus-Kind, verehrt von Engeln, 1486 in Florenz aug- 
geführt.“ Diefes Werk it kein Gemälde, fondern 
Molaifche Arbeit. — Von der Sammlung der Ku- 
pferfiiche der königl. Bibliothek fagt der Vf.: „Ge- 
genwärtig [chätzt man die Zahl der Kupferfliche auf 
120,000 Blätter in 5500 Bänden oder Kapfeln (enthal- 
ten).‘‘ Ander eren Zahl feblt ein Null. Wenig- 
Rens wird in der Notice des estampes expofes à la bi- 
bliothögue du’ Roi, par Duchesne, 1823, gelagt: „Man 
kann. die Anzahl der Kupferfliche zu 1,200,000 an- 
fchlagen, die in beynah 6000 Bänden oder Mappen 
enthalten find.“ — S. 11 flieht Madame Sacci ge- 
fchrieben; foll heilsen Madame Sagui. — Der NE. 
giebt der Infel des heiligen Ludwigs (S. 21) 350 Fuls 
in der Länge, und 93 in der Breite; der Infel, die 
Cité genannt, giebt er 535 Fufs in der Länge, und 
125 Fuls in der Breite; ftatt Fufs foll es in beiden 
Fällen Toife heifsen. — S. 22 wird gelagt, dafs die 
Brücke von  Aufterlitz, welche jetzt den Namen: 
Brücke des Königs führt, ı2o Fuis in der Länge, 
und 87 in der Breite habe. Dagegen werden in dem 


! Conducteur de l étranger à Paris diefe Dimenfionen 


zu 401 und 37 Fufs angegeben, welche der Wahr- 
heit näher zu kommen [cheinen. Der Pont-neuf ift 
nicht, wie der Vf. S. 23 behauptet, 170 Fufs lang,. 
und ı3 breit, fondern hat eben fo viele Toifen in | 
der Länge und Breite. — S, 59 wird gefagt: „4 
Thore führen in den 63 Fufs ins Gevierte haltenden 
Hof (des Louvre)“; hier müfen gleichfalls Toifen 
kehen, — S. 62: „geht man durch den Hof und die 
Tuilerieen: fo gelangt man in den 360 Fufs langen, 
und ı68 Fufs breiten Garten.“... Nach einem [ehr 
exacien'Plane it der Garten der Tuilerieen 375 Toi- 
fen lang, und 172 breit: — S. 77 fagt der Vf., in- 
dem er von dem Hötel des monnoies redet: „die 


‚Hauptfagade ikt mit 24 dorifchen Säulen geziert,‘ 


da doch diefelbe nur fechs Säulen von der ia- 
nifchen Ordnung hat, die Vorhalle dagegen wirk- 
lich 24 dorifche Säulen enthält. — S. 107 muls es 
Mde. Jaquotot, ftatt Mde. Jaquotol heilsen: — S. 286 
und 287 if die Rede von dem Findelhaufe und fei- 
nem Stifter Saint- Vincent; de Paul, in Betreff. defen 
der Vf. fagt: „Aber auch die Mittel diefes Man- 
nes waren bald nicht mehr hinreichend, und nun 
entlchied das Loos, welche Kinder erhalten wer- 
den follten; die anderen unglücklichen Gefchöpfe 
wurden abandonnés, d. h., man liefs fie aus Mangel 
an Nahrung Rerben. Rec. bezweifelt fehr, dafs 
ein wegen [einer Frömmigkeit fo herühmter Mann, 
der nieht ohne Einflufs war, kein Mittel bätte auf- 
finden -follen, um hülflofe Kinder vom Hunger- 
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tode zu retten. — Cousin Le Lorrain ohne (,) gele- 
fen (5. 227), bildet Einen Namen, obgleich zwey 
Perfonen darunter gemeintfind. — S: 228 mufs es 
heifsen: Alessandro Veronese ftatt Albane Veronese, 
und S. 229 Maigeon, gegenwärtiger Director des 
Luxemburgifchen Mufeums, flatt Naigeon. — We- 
gen Befchrärktheit des Raums unterlälst es Rec., an- 
derer minder. wichtiger Unrichtigkeiten zu geden- 
ken. — ln der Sittengefchichte, welche der Vi. von 
Paris entwirft, verdient die Schilderung des tägli- 


chen Lebens in diefer Hanptftadt ale febr gelungen, 


und gleichfam als aus dem Leben gegriffen, bezeich- 
net zu werden. 


W. P. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


-»Masnwz, b- Kupferberg: Paradies und Welt, oder 
Liebe und Schickfal. Ein Roman, von Jofeph 
Hillebrand, Prof. d. Philofophie in Heidelberg. 
1823. Th;.ı. IV w4155. Thin 373-8. 8- 
Zweyte Ausgabe. 


Die Lefewelt hat über den Werth diefes Romans 

entfchieden, ehe es der Kritik möglich gewelen ift, 
in Wort därüber vorzubringen. 

un Roman; der, Bipezehiet feiner Wohlbe- 
leibtheit, in Zeit von zwey Jahren zwey Auflagen 
erlebt, mufs [ehr gefallen haben. N 

Dazu hat beygetragen; das gefällige Aufsere, 
bequemer Druck, weilses Papier; es hat dazu bey- 
getragen, die am Ende des zweyten Theils zur Freu» 
de aller Heiratheluftigen glücklich "zu Stande kom- 
mende Vereinigung dreyer liebender, liebewarmer 
und liebekranker: Paare; es haben ihrScherflein dazu 
gegeben in beiden Theilen: eine gute Zahl leerer 
Tiraden, eine Menge dichterifcher, zum grofsen 
Theil nicht verunglückter, Schilderungen, und 
bald edler , bald unedler Gleichniffe; -ein im Ganzen 
anziehend zu nennender Stil (die Ansnahmen huldi- 


gen der fogenannten Einfchachtelungsmanier oder 


Manie), ein me! 
bis zum entfcheidenden Moment, 


“ triguen fonder Zahl und Mafs, .‚Sentim 


Kabalen und In- 
imentalität und 


AUFLAGEN 


NEUE 

e hi er, Be Bückhan 5 

1) Nürnberg u. Leipzig, in der Zehfchen a 

PN Ens Asaria Aifchylos gejelelter Prome- 

theus, griechifch. Mit einem. Vorbereitungshuc für junge 

Leute, von Dr. Andreas Neubig. Neue, wohlfeile Aus- 
gabe. 1825. XVI u, 152 Ss. 8. 0 er) 


Ebendafelbfi :- EoGoxAcoug Osdrrovs Tupavyog, Sopho- 
cles Phong Oedipus. Griechifch. Nach Brunch’s und Er- 
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Mondfchein, Befeheidenheit und Übermuth, Dumm- 
heit und Stolz, Herzensgüte, Schwachheit, Schön- 
heit und Verftand der handelnden Perfonen, ihre 
Tugenden und ihre Lafter. Im erfien Theile bewegt 
fch Alles diefes mit ein, wenig unbehülflicher Gran- 
dezza; im zweyten if dagegen eine Art vom Sturm- 
fehritt bemerkbar. 

Eduard, der Held der Gefchichte, if voll Feuer- 
eifer für das Gute. Richtiges Gefühl] leitet ihn faf 
immer auf die rechte Spur, fo oft und fo anfiren- 
gender auch zu kämpfen hat gegen das böfe Prin- 
cip und gegen allerhand Umtriebe. 

_ Die Auserwählte des Helden Eduard, Amalia, 
glänzt als ‚Stern erfter weiblicher Gröfse und Tu- 
gend; dagegen fcheint ihr Herr Vater, um ein ande- 
zes afronomifches Bild zu brauchen, nnter die Ne- 
beifllecke zu gehören, aus welchen man nicht weils, 
was man machen foll. Einen Freund, wie Karl 
Eichhof, wünfchen wir aber jedem Jünglinge, der 
Eduarden gleicht, und jedem Haufe, wo die Mut- 
ter nicht fähig it, oder nicht Luft hat, die Erzie- 
hung ihrer Kinder zu übernehmen und zu leiten, 
eine Erzieherin, wie die Maienfeld. ; - 

So weit nun auch. das Ideal einer „fubjectiven 
Epopöe“, wie Goethe im erften Heft des dritten Ban- 
des über „Kunft und Alterthum“, den Roman zu nen- 
nen liebt, hinter des Vfs; Verfuche zurückgeblieben 
feyn mag: [o kann »man doch die Art und Weife, ; 
auf welche er feine Welt behandelt hat, nicht: mifs- 
billigen. z F EN- 

Noch eines Vorzugs der zten Ausgabe müllen 
wir erwähnen, der fonderbarerweile in keiner Ver- 
befferung und Vermehrung, fondern in einer Vér- 
minderung befteht. Die wunderliche praefatio ga: 
leata der erten Ausgabe, deren Rec. fich zufällig er- 
innert, und welche ein anderer Beurtheiler in ei- 
nem vielgelefenen Blatte gewürdigt hat, it vör die- 
fer sten Ausgabe nicht befindlich. Zu verwundern 
aber ilt es, dafs‘ der Verleger, defen Sorgfalt in 


‚Rückbcht des Äufseren dieles Artikels wir [chon 


gerühmt haben ; 


Fipe nicht auch einige Kupfer bey- 


geil. i 


furth’s Ausgaben bearbeitet, und mit einigen ihrer Anmer- 
kungen er einem griechifch-dentfchen Wortregifter für 
junge Leute herausgegeben von G, W, H. hi Nene 
Auflage. 1823, VEu. 514S. 8. (G4 gr.) 


Beide Abdrücke find zum Gebrauch in Schulen, wo 
beflere und koftfpieligere Ausgaben abgehen, zu empfehlen. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Baser, b. Schweighäufer: C. Crifpi Salufiii guae ex- 

ant. Recognovit, notisque criticis infruxit Fran- 

‚ifeus Dorotheus Gerlach (Prof, der lat, Literatur 
in Balel). 1823. 301 8.4. > 


Ein anderer Titel bezeichnet dielen Theil als den er- 
ften, und es werden auch noch eigene Commentare 
und indices locupletifimi verfprochen. Eine ange- 
nehme Erf[cheinung, welche wiederum beweilt, dafs 
das Studium der lat. Autoren, welches in Nord- 
Deutfchland matt betrieben, und von den Univerfi- 
täten wenig aufgemuntert wird, in Süd- Deutfch- 
land und in der Schweiz aufblüht. Salluf ver- 
dient eine neue kritifche Bearkeitung, da er feit Corte 
nicht gründlich behandelt worden if, und“ Corte 
felbf ‘durch fein unkritifches Vorurtheil der Kurz- 
rednerey diefen trefflichen Autor entltellt hat, ob- 
gleich die Noten einen Schatz [eltener und achtungs- 
werther Gelehrfamkeit entbalten. Hr. G. beginnt 
fein Werk auf die rechte Art durch Sammlung alter 
Lesarten unter dem Text; und diefe Male ift fo grofs, 
dafs he, mit kleiner Schrift gefetzt, in der Regel 
die Hälfte des Raumes einnimmt. Anders, fagt der 
‘Herausg. , könne das Vorurtheil nicht widerlegt wer- 
den, welches allgemein verbreitet fey, dafs Corte 
der Wiederherfteller des Salluf, und über ihn’ bin- 
-aus nichts nöthig fey. Von dielem Vorurtheil ent- 
fernt Ach zwar die Langifche Schulausgabe: aber fie 
giebt die kritilchen Gründe nicht an, und fetzt den 
Lefer nicht in den Stand, die Verderbnifs einzufe- 
hen. Delshalb fey uns diefe mühlame Arbeit des 
Hn. G. willkommen, zumal da er felbft noch 4 Ber- 
ner und 2 Züricher Codd. verglichen, und die Ver- 
8leichung der 4 Bafeler, welche Corte [chon hatte, 
berichtigt hat. Aber aufser dem fchön gedruckten 
Text, und einer Vorrede über die Codices des Salluf, 
ik in diefem erfien Bande nichts enthalten; die Frag- 
mente ind zufammengeßellt, und unter dem Texrift 
angegeben, woher fie genommen. ‚Den Commentar 
erwarten-wir, und bitten den fleifsigen Herausg., ja 
nicht feinen Plan fallen zu lafen; denn erk aledann 
wird er dem Gelehrten mehr als Vorarbeit gegeben 
zu haben [cheinen. 
Nur Schreibfehler der Handfchriften , fagt Hr. 
G., habe er anzumerken unterlaffen. Diels ift aber 
nicht ganz wahr. ‚ Wir bemerkten, ohne zu [uchen, 
dafs zu inconfulte im Text Catil. 42 ausgelallen war 
TSA L. Z. 1824. Vierter Band, 


‚polatorum. 
Vorftellung von dem, was jetzt gewöhnlich 


„noch nicht. 


aus Corte’s Appärat: -Guelph. 3.9 inconfulei, TI. in 
‚confulto oder inconfultu. Jugurth. 3 im Text honos da- 
zur — Guelph. ı honos habetur. Solche Varianten 


- dienen doch, da he nicht für blolse Schreibfehler ge- 


halten werden können, zur Beurtheilung der Codi- 
ces, welche, wie Hr. G. richtig bemerkt, ein Haupt- 
zweck bey Variantenfammlungen ift. - Auch that. és 
uns leid, dafs der neue Herausg. bey feinem fleifsi- 
gen Studium noch nicht die Familienunterfchiede der 
Codd. hat auffinden können. Er fieht fogar in der 
Vorrede auf diefe Entdeckung neuerer Kritiker ver- 
ächtlich 'herab, .aber mit Unrecht, indem er [elbf 


‚doch etwas Ähnıiches in der Angabe der ihm vorzüg- 


lich gut dünkenden Codices giebt: Finde i 
generelle Veilchiedenheit der Coda.: fo ee 
ein Zeichen, dafs alle Handfchriften des Salluft aus 
Einer Quelle gefloffen find; aber er wird felbf, und 
mufs dahin trachten, die interpolirten,: als folche, 
durch Zufammenftellung ihrer Interpolationen auszu- 
fondern. So hat er ja gleich eine duplex familia co- 
dicum, die eine der integrörum, die andere der inter- 
Jedoch Hr. G. [cheint fch eine eigene 
lia codicum genannt wird, gemacht zu haben, eg 
Der Text der neuen Ausgabe if unbezweifelt 
richtiger, d. h. diplomatifch wahrer, als der Cor- 
tifche; aber ganz auf Handfchriften gegründet if er 
Hr. G. hat nicht gewagt, die beliebt 
gewordenen Alterthümlichkeiten’des Autors in For- 
men und-Schreibart zu verändern, trotz dem, dafs 
er eine grolse Zahl derfelben aus keinem Codex an- 
gemerkt fand. Er verdient Entfchuldigung defehalb, 
weil es ihm noch nicht, wie er für die Zukunft 
hofft, vergönnt gewefen, die beften franzößfchen 
und italiänifchen Handfchriften zu vergleichen, und ` 
er ohne die gröfste Sicherheit auch von der Will- 
kühr Cortes nicht abgehen wollte. So’werden Wir 
fortan noch immer Senati unddergleichen lefen, wenn 
es auch an den meiften Stellen nicht begründet if 
und jufliffumus, obgleich Hr. G. behauptet, in STR 
nem Codex diefe Superlative auf fumus gefünden zu 
haben. Er hätte diefs aber, ehe er'zum Abdruck 
des Textes [chritt, noch genauer unter[uchen, und 
die Autoritäten der -alten. Grammatiker, von denen 
in dem bisherigen Text des Salluft fo Vieles abhängt, 


- damit vergleichen follen. ‘Die meiften führen, wenn 


fie von dem u gleich i reden, nur optumus, mazumus 

an, aber Felius Longus, p. 2216, fatuirt doch auch 

er a ae Als Titel der erfien Schrift Sal- 
o ; 
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luks finden wir bey Hn. G. gedruckt: Conjuratio Ga- 
tilinae. Hat er diefe Überlchrift in irgend einem Co- 
dex gefunden? Er‘ fagt darüber kein Wort; ánders 
Corte und Waffe, die ich indenerften Noten mit Recht 
bemühen, auf ein Relultat zu kommen. Sie billigen 
aus den behen Handfchriften bellum Catilinarium, 
aber eine Überlchrift:; .conjuratio Catilinae (fo im No- 
minativ) finden wir bey ihnen sicht angemerkt. In 
der Vorrede lefen wir, dafs Hr. Gerlach in den codi- 
cibus den Namen Salluflius nur mit einem 1 gelchrie- 
ben gefunden hat, und defswegen felbft fo edirt. In 
dem Ichön und reinlich gedruckten Text nehmen fch 
die Buchfiabierfehler fcrip-fi, factum, amplec-ti, ja 
mag-ni, mag-nifice[chlecht aus.“ Diels ift neuere Sorg- 
' lofgkeit, welche wir nicht auch über’kritifche Aus- 
aben verbreitet [ehen möchten. Des Herausgebers 
eigene Latinität ił noch hie und da fehlerhaft: er 
[chreibt in der Vorrede p.XX focorde agere, p. VII 
aliud quieguam fecutus eft, wo für quidquam keine 

¿Stelle if, | 

C: B. 


MEININGEN, b. Keyläner: Bemerkungen zu und über 
Tacitus Agricola, von A. Mohr, Lehrer am Gym- 
nafum zu Schleufingen. 1823. 35 B. 8. (6 gr.) 


. Diefe kleine Schrift hat zwey Abtheilungen: in 
‚der erften [ucht der Vf. zubeweilen, dafs Tacitus die 
Biographie des Agricola als Vorläuferin [einer grölse- 
ren hiftorifchen Schriften herausgegeben habe, und 
fpricht über den Werth derfelben nach der von dem 
Überfetzer des Tacitus, Moltmann, aufgeftellten Ge- 
fichtspüuncten. Er deutet einige Mängel an, haupt- 
fächlich in der Geringfügigkeit der Erzählung vo 
Agricola’s irinerem Leben, [etzt aber die Idee des 
Ganzen darein, dafs dargeltellt werde, wie in jenen 
traurigen Zeiten ein Mann von Geift durch die Ent- 
fernung vonden beiden möglichen Extremen fowohl 
‘feinem Vaterlande nützen, als auch [elbft mit einiger 
Sicherheit nnd Würde leben konnte. Diefes Alles it 
recht verfländig, nur mit einer unangenehmen äfthe- 


tifchen Breite ausgeführt. Der zweyte kleinere Theil- 
der Schrift enthält einzelne Bemerkungen zu Taei- . 


tus Buch. Rec. hält fie [ämmtlich für mifsrathen 

und ohne Werth, hauptfächlich wegen des Achıba- 

ren Mangels an philologifchem Studium. Wenn ir- 

endwo ein lateinilches Wort zierlich durch ein deut- 

` [ches überletzt werden kann: [oll defshalb jenem Worte 
an und für fich diefe Bedeutung gegeben werden? 

Über Cap. 45 Nero tamen fubtraxit oculos, Jufitque 

„Seelera, non [pectavit: praecipua fub Domitiano miferia- 
rum pars erat videre et adfpici, d. b. zu fehen (die 

Hinrichtungen) und gelehen zu werden vom Volke, 

wenn. wir felbfi die Unglücklichen zum Richtplatz 

führen ‚mulsten, macht Hr. Mohr die wunderliche 

Bemerkung: „pars. Letzteres Wort heifst bey Taci- 

EUS, vergleiche C. 21 Ann. XV, 72, Beförderungs- 


mittel, Triebfeder, [o in partem virium für ad augen-‘ 


das vires.“ Alfo pars-bey Tacitus Triebfeder! Wo 
möglich noch verkehrter, als Scheller im Lexikon 
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opus, No. d). Honig. Hr. pr ichrr ..42 zu Cap. 2 
infuper, bey Gelegenheit.- Ja, in fo fern etwas, das 
aulserdem, noch dazu, gelchehen if, oft auch bey 
dieler Gelegenheit gelchehen if. Von diefer Art 
find alle Worterklärungen, und eben [o dürftig auch 
die einzelnen Sachbemerkungen. Verkehrt ift die 
Art, wie der Vf. mit der [chweren Stelle Cap. 10 
umgeht: Britannia [patio ac coelo in Orientem Germa- 
niae, in Occidentem Hispaniae obtenditur, Gallis'in. 
meridiem etiam infpieitur. Rec. glaubt, dafs [patio 
ac coelo im Gegenlatz zu etiam infpicitur, und zur 
näheren Beftimmung und Belchränkung von öbten- 
ditur gelagt it: Britannia in orientem ‘Germaniae ob- 
tenditur, d. h. liegt öftlich längs Deutfchland, aber 
nicht dicht, fondern nur fpatio ac coelo, in Hinficht 
auf Ausdehnung und Himmelsrichtung ; aber von Gal- 
lien aus kann man fogar die Külten [eken! Diels bey- 
läufig. Aber Hr. M.: „die Worte fpatio ac coelo, 
die den Erklärern zu [chalfen machen, haben keinen 
Anflols, wenn man fpatio: vonder abfoluten, coelo 
hingegen von der relativen Länge verfteht. Der Sinn 
ift alfo: Britannien it mehr lang, als breit, und zwar 
in der Richtung nach Germanien und Hifpanien. 
Tacitus Vorftellung, nach welcher ihm diefe Infel 
von W. nach O. gelagert er[cheint, ift zwar unrich- 
tig; nichts defoweniger if feine Belchreibung doch 
meilterbaft zu nennen, theils wegen ihrer Deutlich- 
keit u.[.£.“ Alfo nuniß die Schwierigkeit gehoben! 
und zwar durch die neue Entdeckung der abloluten 
und relativen Länge! Gefunden auch, dals Tacitus 
eine auch nicht im Entfernteften richtige Vorfellung. 
von derLage Britanniens gehabt hat, trotz dem, was 
er [elbfi gleich darauf vonder gewaltigen Ausdehnung 
Britanniens nach Norden fagt. Und doch [oll diefe 
Befchreibung meifterhaft wegen ihrer Dentlichkeit 
zu nennen feyn! Was für Widerfprüche und weleb’ 
unnützer Drang, unreife und unfchere Bemerkungen 


.zum Druck zu befördern! Zwey Conjecturen [chlägt 


der V£. vor, die wir für künftige Ablammler anmer- 
ken wollen: C. 51 für die alte Lesart in liberta- 
tem nonin praejentiam laturi ftatt Brotier’s non. in prae- 
dam Certaturi; non in praedam arma katuri, was 
ihm nicht leicht Jemand nachfchreiben wird; undin 
der Stelle C. 43 fpeciem doloris animo vultuque prae 
Je tulit, für animo: fermone, was einen paflenden. 
Sinn giebt. C. B. 


Die eben angezeigte Schrift über Tacitus erinnert 
an eine ältere, welche nicht [ehr bekannt worden ifi, 


und deren Anzeige [chon aus dielem Grunde hier 


nachgeholt zu werden verdient: 


MarsunG: Prolufio ante Lectionum Catalogum ið 
Acad. Marburgenfi per ‚[emeft, pafch. habenda- 
rum. 1813 4 - j ; 
Hr. Prof. Wagner folgt bey der Anzeige der Vor- 

lelungen auf der Univerftät Marburg der rühmli- 
chen, fonft [ehr gebräuchlichen Sitte, ftatt einer lee 
xen allocutio ad Commilitones einige Stellen aus alte» 


293. 


Clafikern kritifch zu behandeln, die wir beurthei- 
lend auch in unflere A. L, Z. niederzulegen, für Pflicht 


‚halten. - 


Zuer& nimmt fch Hr. MW. Tacit. Ann, III, 22 
(nicht I, 22,. wie durch einen Druckfehler [teht), 


alios tefies illexit ad proferenda, quae velut reticere 


voluerat an. Mit Ernefi: wird das letzte Comma für 
verdorben erklärt, und das velut, welches durch ein 
Verfehen des Adlchreibers rücküichtlich auf voluerat 


enthanden fey, ausgeftrichen, oder dafür Senatur ' 


gefetzt. Es wird hinlänglich dargethan, dafs Tacitus, 
da Senat. kurz hervorgeht, ein und daffelbe Wort 
zum öftern wiederholt habe. Rec. kann das velut 
nicht verdammen; es Icheint ihm ganz an [einer Stele 
le zu feyn. Ernefii giebt es [ehr gut durch quae ante 
fimulaverat, fe reticeri velle, und hielt es auch nur da- 
rum, [chon irregeleitet durch Acidalius’s, dem Piche- 
na abgeborgte‘, Conjectur retieeri, gegen Brotier für 
werdörben, weil ihm nach feinem , oft überfeinen, 
Ohre (wie bey ac und atque) velut voluerat kakopho- 
nifch zu feyn [chien. _Eher hätten wir erwartet, dafs 
Hr. W. fich weiter ausgebreitet, und über proferenda 
Etwas’ gelagt hätte. Die Milpte. haben hier (v, Jae. 
Gronov.) profenda, woraus man leichter profanda 
machen könnte, was in Hinficht auf reticere recht 
gut palst.; oder auch über die Lesart der Codd. rei- 


cere, welches (reüicere) Pichena mit Jul. Nelliusin 


den Text aufnahm. 

Die zweyte Bemerkung trifft die vielgedeutete 
Stelle Hifi. I. 71: fed ne hoflis metum reconciliationis 
adhiberet, fiatim — habuit. Hr. W. [chlögt vor: fed 


in kofie mutuam reconciliationemadkiberet, und erklärt 


e8: non, quafi igno/ceret, fed, quafi cum eo, qui non 
u fed fibi par effet, hofüis vero partes ka- ` 


ctents egijlet, in gratiam rediret, Der Zufammen- 
hang dürfte nichts Erhebliches gegen diefe Lesart ha- 
ben, wohl aber die Texteskritik. Sah denn Hr. MM. 
nicht, dafs der Cod. Flor, (vid. Picken.), Agricol, (v. 
Ryck.) ‚Budens, (v. Rhen: et Oberl.), Codd. Parifiens. 
tv. Lallemand. et Anquetil), Ed. pr. Spir., im Allgemei- 
nen in folgender Lesart, welche Ryckius und neuer- 
lich noch‘ Anquetil in feinen Extraits. de Tacite bey- 


: behielten, übereinflimmen: fed ne hofies metueret con- 


-Ernefii, 
"ben. 


ciliationis (es) adhibens ? Nach unferer Meinungkann 
‚der Stelle bey dieler Lesart der Milpte. fo geholfen 
werden: fed 5 ME ho tes metuerent (re) conciliationes, 
adhibuit fiatim inter inë. amicos. Die Abfchreiber 
konnten fich hier leicht irren, in dem fie durch Ver- 
Iehen das Wort adhib. und habuit doppelt [chrieben; 
und [o wurde es an beiden Stellen der Confirnction 
verfchieden angepalst. 3 

-Es folgt Sueton. Nero, C. 20, excellenti fimo cultu 
pueri. ‚Schon Graevius, und nach ihm Burmann., 
Wolf, hiélten pueri für unächt oder verdor- 
e Hr. 7, iR derfelben Meinung, und [chlägt da- 
für mundi vor, Rec, if nicht abgeneigt, zu glauben, 
dals in pueri ein. adjectiv oder particip. Recke; nur 


kann er fich nicht überzeugen, dafs es mundus fey. 
Dals mundus cultus (was aber weiter nichts heilst, als 
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ein fauberer, reiner Anzug) vorkomme, lehrt [chon 
das Schellerfche Lexikon, und aus ibm Hr. W^ Den 
Beweis aber, wo aulser dem Ennius ap. Feft., mün- 
dus cultu oder aliqua‘re, geziert, $e/chmückt, mit einer 
Rleidung,Gich finde, bat er nicht geführt. Pueri kann we- 
gen des vorhergehenden adulefeentulos nicht wohl ge- 
duldet werden. Man [chreibe entweder puerili, oder fu- 


` che in pueri ein Beywort, etwa induti, wie vorher in- 


fignes, oder mit Ernefii culti (induti, ornati), und 
mache aus pueri die von Citherfpielern gebräuchliche 
palla, Cfr. Ovid. Fafi. II. 107. Auct. ad Herenn. IP. 47, 
pella inaurata indutus. _Es fcheint wenigftens ın Pueri 
ein [pecieller Schmuck zu liegen, da coma vorher- 
geht, und annulus folgt; was fchon Ernefi. richtig 
bemerkte, indem er purpura vorfchlug. Ebenföliegt 
gewils in dem fine vor annul. irgend ein bezeichnen- 
des Beywort, [o wie es die vorhergehenden Subf. 
mit ich führen; und das ac der Mff. ik gewils ächt, 
wofür unfere Ausgaben nec’ haben. 

Die letzte Bemerkung umfafst den Anfang des 
31 Cap. Orat. pro Milon. Cicer. Hr. W. bemerkt febr 
richtig, dafs neque in dieler Stelle auf den ganzen 
Satz zu beziehen [ey, und will dieWorte von efi, ef 
bis praeel. motu fragend interpungiren, indem er Bey- 
[piele anführt, dafs die Frage oft die 'Stelle einer 
Verneinung vertrete, 

‚Die ausführliche ‚Anzeige, die wir diefen gut 


: vorgetragenen und gelchriebenen Bemerkungen ge- 


widmet haben, mag dem Vf. ein Beweis feyn, 


` wie [ehr wir ähnliche Fortfetzungen wünfchen, die, 
wenngleich in ihren Theilen nicht immer haltbar, 


doch‘ den Gegenftand der Unterfuchung feiner ge- 
naueren Entwickelung näher bringen. Sd.’ 


1) ERFURT, b. Keyler: Cornelii Nepotis Vitae éx- 
cellentium imperatorum, ad optimas editiones col- 
latae. Studio et cura Jo, Joach. Bellermanni, Theol. 
D., Gymnafii Berolino-Colonienfs Directoris. 
Editio altera; 1820. VI ü. 126 S. 8. (4gr-) 


2) STUTTGART, b. Metzler: Cornelii Nepotis Fitae 
excellentium imperatorum, In ufum [cholarum. 


1823. 888.8. (4 gr) 


3) FrangruRrT a. M., in derAndreäilchen Buchhand- 
lung: Corneli Nepotis de vita excellentium impera- 
torum et virorum illufirium opera quae fuperfunt. 
Mit Anmerkungen zur Berichtigung und Erläu- 
terung dieles Schriftftellers für Schulen, von Jakob 

‘Brand, Landdechanten des Kapitels Königftein, 
Pfarrer zu Weiskirchen- in der Wetterau. Dritte, 
verbe[Jerte Auflage. 1820., Vierte, verbefferte Auf- 

lage, 1821. VLu. 324 8. 8. (12 gr) i ; 


Dafs -man auf Schulen .noch immer die Wahl der 
Autoren nach der Leichtigkeit des Sprachverfländ- 
nilles, nicht nach der Schwierigkeit der Beurthei- 
lung des Inhalts, beflimmt, davon zeugen vorzüg- 
lich auch die vielen Ausgaben und Auflagen, wel- < 
che alljährlich von dem Cornelius Nepos-ans Licht 


z 
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treten? So lange derfelbe gin Schulbuch bleibt, mufs 
man wenigftens wäünfchen, dals die Schulausgaben, 
die von ihm geliefert werden, einen möglichfi cor- 
ten Text entbalten. ’ ; 
= Diefes-Lob behauptet No. 1. Der würdige Her- 
ausgeber fagt felbft in der Vorrede: textum — vix 
credo correctiorem dari poffe; und die Verächerung 
ift in fo fern gegründet, ais man den Heufingerifchen 
Text, welcher der Zweybrücker Ausgabe zum Grun- 
de liegt, für einen höchft berichtigten gelten lälst. 
i Text hat i | 

er verändert, was wohl unverändert hät- 
te bleiben follen, wie z. B. der Archaismus alterae 
(für alteri), Eumen. c. i es oder fertis loricis , Iphierat. 
c: I, welches von unkundigen Abfchreibern in fer- 
reis verändert worden. ; Denn die Verba inufitata, 
vulgo juvenibus lubrica, wie fie Hr. B. in der Vorre- 
de nennt, find defshalb nicht auch vitio/a. ` 

In diefer Hinfcht it No.2 noch genauer. Zwar 
werden wir durch keine Vorrede belehrt, welcher 
Text bier zum Grunde gelegt worden; offenbar aber 
if es ebenfalls der Heufingerifche. 

Was [ollen wir aber von No.3 fagen? Und was 
davon, dafs diefe fo planlos angelegte Ausgabe [chon 
zum vierten Mal, und binnen Jahresfrift ‚zweymal, 
aufgelegt worden? Denn einen feßen, für die An- 
finger berechneten, Plan verräth es doch fürwahr 
nicht, wenn der Herausg. in einer ermüdenden 
Breite Wortbedeutungen anführt, die aus jedem 
Wörterbuche eben fo gut, oft noch befer, erlernt wer- 
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Hr. B. im Ganzen beybehalten, je 
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den; wenn er-die bekannteften hiftorifchen Notizen, 
z.B. von Athen, als dem Hauptort von Attika, von 
den olympifchen Spielen u.£. w., mit einer Weitläuf- 
tigkeit einmilcht, die zum Verftehen des Nepos gar 
nichts beyträgt; wenn er endlich über anerkannte 
Schwierigkeiten leichten Fulses, als lielsen fie fich 
im Fluge befeitigen, hinwegeilt. So gleich in der 
Vorrede bey dem ad feenam eat. Manches Unrichti- 
ge läuft mit unter, was die erften Anfänger nicht 
auffallen mögen; z.B. auch gleich in der Vorrede: 
id quidem — „guidem heifst hier nichts, oder näm- 
lich, zum Beylpiele, font zwar.“ — Die ganze An- 
merkung heifst nichts, aber quidem heifst hier frey- 
lich. Bey espers literarum graecarum wird bemerkt, 
„expers omnis literaturae fey ein völlig unwijfender 
Menfch — Idiot!!“ Rec. will noch die erfie Note herle- 
tzen: ein mooswmov zyAauyes, das auf alle übrigen 
einen ominölen Strahl wirft: „Non ‚dubito, fore 
plerosque. Ohne Zweifel werden die meiften; ich fë 
he mit Gewifsheit voraus, dafs die meiften — quin plè- 
rique Judicaturi fint —plerosque effe judicaturos.“ Hätte 
Nepos gelchrieben: credo, plerosque effe judicaturos: 
fo würde Hr. B. es ohne Zweifel auf die erte Weife 
gedolmetfcht haben: non dubito,:fore plerosque; und 
in der That, er hätte es mit gleichem Fuge gethan. 
Aber heilst das die Schriftfeller erläutern? — -Der 
wackere Verleger hat das Seinige redlich gethan; | 
Druck und Papier find befer, als in den anderen 
beiden Ausgaben. = 
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L.aATEINIScCHE GRAMMATIK. Braunfchweig, b. Lucius: 
Über den Accufativus cum Infinitivo nach Fragwörtern, 
dem Pronomen relativum, Jowie nach ee in 
der oratio obliqua ; und -den Eear on Da 
ction vom Conjuncito. Von G. T, A. Krüger, Gonrector 


an der Herzogl. gr0 
Fr s A zu dem Titel: 

u u hiy 3 f 

Eaterfachungen aus dem Gebiet der lateinifchen Sprach 


x 


lehre u. f+ w. Ihes Heft: 


Der V£ erörtert in diefen Bogen mit ‚Gründl 
Umficht einen Gegenftand , ‚der allerdings nähere 
tung verdiente: — „wie die mit Fragwörtern , De Fr 
rel. und mit Conjunctionen ‚anfangenden Sätze erhältnifs 
obliqua zu anderen Sätzen ın eınem ‚folchen pire Ij 
fiehen können, dafs nicht ein tenp fni. La: 

rs wird ondern der Accufativus dT 
ler ie fan beweilt, dafs nach Fragparlikeln und 
dem pronom. 


interrog. der Acc. e. Inf. 
nur fragend eine Verwunderung ar å 
der Conjunctiv -aber ın wirklichen Trag 5 En 
ronom. relat. ferner, oder nach Be are Km 
“ni folchen Sätzen, die nicht einem an er .e,.als Ne- 
ben- oder Zwilchenfätze ‚eingelchaltef; 


fond tn mit dem- 
felben durch diefe Wörter nur Anfserlich näher verbunden 
werden; indem (in folchen 


:chkeit und 
= Beleuch- 
pronom. 


Fällen) fatt des pron. relat. 
Shen fo gut das pror demonfir., anltatt der vom Kelativo 


[sen ‚Schule zu Wolfenbüttel. 1820. II. 


ppap FE 


abgeleiteten Conjanction ‚eben fo wohl die nicht relative fte- 

en könne. — 50 einverfianden wir uns mit diefen Relul- 
taten des Vfs. und den beygebrachten Belegen fühlen: fo 
‚bleibt in der That dach die eigentliche Hauptfrage unent- 
Schiedens wie nämlich in folchen relativen Sätzen der Acc. 
"cum Inf. möglich fey, da doch ein tempus finitum für he, 
logifch betrachtet, unentbehrlich [cheint. So iftes denn auch. 
Nur durch eine Ellipfis läfst fich die Objectivität ‚der Form 
‚eines [olchen Satzes erklären, und die grammatifchen Be- 
merkungen des Vís. befiimmen nur den von den belften 
Schrififtellern beobachteten Sprachgebrauch. Es verhält fich 
damit eben fo, wie mit dem affectvollen Rufformeln: o me 
miferum!u,a. Über Einzelnes mit dem Vf. zu rechten, 
finden wir völlig überflüfig, da wir in der Hauptlfache mit 
ihm einverfianden find; fonft würden. wir zur Erhärlun 
anlerer oben angedeuielen Anficht hinfichtlich des Erkki- 
zungsgrundes leicht einige Stelleri heransheben ‚können. — 
Übrigens können wir, indem wir den Vf. auffodern,, meh- 
rere ähnliche Unterfüchungen folgen zu laflen, nicht umhin, 
unlere Meinung zu geftehen, dals. Solche Abhandlungen 
nicht einzeln .er[cheinen, fondern in-sanzen Sammlungen, 
oder noch beller, in philologifchen Zeitfchriften,, wie z.B. 
die Kritilchen Blätter des verdienten Seebode find, fiehen 
follten. So verlieren fie fich unter der Malle der jährlich 
erlcheinenden Schriften, oder kommen nicht einmal in die 
rechten Hände, . 
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En F E-N 2 1.8 0 er Barren 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


ER NOVEMBER ı82%» 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


1) CasseL, b. Bohne: Den, nebft Ausdrü- 


cken und Redensarten des gemeinen Lebens. - Her- 
ausgegeben für folche, welche Franzößfch rich- 
tig [chreiben und [prechen lernen wollen, ohne 
Germanismen einzumifchen, von F. T. Kühne, 
Doct. d. Philof. und ord. Prof. der abendländi- 
fchen Sprachen und ihrer Literatur an der Uni- 
verftät zu Marburg.. 1822. 220 S$. 8. (a6 gr.) 
2) Ebendafelbli: Dialogues for the use of young 
persons, who learn to speak English. Published 
by F. T. Kühne etc. 1822. 2248. 8. G6 gr.) 


Vy ir verbinden die Anzeige und Kritik beider 
Schriften darum mit einander, weil fie beide einem 
Zwecke gelten, und einem Vf. ihr Dafeyn verdanken. 
Beider Zweck it nämlich, das Sprechen derjenigen 
lebenden Sprache, bey deren Erlernung fie zu Füh- 
rern dienen follen, der deut[chen Jugend, vorzüg- 
lich wohl den fiudirenden deut/chen Jünglingen, zu 
“erleichtern; denn dafs Hr. Prof. Fi. die letzten im 
Auge gehabt habe, erhellt [owohl aus den Vorre- 
den beider anzuzeigenden Hülfsbücher, als aus fei- 
‚ner amtlichen Befimmung auf einer der deutfchen 
Hochlchulen, Indeflen kat er diefen übereinftim- 
menden Zweck beider Schriften weder auf gleiche 
Weife, noch mit gleichem Glücke erreicht, und wir 
müllen, um gründlich nachzuweilen, was an die- 
fen Sprachlehrbüchern zu loben und zu tadeln if, 
jedes für ich einer näheren Prüfung unterwerfen. 

‚ Bey No. ı dürfte nicht fowohl die Frage: ob 
eine Sammlung wirklicher Gallicismen, das heifst, 
folcher in der franzöfilchen Sprache vorkommenden 
Ausdrücke und Redensarten, welche in Worten und 
Wortfügungen von den Formen der deutfchen, daf- 
[elbe bezeichnenden, Ausdrücke welentlich abwei- 
chen, für Deutliche, welche Franzößfch erlernen, 
nützlich und nothwendig fey, eine Erwägung ver: 
dienen, als vielmehr unterlucht werden mülfen, ob 
die vorliegende Sammlung durch ihren Inhalt. jenem 
nützlichen Zwecke entfpreche. . Vollkommen fimmt 
daher Rec. mit dem Vf. in der Äufserung feines Vor- 
berichts überein, dafs nach dem Studium der Gram- 
- matik, dem Franzöfifch Lernenden nichts fo [ehr zu 
‚empfehlen fey, als Ach mit den Gallicismen und den 
im gemeinen Leben üblichen Ausdrücken und Re- 
densarten wohl bekannt zu machen. Dagegen kann 
“er unmöglich zugeben, dafs ein Aggregat von allen 
nur denkbaren Gemeinfprüchen, Schimpfreden und 
Ausdrücken des niedrigften Volkshaufens, ohne Ord- 
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nung und Plan mit dem, was der feine Converfa- 
tionston Eigenthümliches bietet, zufammengewür- 
felt, eine, zum richtigen Schreiben und Sprechen 
der franzöhlchen, Sprache nüizliche Sammlung ge 
nannt, und zom Führer duf den Irr wegen des Sprach- 
Audiums gebraucht werden könne. » Si 

So wünfchenswerth daher auch immer eine ge- 


‚regelte, mit kritifcher Sorgfalt ausgewählte, und 


ihrem Inhalte nach in gewille Olaflen eingetheilte 
Sammlung -ächter, — nicht als ächt angenomme- 
ner, — Gallicismen, für Deutfche, welehe gründlich ` 
franzöfifch [prechen und fchreiben lernen wollen 
feyn würde: fo mufs doch Rec. aufrichtig gele- 
hen, dafs er alle eben genannten Vorzüge an vorlie- 
gender Schrift des Hn. A. vermifst. Anf gefpalte- 
nen Columnen, wovon die eine die frauzößfehen 
die andere die ihnen entfprechenden deutfchen Aus. 
drücke enthält, läuft hier Alles planlos, ohne Ruhe- 
puncte, ja ohne auch nur eine, für die Gedächtnifs- 
übung oder das Auge berechnete, Bezeichnung durch 
Nummern, vom Anfang bis zum Ende unter einan- 
der, und man kann in diefem Gewirre keine andere 
Abficht des Herausgebers entdecken, als höchfens 
die, den Lernenden gleichlam auf alle öffentlichen 
Plätze der grofsen Hauptitadt' Frankreichs, von den 
Tuilerien bis auf die Fifchmärkte zu führen, ihn 
dort zu einer und derfeiben Zeit bald die feinen 
Unterhaltungen geübter Weltleute, bald die Poliffo- ' 
nerien des Volkshaufens, vernehmen zu laffen, und 
fo ihn dahin zu bringen, dafs er felbft dag werthlo-' 
fefte Gewälche verliehen, und wenn es gilt, auch" 
wohl franzößfch [chimpfen lerne. Möchte man nup 


' aber auch diefe Abficht in. fo fern gut h£ifsen, in 


wiefern für ein, die ganze Sprachmälle umfallendea 
tiefes Sprachfludium aus der gemeinen und provin. 
ciellen Volks[prache zuweilen mehr, als aus derSpra- 
che des feinen Welttons, zu lernen iĝ: fò entlpricht 
doch Hn. Rs. Sammlung von Galliecismen felbft dis- 
[er Abicht darum keinesweges, weil he a) viele 
aus dem Franzöfilchen ins Deutfche, oder aus dem 
Deutfchen ins Franzöffche xnrichtig überfetzte, d, h. 
einen anderen, als den angegebenen Sinn Ausdfg 
ckende, Phralen,- und 5) manche wirkliche Sprach- 
fehler enthält, die unmöglich auf Rechnung eines 
vernachläffigten Druckes kommen können, Res: it 
es dem Vf. [chuldig, diefe hart klingenden Befchuldi- 
gungen zu erweilen, und er wird es durch nachfte- 
hende Beyfpiele zwar fo kurz, als möglich, aber doch 
bündig und ausreichend genug, zu thun verfuchen. 
Ehe wir unter a) die Mifsgriffe in der Überfe- “ 
tzung vieler, vermuthlich aus ver[chiedenen Wör- 
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terbüchern aufgenommener, Ausdrücke desgemeinen 
Lebens, welche der Herausg. auf dem Titel des Bu- 
ches ganz richtig von eigentlichen Gallieismen unter- 
fcheidet, angeben, it noch zu bemerken, dafs nicht 
blofs Redensarten des gemeinen Lebens der franzö- 
fifchen Nation ins Deutfche, [ondern auch deutliche 


Idiotismen ins Franzöfilche, übertragen worden And. 


Diels würde unftreitig der Beftimmung diefes' Lehr- 
buches ganz ent[prechend feyn , wäre nur die Uber- 
fetzung überall dem Sinne und Geifte der übertra- 
genen Sprache gemäfs. Vom _Gegentkeil zeugen 
aber nachfolgende Beyfpiele. — S. ı2 wird die Re- 
densart: „Er ift nicht auf den Kopf gefallen“, rich- 
tig mit: Il n'est pas sot, überletzt, dabey aber in 
Pärenthefe als gleichbedeutend: il ne se mouche pas 
du pied, angegeben, welches vielmehr „er läfst fich 
nicht leicht zum beften haben, —- auch: „er wird 
hitzig, we y 
wäre. — 5.15. Il est gueux comme un peintre, er 
if Blutarm‘“ — bellers Il est gueux comme un rat 
d’eglise ; denn die erte Redensart heifst eigentlich: 
das Geld hält bey ihm nicht lange aus, — er hat 
immer einen leeren Beutel. S. 31 wird tout le mon- 
de lui rit aw nez à cause de son habit affamé (de 
son pet-en-lair) überletzt: „Feder lächt ihm ins Ge- 
ficht. über fein fpöttifches Fileid.‘* Wie? nennt ir- 
end ein Deutfcher ein kurzes Röckchen ein [pöttifches 
Bleid? Das kurze Röckchen. wird in der neueren Um- 
gangs[prache meiltentheils un habit &courte genannt, 
und der zweyte Ausdruck son pet- en-l’air (von Frau- 
enkleidern gebraucht) konnte, als ein nur in der 
niedrigen Volksfprache gewöhnlicher, ganz übergan- 
gen werden. 
nicht: he fals rücklings, [ondern: fie [als rittlings 
(reitend); übrigens ift auch dieler Ausdruck [ehr ge- 
mein.‘ S. 57 wird das. bekannte Sprichwort: Pentre 
affamé wa point d'oreille, hier fo angegeben: Ventre 
à jeun n’a point d'oreille; letztere Form ilt aber ver- 
altet und ungewöhnlich.  S..7£ wird der Ausdruck: 
„er heht ganz aus, wie [ein Vater‘, zwar richtig 
mit C’est son pere tout crache überletzt; allein diefe 
Phrafe hat [o viel Niedriges, dafs man jetzt überall 
[agti Il ressemble à son père comme deux gouttes d'eau. 
S: g2 mufs in der [prichwörtlichen Redensart: il 
lui appliqua ete. — grand nombre de lumières fatt 
der letzten Worte ftehen: trente siw chandelles, 
denn fo heilst diefer ächt franzöfifche Ausdruck wört- 
lich. — S.87 ift il n’ira pas loin unrichtig mit: „er 


den. In der gleich folgenden Phrafe ift das Wort gigors, 
für Biene, doch gar zu niedrig für den gewöhnlichen 
Unterhaltungston. S. 93 it in dem Satze: Je ne lai- 
merois pas, par exemple (!?) für-il même cousu 
de pistoles zu verändern: tout cousu d'or. S. 96 
oben, it der Ausdruck: die Kunft, es den Leuten ab- 
zulocken, durch einen wahrhaft komifchen Mifsgriff® 
mit traire les gens, fatt sonder les gens, gegeben. 
S. 100 Vous faites le sournois, mais vous êtes un des- 
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nn man ihn foppen will“, zu überfeizen fi 


S. 38. Elle étoit & califourchon heifst. 
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salé; richtiger: Vous faites le simple, mais: vous ftes un 
fin mätois. S118» Fous ötes un beromètre tout vivant 
entfprichtnicht dem deutfchen> „Sie ünd ein: eben: 
diger Barometer‘‘, — T[ondern heilst vielmehr: Sie 
haben. zuviel Merkur gebraucht. — Doch Rec, + der 
fich noch weit mehr, im Ausdrucke entweder ganz 
Verfehltes, oder doch für den Umgang mit gebilde- 
ten Perfonen Unbrauchbares, bemerkt hatte; begnügt, 
Gch mit diefen Beyfpielen, um noch 

b) von ‚den gerügten wirklichen Sprachfehlern 
rise Beweile zu geben, [© ungern er auch die- 
Fe geteNitt bey einem Schriftfteller über- 
era = a anderweitenVerdienfte,als öffent- 
va a lehrer, durchaus nicht fireitig machen 

- “inige, jedoch nicht häufige, Druckfehler un- 
gerechnet, hat Rec. unter Anderem folgendes Sprach- 
widrige wahrgenommen. Auf der 27 Seite; On a 
ait etc..--a lanatomie, muls verbellert: werden: 
à l'amphithéâtre d’anatomie, denn Pänatomie heifst“ 
blofs die Anatomie als Kunft, Willenfchaft, betrach- 
tet. — S. 33: En effet, il arriva en plein midi, wirk- 
lich, es gefchah bey hellem Mittag,“ — follte heilsen: 
En effet, cela arriva ete.; il arriva heifst dagegen: 
er, (es) kam an. Ebenfo mufs auch-auf derlelben 
S.: Elle est le diable etc. in c'est le diable etc. ver- 
wandelt werden. — S. 36 würden Franzofen unter 
den plumes hollandoifes holländifehe Federn verfltehen, 
gezogene Federn hingegen plumes hollandees nennen. — 
S. 48 Nous ne mangeons rien de chaud à nos sou- 
pers, muls nothwendig heifsen;--- a fouper oder 
pour souper, — S. 51... fie hat ihr Wor: zurückge- 
zogen, elle.a retracté, muls hinzugefügt werden: sa 


‘paroles $.52... pareequ ils le eroyoient comme le 


seul moyen, ift zu verbellern: parceqwils le eroyoient 
le seul re S- 66: Les enfants nt à: A jes 
bonds, foll heifsen -~+ par sauts et par bonds. S.'69 
Reht rien fehlerhaft am Ende; es foll heifsen : Il ne 
faut rien précipiter. Niemand fagt, wie S-78 fteht 
mettre les mains à Poeuvre, fondern blos mettre tä 
main a l'oeuvre » wenn auch beide Hände zu einer 
Verrichtung nöthig find; es mülste denn das Zugrei- 
fen mit beiten Händen ganz befiimmt ausgedrückt 
werden follen, welches bey der angeführten Phrafe i 
nicht der Fall it. — S. go- it der Ausdruck: dire 
= lieux communs [prachwidrig; es muls entweder 
eilsen: citer des lieux communs, oder dire des 
choses communes. In der S. 96 ‘angeführten Phrafe: 
Elle a le secret de trouver les -endroits par où les 
hommes sont sensibles, letze man fatt hommes, g ens, ` 
um das lächerliche, aber [ehr natürliche, Mifsverltänd. 
nifs zu vermeiden, dafs man fich unter dem Worte 
hommes nicht Menfchen überhaupt, [ondern Männer 
denken könnte. — S. 112 in der Redensart: songez, 


‘je vous prié, que nous sommes mortels tout autant que 


nous sommes, fodert die Grammatik folgende Ande- 
rung:... gue nous sommes mortels tous, tant gue 
nous sommes.— S. 115 Wird in dem Satze: En dites- 
vous etc. si für quand ünrichtig gebraucht. Eben- 
fo mufs auf der! 5, Rattı'menez- te moi ici eto = 
amenez-le moi (ohne ici) au plus vite, verbellert 


‚werden. — S. 126 [etze man in der Phrale; cest un 


sor, 


- homme au noyer, — w k.änoyer. —— Doch 
Rec. muls- das Verzeichnils der bemerkten Verftölse. 
gegen die Sprachregeln abkürzen, um Gch nicht über 
die Gebühr bey einem, feinem Inbalte nach unwich- 
tigen, aus blolfsen Excerpten beftebenden, Buche auf- 
zuhalten, ob en gleich aufserdem noch Manches über. 
das Gemeine, Unrichtige und Provincielle der deut- 
[chen Redensarten zu erinnern haben würde. Denn 
Ausdrücke, wie 5. 17: „Rehatteausnichtsarg;“' 8.23: 


' snach Knoblauch fiöfst man auf; 5:34: „Sie Recken’ 


den Schimpf bey?; 8.67: „geflunkeri“‘ (für gelagt); 
S.76.... fe glotzte mich dermalsen an, dafs ich die!!, 
kriegte‘“ u. m. a., follten in einem Lehrbuche für ge- 
bildete deutfche Jünglinge durchaus vermieden feyn. 

. Die bisherigen. Bemerkungen beweilen hinrei- 
chend, dafs die Brauchbarkeit dieler Schrift nur 
durch die Gefchieklichkeit eines Lehrers: bedingt it, 
der Ach bey [einem Sprachunterrichte die Mühe er[pa- 
ren will, Ach äbnliche Auszüge aus Wörterbüchern zu 
machen, und welcher der franzößfehen und deutlichen 
Sprache fo: mächtig, it, dafs er in beiden viele hier 


aufgeführte veraltete, Reife und provincielle Worte ' 


und Ausdrücke [ogleich auffinden und verbellern 
kann. Einem noch ungeübten Schüler möchte dage- 
en: Rec. diefes Lehrbuch nicht in die Hände geben. 
würde fürchten, dals derfelbe,ohne vorhergegange- 
ne Sichtung, viel Unrichtiges,. Gemeines und fur den 
‘-Nationalfranzolen Lächerliches daraus lernen könnte. 
Empfehlungs würdiger für den Unterricht in der 
englifchen Sprache find die unter No. 2 genannten, 
blofs engli/ehen „ mit keiner deutfchen „ zur Seite fte- 
henden Überfetzung: verfehenen,. Gelpräche. Sie ind, 
wie [elbft in der englifch gefchriebenen Vorrede, die 
Gch durch einen leichten und. correcten Stil em- 
pfieblt (in welcher jedoch das Anfangswort der zwey- 
ten Periode nicht herez; fondern then [eyn- follte), 
bemerkt wird, gröfstentheils aus kleinen englilchen 
Romanen (tales) oder anderen gefchichtlichen Schrif- 
ten entlehnt, und für den: Zweck des Vfe. braushbar 
gemacht, das heilst: in die Gelprächsform umgewan- 
delt worden. Diefer Zweck ił nämlich, jungen: 
Leuten, "welche englilch Iprechen lernen wollen, ei> 
' ne weitere Nachbülfe zu verfchaffen , nachdem fe 
die, den englifch - deut[chen Grammatiken meilten- 
theils beygefügten, kleinen Gefpräche- oder Ausdrücke 
des gemeinen Lebens [chon auswendig gelernt ha- 
en. Hiezu [chienen dem Herausgeber diefer Ge- 
[präche die englifchen Originalluffpiele darum we- 
niger geeignet, weil he theils nicht frey von Zwey- 
deutigkeiten, oder doch anderen dem Jugendalter an- 
Rölsigen Ausdrücken, theils überhaupt in Deutfch. 
land nur mit Schwierigkeit zu erhalten, oder doch 
nur in bändereichen Werken der berühmten Schrift- 
Reller aufzufinden, und daher für die meilten Ler- 
nenden zu theuer wären. — Sollten auch die .eng- 
‚lifeben Schaufpiele, befonders die Shakespearfchen 
Trauerfpiele, ‚wie Rec, überzeugt ift; weniger An- 
Röfsiges für die Jugend enthalten, als die dramati- 
[chen Schriften anderer Nationen, z. B. der-Franzo- 
fen und ltaliener ; fo it doch fchon die von dem Her- 
‚ Ausgeber beruhrte Schwierigkeit der Aulchallung eng- 
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' lifeher Originalfchriften völlig ausreichend, um die 


Erfcheinung dieler ‚englilchen. Gelpräche: zu recht- 
fertigen. Rec. hat in denfelben nicht nur keine, in 
irgend einer Art dem jugendlichen Zartgefühl an- 
Röfsigen Stellen gefunden, [ondern hält, auch die aus- 
gewählten Gegenftände (welche jedoch, wie faft in 
allen. von Hn. M. herausgegebenen Lefebüchern, 
durchaus nicht claflificirt, fondern blofs durch Zwi- 
fchenftriche gefondert fnd) für anziehend genug, 
um durch ihr wiederholtes Lefen dem Schüler vom 
Leichten zum Schwereren fortführen zu können. Auch 
gereicht der correcte Druck des Buches demfelben 
um [o mehr zur Empfehlung; als gerade in diefem 
Stücke viele in Deutfchland gedruckte englilche 
Schriften. den gerechten Vorwurf der Nachlälligkeit 
verdienen. Aus diefen Gründen glaubt Rec. Hn. 
K. zu der in der Vorrede verfprochenen Heräusgabe 
von einem oder zwey ähnlichen_Bändchen erman- 
tern zu dürfen, mufs aber dabey folgende Wünfche 
aus[prechen: 1) dafs der Vf. die Materien des Bu- \ 
ches nach irgend einer, in den Sprachgefetzen, — 
welche den Übergang vom Leichten zum Schwereren 
fodern, — oder in dem Inhalte liegenden Regel claff- 
cire; 2)dafser die Schriften, aus denen er excerpirt hat, 
geradezu angebe „ welches für die Lehkrer,. die dieles 
Hülfsbuch brauchen wollen, von welentlickem Nu- 
tzen feyn wird; 3) dafs er intereffante Auszüge aus 
guten englifchen Schriften aufnehme, auch wenn hie 
fich in keine Gelprächsform bringen lafen; und 4) 
dafs er ein folches Lehrbuch mit den, bey dem 
Unterrichte über die richtige Ausfprache des Engli- 
fehen falt unentbehrlichen, Aecenten verlehe. Be- 
rückfichtigt der Herausgeb. diefe Wünfche.des Rec., 
fo wird gewils die Fortfetzung diefes Hülfsbuchs je- 
dem Lehrer und Lernenden nützlich und willkom- 
men [eyn. = oe 
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München, auf königl. Koften: Regefla five Rerum, 
Boicarum Autographa ad annum usque MCCC, e 
regni[criniis fideliterin fummam contracta juxta- 
que genuinae terrae Rirpisque diverfitatem in Ba- 
varica, Alemànica et Franconica fynchronikice 
dispoĥta, cura Carali Heinrici de Lang, Sacrae 
Cöronae Bavaricae Equitis aurati. Volumen I. 

. 182%. VII u. 387 5. in 4. l 

In der Vorrede zu diefem Werke äufsert fich der 
Vf., ehemaliger Director des in München concentrir- 
ten baierifchen Reichsarchives, dafs er gelonnen fey, 
es in vier Bänden zu vollenden, oder vielmehr bis zu 
dem im Titel angezeigten Jahre 1500 zu bringen; dafs 
er nur inländifche Urkunden, deren ächte Originale 
im Reichsarchiv deponirt liegen, mit Ausfchlufs der 
Apographen, der Copial- und Traditions- Bücher, 
dazu gebraucht; dals er alle-felbk durchgeleben, und 
fleifsig bemerkt habe, wenn hin und wieder bey eini- 
gen die Ächtheit ihm zweifelhaft [chien. In dieler ge- 
lehrten, gewils [ehr verdienfvollen Arbeit unterltütz- 
ten den Vf. die Archivare in den Provinzen, infonder- 
heit die zu Bamberg, Dillingen und Regensburg, 
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und vermutblich auch die Ofhicianten des Münchner 


Reichsarchivs. t er: 
Die Urkunden folgen auf einander in chronologi- 


[cher Ordnung, und find in drey Claffen, welche eben 


fo viele collaterale Spalten bilden, in die baierilchen, 
[chwäbifchen und fränkifchen eingetheilt. Diels wäre 
zwar [ehr zu loben, wenn nicht Folge derfelben der 


mifsliche Umftand gewelen wäre, dafs mehr, als die. 
Hälfte des vorliegenden erfien Bandes weile geblieben 


it, wodurch das Werk [ehr voluminös und vertheuert 
wird. Von jeder Urkunde find angegeben: der Name 
des Ausfellers und der Perfonen, welche die Urkunde 
veranlafsten, der Betref, die Ortfchaften, die Comitate 


und Ganen, worin hie lagen (mit genauer Angabe der 


alten und heutigen Namen), die Namien der vorzüglich- 
Ren Zeugen, Ort und Zeit der Ausfertigung (actum et 
datum), die Notare und Erzkanzler, welche diele be- 
forgten. Die Angaben des Datums nach dem römilchen 
Kalender find auf den unferen redueirt, die .fallchen 
Angaben verbellert, jedoch die üblichen Kanzleyfor- 
meln immer faft wörtlich beybehalten worden. Der 
Gefchichtfchreiber Baierns, Frankens, Schwabens, 
Dentfchlands weils, wenn er aus den Quellen arbeitet, 
die Arbeit des Vfs. gehörig zu [chätzen, und zollt 
dem Verdienft diegebührende Achtung und Dank; vor- 
züglich dürften die fränkifchen (Würzburgifchen, 
Bambergifchen, Anfpach-Baireuthifchen und Nürnber- 
gifchen) Gefchichten bedeutend durch diele Urkunden- 
Auszüge gewinnen; der grölste Theil derfelben war, 
wie die Anficht des Werkes zeigt, noch ungedruckt. 
Schade, dafs der Vf. nicht die Archive (das Münch- 
‚ner oder Bamberger u. f. w.) und die Abtheilungen der- 
felben, in welchen die noch ungedruckten Urkunden 
niedergelegt find, [owie die weiteren Signaturen, nam- 
haft macht. Die baierifchen find gröfstentheils fchon 


s gedručktin Hundii Metropolis, Meiekelbek Hiftoria Frifin- 


genfis; Liber probationum Maufolaei Sti Emmerami, Ried 
codex diplom. Epifeop. Ratisbonenfis, Petz Anecdota, Mo- 


-numenta boicaetc. Auffallend iftes, dals Fileinmaiers Ab- 


handlung über Juvavia, Refchti Annales Sabionenfes, und 
Hanfıtz Germania Sacra, unter den citirten gedruckten 
Urkunden nicht zutreffen find. Sindetwa von den Salz- 
burgifchen und Paflauifchen Urkunden in der baieri- 
fechen Archiven auch diejenigen nicht extradist Wor- 
den, welche auf innerhalb der gegemwärtigen Grenzen 
des. Königreiches Baiern gelegene Ortfchaften Bezug 
haben, und deren Anzahl und Wichtigkeit nient unbe- 
deutend if; oder find die Originale.ganz und gar nicht 
‚mehr vorhanden ? Von den Monumentis boieis fagt der 
Wf., dale er die dafelbft fehlerhaft abgedruckten Urkun- 
den verbeflert, und von. denjenigen, deren Originale er 
nicht mehr vorfand, gar keinen Gebrauch gemacht 
‚habe. Sonach verzichtet er auf Vollfändigkeit, und 
Rec. will es feinem Werkeals kein Gebrechen anrech- 
nen, wenn eine ziemlich grofse Anzahlvon Urkunden, 
die ich bereits in gedruckten Sammlungen befinden, 
darin’ vermifst wird. Er will von denen, die unter 
dem Fehlenden nur ihm aufgefallen find, als Beleg fei- 
ner Behauptung einige nennen. Otto I.rez concedit He- 
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raldo Archiepifcopo Salisburgenfi eurtem Salzbui 
hie dielleits a alfo in Ba ade 
gen), dat. VI. Id. (8) Juni ao. 940 (abgedrückt in Kleins 
maiers Nachrichten über Juvavia, Urkundenbuch, No. 
LXI). Heinricus res concedit monaft. Tegernfe curtem 
Warngau, guem Filigrinus comes adhuc in beneficium ha- - 
bit, dat. XI. cal. Junii (21 May) 1009. act. een 
(Hundii Metrop. 111. p.405,edd. Monac.). Chuonradus rex 
Meinhardo, Epifcopo Wirceburgenfi concedit bannum fuper: 
foros in comitatu Dietmari comitis in pago Folkfeld in coe 
mitatu Alberici comitis, per comitatum Gumberti etc. con- | 
Jentientibus Eberhardo Epifcopo Babenb., Richardo abbate 
Fuldenfi, Meinhardo Ep. Wirceb.; Ottone com. Adalberto 
Gebehardo comite etc, Dat. IV Non. (2) Sept. ao. 1023. 
act. Berinave (abgedr. in Schöpfs Nordgauilcher Staats- 
gelchichte, S. 331 ; eine Urkunde von höchfer Wichti 
keit für die fränkifche Gefchichte). Idem Egilberto E F 
Jcopo Frifingenfi concedit plura praedia in iniz ionik 
parte fl. Danubii in comitatu Ruperti comitis. Dat, 11 Nom 
(6) Maii a0.1025, act. apud Swarzzabruca (Meichelb. hi- 
fior. Frifing. I, 8.218). Die zweyte Urkunde auf 8.76, 
wo Ñ. Konrad dem Brixner Bilchof Hartwich einen bis 
her von den Welfen verwalteten Comitat in valle Eniana 
verleihet, it hinfichtlich ikrerÄchtheitfehr verdächti 
und Rec. wünfchte wirklich, das Original im Münch 
ner Archiv einfehen zu können, wenn anders es ich d» 
felb& befindet, indem wohl die tyrolifchen, falzburgk 
fchen undandere,die öflerreichilchenLänder een. 
den, Urkunden an die öferreichifchen Archive wahr 
fcheinlich extradirt worden Gnd. Dann fehlen noch aus 
der Hleinmaieri[chen Sammlung die ins-baierifche Ar: 
chiv gehörigen Urkunden, No. XCV, vom Jahre 1048 
No. XCVII, v. J. 1049, No. CVII et: OVIII v. J. 1068. 
Beym Jahre 1067 feblt eine Meichelbeckifche (hifi Fr if. I, 
261), beym Jahre 1068 eine U/fermanifche (Epifcop. sam 
berg. No. XXXVII) u. f. w. Wahrfcheinlich exifiren 
die Autögräpha-nicht mehr, oder fe find nicht eben 
vorgefunden worden. Denn dals- Hr. v. L. diele uns 
2 BERN, mufs Rec. auf fein Wort glauben. 
Archivass abgeben. o gen können nur die . 
‘Den Anfang der Regeften machen zwe 
ar (vom Vf. feibk als [olche ee Amer 
'rkunden vomJ. 773: Das erfteächte Autographum if 
eine Emmeramer Urkunde vom 1.794, abgedruckt im ' 
libr, Probat. Maufolaei Sti Emmerami, No. 2 Ried eod. 
diplom., No. 10, und bey Cavius Hifi: Eul. HI, 8:99; aber 
auch ñeif, wie Ried bezeugt, durch Radiren verfälfcht, 
und fatt der Stelle „„Adaluuinus Epis, Rector ejusdem coe- 


‘nobii, eine.andere,,Apolonius abbas et rectors, hinein» 


gefchrieben worden; welches vom Vf,, der e 
nal in den Händen hatte, hätte ee a A 
Die fränkifchen Urkunden beginnen mit einem Ato: 
rapko v. J. 807 aus. dem Würzburger Archiv, abgedr 
in Ekart Comment. Fr-orient. II, p, 863. Das Werk ins 
auf königliche Koften gedruckt. Rec. feht mit Sehn- 
pear daw moa Bande entgegen, nnd wünfcht 
em würdigen Vf. die zu die i À f 
dige Mufse and Freude, SE A P 4 
P 
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BFRTS OB. PCEHSPER: 


1) Leirzic, h. Reclam: Meine Ferfolgungen in Rujs- 
land. Eine actenmälsige Darfiellung der Jefui- 
tilchen Umtriebe des D. Ignatius Felsier und fei- 
ner Verbündeten in jenen Gegenden, von Harl 
Limmer, vormals ConGforial-Rath und Predi- 
ger zu Saratow. 1825. XII u. 2288. 8. (G Rthlr. 
8 gr.) 

2) Dorrar u. Rica, b. Hartmann: ‚Gefchichte der 
Entlaffung des gewefenen Paflors in Saratow, Marl 
Limmer, ausden Original-Acten, und wahrhafte Dar- 
fiellung feiner Verirrungen in Rufsland, ‘ein Ge- 

enfück zu Limmers Libell, betitelt; Meine Ver- 
Pirga in Rufsland. 1823. 208 S. 8. (21 gr.) 


3) Leiezic, b. Reclam: Ein Wort der Wahrheit, von 
dem Vicepräßidenten des Evangelifchen Reichs - 
General-Conffloriums in Rufsland, wie auch 
Mitgliede einer Kaiferlichen Invaliden- Verlor- 
gungs-Comittät, Staaterath und Ritter Paul Pe- 
Jarovius, über die Schmählfchrift:. Meine Verfel- 
gungen in Rulsland, von Marl Limmer, vormals 
Confiforial- Rath und Prediger in Saratow, das 
heifst: welcher Limmer nie verfolgt worden, 
der nicht vormals, fondern niemals Gonhiftorial- 
Rath gewefen. 1823. IV u. 2445. 8- 


N.. 1 hat zum Diftichon eine Stelle aus Nathan dem 
Weijen gewählt, die in einer'der Reden Nathans an 
Rech, im sten Auftritte des ıften Aufzuges, vorkommt, 
ftatt dafs Rec. lieber den im erften Auftritte des Zten 
Aufzuges befindlichen Ausruf Rechas añ Derjah: 
„doch war mir tröftender die Lehre, dafs es zur Er- 
gebenheit in Gott auf unfer Wähnen über Gott lo 
ganz und gar picht ankommt“, gewählt haben wür- 
de. Denn wahrlich, man kann Hn. L, felbk aufge- 
ben, ohne feine Sache aufgeben zu wollen, d. h., 
man kann lagens er if perfönlich nicht mit Unrecht 
entfetzt worden, denn ein folcher Menfch darf nicht 
lutherifcher Prediger [eyn; .aber die ‚Commifhion, 
welche feine Sache unterluchen follte,, it ungerecht 
wider ihn verfahren. Dagegen wülete Rec. nicht, 
was. man wider die Vorrede von No. ı, noch wider 
die Hauptfelle, gegen geheime Gefellfchaften über- 
haupt, und wider Jefuitismus und Herrnhuthismus 
insbefondere, S. 7—13, einwenden könnte, mit Aus- 
nabme dellen, was der Vf. über Fefsler lagts den er, 
‘S. 15, unter Anderem einen geborenen Juden nennt, 
J. 4. L. Z. 1824. Vierter Band. 
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und über Meyer, den er unrichtig, S. 13, nach Ħam- 
burg verletzt. Weder Paftor Lindl, noch Fefsler, find 
von Deutfchland ausgeftofsen, wie es 5. 20 heifst, 
Auch ift das nicht richtig, was über denzum Super- 
intendenten erhobenen Böttcher, S. 22, gelagt wird. 
Den S. 18 aufgezählten revolutionären katholilchen 
Staaten könnte man wohl das proteftantilche Holland 
und die gemifchte Schweiz entgegenfetzen. Dage- 
‚gen werden weder in No. 2,noch in No.3, dieBehaup- 
tungen, dafs der. lutberifche Graf Karl von Lieven 
feine Kinder von dem katholifchen Pater Lindl in 
der Religion habe unterrichten lafen, noch, dafs 
dem katholifchen Pater Gofsner eine allgemeine Re- 
ligionsfchule zu St. Petersburg erlaubt worden fey, 
widerlegt. Auch find L’s. Anfchuldigungen gegen 
Schmidt, Götz, Huber und Fefsler, S. 35. 36. 37. 45. 
53: 72. 73, in No. 2 und 3, nur theilweife widerlegt. 
Doch zweifelt Rec. (S. 82), dals Böttcher der Genolle 
‚Fefslers fey, [owie er die Chicanen, welche der Vf. 
von No. i bey feiner Abreife aus St. Petersburg von 
dem Bifchof und Anderen erfahren zu haben ver- 
meint, 8. 85—91, nicht To. ganz unbedingt glauben 
kann, da fie auch zum Theil in No. z widerlegt 
find. Ebenfo wird das von Pefarovius und Bochmann 
an L. bey feiner Abreile ertheilte Zeugnils geleugnet. 
Auch meint Rec. nicht, dals-irgend ein Abreifender 
in feine Klagen, S. 92 u. 93, über die Erpreflungen 
der St. P. und Kronttadtifchen Zoilbedienten - ein- 
ftimmen werde. Wir übergehen, da wir die Schrif- 
ten [elbfi nicht gelefen, ganz die von L. gegen F. 
aus defen Schriften gefammelten Vorwürfe, weil. 
Hr. F. ch mit Recht entl[chuldigt, dafs ex reden 
laffe, nicht felbt rede, ob man gleich das, was er 
in den Anfichten von Religion und Rirchenthum gelagt 
hat, für feine eigene Meinung halten mufs. S. 172 — 
175 ift gröfstentbeils wieder wahr, nur nicht S, 
176, dafs der nicht auf Eingabe des Collegiums 
vor 10 Jahren zum Superintendenten von Charkowr 
‚erhobene Böttcher zu St. Petersburg Handlungsdie- 
ner gewelen fey. u T R 
Endlich bezweifelt Rec. die meiften der [päteren ` 
- Angaben von No. 1, wobey er die von S. 183 oben 
‚wider den Bilchof Reichel [ehr hart, die von S; 184 
wider den Paftor Hölz fehr unwahrfcheinlich, die 
von S. 189, 190, 204, 205, wider die hier genannten 
Perfonen, fo auch die S. 206 wider die Frau Etats- 
räthin M. zu St. Petersburg wegen der Frau [ehr hart, 
die wider Fe/slers zweyte Frau, als Katholikin, S. 
207, lehr unwahrfcheinlich, und die wegen Früh- 
q - 
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auf, S. 2ı1', [ehr parteyifch findet. Befonders wird 
er über des Vfs. Ausfagen unficher, weil er durch 
das’ ganze Buch bemerkt, dafs Hr. L. fich in [einen 
Angaben mehr nach dem Gerüchte, als nach‘ der‘ 
Wahrheit und dem wirklichen Verhalten der Sache, 
gerichtet hat. i 


In No.'2, Hm. Fefslers Schrift gegen diererfte, ift’ 


zuerfi ein Abfchied von dem Vf. der erfieren, die 
‘ganz durch ein Libell genannt wird, auf Zeit und 
Ewigkeit enthalten. S. 8 mag der Vf. wegen des 
Conäßorial-Raths+ Titels fehr Recht haben, aber ge- 
wils hat er [chon [ehr Unrecht in dem Briefe an 
"Reinholm, S.20, und noch mehr in der gangen Unter- 
fuchung gegen L., S. 32—67- Denn wie konnten 
die Anklagepuncte [o geftellt werden? Was will es 
fagen, dals man.den wegen ‚Verläumdung der Maje- 
` fät ausgelallen hat? Wird der erhabene Monarch 


wohl auf das Gelchwätz eines Provinzialpfarrers ach- 


ten? — Was if das für eine Stimmenmehrheit-der 
beeidigten Zeugen von 16 gegen 48? Der te Punct 
möchte den Angeklagten noch am meiften graviren, 
wonach er S. 49 den:Schwarzröcken [chwarze See- 
len in einer Predigt zugelchrieben ‚hat; allein, [o 
lange er keinen nannte, konnte diels, fowie die Ans- 
lalung des Examens bey der Confirmation (nach der 
fchwedilchen Rirchenordnung felbf, S. 63), nicht die 
Suspenfon, nicht die Entfetzung, zuzieben. Bey 
der völligen Suspenfon Limmers ging es noch tu- 
wiultuarilcher her; hier mufs auch der Küfter Eich- 


hof gewonnen worden [eyn; denn fo vielmal er in- 
dem eren Verhöre für den P. L. zeugt: fo hartnä-- 


ckig zeugt er im zweyten gegen ihn. Auch werden 
die beiden, der Patron und der adelige Rirchenältelte, 
die um der Anfoderung des Conhfloriums willen aus 
dem Convent gegangen, ohne dals man weiter eine 
Veranlallung fiebt, in einer Note, S. 69, die bei- 
den Verehrer Limmers genannt,. lowie man auch 
nicht weils, warum L. gerade aus der Stadt und 
dem Gouvernement Saratow entfernt werden foll. 
S. 152, 2.17 B., lagt Fefsler: „dergleichen (nämlich 


Vorfpanne ù. [. w.) gelchieht bey der jäbrlichen Kir- 


chenvihtation i.f. w.“ Dergleichen gefchah aber vor 
F. in den Colonien yon Saratow nicht. 

Die Fefslerfchen Reden, die 8.174 angeführt find, 
hat Rec. gelefen, kann ihnen aber [einen Beyfall 
nicht ertbeilen, weil Ge. höchfiens dogmatifch ‚und 
ganz leer an. Empfindung find. Der evangelilch- 
deutfche Superintendent if übrigens ‚nicht Bilchof, 
S. 177, [ondern primus inter pares. Die Sprachfeh- 
ler; Si 70, Z. 4, beleidigte Vorwürfe, und S. 83 2.1 
von unten, Befund feiner Schuld, fowie die öftere 
Conftruction des „lallen* mit. dem Dativ der Perfon, 
die [owohl hier, als No.3. vorkommt, Werden beide 
Vf. [chon verbeflern. _ Übrigens erinnert Rec. den 
V£. von No. 2'an feinen eigenen Zuruf an Coelefiinus, 
S..127 und 128: Teneat quisque fidéliter [uam , et fra- 
trem, alia via incedentem negue judicet neque: damnet, 
illud Auguftini probe perpendens; „Deus, gai fine fa- 
cramentis te falvare potefi, fine charitate te non fol- 
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vabit.“*— Inden No.3, S. 1—31, vorkommenden drey 
Puncten, deren erfier den Obergeilllichen einer Pro- 
vinz, der andere L’s. vor feinem Predigerftande ver- 
falste Schriften der letzte [eine Beerbung des Gene- 
rals Schröder betrifft, und welche er alle in feiner 
Schrift zwar erwähnt, aber nicht eigentlich 'abhan- 
delt, hat er fehr Unrecht. Döch fcheint dem Vf. der. 


‚Schimpfname Falfarius aus dem Grunde mit Unrecht 


gegeben ‚zu feyn, weil er ein Gutachten des Reichs- 
confftoriums ein Urtheil genannt, und von ihm -be- 
hauptet hat, dafs es dem Confhflorium zu Saratow 
müle mitgetheilt worden feyn: — 8.45—66 kommt 
feine doppelte Entlaflungsgefchichte vor, die hier 
zulammenhängender, als in No. 2, offenbar aber 
auch zu Hn. L’s. Nachtheil erzäblt it. Ob die Ko- 
ften der Reife des Hn. L. nach Deutfchland, und 
der neuen Unterfuchungscommilfion nach Saratow 

leich viel, und letztere nicht noch mehr, als 1000 
Rubel betragen hätten, it die Frage. 

„9. 104—107, bey der Bewerbung um die Reli- 

ionslehrerftelle an der St. Petri-Schule hatten die 
Vorfieher derfelben offenbar Recht. 

Die Bezeichnung par nobile fratrum, S. 128, 
kavn wohl auf Hn. L. und Frühauf nicht angewen- 
det werden, da der Erfe nie der Trunkenheit ange- 
klagt wird. 

R: S. 135: War: Hr. Paor Hölz nicht, ehe er Pre- 
diger ward, ein Herrnhuther? Oder if er nicht noch 
eimHerrnhuthergenofle ? 

S. 151. Kann der Hr. Staatsrath -auf erlaubten 
Wegen in das Fämiliengeheimnifs eingedrungen [eyn, 
dafs. der Propft Lampe.zu der Verheirathung mit P. 
L. [eine Tochter follte gezwungen haben? 

$.189. Hätte das Reichsconfäiftorium [elbf Hn. 
Fefsler zum lutherifchen Superintendenten ernannt: 
-[o möchte die. Frage des Setzers wohl zum Zwe- 
cke dienen; denn allerdings it es auffallend, dafs 
ein gewelener Capuziner und katholifcher Doctor 
theologiae proteltantifcher Superintendent wird. Er 
giebt in [einem Briefe an Pater Coeleflinus als: Urfa- 
che zu [einer Umänderung aus einem Katholiken in 
einen Proteftanten nichts an, als: imo, ut papalis 
Jectae Jurisdietioni sin perpetuum me fubducerem, uni 
univerfali et aeternae religioni in Jefu Chrifto firmiter 
inhaerens y pro externi cultus officiis publice facris Åu- 
guflanae confeffionis acceffi. 

Rec. übergeht alles Übrige, um den. Vffn. von 
No. 2 und 3 Folgendes an’s Herz zu legen:. : 

1) Sollte es vielleicht nöthig leyn, dals die 
fymbolifchen Bücher der Protelftanten, die gewils 
von neun Zehntheilen ‚aller Proteftanten und der Hälf- 
té ihrer Geißlichen unbekannt find, zum Grunde 
ihres Glaubens gelegt werden ? 

— — If nicht von den Angeklagten zuviel gefoderr; 
Gadnicht befonders die Foderungen von No. 3, S. 239, 
mit dem praenumerando zuweit getriebh? ` 

5) Warum, hat man das, was S. 177 u. 179 des 
fogenannten Libells gelagt it, und worin der Vf. 


‘von No, 3 vorzüglich angegriffen wird, fo gleichgül- 


309 No. 220. 
tig, und ohne ein Wort darüber zu fagen, übergan- 
gen? Rec. ehrt das eigene Stillfchweigen; darum 
giebt er die Falfchheiten des in No. ı Gelagten, und 
einen weiteren Namen, nicht an. 

4) Warum ift der No. 3, S. 240, in der Note an- 
gezogene Doctor theologiae nicht genannt? Rec. if 
das ganze Factum unbekannt; aber er findet die 
Frage, ob die Socinianer zu den Proteftanten gehö- 
ren, oder nicht, [chwer zu beantworten, da der Na- 
me Proteflanten, bey der jüngfi projectirten Union 

‚der Lutheraner und Reformirten, verworfen wird, 
und da es gewils it, dafs die beiden Socini wider 
den Pabft proteltirten, eben fo gut, als die bifchöf- 
liche Kirche von England. > IE, 

5) Warum geben fich die Vf. fowohl von No. 2, 
als von No. 5, das Anfehen, als glaubten hie, dafs bey 
Proteftänten, und noch dazu, bey Geiftlicken, kein 
Eifer für den Namen lutherifch Statt finden könne, 
und befondersin der Hinficht, dafs Ge den Namen 

-defen , der gerade fagte, was er dachte, nicht gern 
mit einem anderen vertaufchen wollen? ` 

6) It des Angeklagten Suspenfion nicht immer 
hart; if leine Verweilung aus Stadt und Gouverne- 
ment Saratow nicht immer zu viel? Rec. giebt zu, 
dafs man nicht wulste, was an ihm war, als er Pre- 
diger wurde; allein, konnte man es nicht willen? 
Dals er zufällig Vermögen und keine Kinder hat, 
lindert doch das Urtheil nicht. Die.Interellen von 
zwanzigtaufend Rubel in Alfignationen betragen oben- 
drein in Deutfchland, wohin er gegangen ift, noch 
nicht dreyhundert Rthlr. 

7) Rec, hat irgendwo in No. 3 gelefen, wie der 
Vf. Bch nicht erinnern kann, dafs die Herrnhuther fich 
hätten in Eiefland ausbreiten wollen. Kennt er die 
Gefchichte der erften vierziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nicht? Weils er nicht, dals Graf und 

= Gräfin, Zinzendorf in Liefland, belonders letzte 
auch in St. P etersburg, gewelen ind? Sollte er nicht 

" überhaupt die Herrnhuther zu vortheilhaft beur- 
theilen ? 25 SE 

; H, E. A. 


1 
ScHmALKAEDEN, , b. Varnhagen: Don Raufehnicks 
pragmatifch - chronologifches Handbuch der euro- 
öifchen Staatenge[chichte, für jeden Gebildeten, 
belonders für den Zeitungelefer, aber auch für 
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Schulmänner und Studirende, 1823. 3768. 8.. 


(a Rthlr. 12 gr.) 


Die Hälfte der erften Abtheilung diefes Werkes 


enthält yon der Zeit an, als vor Chriftus die Namen - 


Hi/pania und Lufitania bekannter wurden, die Ge- 
- lehichte von Spanien und Portugal, oder, um nach 
der Ordnung zu beftimmen, in welcher fie abgehan- 
delt werden, die Gefchichte von Portugal und Spa- 
nien bis auf unfere Zeiten, und die Gelchichte von 
Frankreich bis aufLudwig den ı4ten, defen Lebens- 
und Regierungsgefchichte wenigltens. zum Theil mit 
gegeben il. Dals für wirkliche .Gelchichte Alles zu 
z Ta \ 


. nien aufnahm. 
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kurz und apodiktilch, für ein Compendium aber zu 
weitläuftig, vorgetragen fey, verfteht fich fat von 
felbft. — Sollte- S. ı, dafs die Iberier am kaspilchen 
Meere und die von Spanien Eines Stammes angege- 
ben worden, bey der Seltenheit des Welthandels in 
älteren Zeiten einen anderen Grund haben, ale- die 
Gleichheit des Namens? — S. 14 wird Johann der 
2te gelobt, dafs er 83000 vertriebene Juden aus Spa- 
Sollte es wirklich an einem’Regen- 
ten zu loben feyn, wenn er eine folehe Nation in fol- 
cher Menge aufnimmt? Auch wenn es, wie es hier 
der Fall war, für Geld gefchieht? Oder wenn Ge 
fobald wieder verfolgt wird, welches in Portugal, 
nach S. 15, fehon unter Johann dem 5Zten gelchah? 
Auch wird der Herzog von Vifco, den Johann der 
ste, S. 13, mit eigener Hand erfticht, der. Hinge- 
richtete genannt. If Beides einerley? Es-ift unwahr- 
fcheinlich, dafs Johann der 3te, nach S. 15, dem 
berühmten Seefahrer Magellan eine Erhöhung feines 
Gehaltesvon 10 Grofchen monatlich abgelfchlagen ha- 
be; wenigftensift esnicht um der Beträchtlichkeit der 


' Verfagung willen gefchehen, dals er [einen Abl[chied 


genommen. — S. 17 heilst es: „Nachdem er es febr 
wahrfcheinlich gemacht hatte, dafs er kein Betrü- 
ger fey.“ Es kann fehr wohl feyn, dafs es der Vf. 
aus hiftorifch fehry wahrfcheinlichen Gründen an- 
erkennt, der vierte,. der fich für Sebaftian aus. 
gab, [ey kein Betrüger gewelen: indelen, „welche 
find diefs ? Sein [pätes Auftreten nach 20 Jahren im 
J. 1598 zu Venedig-ift wider ihn; für ihn ift feine 
Bekanntlchaft mit den Umftänden , und, wenn man 
will, fein vermuthlich gewaltfames Ende zu Lukar 
in Spanien, wohin er durch [panifche Aufpaller ays 
Florenz gebracht worden war. 

Das auf die Gefchichte von Portugal unmitiel- 


-bar folgende Regifter nimmt wenigfiens den viet- 


ten Theil vom Ganzen ein. - Welches. Milsverhält- 
nifs! Wäre es nicht bequemer für den Lefer, wenn 
die Chronologie in den Text aufgenommen, würde? 
Sollten 'S.'40 nicht die drey Könige Thaudes u. f. 
W., umfonft aufgenommen worden feyn?. Ebenfo 
fragt der Lefer bey der Verficherung des Vf. auf 
derfelben Seite wohl: wie kam es, dafs däs [chreek- 


‚lichfe Mittel, die Hinrichtung des rebellifchen Soh- 


nes; den König Leovigild und [ein Reich in.den 
religiöfen chriklichen Urruhen zur Ruhe bringen 
konnte? — S, 41 wird von Sifebuth gelagt, dafa 

ibn nicht fowohl perfönliche Unduldfamkeit,, als die 
Denkart feines Zeitalters, zur Vertreibung der Juden 
bewogen’ habe.. Sifebuth aberlebteim 7 Jahrhundert, 
und die Vertreibung, bey welcher Ge Johann der gtevón 
Portugalaufnabm, gelchah im 15 Jahrhundert. — 8.75 
heifst es, nach der kurzen Gelchichte von Johann 
des sten von Spanien’ [chwacher Regierung: „Für- 
ften von Johanns Gepräge find, ohne eigentlich böfe 
zu feyn, der Fluch ihrer Völker, denen ihre Schwäche 
mehr Unheil bringt, als die Willkühr des Defpoten, 
oder die Graufamkeit des Tyrannen.“ Das Urtheil, 
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S. 93, über Kar] den ten oder den ıften: „Veryrültete, 
entvölkerte Reiche undp der zertrümmerte Wohlftand 
von Millionen, find diefem talentvollen und nicht bös- 
artigen Herrfcher ein Denkmal geblieben, das feinen 
Namen verdammender Nachwelt übergiebt,“* if zu 
bart und unwahr. — S; 95 Ueber Don Karlos, Phi- 
lipp’s des 2ten rechimäfsigen Thronerben, find die Ur- 
theile nicht einflimmig; doch gewils if es, dafs er 
nicht öffentlich hingerichtet wurde. 

Sprachfehler hat Rec. nicht gefunden, aufser 
Unachtfamkeiten im Drucke, wie S. 1, Z.ı2 und 47, 
aufser ihren Ratt aufser ihrem Namen, und vor Chrifti 
ftatt Chrifto oder vor Chrifti Geburt. S. 15, Z. 14, der 
Zweyten fattfiel auf diezweyte Tochter Ferdinands. 
S. 95, Z. 21, den Morisken, fleifsige und friedfertige 
Chriften maurifcher Abkunft; Rattfleifsigen und fried- 
fertigen. Doch wo-trifft man nicht dergleichen? 
Der Hauptfehler in diefem Werke ift, dafs cs zu wes 


nig liefert und zu viel, und dafs im Texte felbfi die . 


Angabe der Chronologie fehlt. 
H. E. A. 


Frankeunr a. M., b. Varrentrapp: ‚Überficht der 
polnifchen ‚Gefchichte des Mittelalters, feit dem Une 
tergange des weftrömifchen Reichs bis gegen das En- 
de des ı5ten Jahrhunderts. Hauptfächlich nach F. 


NOVEMBER 


1894. 312. 


- C. Schloffers Weltgefchichte in zulammenhängen 
der Erzählung bearbeitet, von Michael Ringamum, 
Doct. d. Rechte zu Frankf. a. M. 1822. XII u. 
239 S. 8.. (22 gr.) 

~ Rec. it gegen den in der Vorrede ausgelproche- 
„nen Zweck dieler in der That mühlamen Schrift, 
dals fe nämlich ein Compendium, hauptfächlich für 
das Lehrbuch der Weltgefchichte von Schlojfer feyn 
foll, wozu wir keinen blofsen Zahlenauszug des Com- 
. pendiums felbl für berechtigt balten. Rec. übergeht 
daher die Unrichtigkeiten, die in dem Werke felbft 
noch vorkommen könnten, und läfst fich blofe auf das 
ein, wasihm belonders aufgefallen it. Er weils nicht, 
warum der Vf. die angeblich projectirte Verbindung 
‚Karls des Grofsen mit der Railerin Irene, S. 37 u..47, 
eine Verlchwägerung nennt; auch kann er ich nicht 
aus der Verwirrung herausfinden, die dort in den 
gewöhnlichen Angaben herrfcht. S. 158 erklärt felbf 
Innocentius Ill in der auch dort herr[chenden Verwir- 
rung zweymal [einen heftigen Unwillen über die 
nämliche Sache. Übrigens fehlt in den Überfchrir-' 
ten faft immer die Jahreszahl. Die Perioden find oft 
‚zu kurz, und nicht felten ift auf die Geographie zu 
‚wenig Rückficht genommen. 
z A.“ 


- 2 - 
iR S A See een 


BURPFEN 


Venmssonte „Sosrirten. Neufiadt u, Ziegenrück, .b. 
Wagner: Beligionsge chichte für Volhsfshulen und ihre 
Lehrer; auch’ als Lefebuch für den m ‚Bürger und 
Landmann zu gebrauchen. 1825, VII u, 262 5. 8 G2 gr.) 


Gewils wird vielen Schulminnern und Geiftlichen, die 


nicht fchon im Befitze der Dinterfehen Unterredungen find; 


aus welchen diefe- Religionsgefchichte als ein. neuer 
Abdruck er[cheint, die Anzeige derlelben willkommen 
Darum [chon, weil fie, -als ein für fich befiöhendes 
ch dem Unbemittelten annehmlich wird, und, ih- 
‚rer genannten Befimmung gemäls, einen weit grölseren 
Wirkungskreis erhalten hat. Gebildeten Bürgern und Land- 
leuten kann daher diefes Büchlein, als ein trefliches Hülfs- 
mittel, nicht allein zur Erweiterung ihrer inenichlichen, 
fondern vornehmlich auch ihrer religiölen Bildung, mi 


ı 4 n : > a 
Recht empfohlen werden. ‚Für den Schullehrer ee lich 


die Kenninils-der Religionsgelfchichte ‚ohnehin uneer 
it, kann es, feiner, Vertreillichkeit und’ ‚Eigentbümlichkeit 
i A raet, 
wegen, als ein wahrer Schatz belebt een aaeh Him 
wie in ähnli- 
nur einen kur- 
efchichte, oder 
chichte allein; fon- 


dern das Willenswürdiglie von jener if im ausführlichen 
Zufammenhange, in’ 4 Hanptahlheilungen mit 55 Abfchnit- 


Seyn. 2 
Ganzes, auch 


NZEIGEN. zu 


‚ten, von der patriarchalilchen Religion an bis zu de 7 
fich in Hinficht anf Chriltenthum feit dem weitphählchen 
Frieden zugetragen hat, mitgetheilt, und durchgängig mit 
praktifchen Bemerkun en begleitet, Von dieler Seite dürfte 
es insbelondere für Schullehrer als Lehr- und Hand - Buch 
‚der Religionsgelchinhte, diefer leizteren Eigenihümlichkeit 
wegen, er Beachtung verdienen, da es bisher noch 
daran zu fe Ge; chien. Überhaupt offenbart fich der ei« 
enthümliel 2 Se des würdigen Vf. auch in diefer Schrift 
in nn eulichen Lichte, und fpricht fich überall 
bal 3 urch den Reichthum treffender; und nützlicher Be- 
es; aan ‚die dem Stoffe der Erzählung ein :beleben- 
T Pik dauerndes Intereffe gewähren, bald durch Leben- 
a re Innigkeit und Originalität aus, die nur felten’an 
as Kühne, U verrafchende, oder, follen wir fagen, Glänzen- 
e, zu ftreifen fcheint. Übrigens theilt Rec. mit dem Vf, 
5 die Meinung, welche er am Ende des Vorworts ans- 
pricht, dals diefe Religionsgefchichte, insbefondere in unfe- 
rer Zeit, „wo vielen Lenten bange. ift, die katholilche Par- 
tey werde wieder ihr Haupt erheben, und Alles verfchlin- 
gen,“ ein wohlihätiges Miitel dagegen ‚werden könne, aber 
auch die Hoffnung: „wer jene kennt, dem füllt es nicht 
‚ein, zu dem zurückzukehren, woyon uns Luther befreyte.“ 


M, R. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Von den Hiftorifchen Werken des Herrn Hof-. 
rath Heeren ift die vierte Lieferung mit Theil X. 
XL KIL in unferm Verlage fertig geworden; auch 
unter: dem Titel: 

Ideen über die Folitik, den Verkehr und den 
Handel der öornehmfien Völker der alten, 
Welt; Afıuatifche Völker. Erfier Theil. Er- 
fe Abtheilung: Einleitung; Perfer. Zweyte 
Abtheilung: Phönicier, Babylonier, Scythen, 


nebjt Beylagen. Dritte Abtkeilung: Inder, ` 


Was in dieler vierten Ausgabe geleiftet wor- 
den, it von dem Verfaffer in der Vorrede bemerk- 
lich gemacht. „Nichts, heifst es darin, if von 
ihin verfäumt, um mit dem Zeitalter fortzugehen. | 
` Was für Afien feit den letzten zehn Jahren (wo 
die dritte, Ausgabe erlchien), die Werke eines 
JTünneir, Ker- Porter, Pottinger, Elphinftone, 
Stamford - Raffles u. A.; was die gelehrten For- 
chungen eines Rhode, Gefenius, Brehmer u. fw. 
; darboten, if treu benutzt worden. Selten iĝ 
ein Blatt ohne Zufatz und Verbeflerung ‚geblie- 


ben; einzelne .Ablohnitte, wie über Perfepolis, 


' Babylon ù. A:, find ganz oder gröfstentheils wm- 
gearbeitet... Die dritte Abtueilung über die Jn- 
der macht jetzt einen eigenen Band aus (die ein- 
zige Veränderung, welche in der äufseren Ein- 
richtung -des Werks gemacht if), und fol in ih- 
rem erfien Abfchnitt eine kritifch - literarilche Ein- 
leitung in die Sanfcrit Literatur ‚’ fo weit he uns 
bisher bekannt ift, geben.“ ci 

= Zafòlge des u:fprünglichen Plans umfafste 
die erke, im Röwerfchen Verlage (mit welcher 
Buchhandlung fich die unfrige zu dielem Unter- 
nehmen bekanntlich vereinigt hat) erfchienene, 
Hälfte der Sammlun g in drey Lieferungen oder 
neun Theilen die fämmtlichen übrigen hiflori- 
fchen — odef was damit gleichbedeutend if; 
deutlchen — Schriften des Verfaflers. Die nun 
begonnene Aweyte Hälfte wird in eben fo vielen 
Theilen das hier angezeigte Werk enthalten, das 
übrigens auch abgelondert yerkauft wird. Die 


mächfie Lieferung wird die Afrikanifchen Völker 
umfallen, wo die grolsen über Egypten, Acthio- 
pien, und das innere Afrika verbreiteten neuen 
Entdeckungen noch gröfsere Zufätze und Auf- 
klärungen erwarten laffen. Für die Befitzer. der 
früheren Ausgaben werden wir einen befonderen 
Abdruck der Zufätze und Verbellerungen liefern. 
Dals an dem‘ gefälligen Aeulseren nichts gefpart 
wuürde,-ift fchon aus den früheren Lieferungen 
bekannt. £ 3 
Wir befitzen von der früheren Sten Auflage 
der: Ideen über die Politik noch eine Anzahl 
Exemplare, die wir von jetzt an zu dem [ehr bil- 
Jigen Preile'von 6 Rithlrn. fär das Exemplar des- 
an bis gn Bds, ıfte Abtheil. aufDruckpapier, und 
7 Rthlen.-aufSchreibpapier, abzulaflen bereit find; 
doch bemerken wir, dafs der Vorrath nur ge- 
ting ift. 

Göttingen, im Septembr. 1824. - 

. Vandenhoeck und Ruprecht. 


. "Bey Ernft Fleifeher in Leipzig if [o eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfendet: 


b SOSE hea © 
Tr BEREIT RE ER 
DEAU Iges: ; 
Zweyter- Par 
Mit acht Kupfern mach Ramberg zu Mozarts 
Don: I n-aın. 


“Pafchenformat. Gebunden mit Göldfchnitt, mi- 


Futteral: Preis: 2 Rthlr. Cony. od. 5A. 
: 36 kr. Rhein. 
Inhalt: 1. Der Vertraute. Erzählung, SSOR 


Wilhelm Blumenhagen. — I. Der Puppenfe 
gen. Erzählung von Guflav Schilling.. — "DE 
Das Rielenkind. Gedicht voii Marl Streckfufs. — 
IV: Die Jungfrau von Pernkein. Eine Sage. Er- 
zählt von Æ Mohrkardt..— V. Zwey Balladen, 
von Ernfè Raupach: —' VI. Juliette. Erzählung 
in: Briefen, von Friedrich Rind. — VI: Der 
Renegat. © Erzählung von Ernft Raupach. — 
VII. Der Keufchheitsmantel. Ballade von Wil: 
helm Gerhard. — 1X. Der Diener des Augen- 
blickes. Erzählung von K, G. Prätzel, 
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Dides Tafcheäbuch wurde im vorigen Jah- 
te mit einer Kupfergallerie aus dem Freyfchützen 
eröffnet, und fand bey feinem eriet Exrfcheinen 
eine günfiige Aufnalıme. - Um fó mehr liefs es 
die Redaction fich angelegen feyn, der Fortle- 
‚tzung durch innern Gehalt und ein gelchmackyol- 
les Aeulsere gleichen Beyfall zu fiehern. Der 
vorige Jahrgang it noch für denfelben Preis von 
g Rthirn. in allen Buchhandlungen zu bekommen, 


Bey Ernfi Fleifcher in Leipzig wurden fo 
. eben fertig: i 
Zehn Titelkupfer 


; zu em 


Conver[ations-Lezieon 


jeder Ausgabe, 
oder 
Bildniffe berühmter Männer, 
$ als ; 
Vor- und Sinnbilder 
. der [chönen Künfte und Wiffen/chaften. 
Nach den beften Originalen von ‚einigen unferer 
vorzüglichlten Künftler geftochen. 
‚Subferiptions- Preis für lämmtliche zehn Blätter 
ıRihlr. 4gr. Conv. od. 2fl. 6 kr. Rhein. 
Unter den verfchiedenen Ausgaben des Gone 
verlations -Lexikons- weichen drey derlelben im 
Format von einander ab; es wurden daher. von 
den Kupfern eben [o viel Ausgaben (welche auch 
jedem [chon gebundenen Exemplar irgend einer 
älteren Auflage leicht eingeklebt werden können) 
zu folgenden Suhfcriptions -Preilen (die bis auf 


+ 


weitere Anzeige gültig) veranftaltet; wonach man _ 


die Beltellungen zu richten bittet: 


a No. ı. Im Format der gewöhnl, Ausg. : ı Rthblr., 


4 gr Conv. 
No. 2. In Grols-Octay: ı Rthlr. 8 gr. Conv. 
= No.. 3. In Quart: ı Rthlr. 16 gr» -— 
© Es ift zu erwarten, dafs aufser. den Bef- 
tzern des Converfations- Lexikons fich noch vie- 
le Interellenten zeigen werden, welche mit die- 


fem Helden - Cydlus der [chönen Künfte und Wif- 


Senfchaften ihre Zimmer zu [chmücken wünfchen. 
Den Käufern dieler Kupferlammlung diene 
zur Nachricht, dafs für die ,, Neue Folge des Con- 
verfations - Lexikons,‘‘ welche der +1 u. 12 Band 
des ganzen Werkes bilden, ebenfalls zwey Titel- 
kupfer zu Anfang des künftigen J abres in einer be- 
{onderen Supplement - Lieferung erfcheinen, wor- 
auf man in allen Buchhandlungen zu folgenden 
Preilen (ohne Vorauszahlung) fubleribiren kann. 
No, ı. Im Format der gewöhnlichen Ausgabe: 

6 gt. Conv. . = 

No. 2. In Großs-Octav: 8 gr. Conv. 
No. 3. In Quart: 10 gr, i 
Diefes Supplement. enthält zwey treue Por- 


traits. von Chriftoph Columbus und Capitain Ja- _ 
mes Cook, dèn berühmten Entdeckern zweyer 


. neuer Welttheile, 


porearea 


516 


Im Verlage der Buchliandiung C. F, Ame- 
lang in »Berlin, "Brüderfirafse No. 11y exfchie- 


` nen folgende Sprachlehren und Wörterbücher, 
welche ebendafelbät , 


[o wie in allen Anderen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes,; zu haben 
Gnd: . 

Burckhardt, G. F., Complete english - german 
and german-english Pocket- Dictionary, ab- 
stracted from the dictionäries.of Johnson, Ade- 
lung; Chambers and others of the best autho- 
tities hitherto extant, Anew Edit, 2% Rihlr. 

Rollin, J. F. E., Nouveau. Dictionnaire de po- 
che français - allemand et. ailemand - français, 
composé sur-les meilleurs et les plus nou- 
veaux Dictionnaires des deux langues, Broché. 
12 Rthilr, 

Valentini, Dr. Francesco, Romano, Nuovo Di- 
zionario Portatile italiano - tedesco et tedesco- 
italiano. Edizione nuovissima, 3 Rthlr. 

— —, Neue theoretifch - praktifche. Italienifche 
Grammatik für Deutfche. Nach einer ganz 
neuen Methode klar und faßslich dargekiellt. gr. 
8- 2% Rthlr. 

Vollbeding, J. C., Neuc kleine theoretifch- prak- 
tilche'deutfche Sprachlehre, zum Selbliunter- 
richt und für Schulen: 
félriftlichen Auflätzen, Briefen und Titulatu- 
ren. 8. Zweyte, vermehrte Auflage, z Rthlr. 

— — , Gemeinnützliches Wörterbuch zur richti- 


gen Verdeutfchung und verfländlichen Erklä- 


rung der in unferer. Sprache vorkommenden - 


remden Ausdrücke. Für Gefehäftsmänner, ge- 
ildete Frauenzimmer und Jünglinge, gr. 8. 
Zweyte, vermehrte Auflage, Geheftet 14 Bthlr. 

Wilmjen, F: P-e Lehrfioff und Lehrgang des 
deut/chen Sprachunterrichts in Mädchenfchu- 
len. Ein Handbuch für Lehrer und Lehrerin- 
nem. & 3 Rthir. £ 


ER Bey C. Fr. Amelang in Berlin, Brüderfirafse 
o. 
haben: ; 

Hennig’s (Kalligraphen} 


Berlinifche Schulvor[chriften, 4 Hefte. 


2 Hefte für deutfche Schrift, und ) 
2 — — englilchke — 


- Bey den. vielen bereits vorhandenen. Vor- 
fchriften durfte nur ein ganz vorzüglich gelun- 
enes Werk.es wagen, neu hervorzutreten, wenn 
čs nicht unbeachtet bleiben, oder bald vergellen 
werden [ollte. < 
In ‘jeder Hinficht it vorftchendes Werk zu 
den fchönften zu zählen, welche in dielem Fa- 


Nebft Anleitung zu ` 


ci Compl, 3 Rthlr. 


11., und in allen Buchhandlungen, find zu . 


che je erfchienen find, indem fowoh] der Heraus- : 


eber, als auch der rühmlichft- bekannte Kupfer- 
techer, Herr; Kliewer, allen Fleils aufgewandt 
haben, um fich und ihrer Kunt ein bleibendes 
Denkmal zu: füften, 


L 


-817 | er 


-Der Preis it im Vergleich mit ähnlichen ` 


Werken, und in Rückficht auf Arbeit, Schönheit 
des Papiers und Druckes, ungemein billig ge- 
“Kelt, wn den Ankauf auch minder Begüterten 
und Schulen zu erleiehtern. , 


- 


Ariflotelis Politicorum libri oeto, ad codicum fidem 
edidit et adnotationem adjecit C. Goeitling. 
‘Jenae, in bibliopolio Croekeriano. -2 Rthlr. 4 gr: 

uum pof Schneiderum Saxonem, cui nec 
codices Ariltotelis manuferiptos, praeter unum 

Lipfienfem, infpicere, nec Aldinas editiones ocu- 

lis ufurpare Contigit, nemo in Germania cxtite- 

rit, qui diligentiam fuam Ariftotelis Politicis di- 

caret edendis, viris doctis haud ingratum fore ar- 

bitramur, quod haec cura tandem ab aliquo no- 
firatium fascepta ch. = Atque is fex codices, quo- 
zum notitiam negue Coraes habuit, Politicorum 


novifmus editor , in fuos convertit ufus ad eo- 


zumgmne lectionem non uno loco Ariftotelis libros 
ita emendavit, ut lacunae quas in Politicis ode- 
rati erant editores , nuné fere nullae compareant, 


An Gartenfreund: und Botaniker. 

Den vielen neuen Entdeckungen zu Folge, 
und dem Wunfche zahlreicher Botaniker und 
‚ Gartenfreunde gemäfs, muls Herr Prof. Dietrich 

die Nachträge zu [einem vollftändigen Lexikon 
der Gärtnerey und Botanik fortletzen. Der erke 
Band dieler neuen Folge ift bereits unter der 
Preffe, und man kann in jeder Buchhandlung Be- 
ftellung darauf machen, auch dafelbft die älteren 
- Theile des Werkes noch im Subferiptionspreile 
erhalten, nämlich alle zwanzig für 45. Rtblr. oder 

einzelne für 27 Rthlr. a 
Die Verleger, Gebrüder Gädicke in Berlin. 


Im Verlage der J. 6. Calve’fchen Buchhand- 


lung in Prag ıft fo eben er[chienen, und in allen 
‚foliden Buchhandlungen Deutfchlands zu be- 
kommen: À 
Gemälde 
F der 
: e 
p y Í ; f oder : 
unterhaltende Darflellung 
j ; der 
Himmels-und Erdkunde. 
Nach den beften Quellen, und mit befländiger Rück- 
“fiche auf die neueften Entdeckungen bearbeitet, 
von S 
Johann Gottfried Sommer, 
Profelloram Conlervatorium d. Tonkunft zu Prag, 
Fünfter Band: 

‚ GeJehichre der Erdoberfläche. 
Mit 5 Kupfertafeln. 1825. gr-8. fark 28 Bogen. 
. Preis- x Rthlr. 16 ge 
a Bd, (Das Weltgebäude), Mit 11 Kupfertafeln. 

1819» fark 29 Bogen, Preis e Rililr, 20 gr, 


n 


ana a ER 
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a Bå. (Phyßikaälifche Befchreibuñg der feter Ober- 
fläche des Erdkörpers. ) Mit ı4 Kupferta- 
feln. 182r. fiark 325 Bogen. 5 Rethle. 6,gr. 

3 Bd; (Phyfikalilche Belchreibung der. flülfigen 

Oberfläche des Erdkörpers.) Mit 9 Kupfer- 

taf. 1823. fiark 35 Bogen. 3 Rthlr. 


4 Ba.(Phylikalifche Befchreibung des Dunftkrei- 


fes der Erdkugel.) Mit 4 Kupfertafeln und 
2 .Steinabdrücken. 2823. fark 265 Bogen. 
i Rthlr. 16 gr. F j 


So eben ift erfchienen, und in der J: G. Calve'- 
fchen Buchhandlung in Commifhon zu haben: 


Verf[uch 
einer 
medicinifchen Topographie von Prag; 
5 von 


i . Franz Alois Stelzig, 3 
der Arzney- und Wundarzneykunft Doctor, Magi- 
Rer der Geburtshülfe, emeritirtemn k. oberneuftäd- 
ter Stadt-, Criminal- und Provinzial - Strafhaus- 
Wundarzte zu Prag, dermaligem.k. Phylikus 

s der Altftadt Prag. 
Zwey Bände in gr. 8. fiark 43 Bogen, Preis 
4 Beichsthaler. 


Anzeige 


Das neue Leben. Die vita nuova des Dante 
Alighieri, Ueberletzt und herausgegeben 
von Friedr. v. Oeynhaufen. kl. 8. Veline 
druckpapier. Leipzig, bey F. C. W. Vo- 
gėl.. ı Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. rhein. 

Durch die Nachweifungen mehrerer berühm- 
ter Literatoren, und. durch Verhältniffe, die 
zum Theil in der Entwickelung unlerer Litera- 
tur liegen, ift man feit mehreren Jahren auf die 
Poche des Mittelalters im Allgemeinen, und na- 
mentlich. auch auf den altitalienilchen Dichter 
Dante, -aufmerklam geworden. Gewils if es 
[ehr erfreulich, wenn man bemerkt, dals ein 
immer lebendigeres Interefle für das Studium fei- 
ner Werke fich zu äufsern anfängt. In feiner 
Art ganz einzig, ift dieler Dichter nicht nur el- 
ner der originellten, fondern auch der edelften, 
fo dals ihm, gewils nicht mit Unfecht, der Na- 
me des göttlichen Dichters zum Unter[chied von 
Anderen beygelegt wurde, und er [elber vor 
fich mit Wahrheit fagen konnte: .„[eine Poelie 
[ey eine neue und heilige‘, Vom ganz befonde- 
rem Interefle aber muls Dante gerade für die deut- 
fche Nation feyn, aus vielen Gründen, nament- 
lich aber delshalb, weil, feinem Gemüthe nach, 
Dante keinem anderen Volke [o nahe fteht, als 
gerade dem deutfchen, und beynah näher, als 
lelbt [einem eigenen italienilchen Volke, wie 
Jeder empfinden kanüi, der befonders feine vita 
nuova lieft. 

Von dem grofsen Gedichte Dante’s, der di- 
vina commedia, find feit einiger Zeit zwey yer- 


15 


Tchiedene Ueberfetzungen, die eine bereits er- 
fchienen, die andere angekündigt. Die hier an-- 


gezeigte Ueberletzung ider vita nuova darf defs- 


Dantes, Sondern auch gleichlam ein Commen- 
tar und nothwendige Vorbereitung für feine di- 
vina commedia’ift, und die letzte ohne jenes gar 


` nicht gehörig verftanden werden kann. 


Das hier unter dem Titel: Das Neue Leben, 
angezeigte Werk enthält nicht allen eine Ue- 
berfetzung der vollfländigen vita nuova, Sondern 
an diefelbe it- auch noch eine Üeberletzung meh- 
rerer. Gedichte aus den Rime, und ein Auszug 
aus dem Convito angehängt. Diefe Anhänge fte- 
hen in der genauchen Verbindung mit der Idee 
‚der vita nouva, und es fchien defshalb zweckmä- 
{sig und notliwendig ; fie in diefem Werke zu 
vereinigen. Auf diele Art enthält dieles Neue 
Leben gleichlam eine, Darftellung der inneren 
Bildungsgelchichte Dante’s. à 


Es ift mir erfreulich, in-Bezichung auf die 
früher angekündigte Ausgabe von -` 
"Joh. v.'Müller’s 
; Gefchichten $ 
Schweizerijcher Eidgenoffenfchaft 


denen, welche ein Interelle dafür haben, die an- 


y ponete Nachricht ettheilen zu können, dafs 


iefe neue Ausgabe durch ein bisher ungedruck- 
tes Fragment, aus dem literari/chen Nachlaffe des 
Verfaffers eine Zugabe, ünd daher Vorzüge vor 
allen früheren Ausgaben, erhalten wird. Es ift 
diefes das volltändige 4te Kapitel des ften Buches; 
nebft den dahin gehörigen Anmerkungen, und 
umfafst die J. 1489 — 99 bis zur Erklärung des 
Schwabenkrieges. ~ ~~ se 

-Ungeachtet dieler wefentlichen Bereicherung 
und der dadurch vermehrten Koftenfindeich mich 


- halb eine um fo günltigere Aufnahme hoffen, in- ` 
dem fie nicht nur eines dér vortreflichften Werke 
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‚nimmt. Sowohl der Pfychologe, als-der Jurifi, 
werden hierin Stof zu mannichfaltigen Betrach- 
tungen finden, ‘und da daffelbe feinem Inhalte, 
wie. feiner Sprache nach, eine (ehr angenelıme 
Unterhaltung gewährt, der Preis auch mäfsig 
geftellt ift: fo wird es hiermit zur Anfchaffung 


-in Leihbibliotheken {ehr empfohlen. 


Adnnoch veranlaßst, durch die Umftände ‚begün- 


fügt, den früher feftgeftellten Preis von 5 Kronen- 


"thalern’ auf 42 Rthlr. oder. 6 Rebir. 10 gi Säch- 


fifch zu 'ermäfsigen. Tine andere: Ausgabe auf 
feinem weilsen Papier wird 52 Kr. Tblr., und die 
auf Y&linpapier 7 Kr. Thl. koften. Der Laden- 
preis wird anfehnlich erhöht werden. 

< Leipzig, im October 1824- s 
G. Reimer, 


os ebu it bey L. Oehmigke-in Berlin er- 


Ichienen : 


Caftaing, der zweyfache Giftmifcher, nach fran- 
"zöfilchen Actenltücken bearbeitet, von Dr. 
L. Hoffmann. gr. 8. Preis x Rthir. 6 gr. 

G Rthlr. 75 Silbg.) $ 
Der Gegenftand diefes Werkes ift von folcher 
Wichtigkeit, -dafs er ohne Zweifel das Intereffs 
des gelammten gebildeten Publicums in Anfpruch 


Nachricht wegen Krafts deutfeh -lateinifchen 
Lexikon. -Der 2te Band wird wegen gröfserer, 
‚als vermutheter Stärke erk Anfang Decembers,, 
und damit die ate, [ehr vermehrte Ausgabe been- 
-det, ‚was jetzt beftimmt überfehen werden kann. 
Bis zum Frfcheinen ‚gilt zwar der billige 2tePrän. 
Preis von 5 Rtlılr. oder gfl. Rh.(wobey die 6ten, 
undbey 15 die 5ten Exemplare bey .mir freyge- 
gehen werden), wird jedoch nur .den bis Ende 
Novemb. gemachten Befellungen garantirt ‚ lo- 
-wic die Aufnahme“in das Pränumeranten- Ver- 
zeichnils.  Sogleich mit Erfcheinen tritt: (wio 
ich.es fiets halte) der Ladenpreis ein. 

Leipzig; Ende Octobers 1824. 

Ernft Rleins Comptoir. 


"Berlin S n Verlage von ea Hum- 
blot if erfchienen, und in allen Büchhändlungen 
zu haben: : 
Ueber Schleiermacher’s Giaubenslehre; 
ein hritifcher Verfuch, von C: J; Branifs. 
gt 8. geh. .2o gr. A 
Däfelbft it kurz. zuyor herausgekommen: 
Ancillon (Fried.), über Glauben und Wiffen in 
der Philofophie; ein Verluch, gr: 5: geh, 16 gr. 
Theremin’ (Er.), die Lehre vom göttlichen Rei- 
che, ‚dargeftellt u, f. w. gr. 8. geh. + Rthire, 
— —, Predigten. 3r Bd.. gr. 8. geh. a Rthlr. 
B8r : i 


= Bey Franz Wimmer in Wien ift bis zum 
letzten December 1824 im herabgeletzten Preife 
von. 3 Rthlr. 8 gr. fatt vorher 7 Rthlr. 8 gr. ` 
zu haben: : E 
Des weiland Jac. Friedr. van der Null 
8 Mineralien - Cabinett, Ge E 
nach einem durchaus auf äufsere Iiennzeichen gè- 
gründetenSyflem geordnet, befchrieben und durch `` 
liinzuthuung vieler, dem gegenwärtigen Zuftande 
der Mineralogie angemeffener „erläuternder An- 
merkungenundnöthiger Berichtigungen als Hand- 

buch der Oryctognofie brauchbar gemacht, . 

vort Pove Meøhs. 
3 .Theile. -1804-109 Medien „Bogen ftark , und 
O> 2 auf Pot-Druckpapier gedruckt. = < 
Der Verleger hält alle weitere Empfehlung 

diefes Werkes für überflüffg, da die Namen von 
der Null und Mohsbereits [ow.ohl im Ausland, als ı 
im Inlande rühmlichft bekannt find. 
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w INTELLIGBNZBLATT 
JENAISCHEN = 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 66.. 


NOVEMBER 


1824 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


a} Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Braun in Karlsruhe find im Laufe .d. J. 

1824 herausgekommen: . 

1} Abhandlungen über Gegenflände des.allgemei- 
nen Staatenrechts in Neudeutfchland. Erke 
Abhandlung: Die im. Jahr 1823 noch gelten- 

- dem-alten Reichs- und neuen Bundesgeletze, 
mit hiftor. u. rechtl. Anmerkungen. Zweyte 

+ Abbandlung: Publicifüfche Statifük der fou- 
veramen deutfchen Bundesfiaaten. 520 Seiten 
in gr. 8. 3A. 36 kr. = 

2) Bochardt, Dr. (Arztiann königl, Zuchthaufe 
zu Heilbronn), die Blafenrofe im Geficht, und 
ihre Heilung. 84 Seiten in gr. 8. 36 kr. 

5) — —., die Bleykrankheit und ihre Heilung. 
56 Seiten in gr. g. mit 2 Abbild, von Gefichts- 
masken. 36 kr, i 

4) Condé,: Dr. J. A., Gefchichte der Herrlchaft 
der Mauren in Spanien, nach arabilchen Hand- 
und -Denklchriften dargeftellt. Aus dem Spa- 
nifchen überletzt von A, Rutfchmann, :Grolsh. 
Bad. Hauptmann u. f, w. gter Band. (Zter 
Theil im Spanifchen) ; ‘circa 30 Bogen. (Wird 
im November 1824 verfendet.) . . 

5) Donsbach , ‚Chr. (Oberamtmann ©zu Etten- 
‘heim); Zulatz zum f. 2. des Werks die Ver- 

“-fallung und das Procelsverfahren der -Unterge- 
richte im Grofsherzogthum Baden. 416 Seiten 

sinigr 8e 12 kr. x, 2 
Die im’ J. 1822 ‚er[chienene 'Verfallfung der 

= Untergerichte, 146 5S. in gr. 8. aA EI 

6)»Fecht, G. B., Predigten und deren gefchicht- 
liche Veranlalluig. Mitds Bildüils des Ver 
fa Merss 148 Seiten inmigr.: 8 X IR aai eh 

7) Gehres,. S. F.- (Veifafler. der kl. Chireniken 
von Pforzheim, Bretten und Weil der Stadt), 
kleine Chronik von Durlach. Ein Beytrag 

"zur ‚Kunde deutfcher ‘Städte «und Sitten. ar 

PX Theil. 212 Seiten in gr. 8: 1f. ı2 kr. 

BL Herrmann, Dr, 4. (Profellor a. Ockonomwie- 
verwälter), Belchreibung u. Abbildung des von 
dem hochlöbl. landwirthfchaftl. Central - Ver- 


‚ein für Baden öffentlich ‚probirten Brabanter.- 
Pflugs. 2te, verm; Auflage. or. :8. geh. ı5 kr. 

9) Heunifch, A. J. V, {Grofsh. Bad. Kriegsmi- 
nifterial-Revilor), das Grofsherzogthum Ba- 
‚den, auf 3 Blättern mit 4 Charten u. ı Tabel- 
le gefchichtlich dargeftellt. Jedes Blatt 313 
224. 6fl. 56 kr. - - 

Das erfte Blatt.enthält: a) die Bewohner des 
:Grolsherzogthums um ‘Chrifti Geburt; >) die ` 
Gegenden .dellelben zur Zeit der Römer, mit 
Bezeichnung.der jetzt noch vorhandenen römi- 
fchen Denkmäler; c) die -Gauen des Mittelal- 
ters, mit damaliger Benennung -der Orte, u. 

"Angabe der Zeit ihrer 'hifior. Kunde, vom 7 bis 
ı2ten Jahrhund. ıg24. 2 fl. 24 kr. 

‚Das zweyte Blatt: Charte -des ‚Grofsherz.0g- 
thums nach feinen Beftandtheilen, Standes- 
und. Grunähertfchaften, Acquifitionen und Cef- 
Gonen, vom Regierungsantritt ‚des höchftfel, 
‚Grolsherzogs Karl Friedrich (1746) bis auf die 
neuelte Zeit. 1819. 2 fl. 24 kr. 

Das dritte Blatt oder die Tabelle: "Tabellari- 
fche Ueberficht der Erwerbungen-und Abtre- 


~ tungen des;Grolsh. Haufes Baden, nebh na- 


mentl. Aufführung ‚aller Standes - und Grund- 
herren u. Angabe ihres Befitzftandes nach der 
Volkszahl, dem Areal u. ftatiftifchen Werthe. 
1819. a fl 49 kr. ; 
ı0) Märcher, E. ‚Profelor am Lyceum, zu 
Karlsruhe), Kleines dentlch-- lateinifches Wör- 
terbuch für Anfänger. 100 Seiten in grols Le- 
xikonsformat. 27 kr. = 
= .— daffelbe mit .dem ‘Schulwörterbuch der 
lat.. Sprache in.etym. Ordn... 1 fl. 2ı kr. „ 
aa) Kärcher, Marl, Handzeichnungen für die 
Mytkologie u. Archäologie des Kaff. Alter- 
thüms. -5 Hefte; .6o Tafeln in Folio, mit mehr 
als 2000 Abbildungen, nebli: Band Text,” in 
‚gt. 8:  Pränumerationspreis bis Ended, J; 
auf die Ausgabe mit dem: Text auf feinem 
Papier. 8A. 6 kr. 
auf die Ausgabe mit dem Text-auf ordinairem 
Papier. 7 fiie kr.. 3 4 
(66) 
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Die erten drey Hefte find bereits ausgegeben, 
das 4te u. Ste folgt bis Neujahr, der Text aber 
bis Oftern 1825 nach. er. 


12) Kärcher, C.,.Orbis terrarum antiquus et 
‘ Europa aevi medäi. Ta ufum [cholarum., Quet- 


folio-23 Blatt. 40. zo ki., ılluminirez A, 
24 kr. 

Inhalt:.ı. Orbis terrarum antiquus, 2, Ae- 
gyptus.. 3. Palaeflina, 4. Palaefiina in con- 
[pectu regnorum adfinium defcripta. 5- Afia 
minor. Armenia major. Mefopotamia. ‚Syria, 
6. Graecia. Moefiae pars. Illyrisgraeca. Pars 
Thraciaeoccidentalis. 
meridionalis. 7. Hellas’ et Peloponnefus: 
Infulae maris Zegei. g. Pontus FEuxinus. 
feriptio Thermopylarum. _ 10- Athenarum ur- 


"bis defcriptio et Athenae urbs cum ädjacenti- 


-~ Proelium apud Salamina. 


© grationem gentium. 


13) Rheinblüthen. 


D 


11. Proelium apud Plataeas. 
12. Italia, Vinde- 
licia. Rhaetia, Noricum. * Pannonia. “Flyridis 
barbarae pars borealis. 
Campania. Apulia. Lucania. 14. Deferi- 
ptio Romae. 15. Germania Ptolemaei. 16. Ger- 
mania antiqua. 17. Gallia. 18. Hifpania. 
ı9. Britannia. 20, Europa paulo ante migra- 
tionem gentium. 


bus regionibus. 


22. Imperium Caroli M. 
cum religuis Europae regnis tunê' temporis ine 
figribus. 23: Europaciroa annum MCC. p. C. n. 
— = Auszug daraus, odef Atlas minor ing 
Blatt, ı fl. 48 kr., ilum. 2 fl. 15 kr: 
Diefer enthält die’ Blätter 1, 3:5, 6, 7, 10; 
12, 13,.14 des grolsen Atlafles. 
Tafchenbuch auf ‘das Jahr 
Ar Jahrgang, mit 6 Kupf. u.«ı Mufik- 


1825. 
beylage. 392 Seiten in 16, geb, mit Gold- 
fchnitt. 3f. 36 kr. x 5 ~ 


Daraus it einzeln zu haben: 

Müller (Maler in Rom), der hohe Ausfpruch 
oder Chares tünd Fatime. Eine alt - per- 
fifche Novelle, 320 Sı in 16. geh. æf- 
42 kr. Gi 

Im nächfien Jahrgang. der Rheinblüthen für 

d. J.\i826 wird eine Gallerie von bildl, Dar- 
‚Kellungen aus diefer Novelle beginnen. 

Der ıfte bis 3te Jahrg. der Rheinblüthen im 
herabgel. Preife zufammen 3 fl. 36 kr. 
Ein einzelner dayon ` 1 fl. 30 Kr. 

Sie enthalten eine’reiche Sammlung von No- 
vellen und Gedichten, nebf 21 vorzüglichen Ku- 
pferftichen ; als grölsere Erzählungen find be- 
fonders zu beachten: Hert Charles,! yon He- 
bel; das Thalerkabinet, vom Fhrn. v. Miltitz ; 
Rudolf u. Aenneli, voh Pollelt; Der Oberrich- 
ter von Moskau, yon Helmina y, Chezy;. Das 
Windfpiel, von ‘A. Schreiber; Die Wande- 
tung, von Raupach; Mufikalifche Leiden u, 
Freuden, von L. Tieck. - 

) Rheinländer‘, C.-L, Th} Landamts + Reyi» 


Ilyridis barbarae pars = 


D- 


i3. Fealia propria. | 


21. Europa fiatim: pofi mi- , 


„for, Die Gant-Praxis, oder praktifche Anlei- 
tung zu dem Gantgelfchäft; ein Anhang. zu 
Roths Concurs -Procels, nach den im Grofsh. 
Baden geltenden Geletzen; nebft einem Anhang 


> über. Pfandbuchs - Ermeuerungen,. grig. “Circa 


9-Bogen. = : 

(Wird im October 1824 die Preffe verlaflen.) 
15) Tfcheulin, G. F. (Hofthierarzt), Kunft, die 

Ausfchlags- und Abzehrungskrankheiten der 

grölseren Hausthiere zu erkennen, ihnen vor- 


‚zubeugen, und fie zu heilen, nebh Angabe, 


was in polizeylicher und gerichtlicher Hinfichr 
dabey zu thun wäre, 366 Seiten in gr. 8. Mit 

5 Abbildungen. 2A. 42 kr. 

16) Ungern - Sternberg, W.-H: C. R, A. von 
RE, Bad, Geheimrath u; f. vw.) Werden und 
Seyn des vulkanifchen Gebirges. 332 S. in 
gr: 8 Mitg Abbildungen. ~ 

Weifs Papier und cartonnirt 4 f. 50 kr. 
ord. Papier und roh 50. 36 kr.‘ 

17) Wei/s; Dr., Oberamtsarzt, die'neneften Ver- 

: glftungen durch verdorbene Würfte, beobach- 
tet an 29 Menfchen, nebk dem Verfüche #iner 
phyfologifch - pathologifchen Darfiellung der 
Einwirkung dieles Giftes auf dem-Menfchen. 
Mit Vorrede und Anhang vom‘ Öberamtsärzt 
Dr. Jafi. Iierner. 272 Seiten in gr. g. ıfl. 
48 Kre B 

18) Werber, Dr. W.J. A, der Parallelismus 
zwifchen Natur und Cultur. - Ein Sytem der 
Natur - und Geiftesphilofophie "100 $. in 8. 

Mita Tabelle. 45 kr. i 

é © (Die Preile fod im 24 f. Furs) 

T Sa 5 H ur an 
An alle Buchhandlungen ift verfandt worden‘ 
C. Jalii Caefaris Commentariorum de Bello 
Gallico Libri VII. Grammatifch und kifo- 
rifch erkläre von M. Ch. G. Herzog, Con- 
rector an:der Für. Landesfehule zu Gera. 
gr- 8. Leipzig, bey Harl.Franz Köhlerrıg25. 
Preis 2 Rthlr. 12 gr. ; j ; 
Der Herausgeber hat vorzüglich ‘nach dem 


; Mufter von Bremi verfucht, einen vielgelefenen 


Schriftfteller des claffifchen Alterthuins zur Grund- 
lage eines allgemeinen und gründlichen gramma- 
tilchen Studiums zu [etzen, und auch dem hifo- 
ıifchen Theile deflelben ‚eine bisjsjetzt ‘noch in 
dem: gewünfchten Umfange feblende Erläuterung 


gegeben 3 
öffentlichen Schulanftalten, als auch zum Privat- 


gebrauch, empfehlen #4 dürfen.; Den auf meh- ` 


reren Exemplaren auf dem Titelblatt au fpät be- 

merkten Druckfehler Cae/ari, fiatt.Caefaris, wird 

der unverzüglich nachgefändte. correcte Titel 
verbeflern. 03 ee 
Leipzig, im October 1924, S 
Der Verleger. ~ 


Wir glauben diefe Ausgabe fowohl - 
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e ‚Neue Bücher des .Indufiriü- Comptoirs in 
Leipzig, welche [o eben an alle Buchhandlungen 
‚verlendet worden find; 3 
eg” ; Der Bau 
der Hängebrücken. aus Eifendraht; 
nach Stevenfon Seguin, Dufour » Navier w. A, 
ariyon ©.’ EMW o Berg, mehrerer 'gelehrten*Ge- 
(o Lellfchäften‘ Mitgliede. Mit ‘fhieben 'grofsen 
Kupfertafeln. 8. br: Preis ı Rthir. ı2 pr. 
Handbuch” : 
der dynamifchen: Elektrieität, 
enthaltend die neueren Entdeckungen über den 
Wechlelbezug der Elektricität und des Magne- 
tismus, die Därftellung von Amperes Theorie 
= des letätern, und Verfuche über die Thermo- 
c elektricität, als Folgewerk für alle Handbücher 
= der Elementarphyfik. Von J. F. Demanfer- 
rand. gr.g. Mit 5 Kupfertafeln. Preis ı Rthlr, 
12 gr. 15} 
sB Medicina cleric ea 
‘öder Winke für Geifilicke, zur gefunden und be- 
““quemen Verwaltung ihrer Amtsgefchäfte, -In 
- einer Reihe von Briefen. Nach dem Englifchen 
bearbeitet. 8. br. 16 gr. 

Anekdoten von Napoleon, 
zur Erläuterung feiner Denk- und Gemüthsart 
.. and feiner Thaten. - Nach dem Englilchen des 

Herrn W. H. Irelands, fo, wie nach vielen an- 
deren franzöflfchen und englifchen Schriftftel- 
lern bearbeitet. os. Heft.. Kl. 8. br. g gr. 


Neue Bücher der Baumgärtner[ehen Buch- 
handlung, welche fo eben an alle Buchhandlungen 
verfendet worden find: 

are Darf ellwng 
des CR PER 
and der Sinneswerkzeuge, fo wie auch des menlch- 
lichen Körpers überhaupt nach [einem äufseren 
Umfange, zum Unterricht für Aerzte, Wundärz- 
‘ te und zum Studium für angehende Mediciner, 
~ yon Dr, Augufi Karl Bock, Mit funfzehn 
 Kupfertafeln, a von Schröder. 8. br. 
I f f Y er i l > i 
Allgemeine Encyklopädie der 
Anatomie, 
g- _ıfe Abtheilung, 
Eingeweide[yfiem. 
Mit fchwarzen Kupfern : 5 RthIr. 
m colorirten ....—: 6Rthlr, 12 gt 
y Handbuch $ 
chen Alterthumskunde, 


der bizji = 
fi. Rofenmüller,, ‚Di. und Profellor, 


yon E. F, K: 


Erften Bandes zweyter Theil. Mit 2 Kupfers 


tafeln, 8. 8. 2 Rthir. ý 
Magazin der Gartenbotanik, 


oder Abbildung und Befchreibung der für Gara 


tençultur empfehlenswerthen Gewächle, nebk 


Magazin’ der neueflen Erfindungen, 
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Angabe ihrer Erziehung, von H.G. L.;Reichen- 
bach. 14s Heft. Mit 6 illuminirten Kupfexn, 4. 
Preis ı Rthlr. 
Andeutungen zur richtigen Würdigung und Beur- 
> theilung ver[chiedener neuerer, theologifchen 
Streitfragen, von M. G: H. Rofenmüller, Pfar- 
rer. in Oelz(chau bey Leipzig. ‚kl. 8. br. ogr- 
Entdeckun- 
‚gentund Verbe[Jerungen u. L w- Neue Folge. 
2r Band, 8s Heft. Mit Kupfern. 4: br. ıö6gr. 


Bey H, Burchkardt in Berlin if fo eben er- 
fchienen, und in) allen Buchhandlungen zu be 
kommen ; 
: Verfuch 

eines ‚methodifchen Leitfadens 
` beym Unterrichte gi 
in der Elementar-Geographie, 
für Land - Schulen, Er 
von 

<> Ferdinand Wilhelmi, 

Königl. Schul-Infpector und Prediger. 

- "Mit ı Kupfertaf, 8. Preis 8 gr. 

Der Titel [pricht ich über den Zweck diefes 
gemeinnützigen Werkchens {chon fo genügend 
aus, dafs esieiner Aufzählung des Inhalts nicht 
bedarf.. Dals übrigens. diefe Arbeit eine gelun- 
gene it, dafür bürgt der Name des Verfaflers, 
der als Schul-Infpector und Prediger hinlängli- 
che Gelegenheit fand, zu-erforfchen, auf welche 
Weife.es am rathlamften fey, in Landfchulen die 
Elementar - Geographie vorzutragen. 


Im Verlage der J. G: Calve’/chen Buchhandlung 
zu Prag ift [o eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu bekommen : 


Pra fte h tnih usek 
- iżur Verbreitung 
geogräphifcher Kenntniffe 
Eine Üeberficht des Neuefien und Wiffenswür- 
digfien im ‘Gebiete der gefammten. Länder- 
‚und Pölker-Rund. ` 
Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zimmer- 
> manns: Tafchenbuch der Reifen 
herausgegeben 
von 
Johann Gottfried Sommer, `~ 
-Verfaller des Gemäldes der! phyfifchen Welt. 
: Dritter Jahrgangs 
Mit 5 Kupfertafeln. 1825. ı2. Stark 19% 
RE Preis 2 Rthir. 
1823 oder ıfler Jahrgang. Mit 4 Kupfertafeln 
` und ı Charte. 184 Bogen ftark. Preis 2 Rthlr. 
1824 oder ster Jahrgang. Mit 5 Kupfertäfeln 
‚und ı Charte 194 Bogen. Preis 2 Athir 


Bogen, 


ea 


'5e7 


Sò eben if erfchienen, ‚und in.der Calve’fchen 
"Buchhandlung in ‚Conmifhon zu haben: 
`M. T. Ciceronis z 

: Philofophkica: 
Catro Major, Laelius, Paradoxa et 

? Somnium Scipionis 
cum notis philologicis, hifioricis ‚geographicis 
atque antiquitates Jpestantibus, adnexague ger- 

manico- latina phrafeologia, ex his opusculis 
: © collecta, f i 
in 
ufum fecho larum 
edita ab Ignatio Seibt. 
Volumen ]. - 

8. Prag, a825. Stark 184} Bogen. ı Rtblr. 3 gr. 


Bey H. Burchhardt in Berlin ift fo eben .er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu be- 
kommen: 

Denkwürdigkeiten ; 

‚aus.dem öffentlichen und verborgenen 
Leben des Verfa/jers vom erziehenden Staate. 
Ein Beytrag zur Menf[chenkunde, Staatsregierung, 
Erziehungslehre und Schriftenchum. 

r Von f 
Johann Heinrich Martin Ernefti. 

8. 24 Bogen. Preis ı Rthlr. 

"Der Verfalfer,, ‚der [chon feit mehreren De- 
cennien dem Vaterlande als ‚einer feiner ‚geachtet- 


Ren Literatoren ‚bekannt ift, legt in diefer Schrift, 


ein treues Bekenntnils über fein öffentliches und 
Privat-Leben ab. Es finden fich hier ‚wichtige 
Andeutungen zur Aufklärung manches Zeiter- 
eignilles, und von befonderem Werthe find die mit- 
getheilten umd noch ungedruckten Briefe grolser 
StaatsmÄnner und berühmter Gelehrten, ‘Das 
Ganze ift vollkommen geeignet, ‚die mit der Auf- 
ficht über..das Erziehungswelen im Staate be- 


auftragten Beamten auf manche. bisher verbor- 


ñ gehaltene Mängel aufınerkfam ‚zu ‚machen, 
deten Abftellung für ‚die Menlchheit heilbringend 
feyn würde, s: i Sa 


An-alle Buchhandlungen ift verlandt: S 

Die Hölle des Dante ‚Alghieri s: über[etzt und 
erläutert von - Marl Streckfufs- gr. Be Ge- 
heftet. 2 Rthlr. : 

Zum befleren Verhändnils des: Gedichtes im 
Ganzen find- denifelben von dem Herrn Deberfe- 
tzer Andeutungen zur Kenntnils des Dichters und 
feines «Zeitalters: vorausgelchickt p Zur, Erläute- 
rung des Einzelnen ‚aber ‚die nöthigen Anmerkun- 
gen beygefügt worden. ? 

Hemmerde und Schwet[chke, 

Buchhändler in Halle. 


- 
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>So eben ift bey mir erfchienen, und an alle 

“Buchhandlungen verfendet worden; 

‚Allgemeine Kirchenzeitung, mit dem theologifchen 
Literaturblatt: ‘Herausgegeben von Dr. Zim- 

. 'mermann. 1824. 9s Heft. (September.) 

‚Allgemeine Schulzeitung , mit dem pädagogifch- 
philologifchen Literaturblatt. In‘ Verbindung 
mit Gutsmuths, Natorp u, A. m, Herausgeg. 
von Dr. Dilthey und Dr. Zimmermann. 1824. 
os Heft. (September.) 


Darmftadt, den 6 Octbr. 1824. 
C. W. Leske. 


Unterzeichnete Verlagshandlung macht hie- 
‚durch zur ‚Vermeidung einer Collifion ‘bekannt, 
‚dals bey ihr im Laufe des nächlten Jahres eine 
neue Ausgabe der Geographie des Ptolemäus er- 
Scheinen -wird, unter dem Titel: 

Claudii. Ptolemaei Geographiae libri VIL Ora- 
tionem graecam recenluit, interpretationem 
latinam recognovit, adnotationem criticam 
indicemque.adjecit C. F. A. Nobbe, Con- ` 
rect. Lipf. Scholae Nicolaitanae, 

Aufserdem wirdauch [päterhin von dem Heraus- 


‚.geber, in Verbindung mit dem Hn. Prof. Krufe 


zu Halle, ein erklärender ‚Commentar beforgt 
‚werden. Für das Aeulsere der Ausgabe wird be- 
‚tens gelorgt werden. è 


Leipzig, den 2ten Novbr. 1824. 
E. B. Schwickert. 


II. Bücher-Auctionen. 


Den ızten Januar künftigen Jahres und fol- 
‚gende Tage foll die hinterlaffene Bibliothek des 
Teli Herrn Geheimen -Hofraths Voigt, ordentli- 
chen Profellors der Mathematik und Phyfik, be: 
stehend in mathematifchen, phyfikalifchen, aftro- 
nomifchen, hiftorifchen und anderen Büchern, 
nebft 19 Anhängen aus allen Fächern der Wilfen- 
fchaften , öffentlich an die Meiftbietenden altier 
verkauft werden. Das über 16 Bogen ftarke Bü- 
‚cherverzeichnifs it in Altenburg beym Hu. Au- 
‚ctionatör Frank, in Erfurt beym Hn. Auetiona® 
tor Siering, in Gotha beym Hn. Auctionator 
Funk, in Halle beym Hn. Auctionator Lippert, 
in Leipzig bey den Herren M. Mehnert u. Procla- 
mator Weigel, in Weimar teym An, Antiquar 
Reichel, in Jena in der‘ Crökerfchen Buch- 
handlung und beym Hn. Auctions - Proclamator 
Baum zu bekommen. An die beiden Letzten 
‘können Auswärtige wegen Aufträgen in- porto! 
freyen Briefen fich ‚wenden. i 
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INO VE MOB -ERA Hr BD 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


f n meinem Verlage it erfchienen, :und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: : 

T. Livii Patavini guae [uperfunt omnia et de- 
perditorum epitomae, Edidit, fragmenta 
et indicem hifloricum ex Bipontina „editione 
adjecit Carolus Fridericus Boehmert. Edi- 

~ tio fiereotypa. 8. 5 Bände (jeder Band’ein- 
zein 15 gr.) <1 Rthlr. 21. gr. 

Obfchon meine Stereotypausgaben der ‘alten 
Rlaffiker in kleinem ‚Formate des langegewohn- 
ten: Beyfalls fich nach «wie vor zu erfreuen ha- 


ben; l[o. hat man «doch :von einigen’ Seitenher _ 
gewünfcht, dergleichen auch in anderen Forma- - 


ten zu befitzen. -Defshalb Jafe.ich jetzt diefe 
Octay-Ausgabe des -Livius ans Licht tretem, 
und darf hoffen, dafs bey der Schönheit und Les- 
barkeit der xach englifchen Mufiern gefchnitte- 
nen Schrift, .bey der Sorgfalt, -womit der Druck 
eleitet worden, bey-der ausgezeichneten Correct- 
En des Textes, und dem höchft niedrigen Prei- 
fe, auch diele Unternehmung nicht, Ba Beyfall 
bleiben- werde: 
Der vierte Band, "welcher sdie Fragmente 
- und.einen Index kiforicus enthält, wird m Kur- 
zem erfcheinen. 
Leipzig, im October 1824. 


_ Karl ‚Tauchnitz, 


z 


Neuer Verlag 

IWW. Leske in Darmfladı, 

BR im. Jahre 1824 

Abbildungen aus ‚dem Thierreiche;  geft. und 
ausgemalt yon Susemihl. 5s Heft. Der Oeni- 
‚thologie 35 H.. Klein: Fol o Rihlr, ‚oder 5.R, 
56 kr., in fehwarzen Abdrücken..ı Rtblıs od. 


vonr- K. 


RAT. 
(Wird fortgafetzt.) ; 

Creuzer, Fr., Abrifs.der'Römifchen 
ten, zum Gebrauch. be 


2 Rthlr. 


Antiquitä- 


f 


NACHRICHTEN. x 


` 


‘Dilthey, Dr. J.E: C., "de electro et Eridano. 4to, 


6 gr." oder 24 kr. 


‚Fenner v. Fenneberg, Dr. H. Schlangenbad und 


feine Heiltugenden. 8. geh. ro gr. od. 40 kr, 


-Deffen-Selters und feine Heilkräfte.. 8. geh. 14 gr. 


oder ı fl. 


-Giefeler,, ‘Dr. I. °C. °L. (ordentl. 'Profeffor der . 


"Theologie zu Bonn), Dehrbuch der chriftlichen 
Kirchengefchiehte, zır Bd. gr. g. .2 Rthlı, 
"8 gri oder 4. 12 kr. > 
(Der zweyte und dritte Band diefes Werkes 
»er[cheinen im’ Laufe des nächfien Jahres.) 


‚Birchenzeitung, “Allgemeine; mit. einem theolo- 


“ gifchenLiteraturblatt. "Herausgegeben von Dr. 

E. Zimmermann. «5r Jahrgang.sıg24. gr! 4to. 

"Preis eines Semelters mit dem Literaturblatt 

5 Rthle.'4 gr. oder gf: 50*kr. À 

Ohne das Literaturblatt 2 Rthlrg gr. od. 4f. 

(Der ıfte und 2te Jahrgang dicer. Zeitfchrift 

ift gänzlich vergriffen, -owie das erfte 
Quartal des 5ten Jahrgangs.) 


‘Literaturblatt, theologifches, zur allgemeinen 


Rirchenzeitung. “Herausgegeben von Dr. E. 
Zimmermann. ar Jahrg. 1824. April bis Decbr. 
gr. 4t6, »ı Rthlr.“7 gr. oder 2 fl. 15 kr.. "Preis 
eines Semelters’ 21 gr. od. .ı.fl. 5o.kr. 


"Literaturblatt, pädogogifch-philelogifches, zur 


allgemeinen Schüizeitung. ‘Herausgegeben von 
Dr. E: Zimmermann und Dr: ‘A. Dilthey. 18 
Semefier 1824. July'bis Decbr. gr; to. 2r gr. 
Stod af. Fo kr. ' 
‘Möller, Dr. Georg, Denkmäler der deutfchen 
Baukunft.' 16: Tieft, ‘die Kirche des "heil. Georg 
"zu Limburg an der Lahn. ıfie Liefer. Royal- 
Fölto. 2 Rthlr. 20r. oder 4 fl. -48 kr. 
Monatfchrift fiir Predigerwillenfchaften. Herausg, 
v. Dr. E. Zimmermann u. Dr. A. B. Hey- 
denreich. 6r Bd. 1—6s Heft. 2 Rthlr, oder 
31. 36°%r. 

(leräbgefetzter Preis aller 6. Bände, womit 
dicle Zeitfehrift gelchloflen it, bis zur 
Jobil. Mefe 1825. A Rthir, ı2 gr. od. 8 fl) 

:Ofanni, Frid, {Profeflor in Jena), Auctarium 
""Lexicorum graecorum, praefertim thefauri lin- 
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guae graecae a H. Stephano conditi. Infunt 
inedita nonnulla graeca. 4 maj. 
auf Schreibpapier 3 Rthlr. od. 5 fl. 15 kr. 
auf Druckpap. 2 Rthlr. ıggr. od. 4fl. ı5 kr. 
Platner, Eduard (Profellor zu Marburg), der 
= Procefs und die Klagen bey den Attikern. ar 
Theil. Procels. gr. 8. 2 Rthlr. od. 3 fl. Zokr. 
Ries, M. A. (Director des Schullehrer - Seminars 
zu Bensheim), Ueber die Unzulänglichkeit der 
Werkstags[chulen zur Gefammtbildung der Ju- 
gend. 8. 8 gr. oder 56 kr. 


LS 


Ruhl, J. E. (Churheff. Hofbaumeifter), Denk- 


mäler der Baukunft in Ttalien, vorzüglich des 

Mittelalters, nach den Monumenten gezeich- 

net.‘ is bis 5s Heft. ‘Royal-Folio. Preis ei- 

nes Heftes ı Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. 
- (Wird fortgefetzt.)‘ ` 
Sackreuter, L. (Freyprediger und Lehrer an der 
Stadtfchule zu Darmftadt), kurze Gefchichte 
der chrifil. Religion u. Kirche. Zum Gebr. in 
Volksfchulen.. Zweyte, verb. u. verm. Aufl. 
8. 4 gr. oder 18 kr. 
In Partieen bey 25 Exempl. gebe ich 3, bey 
50 Exempl. 8, bey 75 Exempl. ı6, und 

bey 100 Exempl. 20 Freyexemplare. 
$chulzeitung, allgemeine; mit einem pädago- 
ifch -philologilchen Literaturblatt. In Ver- 

EE aie mit J. E. F. Gutsmuths, B. C. L. 

Natorp, Dr. J. P. Pöhlmann, J. A. Schnei- 

der, Dr. H. Stephani, Dr. G. B. Winer u. 

A., herausg. von Dr. K. Dilthey und Dr. E. 

Zimmermann. ır Jahrg. 1824. gr. 4to. Preis 

eines Semefters mit dem Literaturblatt 2 Rthlr. 

8 gr- oder 4 fl.- 

Ohne das Literaturblatt ı Rthlr. 18 gr. od. 3 8. 
Steiner, J. W. C. (Grolsh. Hefl. Hofgerichts- 
Advocat), Ueber das altdeutfchė und insbe- 
` [ondere altbaierifche Gerichtswelen, in Bezug 

auf Oefentlichkeit und Mündlichkeit des Ver- 
fahrens in bürgerlichen und peinlichen Rechts- 
vorfallenheiten. Eine von der K. Akademie 
der Wilfenfchaften zu München gekrönte Preis- 
fchrift.. g. (in Commilhon,) 1 Rthlr. 4 gr. 
oder 2 fl. 

Stuart u. Revett, Alterthümer zu Athen. ıfte bis 
6te Lieferung. Herausgegeben von H. W. 
Eberhard, Architekt. Der Denkmäler. der 
Baukunft und Bildnerey des Orients, der Aegyp- 
ter, Griechen, Römer und des Mittelalters ıs 
bis 6s Heft. grofs Royal-Folio. Preis eines 
Heftes von zwölf Blättern ın der gewöhnl. 
Ausgabe ı Rthlr. 6 gr- od. 2 fl. 14-kr., in 
der Ausgabe auf feinem Velinpapier ı Rthlr. 
16 gr. oder 5 fl. 5 š 

(Wird fortgeletzt.) 

Einzelne Hefte werden nur von der gewöhn- 
lichen Ausgabe gegeben, undkoften ı Rihlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 kr. Hefte der Verzie- 
rungen ‚von Sechs Blättern 2o gr. od. ı fl. 
50 kr. Man unterzeichnet jedesmal für ein 
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abgef[chloffenes Werk, wie z. B. die Alter- 


thümer von Athen, Sammler von Unter- 
‚zeichnungen erhalten das ıote Exemplar . 
gratis. 

* Thumb, C: H. v., Verfuch eines vereinfachten 
Rechnungslyfiems, zur Entbehrung der Jahres- 
zechnungen. ıfte Abtheil., das Kirchen- und 
milde Stiftungswelen. 4to. geb. (In Gommil- 
fion.) ı Rthlr. oder ı fl, 36 kr. s 

Verhandlungen in der erfien Kammer der Land- 
fände des Grolsherzogthums Heflen im Jahre 
1827. 1s bis 4s Heft. gr. 8. geh. 2 Rthlr, ı8gr. 
oder 4 fl. 36 kr. 

Diefelben, im Jahre 1833. ıs bis 3s Heft. gr. 8. 
geb. 2 Rthlr. ı2 .gr. oder 4 fl. 8 kr. 

Verhandlungen in der zweyten Kammer der Land- 
fiände des Grofsherzogthums Heffen im Jahre 
1833. Protokolle u. Beylagen. ıs bis ııs H. 
Aufserordentliche Beylagen. ıs bis 35H. gr. 8 
geh. 10 Rthlr. od. 16 fl, 36 kr. 

Ergänzungs - Heft der Verhandlungen der Hell. 
Landfiände vomJahre 1823. Die Geletzeund 
höchften Verfügungen enthaltend, welche in 
Folge des Landtagsabfchiedes erlaflen wurden. 
gr. 8. geh. 12 gr. oder 45 kr. 

(Die Verhandlungen des erfien Landtags von 
182% in 25 Heften oder 8 Bänden werden 
zum herabgefetzten Preis für 5 Rthlx. ı6gr. 
oder 10 fl: abgegeben.) 

Welcker, Dr. Fr. G. (Profeflor zu Bonn), die 
Aelchylifche Trilogie, Prometheus und die Ka- 
birenweihe zu Lemnos, znebft Winken über 
die Trilogie-des Aefchylus überhaupt. gr. 8- 
5 Rthlr, oder 5A. 15 kr. . 4 

Zimmermann, Dr. E. ( Grofsh. Hel, Hofpredi- 

er), Predigten, in der Hofkirche zu Darmftadt 

gehalten. ór Bd. 
: Auch .unter dem Titel: 
Predigten über die Apolielgelchichte. 2r Theil. 
In der Ausgabe in gr. g. 2 Rthir. 6 gr. 
oder 4 Al. 
In der gewöhnl, Ausgabe in ord. 8. ı Rthlr. 
16 gr. oder g fl. ~ 
(Der Preis der ganzen Sammlung in 6 Bär- 
den if bis zur Jubil. Melle 1825 auf 5 Rthlr. 
oder. 9 fi. herabgeletzt.) 


. 


‚Unter der Preffe befinden fich: 

Jerome, J. (Grolsh. Hell. Reg. Sekretair), Hand- 
‚wörterbuch der Verwaltungs - Geletzgebung 
im Grofsherzogth. Heffen bis 1824. ZumGe- 
brauch fämmtlicher Staatsbeamten und Bürger 
aller Stände. 2 Bände. 8. 

Memoiren von Jofeph Fouché, Herzog von Otran- 

> tos Aus dem Franzöf. überletzt von Dr, G. 
Dambmann, 2 Bände. 8 . ” 

Moller, Dr. G. u. Heger, Sammlung von Ent- 
würfen theils ausgeführter, theils zur Ausfüb- 
rung beftimmter ‘Gebäude. ıs u, 2s°H. Das 
Opernhaus und die katkolifehe Fürche zu Darm- 
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- fladt enthaltend, Royal- Fol Preis eines Hefts 
ı Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. ; 

Ullmann, Dr. C. (Profeflor der Theologie zu 
Heidelberg), das Leben des Gregorius von Na- 
zianz, des Theologen. Fin Beytrag zur Kir- 
chen- und Dogmen - Gelchichte des 4ten Jahr- 


hunderts. gr. 8- 


Willis, Dr. Fr., über Geifteszerrüttung, eine - ` 


Abhandlung, welche die Gulftonifchen Vor- 
lefungen vom May 1822 enthält. Aus dem 
Englilchen, mit Zufätzen und kritifchen Be- 
merkungen von Dr. Fr. Amelung. 8. 


Den Verlag des nachfiehenden Werkes 
Sylloge inferiptionum Graecarum et Latinarum, 
quas in itineribus fuis per Italiam, Galliam et 
Kritaniam factis ex[cripfit partimque nunc pri- 
mum edidit F. Ofann, 
habe ich ebenfalls übernommen. Die bereits. er- 
‚[chienenen vier Hefte koften 6 Rthlr. 12 gr. od. 
11 fl. 8 kr. x : ; : 
Das fünfte Heft befindet fich unter der Pref- 
fe, und die folgenden Hefte werden [chnell nach- 
folgen. ' $ 


Bericht 
: ‚über 
eine neue Verlags - Unternehmung. 
Die günftige Aufnahme, die meine kürzlich 
begonnene 
Sammlung von griechi[chen Autoren, 
mit kritifchen, Noten, 
vorzüglich zum Schulgebrauch, 
in jeder Hinficht gefunden, hat von mehreren 
Seiten her durch achtbare und erfahrene Schul- 
männer den Wunfch laut werden lallen, neben 
derfelben auch eine 
Auswahl! 

der gele[en/ten Fömifchen Autoren 
in ähnlichem Formate 
er[cheinen zu laffen. So Ichwierig hun an und 
für fich diefes Unternehmen wegen obwaltender 
Concurrenz [cheinen möchte, [6 habe ich mich 
dennoch dazu bereitwillig finden lafen. - Plan 
und Anordnung bleiben hier, wie bey den grie- 
chifchen Schriftftellern. - Bey jedem wird ein nach 
den befien kritifchen Hülfsmitteln berichtigter 
Text gegeben, und blofse Abdrücke fchon vor- 
handener Ausgaben, wie es bey dergleichen 
Sammlungen oft.der Fall if, find aus diefer Aus- 
wahl ganz entfernt. Hinter jedem Bande folgen 
ubrigens yon dem jedesmaligen Herausgeber ent- 
weder kurze kritifche Bemerkungen zu [chwieri- 

en Stellen, oder auch ein: fortlaufender, Kur- 
s kritifch -exegetilcher Cominentar. Für den 
Werth dieler Noten und der Textreviion bürgen 
die Namen der gelelrten Herren Herausgeber. 
Von meiner Seite ift Alles gethan, diefe Ausga- 
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ben durch firengfte Correctheit, reinen und ge- 
fchmackvollen Druck, -zu empfehlen, und durch 
den billigften Preis ihren Ankauf zu erleichtern. 
Es find auch hievon, gleich den griechifchen 
Autoren, zwey Ausgaben auf verfchiedenen Pa- 
pieren, die eine aufenglilchem, die andere auf 
Druckpapier, veranftaltet. En ER 
Wenn übrigens die einzelnen Bände nicht fo 
rafch auf einander folgen, als Mancher wünlcht, 
fo bitte ich zu bedenken, dafs eine jedesmalige 
Textesreviion mehr Zeit verlangt, als der blofse 
Abdruck eines [chon vorhandenen Textes. Auch 
verlangt die Sorgfalt, die ich auf Correctur und 
Druck verwenden laffe, mehr Zeit und Mühe, 
weil von vielen Werken die einzelnen Bogen zur 
Revifon an ihre in der Ferne lebenden Verfaller 
gehen. Die Ausgaben [elbft können dureh diefe 


‚kleine Verzögerung nur gewinnen, und man mag 


mich defswegen lieber tadeln, als dafs man mir 

den Vorwurf der Eilfertigkeit und des Leicht- 

finns mache. 

` Von dieler Auswahl find bereits erfchienen 
und verfandt: : 

Eutropii Breviarium hifloriae Romanae. Editio- 
nem curavit Detl. C. G. Baumgarten- Crufius, 
Charta impr. 3 gr. Charta angl. 6 gr. 

. Horatii Flacct Opera omnia. Ad optimorum 

librorum fidem recenfuit et annotationibus in- 

fruxit J. C, Jahn. - 
Charta impr. 19 gr. Charta angh 16 gr- 

P. Ovidii Nafonis. Opera omnia. Editionem cu- 
tavit, brevem annotationem criticam adjecit 
Detl. C. G. Baumgarten- Crufius. II Fomr. 

Tom. I. Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16 gr. 

— Mm — — “18 = 
— I. - — iga 
Charta impr. ı Rtħlr. 10 gr. Charta angl. 
2 Rthlr.. 4 gr. $ 
Unter der Prefle befinden fich- 

- 2) ©- Julius Caefar. — 2) Cornelius-Nepos. 
— 3) Q- Curtius Rufus. — 4) T. Livii Pata- 
vini Opera. — 5) Silius Italicus. — 6) Albii 
Tibulli carmina.. — 7) P. Virgilii Maronis Ope- 
ra omnia. 


TER NS Zu en 


2a Mer 


Von der Auswahl der griechifchen Antoren find 


Bis jetzt erfehienen und verlandt: 
Aefckinis Orationes. Cum brevi annotatione 
critica edidit Guil. Dindorfius. "Charta unpr. 
10 gr. Charta angl. 16 gr. E 
Corpus fcriptorum eroticorum Graecorum: Edi- 
dit Franc, Paffow. VII Voll.. Vol, I. Par- 
thenii erotica. Accellerunt Antonii Diogenis 
et Iamblichi excerpta.. Ch. impr. 6 gr. ‚Ch. 
angl. 10 gr. ; 
Homeri. Garmina ad, optimorum librorum fidem 
exprella curante Guil. Dindorfio, Vol. I. Ilias. 
Charta impr. 18 gr. Charta angl. ı Rthlr. 8 gr. 


+ 
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Homeri Carmina: ad: optimorum -librorum ‘fidem . Hr, Dr. Jahn, "Adjünct -an'd BEN EN Ti 


- exprella  cuxante Guils :Dindorfios ‚Vol. IL. 
Odyfea: Ted 
Charta impr. :16gr Charta angl, ı Rtlıle, 8 gr 
Thucydidis .de'sbello. Peleponnefiaco »libri. .octo. 
Cum brevi.annotatione eritica edidit Ludovi- 
cus Dindorfius. 
Charta impr. ı Rthlr. Ch. angl..ı Rthlr. 20 gr. 
Xenophontis-Expeditio Cyri. Cum. brevi anno- 
tatione critica edidit Ludovicus Dindorfius. 
Charta impr: :10 gr.: Charta angl..16 gr. 


: Xenophontis ;Hifioria: Graecas i Cum- brevi anno- - 


tatione . critica ,et Ms. Victoriani „varietatibus 
edidit Ludovicus Dindorfius. : 
- Charta impr.-12,gr.. Charta angl. 18er. 

Xenophontis Infiitutio „Cyri, Cum breyi annota- 

tione critica- edidit Ludovicus Dindorfius, 
Charta impr.»22 gr » Charta angl. 18 gr. 

Xenophontis Memorabilia. :Cum Ms, Victoriani 
varietatibus -edidit Guil. Dindorfius., - ‚Charta 
impr. 8 gr. :Charta angl. 14 gr. 

Xenophontis Scripta minora. Cum 'brevi anno- 
tatione critica ‚edidit Ludovicus Dindorfius: 
Charta impr. 12 gr. ‚Charta angl, ‚18 gr. 

‘Unter der Prelle befinden fich: _ 

ı) Aefchinis- Orationes: .„— 2) Arifiopha- 
nes. — 3) Bucolici Graeci. — 4) Corpus Ícri- 
. ptorum eroticorum‘Graecorum. Tom, II. —. 5) 
Demofthenis Orationes.. — ;6) Euripidis Tragoe- 
diae. — ;7) Plutarchi vitae, à 


13° Möchte es dem Scharfblick der geehrten * 
Herren: Schuldireetoren, ‘fawie . allen Freunden 
und. Beförderern .der philolögifchen, Literatur, 
nicht. entgehen, dafs in {o kurzer Zeit, in wel- 
cher diefes Unternehmen ins Leben trat, fich ein 
. Verein. ‚von eben [o .achtbaren, ‚als -erfahrenen 

Männern, : zum "Theil unaüfgefodert, -bewogen. 
fühlte, ‘Antheil an: der ‘Bearbeitung diefer neuen” 
‚Auswahl zu'nehmen, dic an Gediegenheit, -Cor- 

rectheit, :Woblfeilheit und. typogra&phifcher Aus- 
fiattung, nichts zu-wünfchen -übrig Jäfst.- Für 

den Werth-und die Brauchbarkeit-diefer Ausga- 
ben bürgen übrigens die Namen ‘der nachftehen- 
den: gelehrten Herren :Herausgeber, die ich. für 

meine Unternehmung gewonnen, wovon ich einfi- 

weilen folgende nenne, „welche entweder fchon 

etwas ‚geliefert, oder :in Kurzem ‚noch ‚liefern 

werden. $ : ? 

Hr. Dr. Baumgarten- Crufius , “Conrector an der 

Kreuzfchule in Dresden. 

— Beier, Profellor in u. i 
— Dr. Dähne, Lehrer ander: Stiftsfchule in 
o Eee - Fe 
— Ludwig Dindorf, in-Beipaig, >14 ; 
— Wilh. Dindorf, in Leipzig. ~ 
— Gernhard, Gonfiftorialrath 
Gymn. in’Weimar: “ 


Es 


und Direct."des 


a 


— Rrey/fig; Profeflor 


-— Weichert, erfter Profellor und Rector 


Grimma, $ i 
an der Landesfchule in 
Meiflen, 2 


.— Matthiae, ‚Birchenrath und Dir, des Gymn. - 


in Altenburg- i 3 
-— Meineke, Director des Gymn. in Danzig. 
-a Paffow ‚'Profellor in- Breslau., ` NE 
.— Reifigy ‚Profellor in Halle 
„— Schäfer ,‚Profeflor in Leipzig. 
„~= Spitzner , Director des Gymn. in Wittenberg. 
— Dr. Weber ,'Profeflor des Gymn. in Weimar. 

der 

‚Landesfchule in. Grimma. xs 
; [37 Den Debitfür den Buchhandel habe ich 
“Herni C. HF. Hartmann: allhier:aus[chliefslich 
"übertragen s ann.auch ich den Herren Buch- 
händlern bey directer Beziehung. in Partieen von 
mindeftens 25 Fazemplaren gegen baare Zahlung 
angemellene Vortheile gefiatten. 

Leipzig, im Octobr, 1824. ° 
B.:G. Teubner. 


Litterarifche Anzeige. > = 
Bey uns find fo eben.erlchienen, und durch ` 
‚alle Buchhandlungen zu haben: 

Robert, Ludw., Kafiius und Phantafus oder der 
Paradiesvogel.. "Eine. erzromantilche Komödie 
mitMufik, Tanz; Schickfal und Verwandlun- 
. gen, in drey grofsen und drey kleinen Aufzü- 

en, neble einersempfehlenden“Vorrede von 
Gi berühmten "Hürde des Aubry. (Perfiflage 
des jetzigen Zufandes derBühnen it der Stoff, 
in geifireieher und origineller Weile ausge- 
führt, und diefe Romödie gefiel auf-den Thea- 
tern«zu*Wien, -Carlsruheu. [. w., auch in der 
Darftellung.) 20 pr. i > 

‚Jahrbuch deut/eher=. Bühnen[piele: Herausgege- 

naher von Harl:o.iHolrei: Vierter Jahrgang; für 
1825. 1 )Rrhlen16 -gr . ; 
Inhalt: Die Fjederniüfeodèr: „Klug foll le- 
bene. Schwank: vom Q. «Lebrün.. —"Erwird 

+ zurHochzeitgebeten»oderdie Nichtigen. Luft- 
"fpiel:von Ludwig Robert. — Die Sonntags- 
perücke,.  Poffe von’ Seffa (Verf. von „‚Unfer 

"Verkehr m. L w.)#—:Der Oberrock.“Drama 

niyon Bärmann.. = Die Wiener in Berlin. Lie- 
‚derpolle von Markvon Holtei. — Das Kinder- 

»fpiel oder die «vernünftigen Leute. Lufifpiel 
von Karl: Schall. (Dieler Jahrgang zeichnet 
fich vor jedem früheren aus, wie denn über- 

‚ haupt der Herausgeber fich mmer mehr beei- 

- ifern wird, »gute: deutiche Originalfiücke in die- 
fèm Jahrbuche zu‘ fammeln.) 

cob Beilin, Oetober.1924. 3 l 

Egit yo Vereinsbüuchhandlung. = 
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Univerfitäten "Chronik, 
J e 


n A, 

As Fortfetzung des in unleremTntelligenzblatt 
1824, No, ıg abgedruckten Berichtes, liefern wir 
hier die Univerfitätschronik bis mit zum Monat 
October d. J., als foweit fie uns -mitgetheilt 
worden. 

Im Sommerfemelter, unter Hn. Prof. Bach- 
manns Prorectorat, war die Zahl der Neuimma- 
triculirten 132, der Abgegangenen 107, die :Ge- 
fammtzahl der hier Studirenden 437. 

. Das Prorectorat fürdas Winterhalbjahr über- 
nahm am 8 Aug. Hr. Geh. "Confikorialrath Dr. 
Danz, und hielt zum Antritt deflelben eine deut- 
fche Rede. 3 

Das Uebrige ordnen wir runter die gewöhn- 
lichen Rubriken, = 


L Akademifche Schriften. 


a). Von dem Profeffor der Beredlamkeit, Hn. Geh. 
Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen und ‚Auftrag 
; der Univerftät: : 

1) Zur Ankündigung-der-am 30 May -gehal- 
teneu v. Lynckerfchen Stipendiatenrede:. Addita- 
mentum differtationis de Horatii I Sat. X exor- 
(die, b. Schreiber, 12 S.. 4. (Gegen die YVerfü- 
che der Herren Mörgenftern und Franke zu Dor- 
pat, jenen in einem früheren Programm -als “un 
ächt und des Dichters unwürdig bezeichneten 
Eingang, der bekannten Satire zu erklären und zu 
retten.) SIIeT Stipendiat-war der Studiof.. Rinald,. 
Bühler aus Weimar, deffen gelungene Rede; de 
utilitate ; ‘guam: vel catholica eccléfia, S facrorum 
emendatione ceperit, nunmehr im Druck exfchie- 
nen iE Schreiber, 12'S. 4. ° Ar 

mr Zur Ankündigung des Winter- Prorecto- 
rate: ‚Düne infèriptiones viales; Treveris nuper 
repertae, nune’ primum edite (Nebi ı Küpf.,'in 
der Branchen Buchhandl, 165; HYT Die beiden 
seuentdecktenundhiepenläuterten Infchriften, aus 


NACHRICHTEN. 


‚den Zeiten Hadrians -und Antoninus des From- 
men, waren ’Sr. Königl, Hoheit, dem 'Grofsher- 
zog von Sachl[en - Weimar, bey Höchftdero neuli- 
cher Anweleubeit in Trier, von dem dortigen ver- 
dienftvollen Alterthumsforfcher, Hn. Regierungs- 
ratı Quednow, ‚lithographirt vorgelegt worden. 

3) Zur “Ankündigung der Wintervorlefun- 
‚gen: Dav. Ruhnkenii in Antiquitt. Romanas Lee 

etionesacademicae, cum annotatione Editoris. XIL, 
{Camilli et Camillae: Tibicines-et tubicines: Po 
‚pae-et victimarüi.) In der -Branlchen Buchhandl, 
23: 5.4. ; 

‘ Zwey andere, ebenfalls im Auftrag und Namen 
der Univerfität:bey der Feier des Sojährigen Jubi- 
läums.ihres Rectoris Magnificentifimi , gedruckte 
Schriften »deffeiben ‘Verfallers , -ein Programm 
nämlich und eine lateinifche Rede, find bereits 
im Inteliigenzblatte 1824, No. 55 ‚aufgeführt, 
‚wo. die ganze feltene Feierlichkeit 'befchrieben 
worden. "Nachträglich -aber "müflen -wir hier 
noch ‚berichten, dafs Hr. Con. Rath Dr. 
Danz, welcher als damaliger ‘Prorector «die 
-Glückwänfche der Univerfität Sr, Königl, Ho- 
heit, -dem ‘Grofsherzoge,' «mündlich .abftattete, 
iyon Höchfidemfeiben unmittelbar darauf ,‚,‚ınvder 
„von ihm’bekleideten Würderals Organ und Vor- 
‚fand der Univerfität, unter"Berückfichtigung 
„feiner [onfigen'literarifchen Thätigkeit.und Ver- 


p diente, zum -Geheimen--Confiftorial-'Rarhver- 


nannt, und diefe Auszeichnung ‘der Uniyerfität 
dn einen höckften Relcripte vom 18 Januar .d. I. 


-gnädiglt eröffnet worden ikt, 


b) Vom Hn? Prof: Hand; als ‘Stellvertreter des 
‚Profeffors der: Beredfamkeit „bey -deffen 
En „Abwefenkeit. - 
Nach deram 4’Sept.d. T. vollzogenen zwey- 


iten öffentlichen 'Preisvertheilung : ‘De. particulis 


graecis differtario Il .de,garticula IE, cum.alüs 

vocabulis scorjunctds. In«der . Branfchen Buchh. 

28:82 hao In diefems- Programm, in weichem ‚der 

NE; auch feine in dem eriten Programm dargeleg- 
(68) 


559 


ten Anlfichten gegen den Leipziger Kritiker ver- - 


theidigt, werden theils neue Preisfragen der Fa- 
eultäten bekannt geinacht, theils von der Bewer- 
bung um die vorjährigen Preife Bericht abgekat- 
tet: Es waren überhaupt nur drey Abhandlungen 
eingegangen, eine theologifche und zwey juri- 
fiifche. Dem V£ der erfien, dem’Studiof, Harl 
Zwez aus Gerftungen, hatte die theologifche Fa- 
cultät den zweyten Preis zuerkannt; von der ju- 
riftifchen erhielt derfelbe ausgezeichnete Jüng- 
ling, dem im vorigen Jahre (vgl. Intell, Bl. 1824, 
No. ı2) das Accefht war zuge[lprochen worden, 
Erxft Moritz Marl Brückner, aus Georgenthal im 
Gothailchen, jetzt den erften Preis; den zwey- 
ten der Studiof. Karl Adolph Schier, aus Freyburg. 
Uebrigens ift die mathematifche Preislchrift 
von vorigem Jahre nunmehr im Druck erfchie- 
nen: De decimo Euclidis axiomate judicium, cui 
accedunt pauca de trifectione anguli. Auctore 
"Andrea Jacobi. 1824. In der Crökerfchen Buchh. 
54 5. 4. 
c) Theologifche Fefiprogramme. 

1) Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier 
1825 if das Programm (L. Int. Bl. No. 12) vom 
Hn. :Geh. Conf R. Dr. Danz nachgeliefert wor- 
den: Epifiolae Phil. Melanchthonis ad Jo. Stige- 
lium multo emendatius et accyratius quam ante- 
hac editae. In der Crökerfchen Buchh. 67 Bog. in 4. 
Diele Briefe find zwar [chon im dritten Bande der 


Rofenfelder[chen Sammlung von‘ Jo. Stigelii Poe- 


mat. (Jena, 1601, 8.) gedruckt; aber(wieHr.Dr. 
Danz in der kurzen Vorrede dieles Programms 
fagt) tanto mendorum [qualore, typorum tanta 
deformitate; inaequalitate et ingratitudine, ut 
lectores facilius abigere quam allicere- poffint. 
Delshalb find fie.hier correctef , mit gefälligeren 
Typen und in chronologifcher Ordnung wieder 
abgedruckt, und die dort eingemilchten entwe- 
der nicht von Melanchthon, oder von dielem 
zwar, aber nichtan Stigel, gelchriebenen Briefe in 
einen Anhang verwielen worden, dem ‚noch eine 
kleine epiflola von M. ex apographo inedita an 
den ehemal. Superintendent Cafpar Hoffmann in 
Jena beygefügt if. tat & 
2) Zar oiadi der Ofterfeier 1824. 
Ä 3) Zur Ankündigung der Pfingfifeier. Diele 
beiden Programme find zur Zeit nicht erfchienen. 


IM. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 

a) In der theologifchen Facultät, unter dem 

Decanat des Hn.-Geh. Conßft. Raths Dr.: Gabler : 

Am.ı3 May vertheidigte Hr Dr. phil. und 

Baccal. theol. Lange pro venia docendi leine Dif- 

fertation: De graviflimis fidei nofirae evangeli- 


“dae capitibus Dee ir are catholicam fortiter 


efendendis P: I. (26 S. 4), und : 


quidem fed caute 


‚ welchem die Durchlauc 
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am 24 Jun, Hr. Dr. phil. und Baccal. theol. 
Auguft Rudolph Gebjfer, ebenfalls pro venia docen- 
di, die feinige: de explicatione feripturae facrae, 
praefertim Novi Teflamenti, e libro Zend - Avefia 
(44 S. 8). Von beiden wurde hierauf die ge- 
wöhnliche Probevorlefung gehalten, und fie er- 
langten dadurch die Erlaubnils zu theologifchen 
Vorlefungen. 

Unter dem Decanat des Hn, Kirchenraths Dr. 
Schott: 

Am ıı Aug. ertheilte die theol. Facultät 
dem Hn. Stiftsprediger, Oberconfiktorialrath und 
Infpector des Landfchullehrer - Seminarium, Karl 
Friedrich Horn, zu Weimar, .die theol. Doctor- 
würde per diploma, objervantiae et honoris cau- 
fa, die vielfachen Verdienfte anerkennend, welche 
fich dieler: würdige, durch feine [chätzbaren 
Schriften rühmlich bekannte, Religionslehrer in 
vieljähriger treuer Verwaltung der ihm anver- 
trauten Aemter um [eine Gemeinde und um un- 
fer ganzes Land erworben hat. Die Facultät 
wählte zur Ausfertigung dieles Diploms den 
ıı Augu, als denjenigen feierlichen Tag, an 

htigfie Prinzen Maria 
Ludovica Alexandrina, durch den von dem Hn. 
Dr. Horn empfangenen Religionsunterricht vor- 
bereitet, von dem Hn. General-Superint. Dr. 
Röhr confirmirt wurde, und zum erftenmal das 
heilige Abendmahl genols. 

Diefelbe Facultär ertheilte am 25 Sept. dem 
Hn. Superintendent Lommat/ch zu Annaberg das 
theologilche Doctordiplom honoris caufa, 


b) In der juriftifehen Facultät, unter,dem De- 
canat des nun verforbenen Hn. Hofraths Andrea : 
Am 22 Juni ik dem Hn: Geh. Rathe und 
Con&ikorial- Präfident Johann Chrifiian Wagner 
in Hildburghaufen die juriftifche Doctorwürde 
honoris caufa bey der Feier des Amts - Jubiläums 
deflelben, als ein Beweis der Anerkennung feiner 
grolsen Verdienfte, ertheilt worden. es 
c) In der medicinifchen Facultät, unter dem 
Decanat des Hn. Geh, Hofr. Dr. Fuchs: 
Am ı8'Febr. wurde Hr. Wilhelm Heinrich 
Schön aus Hoheneiche inCoburgifchen nach öffent- 
licher Vertheidigung [einer Dillertation de Dysen- 
teria, zum Doctor der Medicin und Chirurgie 
creirt. Das dazu von dem Herrn Hofrath Succow 
als Exdecan verfalste Programm enthält: Ani- 
madverfionum in tracheitidem infantum Part. V. 
Am 12 März erhielt der Hönigl, S. Staabschir- 
urg, Hr. Chriftian Friedrich Fireb/s, aus Dresden, 
‚die medicinifch -chirurgifche Doctorwürde, nach 
Einlendung feiner Probelchrift : dephymate ejus- 
ue curatione, cum II. Tabb. lithograph.. (b. 


Schreiber, 5 Bog: in 4.) 
Am 6 April beehrte..die medicinilche ‚Facul- 


t 
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tät den Stifter und Director des orthopädifchen 
Carolinen-Infütuts in Würzburg,. Hn. Johann 
Georg Heyne, aus Lauterbach im Würtenbergi- 
fchen, mit‘der chirurgifchen Doetorwürde, ,,ob 
laetos effectus, quibus methodus gibbofos'et ineur- 


vos corrigendi, ab ipfo adoptataet indefeffo fludio 


emendata, in multis hujus generis deformibus 
hucusque comprobata er 

Im Mayit auch- Hr. Lieb aus Warfchau 
promoyirt worden. 

Unter dem Decanat des Hn., Geh. Hoft. 
Dr. Stark: h 

: Am 9 Aug,‘erhielt Hr. Otto Schuderoff aus 


"Altenburg n. V.. D.: de veneni notione recte 


confiituenda, die Doctorwürde der Medicin und 
Chirurgie. . Das Programm des Hn. Geh. Hofr, 
Dr. Fuchs, als Exdecan, enthält: Hifloriae anato- 
micae prolapfus nativi veficae urinariae inver[ae 
in corpore femineo obf[ervati Part, VII. 
Diefelbe Würde erhielt am 4 Oct, Hr. Joh.“ 
Friedr. Wilh, Karl Dietfck aus Nordhaufen, n. 
V. [. D. : Quaedam ad rheumatismi naturam fpe- 
ctantia; am 11 Oct, Hr. Fried. Wilh. Scharf, aus 
Sömmern in Thüringen, n. V.L. D.: De rudimen- 
tis fceleti in corpore animalium non vertebrato- 


"rum. Hr. Geh. Hofr. Stark lud zu dieler Dilfer- 


'analyfıs, 


tation durch ein Programm ein: De graviditate 
eztrauterina cum uterina conjuncta, objervatione 
illufirata, Pars III. 

Am 12 Oct. erhielt der Dr. chirurgiae et 

artis obfletriciae, Hr. Joh. Ernft Heidrich aus 
Hamburg, nach vorgängigem Examen, die Doctor- 
würde in.der Medicin, 
.. » Diefelbe höchfie Würde erhielt am 14 Öct. 
Hr. Joh. Ernft Zeifing aus Brehna in Sachfen, 
n Vef D: de morbo nigro Hippocratis, vomitu 
cruento et diarrhoea cruenta, wozu Hr. Geh. 
Hofr. Fuchs, als Exdecan, durch ein Programm 
einlud: Hifloriae anatomicae prolapfus nativi 
veficae urindriae inverfae in corpore jemineo ob- 
fervati Part. FII. $ 

d) In der philofophifchen Facultät, unter 


dem Decanat des Hn. Geh. Hofr. Luden: 


Am, 6 Febr, wurde nach Einreichung feiner 
gedruckten Probefchrift: Epidotorum quorundam 
Hr. Eduard Geffken aus Hamburg zum 
Doctor der Philofophie ee 5i 
`“ Diefelbe Würde erhielt am 25 März Hr, 
Pa Wilhelm Ernft Walther, Hofdiaconus 
und Collaborator am Gymnafium zu Gotha, nach 
Einreichung einer Abhandlung: de confilio denuo 
agitato Protefiantium et Gatholicorum ecclefias 


— 
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confociandi. Defsgl. am 30 März Hr. v. WY ehren 
in Erfurt; am ı2 April der bey der Sternwarte 
in Jena angeltellte Conducteur, Hr, Heinr. Ludw. 
Friedr. Schön aus Weimar; am 24 May Hr. 
Hoffmann aus Weimar; am 2 Jun. Hr. Chriftiań 
Aug. Hiluge aus Meilsen. 

- Am 25 Jun. hielt Hr, Prof. Ernfi Reinhold 
(delen hiefiege Anfellung [chon im Int. Bl. No, 


‚33 angezeigt worden) feine Antrittsrede, und 


wurde nach derfelben in die philofophifche Facul- 
tät aufgenommen. Er hatte zur Anhörung die- 
fer Rede eingeladen durch ein Programm: Com- 
mentatio de notione [cepticae philofpphandi ratio- 
nis (b. Wellelhöft, 17 S. 4.). \ 


Unter“ dem Decanat des Hn. 
Dr. Eichfiädt: 

Am 26 Octob. wurde der orđentl.-Claffen- 

lehrer am Königl. Gymmaf. zu Erfurt, Hr. Jo- 
fep Gafsmann, zum Doctor der Philofophie er- 
nannt. : 
Diefelbe höchfte Würde, aber honoris et obfer- 
vantiae cauffa, wurde dem erften Profe[lor am Her- 
zogl.Gymnafium zu Altenburg, Hu. Ludwig Rams- 
korn, viro (wie auf dem Diplom fteht) ingenii, 
eruditionis, [eriptorum laude maxime con/picuo, de 
fubtiliori grammaticae Latinae fiudio longe merè- 
tifimo, am ı Nov. von der Facultät ertheilt. 


Geh. Hof:. 


III. Todesfälle und Dienflveränderungen. 


Aufser dem [chon neulich (Intell. Bl. No. 37) 
angezeigten Verlufte, durch den Tod des Hn. 
Hof. D. Andreä, hat die Univerfität in verfloffe- 
nem Halbjahre noch einen zweyten, ebenfalls 
durch den Todesfall eines [ehr fleilsigen und ver- 
dienten Lehrers, erlitten. Am 5 Septemb. näm- 
lich farb der Forfirath Dr. Joh. Chrifi. Fr. 
Graumüller, der viele Jahre hindurch mit Nutzen 
und Beyfall als Privatdocent Botanik yorgetra- 


` gen hat. Die Biographieen Beider, nebft einem 


vollftändigen Verzeichnifle ihrer Schriften, befin- 
den’ fich in den Annal. Acad, Jenenfis. 

Verlallen haben die Univerhtät zwey tref- 
fliche Lehrer, der ordentl, Profellor der orien- 
tal. Sprachen, Hr. Dr. HKofegarten, und der au- 
fserord. Prof. der Medicin, Hr. Dr. Heufinger. 
Jener ift als ordentl. Profellor der Theologie nach 


 Greifswalde, _diefer als ordentl. Profellor der 


Arzneygelahrheit nach Würzburg abgegangen, 

Eine aulserordentl. Profeffur der Philo[ophie 
hat der Privatdocent, Hr. Dr. philol. Wahl, 
erhalten. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Im. Verlage der J. G. Calve’fchen Buchhand- 
Jung in Prag ih fo eben.erfchienen, und in allen 
foliden PBuchhandiungen Deutfchlands zu Þe- 
kommen; z 

Abhandlungen 
‚aus dem 


gefammten Akologie, 


Gebiete -der 


‚Begründung 


zur 
‚eines Syftems .derfelben; 


‚von 
Julius Vincenz. Krombhelz 
Doctor der Medicin ‚und ‚Chirurgie -und kailerl. 
königl. ordentl. öffentl. Profellor der Staatsarz- 
neykunde .an der ‚Univerfität zu Prag. 
Erfier Theil 
Mit 9 lithographirt. Tafeln. 1825. ‚gr. 4. fiark 
54 Bogen. Preis 6 Rthlr. 


Verlags- und Commijlions- Bücher -der 'Creutz’- 
fehen Buchhandlung in Magdeburg, 1824. 

Bofon --Whift- Tabelle. .4t0. 2 gr. 

Kartenlegerin, »die’kleine, oder Kunft, aus Kar- 
ten wahrzulagen. ‚Ein Unterhaltungs[piel für 
frobe Gelellfchaften. Fünfte Aufl. 16. 4 gr. 

Hochs, J-F, W., :taulendjähriger’Calender, zum 
[chnellen und ficheren Auffinden -aller ‚kirchli» 
chen Fefe -und Wochentage jedes Jahres in 
dielem Zeitraum. gr. 8. :Geheftet. 8 gr- 

— —, 2, 3 und Afiimmig geletzte Chorgelänge 
zu der in. dem Preufl. ‘Staate angeordneten Li- 
turgie, in Ziffern, 4to. -6 gr. 

Diefelben in Noten. 4to. :8 gr. = 

Kochbuch, Magdeburgifches, -oder Unterricht für 
ein junges Frauenzimmer, das Küche und Haus- 
haltung lelbh beforgen will. ır Band. Neue, 
vermehrte Auflage, neblt einem vollftändigen 
Sachregilter über. alle 3 Bände .diefes Werkes, 
8. -1. Rthlr. 6 gr. 

Deffelben Werkes :s2r Bd. ‚8. -+ Rthlr, 

— a E RE T A E E Hin 

Lieder für Soldaten, mit Melodieen. gr. 8. 13 gr, 

Liedertafel. "Eine Sammlung ‚von Liedertexten, 
von denen’Compofitionen für 4 Männerftimmen 
exilliren. 16... 8 gr. 3 

Nagel, D. F. G. ,«die Schule der Verftandesübun- 

~ gen, für Bürger - und Landfchulen, 3 und.letz- 


u MM 


ter Tb. (alle 3 Theile, 66 Bogen ftark, koften 
2 Rthlr. 12 gr,), nebf einer kurzen Theorie 
‚der Denkübungen und.der Mutterfprache, als 
geifüiges Bildungsmittel betrachtet, g. -ı Rthlr, 


Daffelbe Buch, ohne die kurze Theorie u. Ew., 


-unter -dem Titel: < 


Sammlung zweckmälsiger Epigramme, Räthfe] 


und.anderer Spiele.des Witzes und des gefchärf. 

:ten Nachdenkens, ‚zur-angenehmien und nüts- 

lichen Unterhaltung für .die reifere Jugend, 

‚herausg. von DAF. @. Nagel. 8. 22 gr. 
‚Apart ifi,auch zu.bekommen: 


"Nagel, D. F..G., über Verfiandesübungen und 


„den ‚Unterricht in -der Mutterfprache, als Bil- 
‚dungsmittel »der Erkenntnifskräfte, eine theo- 
ret. Zugäbe zur Schule der Verftandesübungen. 


8. Age 


‚Nicolai, C. A., Vorlegéblätter :zur Erlernung 


einer einfachen und leichten Handfchrift; 


für 
Landfchulen. ıs Heft. 4. 6 gr. 


‚Oppermann, -das Armenwelen und die milden 


Stiftungen in Magdeburg, vierte Nachricht, 
vom Jahr ige2. 8. a Rthlr. 


‚Friedrich Heinrich Jacob?’s ‚auserlefener Brief. 
wechfel. In zwey Bänden. Erfter Band, 
Leipzig, ‚bey Gerhard Fleifcher., ‚2825. Preis 
3 Rthlr. 

Dieler Briefwechfel, der einen Zeitraum von 


‚mehr :als -funfzig Jahren umfalst, foll der , mit 
„dem lechfen-Bande nünmchr gefehlolfenen, Samm- 


lung-der Werke- F. H, Jacobs zur Ergänzung, 


~ und:zmgleichanftatt, einer. Lebensgelchichte des 
‚edlen Mannes dienen. Ueberdiels wird ‚er fich 
-als-einer'der wichtigften und gebaltreichfien Bey- 


träge zur .-Gefchiehte -der Literatur enipfehlen. 
Gegenwärtiger erker. Band enthält 178 Briefe, 
von 1762,bis 1789, an und von Wieland, Sophie 
von La Roche, Lavater, Herder, G. Forfier, 


- Fr. L, Gr. von:Stolberg u. A. Inder vorange- 
letzten ‚biographilchen Notiz ift manche irrige 


und unvollftändige Angabe über Jacobi’s Liebens- 
umftände: berichtigt. Folgende erheblicheDruck- 
fehler bittet. man zu ‚verbellern ; ma ; 
Seite VII, Zeilė 11, fieht ruhigen fatt rührigen, 
"— XV,- — 10, fehlt -aach :Dionyfius das 


Komma. 


— XXI, — 23, feht über fiatt aber, 


à 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 


Hee Kirchenrath und Director Döring in Go- 
tha hat auch den zweyten Theil [einer Ausgabe 
des Horaz des Königs von Sachlen Majeftät zu- 
geeignet, und ift dafür mit einem koftbaren Bril- 
lantring von ausgezeichnetem Woerthe, welcher 
mit einem gnädigen Handfchreiben .des -Grafen 


von Einfiedel begleitet war, belohnt worden. 
Hr. Dr. Theol. und Philof., 4. H. M. Kochen, 

bisheriger Hauptprediger an der'St. Petri- Kirche 

in Kopenhagen, der fich während feiner dorti- 


gen Amtsführung nicht nur um feine Gemeinde, 


die ihm ihre Wiederherftellung verdankt, fondern 
auch um die dortigen deutlichen Schulen, die er 
einrichtete, hob und in Blüthe zu erhalten wulste, 
rolse Verdienfte erworben hat, ift von Sr. Durchl. 
dem Herzog von Oldenburg zum Superintendent 
"und Conhiftorial- Rath nach Eutin berufen, und 
fo die Stelle des verfiorbenen Dr. Olshaufen aufs 
“würdigfte wieder befetzt worden. 
Hr. Prof. Bachmann in Jena ift yvon der Königl. 
 Niederländifchen Gefellfchaft der fchönen Wif- 
Teufel "und der AR in Gent zum Mit- 
‚liede aufgenommen worden. 
z Die fchlefifché Gefellfchaft für vaterländi- 
fche Cultur, [o wie auch des Apotheker - Vereins 
im nördlichen Deutlchland, und die ökonomilche 
Gefellfchaft im Koe E er haben den 
Prof. und Bergrath Hn. Dr. Lenz in Jena zu ihrem 
: AR ernannt, 
- ..=8..M. der. König von Sachfen hat bey. der 
Landesregierung in Dresden feine Leihärzte, die 
. Hon. Hofäthe Dr. Althof, Dr. Fireyfig, und Dr. 
Erdmann, und den erken Leibwundarzt, Hn. Hofr. 
. Hedenus, als Hof- und Medicinalräthe, und bey 
-der Oberamtsre ierung zu Bautzen den bisher. 
Landphylikus, Un. Dr C. F, Conflantin, als Me- 
dicinalrath angekellt, ` 3 
Auf der Univerfität zu Erlangen if der 
aufserordentl. Prof., Tr: Dr. Fleifchmann, Or- 


:delberg abgegangen. 


‚dentlicher Prof. der Anatomie und Phyfiologie 
‚geworden. 

Auf der Univ. zu Landshut find aufser dem 
"Hn. Dr. ee als ordentl. Profefloren in 
.der medicini chen Facultätangeftellt worđen: Hr. 
Dr. A. Eckel, bisher. Landgerichts - Arzt zu 
Pfarrkirchen, und Hr. Dr. F. X. Rainer, bisher 
Landgerichtsarzt zu Schwabmünden, 5 

Dem Hn. Rector Thiel zu Gerdauen if die 
‚erledigte 2te Predigerftelle bey.der luther. Kirche 
in Preuff, Stargard und die Rectoiftelle an dafi- 
‚ger Stadt[chule übertragen worden. ; 

Hr. Confit. und Schulrath Dr. Wachler zu 
Breslau ift zum Oberbibliothekar ‚bey der Univ. 
zu Breslau ‚ernannt ‘worden. 

Die Hnn. Privatdocenten zu Halle, Dr. Fr, 


-Hoffmann und Dr. Stolze, haben aufserordl, Pro- 


fefjuren in dafiger philofoph. Facultät erhalten. 
Hr. Prof. u. Med. Rath Dr. Remer zu Bres- 


‘Jau hat nach Ablehnung eines Rufs nach Heidel- 


berg eine Gehaltszulage von 400 Rthlr., und die 
Hann. Prof. in der Juriften - Fac. dafelbft, Dr. Gaup 
und Regenbrecht, Zulagen von 200 erhalten. 
Hr. Dr. Puchelt, bisher ord. Profeflor der 
Medicin zu Leipzig, if als ordentl. Profeflor 
der Pathologie und Therapie und Director der 
mellicinifchen Klinik an der Univerfität zu Hel- 
Auch it derfelbe im vyer- 
wichenen Herbft von der medic. - chirurg. Gefell- 
fchaft zu Berlin zum correfpondirenden, und von 
der Gefellfchaft für Natur und Heilkunde zu 
Dresden zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 
Dicle erledigte 4te ordentl. Profellur in der 
medicinilchen Facultät zu Leipzig ift-dem bishe- 


- tigen aulserord. Prof. derlelben und chirurg. De- 


monftrator im klinifchen Tnfiitute, Hn. Dr. Karl 
Aug. Kuhl, ertheilt worden. 

Dem zu Ofiern vonder Profeffur der neueren 
ausländ. Sprachen auf der Landesfchule Pforta 
mit einem Jahrgehalt abgegangenen Hn. Joh. 
Wilh. Renatus Beck ik die Stelle eines öffentl. 
Ger der franzöfifchen Sprache und Literatur 
: (69) 
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auf der Univerfität Leipzig mit einem Gehalt 
von 300 Rthirn, ertheilt worden. Herr J. G, Flü- 
gel ift Lector der englifchen Sprache geworden. 

An die Stelle des abgegangenen Hn. Dr. 
Puchelt it Hr. Dr; med. G. F. Hummer, Euftos 
bey der Gehlerfchen Bibliothek, und Hr. M. und 
Privatdocent C. F. A. Fritz/che,; Cultos bey der. 
Univ. Bibl., att des von diefer Stelle abgegange- 
nen Hn, Dr. Illgen, geworden. 


I. Nekrolog. 


Am ı April farb zu Göttingen der Rector 
emer. des daligen Gymnafium, Joh. Andr. Such- 
fort, im 77 Jahi- [. Alters. 

Am 6 April zu Breslau der dafige Jufiizcom- 
millar, Verfalfer vieler gelchätzter Erzählungen, 
°C. F. vaw der Velde, 44 Jahre alt, geb. dafelbf 
d. 27 Sept. 1779. i x 


— 
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_ Ám 19 April zu Miffolownghi der berühmte 
Lord Georg Gordon Byron, 37 Jahre alt, Seine 
‚Leiche it nach England gebracht worden, 

Am 2o. April zu Freyburg im Breisgan der 
dafige ord. Prof. der Therapie und König}, preufl. ` 
Hofr. Dr. Schaffroth, im 54 J. d. A. Pi 

Am 28 April zu London der berühmte Mel- 
lenit und Antiquarier Richard Payne Knight. 

Am 7 May der Stadtpfarrer und Decan zu 


-< Baireut, J. Ch. L. Pflaum, 50 Jahre alt. 


II. Vermilchte Nachrichten. 


Auf der Univerfität zu Göttingen befanden 
fich am 32May d. J. 1524 Studirende (260 Theo- 
logie, 872 Jura, Sıo Medicin, und 182 die phi- 
lolophilchen Wilfen(chaften Studirende), 

Äuf der Univerktät Leipzig beträgt nach 
dem Namensverzeichnifle der Studirenden im 


J. 1824. die Anzahl derfelben 1384: 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Tafchenausgaben. 


Bey Unterzeiehneten find erfchierren, und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Alfiers, V., Trauerfpiele. Aus dem Italieni- 
fchen, von W. v., Lüdemann und Dr. Adrian. 
Bd. 1. 2. (Philipp II. — Timoleon. — Virgi- 

` nia. — Pazzi.) Mit2Kupfern, 18 gr. broch., 
16 gr. roh. z 

` Calderon's (de la Barca), Schaufpiele. Aus dem 


Spanifchen metrifch treu- überfetzt von Dr. . 


G. N.‘ Bärmann. Bd. ı bis4. (Die Brücke von 
Mantible. — Das Leben it Traum. — Der 
Schwarzkünftler. — Mariamne.) Mit 4 Ku- 
pfern, ı Rthlr. ı2 gr. broch. ı Kthir. 8 gr. roh. 

‚Shakespeares, W., dramatilche Werke. Aus 
dem Englifchen von G. Regis und Beaur. Pan- 
din. Bd. ı bis 3. (Timon von Athen. — König 
Lear. — Die Irrungen,) Mit 3 Kupfern, 
ı Rthlr. 3 gr. broch., ı Rthin roh, 

Die Liebhaber dramatifcher Literatur erhal- 
ten hier den Anfang der fämmtlichen Werke von 
drey der ausgezeichnetlten Dichter des Auslan- 
des in treuen und guten Verdeutfehungen, und 
wir hoffen, dafs folchen derlelbe Beyfall zu Theil 
werden wird, deffen fich unfere bisher geliefer- 


teñ Ausgaben zu erfreuen hatten. In diefer Vor- ~ 


ausletzung verlprechen wir die Fortfetzungen, 
jedoch olıne Uebereilung, zu liefern, wobey wir 
bemerken, dals,jedes Bändchen-einzeln verkauft 
wird, end man fich nicht aufdie Annahme fämmt- 
licher Werke verbindlich. zumachen braucht. 
Der Druck ift, wie bey allen unferen Tafcher- 
ausgaben, [chön und correct auf feinem Schwei- 


zer Velin - Papier, und die Preife derfelben find 
fo billig geftellt, als es hey der Eleganz diefer 
Ausgaben nur immer möglich if, 
Zwickau, im November 1824. 
Gebrüder Schumann. 


Im Verlage der Hahn’fchen Hof- Buchhand- 
lung in Hannover find neu erfchienen; 
Grotefend, A. (Lehrer am Königl. Päda og. in 

Tifeld), Materialien lateinifcher Stil- Ue ungen 

für die höhern Claffen der Gelelxtenfchulen. 

8: 1824+ 10 gr. 

Deffen Commentar dazu, nebft eingeftreuten gram- 
matifchen Bemerkungen und Excurfen. 1825. 
8 ıRthh. 

„Durch diefe ‚Materialien‘‘ ift einem mehr- 
feitig gefühlten Bedürfnilfe abgeholfen, indem 
felbige den geübtern Schülern einen ausgewähl- 
ten deutfchen Text zum Ueberletzen därbieten, 
ohne. dem Nachdenken durch eine beygefügte 
Phrafeologie zu [ehr zuvorzukommen. 

Der Commentar it dazu beftimmt, theils 
dem einfichtsvollen Lehrer den Gebrauch der Ma- 
terialien für die Bildung des lateinifchen Stils zu 
erleichtern, theils,den Schüler Ppraktifch in eine 
gründliche Kenntnils der lateinifchen Sprache und 
in eine richtige Beurtheilung derfelben im Ge- 
genlatz der Mutterfprache einzuführen, ihn auf 
eine genaue Unterfcheidung der lateinifchen Syn» 
onymen, auf die Vermeidung von gewillen Ger- 
manismen, auf den römifchen Bau der Sätze, und 
auf eine philofophifche und umfaffende Anficht 
der gewöhnlichen Sprachregeln hinzuleiten. Was 
die Grotefend’/che oder Bröderfche Grammatik in 
diefer Hinficht enthalten, it an den palfenden 


‚Stellen allegirt; dazu kommt eine grofse Zahl ei- 

gener Bemerkungen des «Hrn. Verfaflers, theils 
kurz angedeutet, theils,; wo die Sache es\erfor- 
dert, ausführlich‘ entwickelt, und mit den nöthi- 
gen Beweisfiellen aus den,Clafikern belegt, oder 
auch in eigenen Exeurfen bearbeitet, 


- 


Amerikanifche Literatur. 
Cooper, der Spion, oder das neutrale 
Land. Ein Gemälde Nordamerikanifcher. 
Sitte und Natur zur Zeit des Freyheitskam- 
pfes.‘ Aus dem Englifchen von *r. 3 Theile. 
8. Leipzig. Wienbrack. Preis 3 Rthlr., 
wofür es in allen Buchhandlungen zu be- 

Kommen. => 5 
Der Verleger bemerkt nur, dals uns der Ue- 
berfetzer dielen trefllichen Roman des Cooper 
nich der oten Original- Auflage, nicht nach der 
ganz verfiümmelten franzöfijchen Bearbeitung , 
wiedergegeben hat. Die originellfien Charakte- 


x 


"re, die wechlelnden Schicklale des Krieges in 


Amerika, die treue Schilderung der Natur und 
Sitten jenes fernen Welttheils,. felleln, wic in den 
Anfıedlern und dem Lootfen, jeden Lefer. Doch 
im Spion wird belonders das [chöne Gefechlecht 


“vòn drey Grazien angezogen werden, welche 


darin eine Hauptrolle fpielen.. 


Unterzeichnete Buchhandlung hat von der 


| Theifingfehen in Münfter: 


'Rleukers Unterfüchung der Gründe für die 
Aechtheit und: Glaubwürdigkeit der [chrift- 
lichen Urkunden des Chriftenthums 


| ee und fich entfchloflen, alle 5 Theile die- 


es Werkes, womit es voilftändig if, von dem 
Preile zu 5 Rthlr. 20 gr: auf Pier Rthaler her- 
unterzufetzen. : : 

Eine ausgezeichnete Empfehlung diefes Bu- 
ches, [owie des Grundrifles einer Encyklopädie 
der Theologie, von demjelben Werfaffer, findet 
fich in den Schwarz’/chen Jalirbüchern der Theo- 
jogie. 1824. July-Heft. 

Hamburg, im Octob. 1824. 

3 Perthes und Beffer. 


So ceben: ih fertig geworden, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: En 

Schmidt, C. F., Schulgefetze, nebf£ moralifch- 

religiöfen: Erläuterungen und Erzählungen, 


Als Lehr- und Lefebuch für Bürger- und 


Landfchulen: g. Halle, im Comm» b, Ed, 


Anton, Preis 8 gr.. Cour. ; 3 
Gewils wird diefes zweckmälsig eingerichtete 
Buch, da es einem längf gefühlten Bedürfniflfe 
abhilft, recht viele Freunde finden, und dem Ver- 
faller, der mit Luft und Liebe daran arbeitete, 
"der verdiente Beyfall nicht entzogen werden, 


Hi. Vermifchte Anzeigen, 

Raisonnement critigue et explicatif. 
Vendredi dernier, le 22- du courant, faï 
remis une lettre a Mr, le redacteur du Constitu- 
tiönel adressée à lui pour être Inseree dans ce 
journal, dont le redacteur ayant reçu, lu et rete- 


‘hu ma lettre m’a promis de Finsérer soit daws 
-Je numéro ĝu 23, soit dans celui du 24 du cou- 


rant du Constitutionel, après: avoir noté ma de- 
meure, que je lui ar indiquée à sa demande avec 
exactitude; mais avec tout cela cette insertion 
ma- pas cw lieu jusqu à ce jour, 24 du cou- 


-rant inclusivement: conséquemment je me trou- 
ye autorisé a faire cette öbseryation que Mes- 


sieurs les. redacteurs du Constitutionel et du jour- 
nal des débats, comme je vais faire voir ci-après, 
abusent de la liberté de la presse en faveur de la- 
quelle ils se declarent à leur manière dans toute 
occasion, en observant un système tout- à -fais 


‚oppose à celui de la liberté de la presse, dont les 


principes. deyroient @tre toujours défendus par 
un raisonnement philosophique et libre, libre de 


‚lamanitre la plus illimitée, pour fayoriser la com- 


munication des idées, avantages de tant d’im- 
portance pour la ciyilisation, que ces Mss: les ré- 
dacteurs wen pourroient juger convenablement 
et conformement & la connoissance des choses, 
qu’exige cette matière, chose prouvee sufisam- 
ment et évidemment par eux- mêmes. 

Je me häte done de- rendre publiques par cet- 
te voie-ci mes observations traitées d'une manie=- 
Te suceinete, et d’y joindre également la copie li- 
térale, ci-dessus: mentionnee, la voiciw- 

à Monsieur le rédácteùr du Constitutionel: 
Paris, le 22 Octobre 1824- 
Monsieur! 

Malgré la confiance: que j'ai temoignee en 
oütre de vive voix à M. le rédacteur du journal 
des débats en lui’ présentant ma: lettré a la date 


‘du 20 de ce mois, destinee a linsertion dans le 
‘journal des débats, il a, après Yavoir lue ct re- 


lue, commencé et fini par refuser cette insertion 
insistee, sans ducun legal motif, autant qu’il m'en 
a parlé» Le contenu de la susdite lettre fondée 
sur des faits, des preuves parlantes, étoit dans 
le fond tel que celui de la présente, c'est-à dire, 
il sèy agissoit alors comme il s'agit ich mainte- 
nänt de’ donner une certaine publicité à la maniġe- 


Fe aussi indigne- qu’extraordinäire, dont la police 


ma traité pendänt les mois d’Aoüt et de Septem- 
Bre derniers en France et aà Paris surtout, après 


m'avoir fait accompagner par des mouchards bre- 
` vetés depuis’ Avignon jusqu’à Paris et après m’a-- 


voir prive à force majeure en outrë de mes no= 


"tes, de mes documens et de tout Fargent que 


javois sur moi, se montant à enyiron mille six- 
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cents francs, chose digne ‚de Vattention du pu- 

blic; cest pourquoi je vous prie d’inserer ma 

lettre dans le numéro prochain ‘du Constitutio- 

nel. : Recevez etc. en In aT 

Le Baron de Holsten, 
Voyageur Russe. 


'Nothwendige Erklärung über den Stand Er chi- 
rurgifchen nme an der Friedricks- Uni- 
verfität zu Halle. 


Schon in der Hallefehen Allg. Lit. Z. No. 


%65'd. J. habe ich bereits angedeutet, wie aulser_ 


den zweyen Profelloren der „Chirurgie, ‚auch 
noch der Director der medicinilchen Klinik Chi- 
rurgie und chirurgilche Klinik ‚betrieben, und als 
ihm diefes unterfagt wurde, fein vormaliger A- 
fent, [onft mein werther Schüler, diejenigen chi- 
rurgifehen Vorlefungen, welche jener im vorigen 
Sommer begonnen, dielen Winter in der mêdicia 
nifchen Klinik fortgeletzt habe. 3 
Mehrere Studirende, belonders diejenigen, 
welche innere Hlinik hören, waren alfo wieder 
an die medicinifche Klinik gefeflelt, und bey der 
eringen Anzahl derlelben konnte es nicht fehlen, 
-dals fich bey dem Profellor der ‚Chirurgie etwa 
5 bis 6 au Vorlefungen meldeten, mithin auf je- 
des einzelne Collegium gar nur 2 bis 3 Zuhörer 
“gekommen wären, welshalb ich es auch für:ange- 
mellener hielt, ihnen zu eröffnen: „‚fich lieber bey 
irgend einem Lehrer in ein Collegium zu yereini- 
gen, als fich zu [ehr zu zerfireuen; Klinik aber 
werde ich immer halten, und diefes Semefter mit 
5 bis 6 der wichtigften Operationen beginnen. 
Dals allo unter [olchen Umftänden, von ‚einer ge- 
lehrten Concurrenz går nicht die Rede feyn kön- 
ne, liegt klar am Tage; ich brauche fie nicht 
zu fürchten, wenn nur etwas zu concurriren da 
wäre, verlange ‚auch hier keine andere monopo- 
lifüifche Verfügung, als, wie die Lehrer der Anato- 
mie und Therapie, bey ‚einer fo geringen Zahl 
von Zuhörern , allein zu fiehen,. und in meinen 
Rechten gelchützt zuleyn, unter welchen Bedin- 
gungen ich in meinem Fache daflelbe leilien kann, 
was ihnen möglich it, in den ihrigen zu thun, 
Halle kann wegen der Nähe Berlin’s und 
der,bis jetzt beftehenden Einrichtung, dafs dorti- 
e Univerhitätslehrer zugleich Examinatoren in 
Is Staatsprüfungen find, Achwerlich wieder ein 
Ort werden, ‘wo: fich ein Wirkungskreis für 
zwey Lehrer der Chirurgie, gefchweige denn gar 
für drey e bilden lielse. Ueber die alte fatuten- 
mälsige Freyheit, in feiner Facultät ein beliebi- 
.ges Collegium zu lefen, it wohl kein Wort zu 
verlieren, möge fie, auf erlaubtem Wege, wie 
bisher, beftehen. Das Lehrertalent hat noch 
Niemand in Erbpacht genommen, und ich glaube 
den Talisman, eine überlieferte Wiflenfchaft yor- 
tragen zu können, eben [0 gut, wie Andere, ge- 
funden zu haben. 
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+ Werden dber der Klinik für Chirurgie die 
Kranken als Lehrmittel wie bisher ‚entzogen? [o 
werden zwar ‘dem Director derfelben, ‘wenn er 
fein Fach verfteht, “wie bisher, die wichtigften 
und fchwierigften Operationen, wo die Lorbeeren 
nicht fo leicht zu erringen find, und fein guter 
Ruf fets auf dem Spiele fteht, verbleiben; allein 
‚es werden ihm eine Menge kleiner Fäle, die eben 
fo gut, wie die grölseren, zum Unterricht gehö- 
zen, fortwährend entgehen, und ein [olcher Zu- 
ftand wird dem Ganzen immer nachtheilig bleiben. 
Ein taufend Kranke und 1500 Rthilr. zum jährlichen 
Fonds für die Klinik find nothwendig, um hier 
‚eine ordentliche chirurgifche Schule zu begründen. 
Möge alfo der Eigennutz immerhinein paar hun- 
dert Thaler Honorar mehr an fich reißen: aber 
meine guten Abfichten, dem Staate nützlich zu 
feyn, Toll er nicht beflecken, noch es wagen, 
mein Wirken fernerhin herabzufetzen, oder mir 
‚eine Stellung zuwider machen zu wollen, welche 
mir mittelft allerhöchfler Cabinetsordre Sr. Ma- 
Jeftdt des Königs übertragen ik. 
Das hohe Miniflerium des öffentlichen Un- 
‚terrichts, als höchfte Intelligenz im Staate, kann 
nichts wollen, was in fich einen Waderfpruch ent- 


. bielte, kann nicht zugeben, dafs einem Staats- 


diener, der mit Ernft und Eifer das Gute will, 
auf einer Seite die Mittel zum Unterricht ent- 
zogen, und auf der anderen erinnert werde: es 
würden zu wenig“ Kranke behandelt. ` Zu :der 
Weisheit einer [o hohen Staatsbehörde habe ich 
das felte Vertrauen, dafs fie zu allfeitiger Zufrie- 
‚denheit-auch. die fchwierigfien Verhältniffe aus- 
gleichen könne, die Tonft in ihren feindfeligen 
Elementen nothwendig den Ruhm einer gelehr- 
ten Anftalt untergraben, -an welcher einft ein 
‚Stahl und Friedrich Hoffmann als Sterne erfter 
‚Grölse geleuchtet haben. s 
Halle, im Novembr. 1824- 
Dr. Weinhold, 
K:pr. Regierungs -und Medicinalrath, 
ordentl. Prof. und Director der Klinik 
für Chirurgie, 


Anzeige für das juriflifehe Publicum. 
Juliani Antece[[foris 
Epitome Novellarum. 
Becenfuit, notis criticis et perpetuo commen- 
tario illuftrayit 
Theodorus Marezoll, 

Zur Vermeidung von Colliionen zeige ich hie- 
mitan, dals fich der Herr Prof, Marezoll mit ei- 
ner kritifchen Bearbeitung diefes Autors für mei- 
nen Verlag bereits geraume Zeit befchäftigt. Mei- 
ner Seits werde ich für guten, correcten Druck ` 
forgen, und f. Z. den Anfang delfelben in öffent- 
Jichen Blättern anzeigen. 

‚Gielsen, im October 1824. P 
; Georg Friedrich Heyer. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


‘ "Ankündigungen neuer Bücher. 


f meinem Verlage äft fo chen erfchienen, und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Karl Wenzel, 

Geh, Rath, Dri, über die Krankheiten am 

3  Rückgrate. 

(Mit 8 Kupfertafeln, gr. Roy. Folio. ‘Velinpa- 

pier. Preis 20 Rthlr. lächf. od. 36.1. ‚chn.) 

Der £chon durch fo viele Werke rühmlich be- 

kannte, als praktifcher Arzt [ofehr geehrte und ge- 
[chätzte, Herr Verfafler ‚giebt durch die Bearbei- 
tung diefes Werkes einen neuen Beweis feines 
unermüdeten Fleifses und feines- regen Strebens 
für das. Wohl der‘ leidenden Menfchheit. Bis 
jetzt befitzt weder unlere Sprache, noch die ‚des 
Auslandes, ein vollfändiges Werk. über dielfen 
fchwierigen Gegenftand; um [o [chwieriger war 
die Lölung dieler Ausgabe, welche aber auch um 
fo willkommener eine bedeutende Lücke in der 
Literatur der Medicin ausfüllt, 

Die Zulammenftellung einer ‚grofsen Zahl 
von Krankheiten, -die an einem “fọ wichtigen 
Theile des Körpers, als der Rückgrat it, Statt 
haben, erfordert viele Erfahrung ṣ die umfichtig- 
fie Prüfung, aller auf diele Krankheit Bezug ha- 
benden Fälle, und eine richtige Abfiraction aus 
den gelammelten Thatfachen. sche 

Der-Herr Verfaller fng: feine Betrachtungen 
der Krankheiten des Rückgrates mit der des 
anatomilchen Bäues aller Theile > welche wir zu 
ibm rechnen, dem Verhalten: derfelben in>den 
verfchiedenen Perioden des Lebens, und ihrer na- 
türlichen Yerrichtung an. ge ` 

Um über die Krankheiten des Rückgrates, 
und vorzüglich der Wirbelbeine, das; mittheilen 
zu können, was.ihn die Erfahrung lehrte , ‚bat 
derlelbe. von den inneren Krankheits - Urfachen 
vorzüglich die befchrieben, welche Fehler in der 
. Ernährung der. Theile, befonders der Knochen, 
zur Folge haben; die Skrophelkrankheit, die Ra- 
chitis, die Ofteomalacie, die krankhaft gefteiger- 


‚ten Congeftionen des Blutes und die Entzündung. 
Der Herr Verfafler hat hierbey ‚Gelegenheit ge- 
funden, über diefe Rrankheitsurfachen felbk eini- 
‚ge Bemerkungen zu machen, wie fie ihm die Er- 
fahrung, die forgfältigfte Beobachtung der Kran- 
ken, Leichenöffnungen und die genauefie Erfor- 
[chung vieler Präparate, die derfelbe entweder felbft 
‚befitzt, oder zu fehen Gelegenheit hatte, darboten. 
Derfelbe hat diefe Bemerkungen befonders 
dazu verwendet, um die Krankheiten, welche am 
Rückgrate Statt haben, deutlicher, als es bis 
jetzt der Fall war,’ zu erörtern; indem .er die 
krankhafte Verfallung der einzelnen Wirbelbei- 
ne, der bandartigen Knopelfcheiben, der Bänder, 
der ‚Muskeln und.-der mannichfaltigen ‚Gefälse 
des Rückgrates befchrieb, um bey vorkommen- 
den Leiden diefes Theiles nicht nur die vorzüg-, 
lichen Urfachen zu kennen, aus welchen fie fich 
bildeten, fondern auch im Stande zu [eyn, zu un- 
terf[cheiden, ob diefe auf alle oder nur auf ein- 
zelne Theile der Wirbelfäule eingewirkt haben; 
weil es ihm aus der Erfahrung deutlich ‚wurde, 
‚dafs wichtige und in ihren Folgen {chwer heilbar 
re Krankheiten des Rückgrates dich oft nur 
aus Fehlern der einzelnen‘ Theile entwickeln. 
Diefen Betrachtungen [chloffen ich -diefe 
Bemerkungen über die Krankheiten: des Rücken» 
markes und der Nerven, an; weil- die Begriffe 
darüber ‚zeither oft unvollkommen: und: vielfäl- 
tig irrig waren.» Mehr. über die Vorzüge des In- 
halts dieles Werkes zu fagen, halte ich £ür über- 
füg, daich dafür geforgt habe, dafs es in al- 
Jen Rian Buchhandlungen -vorräthig ift; und 
ss Jeder dort einfehen kann, Ich begnüge-mich 
daher damit, hier nurnoch kurz den Hauptinhalt 
‚anzugeben: > z I 
Anatomifch,- phyfiologifche „Betrachtung des 
Rückgrates. REN 
Betrachtung einiger innerer Hirankheitsurfa- 
“ chen, vorzüglich in Beziehung auf die Kranke 
heiten ‘des Rückgrates. ; 
Betrachtung der Krankheiten, die am Rück- 
grate und feinen verfchiedenen Theilen Statt 
haben, 
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Betrachtung des Heilverfahrens bey den ver- 


— 


[chiedenen Krankheiten, die am Rückgrate ~ 
Statt haben, vorzüglich in.Beziehung,auf Ver- 
NSS 


unftaltung diefes 'Theiles... 
Schliefslich erlaube ich mir noch, zu bemer- 
ken, dafs ich für die würdige Ausftattäng diefes 
werthvollen Werkes durch Druck, Papier und 
Kupferfiich Alles gethan zu haben glaube, was 


"È 
kan 


möglich war, und diefes Werk daher in jeder 


"Hinficht als Prachtwerk auftreten kann. Gern 


hätte ich daffelbe [chon, wie ich auch früher an- ~ 


kündigte, in der letzten Leipziger. Oftermefle, da 
der Druck bereits beendet war, herausgegeben; 
ich wurde aber wider Erwarten durch den Kü- 
pferftecher, deffen Arbeit zwar jetzt nichts zu 
wünfchen übrig läfst, aufgehalten. iele ; 
klärung gebe ich. aus Gründen, welche vielleicht 
fpäter durch fich felbft dem literarilchen Publi- 
"cum klar werden. . 
Bamberg, im October ıig24. 
: Wilh: Ludw. Wefche. 


; Ankündigung 

einer wichtigen und unentbehrlichen Schrift für 
Aerzte und Wundärzte, für Candidaten der Arz- 
neykunft und Zöglinge in medicini[chen Lehran- 


falten. ; 


Auf die vierte, von Neuem fark vermehrte und 
verbeflerte Auflage von: 
; Dr: HR. G. Schmalz; 
Verfuch einer medicinifch-chirurgifchen 

! D’E A ET N 
: in Tabellen, 
‘oder Erkenntni/s und Unterfcheidung der innern 
und äufsern RFırankheiten, mittel Nebeneinan- 

; derfiellung der ähnlichen Formen; 

welche in der Arnoldifchen Buchhandlung in Dres: 
den erfcheint, wird in’ allen Buchhandlungen, 
bis: Ofern 1825 3 Rthlr. Vorausbezahlung, und 
bey der Ablieferung des Werkes zu Johannis 1825 
ı Rthir. 12 gr. Nachfehuls, angenommen. Das 
Werk erfcheint in grofs Folio auf [ehr fchönem 
Papier, mit mögl. Raumerfparung. Der Laden- 
Beträge 6 Rthlr. — Eine ausführlichere Ankün- 
digung if in allen Buchhandlungen unentgeltlich 
zu bekommen, € ©3 


nn 
m 


3 Yon dem [o eben in London erfchienenen, 
höchf anziehendem Werke: 
Lord Byrons Converfations with Captain 
z Medwin, - j 
erfcheint bey mir eine Veberfetzung von C. Ri- 
chard, Verfaller der Briefe aus Columbien; wel- 
ches ich zur Vermeidung. etwaiger Collifionen 
hiedurch anzeige. = 7 
‚Aachen, den ıften Novembr. 1824.. 
J, A. Mayer. 
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Diele Er- ` 


welcher mit der Oftermelle 1825 eintritt, 
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So eben ift bey Unterzeichnetem erfchienen : 
C. Corn, Taciti Agricola. 

Cums Lectionis, varietate et annotatione edidie 
© Erneftus Dronke, 1824. 


o d 


a 


20 gr. 

" Diefes nt Meifterwerk eignet fih 
wegen feiner Kürze, und, weil es ein abgel[chlof- 
fenes Ganzes bildet, am meiften für die fatarilche 
Leetüreauf Schulen und Akademieen, und berei- 

ie = 
jedoch der gewöhnliche Text aller kritifchen Ge- 
nauigkeit ermangelt, fo hat der Herr Herausge- 
ber zunächft auf diefen Punct [ein Augenmerk 
gerichtet, und. durch neue Vergleichungen einer 
Vatikanifchen "Handfchrift und der zum. Theil 
unverglichenen erften Ausgaben einen wohlbe- 
gründeten Text herzuftellen gelucht. Aber auch 
für die Sacherklärung ift, [oweit es nöthig [chien, 
elorgt, und das Brauchbare, was die früheren 
usgaben enthielten, unter dem Namen der Ver- 
faller aufgenommen worden. Somit hofft der 
Hr. Herausgeber einen doppelten Zweck zu er- 
reichen, nicht nur einen gewöhnlichen Abdruck 
geliefert zu haben, fondern auch eine Ausgabe, 
welche höheren Anfoderungen entfprechen fol. 
Für die typographifche Ausfattung habe ich durch 

kchönes Papier und guten Druck geforgt. 

Coblenz, 1824. k 
J. Hoelfcher. 


Bey J. Hoelfcher in Coblenz if fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden! 


Codex diplomaticus Rheno- Mofellanus, 
 Urkunden-Sammlung zur Gefchichte der Rhein- 
und Mofellande, der Nahe- und Ahrgegend, 
und des Hündsrückens,des Mainfeldes und der 
Eifel. Von Wilhelm Günther. III. ıfte Abth. 
‘Mit 48 Siegelabdrücken. (Enthält die Ur- 
kunden von 1300 — 1550.) Preis 2 Rthlr. 

Coblenz, in Nov. 1824. 


Bey Enslin in Berlin find fo eben erf[che. 
nen, und in allen deutfchen Buchhandlungen zu 
haben: 

'Gefammelte Schulf[chriften, 
von 
Augufl Spielleke, 
Director des Friedr. Wilh. Gymnafiums und der 
Realfchule in Berlin, 
gr.8. Preis ı Rthlr. 4 gr. 
3 Bibliothek 
der Kriegswi/[enfchaften, 
oder‘ Verzeichnils ‚aller brauchbaren, in älterer 
“ und neuerer Zeit, bis zur Mitte des Jahres 
1824 in Deut/chland und Frankreich erfchiene- 
nen, Bücher über die Kriegskunft und Kriegsge- 
Ichichte, und über deren nöthigften Hülfswillen- 
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fchaften, ‚nämlich.die Fechtkunft, Reitkunft, 


` Pferdewiffenfchaft. Schwimmkunft und Ma~ 
thematik; Nebfi einem Materienregifter. 
N Be, „BreisB E% 
3 . Bibliothek 
der Handlungswi/[en[chaft, 


oder Verzeichnifs der vom Jähre 1700 bis zur 


Witte des Jälires 1824 in Deutfehland erfchie- 


nenen, Bücher über alle Theile der Handlungs- 


kunde und deren Hüffswiffenfchaften, nämlich 

des Buchhaltens, der Correfpondenz, des Geld- 

welens, Rechnens , Handlungs- und Wechlel- 

rechts u, í. w. Nebfi einem Meterienregilter. 
gr. 8. geh. Preis 6 gr, 


TR. Te u Zu 
6 


Walter Score. 
Vol. 2 — 74. 


Von der bey uns erfcheinenden Täfchenaus- 


gabe der-[ämmtlichen Werke Walter Scotts, in 
engli/cher Sprache, find bis jetzt 74 Vols. exlchie- 
nen, welche enthalten: 

The Lay of the last Minstrel, 2 Vols, 

The Lady of the Lake, 2 Vols, 

Rokeby, 2 Vols. ; 

Roderick. — The field of Waterloo, » Vol. 

The Lord of the isles, 3 Vols: 

Waverley, 4 Vols. ; 

Guy Mannering,. 4 Vols, 

The Antiquary, 4 Vols. 

Rob Roy, 4 Vols. - 

The black Dwarf, 2 Vols. 

Old Mortality, 4 Vols. 

The Heart of Mid- Lothian, 5 Vol, 

The Bride, 3 Vols: = 

Montrose; 2 Vols 

Ivanhoe, 4 Vols. 

The Monastery, 4 Vols» 

The Abbot, 4 Vols. 

Kenilworth, 4 Vols. 

The Pirate, 4 Vols. 

The Fortunes of Nigel, 4 Vols. 

Peveril of the Peak, 5 Vols. 

uentin Durward, 4 Vols. 

Diefe Ausgabe if fchön und corréct auf fei- 
nem Schweizer Velinpapier gedruckt, und mit 
Titelkupfern verfehen. Die Bände folgen in 
Chronologilcher Ordnung auf einander, und es 

t diefs die vollftändigkte und woblfeilfte Edition, 
die wit in Deutichland befitzen. 

Das Bändchen koftet 8 gr. roh, und g'gr. elé- 
gant gehefter, Für dielen äulserkt billigen Preis 
erlallen wir uch jeden einzelnen Roman. 

Alle foliden; Buchhandlungen nehmen Beltel- 
lungen darauf an.‘ 5 3 è z 

. Zwickau, im Noyember 1824 
Gebrüder Schumann. 
EEE 


en) 
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Tafchenausgabe des Don Quizote. 
Miguel de Cervantes Saavedra 
Lebenund Tkhatren 
des finnreichen Junkers v" 
Don Quizote von der 
Ueberfetzt 
von 
Hieronymus Müller. 


Manche, 


Vollfländige, auf das feinfle Schweizer Velin- Pa- 


pier, [chön gedruckte, undmit netten Titelkupferr 
gezierte Tafchenausgabe, in & Bänden. 
Subler. Pr. 2 Rthlr. 16 gr. roh, 3 Rthlr. geh. 
Zwickau, 1825. à 
Im Verlage der Gebrüder Schumann. 
Jedes Wort zur Anpreifung einer fo allgemein 
äls vortrefflich anerkannten Dichtung, des [chö- 
nen Erzevgniffes der durchaus neuen, glücklich 
aufgefalsten, und mit poetifcher Begeilterüng 
durchgeführten, Idee eines heroifchen Phantalten, 
der das untergegangene Ritterthum in das Leben 
zurückrufen will, würde unnöthig leyn. 

Der Ueberfetzer, Herr Hieron. Müller, wel- 
cher fich durch [eine fehr gelungenen Vebertra- 
gungen des Abts von PP, Scott, und des treuen 
Schäfers von Guarini, der Hterarifchen "Welt 
fchow vortheilhaft bekannt gemacht hat, wird 
auch durch diefe, mit dem gröfsten Fleilse und 
der gründlichften Sprachkenntnifs unternommene, 
Ueberfetzung den verdienten Beyfall einerndten, 
weil fie, wie wir mit Zuyerficht verfichern zu 
dürfen glauben, den Vergleich mit ihren rühm- 
lichen he en der Tieck’fchen und Sol- 
tau’fchen, nicht zu [cheuen braucht. 

Der Subl[eriptions - Preis für alle 8 Bände 
dieler [chönen Talchenausgabe beträgt nicht mehr, 
als 2 Rthlr. 16 gr. roh, und 3 Rthlr. in farbi- 
gem Umfchlag geheftet. Das Manulcript befin- 
det-fich volltändig in unleren Händen; der Druck 
hat bereits begonnen, und das Ganze wird’ zur 
Ofterme[fe 1825 an die refp. Subferibenten abge- 
liefert. Man bittet, feine Beftellungen baldigfè 
bey den Buchhandlungen zu machen, durch 
welche auch ausführlichere Anzeigen zu erhal- 
ten find. 

Zwickau, im Noy. 1824- 

Gebrüder Schumann. 

Bey F. 4. Herbig in Berlin it erfchienen : 

Prineipien der Ethik, 
in hiftorifcher Entwickelung, zum Gebrauch bey 
akademilchen Vorlefungen, von Dr. E. von Hen- 
ming. 8; ı Rthlr. 4 gr» > 

Die freye Perfpeċtive, 
erläutert durch praktilche Aufgaben und Bey- 
fpiele , hauptfächlich für Maler und Architekten, 
von J. G. Hummel, Pxöf. an d. K. Akademie der 
Künfte zuBerlin. ırBd. mit 27 Kupfert. 3 Rthir. 
28 gu (Der 2teBd. erfcheint zu Ofern 1825.) 
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` In der Weygandfchen Buchhandlung in Leip- 
tig ih [ò ebes erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutlchlands zu haben: 
. Mitgabe an junge Chriflinnen, bey ihrem Ein- 
` tritte in das bürgerliche Leben. 8. broch. 
12 gr. oder 54 kr. rhein. > 
Nach einer kurzen Anrede an feine ehema- 
ligen Schülerinnen macht der Herr Verf. ihnen 
die Bedeutung des irdifchen Daleyns durch nagh- 
ftehende Abhandlung wichtig, als: der Confir- 
mationstag; der. Bund, der Chriften mit Gott 
ruht auf Glauben. Liebe und Ho nung; des Leh- 
rers Zuruf an feine von ihm eheidenden Schü- 
lerinnen ; Selbfierkenntnifss die Feinde der Fröm- 
migkeit. find Feinde der Häuslichkeit; die Erhe- 
bung zu Gott in den trüben Tagen des Lebens 
giebt uns den rechten Trofi. Sodannknüpfter paf- 


fende biblifche Sprüche und Strophen aus Liedern ` 


religiölen Inhalts an dieReden an, und zeigt as in 
allen feinen Vorträgen, wie innig die Theilnahme 


fey, welche er an dem Wohl und Wehe feiner 


lieben Zöglinge empfinde. Diele Mitgabe hat 

erade delswegen, -weil der Herr Verf. ein be- 

immtes Ziel feft im Auge hatte, einen allge- 

meinern Werth, undkannallen Töchtern, weiche 

die’ Schule verlaffen, und ins bürgerliche Leben 

treten, eine [ehr zu empfehlende Nahrung werden. 
~ Leipzig, im.Nov. 1824. $ 


In der Weygand/chen Buchhandlung in Leip- 
zig i [o eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands, zu haben: 
 Brachmann, Louife, auserlejene. Dichtungen, 

herausgegeben, und mit einer Biographie und 

Charakterifiik. der Dichterin begleitet vom 

Profeffor Schütz in Halle. iter Bd. gr. &- 

.broch. ı Rthlr. 16 gr. oder 3 f. rhein. 


DefJelben Werkes 2ter Bd. gr. 8. broch, ı Rtblr._ 


8 gr. oder 24. 56 kr. rhein. _ 
Leipzig, im Noy. 1824. 


In der Weygandfehen Buchhandlung in Leip- 
zig ift ch, in allen Buchhandlungen 
zu haben: ; 

Schmidt, Kárl Wilhelm, Vexfaller mehrerer 
techn. Schriften u. [. w., Hand- und Hülfs- 
buch für Branntweinbrenner und Bierbrauer, 

‚ vornehmlich. deym praktifchen Betriebe, g, 
14 gr. oder ı fl. 3 kr- rhein. 

‚Der Inhalt diefes Werkes entlpricht dem Titel 
vollkommen. Alles ifikurz, falslich und beftimmt 
vorgetragen, fo dafs ein jeder Brauer und Bren- 
ner, der nicht ganz von der Natur und dem Schul- 
lehrer verwahrlofet wurde, daraus er[ehien kann, 


was ihm zu, willen nöthig ift 


Du Bey Ww. Engelmann in Leipzig ih etfchienen : 
E Eri Anfichten 


wichtiger Gegenflände deshöhern geifligen Lebens, 
3 von : 


J. A. Thiele von Thielenfeld. 
2 Bände. 8. Zweyte Auflage, 
" Preis 2 Rthir. - 
Inhalt des erken Bändchens: 
Menfchenwürde — Stolz — Glaube— Hoff- 
nung—Täebe — Selbftffucht — Grofsmuth — Frey- 
‘heit— Licht und Finfternifs — Selbfikenntnils — ~ 
“Veredlung — Uehel in der Welt — Weisheit — 
‚Geiftesftärke. 
Inhalt des zweyten Bändchens: 
„Muth im Unglück — Wahrheit — Gerechtig- 
keit — Vernunft — Tugend — Leben — Religion 
— Gewillen — Chriftenthum, j i 
Die Gegenftände,, mit welchen der, als po- 
pulärer Schriftfieller im Fache der praktifch - 
religiöfen Wahrheiten rühmlichfi bekannte Hr. 
‘Verfafler feine Lefer befchäftigt, find [chon an 
fich erhaben und würdevoll, einflufsreich anf 
‚die Veredlung des innern Menfchen ; fe liegen 
‚dem Herzen fo nahe, und ftehen in einer fo durch- 
gängigen Beziehung auf das’Leben, dals fie ge- 
wils verdienen, gelefen zu werden. 


In der Univerfitätsbuchhandlung zu HKönigs- 
‚berg in Preuffen if erfchienen: 

Philagathos, Andeutungen über das Reich 
des Guten. Ein Beytrag zur einfachen Ver. 
fiändigung über.cbriftlich-religiöfe Wahrheit, 
für denkende Freunde derfelben, Herausge- 
geben von Dr. Ludw, Auguft Kähler. 2s- 
‚Stück. 18 gr, 

Philagathos begegnet hierin zuerft der ratio- 
naliftifchen Genügfamkeit, welche mit. den. im 
Begriff des Gewiffens einfach zu Tage liegenden 
‚Elementen aller Religionen haushalten zu: kön- 
nen memt, durch Hinweilung auf die Idee einer 
Theologie und das Bedürfnis reuiger Sünder und 
fehöner Seelen. Dann weil er’den äfthetifchen 
Supernaturalismus zurück, inlofern dieler aus 
jener Hinweifung Gründe für feine Nothwendig- 
‚keit und Wahrheit ziehen zu können meint, Er 
‚zeigt, , dals religiöfe Gefühlsbearbeitung ohne 
grolse ‚Weisheit das natürliche. Gleichgewicht 
Ächöner Seelen Kört, und die Verkehrtheit eitler 
‚und buhlerifcher Frömmigkeit mehrt, dafs eine 
folche Beredfamkeit weder biblifch, noch chri- 
lich, weder ‚dem.deutfchen Volke noch dem Zeit- 
‚alter, angemellen ift; macht diels durch einige aus 
‚dem Leben gegriffene Beyfpiele anfchaulich, und 
kommt fo auf die Nothwendigkeit einer im Ge- 
wiffen angedeuteten, aber tiefer aufzufuchenden, 
Begründung zurück, 
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= NOVEMBER 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Siia ift erfchienen: i 
y J. Hübner’s 
Zeitungs- und, Converjations- Lexikon. 
Ein und dreyfsigfte Auflage, 
dem jetzigen Stande der Cultur angemellen, und 
mit vorzüglichfter Rücklicht auf die’nächfte Ver- 
gangenheit und Gegenwart, befonders Deutfch- 
s pe erweitert, umgearbeitet und verbeflert 
von F. A. Rüder. ır Th. A—F. 
gr. 8. Mit folgenden 40 Bildniffen : 
i) Adolph Friedr., Herz. v. Cambridge. — 
2). Alexzand. L., Kaifer v. Rufsl. — 3) An- 
gouleme, Herz. Ludw. Anton v. Bourbon. — 
4) Arndt, E. M. — 5) Böttiger, K. A. — 
6) Harl XIV., Königv. Schwed. — 7) Karl 
Ludw. Aug., Kronpr. v. Bäieru. — 8) Go- 
locotroni. — 9) Devrient, Ludw. — 10) E/s, 
Leander v. — ı1) Ferdin. VII, König v. 
Span. — 12) Friedr. Aug., Herz. v. Sachl. 
w 13) Friedr. IV., Herz. v: Sachen- Gotha 
u.-Altenb, — 14) Hriedrich Wilh, IL, 
‚König v. Preufl, — 15) Friedr. Wilh., 
_Kronp. v.Pr. — 16) Friedr. Franz, Herz. 
v.Mecklenb. Schwer. — 17) Gneifenau, Grafv. 
— 18) Goethe; J. W. v. — 19) Hardenberg, 
Fürf. — 20) Harms, Claus. — '2ı) Hebel, 
J. Pi — 22) Heun, Karl. — 23) Humbold, 


„Alexand, v. — 24) Johann VI, König v. 
Portugal. — 25) Mrummacher, F..A. — 86). 
Lichtenfiein, Heinr, —- 27% Ludw., Grofsh: 


Y Bad. — 28) Lud w. XVII, König v. Frank- 

„reich, — 29) Maximil, Jofeph, König v. 
Baiem __: go) Metternich , Für Clemens 
Wenzel Lorhar. — zı) Peter, Friedr. 
Ludw, Herz. y. Holß.-Oldenb. — 32) Schlei- 
ermacher, Rriedr: — 33) .Sömmerring; Sams 
Th, u. 34) Stein; Freyh. »..— 35) Thor- 
waldfon. — 36) Tiek, Ludw, — 37) Vofs, 
JoHa 58) WW effenberg, J, Huy. Freyh. v 
— 39) Ypfilanti, Demetr, — 40) Zfchok- 
ke, Heinr. uE i 


1824 


LITERARISCHE ANZEIGEN, 


Der Preis für alle 3, Theile, mit 140 a 150 
Bildniffen, äft in allen Buchhandlungen 6 Rthlr. 
8 gr, bey mälsiger Entfernung vom Verlagsorte. 
i Ausführliche Ankündigungen find belonders 
zu haben, und erfcheint der 2te und 3te Theil 
1825 vollfiändig, 

` Leipzig, bey Joh. Fr, Gledit/ch. 


Bey Johann Fr. Gledit/ch in ‚Leipzig if er- 
fchienen, Preis 16 gr.: 
: Sollen und Wollen, 
Drey Vorlefungen vom Jufliz - Commiffionsrath 
Tietze: gr: 8- 
Da diefe Schrift Ach mit den heiligften An- 
gelegenheiten des Menfchen.belchäftigt, und nach 


; kurzen Vorbereitungsblicken auf die bisherigen 


Syfteme der Philofophie neue Anfichten zur Eng- 
faltung -des inneren geifiigen Lebens, wie zur 
Vereinigung der theoretifchen und ' praktifchen 
Philofopbie, in verftändlicher Sprache enthält: 
fo wird folche gewils willkommen -leyn. 


Donnerkeil, in die Zeit gefchmettert von Omikron. 
. Be; Preis 10,9% 

s Inhalt: 1); Wetterleuchten, i 2) Gewitter. 

3) Geographifche Rührungen. ..4) Zeit- Antipo- 

de. 5) Humorifiifche Ode ohne Anfang und En- 

de, in Profa, i ; 


- Neue Schriften, 
welche in der Stettin/[chen Buchhandlung 
in. Ulm erfchienen,: und in: allen. Buchhandlun- 

ee gen zu haben find. ER 
Anekdoten- und Exempelbuch ‚shiflorifch- litera- 
rifches. _Charakteriltifche Züge von Witz und 
Aberwitz, Klugheit und Thorheit, Tugend 
und Lafter; aus dem Leben‘gelehrter und un- 
gelehrter ‚berühmter und. berüchtigter Men- 
‚Schen. - Nebi vielen,unterhaltenden Beyträgen 
zur Sitten- und Culturgefehichte „. für Lefer 
aus allen Ständen. rs- Bdchen. g. .brofch, 

1 Rtbir. ı2 gr. > 
Baur, S., Denkwürdigkeiten aus der Menfchen., 
Völker- und Sittengefchichte, alter und neuer 


7 


> 
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Zeit. Zur angenehmen und belehrenden Un- 
terhaltung für alle Stände. 6r Bd. 8. brolch, 
í Rthlr. 8 gr. 

— —, Gemälde der merkwürdigfien Revolutio- 
nen, Empörungen, Verfchwörungen, wichti- 
gen Staatsveränderungen und Kriegslcenen, 
auch interellanter Auftritte aus der Gefchichte 
der berühmteften Nationen. Zur angenehmen 
und belehrenden Unterhaltung dargeftellt. ar 
Band. Neue, verbefferte AR Br. 8.8 
Rthlr. 8 gr. Si 

Briefe über die General - Synode zu Anfpach, 
1823. Von einem Beobachter. 8. brofch, 
6 gr. i 

Bucho das, der Liebe, oder die Kunt, durch 
Liebe glücklich zu feyn und glücklich zu ma- 
chen. Allen zärtlichen Jünglingen und Mäd- 
chen, allen liebenden Frauen und Männern, ge- 
weiht von C. Heimreich. ı2. brofch. 14 gr. 

. Conz, C. Ph., Gedichte. Neue Sammlung. 8. 

»-Rthlr. 16 gr, 

Drefch, Dr. L. won, Gefchichte Deutfchlands, 
[eit der Stiftung des Rheinbundes. 1s Buch. 
ıfte Abtheil.e. Deutfchland in der Periode des 
Rheinbundes, von der Stiftung deffelben bis 
zum Kriege mit Oefterreich, 1809. gr. 8. 
2 Rthlr. 16 gr. es 

Ebner, G. F., kurze und gründliche Anweifung 
zum Flachsbau, oder Rathgeber für denkende 
Landleute, welche den Flachsbau auf eine vor- 
theilhafte und nützliche Art betreiben, und 
denfelben zum höchftmöglichften Ertrage brin- 
gen wollen. 8. brofch. 3 gr. 

Emporkömmling, der geflürzte, oder die Hei- 
rath durch Lit, Ein Original-Luftfpiel in 5 
Aufzügen, von Arnim. -8. 12 gr. 

Gräter, F. Dr., zerflreute Blätter. 
Sammlung. 8. 2 Rthlr. - 

Höck, Dr. J- C. A., flatifiifche Darflellung der 
Landwirth[chaft in den deut/chen Bundesflaa- 
ten. Nebft einem Grundrils der Landwirth- 
[chafts - Polizey und den Statuten mehrerer 
land- und. forftwirthfchaftlichen Vereine und 
Bildungs - Anfialten. gr 1 ah gr. 

Hypochondrifl, der, ein Original - Lufifpiel in 
arten von Dr. Willibald. Allen Hy- 

pochondriften in Deutfchland gewidmet. g, 
16 gr. - 

Johler, E. G., Gefchichte, Land: und Orts- 
kunde der fouveränen deutfchen Fürfienthümer 
Hohenzollern, Hechingen und Sigmaringen. 
Beyträge zur Gefchichte von Schwaben. Aus 
gedruckten und gefchriebenen Quellen, für 
Freunde vaterländilcher Gelchichte gefammelt. 
gr. 6. 16 gr. 

Martens, G. von, Reife nach Venedig, über 
Ulm, Wien und Trieft. 


Zweyte 


gr: 8. 6 Rthir:. 


2 Thle., mit ı Char- . 
te, 3 Kupfern und 7 lithogr. Abbildungen. . 
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Malchinger, J. W., deutliche und gründliche 


_ Anweifung zum Rechtfchreiben, dem Gebrauch 


in deutlichen Schulen gewidmet. gr. 8. 10 gr. 

Rösling, Ch. L., der Galvanismus, aus dem 
Dunkel in’s Licht hervorgezogen. `o Thle., 
mit 6 Tafeln. gr. 8._ 6 Rthir. 

Schaul, J. B., italiänifche Grammatik für Frau- 
enzimmer. gr. 8. 1 Rthlr. : 

Schmidt, M. J., Gefchichte der Deutfchen,. Fort- 
geletzt von Dr. L.'von Drefch. 23fter Thl., 
oder neuere Gefchichte ıgr Thl.; enthaltend: 
Deutfchlands Gelchichte in der Periode des 
Rheinbundes; von der Stiftung deflelben bis 
zum Kriege mit Oefterreich 1809 (für die Be- 
fitzer der Ulmer und Wiener Ausgabe). gr. B. 
x Rthlr. 16. gr. 

Schwarz, Matth., was kann ein Schullehrer in 
[einem gefetzlichen Wirkungskreife zur religiö- 
Jen Bildung feiner Schulkinder beytragen? — 
Eine gekrönte Preis[chrift. Nach feinem Tode 
zum Beken der verwaiften Familie zum Druck 
befördert von Joh. Schwarz. 8. ı2 gr. 

Seutter, J. G. Freyh. von, die Staatswirthfchaft 
auf der Grundlage der National- Oekonomie, 
und ihrer Anwendung auf innere Staatsver- 
waltung und der Begründung eines gerechten 
Steuer-Syltems. 3 Bde. gr. 8. 6 Rthlr. 

Tafchenbuch von der Donau, herausgegeben von 

5L. Neuffer. gr Jahrgang, 1825. Mit Kupfern. 
ı2. im Futteral 2 Rthlr. 

Weijfer, F., Mufe und Mufse. In einem Kranz 
‘von Erzählungen, Luftfpielen, Satiren und 
vermifchten Auflätzen. 8- 1 Rthlr. 16 gr. 

Wirth, M,,: die Phärifäer. Ein Beytrag zum 

' “Jeichteren Verftehen der Evangelien, und zur 
Selbfiprüfung. 8. 20 gr. 

In Commiffion: 

Auberlens, S. G., Mufikdirectors und Organi- - 
fen am Münfter zu Ulm, und der allgemeinen 
fchweizerifchen Mufikgefellfchaft ordentliches 
Ehrenmitglied, Leben, Meinungen und Schick- 
fale; von ihm [elbft befchrieben. Mit einem 
Titelkupfer, 8. ı Rthlr. 8 gr. 


In der Andreäifchen Buchhandlung in Frank- 
furt find folgende neue Bücher er[chienen, und 
auch in allen Buchhandlungen zu haben: 

De Maiftre, Joh., die Abende von St. Peters- 
burg, oder Gefpräche über das Walten der 
Vorfehung in zeitlichen Dingen. Aus dem Fran- 
zöflchen von Meriz Lieber, und mit Anmer- 
kungen von A. J. F indifchmann, ır Band. gr. 
8. 2 Rthir. oder 3 fl. 36 kr. 

Marx, Loth, Fr-, Lebens- und Martergefchiehten 
heiliger Krieger. In 2 Lieferungen. 12 gr. oder 


54 kr. 
Protokolle der deutfchen Bundesver[ammlung. 

16r Band.. 4. Druckpapr. 2 Rthir. oder 3 fl. 

36 kr. Schreibpap. 3 Rthlr. oder 5fl. 24 kr: 
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Nathridkt 
über 
das Esper’[che Schmetterlingswerk., 
* Von dem, Esper’fchen Werke über die Euro- 
päifthen Schmetterlinge find gegenwärtig 84 Hefte 
ex[chienen. Diele enthalten: 
7. Theil, 1r Band. Tagfchmetterlinge. Tab, I— 
> L. Bogen A— cc. 
I, Theil, gr Band. Tag[chmetterlinge, Tab. LI— 
XCH. Bogen A—Bb, 
IH: Theil. Em Tab. I—-XXXVI. Bogen 

AD. 

IHM. Theil. Spinner. Tab. I — LXXIX. Bogen 
A— Ddd. 

Zu dielen 5 Theilen gehört als Fortfetzung der 
erfie Band der 10 Supplementhefte, welche 
enthalten: = 

I. Theil. Tägfchmetterlinge. Tab. 94 — ı22. Bo- 
gen [A— Q] 

II. Theil. Abendíchm. Tab. 37 — 47. Bogen 
[A—1I.] 

IIF. Theil. Spinner. Tab. 80 — 94. Bogen [A—N.] 

Die Umfchläge zu dielfen 3 Theilen und zu dem 

- Supplementbande find: 

Der Schmetterlinge 1s —9sHeft. Fortletzung 

derfelben ıs — 9s Heft. 

Der Schmetterlinge 10s — 28s Heft und Supp- 

lementband 1s — 115 Heft. 
IV. Theil, -ır Band. Eulen. Tab. 8o. Noct. 1. bis 
Tab. 125. C.. Noct. 46. c. Bogen A— Aaa, 
FV. Theil, ar Band, ır Abfchnitt. Tab. 126. Noct. 
- 47 bis Tab. 178. Noct. 99. Bogen Bbbb— 
Uuuu. 
IV. Theil, ır Band, or Abfchnitt. Tab. 179. Noct. 

. 100 bis Tab. 198. Noct. 119. Bogen A—M. 

Die Umfchläge zu diefem 4ten Theil find: 

Der Schmetterlinge 29s — 54s Heft, 

F. Theil. Spanner. Tab. 1 — 52, Bogen A—Ii. 

Umifchläge hiezu: g 

Der Schmetterlinge sten Theils 1s — 10s Heft, 

Aufser dem 5ten Theil, der noch fortgeletzt 
wird, können die übrigen Theile, die nun com- 
plet find, gebunden werden. 

Von dem Werke deffelben Verfallers über die 
ausländifchen Schmetterlinge find 16 Hefte bis 
jetzt erfchienen. . ‚Sie Können füglich in Einen 
Band gebunden werden. > Die Fortletzung dayon. 
foll möglichft bald erfolgen. > 

Ein volltändiges Exemplar dieles, auch vom 
Auslande als oJafhlch anerkannten, Werkes, aus 
ı00 Heften mit gemalten Kupfertafeln auf hol- 
ländifchem Papier beftehend, koftet nun im La- 
den "an 175, Rthlr, fächf. oder 315 fl. Reichs- 

eld. as einzelne Heft À , fächl, 
F zf 9 kr. rhein. in ugs BF 

Diejenigen, welche ihre Bekellungen bey un- 

terzeichneter Expedition unmittelbar machen, ha- 
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ben bey portofreyer Einfendung des Betrages, 
noch befondere Vortheile zu gewärtigen, 
Für Buchhandlungen beforgt die Palmifche 


Verlagshandlung dahier den Debit. 


Erlangen, den 4 Nov. 1824. j 
Expedition des Esper’ fechen Schmetterlings- 
gthierwerkes. 


und des Schreber’[chen Sau 


Im Verlage des Unterzeichneten ift er[chie- 
nen, und (für Buchhandlungen in Commilhon 
‚der Palmifchen Verlagshandlung dahier) zuhaben: 

Schreber’s Naturgejchichte der Säugethiere. 

Fortgeletzt von Dr. Aug. Goldfufs. gr. 4. 

6gtes Heft. Mit illum. Kupfert. 3 fl. 36kr. 

oder 2 Rthlr. fächl.; mit fchwarzen Ku- 

pfert. 2 fl. 6 kr. oder ı Rthlr. 4 gr. fächf. 

Das 7ofte Heft wird zur nächften Oftermelle 
ausgegeben werden. 

Erlangen, den ı Nov. 1824. ® 

Expedition des Schreber’[chen Säugthier- und 

des Esper[chen Schmetterlingswerkes. 


An alle guten Buchhandlungen if verfandt: 
Der 2te u. letzte Theil des 
Corpus juris Germaniei 
tam publici quam privati academicum. 
Bearbeitet von 
Dr. G. Emminghaus, Reg. Rath in Weimar. 

2 Bde, enthaltend 88% Bogen im gröfsten Octav- 
format. Weifses Druckpapier.. Preis complet 
: "5 Rthlr. 8 gr. f 
č Seit der Erfcheinung des-erten Bandes (im 
Auguft 1. J.) it die höchft zweckmälsige Bear- 
beitung dieles Buches öffentlich (z. B. im Leip- 
ziger Repertorium 1824, ır Bd. 6s St. S. 448 £.), 
wie privatim, allgemein anerkannt worden, und 
die vorzügliche Brauchbarkeit deflelben nicht 
blols für die akademifche Jugend, fondern auch 
für jeden Gefchäftsmann'und Advocaten, hat fich 
bewährt. Diefelbe it durch das mit befonderer 
Sorgfalt ausgearbeitete, beynah 3 Bogen farke 
Regifter noch fehr erhöht; Papier und Druck 
find vorzüglich, und der Preis ift äufserft billig. 


Jena, den 13 November 1824. 
Friedrich Frommann. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Grafer, Dr. J. B., über die vorgebliche Aus- 
artung der Studierenden in unferer Zeit, 
Betrachtungen und Vorjchläge, veranla/st 
durch die neuefien Nachrichten über Studen- 
tern- Vereine. Aeltern, Lehrern und Vor- 
‚ftänden zur Beherzigung. gr. 8. brolchirt. 
Hof, bey G. A. Grau. Preis 20 gr. lächf. 
oder ı fl. 30 kr. rhein. 

In diefer Schrift hat es der, in der literari- 


[chen Welt durch [eine früheren, auf Jugendbil- 
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dung abzweckenden, Werke rühmlichft bekann- 
te, Herr Verfafler verlucht, die Veranlallungen 
zu den möglichen Verirrungen der ftudirenden 
Jugend in unferer Zeit von mehr, als einer Seite 
darzuftellen, und die Mittel an dieHand zu geben, 
wie diefem Uebel am zweckmälsigften abzuhelfen 


BRVereERer TE 
Seepra Pr 5, 


568 


genftand vielfeitig, und mit Rücklicht auf die y or- 
gänge in der neuelten Zeit, behandelt. ` - 


In der Weygand[chen Buchhundläng x Leip- 
zig it fo eben erfchienen, und.in allen Buck? 
handlungen Deutfchlands zu haben: 


fey. 


rend einer Reihe- von 
rungen. machen liels, 
gefetzt wurde, 


nern, welchen 
den Rectoren der 
Gymnalien, 
welchen das 


Er war hierzu um [o mehr berufen, da 
fein Wirkungskreis als Kreis - Schulrath ihn wäh- 
Jahren diejenigen Erfah- 
wodurch er in den Stand 
die noch immer herrfchenden 
Mängel.an Schulen und Gymnafien zu beleuch- 
ten, und vor denfelben zu warnen. å 
Diele Schrift wird daher fowohl den Män-- 
die oberfte Leitung des Schul- 
und Erziehungs Wefens anvertraut if, als auch 
BE, Univerhitäten , 
fowie förgfamen Aeltern und Allen, 
Wohl der Jugend und das Glück 
der Menfchheit am Herzen liegt, eine intereflan- 
te Erfcheinung feyn ; .befonders, da fie ihren Ge- 


Die 


Lyceen und 


Der Gefundheitsfreund, ein theoret. un i 
Handbuch Tee biekurriichen uf ns 
diejenigen, welche fich felbff warten wollen. 

© Aus dem Franz. des Motin, von Dr. Wendt 
u, í. w. Arzt zw Rochktz.. gr. 18+ broch. 

oder ı fl. ı@ kr. rhein. 

x eles. Werk enthält eine genaue Erklärung 

über die Art, Kranke zu pflegen, Vorlchriften 

zur Bereitung der Getränke und Speilen, die 

Kranken und Reconvalescenten zuträglich und 

zweckdienlich find; daher it diefes Buch für 

Familienväter und Mütter, und Alle diejenigen 

welche mit Kranken umzugehen haben, ein Eh 

entbehrliches Handbuch. 
Leipzig, im Nov. 1824. 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Novemberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. g1— 88 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, Der Beylatz È. B, bezeichnet die Ergänzungsblätter.) = 


AÄndreäfche Buchhandl.. in Frank- 
furt a. M. 216, 

Anonym. Verl. in Frankf, u. Leip- 
Zig- 207. _ 

= in Marburg ar. 

Arnoldiľche Buchhandl. in Dres- 
den 211 (5). 

Bädecker in Elen 210, 215. 216. 

Barth in Leipzig 210. 212. 

Bohne in Callel 219 (2). = 


Borniräger, Gebr., ‘in Königsberg: zig noR. i x 
= Keil in Köln,E. B. 87. in 
‚Kelfelringfche; Hofbuchhandl. 'in 


214 Bun š 
Bran. in Jena 203. 
Gonftable in Edinburg E. B: 84:85. 
Dannheimer in Kempten E. B: 88. 
Dieterici in Berlin 209. __ 
Duncker n. Humblot in Berlin 201. 
Dümmler in Berlin 208. 


Eihnograph. Buchhandl. in ‘Gotha 


217: - oe 
Expedition des enr. Auffehers an, 


Leipzig E. B 


Tleilcher „ Gerh., in Leıpz1& 215. 


E. Bi 88, sr . 
Franckh in Stuttgart E.B. 81, 82. 
Froebel in Rudolladt E. B. 82. 
Gebauer in Halle 206. 207. 
Gran in Bayreuth u. Hof 207. 


Gange in Heidelberg u. Leipzig 
200. > 
Hammerich in Altonia 203. E, B-85. 


Hartmann in Dorpat n. Riga 220: 


Hayn in Berlin 212. 
Hermannfche Buchbdl: in Frank- 
fart a. M. 205. E. B. 85. 
Heyer in Darmftadt 214. 
Heyer in Giellen 202. EB. 97. 
Hinriehs[che Buchhandl. in Leip- 


Hildburghaufen E` B, 2 
Keyler in Erfürt Fein 2 


. Keylsner in Meiningen 218. 


Korn d, Å, in Breslau aro. 


Peger u. C. in Marburg 201. 202.. 


Kupferberg in Mainz 217. 


Lentner in München 21. 


ncius in Braunfchweig 218- 
aier in Aachen 212. 
‚Mauke in. Jena 209. 


Maurerfche Buchhandl. in Berlin 


216. 


‘ Metzler in Stuttgart 218. 
Meyerfche Hofbuchhdl. in Lem- 
go 216% -£ 5} 


~ YVols in Leipzi 


Monfe in Budilfin 216° a 
Orell, Fäßli m. C. in Zürich 205, 


"Ofiander in Tübingen E.B.86. 87.. 


Perthes in Gotha 213. 
Reclam in Leipzig 220 (2). 
Reinöl in Bamberg 216. 
Riegel u, Wiesner in, Nürnberg 
E.'B: 83. R 
Ruf in Halle- 210. 2ı2./ : 
Schöps in Leipzig u. Zittau 209. 
Schrag in Nürnberg 208. a 
Schulz u. Wundermann in Hamm 
E B. 83. ; 
Schweighäufer in Bafel 218. 
y. Sadd in Sulzbach 201. 211. 
Sonntag in Merleburg 204. 
Steinkopf in Stuttgart 204. 205.1 
Varnhagen in Schmalkaldens»220. 
Varrenirapp in Frankf, a. Wi. 220. 
Voigt in limenan 215. s 
gE B. 83, 332 
Neultadt u, Ziegen- 


Wien 205. 


Wagner im 
rück .220- 
Wimmer 0 


` Zehfehe Buchhandl. in Nürnberg 


"4. Beipzig'ary 0). 
Tr in Wittenberg E. 
Í B, 185; ER 


T um 


-Schreiber in Jena 209. z 


we 


+ 
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GESCHIEHT E 


Srurteert, b. Franckh: Gefehichte des Feldzugs 
gegen Rufsland im Jahre ıgı2, von M.... Frey 
aus dem Franzößlchen, und mit Anmerkungen 
verfehen von F. v. Hausler, Hauptmann im Kö- 
"nigl. Würtemberg. General- Quartiermeilterfiab, 
Mit einem Plan der Schlacht an der Moskwa und 
mehreren Charten, Erfier. Band. 1824 8: 


H. von Kausler übergiebt dem militärifchen Publi- 
` enm hier in einer freyen und [chönen Überletzung 
‚die-Gefchichte des Feldzugs in Rufsland, : deren Vf. 
"nähere Angaben über die Ernährung und Bewegung 
des Heeres, fowie über die unendlichen Widerwär- 
tıgkeiten , welche folches überwältigte, beyzubringen 
. Ach angelegen feyn läfst. Auch fucht er die Urfachen 
‚der Unfälle Napoleons zu entwickeln, die allerdings 
zahlreicher find, als man gewöhnlich glaubt. Der 
Vf. befchränkt fich. übrigeris darauf, [eine Meinung 


über die militärifchen Operationen zu fagen, es der. 


Nachweltwüberlaffend, über die. handelnden Perfonen 
za „rtheilen. Nur in Hinficht auf Napoleon weicht 
er yon diefer Anficht ab, weil fein Charakter fo gro- 
fsen-Einfluls auf die Refultate diefer Unternehmung 
hatte, Auch gehört Napoleon bereits ganz der Ge- 
Schichte an, und TER muls gefiehen, der Vf. übt 
. dieles Recht auf eine Art, Is man nicht. verfucht 
ie BSPE DIET ICh BERLERE den Helden der Ge- 
chichte anzuklagen. 
~ s Wie der Vf. diefe, nmach.der Vorrede, fich felbfi 
gegebene Angabe löfet, darüber will Rec, fein Urtheil 
. do, wie die,übrigen Bände erfcheinen werden, aus- 
‘Iprechen, Jetzt nur von dem erfien Bande! 
Zuvörderfi müllen wir auf die Anmerkungen des 
'berfetzers, die.dem erfien Buche angehängt ind, hier 
aufmerkfam machen: Der Verfallex er Gefchichte des 
rullifchen Feldzugs gehört einigermalsen einer Par- 
tey an, welche es immer noch nicht vergellen kann, 
dafs Napoleon es unternehmen durfte, mit jener ener- 
ilchen Kraft, welche dem Genie eigen if, anf den 
a religier, jetzt aber wieder neu aufleben- 
der, er, feinen Thron zu gründen. Das Ur- 
theil des V!s. i daher an manchen Stellen befangen, 
. obgleich nicht zu lengnen it, dafs feine Gefchichte 
des rnfifchen Feldzugs in anderer Beziehung vorzüg- 
lich genannt zu werden verdient. 


Eirgänzungsbl, z, J, 4, Lı Z, Zweyter Band. 


Die Welt, oder, was zu allen Zeiten alfo ge- 
nannt zu werden verdiente, die kleine Zahl der Bef- 
feren,-Klügeren, Einlichtsvolleren, lälst nach nnd 
nach ihrem Zeitgenollen volle Gerechtigkeit wider- 
fahren. In diefer,Rückfichi fand es der Überletzer 
angemeflen, manche ungerechte, vom Parteygeift 
eingegebene Stelle des Vfs. zu mildern, oder, wo 
dief nicht möglich war, under fich, ein Augenzenge 
des berühmten Feldzugs, durchaus nicht mit der 
Anficht des Vfs. vereinigen konnte, die harte Stelle 
ganz auszulalen; für Napoleon zu fprechen, war um 
fo umnöthiger, als diefer in feinen den Generalem 
Gourgaud nnd Monitholon dictirten Werken über die 
fireitigen Puncte mit einer Klarheit Auskunft giebt, 
welche ihn ausfchliefsend bezeichnet. Um daher 
manche Einwürfe des Vfs., welche im Texte nicht: 
ohne Unterbrechung des Fadensbefeitigt werden konn- 
ten, zu enikräften, hat der Überf. die betreffenden 
Stellen mit Napoleons eigenen Worten verglichen; 
der Sieg kann in dielem Falle nirgends zweifelhaft 
feyn: wer vermöchte zu wider[prechen, wo der gröfs- 
te Feldherr [einer Zeit entfchied ? 

G) $. 20. Alles berechtigt zu glauben, dafs die 
Erörterungen, welche fich hinfichtlich der Befetzung 
des Herzogihums Oldenburg erhoben hatten, keinen 
Bruch herbeygeführt haben würden, wenn Napoleon 
nicht daranf befanden hätte, dals Aufsland die Ein- 
führung des Zuckers und Kaffees verbieten follte. 

Tiefere Blicke über.die Urfachen des Kriegs ge- 
gen Rufsland geftatiet, folgende Stelle in dem 2tenm 
Bande der Memoires pour servir à VHistoire de Fran- 
çe, par le Comte de Montholon. $. 95. „Der Krieg 
gegen Rulsland war von dem Tage, an welchem Ale- 
xander die Verträge von Tilfit und Erfurt verletzte, 
zur nothwendigen Folge des Continentallyfiems ge- 
worden; allein eine Betrachfung von ungleich grö- 
[serer Wichtigkeit beflimmte Napoleon hiezu, Das 
franzöfifche Reichy das er durch [o viele Siege ge- 
fchaffen hatte, wäre nach feinem Tode unfehlbar ge- > 
theilt werden, und Europas Scepter in die Hände eis - 
nes Czars übergegangen, wenn er die Rullen nicht 
über den Dnieper zurückwarf, und den Thron von 
Polen, die natürliche Grenze feines Reichs, wieder 
aufrichteie. Im J. 1812. marfchirten Öfterreich, Preuf- 
fen, Deutfchland, die Schweiz, Italien, unter den’ 
franzöfilchen Adlern; mulste Napoleon nicht glauben, 
der AUSH PUER [ey gekommen, das von ihm, aufgs- 
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führte nnermelsliche Gebäude zu confolidiren, auf 
deffen Spitze jedoch Rufsland mit dem ganzen Ge- 
wicht feiner Macht fo lange drückte, als es dielem 
‘Reich frey fand, nach Gefallen feine zahlreichen 
Heere an die Oder zu fenden. Alexander war jung 
und voll Kraft, wie fein Reich; es durfte vorausge- 
fetzt werden, dafs er Napoleon überleben würde. 
Hierin liegt das ganze Geheimnifs dieles Kriegs!“ 

(2) 5.54. Napoleon hätte dem Beyf£piel Karls XII 
folgen follen n. £; w. Über diefen Vorwurf, der ihm, 
jedoch fonderbarer Weile im entgegengeleizten Sin- 
ne, früher von Rogniat gemacht wurde, äulseıt fich 
Napoleon allo: „Karl XII legte 500 Stunden 1m feind- 
lichen Lande zurück. Er verlor feine Operations- 
linie den Tag nach feinem Abmarfch von Smolensk, 
Er blieb ein Jahr im Felde, ohne Nachrichten von 
Stockholm zu erhalten. Napoleon legte nur 100 Stun- 
den in Feindes Land zurück. Er behauptete fiets 
feine Operationslinie. Alle Tage erhielt er Nachrich- 
ten und Zufuhren aus Frankreich. Endlich agirte 
der Erfie mit 40,000, der Zweyte mit 400,000 Mann; 
beide Operationen find einander geradezu entgegen- 
gefeizt. So [ehr die eine den Regeln der Vernunft 
angemellen it, fo fehr dabey ihre Mittelin einem 
‚richtigen Verhältnils zum Zwecke fiehen: fo übel if 
die andere von einem unfirategilchen Kopfe ent- 
worfen,‘ 

(3) S. 142. „Zuvörderfi tadle ich die Vereini- 
gung des Heeres auf dem linken Dnieper- Ufer, um 
nach Smolensk zu marfchiren.‘‘ Ganz anders beur- 
theilt Napoleon feine Operationen feit dem Übergang 
über den Niemen, wenn erS.92fagt: „Die Rufen 
verlielfsen Wilna, weil es ihnen unmöglich war, 
- ibre Heere vor dieler Stadt zu vereinigen; fie wollten 
fich in dem verfchanzten Lager, das fie an der 
Dwina erbaut hatten, fammeln; allein Bagration 
konnte daflelbe nicht mehr erreichen. Der Marfch 
des Fürfien von Eckmühl auf Minsk, Borifow und 
Mohilow trennte Barklays Heer von dem unter Ba- 
wodurch Erfierer genöthigt wurde, fich 
nd von da nach Smolensk zu bewe- 
ereinigen. Sobald 
marlchirte er mit 
dem franzöfifchen 


gration, 
nach Wilepsk, u i 
en, nm fich mit Bagration zu v 
dicle Vereinigung gelchehen war, 
180,000 Mann nach Witepsk, um dem Ir: L 
Heere eine Schlacht anzubieten; allein jetzt führte 
Napoleon jenes fchöne Manövre aus, das ein Seiten- 
Rück zu jenem ift, «welches er vor Landshut im J, 
1809 machte; er deckte fich durch den Wald von Ba- 
binowitzki, umging den linken Flügel des rullifchen 
Heeres, über[chritt den Dnieper, und marfchirte auf 
Smolensk, wo er 24 Stunden vor dem ruflifchen Heer 
ankam, das fich in aller Eile zurückzog; eine Diyi- 
fon von 15,000 Rulen, welche fich zufälligerweif[e 
zu Smolensk befand, hatte das Glück, diele Stadt ej- 
nen Tag zu vertheidigen , wodurch Barklay Zeit ge- 
wann, am anderen Tag dafelbfi einzutreffen.‘ 
Gegen den Vorwurf, welcher Napoleon (4) S, 
205 gemacht wird: „Es [cheint unglaublich, dafs ein 
Feldherr von den gröfsten militärıl[chen Talenten im 
Widerfpruch mit den erfßen Grundlätzen der Kun 
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einen allgemein getadelten Enifchlnfs fafstet me 
fpricht fich dister ı0ı khr aus: ;,Der Marek von 
Smolensk auf Moskau war auf den Gedanken gegrüän- 
det, dafs der Feind, um diele Hanptfiadt zu retten 
eine Schlacht liefern, gelchlagen, und Moskau werde 
parna werden; dals Alexander, um diefe Haupt- 
tadt zu retten, oder fie zu befreyen, entweder Frie- 
den [chlielsen würde, oder dals man im entgegenge- 
letzten Fall in dem unermelslichen Material dieler 
grolsen Stadt, unter 40,000 freyen, grölstentheils 
{ehr reichen Bürgern, welche diefelbe bewohnten, 
einen hinreichenden Stoff finden würde, um alle 
er Rulslands zum Auffiand zu bewegen, 
ee Reich einen verderblichen Schlag beyzu- 
Der Vf, giebt S. 3 —_ 14 in ei inlei io 
Urlachen an, welche die Ahelase Polons heları 
führt haben, um die Gründe des Wunfches nach LAM 
und des tiefen Haffes darzufiellen, welcher die Polen 
gegen die Öfterreicher, Preuffen und Rulen befeelte. 
‚Von allen Hülfsvölkern Napoleons waren die Polen 
des Grofsherzogthums diejenigen, welche ihn fowohl 
durch'die Truppenzahl, die fie ihm lieferten, als 
durch die Localkenntnille des bevorfiehenden Kriegs- 


[chauplatzes, und ihre dortigen Verbindungen, am 


mächtigfien unterfiützten. Die Hoffnung der Wie- 
derheriiellung Polens, der Hals, den fie gegen die 
Ruffen nährten, trugen dazu bey, dafs fie dielfen Krieg 
mit Begierde wünlchten.‘ 

Hierauf folgt das erfie Buch, S. 15 — 144, delem 
Inhalt in Folgendem beftehi: Vereinigung der franzö- 
fifchen und verbündeten Truppen in dem Grofsher- 
zogthum Warfchan und in Alt- Preuffen. Urfachen 
des Kriegs gegen Rufsland. Betrachtungen über den 
Geifi und die Zulammenfetzung des Heeres. Über- 

ang über den Niemen den e4fien Juny. Angefireng- 
ter Marfch gegen Wilna. Diele Stadt fällt den eghen 
Juny in Napoleons Hand. Schwierigkeit eines Inya- 
fionskriegs 1n Polen oder in Rufsland mit einem zahl- 
reichen Heer. Organifirung von Lithauen. Der 
Reichstag des Grolsherzogthums Warlchau conftitnirt 
fich als General-Conföderalion von Polen. Er fen- 
det eine Depntation an Napoleon, um ihn um die 
Proclamation der Wiederherfiellung des Königreichs 
Polen zu erfuchen. Ausweichende Antwort Napole- 
ons. Operationen der entlendeien Armeecorps feit 
dem Übergang über den Niemen. Bemerkungen über 
die Einheit der Operationen. Barklay zieht fich in 
das verfchanzte Lager bey Drifa zurück. Napoleon 
verläfst Wilna, und richtet feinen Marfch gegen 
Witepsk. Barklay, hievon zu rechter Zeit in Kennt- 
nifs geletzt, verlälst plötzlich fein verfchanztes La- 

er, und zieht fich auf diefe Stadt zurück. Alexan- 
dar fieht die Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte ein, 
und begiebt fich nach Moskau, um [eine Lage dem 
Volke bekannt zu machen, und es zu nenen Opfern 
aufzufodern.. Gefechte zwifchen Ofirowno und Wi- 
tepsk am 25, 26 und 27 July. Napoleon bemächtigt 
fich letzterer Stadt am 28 July. Unglanbliche Unord- 
nung bey und belonders hinter dem Heere. Uıfachen 


diefer Unordnung. Nähere Umfiände über die Ver- 
waltung. Förtletzung der Operationen der entfende- 
ten Armeecorps. Barklay vereinigt fich mit Bagra- 
tion, [etzt fein Heer zur Ergreifung der Offenfive in 
Bewegung, ändert jedoch feinen Entlchlufs. Napo- 
leon vereinigt feine Truppen auf dem linken Ufer des 
und marfchirt auf Smolensk, Allgemeine 
fchauplatzes. Treffen bey Smolensk, 
ie Rullen verlafen diefe Stadt. Uber- 


Treffen bey Valutina- Gora 


Dniepers, 
Lage des Kriegs 
den 17 Augufi. Die 
den Dnieper, 


ang über . > 
en 19 Augufl. Napoleon lälst die Ruffen durch ei- 
il feines Heeres verfolgen, und macht mit 


nen Thei 
dem Reft bey Smolensk Halt. Nähere Angaben über 


die Spitäler zu Smolensk. Betrachtungen über Na- 
pag Operationen feit feinem Abmarich von Wi- 
tepsK. ų ` 

7 Das politifche Räfonnement des Vfs. über die 
Beweggründe des Kriegs if kurz und nicht tief ein- 
gehend. Diels mögen folgende Stellen beweilen. Be- 
reits zu Anfang des Jahrs 1812 war in Frankreich 
kein Zweifel mehr an einem Krieg mit Rufsland. 
Man vollendete die Remontirung der Reuterey und 
der Artillerie, und fetzte die Corps auf den comple- 
ten Stand; man zog einige ken do aus Spanien zu- 
rück: man vereinigte die franzö [chen und verbün- 
direi Truppen in Armeecorps, und dirigirte diefe 
fofort gegen die Weichlel. Die Garde verliels Paris 
in den erfien Tagen des März, um denlelben Weg 
einzufchlagen. — Während diefe Truppen Deutch- 
land durchzogen, fchlug Napoleon den Cabinetten 
von Öfterreich und Preuflen Allianzverträge vor, wel- 
she offenbar gegen Rufsland gerichtet, und welche 
diele Mächte anzunehmen genöthigt waren. In dem 


erfien garantirten fich Frankreich und Öferreich ge- - 


enfeilig_ die. Integrität ihrer Befitzungen, lowie auch 
ir der hohen Pforte in Europa; fie verpflichteten 
fich, falls fie angegriffen oder bedroht würden, fich 
gegenfeitig, und {pätefiens in derFrifi vonzwey Mona- 
ten, , ; 
tzen, In demzweyten fchloffen Frankreich und Ö fer- 
reich ein Offenfiv- und Defenfiv - Bändnils. Kraft 
diefer beiden Verträge verlangte Napoleon, als von 
Rulsland bedroht, von Öfierreich das fefigefetzte 
Hülfscorps, und von Preuflen eine gleiche’ Anzahl 
Truppen. — Es fchien, als würde ganz Europa an 
dem Kampfe Theil nehmen, der fich eben entlpann. 
verfügte als Herr über alle Länder, welche 
das franzöfilche Reich bildeten; ferner über diejeni- 
gen, welche zum Rheinbund, Italien, Illyrien, Dal- 


matien und zum Grofsherzogthum Warfchan gehör- 
chweiz und Däne- 


ten. errei Preuffen, die S 
mark waren shs Verbündeten. Der- Mitwirkung 
der damals mit Rufsland in Krieg verwiekelten Tür- 
key [chien er gewifs zu feyn; auch hoffte er Schweden 
für fein Intereffe zu gewinnen y indem er diefem 
Reich die Wiedererlangung Finnlands zuficherte, und 
auf die Hülfe Bernadotte’s, [eines ehemaligen Waf- 
fengefährten, rechnete, _ Rufsland haite keinen 
offenen Verbündeten ; allein es rechnete auf England, 
das Ichon mehrere Jahre im Kampfe gegen Napoleon 


‚Napoleon 


4 


durch ein Hülfscorps von 30,000 Mann zu unterfiüe 
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begriffen war, und feit diefer Zeit alle Feinde defel- 
ben beträchtlich unterfiützt hatte; es unterhandelte 
mit der Türkey wegen eines Friedens, den es dureh 
einige Opfer zu erkaufen hoffte; sapiat fchmeichelte 
es ich, ein Bündnifs mit Schweden abznfchlielsen, 
das durch Napoleons Benehmen, und hauptfächlich 
durch die Beletzung Pommerns durch die Franzofen, 
erbittert war. Spanien und Portugal endlich bewerk- 
fielligten durch ihren heldenmüthigen Widerfiand 
eine mächtige Diverfion zu Rulslands Vortheil,‘ 
Über die Zufammenfletzung des Heeres und über 
den Geift deffelben heilst es $. 22: „Mit Ausnahme 
des öfterreichilchen und des polnifchen Corps waren 
alle übrigen durch franzöfifche ‚Generale befehligt, fo 
dafs Napoleon auf ebenfo unbedingten Gehorfam rech- 
nen durfte, als wäre das Heer aus lauter Franzofen 
zufammengeletzt gewefen. — Das Fulsvolk war im 
Allgemeinen gut und wohlgeübt; Gleiches konnte man 
von den Dragonern, den franzöfifchen Küraffieren 
und dem grölsten Theile der deutfchen und polni- 
fchen Reiterey fagen. Die übrige Cavalerie halte 
[ehr viele junge Leute und Pferde. Ein. grolser Theil 
der Artillerie war nur fchwach befpannt; man hatte 
fe in einem folchen Verhältnifs vermehrt, dafs es 
beynah unmöglich gewefen wäre, fie am Tage der 
Schlacht ganz zu verwenden. Das Heer hatle leches 
Brücken-Equipagen, die nöthigen Handwerkswagen 
für das Geniecorps, und weiter zurück die! grolsen 
Munitions -Referven und den Belagerungspark, der 
von Danzig auf Riga dirigirt wurde. Eine grofse An- 
zahl Kriegscommilläre folgten ihm, fowie auch hin- 
reichende Arbeitscompagnieen aller Art. Die Bäcker 
und Maurer waren von unbefireitbarem Nutzen; 
wozu aber wollte Napoleon die Arbeiter anderer Hand- 
werke gebrauchen? Diele Menge von Gepäcke, diefe 
grolse Zahl von Arbeitern jeder. Gattung, [chienen 
befiimmt, Colonjieen in den weitentlegenen, von 
allen Hülfsquellen entblöfsten, Ländern zu gründen,“ 
„Um den Krieg mit einem fo grofsen Heere auf 
fo grolse Entfernung, in wenig bevölkerten Ländern, 


"zu führen, (endete man demfelben zahlreiche Zufuh- 
“ren an Lebensmitteln und militärifchen Bedürfnillen 


nach. Die Stralsen, welche zn dem Heere führten, 
waren damit überfüllt; die Weichfel, das frifche 
Haff, die Pregel, und der Canal, welcher diefen Flufs 
mit dem Niemen verbindet, waren bedeckt'mit Fahr- 
zeugen, welche Lebensmittel am Bord hatten. Jeder 
Oberfi hatte auf gröfsere oder kleinere Entfernung 
hinter feinem Regimente ein Kleidermagazin, das oft 
hinreichte, es ganz nen zu montiren, Die befonde- 
ren Equipagen, eine wahre Geifsel der Heere, weil 
fie mit der Truppe marfchiren, waren noch nie fo 
zahlreich gewelen. Sie hatten ihren Urfprung in dem 
Vorräthen von Lebensmitteln, welche die Furcht, 
dafs es daran mangeln möchte, für nöthig erachtete, 
in dem Luxus, der mit den Erfolgen in dem Heere 
gefiiegen war, und in dem Aufwande Napoleons, den 
man nachahmte, — Sein Feldgeräthe, das in den 
früheren Kriegen auf das unumgänglich Nöthige be- 
fchränkt war, befand aus einer großen Anzahl Wa- 
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‚gen, aus beladenen Fourgons'and Maulthieren; -fie 
enthielten Zelte für fein ganzes Gefolge, und felb& 
für feine Pferde. Man bediente fch nur derjenigen, 
welche zu (einem befonderen Gebrauch befiimmt wa- 
sen; die übrigen wnrden während des ganzen Feld- 
zuges anch nicht ein einziges Mal aufgelchlagen. 
Endlich bemerkte man in feinem Gefolge -viele im 
Kriege entbehrliche Perfonen; eben!o folgten auch 
dem Heere eine ungeheure Menge Angefiellier und 
Wagen. Sein Schweif, wenn es geflatiet if, fich [o 
auszudrücken, vollendete -die Verheerung der Län- 
der, welche es.durchzogen haite, und brachte bald 
jede Quelle derfelben zum Verfiegen. m Der Geif, 
der die Krieger der verfchiedenen Völker befeelte, 
aus denen das Heer befand, war je nach den befon- 
deren Intereffen ver[chieden. Die Polen, gereizt 
durch die Hoffnung der Wiederherfiellung ihres Kö- 
'wigreichs, und durch das Verlangen, [o viele von 
den Rulen an ihnen begangene blutige Frevel zu rä- 
"chen, unternahmen dielen Krieg mit Begeifierung. 
Die Preuflen fahen mit [chmerzlichen Gefühlen fich 
nnter die Fahnen eines Fürfien gefiellt, der ihnen 
{o viel Böles' zugefügt, ihren Nationalfiolz fo tief 
verwundet hatte, und fie in eigentlicher Sklaverey 
hielt. Sie wulsten, dafs die gebieterilche Nothwen- 
digkeit ihren König zum Bündnils mit ihm gezwun- 

en hatte. — Die Öfierreicher, welche nach zwan- 
zigjährigem Kampfe gegen Frankreich fch nun mit 
dielem verbündet fahen, murrieu laut; die Politik, 
welche den Leidenfchaften Schweigen gebietet, hätte 
die Befchlülfe ihres Cabinets dictirt, wie es fch in 
der Folge befiätigte. — Die Krieger der übrigen Na- 
tionen verhehlten ihr Milsvergnügen nicht; allein 
difciplinirte Truppen erfüllen ihre Pflicht, welches 
auch die Meinung ley, die fie belebt.“ 

‚Der Vf. führt nun das.Heer über den Niemen, 
zeigt die [chnellen Märfche auf der einen Seite, und 
die befchleunigten Rückzüge auf der anderen. 
© Die Überlegenheit an Truppen hatte Napoleon 
erlaubt, mehrere Corps in verfchiedenen Richtungen 
gu entfenden; den Rufen aber war nichts übrig ge- 


$lieben, als ihr Heil in einem [chnellen Rückzug zu, 


(uchen; auch lälst lich vernünftigerweile nicht den- 
ken; dafs fie zam Voraus den Plan entworfen hatten, 
ihn von . feinen Hülfsquellen abzulocken. Obgleich 
fie Gch mit vielem Glück zurückzogen; hatten fie 
dennoch grofsen Verluf erlitten. ` 

; Allein der Verlufi des franzößfchen Heeres war 
ungleich grölser. Die Schwierigkeiten dieles Krieges, 
die unendlichen Mühleligkeiten, welche das Heer 
von den erfien Tagen an auszuliehen hatte, vergrö- 
{serten den Verluft. Durch Marodiren konnte we- 
der Brod, noch Mehl, noch Branntwein, ın hinrei- 
ehender Menge herbeygelchaft werden; es fehlte an 


Zeit, am eu mahlen und zu backen; da die an der’ 


‚Stralse gelegenen Mühlen nicht durch Sanve- Garden 
gefchützt worden waren: fo wurden fie geplündert 

und verbrannt.‘ Die Lebensmittel- Zufuhren waren 
“ noch zurück; und konnten nicht aufrücken. Fleifch 
and Sumpfiges Waller war häufig die einzige Nah- 
zung des Soldaten. Anfirengungen, Enibehrnngen, 
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ungefünde Lebensmittel, brennende Hitze während 
‚der [ehr langen Tage, das Lagern im freyen Felde, 
obwohl im Sommer dem Übernachten in den unrein- 
lichen Bauernhütien vorzuziehen, veranlalsten viele 
Krankheiten; man mulste eine grofse Anzahl Spitäler 
errichten, die jedoch unzulänglich und fchlecht or- 
ganifirt waren; die Kranken erhielten kaum die 
nothdürftigfien Nahrungsmittel, und. bey weitem 
nicht diejenige Pflege, welche ihr Zuftand erfoderte. 
Lithauen bot beynah kein Mittel zu Einrichtungen 
L Die mitgenommenen Vorräthe waren 
nicht- auf eine [o grofse Anzahl Kranker berechnet 
wórden, und blieben, wie alle anderen Zufuhren, 
zurück. À 

Das Heer erlitt [owohl durch Krankheiten, als 
durch die grofse Menge Nachzügler, eine [chreckliche 
Verminderung. Das rufffche Heer, mehr gewöhnt. 
an eine den Franzofen und den Verbündeten neue 
Lebensweile, enibehrte‘ weniger, erhielt fets nene 
Verfiärkungen, und verminderte fich, daher weniger 
fchnell. 

Der Vf. giebt nun eine Be[chreibung des Landes, 
durch welches das Heer zog. ,‚Rufsland hat in Ver- 
hältnils feiner Grölse wenig [chiffbare Flülfe, und 


àt nur von wenigen Canälen durchlchnitien;.. dié. 


Schifffahrt dauert nur eine kurze Zeit, weil die Flüf- 
fe während Sechs Monaten entweder gefroren oder 
ausgetreten find, ıımd zur Zeit der grofsen Hitze nicht 
genug Wafer haben; auch Gnd die Transportmittel 
durch Wagen dalelbfi nöthiger, als anderwärts; in 
diefer letzteren Beziehung bietet das Land viele Hülfs- 
quellen dar; weil es jedoch wenig bevölkert ift, fo 
mufs man die Bequifitionen fehr weit ausdehnen, 
was auch wieder grofse Schwierigkeiten hat. Diele 
Umfiände waren Napoleon gewils bekannt, nnd’ es 
if anzunehmen, dals er nicht ohrie genaue Landes- 
kenntnifs den Krieg in einer Gegend,zu führen ber 
fchlofs, wohin die franzöfifchen Waffen noch nie 
gedrungen waren, ‚Gleichwohl wird man verfucht; 
das Gegentheilzu glauben. Er liels zwar ans Alt- 
Preullen eine grolse Menge Pferde, Vieh und Le- 
bensmiitel hinwegführen; allein da die Schnellig“ 
keit der Märfche die Truppen von ihren Onellen 
trennte: lo richteten Ge Lithauen nnr um fo menr zu 
Grunde, obgleich. es von gröfster Wichiti gk diwar, 
diele Provinz zu fchonen, und haupilächlich det 
Transportmittel darin-nicht zu berauben. — Ein? 
andere Urfache der Unordnung war die fchlechte Ver“ 
waltung des Heeres. Die Intendanten, grölstentheil 
ans der Clalle der Auditors gezogen, waren noch 2# 
jung, und hatter keine Erfahrung, fie hatten [eh? 
fchwierige Stellen zu verfeben , obwohl fie kaum di? 
erfien Kenninille.der Verwaliung befafsen. Ihre Ju‘ 
gend entzog ihnen einen Theil der Achtung, welc 
ihre Stellen verdienten. Diejenigen, welche in de 
gewöhnlichen militärifchen Laufbahn kaum die er} en 
Grade erreicht haben würden, haiten den Rang eine? 
Divifons-Generals, und fanden mit dem Gonyernet 
der Provinz, den Marfchällen und den Generalen IP 
Verbindung, welche durck dielelbe marfchirten. , 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


“Sratreann, bi Franckh: Gefchichte des Feldzugs 
gegen Rujsland im Jalır ıgı2, von M.... Frey 
aus dem Franzöflchen, und mit Anmerkungen 
verlehen von F, vı Kausler nf. w. I Bd’ 


{Befchlufs der -im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)‘ 


De Vf. nimmt fodann den Faden der Gelchichte 
der Operationen wieder auf: „Bärklay blieb wegen 
der Unzunlänglichkeit [einer Streitkräfte kein anderer 
Ausweg übrig, als fich auf allen Puncten zurückzu- 
ziehen. Machte er dagegen Halt, wiean dem ver- 
(chanzten Lager. bey Drilla: [o liefer Gefahr, abge- 
fchnitten, und (ofort zu einer Schlacht gezwungen zu 
werden, die er ohne Zweifel verloren hätte, Barklay 
"verdankte feine Rettung dem kurzen Aufenthalt, den 
. Napoleons Armee in Folge des Unfalls der Diyißon 
Sebafiiani zu machen gezwungen ward, und den 
"durch die fchlechten Wege herbeygeführten beträcht- 
lichen Verzögerungen, welchenoch durch die Regen- 
zeit am Ende Juny’s zu Grunde gerichtet waren. Er 
hätte fch auf den Siralsen über Wileika und Glube- 
ken nach Witepsk zurückziehen, und fich begnügen 
lollen, Wittgenfiein auf Druia und Doctorow auf 
Orsza und Minsk zu dirigiren. 

„Unterdellen verfolgten die detiachirten Armee- 
corps ihre‘ Operationen mit. grolser Thäligkeit und 
ver/chredenem Erfolge. ch 
zug auf Dünaburg war Samögilien und Kurland ohne 
Vertheidigung geblieben. Macdonald hatte bey Tilfit 
den Niemen überfchritten, und fich gegen Rofiena 
gewendet, wo er den 30 Juny ankam. Nach mehrtä- 
gigem Aufenthalt verliels er (den .8 July) diefe Stadt, 
andi letzte ich gegen Riga in Marlch. Grawert zog 
über Szawlja und Bauske, und fendete von feiner 
linken Fjanke Truppen - Abtheilnngen bis Telsz, nm 
das Land zu reinigen; er Seibft ging mit der Divifion 
Grandjean über Poniewij nach Jakobfiadt. Die ruf- 
fifchen leichten: Truppen.zerftörien , ehe fie fich zu- 

. rüékzogen ; die an verfchiedenen Puncten angelegten 
Magazine; nur dje zu Poniewij wurden erhalten, 
weil das -mit ihrer Zerfiörung beauftragte feindliche 

. Detachement gefangen wurde.‘ "ET 

Diele ausgehobenen Stellen find mehr als hinrei- 
.ahend, nm den Geili des Buches; Sowie die Art des 
Ergänzungsbl. z, J, 4. LZ- Zweyter Band, 


Durch’ Wittgenfieins Rück- ` 


‚ tigen Gefechts gewelen wäre. 


Vortrags, benrtheilen zu können. Der Vf. fchliefet 


das erfie Buch mit einigen Bemerkungen. Zuvörderf 
tadelt er die Vereinigung des Heeres auf dem linken 
Doieper-Ufer, um nach Smolensk zu marlchiren. 
Denn war diefer Platz im Stande, eine Belagerung 
auszuhalien: 
Ufer gehen, nmihn einzuflchliefsen ; konnte er blofe 
gegen einen Überfall-fchützen:. lo mulste man daflel- 
bethun, um ihn'zu umgehen, Statt Gch auf-.das line 
ke Ufer zu begeben, um wieder auf das rechte über- 
zugehen, mulste allo Napoleon, wie er Anfangs be- 
fohlen hatte, einen Theil [einer auf dem linken Ufer 
befindlichen Corps auf das rechte übergehen laflen, 


und auf der grofsen Siralse von Witepsk gegen Smo-, 


lensk vardringen. Dadurch fiel er auf Barklay’s 
rechte Flanke,. der, zu fchwach, um eine Schlacht 
zu liefern, in dem Augenblick Smolensk verlaflen, 
und fich anf Moskau zurückgezogen hätte, 
Napoleon über jene Stadt hinausgerückt wäre, 
Napoleon hätte ferner feine Truppen nicht ge- 
gen die crenelirten Mauern von Smolensk, in der 


Hoffnung, diefe Stadt im erfien Anlauf zu nehmen, 


verfchicken follen, weil dieler Verfüch die’ Zerfiö- 
rung der ganzen Stadt nach fich ziehen konnte, und 
keine Wahrfcheinlichkeit des Gelingens darbot. Er 
kätte am Morgen des ız Augufis den Fluls oberhalb 
Smolensk überfchreiten lollen; durch Recognofcirun« 
gen würde er erfahren haben, - dals Gch eine halbe 
Stunde oberhalb der Stadt eine weite, für Menfchen, 
Pferde und Wagen gangbare Furih befand. Zwar 
fanden die Rufen nahe genug, um diefelbe zu.ver- 
iheidigen;- allein wenn es auch nicht gelungen wäre, 
den Fiufs zu überf[chreiten, [o wäre diels ein Mittel 
gewelen, fie zu beunruhigen, und den Übergang 
weiter obenzu bewerkfielligen. Aller Wahrfchein-. 
lichkeit nash darf man annehmen, dafs diefe Demon» 
firation Barklay beflimmt hätte, Smolensk zu rän- 
men, und dafs diefer General, der noch keine Stadt 
hatte in Brand fiecken Jallen, und der (elbfi diejeni- 
gen Ichonte, zù deren Räumung er gezwungen ward, 
auch Smolensk nicht firenger behandelt haben wür- 
de, wenn diefe Stadt nicht der Schauplatz eines blu- 
In dielem Falle hätte 
Smolensk große Hülfsquellen dargeboten, und Na- 
poleon würde eine Fr Zahl alter Soldaten erhalten 
haben, deren Verlufi unerletzlich war, 


Fogljeh könnte man Napoleon darüber Vorwürfe- 
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fo mufste man wieder auf das rechte, | 


{obald - 


ar 
machen, dafs er Morand während des Gefechts von 
Walntina umkehren liefs, Junot nicht Befehl zum 


Angriff ertheilte, und ihm Poniatowski nachfendete, 


Allein alle diefe Vorwürfe verfehwinden, wenn man 
bedenkt, dals Barklay’s Stellung ihm unbekannt war. 

Dem ruflifchen Generale können grölsere Fehler 
machgewielen werden. Er mufste Smolensk gegen 
jeden Anfall fichern, was um [o leichter war, da man 
nur den Theil der Citadelle mit Pallifaden verlehen 
lafen durfte, der nach Aufsen geht, weil diels die 
einzige Stelle war, welche mit Sturm genommen wer- 
den konnte. Er lief Gefahr, durch Einichlagung von 
Seitenwegen, die zu nahe an den Franzolen waren, 
und durch eine zu fchwache Nachhut, einen Theil 
feines Heeres, beynah [ein ganzes Gelchütz, zu ver- 
lieren, und verdankte feine Rettung nur der Unkun- 
de Napoleons von feinen Anordnungen zum Rück- 
zug. Alle Truppen, welche bey Walutina fochten, 
mulsten fich auf der Stralse nach Moskau zurückzie- 
hen. Da man diels nicht gethan hatte, [o mufsten 
fie alle nach und nach umkehren, um die Franzolen 
aufzuhalten, damit nicht nur die Colonne, welche 
fich von Stabna auf Slobpnewa dirigirt hatte, Zeit 
erhielt, dieles Dorf zu erreichen, und dort den Dnie- 


per.zu überfchreiten, fondern damit auch die Trup- | 


pen, ‚das Gefchütz und das Gepäcke gerettet würden, 
welche noch anf dem Seiteriwege, der nach Bredichi- 
no führt, eiuherzogen. ; 

Dielem erfien Buche find S. 145 — 184 interel- 
fante Noten beygefügt, welche der Lefer nicht über- 
Schlagen darf. -7 
Der Inhalt deszweyten Buches ifi folgender: Be- 
irachtungen über die von Napoleon erhaltenen Erfolge, 
und über das Betragen der Bewohner in den von 
ihm eroberten Provinzen. Blick anf die politilche 
Lage Eüropa’s und auf die militärifche Alexanders 
und Napoleons. Betrachtungen über die Art des 
Letzten, den Krieg zn führen: Alexanders Aufent- 
halt zu Moskau. Die Moskowiten bieten ihm 89,000 
Mann Milizen an, Ihr Beylpiel wird in ganz Rufs- 
land nachgeahmt. Alexander verläfst Moskau, und 
begiebt fich- nach Petersburg. Barklay bezieht mit 
feinem ganzen Heere hinter der Uja eine Stellung. 
Napoleon rückt ihm entgegen, in der Hoffnung, eine 
Schlacht zu liefern. Barklay’s Rückzug, Napoleon 
letzt ich in den Befitz von Dorogobusz, und befchliefst, 
nach Moskau zu marlchiren. Einnahme von Wiaz- 
na. Barklay wird den 29 Augnfi durch Kntulow er- 


fetzt.. Gemälde von Kutulow. Conferenz zu Abo, den‘ 


28 Auguft. Napoleon nimmt Gjat, Wegen der Con- 
centrirung des ruflifchen Heeres bereitet er fich zur 
Schlacht vor. Betrachtungen über die Zunahme der 
Schwierigkeiten, welche Napoleons Kriegsmethode 
mit fch brachte. Er verläfst Gjat, um Kutufow, der 
fch bey Borodino verf[chanzt hatte, anzugreifen. Ge- 
fecht am 5 September. - Vorläufige Anlialten beider 
Feldherren. Betrachtungen über die Wichtigkeit der 


zu liefernden Schlacht, Schilderung Napoleons. Seine _ 


- allgemeinen!Angriffsanftalten. Schlacht an der Mos- 
Wwa (auch bey Borodino genannt), am 7 November. 
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Kutufow zieht ich nach Moskan zurück. Napoleon 
erhält durch den Gewinnder Schlacht an der Moskwa 
die erwarteten Vortheile nicht. Betrachtungen über 


‚die Operationen feit dem Gefecht bey Walutina. Ein- 


nahme von Mojaisk. Napoleon macht dafelbfi einige 
Tage Halt. Nähere Angaben über das. Loos der Ver- 
wundeten. Blick auf-.die Ereignille in Moskan,_feit 
man dalelbff Napoleons Ankunft befürchtete. Ein- 
nahme von Moskau den ı4 September, ohne dals 
man auf Widerfiand flöfst. Brand von Moskan, Mei- 
nung, welche hinfichtlich deffelben’in Rulsland ver- 
breitet wurde. Alexander kündigt feinem Volke den 
Brand der Hauptfiadtan, und [nucht es durch eine 
Schilderung der Lage der beiderleitigen Heere zu be- 
ruhigen. Befiürzung, welche diefe Nachricht im 
ganzen Reiche verbreitet. Napoleon, dem die Rich- 
tung von Kutufows Rückzug an ekanntift, bleibt zwölf 
Tage lang in Unthätigkeit. Nachdem Kutufow fich 
anfänglich gegen Rıazan zurückgezogen hat, wendet 


er fich gegen Krasnoe- Pachra, wo er Stellung nimmt. 


Napoleon belchliefst, gegen Kutufow zu marfchiren, 
und ihm eine Schlacht zu liefern; da fich jedoch der 
rullifche General zurückzieht: [o bleibt Napoleon in 
Moskau, und [endet ihm nur einen Theil des Heeres 


‚unter Murat nach. Kntufow nimmt Stellung hinter 


der Nara, und verfchanzt lich, Napoleon lälst den 
Kreml befefiigen und mit Lebensmitteln -verfeben, 
äls ob er in Moskan überwintern wollte. Er macht 
Alexander Friedensyorfchfläge. Betrachtungen. über 
diefen Schritt, und über die Verlängerung feines 
Aufenthalts in Moskan. Voriheile, welche die Rufen 
aus der Verbrennung dieler Hauptfiadt zogen, Fort- 
fetzung der Darfiellung der Operationen der-deta- 
fehirten Corps. Lage des Heeres in Moskau, - Napo- 
leoa befchliefst, ‚dem Rückmarlch anzutreten, lendet 
jedoch vorher an Rutufow, um zu erfahren,“ wie 


Alexander feine Vorfchläge aufgenommen, Derruf- 


filche General zieht die UnterhandInngen noch um 
ns Tage hinaus, Napoleon erfährt am 18 October 
Nachmittags, dafs Kutnlow den König von Neapelin 
feiner Stellung bey Winkowo angegriffen hät. Diefe 
Nachricht beflimmt ihn, Moskan noch an demfelben 
Tage zu verlafen. Mortier bleibt in diefer Stadt zu- 
rück, während Napoleon auf der alten Strafse nach 
Kaluga lagert. Gefecht bey Winkowo am ı8 October. 
Betrachtungen über die Operationen {eit der Schlacht 
an der Moskwa. 

Der Vf. fährt dann fort:. „Obgleich der erf feit 
kurzer Zeit begonnene Feldzug bereits unermelsliche 
Refultate aufzuweifen hatte: jo waren doch diejeni- 
gen nicht erreicht, welche Napoleon am eifrigfien 
wünlchte, Weite Provinzen, welche die Rufen- zu 
verlafflen gezwungen wurden, ‚waren erobert worden. 
Allein das feindliche Heer hatte fich in grölster Ord- 
nung zurückgezogen ; kein Zeichen der Auflöfung 
deffelben wurde bemerkt, und Napoleon hatte auf 
den Feldern von Smolensk und von Walutina jene 
Soldaten von Eylau wiedergefunden, auf welche Un- 
fälle und Erfolge gleich geringen Eindruck machen. 
Nirgends war es vor der Ankunft der Franzofen zum 
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Auffiand gekommen; um diefs zu bewirken, hätte 
man die Wiederherfiellung des Königreichs Polen im 
Augenblick des Anfangs der Feindleligkeiten bekannt 
machen müllen. Wir haben gelehen, dafs grofse, ehr- 


Beizige Plane Napoleon von dielem feinem wahren 
Interelle angemellenen Benehmen abhielten. Die 


überfchwemmten Provinzen, zertreten von zahlrei- 


cheren Heeren, als in neuerer Zeit je gelehen wur- 
den, waren aulser Stande, ihn kräftig zu unterfiü- 
tzen, Die Provinzen, welche Rufsland noch inne 
hatte, [chienen dagegen mehr, als je, entfchloflen, 
an dem grolsen Kampfe keinen Antheil zu nehmen.‘ 
Hierauf trägt der Vf. die Veränderungen nach, wel- 
che fich in der Politik Europa’s feit dem Anfange des 
Feldzugs ereigneten, weil diefe von grölstem Einflufle 
auf die Refuliate des Krieges waren. Diefe Darfiel- 
lung befriedigt. t 
In der Darftellung der Operationen fährt der Vf, 
dann allo fort: „Nunmehr lälst fch die Lage der 
Krieg führenden Mächte würdigen; die Rulslands, 
en noch immer miflslich, hatte fich [ehr verbel- 
ert, 
fchwach war, um diele Fefiung zu belagern. Bey 
Polotzk waren die Erfolge getheilt; allein St. Cyr 
mufste, wenn man ihm nicht bald Verfiärkungen 
fchickte, die Offenfive aufgeben, weil feines Gegners 
Streitkräfte unaufhörlich zunahmen. In Wolhynien 
trat eine augenblickliche Ruhe ein; allein die bevor- 
fiehende Ankunft der Moldau- Armee, über welche 
Rulsland feit dem Frieden mit der Türkey verfügen 


konnte, brachte die Operationen dafelbfi wieder in - 


Gang, und mulste den Rulen grolse Überlegenheit 
über Schwarzenberg verfchaffen. Das unmittelbar 
unter Napoleons Befehlen [iehende Heer hatte aus 
-den oben angeführten Gründen- grolsen Verlufi er- 
litten; hievon machten jedoch die Kerntruppen, die 
man mehr gefchont hatte, und die noch nicht ins 
Fener gekommen waren, eine Ausnahme. Napoleon 
war feinem Gegner nicht fowohl der Zahl, als den 
Bigenfchaften der- Truppen nach, [ehr überlegen ; 
denn abge[ehen von den Garden, befianden auch die 
übrigen Corps nur noch aus den tapferfien, fiärkfien 
Lenten , und hatten an annerem erth gewonnen, 
was fie an Zahl verloren. . Uberdiefs*zog der Soldat 
in diefen entlegenen Provinzen den Tod der Gefan- 
‚genfchaft vor; er betrachtete jedes Gefecht als einen 
Schritt zur Beendigung dieles. Kriegs, und fchlng fich 
daher mit unglaublichen Muihe, — Wie reißsend 
Schnell Buch Napoleons Erfolge waren; wie günflig 
feine Angelegenheiten fanden: lo mulste er doch in 
Betracht ziehen dafs, wenn er diefe Art, Krieg’ zu 
führen fortfeizte, der Vortheil der Überzahl, den er 
bis jetzt Noch hatte, bald verfchwinden würde; denn 
fein Verlufi an Menfchen und Pferden war un- 
gleich größer; als die Verfiärkungen, welche er er- 
hielt; ey den Rufen war es umgekehrt. UÜberdiels 
wulsteeer, dals Schweden fich mit Rufsland verbün- 
det, dafs die Türkey mit diefer Macht Frieden ge- 
fchlollen hatte, und dafs daher die aus alten Truppen 
befiehenden Heere von Finnland und der Moldau die 
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Riga befchäftigte Macdonald, der jedoch zu 
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tuflifche Armee verfärken würden, In (einem Rü- 
cken hatte er die öfterreichilchen und prenf;fchen 
Truppen zurückgelallen, denen im Falle des Un- 
glücks nicht zu trauen war. Ermmfste daher, und 
diefe war die einfimmige Meinung im Heer, zu 
Smolensk Halt machen, die Eroberung der rnllılch- 
olnifchen Provinzen beendigen, und fich mitihrer 
rganilation befchäftigen. Statt deffen belchlofs er, 
abermals dem rullifchen Heere entgegen zu rücken, 
in der Hoffnung es werde endlich eine Schlacht an- 
nehmen.‘ 
Je mehr man über die Mafsregeln Napoleons, 
nachdem Kutufow fich von Moskau entfernt hatte, 
nachdenkt, defio mehr wird man durch dielelben in ` 
Staunen verfetzt. Es f[cheint, er: wollte Alexander 
und Kutufow glauben machen, er habe die Abficht, 
Moskau noch nicht zu verlalfen, und an den Rück- . 
zug zu denken. Allein dieler Entfchlufls mufste ihnen 
Freude verurfachen, fatt ihnen Beforgnifle einzuflö- 
(sen. Es läfst fich nicht denken, dafs er fie zu über- 
zeugen verluchte, es [ey feine Abficht, den Winter _ 
in Moskau zuzubringen; denn es war klar, dafs diels 
felbf# dann unmöglich gewelen wäre‘, wenn’ er einen 
hinlänglichen Vorrath von Lebensmitteln und Fonrra- 
ge in feinen Magazinen angehäyft hätte, weil er mit 
einer. rückwärts befindlichen Munition keine andere 
Verbindung, als auf der Stralse von Smolensk hatte, 
welche ohne Zweifel unterbrochen, und überdiels 
in Folge der firengen Kälte und des verheerten Landes 
unbrauchbar ‚geworden wäre. Abgefehen von allen - 
dielen Gründen, war Napoleons Rückkehr nach Li- 
ihauen, wie wir in der Folge fehen werden, dringend 
nothwendig; auch durfte er es nicht wagen, ohne 
Verbindung mit Frankreich zwbleiben. Es war da- 
her etwas Aufserordentliches, dafs der franzößlche 
Kailer, gewohnt, feinen Feinden Friedens - Bedingun- 
en vorzufchreiben,, unter diefen Umfiänden die er- 
te Veranlaffung zu Friedens- Vor[chlägen gab. Ku- 
tufows Berichte, Alexanders Proclamation, nnd 
banptlfächlich die.-rioch rauchenden Trümmer von 
Moskau, hätten ihn über den Entichlufs der Rufen 
nicht im Zweifel lafen follen. Er konnte daher nur 
auf fich und fein Heer rechnen, um'fich aus der mils- 
lichen Lage. zu ziehen, in. welcher er fich befand. 
Unter (olchen Umfiänden Friedens-Vorfchläge ma- > 
chen, war ein unbegreiflicher Schritt, der ohne 
Zweifel die Rulen veranlalst haben würde, den Krieg 
fortzuletzen, wenn fie damals geneigt gewelen wären, 
um Frieden zu bitten. Es if fchwer, die Gründe zu 
erforfchen, welche Napoleons Benehmen leiteten, 
Folgende Betrachtung [cheint wahrlcheinlich zu eyn, 
Er hatte gehofft, Alexander werde um Frieden nach- 
fuchen, lobald Moskan in feine Hände gefallen feym 
würde, Der Erfolg vernichtete feine Hoffnung nicht 
ganz; er bildete fich ein, nur die Furcht vor zu har- 
ten Bedingungen: habe den ruflifchen Kaifer abgehal- 
ten, mit ihm in Unterhandlungen zu treten. Daher 
befchlofs er, ihm zuvorzukommen, und fich minder 
fireng zu zeigen, als jener, nach feiner Anficht, be- 
forgen mulste, Fr 
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Von den Waffen, ans denen die Armee damals 
noch befiand, war das Fufsvolk allein in gutem Zu- 
Sande; der Infanterifi hatte durch Ruhe und Über- 
flufs fich wieder gefiärkt ; einige in den letzten Ge- 
fechten leicht Verwundete hatten fich bey ihren Com- 
pagnien gefielli, auch waren einige Marleh - Regi- 
menter unter die Armeecorps vertheilt worden. . Die 


Fulsbekleidungnnd die Uniformen waren wieder her- i 


gefielli. — Von der ganzen Reuterey des Heers konnte 
zur die der Garde guie Dienfie leifien. Da fe mehr 
gelchont worden war, als die übrige Reuterey ; [o 
war fie noch ziemlich zahlreich , und ihre Pferde be- 
fanden fich in gutem Zufiande. Das unter Murat 
vereinigte Reutercorps näherte fich feiner gänzlichen 
Auflöfung. _Menlchen und Pferde liiten an Allem 
Mangel, und die ruflilche Reuterey beunruhigte fie 
mit folcher Thätigkeit, dafs Murat lich genöthigt fah, 
die feinige,-wenn er fie auf Fonrragirung fehickte, 
durch Infanterie und Gefchütz decken zu laffen. - Die 
dem Armeecorps zugelheilte leichte Renterey litt we- 
niger; doch hatte Ge fich auch [ehr vermindert. — 
Die Artillerie war [chlechi be[pannt, und hatte abge- 
mattete Pferde; aus Mangelan Hafer konnten fie nicht 
wieder zu Kräften kommen, und die Noihwendigkeit, 
‚die Fourrage auseiner Entfernung von mehrerer Stun- 
den herbeyzulchaffen, werliatiete ihnen die nölhige 
Ruhe nicht. Obgleich die Zahl der Gefchüize, die 
fchon zu Anfang des Feldzngs [ehr grofs war, jetzt in 
gar keinem. Verhältnilfe mehr mit dem Reft des Fuls- 
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volkes und der Reuterey fiand: fo kamen dennoch je 
den Tag Artillerie- Abtheilungen an, Die Betrach- ` 


tungen hinfichtlich der Artillerie- Pferde gelten auch 


von den Zugpferden des Gepäckes und der Lebens- 
mittel-Zufuhren, die jedes Corps nach fich zog; fie 
fahen überdiels noch ‚gröfseren Strapazen entgegen ; 
denn ohne Zweifel würde man, wenn Napoleon nicht 
die kräftigfien Gegenmittel ergriff, alle Fahrzeuge 
mit der unermefslichen Beute überfüllt haben, wel- 
che die Armee in Moskan gemacht halle. — Wäh- 
rend fich auf diefe Art die Lage des franzöfilchen Hee- 
res jeden Tag verlchlimmerte,. nahm Kutulows Heer 
fo fehr zu, dals es nunmehr an regelmälsigen Trup- 
pen dem franzöfilchen gleich, : und an Kolaken zalil- - 
reicher, als je, war; das ganze Land wurde von den 
Letzteren über[chwemmt. 

$o war die Lage der Dinge, als Napoleon, wela. 
cher einfah, dafs Alexanders Antwort (wenn Se ihm 
unmittelbar übermacht worden wäre) [Ichon längf 
in feiner Hand [eyn mülste,. zu befürchten anfing, 
jener Monarch [ey.nicht zum Frieden geneigt, und 
Kutafow fuche die Unterhandlung zu verlängern, um 
ihn ın Moskau zurückznhalten; er belchlofs daher, 
den Rückzug ohne Zögern anzutreten, 

Damit Ichlielst das zweyte Buch und diel[er erfle 
Band. Das eigentliche Urtheil über-dieles Werk. kann 
erfi mit dem zweyten Bande gehörig gefälli verdt 

; Bsk. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Audoölftadt, b. Froebel: Scholae 
Suaalfeldanae felicitas. 182% 12 S. 4e j 
Der berühmte und um die Univerlität Jena hochverdiente 
Cafpar Sagittarius, als er im J. 1686 auf die verliorbene Her- 
zogin, Sophie Hedwig, einen Trauer-Panegyrieus zu halten war 
beauftragt worden, lud zu diefer akademilchen Feyerlichkeit 
, «lurch einen Öffentlichen Anfchlag ein, in, welchem .er Ich 
überhaupt über die Vorzüge und Aunehmlichkeiten der Stadt 
"Saalfeld (primae fortunarum Juarum in Thuringia fedis) mit 
emüthlicher Beredfamkeit verbreitete, Der vergellene An- 
fchlag ward ein Jahrhundert darauf (1786) durch ein Schut- 
programm des Rector Oettel zu Saalfeld wieder ans Licht 
und ins Andenken gebracht, und fcheint den Vf. obiger Ab- 
"handlung, 
cei, Hn. Dr. Reinhardt, auf den Stoff und Inhalt derfelben 
zunächfi geleitet zu haben. Man nimmt wenigfiens bald 
wahr, dafs Hr. R, jenes Programm gekannt hat, wenn er 
es auch nicht ausdrücklich nennt, i n 
‚Theil nur kurz angedeutet hatte, wird in dieler Schrift wei- 
ter ausgeführt, mit einer Wohlredenheit und Wärme, ‚oft 
Auch mit einer üppigen Farbengebung, welche an manche 
topographilche Schilderungen in Plinius Werken. erinnert. 
Säagittarius hatte, um.nur Ein Beyl[piel anzuführen, Folgen- 
des gelchrieben: Situs Salfeldii tam amoenus eft atque ju- 
cundus, ut Theffalica Tempe, ac quiequid eft formofifima- 
um regionum, provocare aufit. Videas ibi alam ad radices 
urbis ex montanis Voigtlandiae, per valles, praediis; hortis, 
pratis, pëfcuis, undique vetitas, obliguo et ferpentino curfu 
Rudolphipolin defcendere: adfpicias montes in orbem đispojfi- 
tos, ‚ac proceris alicubi arboribus, alibi viridibus frutetis 
ebfitos, fed. quos latifimum, gua Pofeneccum itur, inter- 
Ritium fecat, urbem e longinquo cingere. Hr. Reinhardt hat 
dagegen Folgendes: Ad hane vallem colluftrandam, faepe ad 


den jetzigen gelehrten Rector des Saalfelder Ly- 


Denn was Sagittarius zum- | 


. einer anmmthigen Befchreibung -Anlals gegeben. 


GHRIFTEN 


occidentem verfus in montem afsenditur, cujus ex apice mnis 
amoenitas hujus vallis uno obtutu confpicitur, Nam ad fini- 
firam prata et faltus funt, qui fatis late discedunt, ut opa- 
corum nemorum ef Fertilium camporum. fimul varium confpe- 
ctum praebeant, „et opima viriditate fua oculos et animum de- 
lectent. Pagi ibi disperfi funt; vel ad montium acclivitatere 
reclinäntes (rec li nati), vel in cava valleAepre/li, et his 


"confpectus terminatur fere arce principis, qui Rudolphopolita- 


nis imperat; qui pone funt montes e? juga incerto lumine 

uunt. Ad dextram minus laio confpectu vallis panditurz 
occludunt eam vel rupes, ipfa fteriliiate fua religuae fertili- 
tatis fenfum augentes, vel juga montium, frumentis et ne- 
moribus confita. Religua vallis e regione ftrata eft, Campo- 
rum, pratorum eadem varietas; fed colles fabulofi funt u. $- 
w. Man 'fieht aus diefet Stelle, dafs der Vf, die Sprache i} 
feiner Gewalt hat, und fie auch auf [olche Gegenftände 
anzuwenden verlteht, welche nicht zum philologilchen Haug- 
bedarf gehören. Deko gerechter find die Erwartungen , wel- 
che wir von der Überletzung des Vofifehen CommMentars zu 
Virgils ländlichen: Gedichten hegen, die, er bekanntlich un- 
ternommen hat, — Das Programm [elbk iR übrigens zur An- 
kündigung eines Redeactus in dem Lyceum gelchrieben, in 
quo, .wie es im Eingange heifst, rhetoricae artes per plures 
annos filuerunte Aber der Titel des Programms ift dem Ia- 
halte nicht ganz angemelfen. Denn nicht eigentlich die feli- 
citas feholae wird gefchildert, , fondern, wie in dem. vorer- 
wähnten Anfchlage von Sagittarius, die Annehmlichkeiten der 
Gegend, . das Glück der Einwohner und deren Befchäftigun“ 
gen: [elbR eine, mit dem Lyceum in keiner Verbindung fer 
hende, Jagüpartie des regierenden Fürften 'hat.$, g und 10 48 
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Hamm, b. Schulzun. Wandermann: Briefe zwey- 
er Freunde über Religion und Glauben. Kein 

"Buch für Befangene. Herausgegeben von Trau- 
gott Walter. 1822. 192 $. 8. (20 gr.) 


Her Traugott Walter (wahrfcheinlich ein ange- 
nommener Name) bälte nach unferem Dafürhalien 
nicht nöthig gehabt, in dem vorangelchiekten Vor- 
worte, und ın der angehängten Nachfchrift, foviel 
von der Gefahr zu [prechen , feine fchrifiwechleinden 
Freunde verketzert, und fich als ihren Genollen vor 
dem Tribunale fogenannter Rechtgläubigkeit geächtet 
zu fehen, Denn in dielen Briefen, die wahrlchein- 
lich von einem Verfaffer, dem Herausgeber felbĝ, 
gelchrieben find, kommt nichts vor, was nicht in 
unleren Tagen fchon unzählige Male gelagt worden 
if, und was vor mehreren Decennien meifiens mit 
mehr Anmalsung gefagt wurde.. Der Verf. if ent- 
fchiedener Rationalifi, wie viele unlerer berühmtefien 
Theologen es find, ohne defshalb in ihrem Wirkungs- 
kreife im Mindeftien angefochten zu werden, — Adal- 


ert, ein Katholik, ift nicht nur an feinem kirchli- 


- ohen’ Glauben, fondern auch an der Wahrheit und 
Göttlichkeit der chrifilichen Religion felbfi, irre gewor- 
den, und [chteibt, von Zweifeln geängfügt, an feinen 
protefiantilchen Freund Theodor, der als Kind ihm 
sinf das Leben gerettet hat, und’nun auch der Ret- 
ter feines geiftigen Lebens werden foll. Diefer lucht 
ihm feine Zweifel zu lölen, indem er ihn an fich 
[elb verweilet, und ihn über die höchfie Aufgabe 

‚der Menfchheit das Orakel in der eigenen Braf zu 
hören ermuntert. Nach ihm if Chriftus nicht Gott, 
and darf durchaus in keiner anderen, als moralifchen 
Verbindung, mit Gott fiehend ‚gedacht werden ; aber 
wit erblicken”in ihm das Ideal der vollendeten 

enfchheit.  Erlöfer ifi er nur, inlofern die höchfie 
Liebe in ihm fich verklärt, und feine Lehre if Offen- 
barung , weil durch fie erft die Vernunft auf die Stufe 
ehoben wurde, anf-der Ge jetzt fieht. Die Lehren, 
Sie man als eigenthümliche Lehren des Chriftenthums 
anfieht, find theils in die heiligen Schriften hinein 
exegelirt worden, theils find es Mythen und Accommo- 
dationen an Zeitbegriffe, Wunder, als Aufhebung der 
Naturgeletze, leyen bey einem richtigen Begriffe von 
‚Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z. Zweyter Band. 


2. 4 


Goit unmöglich; [öiche Erfcheinungen aber, wo eine 
anfserordentliche Steigerung gewiffer Naturkräfte den - 
Schein des Wunderbaren annimmt, könnten nicht 
geradezu verworfen werden. Man gewinne aber 
nichis dabey, diefe mögen wahr [eyn oder nicht. 
Die Auferfiehung Jelu (ey heilige-Dichtung,, um den 
Sieg des Chriffenthums zu veranfchaulichen, 

Wegen diefer und ähnlicher Behaupinngen ift 
ohne Zweifel auf dem Titel der Zufatz gemacht wor- 
den: „Kein Buch für Befangene.““ Aber man braucht 
in der That nicht befangen zu feyn, wenn man fieh 
weigert, [olche Behauptungen zu unterfchreiben, da 
man fich bey denlelben in Wider[prüche verwickelt, die 
leicht unphilofophifcher leyn dürften, als diejenigen 
welche. man vermeiden will. — In einem gewillem - 
Sinne nimmi auch Rec, nur eine Religion inner- 
halb der Grenzen der blofsen Vernunft an; aber er 
findet auch ın ihr die meiften pofitiven Lehren des 
Chrifienthums wieder, wenigliens infofern er ir 
„dem Orakel der eigenen Bruß“ Auslprüche findet, 
die darauf hindenten. Inconfequent muls er den vÉ 
auch finden, indem er alles Höhere in Chrifto wer- 
leugnet,, und doch-in ihm ein'Ideal der vollendeten 
Menichheit erblickt, Zn dem Glanze, in dem auck 
hier Chrifius dargefiellt wird, hat fch noch keim 
Sterblicher erhoben, noch wird fich auch einer er- 
heben; und wer hey allem Stolze auf die menfchliche ` 
Natur der menfehlichen Schwäche, die erin fekund 
inAnderen wahrnimmt, fich demüthig hewulst bleibt, 
wird mit Recht daran zweifeln, ‘dafs es dem blolsen 
Menfchen- möglich fey, fich zu dieler Stufe der Voll- 
kommenheit durch fich felbfi zu erheben. — Wenn 
der Vf. darin, dalsin anderen Religionen, z, B. der 
indifchen und parfilchen, manche Lehren mit den 
eigenthümlichen Lehren des Chrifienthums überein." 
Rimmen; einen Beweis gegen die Wahrheit derfelben 
findet: fo möchte diefe Übereinfimmung vielleicht 
eher zur Beftätigung derfelben dienen. — Und wie 
unbefimmt if nicht der vom Vf. äufgeftellte Begriff 
von Offenbarung! Wie viele, [chwerzu beantwortende 
Fragen liefsen fich da nicht aufwerfen! ~- Sọ un- 
fruchtbar auch die ganze Unterfcheidung zwilchen 
mittelbarer und unmittelbarer Offenbarung fich bey 
einem tieferen Eindringen darfiellen möchte, da in 
einem gewillen Sinne, auch nach dem VÊ ; Gott im- 
mer en und in einem anderen nur mittel- 

m 


`” 


- ben an Vorlehung fireiten, 


. gionsverändernng gewe 


875 
bar wirkt: fo hätte fich der Vf. doch darauf einlaflen, 
die Identität der ’mittelbaren und unmittelbaren 
Offenbarung von einem höheren $tandpuncte aus be- 
trachtet zeigen, und die Unhalibarkeit des gewöhnli- 
chen Offenbarungsbegriffes darthun follen. — Auch 
Rec. gründet [eine ai] ‚von der Wahrheit 
des Evangeliums nicht auf Wunder, und giebt gern 
zu, dals manche Wunder in die Bibel nur hinein 


exegehrt worden, und andere nur wegen mangelhaf- 


ter Naturkenntnilfe, oder weil die näheren Umflän- 
de uns nicht bekannt find, als Wunder erf[cheinen ; 
aber er ifi der Meinung, dafs diefelben Gründe, aus 
welchen. Hr. IV. den Glauben an Wunder über- 
haupt für unzuläfslich erklärt, auch gegen den Glau- 
wofern man nicht mit 
Worten [pielen will, und hält Wunder zur Einfüh- 
rung einer reineren Religion, befonders unter einem 
Volke, wie dasjenige war, unter dem Chrifius anf- 
trat, für durchaus unentbehrlich. Und dals die Anf- 
erfiekung Jefu eine heilige Dichtung fey, wird Kei- 
mem einleuchten, der mit Unbefangenheit die Erzäh- 
lungen der Evangelifien lief. Weniger Schwierig- 
keiteh möchte es noch haben, fie mit dem Vf. des gro- 
[sen Propheten ans Nazareth natürlich zu erklären, 
oder auch anzunehmen, dafs alle in den heiligen 
Schriften von derfelben enthaltenen Nachrichten nur 
untergelchoben feyen. — So entlchieden fich anfangs 
Theodor gegen alles Unbegreifliche in der Religion 
erklärt: [o lenkt er doch Ipäterhin ein, und in dem 
von ihm gebilligten Glanbensbekenntnille, das der 
bekehrte Adalbert ablegt, wird die Überzeugung, 
dafs alle Religion fich zuletzt auf etwas Unbegreifliches 
gründet, ausdrücklich ausgelprochen. . . . 
Übrigens entwickelt der Vf. das Religiöfe in dem 
menlchlichen Gemüth auf eine eigenthümliche, 
wenngleich nicht durchaus neue Weife, und Spra- 
cheund Darftellung verdienen Lob. Auch trifft man 
anf manche einzelne richiige Bemerkungen, z, B, dafs 
bey den Katholiken die Gefahr, zum völligen Un- 
glanben überzugehen, weit grölser fey, als bey den 
>rotefianten ; dafs auch der blofse Verfiandesmen{ch 
nicht von allem Aberglauben frey fey, und dafs er 
“diefs oft bey fehr geringfügigen Kleinigkeiten wider 
feinen Willen offenbare u. fo w. — Wenn aber 
behauptet wird, dafs I. H. Fofs nicht als Protefiant 
gegen den verewigten Friedrich Stolberg aufgetreten 
fey: lo muls Rec. den ehrwürdigen Greis gegen FEN 


f Intoleranz, der ihm hier gemacht wıT ‚ın 
Vorwurf der 5 ler fr 


icht, dals feine leb- 
Vernunft gezügelt 


-Schutz nehmen. - Nicht Stolberg's 
macht Fo/s verdächtig; er lengnet n 
hafte Phantafie, die nicht von der 
wurde, verbun A e 
Römlinge, die vornehmfie Veranlallung feiner Reli- 
r fen fey; er macht nur daranf 
aufmerkfam, dafs auch Standesvoruriheile, von wel- 
chen Stolberg bey aller feiner fonfiigen Herzensgüte 
wohl nicht ganz frey war, bey ihm, ohne dals er 
fich dellen [elbfi bewufst wurde, eingewirkt haben 
können. Wenn Fofs dabey Manches berühren munls, 
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was dem damals noch Lebenden weniger 'zur Ehre 
gereicht: [o gelchieht es mit einer Wehmuth, die 
nur aus höheren Rückfichten das Andenken an die 
ehemalige Freundfchaft unterdrücken zu müffen glaubt. 
— Bey einem tieferen Eindringen in den Geifi der 
‚kirchlichen Lehre, wie fie in den fymbolilchen Bü- 
chern enthalten ilt, wird Hr. /7. auch milder über 
diefelbe urtheilen,.und den Einfall am Schluffe der 
Nachfchrift von ‚‚der chrifilichen Heerde, die zu et- 
was Höherem befiimmt fey, als neben einander zu 


gralen,‘ feiner unwerth finden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Lerirzıie, b. Vols: Stapelia mixta, von Dr. Mifes: 

1824. 2059. 8 ; 

In diefen vermifchten Auffätzen, die der Vf. nach 
Modeart durch einen Blumennamen bezeichnen woll- 
te, zeigt fich eben foviel geiliige Anlage, als müh- 
{eliges Streben nach Hamor, -Man könnte fich unter 
dem Verfaller etwa einen jungen Stndirenden denken, 
der von Jean Pauls Manier eingenommenifi, und 
die Ergebniffe geifivoller Leotüre anfdiele Weile zit 
verarbeiten [ucht. In dem ganzen Buche erblickt man 
eine Jagd nach glänzenden und pikanten Gedanken; 
und hat der Vf. irgend einen. intereflanien Satz er- 
hafcht: fo hetzter ihn, um mit Shakefpeare zu re- 
den, meifiens zu Tode, welches die gewöhnliche Art 
des Schulwitzesift. Dagegen findet man bey dem Vf 
auch unverkennbare Spuren eines tieferen geifligen 
Blickes, {o dafs man ihn gewils gern hören möchte, 
wenner weniger lelbfigefällig wätzelte, und nicht 
den Humor in ein völliges Umdreben der gewöhnli- . 
chen Anficht fetzte. - Man lefe, um fich davon zu 
überzeugen, - gleich No. I, wo der Tanz geprielen 

"wird. Hier heifst es Z. B: S, 8: „Gar wohl erkannten 
auch die alten Griechen, dafs die Tage, ‘die der Gott- 
heit heilig find, nicht wiirdiger gefeiert werden kön- 
nen, als durch ‚‚[chöngelchlungene, leelenvolle Tän- 
ze, ‚die um den prangenden Altar kreilen.‘‘ - „Im 
Grunde ifs auch henizutage nicht anders; Felitag 
und Balltag find eins, nnd die Woche — belonders 
je höher wir in den gebildeten Ständen hinauffieigen 
— blofs Vorbereitung zu folchen; ‘nur trennt man ` 
die Sache jetzt mehr, und flatt um den Altar zu tan- 
zen, fetzt man fch, wenn für das Welentlichere, den 
Ball (elbfi, nicht noch nöthige Vorkehrungen zu iret- 
fen find, des Morgens eine Weile neben den Altar, 
und denkt dabey wenigfiens andächtig an den Abend: 
und dann Abends wird der Tanz ohne Altar exeon- 
tirt; denn zum Unterfatz von Weihrauch- und 
Myrrhen-Gefäfsen braucht er nicht mehr zu dienen, 
da jeder an der Feier Theilnehmende fein Penfum 
bey fich führen mufe, anch hat man ja an vielen Or- 
ten noch einen Platz für das Buffet im Tanzlaale zu: 
erfparen u., £, w. — Wie ängfilich genan diefe Ver- 
gleichung! — _Was hat man {heifst es in demfelben » 
Auflatze) am Ende im ganzen Sommer, das uns: 


= 
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das Winteryergnügen ‚des Tanzes erfetzen könnte? 


Der Sommer if höchliens als ein fchwacher Verluch 


der Natur zu betrachten, uns für die Entbehrung des. 
Tanzes in einer gewillen 2 € te. 
zum Wintertanze fammeln follen, etwas zu ent[chä- 
digen;- und als folcher verdient er nnfere dankbare 
Anerkennung; und blofs delshalb mag auch die Son- 
ne [o heils im Sommer fcheinen, weil die menfchli- 
che Natur eigentlich auf eine tägliche Schweilsauslee- 
tung durch den Tanz angewiefen ift — der hier, ein- 
feitig phyfifch betrachtet, gewillermalsen das bewir- 
ken [oll, was das Preflen und Hyfien bey anderen 
Ausleerungen — diele aber im Sommer, wo‘ der 
Menfch auszuruhen hat, unterbrochen werden wür- 
‚de, wenn nicht die Sonne fich hier als ein Diaphore- 
' 'ticum ins Mittel fchlüge. Gewilsifi auch die eigent- 
liche Bedeutung des Spruches: „Im Schweilse deines 
Angelichts [ollt du dein Brod ellen“, keine andere, 
als: du {olli nicht eher efen, ale bis du dich in 
Schweils getanzt hafi.  Wahrlcheinlich hat den yf. 
dieler angefirengte Humor, der doch {o dürftige und 
ans Ekelhafte fireifende Refultate erzeugt hat, eben- 
‘falls Schweils gekoftet. Auf gleichem Leiften if das 
Encomium des ‚Magens fabrieirt, in welchem die 
geifiigen Bilder „gewillermafsen nur fublimirte 
Rüctus genannt werden, die fiait direct aus dem 
‘ Schlunde hervorzukommen, erf durch eine Menge 
Fikra, Gefäßs- und Nerven-Syfiem, laufen, dort 
ihre groben Hüllen abfireifen, und endlich aus dem 
Gehirn ohne körperliches Hemde hervorzucken.‘ 
Ebenfo wenig [cherzhaft ifi es, wie die Liebe aus die- 
fem Standpuncte mit unterfiützendem phyfiologifchem 
Apparat erklärt wird. „Phyfiologifch kann auch wohl 
die Liebe, fagt S. 32, in der That zu weiter nichts 
dienen, als die grölsere Fetiablonderung des Men- 
{chen vorzubereiten, da der Magen, wenn er älter 
wird, doch nicht mehr auf Haut und Knochen auf- 
“liegen will; denn in der That fängt das Fett an, 
reichlicher anzulchielsen, fowie die Zeit der Liebe 

_ vorbey if, die wohl nur eine zur Abfcheidung dieles 
Stoffes nöthige Gährung im Menlchen vermittelt, und 
daher bey [olchen, die [chon von Natur viel Anlage 
zum Feitwerden haben, gewöhnlich nur im [chwa-- 
chen Grade auftritt.“ — Von treffenden Einfällen ge- 
ben wir ebenfalls eine Probe. So heifst es in dem 
uflatze: er Gräcomane: Die alten Griechen 
Ichrieben die Natur ab, deren grofse Charaktere nicht 
durch fohnelle Curfivfchrift nachgemalt werden, [on- 
dern durch langlame, bedächtige Züge; daher hat- 
ten Ge nur wenige Bücher, aber meifi gute, Der 
Baum, der eine Unzahl yon Früchten hervorbringt, 
hat fie meit unfchmackhaft und fauer, und.die Blu- 
me, die fich fällt, verliert oft darüber ihren eigen- 
thümlichen Geif, den fchönen Duft. (Treffende 
Schilderung der Polygraphen.) Bey den Griechen 
waren die Gedanken lebendige Gefalten und Wefen, 
die fie nur in Worte kleideten, um fie unter die 
Menfchen einführen zu können. Übrigens if indem 
Inhalte diefer Anflätze grolse Mannichfaltigkeit, Der 
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Auflatz: Aber das Grab.ifi nicht tief u. [.w., if len- 
timental Jean -Paulifirend, wozu die Phrafen, „dafs 
der Menfch die Schlacke, den Körper, abfiresft,‘t 
und dals der Tod oft nach den Jchönften Exempla- 
ren greift, nicht recht fimmen will. Nach langer 
Dilfonanz fchliefst der Auflatz mit dem matt klingen- 
den Trofie: „Halte nur einen Stern fef (wie das an- 
zufangen ?), wenn du am finfieren Acheron fiehfl, zu 
dem dich dein Schiff tragen könnte, den Stern des 
Glaubens; ficher erreichli du dann Edens Gefilde, wo 
Plyche fchönere Flügel’erhält, die ihr nimmer wie- 
der geraubt werden.‘ Die kleine Allegorie: Die Ent- 
fiehung des Taues, ift Gnnvoll; dagegen die Clafifi- 
cation der Weiber: Ein Pasguill, bis zur Unzart- 
heit und ‚Rohheit übertreibend ift, und dentlich 'ver- 
räth, dals der Vf. feinen Ge[chmack noch nicht ge- 
hörig gereinigt und gefäubert hat. Auch perfiflirt er 
hiebey weniger die [chwerfällige Gelehrlamkeit, als’ 
er fie vielmehr felbfi im Gebiete des Scherzes pedan- 
tifch anwendet. Man lefe nur z, B., wie er 5. 52 den- 
Einfall vom Thränen/alz bis zum Schaalwerden ans- 
geprelst hat. Beler if -der Einfall $. 55: „Das be ` 
rühmte Kunfifiück jenes alten Malers, der in einent 
Nu aus einem weinenden Gefichte ein lashendes: 
machte, wiederholen die Weiber ahne [onderlich® 
Mühe an Einem Tage wohl zwanzig Mal“ n. f. w.. Zu* 
letzt (etzt der Vf. das weibliche Gefchlecht an die 
Stelle der Affen. Darauf folgt ($. 18) eine verlöhnen- 
de Phantafie an die Frauen. Wie dort der Vf. fein 
Gericht überfalzen hatte, {o letzt er hier feinen Le- 
fern ein überzuckeries vor, und [pielt gleichlam die 
Rolle eines jungen Hausarztes, von dem er auch im- 
mier fpricht, welcher mit Sülsigkeiten allzu freygebig 
it. (Vgl. sS. 64.) Man Geht daraus, dafs es dem wi- 
tzıgen.und talentvollen Vf, noch nicht gelingt, ver- 
Tehiedene Lebensanfichten auszugleichen, Ernfierif 
der Auffalz über Definitionen des Lebens gemeint. 
"Seite Kritik der bisherigen ift. [chwach, befonders 
das, was S. 68 gegen Erhards Erklärung gelagt wird, 
und wir bezweifeln daher auch des Vfs. Äulserung, 
dals er lange und tief über das Leben nachgedacht 
habe. WVeit beffer, als das rein Willenfchaftliche, ge~ 
lingt dem Vf. das Poetifch-Didaktifche, das ausgeführ- 
te Gleichnils, die Allegorie. Daher ifi-einer der 
trefflichfien Auffätze der, welcher überlchrieben li: 
Der gröfste Künfiler, Man lefe S, 74 Æ., wo es nn- 
ter Anderem fo Íchön heilst: „‚Lebendig Leyn, heifst 
nur ein Ton von Gottes Harfe in die Zeit hineinhal- 
len.“ Wer diefen Auflatz gelefen hat, kann bey dem 
folgenden über den Vf. ,‚unwillig werden. Befleren 
Witz haben die gemeinen Jahrmarktsbilder, die un- 
ter dem Namen verkehrte Welt überall verkauft wer- 
den; auf diele Weife kann man es ohne Erfolg, und 
faf im Schlafe, ins Unendliche forttreiben. Bey der 
Idee einer höheren Kochkunfi hat fich wieder der 
Humor des Vfs. Gark angefirengt. Aber einige An- 
deutungen über den ınneren und änfseren Sinn ver- 
dienen ausgenommen zu werden. Eınlier ifi wieder 
der Auffatz über Schematismus oder Symbolik (in der 
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Wilfenfchaft) und auch gründlicher behandelt; er ifi 
den trockenen philolophilchen Pedanten zur Beher- 
migung zu empfehlen, welche ihre Galle an den na- 
inrphilofophilchen Deductionen gern auslallen. — 
sS, 117 lagt der Vf.: „Die Philofophie kann alle ihre 
Begriffe von nichifinnlichen Vorfiellungen nur durch 
„Analogieen mit dem Sinnlichen — denn Symbol oder 


Schema ift nichts, als ein Analogon des Nichtfinnli- 


chen im Sinnlichen — klar, ja nur dnrch Analogieen 
eine Vorfiellung davon möglich machen.“ Hıiebey 
tritt aber dem Vf. die Einwendung entgegen: wenn 


‚wir das.Nichtfinnliche nur durch ‚Analogie klar ma- 


chen können, woher wijfen wir dies? Wie erken- 
zen wir das Analoge? Und wie wäre uns dann das 
Sinnliche eher bekannt, als das Nichtfinnliche, del- 
fen Analogon es [eyn loll? — Übrigens müfste nach 
dem S..121 angegebenen Schema die Erkenntnifsthä- 
äigkeit nicht eine Thätigkeit des Geifies, fondern der 
Aufsenweli, oder Einwirkung der leizteren auf den 
Geifi (eyn, was freylich auch bey der beliebten Be- 
fimmung: Thätigkeit von Aufsen nach Innen, eben- 
falls der Fall it. — Auch die Vorfellungsweile, dals 
der Seelenkreis in den Körper, als den grölseren Kreis, 
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eingefchlojfen [eyn foll (S. 182);: kann auf mannich- 
faltige Irrthümer führen. — ` Der Vf, [cheint an eine‘ 


mathematifche Philofophie bey. dielem Auffatze ge- 
. dacht zu haben. Mit dielem Auffatze fiehen die nach- 


folgenden längeren Auflätze in Verbindung: Über 
das Verhältnis von Kunfi, Wilfenfchaft und Reli- ” 
gion. (Er letzt den, mit Recht etwas zweifelhaft ans- 
gefprochenen Satz voraus: durch die Verhältnifle der‘ 
Objecte wird gewöhnlich, ja wohl immer, erfi die gan- 
ze Eigenihümlichkeit des zu Erklärender bedingt.) 
Ferner: Bruchfiücke aus einer Symbolik der Hegel- 
Sehnitte (S. 158 f.), Extrema fefe tangunt (S. 172), 
und Ferfuch einer Entwickelung des Örganifations- 
gefetzes aus dem räumlichen Symbol (S. 180 f); fie 
geben alle Proben diefer mathematifchen Philofophie, 
welche Geift verrathen, und eine Prüfung verdienen, 
in die. wir hier nicht eingehen können, die aber die 
oben aufgeworfenen Fragen berückfichtigen mülste. . 
Sagt nun etwa der Vf. auch von diefer Recenfion 
per dativum: „Den Aasfliegen lalle ich gerrie gewäh- 
ren‘; fo giebt ihm Rec, den Acculatiy zurück. 


d 
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Vermiscnte ScanIrteN. Leipzig, in der Expedition 
des europ. Auffehers: Briefe über die Wichtigkeit, die 
Pflicht und die Vortheile des Frühaufftehens, an Familien- 
"häupter, Gelchäftsmänner, Liebhaber. der Natur, `Studi- 
-vende und Chriften. Nach der fünften Auflage der englilchen 

- Tirfchrift von 4: C. Buckland. 1824. 48 S..8. 

Wenn wir bemerken, dals Frühanflitehen hier als Gegen- 
fiand der Moral, Pfiychologie und Diätetik betrachtet wor- 
den: [o if zugleich der Inhalt der Briefe an die einzelnen 
Menfchenclaffen erklärt,- welche der Titel namhaft macht. 
Etwas Nenes findet man nicht; das Bekannte it gui.zulammen- 
gelellt: jedoch läuft manches Seichte mit unter. Als popu- 
fire Lectüre kann die Schrift empfohlen werden, und inio- 
Jern hat Hr, D. Bergk in Leipzig durch die deutfche Bear- 
beitung derfelben nichts Zweckloles unternommen. Nur hätte 
er unferes Bedünkens noch mehr weglaffen follen, was ent- 
‚weder nicht zur Sache gehörte, oder fich von [elbf verftand, 
Etwas [onderbar. nimmt es fich aus, dals S. 34 f. as? ae 
Beyfpielen berühmter 'Männer, welche das Frühan 7 R 
durch Lehre und Beyfpiel empfohlen haben Tg a 

unter denlelben) Horaz mit genannt wird. Sein tal Aa 
ne forum et vefpertinus pete tectum fchrieb er milsbi Hi h an 
"einen Freund, den er eben von dieler gnavitas abmahnen 


wollte, M. G. 
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Pivacosız. Wittenberg, b. Zimmermann: De incom- 
modis immaturi difeipulorum disceffus e ludis litterarüs: 
quaeftio propofita aM, C, A. Breyther, Collab. Lyc. Viteb, 
1821... 17 9. & ir Ä i 
Ein‘ Wort zu feiner Zeit gelprochen! Der Vf macht 
auf die Wichtigkeit deffen aufmerklam,‘ was der Jüngling 
auf der Schule zu lernen habe, wenn er mit Nutzen die_ 
Univerfität befuchen will;‘ er dringt auf ein gründliches 
Studium der alten Sprachen, das auf Univerfitäten fich Tel- 
ten nachholen läfst; er warnt vor Unterbrechung der Stu- 
dien durch militärifche oder athletifche Übungen; ‘er macht 
die Lehrer verantwortlich, wenn fig unreifen, der alten 
Sprachen unkundigen Jünglingen die Maturitätsprüfung er- 
leichtern, und wünlcht, dafs die akademilchen Lehrer den 
Schulzeugnilfen Glauben fchenken, und wofern auch fie Prü- 
fungen der Reife anftellen, folehe'non domi, fed publice 
inftituant, -negue folum difeipulis clafficos fcriptores verten- 
dos ‚et interpretandos tradant, - fed gë themata elaboranda 
praeferibant.  Preuffens mufßerhafte Verordnungen in Anftel- 
lung folcher Examina werden mit Recht geprielen. Übrigens 
verräth der Vf, eine gute Belefenheit in den Schrifien der 
Alten und Neuen; nur die Sprache follte in der, Schrift ei- 
nes Schulmannes reiner [eyn. Bectori diferte weiatur, na 
quem alumnum — œe fchola abire in Academiam patiatur, 
und Ähnliches, wird der Vf. ohne Zweifel jetzt felBR nicht. 
mehr hilligen, Be LM 
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EDINBURG, b. Gonfiable: An Account of the arctic 
Regions, with, a Hifiory and Defeription of the 
Northern Whale - Fifhery, by W. Scoresby jun. 
Illnfirated by 24 Engravings. In two Volumes. 
1820. I Voh XX. z5ı u. 82 S. FI Vol. 558 S.8. 


O sgieich unfere phyfikalifchen Journale fohon Man- 
ches von dem ausgehoben und in ‘Dentlchland be- 
kannt gemacht haben; was fich in diefem interellan- 
ten Werke findet: {oif doch der Inhalt deflfelben lo 
reichhaltig; dafs wir nicht beforgen dürfen, von den 
Liefern der ' Literatur- Zeitung getadelt zu werden, 
< wenn wirfie dennoch auch hier mit demfelben unter- 
halten, indem wir noch mannichfaltige Veranlaflung 
finden werden, merkwürdige Gegenliände auszuhe- 
ben, und zu zeigen, von wie manchen Seiten diefes 
Buch lehrreich und zugleich unterhaltend if. ` 
...: 2 Cap. Über die Wahr/cheinlichkeit einer ‚nörd- 
lichen Verbindung des atlantifchen Meeres mit dem 
fiillen Meere. Unter den Gründen, welche eme 
nordwefiliche Durchfahrt als wahrfcheinlich vorhan- 
den darfiellen, führt‘ der Vf. die Richtung der See- 
“firöme an, die von der Behringsfiralse nahe am Pol 
‚vorbey nach der Gegend von Spitzbergen forizugehen 
fcheinen; ferner die grofse Menge Eis, die jährlich 
von den nördlichen Gegenden hertreibt, und nach 
` ungefährer Schätzung 20000 Quadraimeilen beträgt, 
wovon in den ‘bekannten Theilen der nördlichen 
Meere.nur etwa der vierte Theil jährlich 'enifiehen 
kann. Auch das viele Treibholz an den Külten Grön- 
‚lands Ipricht für eine folche Verbindung, um [o 
mehr, da der Vf. [owohl bey Spitzbergen, als bey 
-der kleinen Infel, Jan Mayens Infel genannt, vom 
-Warme angefreflenes Treibholz fand, und man bis- 
her nicht weils, dalsın den nördlichen Meeren das 
olzidem Wurmfrals ausgeietzt ley. -Unter dielem 
Treibhälze findet ich zuweilen Mahagoniholz, wel. 
‚shes nur durch eine folche Verbindung beider Meere 
hieher kommen kann, da der Golffirom nicht bis in 
fo nördliche Breiten fortgeht, und das durch diefen 
an der Ofiküfie yon Amerika hergeführte’Holz gewifs 
nie nördlich von Nenfundland nach.der Davisfirafse 
und nach Grönland gelangen kann. ‚Endlich hatman 
auch'im fillen Meere Wallfifche gefangen, diefchon 
-in den grönländifchen ‚Meeren von. Harpunen, ‚die 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 


man als holländifchen Schiflern angehörend erkannte 
getroffen waren; und diefe noch in ihrem Fette sine 
gewachlen mit fich fortführten. 

Der Vf. erzählt die Bemühungen der Ruffen, die 
nördliche Küfte von Sibirien näher kennen zu ler- 
nen, und zeigt aus den Schwierigkeiten, welche Gè 
dabey fanden, dafs eine nordöfiliche Durchfahrt ge- 
wils nicht geeignet ley, um zur Schifffahrt nach Chi- 
na zu dienen, da kein Schiff in einem Jahre von Ar- 
changel bis zur Behringsfiralse gelangen könne, Auch 
die nordweliliche Dürchfahrt verfpricht in -dieler 
Hinficht wenige Vortheile, da die dortigen Meeresge- 
genden gewils kaum wenige Wochen im Jahre offen 
find, und es vielleicht Jahre geben. mag, in welchen das 
Eis (elbfi im höchfien Sommer die Fahrt nicht geliattet. 
Indeis wäre eine nähere Erforfchung jener Gegenden 
in willenfchaftlicher Hinficht wichtig, und der Vf. 
giebt hier nmfiändlich an, wie man fowohl zu Waf- 
ler, als zu Lande, Entdeckungsreilen dorthin am þe- 
fien einrichten es ; 

Die ehemals von Einigen anfgefellte i 
dals man wohl über den Nordpol felbfi ann 
Meer, gelangen könne, wird, wie leicht zu erachten 
widerlegt, Der Vf. bezweifelt mit Recht, "dafs die 
Angaben früherer Seefahrer, als ob fie bis zum g4 
Grad der Breite gekommen wären, zuverläflig leyen; ` 
er felbfi ift bis 813 Gr. Breite gelangt, nnd glaubt, 
dals nicht leicht Jemand zu höheren Breiten gelangt 


 Leyn möchte. ` Nach des Vfs, eigenen Beobachtungen 
.ıf in 78 Grad nördlicher Breite die mittlere Tempera- 


tur felbfim Juny noch unter dem Gefrierpunote, 
und im July37 Gr. Fahrenh, (kaum über 2 Gr. Reaum.) , 
worans er die mittlere Temperatur des ganzen Jahres 
auf & 17° Fahrenh. oder beynah 7 Gr. R. unter dem 
Gefrierpuncte anninimt. Hienzch dürfe man die mitt- 
lere Temperatur am Pole fafi auf 10 Gr. R. unter dem 
Gefrierpuncte annehmen, und fAglich gewils über- 
zeugt leyn, dafs die Schmelzung des Eifes am Pole’ 


"weit weniger betrage , als die jährlich nen enifiande- 


ne Eismaffe. Ans diefen Betrachtungen , [owie aue 
der. Erfahrung der Seefahrer, . [chlielst der Vf., dafs 
man mit Schiffen nie den Pol erreichen werde; aber 
ihn auf dem Eife zu erreichen, fcheine gar nicht un- 
möglich, da man anf den feften Eisfeldern entweder 
mit Schlitten, von Rennthieren gezogen, oder felbft 
auch zu Fuls, wohl fortkommen könnte, und [chon 
ug tn von ungemein weiten Fulsreilen in der 
n ee, 
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Nühe der Hudfonsbay und Kamtfchatka bekannt wä- 
ren. Diele Reifen über Eis und Schnee, mit Hülfe 
vou Hunden und Rennthieren, lafen fich mit unge- 
meiner Schnelligkeit vollenden; und da man fich mit 
Schiffen bis auf 10 Grad dem Pole nähern kann: fo 
würde man ihn fa in 10 bis ı2 Tagen erreichen, 
wenn fich nicht unerwartete Hindernille in den Weg 
fellten. 

Nachrichten über die Entdeckungen in den nörd- 
lichen Meeren. — Island ward im J. 861 entdeckt, 
und ungefähr ums J. 878 durch eine von Ingolf und 
Kief angelegte Colonie zuerfi bevölkert. Um eben 
die Zeit beluchten einige Seefahrer [chon die nördlı- 
chen Küften von Europa bis zum weilsen Meere; 


Grönland dagegen ward erfi gegen das Ende deszehn-. 


ten Jahrhunderts bekannt und bevölkert. Aber imJ. 
1406 fand man es zum erfien Male wegen Eis unmög- 
lich, Grönlands öflliche Küfe zu erreichen, und 
feitdem fehlt es an Nachrichten von dem Schickfale 
der dortigen Colonifien. 

Der erfte Verfuch, auf einem ziemlich nördlichen 
Wege Indien zu erreichen, fcheint, wie der Vf, auf 
Barröw’s Angabe gefiützt, bemerkt, 1463 von.einem 
Poringiefen, Juan Vaz Cofta Cortereal, gemacht zu 
leyn, und [päter 1497 von einem Venetianer, Seba- 
fian Cabot, Jener fcheint Neu -Fundland gelehen, 
diefer die nordamerikanilche Küfte unter[uchi zu ha- 
ben. — Die ınerkwürdigfien [päteren Verfuche, eine 
nordöfiliche oder nordweliliche Durchfahrt zu finden, 

werden hier erzählt, und mit interellanten Bemerkun- 
gen begleitet. 

2 Cap. Bej/chreibung einiger nördlichen Polar- 

egenden. — Spitzbergen. Es gewährt merkwürdige, 

und [eibfi erbabene Anfichten durch die unmittelbar 

am Ufer des Meeres fich fehr hoch- erhebenden, 

theils dunkel ausfehenden, theils mit Schnee bedeck- 

ten Berge. Selbfi die am meifien der Sonne ausgeletz- 

. ten Seiten der Berge werden nie ganz frey von Schnee, 
und die Thäler zeigen nichts, als Eis und Schnee. 

Die Kupfer fellen mehrere Anfichten von Spitzber- 
gen dar, und man findet dort auch die Berge benannt, 
unter welchen fich der Hornberg durch Spitzen von 
4400 Fuls und 3309 Fuls Höhe auszeichnet; aufser- 
dem giebt es andere, ebenfo hohe Spitzen, die to 
(chart find, dafs fie auch nicht den mindefien Raum 
anf ihrem Gipfel darzubieten [cheinen, Die Befchrei- 

bung mehrerer Berge und der Verfuche, einige der- 
felben zu befteigen, mufs felbfi dem blofs Zeitvertreib 
fuchenden Lefer Unterhaltung gewähren. ~- Die 
Eisberge, Gletfcher auf Spitzbergen, die fich fo nahe 
ans Meer erfirecken, dafs die Wellen fie unterhöh- 
len, und ein Herabftürzen der Eisfücke bewirken, fe- 
hen glänzend, und da,-wo Stücke frifeh abgebrochen 
find, fchön grünlich-blau aus; fie gewähren der An- 
ficht eine angenehme Mannichfaltigkeit, ındem fie 
glänzend, zum Theil weilsem Marmor gleichend, 
zwilchen den, Klippe auf Klippe gethürmten, und fich 
in unbegrenzten Fernen verlierenden, Ichneebedeck- 
ten Bergen hervorfreten, > 

Der Contrafi, welchen die weilsen Schneelirecken 
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und die dunklen, theils braunen, theils grünen und 
er nackten Berge gegen einander darbieten, i 
er Grund, warom man [chon in grofser Ferne die 
Gegenfiände lo genan erkennt ,. als es fonfi erfi in ei- 
ner, kaum ein Viertel [o grolsen Entfernung möglich 
if, und warum man fich in der Schätzung der Ent- 
fernutigen fo leicht irrt. 

Die Schiffer landen felten auf Spitzbergen; doch 
hat Scoresby das Land belucht, und gebt Nachricht 
von den hier vorkommenden wenigen Pflanzen und 
den dort gefundenen Mineralien: zugleich auch eine 
Schilderung der Ansficht von dem Berge, den er er- 
fiieg. Merkwürdig ifi es, dafs der Schnee bis zu be- 
trächtlichen Höhen hinauf im Sommer wegthauet, 
und Se. glaubt defshalb, dafs auf dem Lande die 
Temperatur höher, als auf dem Meere fey, wovon der 
Grund wohl in der gröfseren Heiterkeit der Atmo- 
fpbäre oberhalb des Landes und darin liegen möge, 
dafs die Sonne die abhängigen Bergfeiten beynah 
fenkrecht trifft. Die grölste Wärme, die Sc, felbfi _ 
auf Spitzbergen beobachtete, war + 7° R., aber 
Phipps hat einmal eine Wärme von nahe an + 12° 
R. beobachtet, und an folchen Tagen kann wohl bis 
zu 7800 Fuls Höhe noch Thauwärme Statt finden, 

_ Von anderen Bemerkungen über das Klima von 
Spitzbergen heben wir nnr noch eine über das unge- 
mein [chnelle Fortfchreiten der Vegetation aus. Die 
meiften der hier fortkommenden Pflanzen keimen 
auf, blühen, und tragen Saamen in 4 bis 6 Wöchen; 
faft alle find zwergartig, und [elbfi eine hier wach- 
fende Weidenart erreicht nur die Höhe von 5 oder 
4 Zoll. Die Blumen bieten wenig Mannichfaltigkeit 
an Farben dar, nämlich nur weils, gelb und purpur. 

Die Befchreibung von „Jan Mayens Infel* fiinmt 
in manchen Rückfichten mit der vorigen überein; 
aber der Vf, belehrt uns durch feine Exenrfionen anf 
diefer Infel, . dafs fich in etwa.ıg00 Fuls Höhe anf 
ihr ein 500 bis 600 Fuls tiefer Krater von 600 bis700 
Yards Durchmeller findet, von delen Rande man noch 
einen anderen Krater fieht, und dafs auch die ganze 
Umgegend auf vulkanilche Ansbrüche hindentet. Der 
Vf. beluchte diefen Vulkan im J, 1817; und im J. 1818 
beobachtete er auffieigenden Rauch, der mit grofser 
Schnelligkeit bie zu einer anf 4000 Fuls gefchätzten 
Höhe in Be amog, E E ; 

3 Cap. rographifche erficht des grönlän- 
difchen Meeres. Unler den Geponfänden, die bey 
einer Beichreibung des Meeres vorkommen, ifi die 
Farbe dellelben einer der intereflantefien- Hie ge- 
wöhnliche Farbe diefer Meere, fagt der Vf, if ultra- 
nur wenig vom ganz reinen Himmel- 
blau verfchieden. Da, wo man diefes Blau beobach- 
tet, fcheint keine Zurückwerfung des Lichtes vom 
Boden Statt zu finden; aber bey geringerer Tiefe hat 
die Befchaffenheit des Bodens Einfluls auf die Farbe, 
und weilser Sandboden 2. B. bringt in minder tiefen 
Meeren ein Apfelgrün hervor, das defio dunkeler ifi, 
je größser die Tiefe; gelber Sandgrund giebt dem 
Meere eine dunkler grüne Farbe u. f. w, Um den 
Tänlfchungen anszunweichen;, die durch das anderswe- 
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‚her das Ange treffende Licht entfiehen, mufs man das 
‚ Meer durch ein diele Seitenfirablen abhaltendes Rohr 
betrachten. Braucht man diefe Vorfächt: lo bemerkt 
‚man nicht mehr die Verfchiedenheiten, welche fonfi 

durch Sonnenlchein, Wolkenfchatten u. f. w., her- 
vorgebracht werden, und die Farbe zeigt fich blofs 

‘zuweilen etwas lichter oder dunkler, Die Farbe des 

grönländifchen Meeres if verfchieden, vom Ultra- 
marinblau bis zum Olivengrün: aber die Farbe hängt 
nicht vom Weiter ab, fondern if dem Waller felbi 
eigenthümlich. Das grüne Waller ändert zwar durch 
Strömungen feine Lage, aber ernenert fich doch jähr- 
lich fafi in denlelben Gegenden. Oft bildet es lange 
Bänder oder Ströme, aber manchmal nimmt es Flä- 
chen von ganzen Graden lang und breit ein. Diele 
ur Stellen find hier nicht vom Boden abhängig; 
ie find zuweilen, wie ein Strom, fireng „begrenzt, 
fiait dals fie anderswo auch verwalchene Übergänge 
ins Blan an ihren Grenzen zeigen. Man findet ın 
"ihnen die Wallfifche häufiger, weil die Nahrung der- 
-felben fich nur in diefem grünen Waller findet, und 
man fängt fie hier leichter, weil die mindere Durch- 
fichtigkeit des Wallers den Wallfifch hindert, -feine 

Feinde fo leicht zu bemerken. Nach des Vfs. Beob- 

'achtung mögen zahllofe kleine Medufen, und eine 

fbröfe Subfianz, deren Natur er nicht befiimmen 
konnte, die grüne Färbung hervorbringen, 

Š Die Wärme der Polarmeere ift in der Tiefe grö- 
' Sser, alsan der Oberfläche, und der Vf, vermuthet 
daher, dals auch bey Seewaller die gröfste Dichtigkeit 
“des Wallers bey einer Temperatur von einigen Gra- 

den oberhalb des Gefrierpnnctes eintritt. 

ie Tiefe des Meeres ifi bey Spitzbergen und 

Grönland an manchen Stellen febr grols. Man hat 
bemerkt, dafs Wallfilche, wenn fie verwundet find, 
auweilen ziemlich genau vertical hinabwärts gehen, 
und [o tief, dals man aus der Länge der Linie, die 
fie mit fich zogen, anf 3600 Fuls Tiefe fchlielsen 


konnte. An anderen Stellen’findet man in 7000 Fuls 


Tiefe noch keinen Grund, und der Vf. bemerkt hie- 
bey, dafs man beym Sondiren mit einem leichten 
Senkbley noch fichere Sondirungen in folchen Tiefen 
anfiellen könne. = 
J. Höchĝ auffallend find. die Wirkungen, welche 
] der farke Druck des Wafers bey (ehr tief verfenkten 
| Gegenfiänden hervorbringt. Ein Boot war von ei- 
“nem Wallfifch, da das am Boote befeftigte Seil an der 
Harpune zu kurz war; mit in die Tiefe gezogen. 
Als der Fifch wieder an die Oberfläche kam, um 
them zu fchöpfen;, ward er getödtet, und man fand 
es nun (ehr mühlam , das verlorene Boot, deffen Seil 
noch Mit der Harpune am Wallfifch feft war, heranf- 
zuzjehen. -Als es endlich die Oberfläche des Wafers 
erreichte, fand man das Holz des Bootes [o mit Wal- 
ler durchzogen, dafs zwey Boote nöthig waren, um 
es [chwimmend zu erhalten, fait dals es früher, felbĝ 
mit Waller gefüllt, nicht würde untergelunken leyn, 
‚Die Nachrichten über Seefiröme und über Wel- 
len‘, über die Andeutungen anf in der Ferne herre 
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fchende Stürme, die man durch Beobachtung der 
Wellen erhält u. £ w., müllen wir übergehen. i 

4 Cap- Über das Eis der Polarmeere, Da dieler 
wichtige Abfchnitt in Gilberts Annalen überfetzt if: 
fo wollen wir ihn hier übergehen, nm noch für el- 
nige andere Mittheilungen Raum zu behalten, 

5 Cap. Bemerkungen über -die atmofphärij/chen: 
Erfcheinungen. ın den nördlichen Gegenden. Nir- 
gends finden [o grofse und fchnelle Wechlel in der 
Temperatur Statt, als in den Meeren der kalten Zone, 
in den Frühlingsmonaten : vnd oft if mit 


befonders ı ei 
einem [chnellen Wechfel der Wärme zugleich ein 
fiarker Wechfel im Stande des Barometers verbunden. 


Diele Verbindung beider Erfcheinungen begründet 
manche Vorzeichen der Witterung, indemz. B. eim 
Fallen des Barometers, mit zunehmender Wärme ver- 
falt ficher einen Sturm aus Süden anzeigt, 
dehnte Eisflächen kommende Wind 
man mag einige Grade 
mehr oder minder nördlich feyn, und Sc. erzählt z. 
B., dafs er einmal in 7ı Gr. Breite eine Kälte von 
— 14 Gr, R, beobachtete, da doch felbfi in den höch- 
fen Breiten ihm kaum jemals eine [o grofse Kälte vor- 
gekommen war. Er fchliefsi daraus, dafs felbfi auf 


Derüber ausge 


dem Pole die Kälte im Sommer nicht grölser feym 


möge. i 
B Die Wirkungen grolser Kälte anf den menfche 
lichen Körper fehildert der Vf. umfiändlich, und 
macht dabey die, vielleicht manchem Lefer uner- 
wartete Bemerkung, dafs er einer grofsen Kälte, der 
er fch ausfetzen müle, am längfien und been wi- 
derfiehe,: wenn er fich vorher tüchtig durchgewärmt 
habe, und dals er die Bemerkung, ein plötzlicher 
Übergang aus der Hitze ın die Kälte [ey fchädlich, 
tig gefunden habe, wenn man bey der 
Hitze in Transipiration gerathen fey. Er habe vom 
Frühltück, als die Wärme gewöhnlich etwa 10 Gr. R, 
war, ohne [eine Kleidung weiter zu verändern, als 
durch eine Bedeckung des Kopfes, unmittelbar die 
Spitze des Mafies befieigen können, felbt wenn die 
Kälte dort 10 Gr. R. unter Null war, ohne davon ire 
gend nachtheilige Folgen zu bemerken. 
Über die Wärme der Luft in den nördl. Gegen- 
den hat der Vf. in den Monaten, welche die Seefahrer 
in jenen Gegenden zuzubringen pflegen, zwölfjährige 
Beobachtungen mitgetheilt- Er leitet ans dielen, nn- 
ter der Vorausletzung, dals um den 27- April die 
Mittelwärme des ganzen Jahres einirete, die miitlere 
Wärme in 77 Gr. Breite, im Meridian von London, 
.Fahrenh. oder — g, g° 


etwas geringer als 19 Gr. Fa > 
Reaum. ab; dochglaubt er, dafs man in der Nähe von 
Eisfeldern, fe um 2Gr. Fahrenh. niedriger, allo etwa 


= — 7 Gr. Reaum., fetzen müle. Die miitlere Wärme 
im July ifi in Spitzbergen faf eben [o hoch über der 
Mittelwärme, als fie es in Stockholm ifi, und daram 
knüpft der Vf, die freylich etwas unficher begrün- 

dafs die Mittelwärme des Jamnars 
beynah — 15° R, ley, in einer Breite von 78 Gra- 


den. 
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DerBarometerfland ıf zwar häufigen und großen 


Veränderungen unterworfen; doch ‘betrug jm April 
F Ve betewiläken dem höchfien und tieflien 
Stande nur 2,45 engl. Zoll, undin den f äteren Mo- 
‚ naten noch weniger. Das Barometer ilt in dielen 
Gegenden dem Schiffer von ungemeinem Nutzen, da 
hier die Stürme oft nach völliger Stille in fünf Minu- 
‚ten Zwilchenzeit plötzlich eintreten, was fafi nie ge- 
fchieht, ohne durch ein fiarkes Fallen des Barometers 
angezeigt zu l[eyn. Andere Witterungsvorzeiehen, 
die das Barometer darbietet, giebt der Vf. umliänd- 
N Wenn man fich recht tief mitten in den Eisregio- 
nen befindet: fo ifi der Himmel oft ganz yik ening, 
aind die Luft fo rein, dafs man bis ın gro F Fernen 
ungemein deutlich fieht; an den Spike o Eiles 
3f diels (elten der Fall, und, nebliche t t be en 
im July vorherrfchend!: — ‚Einige von Sc. ange tellte 
Verfuche fcheinen zu beweifen, dafs die atmo[phäri- 
Tche Elektrieität [ehr gering if. Ei 
< -Dafs die Strahlenbrechung in den nördlichen Ge- 
enden [ehr grofs ley, war den Phyfikern [chon fonfi 
Saint, ‚und' es liels fich daher erwarten; dals die 
von Huddart und Anderen beobachteten auffallende 
Erfcheinungen auch hier Statt finden möchten, -Der 
Yf, befchreibt die Wechfel der Er[cheinungen, wel- 
-che die Küften darbieten,. fat ganz.lo, wie man .die 
Fata Morgana an der Meerenge von Meflina zu be- 


fchreiben pflegt; doch [cheint diefer ungemein [chnelle 


el nur felten vorzukommen. Die Belchreibung 
enden Erfcheinungen if folgende: Am ı6 
July 1814 bey Spitzbergen. „Während wir mit öf- 
lichem Winde lüdwärts an der Külie forifegelien, be- 
"merkte ich einen Gegenfiand, derein Berg, aber in 
der Gefialt eines hohen, fchmalen Monuments; zu 
feyn fchien. Ich war erfiaunt, diefen Gegenfand 
fonft nie gefehen zu haben, und erfiaunte noch mehr, 
als ich nicht weit davon entfernt einen (onderbaren, 
vollkommenen Bogen gewahr ward, der über ein 
Thal von einer Meile breit hinlief. Die benachbarten 

liefsen mich die Urfache entdecken, -da fie mir 
Bee ewöhnlich fiarke Erhebung und die läulen- 
pe ng Gefalt der Gegenfiände, die dabey öfter 
ee det, zeigten. Kurz darauf veränderte fich die 
nn gi e Die Berge längs der Küfte nahmen die 
Rn nderbarfen Formen anz, die en von 
Schlöffern mit hohen Spitzen, von Thürmen un Ge- 
bäuden, gingen in wenigen Minuten in weite Bogen 
“oder romantifche Brücken über. Diele mannichfal- 
"tigen und [chönen Verwandlungen brachten natür- 
Tch die Täufchung, als ob es wirklich fo fcohöiie Ge- 
genfiände wären, hervor; denn die Luft war vollkom- 
men durchfichtig; man unierfchied deutlich Schnee 
und Felsmalfen, felbf in dem ungewöhnlichfien For- 
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men, und diefe (elbfi erfchienen dem Ange als yölli 
fefie Gegenfiände. Alle zwilchen Nordoß und Südol 
liegenden Gegenfiände waren fo entfiellt. — Diele 
Ericheinung trat gegen Abend nach einem unge” 
wöhnlich warmen Nachmittage ein. - 
Ebenfo lehrreich, als diefe Beobachtungen. und 
die vom Vf. daraus gezogenen Refultate, find feine 
Bemerkungen über die Winde und Stürme, die durch 
umfiändliche Erzählung einzelner Fälle (ehr nnter- 
haltend werden. Die Stürme find in den nördlichen 
„Meeren oft auf [o geringe Ausdehnung befchränkt, 
dals man zuweilen im Umkreife des Horizonte Schiffe, 
die alle möglichen‘ Grade von Wind zu ertragen ha- 
ben, erblickt, manche, die mit der ganzen Gewalt 
‚des Sturmes kämpfen, während andere eine Stille 
haben, und nur dem Stofsen der Wellen ausgeleizt 
find, und noch andere mit mälsigen Winden aus al- 
len Himmelsgegenden nach verfchiedenen Richtungen 
fortlegeln. Mit dieler Verfchiedenheit des Windes zu 
derlelben Zeit hängt der [chnelle Wechfel yon hefti- 
gen Windbeuen und plötzlicher Stille zufamimen, wo- 
von der Vf. nähere Umftände in einzelnen Fällen er- 
zählt, 
Gewitter find innerhalb des Polarkreifes unge- 
mein felten, und wenn man auch Blitze Geht, {o find 
fe doch fafi nie von Donner begleitet, Über Nords 
lichter, (die auf den Shetländilchen Infeln und in 
Island auch jetzt nicht felten find) fagt der Vf, we- 
nig, da er während des befiändigen Tages in den höch“ 
fien Breiten keine Gelegenheit haite; fie zu beobach- 
ten, Dagegen find feine Bemerkungen über den 
Schnee und die Form. der Schneekryfialle, die er 
auch abgebildet darfiellt, ausführlich. | 
Alle in diefem Abfchnitte mitgetheilten Bemdikun- 
gen find wegen der mit ächiem Beobachiungsgeifie 
und vieler willenfchaftlicher Kenntnifs ‘aufgefalsten 
Erfahrungen _höchfi lehrreich, und verdienen voll- 
fiändig gelelen zu werden, Das folgende Capitel, wel- | 
ches die, Zoologie der nördlichen Gegenden betrifft, 
müllen wir (da diele nicht des Rec, Fach iß) übergehen. 
‚Der Anhang zum erfien Bande enthält: 19 Zwölf- 
jährige Witterungsbeobachinngen für die Monate, 
welche der Vf. in den nördlichen Gegenden zubrach- 
te. 2) Überficht der Haupirefuliate dieler Beobach-| 
tungen und Vergleichung mit den in London und 
Stockholm angefiellten, 3) "Ein Verzeichnifs aller 
früheren Reifen in die nördlichen Meere „und der. 
jenigen: neueren, die belonders merkwürdig find. 
4) Geographifche Befimmungen, 5) Pflanzen, dig | 
man anf Spitzbergen findet. 6) Mineralien yon Spitze | 
bergen. 7) Witterungsjonrnal von emigen Hollän- 
dern, die anf Jan Mayens Infel 1653 überwinterteri| 
8) Über die [pecififche Schwere des Eifes. 
(Der Befohlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im voli Zhbgebrochenen Recenjfion.) 


Au: dem zweyten Theile, -obgleich er für eine an- 
‚dere Cläffe von Lelfern ‚ebenfo interellant feyn ‚mag, 
werden wir kier. nur Wèniges mittheilen, da fein In- 
halt mehr,den Walififchfang felbfi, und delen Wich- 
tigkeit für die verlchiedenen Nationen betrifft. 
cı Cap. Chronologifche .Gefchichte des Wallfifch- 
fanges: Der, Vf, hält eine Nachricht an Ohthere’s 
Reile- (die ums Jahr 890 unternommen wurde) für 
‚die ältefie, die wir ‚über den Wallfilchfang haben: 
©- -2 Cap. Nachrichten ‚über den Urfprung, Fort- 
gang und, gegenwärtigen ‚Zuftand ‚der Wallfifch- 
Jifeherey bey den verfchiedenen Nationen.‘ ‘Nach der 
eben erwähnten Nachricht fcheinen die Norweger 
{chon imoten Jahrhundert den- Wallfilchfang fort- 
-während betrieben ‚zu haben. Im ı6ten Jahrhundert 
“trieben die Basken und Biscayer einen erfolgreichen 
Wallhlchfang; gegen.das Ende dieles Jahrhunderts 
begannen .die Engländer, !denfelben zu betreiben, 
‚und .knüpften ‚daran -bald die ‚bekannten. wichtigen 
Entdeckungsreilen. :Der Vf, geht nun die Bemühun- 
gen der einzelnen Nationen derch, ‚und ‚giebt in Zah- 
‚len den Ertrag .diefes Gewerbszweiges bey .den ver- 
‚(chiedenen .Nalionen ‚und ‚zu verfchiedenen Zeiten 
an. — Da feine Angaben wohlbegründet zu feyn 
fcheinen: lo haben fie.ohne Zweifel für den Statiftiker 
‚einen bedeutenden ‘Werth. ; 
3: Gap; ‚Zufiand des Wallfifehfanges in den frü- 
„herer Zeiten $ und Bemerkungen riber.die nachher 
erfolgten Veränderungen. a 2 
4. Cap. Nachricht von der jetzigen Art des Wall- 
‚fjehfanges, wie er bey Spitzbergen ausgeführt wird, 
Belchreibung ‚der Schiffe, und befonders der fiarken 
Befefiigung »: ‚wodurch .man-he gegen die Stöfse des 
Eifes fichett. — ‚Nachrichten ‚von -der Anordnung 
der Fahrt bis nach ‚Spitzbergen. — Allgemeine Be- 
merkungen über den Wallfilchfang-in verfchiedenen 


Breiten, ın verlchiedenen Jahreszeiten und unter un« 


Zweyter Band. 
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gleichen Umfiänden. In den früheren Monaten đer 
Fifcherey findet man die Wallfilche häufig wefilich 
von Spitzbergen in 80 Gr. Breite. Im Juny- find fiè- 
‚gewöhnlich am häufigfien, und von 75° bis 80° Breite, 
anzutreffen. — Der Vf. theilt hier viele Bemerkun- 
gen.mit, die auch dem Natnrforfcher wichtig feyn 
werden, und die über die Verfchiedenheit der Wall- 
fifche, ihren Aufenthaltsort und die Veränderung 
derfelben nach den Jahreszeiten Anflchlufs geben. — 
Belchreibung der Böte und Infirumente zum Wall- 
fifchfange. Die wichtigfien Gegenfländs, fowohl a 
Fangen, als zur nachherigen Zerlegung des Wall- 
&fchesusL. w. find forgfältig abgebildet, — Belchzei. 
bung des Wallfifchfanges felbfi, — Aufser den nn- 
terhaltenden Schilderungen der Wallfifchjagd kom- 
men hier. anch ‘manche lehrreiche Bemerkungen vor 
z. B, über die grofse Gefchwindigkeit, mit welche: 
der Wallfifch, in einer Stunde zwey deuifche Mei- 
len, forilchwimmt; über die merkwürdige Fähigkeit 
diefes Thieres, einen fo ungehenren Druck, wie er 
ait fi i 
von allen Seiten her zu ertragen, er? Ein 
cke,‘ nachdem es die Oberfläche des Meeres a Er 
hat. — Belchreibung des Verfahrens, nachdem E 
Wallfifch getödtet ifi. — Gefetze für. den Wallfisch. 
fang. — Gefahren beym Wallfifchfänge, durch eine 
Reihe von teens erläutert. er ee 

g Cap. Nachrichten vom ‚Wallfifchfange in de 
Dre Hier findet man eher der 
über den Werth eines Schiffes zum. Wallfifchfange 
über die Kofien der Ausrüfflung, über den Werth 
der zurückgebrachten Ladungen u. f, w. = 

6 Cap. Uber die Bereitung des Thrans und die 
Bearbeitung‘. des Fifchbeins, nebfi Nachrichten übe; 
den Gebrauch beider Handelsartikel. — 7 Cap. Nach. 
richten von des Yfs. Reife nach Spitzbergen im Jahre 
1816. Eine höchft gefahrvoile, ‚doch endlich glück- 
‚lich beendigte Reife. SE 

Anhang. 1) Auszug aus. den Pari 
hehe: age he aa PE Grönlan 
Davisfiralse betreffen. 2) bıs 7) Einzelne: =: 
de; die nur für den Wallfifchfänger a 
.8) Nachrichten vom Walllifchfange ìn den füdlichen 
Meeren. 9) Beobachtungen über die Ablenkungen 
‚der Magneinadel, die.manin den nördlichen Gegen. 


‚den prem Schiffen bemerkt s Diele Beobachtun- 
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gen können wir übergehen, da, [eitdem der Vf. diefe Be- 
merkungen bekannt machte, fchon vollfiändigere 
Unterfuchungen erlchienen End: Es 
Diefes ifi der Inhalt des Buches, Der Vf. zeigt 
darin [o gründliche phyfikalifche Kenntnille und ei- 
nen fo grofsen Fleils in Beobachtungen mannichfal- 
tiger Art, _die alle mit grofser Umficht und ächtem 
Beobachtungsgeifie angeliellt find, dafs man in ihm 
einen fehr wohl unterrichten, ja einen gelehrten 
‘Mann anerkennen mils, Zugleich zeigen feine Er- 
zählungen aber auch, wie [ehr er den Namen eines 
beherzten, gewandten, und in keiner Gefahr wanken- 
den Seefahrers verdient, und wie er felbfi in den ge- 
fahrvollfien Augenblieken durch Entfehlollenheit und 
richtige Malsregeln-die Gefahr zu überwinden wnfste, 
Seine Erzählung if nngefchmückt, aber anziehend, 
und fein fo oft. -durchbliekendes‘ religiäfes Gefühl 
zeigt auch fein Gemüth in einem fchönen Lichte, 
Die 24 Kupfertafeln enthalten mehrere [aubere 
Charten der.Polargegenden, Anfichten von Spitzber- 
gen, “Abbildungen der Wallfifcharfen und anderer 
"Thiere, Abbildungen der Geräth[chaften, die beym 
Wallfilchfange und den nachherigen Arbeiten der 
Wallfilchfänger gebraucht werden: 


jee 


HO -M-AR e e k H 

1) Nürngene, b. Riegeln. Wiesner: Predigten auf 
alle Sonn- und Fefitege des Jahres, über aus- 
erlefene Stellen der Ffalmen, von Kalentin Karl 
Veillodter, Doet..d.“Theol,,''Dekän, Diftricts- 
Sehulinfpecisr und Hauptprediger iu Nürnberg. 
1820. Vllin.4ıı$.gr.8. G Rtbln 8 gr.) 


2) Hınpsuncnausen, in der Kellelring’fchen. Hof- 
buchhandlung: Jefus Chriflus, auf feinem Lei- 
denswege nach Golgatha, oder welche, Anwen- 
dung machte Jefus von den letzten Tagen feines 
Lebens?‘ Sieben Faftenpredigten; nebfi einem 
Anhange: Wer ift-Chriftus? Predigt beym An- 
fange eines neuen Rirchenjahres, von Seb, Jac, 
Heuer, Pfarrer in Gehaus, 1823. TI n. 110.8. 8. 

‘gr. 

So-interellant es auch feyn wür 
vor einer gebildeten Stadigemeinde, j 
vor einer Landgemeinde, von gleichen Meifiern gea 
halten wurden, gegen einander zu halten: fo geliat- 
ten doch vorliegende Predigtfammlungen keine folche 
Vergleichung.. Es if auch wohl nur eim feltener Fall, 
dals der Anfänger gleich bey feinem erfien Anftreten 
in demfelben Glanze erfcheint,. mit welchem der be- 
währte Schriftfieller leuchtet. Man muls fchon zu- 
frieden feyn, wenn man bey dem Erfien nur Spu- 
ren antriflt, die für die Zukunft vollkommenere Ar- 
beiten hoffen lafen: - $ 

Der.erfie Theil von No. ı ili von einem an- 
deren Rec, in dielfen Blättern angezeigt worden, 
Auch in diefem Bande wird man den trefflichen 
Mann wieder erkennen, defen Predigten fich 


de, Predigten, die 
und folehe, die 
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durch Gedankenreichithum, durch‘ eine kunfilofe- 
Anordnung, und durch eine lebhafte und oft blühen- 
de Darfiellung auszeichnen. Sie find eben fo weit 
entfernt von frömmelnder Myfük, wie von jener 
nnchrifilichen Nüchternheit, welche die leitende - 
Hand des Evangeliums ver[chmäht, und fich aller 
eigenthümlichen Lehren deflelben [chämt, — Was die 
äufsere Einrichtung betrifft: [o beginnen fie mit eint- 
gen Liederverfen, zuweilen auch mit einem Gebete 
oder mit einem kurzen Segenswunfche, laffen den 
Eingang nach der Vorlefung des Textes folgen, und . 
knüpfen ihn m ns an die Erklärung deflelben, 
behandeln zuweilen hema, ohne.die einzelnen 
Theile namentlich anZugeben, und fchliefsen oft 
wieder au ern — Res. erimmerti fich, vor - 
einiger Zeit das Urtheil — we j ir 
Hin.: Oberhofpeälilier Dr. Ali A DOR 
ben, dals man bey,den 
wohnheit, ihren Predigt 
nicht finde. Hr. Vye och gewils auch zu den 
befferen Homileten gerai ma: hier wenigftens 
eine Ausnahme, Da wir vor ferem Vf. erwarten 
können, dafs er recht gut weils, was fich gegen diefe 
Gewohnheit fagen läfst: [fo müflen wir annehmer; 
dafs er feine gnten Gründe gehabt habe, warnm er 
ihr tren, geblieben ift. Vielleicht ging er von. feinem, 
fchon vorzwanzig Jahren im liturgifcehen Journal vom - 
Wagnitz ausgelprochenem, Grundlatze aus, dafs ein 
bekanntes, recht herzlich" gemeintes Gebet in Verfer 
anf die Gemeinde mehr Eindruck „mache, als ein 
ihr ungewohntes Gebet, das fie nicht. mitbeten 
kann, Jedoch möchte fieh dagegen erinnern tifen 
dafs die meifien der von ihm hier gebranchien baes 
der und Liederverfe wohl nur den wenigfien feiner 
Zuhörer bekannt gewelen Jeyn möchten; auch dürf- 
ten Ichwerlich alle von ihnen verfianden worden 
feyn. = In Er erfien Predigt am Öfterfefie, die 
nach 1 Cor. 15, 55 — 57: as Auferftehungsfeft å 
Heilandes als ein Fefi des Lebens ee Er a 
Zufammenhang, welchen der Vf, zwifchen dem von 
ihm behandelten Gegenfiande nnd der Jahreszeit, in 
welcher dieles Fefi gefeyört wird, findet, oft etwas 
gezwungen, Auchıf he zu worireich, undwir find 
durch fie fai am wenigfien befriedigt worden. — 
Anszeichnen möchten wir die fromme Morgenfeyer, 
nach PI, 65,7, das Tifehgebet, nach PI. 104, 27: 28, 
wobey wir jedoch, da die Menfehen in gemifchten 
Gefellfchaften fich oft fo wenig in einer Stimmung 
befinden, die zum ernfihaften Gedanken an Gott er. 
fodert wird, die Warnung hinzugefügt haben wür- 
den, unter folchen Umfiänden lieber nicht zu beten 
als durch ein leichtfinniges Gebet die Würde deffel- 
ben zu entweihen. — er Herr im Ungewitter, 
nach Pf. 29, 1 — g, in der esuns vorzüglich gefällt, 
d ri - drink, 
den eine folche Erfcheinung ın den Seelen Aller her- 
vorbringen muls, die fich nicht leichtfinnig dagegen 
verhärten. — Mit den Predigten über und für die 
verfchiedenen Alter des menfchlichen Lebens kön- 
nen wir, wenn wir fie als gehaltene betrachten, dar- 
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nm nicht ganz zufrieden feyn; weil darin anf dieje- 
nigen, die fich nicht in dem Alter befinden, von dem 
der Vf, gerade fpricht; zu wenig Rückficht genom- 
men wird. — ` In. den Predigten: /Vas läfst fich von 
denen foderny. die in den reiferen, Jahren des Le- 
bens fiehen? über Pl. 71, 6— 18, das ungleiche Fer- 
halten der Menfchen in und nach der Zeit der Noth, 
über Pl, 116, ı — ı3 und: Was haben wir zu thun, 
. um.die Fortdauer der unter Stürmen errungenen 
- Güter zu bewahren? wird auf die Zeitumfiände mit 
Weisheit und Ernfi Rückficht genommen. — So [ehr 
wirindelfen überzeugt find, -dals ohne fremde Ein- 
nilckung in die Angelegenheiten Frankreichs zur 
Zeit der Revolution Alles fich [chneller und befer 
geordnet haben würde: fo möchten wir doch nicht, 
wie esin der letzien Predigt gelchieht, behaupten, 
dals man von dent[cher Seite nur ausgezogen ley, um 
aus der Verwirrung des Nachbaryolkes Vortheil zu 
ziehen. Übrigens unterfchreiben wir Alles, was 
über‘ die Nothwendigkeit der Eintracht zwilchen 
Deutlchlands Völkern, des gegenleitigen Vertrauens 
zwilchen Fürften und Unterihanen, des Fefihaltens 
an chrifilicher Goitesfurcht n. f. w., gelagt wird, und 
wünfchen, dals es überall beherzigt werden möge. — 
Am Schlulle der Predigt am Reformationsfefie: Die 
Macht des göttlichen Wortes, über Pf. 119, 89 u. I. 
w., zeugt der Vf. mit Freymüthigkeit und Wärme da- 
für, dafs Geiltesfreyheit der Wohlfahrt der Staaten 
“niemals gefährlich werden könne, und ’eifert wider 
diejenigen, welche die Menfchen in Unwillenheit er- 
halten wollen, um fie defio leichter milsbrauchen 
zu können. — In dieler und der darauf folgenden 
Predigt: Die Unvergänglichkeit des göttlichen Wor- 
tes, "über Pl. 1795-80: 90; . erwähnt Hr. Dr. P. auch 
der Bibel- und Milions- Gefellfchaften, die er als 
herrliche Zeichen der. Zeit betrachtet, Obgleich Rec. 
diefe für lehr zweydeutige Beweile der wahren Fröm- 
migkeithält, und der Meinung it, dafs den nicht- 
chrifilichen Völkern vielleicht Manches als ächtchrifi- 
lich dargeboten werde, was: dielfen ehrwürdigen. Na- 
men nicht verdient: {o glaubt er doch, dafs felbli 
ein unvollkommeneres Chriftenthum dem rohen Abere 
glauben diefer Völker weit vorzuziehen fey, und da- 
zwbeytragen könne, dielen zu verdrängen, 
Druckfehler haben wir mehrere angetroffen, ob- 
gleich ihrer nur wenige angezeigt find. 
: No. 2. Der mehrmals in tbeologilchen Zeitichrif- 
ten -ansgefprochene Wunfch, dafs die Materie für 
die Faftenzeit für den kirchlichen Gebrauch mehr be- 


arbeitet werden möge, hat den Vf, nabh der Vorrede. 


auf den Gedanken gebracht, diefe Vorträge, welche 
vor einer, fchon ziemlich zur Bildung hinangereif- 
ten Landgemeinde gehalten worden feyen, in den 
Druck zu geben, Zugleich habe er damit auch den 
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Schullehrern auf dem Lande ein Büchlein in die 
Hand geben wollen, welches fie in der Fafienzeit, . 
während der Abwelenheit ihrer Pfarrer, zum Vorle= : 
fen in den Kirchen benutzen könnien. — Wer von 
gedruckten Predigten nur nicht verlangt, dals fie 
von ausgezeichneter Güte lfeyn (ollen, (ondern (chon 
zufrieden ii, wenn fie lehrreiche Materien in einer. 
natürlichen Ordnung und in: einer denilichen Spra- 
che vortragen, wird den befcheidenen, wahrlchein- 
lich noch jungen Vf., der es [elbfi geficht, dafs er 
keine vollendeten Ranzelreden geliefert habe, wegen 
der Herausgabe derleiben nicht tadeln. Auf heryor- 


- fiechende Vorzüge trifft man fo. wenig in Anfehung 


der Materie, als der Form und der Darfteilnng. Das 
einzige Neue, das aber [chwerlich auf allgemeine Bil- 
ligung rechnen dürfte, möchte darin befiehen, dafs 
der Vf, Thema und Eintheilung [chen vor der Vor- 
lefung: des Textes angiebt. — Wenn in der Atem 
Predigt behauptet wird, dafs in dem mit Unrecht Gex 
milshandelten nur zu leicht das Gefühl eigener Un- 
würdigkeit entfiehe: fo läfst fich diels wohl nicht fo 
allgemein behanpten, und das Gegentheil, dafs der 
mit Unrecht Gemifshandelte feinen Werih um defo 
mehr fühlen lernt, möchte vielleicht ebenfo häufig 
feyn. — Im Eingange zur 6ten Predigt fcheint der 
Vf. Verfiecktheit als Lebenskingheit in Schniz neh- 
men zu wollen; wahrlcheinlich. hat er nur nicht den 
rechten Ausdruck gewählt. — Die Sprache in delem 
Vorträgen i für einigermafsen ‚gebildete Zuhörer 


-verĥändlich; 'nur folgende Ausdrücke nnd Redens- 


arten, die der Vf. wahrfcheinlich für fchön halt: 
„Der Weg nach Golgatha’s blutigem Hügel — das 
Andenken erfüllter Pflichten [chwebt vor feiner Seele 
vorüber, wie goldene Fäden im milden Sonnen- 
Jehein — der Erlöfer, in feinem Blutgewande — Er 
Jah fie (feine Muiter nnd den Johannes), -und Je 
fchnell, wie der zuckende Blitzfirchl aus dunhler 
Geivtiterwolke herausfährt, war der Enifchlufs über 
ihr beiderleitiges Verhälinils gefafst — Im milderen, 
Lichte und bejferem Gewande erf[cheint der andere 
Sünder — Der [chöne Vorlaiz, welcher fich in ihrem 
Herzen fchöner noch, als die Rofenkno/pe im Son- 
nenfirahle, entfaltet,“ können wir nicht billigen. 
— Einige grammatikalilche und ortliographifche Un- 
richtigkeiten, die uns vorgekommen find, find wohl 
nur Druckfehler. — »Demungeachtet für dellen uii- 
geachtet halten wir für unrichtig, obgleich fich der 
Vf. auf viele Schriftfieller berufen kann, die ebenfo 
fchreiben. — In der rien Predigt, beym Anfange 
eines nenen Kirchenjahres, berührt der Vf. Manches, 
was wir auf der Kanzel überhaupt nicht, und am 
wenigfien vor einer Landgemeinde, berühren möch- 
ien. Pin: 


x 
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KLEINE 


Homızeri.. Frankfurt a. M., b. Hermann: Winke aus 
der Jugendgefchichte Jefu für das wechfelfeitige Verhalten zwi- 


: fechen Eltern und:heranwachfenden Kindern. 


SG H RA FETTEN 


j bier Homilie, gehal- 
ten in Frankfurt, den 12 Januar 1817, von Dr. J. E. Spieß, 


x 


295 


reformirtem Bam aa Verlangen gedruckt zum Belten' dee 
en, 1817. 22 S. $- - 5 
Pon dr Vf., nach PS bergangge zu dem Hauptlatze 
-feiner Rede, [agt, dafs die vorfehende. göttliche Weisheit kei- 
ne Nachricht von der Jugendgelchichte des Erlöfers, deren 
Kenntnils zù unferem Heile nothwendig fey, habe untergehen 
laffen: [fo letzt.diele Aulserung eine.aulserordentliche, zum 
Belen der Menlchen in den Gang der Natur und ihrer Ereig- 
nille eingreifende, Regierung voraus, die nicht.erwielen wer- 
den kann, ‚und fich ‚durch keine Erfahrung behätigt. ‚Wenn 
er.ferner aus demi Beylpiel der Eltern Jefus; jährlich einmal 
an der Olterfeyer.zu Jerufalem Theil zu nehmen, ein Ermun- 
terungsmittel für Eltern herleitet, ihren Kindern durch öf- 
#entliche Andachtsübungen zu zeigen, wie theuer und werth 
ihnen [elbit die ‚Wahrheiten der Religion feyen, welche ihre 
Kinder in Schulen ‚und Katechifationen erlernten: — fo könnte 
der Zweifel entltehen, ob die Theilnahme ‚an öffentlichen und 
häuslichen Andachtsübungen ein hinlänglicher Beweis von der 
"Werthfchätzung der Religion fey ; zumal. da selagt De dafs“ 
fie nach Gewohnheit, das.Feft zu feyern, nach Jerulalem ge- 
ä i in einmaliger, oder auch ein 
' gangen wären. : Und wie kann ein € i et c 

wey -, -dreymaliger ‚Befuch des Tempels ein Beweis von 
Hoc achtung gegen die Religion feyn? — „Bisweilen drückt 
Tich der Vf, zu Nark aus, ‚wenn er unter Anderem lagt: gern 
werden die Kinder der Eltern diefelbe (heilige Stätte) betre- 
ten, die.fie felbfi lieben, ‚während ‚andere Eltern, die leider 
Telbit durch Verfäumnils des öffentlichen Gottesdienkes ihren 
Kindern das gröfste Argernifs geben (Argernils wäre fchon 
enug gewefen ; denn, wie ‚will fich der Vf, ansdrücken, -wenn 
Die Eltern lafterhaft Neben?),; [chwerlich, wenn.fie auch wol- 
len, dicle żur ‘Theilnahme an demfelben zwingen ‚können. 
Nicht weniger vermilfen ‚wir.die erfoderliche Genauigkeit und 
Befimmtheit des Ansdrucks' und .die, Richtigkeit des Gedan- 
kens zugleich in derfolgenden Aulserung: „Denket nicht, die- 
fer Wachsthum, -diefe Zunahme an. Weisheit und Gott und 
TVienfchen gefälliger. Tugend, -fey Jefn blofs und allein durch 
die Einwirkung feiner göttlichen Natur ;zu Theil geworden, 
fie Jey ganz.ohne fein Zuthun die Frucht des Geiftes gewefen, 
welchen allerdings ‚der Vater [einem geliebten Sohne in über- 
irdifchem Malse ertheilt hat.‘* -Wie viel wird hier nicht Um- 
‚erwielenes vorausgeletzt; und wer denkt fich dabey etwas Be- 
ftimmfes? — Die Rede felb-if vortrefflich und des Vfs. wür- 
dig. Er weils den Faden der Gefchichte aufzunehnien, 
halten und zu ‚gebrauchen, ‚und eine ‘heilfame ‚Lehre, Er- 
suahnung, Warnung nach der .anderen’an ihn zu reihen, und 
"zwar mit einer Leichtigkeit und ‚Gelfchicklichkeit, dafs die 
Rede als ein Mußter einer Homilie „empfohlen werden kann, 


ER Qe 


> ‚MATIK, Altona, ‘b. “Hammerich : “Theoreti AA 
‚ukeifehe Forübungen zur Auflöfung ‚algehraifcher Gleichen. 
von B, Jacobfen, ‚Schullehrer in Damileth, 1823 IV. u. 
> A4 e: gE) i . ü entworfen 
: VE ‚fagt, „er habe fiele- «Vorübungen orfen, 
N er Ya "in dir Artthmetik die nötig A 
erlangt-haben, ‚in ‚den forigehenden Rechenftun = uh en 
erken Anfangsgründen der Algebra bekannt-zn age F amit 
ihnen .zur -weitern „Übung .im Rechnen ein alge a ches Re- 
chenbuch .in die Hände gegeben werden könnte. Der Inhalt 
ik: $ 1—7.Entwickelung (des Begriffs) der negativen Grö- 
£sen; Verhindung .der ‚politiven ‚und negativen Gröfsen zur 
Addition, -Shbtraction, Multiplication y, ‘Divilion; und 
zwar namentlich ‚mit allgemeinen Ausdrücken in ‚Buchfa- 
ben. §. 8 — ar. Addition algehraifcher Grölsen in Brüchen, 
auch die übrigen «Rechnungsarten mit denlelben, $. 12. Auf- 
'löfung der Gleichungen vom erken Grade mit mehreren un- 
bekannten Gröfsen. Diefer Gegenftand wird nach der Ein- 
theilung in folgende Fälle ‚behandelt: .ı) Zwey Gleichungen 
‚mit zwey unbekannten Grölsen; 2) drey Gleichungen ‚mit 


N 
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‚ner nareinen 


‚dire man erllich die ‚Gleichung. mit x = d, 


Zu. 
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‚drey Unbekannten; z) vier Gleichungen mit vier Unbekamn“ 
` ten; 


und zwar fo, dafs in jedem der bisherigen drey Fälle 
jede der unbekanten Grölsen in jeder dersGleichungen vor- 
ommt; 5) vier Gleichungen mit vier Unbekannten, wo- 
von jede nur zweymal in den gegebenen Gleichungen vor- 
kommt; 6) vier Gleichungen mit vier Unbekannten „ von 
denen in der erten drey, in der zweyten zwey, in der drit- 
ten auch zwey, ‚und in der vierten vier vorkommen. In 
allen diefen Fällen, fowie in .den folgenden, [etzt er als 
Goeflicienten der unbekannten Gröfsen blofs Zahlen; drey 
Gleichungen: mit drey unhekannten :Grölsen, die je zwey 
und zwey als Producte in den Gleichungen vorkommen; 8) 
vier Gleichungen mit vier unbekannten Grölsen, die je 
drey und drey als Producte in den Gleichungen vorkommen, 
Hierauf wird, $. 15. und 14, ;‚Entwickelung und Anwendung 
einer Formel zu Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzelu 
‚hey Zahlen“ gegeben. $. ı5. Ausziehung der Wurzel aus ei- 
quadratifchen Gleichung. .$. ı6. Fortletzung 
der Auflöfung der Gleichungen vom er/ten Grade mit. mehre- 
ren unbekannten 'Grölsen in folgenden Fällen; -welche nach 
der in $.. 12. angefangenen Ordnung fortgezählt werden: näm- 
lich 9) zwey Gleichungen: ıox + 487 = 920, 2y + 10x 
== 2:6, ı0) drey Gleichungen 2xy + 82x == 480, roz 
+ 127y = 1060, 72 + 5xy — 235. 11) Drey Gleichun- 
geu; 6xy + 5y2 = 360, 3xy + 492 == 270, 7x + 
ı0xy == ı14. In allen diefen Fällen wird die vollfän- 
dige Entwickelung bis auf den Werth der ‚unbekannten Grö- 
fsen durchgeführt, .— $. ız. Entwickelung einer Regel 
zur Ansziehung. der rationalen ‘Wurzel aus einer .cubifchen 
Gleichung, in welcher die unbekannte Grölse in den nie- 
drigeren Petenzen ‘oder auch in einer derfelben vorkommt. 
Wenn d eine rationale ‘Wurzel einer geordneten ‚und auf 
das eine Glied = o "gebrachten cubifchen Gleichung ift: Lo 
muls deren letztes oder das abfolute Glied d zum Factor ha- 
ben. Man [uche alfo erftlich alle die verfchiedenen Facto- 
ren des: letzten Gliedes, Will man nun für einen derfelben 
WVerfuchen, -ob-er etwa Wurzel der Gleichung Iey: {fo divi- 
nämlich- die 
Glieder, welche x enthalten, ‚mit x, und das letzte ab[o- 
lute Glied mit d:- [fo erhält man eine abgeleitete Gleichung 
vom zweyten Grade; ‚mit .dieler ‚verfahre mån ebenfo: Io 
erhält :man eine abgeleitete Gleichung vom erkeh Grade, 
Nun muls jede dieler abgeleiteten Gleichungen, alfo auch die 
letate, richtig feyn, wenn d eine Wurzel der anfänglichen ift. 
Daher umgekehrt; Wenn die leizte abgeleitete,. oder auch 
{chon eine der vorhergehenden, nicht richtig it: fo kann der 
Factor, mit dem der Veriuch gemacht worden it, keine 
Wurzel der Gleichung leyn, Statt aber die fuccefliven Divi- 
fionen wirklich vorzunehmen, kann man leicht eine Regel 
bemerken, wodurch fich das Verfahren abkürzen lälst, - Der 
Vf. wendet diefe Methode an auf die .Beyfpiele der Glej- 
chungen x? _ 2x? — 104% 19? = 0; und Rem IHN 
160 == a; ferner auf 6x? — 51 x? = 270% % 1512 — 0; 
bey welcher letzteren er die Zahlencoeflicienten vom eriten 
Glied wegfchaffen, und alsdaun noch weiter die Gleichung 
fo einrichten lehrt, dafs das letzte Glied eine Zahl werde, 
die weniger Factoren habe. Am ‚Ende fteht noch die An- 
merkung, ‚dafs.auf gleiche Weife auch bey höherenGleichun- | 
gen eine rationale Wurzel gefunden werden könne — $, 18, 


„Dieler letzte $ trägt noch einiges zur Reduction der Irratio- 


nalgrölsen, 'befonders in Zahlen -bey -der Addition und den, 
übrigen Rechnungsarten Gehörige vor — Sa -find lauter ab- 
Dtracte Rechnungen, ohne. concrete Aufgaben oder benannte 
Zahlen, was der -Vf. vorträgt; übrigens find es leichte und 
einfache, fafslich und fliefsend vorgetragene -Beyfpiele, die 
fich ganz gut dazu eignen, ‚den eriten Übergang von der ger 


‚meinen Rechenkunft zur Algebra zu machen, und die Schüler 
',in diefem Falle auf einige Wochen zu beichäftigen, | 
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x ASTRONOMIE. 


Tüsıncen, b. Ofiander: Der afironomifche Jugend- 
freund, oder fafsliche und unterhaltende Dar- 
fieflung der Sternkunde, für die Jugend und Ge- 

! “bildete beiderley Gefchlechis. Von Dr. J. H- M. 


Poppe. ı822. Dritter Theil. zı5 S. 4 Steint. 
Vierter Theil. 308 S: kl. 8. 2 Steint. -(2 Rihlr. 
12 gr.) ? 2 


(Vgl. Jen. A L. Z. 2822. No. 2%2.] 


Wi haben über die beiden erten Bändchen diefer 
infiructiven Jugendlchrift [chon früher‘ einen ans- 
führlichen Bericht erfiattet; und da der angezeigte 
Schlufs dallelbe verdienfiliche Streben bewähri; ei- 
neni zahlreichen Publicum nützlich zu werden, und 
das Werk wahrfcheinlich bald in einer zweyten Auf- 
lage er[cheinen wird: fo wollen wir in dieler Bezie- 
ung jeden ea E re er wiederum mit anle- 
erkungen begleiten. 
ia Ds Ae Dapitel des dritten Bandes handelt, 
mit Rückweilung auf die betreffenden Stellen des cı- 
Gen Bandes, von den Fixfiernen im Allgemeinen. 
Da die Afirognofie ihren eigentlichen Werth nur erft 
durch Beziehung. auf das praktilche Leben erhält: fo 
wünfchten wir diefen ‚Gefichtspunct mehr hervorge- 
hoben zu fehen. Der junge Lefer wird felbfi einer 
trockenen -arabifchen Nomeneclatur feine Aufmerk- 
' famkeit nicht verlagen, wenn er einmal weils, dafs 
der Stand der bezeichneten Gefiirne, den: Schiflern 
zum Wegweiler dient, die ihm Zucker und Thee über 
den fpurlofen Ocean zuführen. x f 
Im zten, zten und gten Capitel werden hienächfi 
die Sternbilder des T'hierkreifes, die nördlichen und 
die füdlichen Sternbilder, abgehandeli; und im gter 
kommt der Vf. zu den doppelten, mehrfachen und 
Nebel- Sternen, in Bezug auf welche bemerkt wer- 
den. muls, dals Herjchel nicht miehrere ,* fondern 
über hebenhundert Doppelfterne beobachtet hat, Diefe 
Doppelfierne verdienen überhaupt die Aufmerk[am- 
> "keit in einem hohen Grade, lot ne 
finnigen Gebrauchs, der von ihnen zur Belhmmung 
~ der Parallaxe gemacht werden kann, als auch wegen 
~ sar[chiedener auflallender Beobachtungen (und diefs 


` gehört namentlich hieher), welche mehrere Altrono- - 


nen an ihnen gemacht haben. So-behanptet Chrifiian 
` Mayer [ehr befümmt, dals diefelben, feit der Zeit, 
Ergänzungsbl. z, J.A. L. Z. Zweyter Band, 


‚irgendwo vorgetragenen Hypothele beytritt, 


da fie von Flamfieed beobachtet worden find, ihre 
gegenleitige Lage geändert haben. Noch merkwür- 
diger find die (den Augen) verfchwundenen, die neu; 
en und die veränderlichen Sterne .(6tes Capitel), 
rückfichtlich deren Rec, einer von Dr. Nürnberger 
der zu 
Folge „der Bildungsprocefs der leuchienden Materie 
in den Fixfiern- Aimolphären durch befondere Um- 
fiände hinreichend modificirt werden kann, um, auf 
gewille Zeit, Sterne fichibar und unfichibar zu ma- 
chen.“ Der menichliche Geit widerfirebt der Be- 
forgnils der Zerfiörung eines Himmelskörpers; und 
die Afironomie hat recht eigentlich auch den Zweck, 
einer [olchen durch Aufzählung aller zureichenden 
Erklärungsgründe zuvorzukommen.-— Die Ord- 
nung des Fixfiern- Heeres macht den Inhalt des zten 
Capitels.aus, in welchem nachträglich Manches bey- 
gebracht wird, das den beiden vorangegangenen nä- 
her anzugehören fcheint. Fruchibar ift der hier ge- 
änlserte Gedanke, „„dals-die, bey Vertheilung der 
Fixfierngruppen beobachtete Ordnung von der Noth- 
wendigkeit abgehangen habe, ftörende Einflüffe der 
Gravitation von einem Syfiem hinüber in’s andere zu 
vermeiden.‘ Rec. geht aber hierin. noch weiler; er 
glaubt, dafs den planetarifchen Körpern, gleich den 
Sonnen, logar eine Ätherfphäre von befimmiem Um- 
fange zu ihrer phyfifehen Exifienz nothwendig ley. 
— Am Schluffe .diefes Capitels wird. die Vermuthung, 
„dals diele Welt einmal wieder nniergehen werde,“ 
mit befiimmteren. Worten vorgetragen: :,; Der nene 


-Stern in der Cafliopeja, den Tycho im J. 1572.2uerfi 


fah, der heller, als irgend ein anderer Stern am Him- 
mel glänzte, dann aber wieder fchwächer lenchtete, 


und zuletzt ganz verfchwand,:fey'vielleicht en, . in 


(einem Zulammenfiurze glänzend aufloderndes Son- 
nenheer, delen Grundfioffe in dem unermelslichen 


«Weliraume als dünne Nebelmaterie zerfirent worden, 


um nenen Weltkörpern gleichlam zum Keime zu die- 
nen.‘ «Eine Hypothefe zur Erklärung des Vorganges 


: felbfi ii vor uns aufgeliellt, gegen die Anficht.über- 
(owohl wegen des [charf- .- 


haupt aber mülfen wir uns auf-das befiimmtelte er- 
klären. Tiefere Betrachtung des,- bey Veriheilung 
der Himmelskörper im Raume von der Vorfehung be- 
obachteten Geletzes führt unwiderlprechlich auf .ewige 

Dauer. -Wie viel erhabener drückt: ich der vortreß- 


„liche! Schubert am Schlulle- der neuen Ausgabe feiner 


OR (Petersburg, 1822. 5 B. 4.) aus: „On a 
pP 
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su qu’une autre disposition des masses transforme- 
roit tout-à-fait le système solaire, et qu’un autre 
arrangement des orbites pourroit le détruire à la lon- 
gue, mais que arrangement actuel est tel; que rien 
me Soppose à une durée éternelle. Quiconque est ca- 
pable de comprendre ces vérités sublimes, ne peut 
qu’adorer la sagesse suprême, qui destina la plus 
parfaite machine à une durée éternelle, en mettant 
dans sa première organisation le germe de limmor- 
talite, et en preserivant aux corps célestes des limi- 
tes insurmontables, dans lesquelles ces masses im- 
menses circuleront éternellement sans interruptions 
et sans confusion,‘ Hr. P. wird von der Erhaben- 
heit diefer Anficht hoffentlich felbfi. betroffen feyn. 
. Die Lehre von der Aberration (gtes Cap.). wird 
für den Anfänger immer Schwierigkeiten haben. In- 
dels muls der Lehrer, wie es Rec. macht, davon ans- 
gehen, dafs die Empfindung des Sehens durch eine 
Art von Stofs hervorgebracht wird, den die Licht- 
elemente (-kügelchen) gegen die Neizhaut ausüben, 
Durch die Richtung, in der dieler Stofs erfolgt, wird 
die gerade Linie befiimmt, in welcher der Ort des 
deuchtenden Gegenfiandes für uns liegt, und wenn 
die Reihe von Kügelchen, aus welcher der Lichtfirahl 
zulammengeletzt ii, unterwegs, durch irgend eine 
Urfache, eine Beugung erlilien hat: fo fachen wir 
jenen Gegenfland in der Verlängerung der letzten 
Richtung auf. Nun befindet fich der irdılche Beobach- 
. terin einer Bewegung begriffen, vermöge welcher er 
mit dem Lichifirahle des Gefiirns gleichlam zufam- 
menfiölst; da er ich aber in Ruhe wähnt: fo legt er 
letztere Bewegung dem Lichte’ in entgegengefetzter 
- Richtung bey. — Das Übrige folgt von lelbfi ; - wir 
zweifeln aber, dafs der Vortrag des Vfs., wieviel Lob 
‚er fonfi verdient, ohne diele Vorbereitung vollen 
Eingang finden werde. Einähnlicher Tadel trifft die 
Lehre von derafironomifchen Strahlenbrechung (gtes 
'Cap.), die- wir ebenfalls mit den einfachfien Erfah- 
ungen der Refraction, die der Schüler auf der Stelle 
elbfi anfiellen mag, einzuleiten pflegen, womit bey 
jungen Lenten gleich Alles gewonnen if. Der Vf. 
verweilt anf feinen phylikalifchen Kinderfreund; aber 
diefer möchte fich nicht in den Händen Aller derje- 
` nigen befinden, die fich dieles Werk angelchaflt ha- 
ben. Fs hätte alflo nicht unerwähnt bleiben follen, 
dafs der Name Brechung ohne Zweifel daher enta 
fanden‘ ifi, weil ein /chief ins Waller gehaltener 
Stab oder ein Ruder, durch die Wirkung der Strah- 
ienbrechung, gleichlam zerbrochen er[cheint; der 
äns Waller gefenkte Theil fcheint eine andere Linie 
zu machen, als der aufser dem Waller befindliche, 
Wenigfiens ift diefes Phänomen der Brechung eines 
der ältefien, die man wahrgenommen hat, und wird 
{chon von Arifiotelesin feinen Aufgaben erwähnt. — 
Des Einflulles der Strahlenbrechung anf Abkürzung 
“der langen Polarnacht finden wir keine Brwähnung 
- gethan; dieler Umfiänd hätte aber aus mehreren 
Gründen nicht unberührt bleiben follen. — In Be- 
ang auf Parallaxe (rotes Cap.) wird der Vf., bey ei- 
mer zweyten Anflage, auf beflimmteren penoa Zu 
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fehen haben; der ans dem Mittelpnnete der Erde 
gelehene Ort eines Gefürns heilst nur in einem rela- 
tiven Sinne fein wahrer. Ein Gefiirn kann aus nm 
zählbaren Puncten der Erdoberfläche betrachtet wer- 
den, und wird immer an anderen Stellen der Hime 
melskugel erfcheinen. Der Afironom verfetzt dels- 
halb in Gedanken den einen Beobachter in den Mit- 
telpunet der Erde, weil diels der einzige gemein- 
fchaftliche Punct für alle Erdbewohner if, fiellt fich 
den Ort, wò diefer das Geflirn fieht, als den wahren 
vor, und vergleicht die anderen Orte, als [cheinbare, 
mit jenem erfieren; der Unterfchied if die (tägliche) 
Parallaxe. — Von der muthmalslichen Entfernung 
der Fixfierne hätte vor Erklärung des Begriffes einer 
jährlichen Parallaxe gar nicht die Rede leyn [ollen. 
— Im iten Cap., welches von der Schiefe der 
Ekliptik handelt, findet fich eine andere Unbefiimmt- 
heit des Ausdruckes, wenn es heifst: „Diele Schiefe 
fey die Urfache, dals die Pole der Eklıptik nicht zu». 
gleich die Weltpole feyn könnten; erfiere lägen im 
Colur der Solfiitialpuncte.““ In diefem liegen die 
Weltpole auch. — Vom Vorrücken der Nachtglei- 
chen wird im ı2fen Cap. eine Erklärung verlucht. 
Wir würden, die Schwierigkeiten derfelben nicht 
noch durch die Wahl des Ausdruckes vermehrt ha- 
ben: der Vorgang befieht in der That’ in einem Zu- 
rückweichen; und man’ thut Unrecht, fich foriwäh- 
rend durch den Gebrauch befiimmen zu lalen. Der 
Vf. wird diefes-Capitel befiimnit umarbeiten, und, in 
diefer Vorausletzung, verweilen wir.ihn auf die fehr 
gelungene Darfiellung bey Biot (B. 7, S. 308 f); der 
übrigens auch den Ausdruck „Präcellion“ mifsbilligt. 
— Zur Verdeutlichung der Lehre von der zulam- 
mengeleizten Bewegung, wamit. das ızte Cap. die 
Lehre vom Umlaufe der Himmelskörper einleitet, 
bedient fich Rec. der Eberhard’fchen Vorrichtung 
Auf der oberen Kante einer viereckigen Tafel wird 
eine Walze fortgerollt, von der fich indels ein Faden 
abwickelt, der mit einer Kugel befchwert ił, welche 
die Diagonale befchreibt, indem fie das Rollen durch. 
die eine, die Schwere aber durch die andere -Seite 
des Parallelogramms treibt. Vielleicht [chlägt der Vf. 
diele höchfi einfache Mafchine feinen Lefern künftig 
auch vor. — Im agten, von der ZeitmefJung im 
„Allgemeinen handelnden, Cap. giebt die Fallung des 
lechten, mit den Worten: Auch die Sonnentage‘‘ n. 
£ w. anhebenden Abfatzes zu einiger Undentlichkeit _ 
Anlafs, indem es danach [cheint, als wenn die Un- 
gleichheit jener Tage unter einander blofs von der 
Lage der Ekliptik gegen den Äquator herrühre, da 
fie.doch zugleich von der ungleichen Bahngef[chwin- 
digkeit abhängig ifi. Wenn Hr. P., wie es Rec. [cheint, 
hier Gehler benutzt hat: fo hätte er deffen, meifi vor- 
trefflichem Vortrage noch getreuer bleiben (ollen. Es‘ 
if kein Plagiat, wenn man eine willen{[chaftliche Er- 
klärung darum mit den Worten eines Anderen wi® 
dergiebt, weil es unmöglich ifi, fie anders belfer ein- 
zukleiden. — Weiter unten, im nämlichen Capitely 
wo es heilst: „dals die Tage um die Zeit der Winter- 
fonnenwende am längfien, und überhaupt im Winter 
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länger find, als im Sommer und um die Zeit der 
Nachtgleichen,“ muls, um bey jungen Lefern einem 
Milsverfiändnille vorzubeugen, entweder die Befiim- 
mung „alironomifche‘“ hinzugefügt, oder, beler, der 
Ausdruck: „die, zwilchen zwey aufeinander folgenden 
‘ebenen Culminationen der Sonne verflielsenden Zei- 
ten,‘ gewähit werden. Man denkt fonfi zunächfi anden 
natürlichen Tag, nämlich im deuilchen Sinne, in 
welchem darunter das Verweilen der Sonne überdem 
Horizonte verfianden wird,. wogegen der Franzofe 
freylich mit „jour naturel‘ die Zeit einer vollen Ro- 
tation bezeichnet. — Das ı5te Cap. verbreitet fich 
über die ältefie Art, den Tag einzutheilen, und die 
Sonnenuhren. - Wenn in demfelben angeführt wird, 
„dafs Rom erfi 500 Jahre nach [einer Erbauung die 
erfie wirkliche Sonnenuhr erhalten habe :“ fo ıfi diels 
wenigfiens richt ganz genau. M. Varro erzählt aüs- 
drücklich, dafs die erlie öffentliche Sonnenuhr in 
Rom von dem Conful M. Valerius Mellala, im erlien 
“punilchen ‚Kriege, nach der Eroberung von Catina 
in Sicilien, von welchem Orte fie 30 Jahre [päter, 
als die Nachricht von der Papirianifchen Sonnenuhr 
lautet, überbracht, und im Jahre 491 a. U, C. zum 
öffentlichen Gebrauche, an einer Säule neben der 
Rednerbühne, aufgefiellt wurde. Obgleich ihre Li- 
njen die Stunden nicht vollkommen richtig angaben: 
fo richtete man fich doch gg Jahre nach ihr, bis Q. 
Marcius Philippus, der zugleich mit L, Paulus Cen- 
for war, eine richtiger gezeichnete Sonnenuhr dane- 
ben errichten liels. Vgl. Bufch Handbuch der Erfin- 
‚dungen, wo die hiftorifchen Notizen zufamımenge- 
Kellt, und die Quellen angegeben find. — Von den 
Sonnenuhren kommt der Vf. (16 Cap.) auf die Wajfer- 
und Sand- Uhren, àn Bezug auf welche letzteren zu 
bemerken ifi, dals es der Pater Arcangelo Maria 
Redi, ein Dominicaner, war, der die alleinige Be- 
nutzung des Sandes fiatt des Wafers zu Uhren vor- 
Schlug, und im J, 1655 zweyerley Arten von Sanduh- 
ren angab. Was aber die Räderuhren betrifft: [o 
heilst es in dem davon handelnden ızien Cap.: ,„Ga- 
. diles Bemühungen, ein Pendel mit den Uhren zu 
verbinden, feyen fruchtlos geblieben.“ Diels ifi Rec., 
wenigfiens [o befiimmt hingefiellt, nen. Er hat 
wohl gewulst, dafs Galilei den Ifochronismus ei- 
nesnämlichen Pendels bewundernd bemerkt, dafs 
er die Höhen der Kirchengewölbe aus der Zahlder 
Schwingungen herabhängender Lampen, durch 
Vergleichung mit den Schwingungen anderer Pendel 
von bekannter Länge, befiimmt hat, indem fich diefe 
Schwingungszahlen umgekehrt, wie die Onadratwur- 
zeln der Längen verhalten; aber die erfie Pendelan- 
wendung bey Räderuhren hat er immer Huygens zu- 
ge[chrieben, der feit 1656 diele Verbeflerung zum 
Hauptgegenftande [einer Unterfuchungen machte. 
Welche Begriffe Galilei (der Vater) von einer Pendel- 
uhr gehabt habe, fcheint nicht recht deutlich, wie- 
wohl der Sohn, Yincentius Galilei, wirklich Verfu- 
che mit einem Perpendikel angefiellt hat. — Auch 
glaubt Rec., dafs Hr. P, irre, wenn er S. 219 ferner 
behauptet: „Huygens habe feine Pendel beym Schwin» 
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gen an cykloidalifch gekrämmte Bleche an/chlaxen 
lafen.“ Der Ausdruck if} wenigfiens BA f a ; 
Huygens liels das Gewicht an einem Faden zwilchen 
zwey folchen Blechen herabhangen, dergefialt, dafa 
fich derfelbe beym Schwingen an die Bleche anlegie 
und wieder von ihnen abwickelte, So ward a 
des Gewichtes die Evolute einer Cykloide, 
durch Abwickelung diefer Linie eine ihr 
enifieht, die Cykloide aber eine tautochronilche, d, 
h. eine folche Linie iĝ, deren tiefen Punet ein fal- 
lender Körper in derfelben Zeit erreicht, er mag ej- 
nen grölseren oder kleineren Bogen von ihr zu AL. 
laufen haben: lo [chien die beabfichtigte Gleichför- 
migkeiterreicht.: Huygens erzählt die Gelchichte die- 
fer fcharffinnigen, wenngleich für die Ausübun 
fruchtlos'gebliebenen, Anwendung der höheren Geg- 
metrie ausführlich in feinem Horologium oscillato- 
rium (Parifiis, 1673), womit Hr, P. Euleri Mechani. 
ca, 11,$.584, vergleichen mag. — Diefe Unierfu- 
chungen letzt übrigens das igte Cap. (vom'Compen- 
Jationspendel), und das ıgfe, (von den Erfoder- 
nilfen einer aflronomi/chen Uhr überhaupt), beleh- 
rend fort, wonächfi der Vf. im 2ofien Cap. die Zeit- 
befiimmung aus Sonnenhöhen und Fixfiern.- Culmi- 
nationen abhandelt, nnd im gıfien fodann zn dem? 
Planetenmafchinen und anderen künfilichen afirono- 
mifchen Uhrwerken übergeht, auf welche Veranlaf- 
fung die Planetarien zu Sirafeburg, Prag, Bunzlan, 
ergötzlich genug für die jungen Lefer,  be/chriebem 
werden. Freylich kommt der Einbildungskraft- fol- 
cher jungen Leute ein ganz einfaches Sonnen/yfiem 
vorzüglich zu Hülfe; und wir wiederholen daher den 
fchon früher geäulserten Wunfch, dafs der Vf. einer 
zweyten Auflage (eines Werkes dergleichen Modelle 
wodurch"manches Kupfer überflüflig gemacht würde, 
gleich beyfügen Su — Das 22/te, die Winkelmeffer 
der Afironomen insbefondere behandelnde Cop, nennt 
Peter Nonius einen „deutfchen Mathematiker des 
ı6ten Jahrhunderts.‘* Das it irrig; Nonius, Noninus, 
oder, wie er eigentlich heifst, -Nunnez, war ein Por- 
ingiele, lehrte die Mathematik zu Coimbra, und flarb 
1577. Seine- Theilung des Limbus: befchreibt -er in 
dem, 1542 gedruckten Tractate de erepusculis. Hr. 
P, findet alles Hiehergehörige [ehr infiructiv zulam- 
mengefiellt in Lalande’s Astronomie, Il, S; 760 ff, 
(der zten Auflage), und wird den Vorzügen des dor- 
tigen Vortrages vor dem [einigen gewils gern Gerech.- 
tigkeit widerfahren laffen. Die Lehre von; den afıro- 
nomi/chen Seheröhren (23 und 24 Cap.) befchliefst 
endlich diefen dritten Theil. x i 

Den vierten Theil eröffnet eine Betrachtung der 
Eintheilung der Zeit in mancherley Räume ber- 
haupt (ıfies Cap.), worauf das Specielle von den Ta- 
gen (etes Cap.), Monaten (zies Cap.) und Jahren (tes 
Cap.) folgt. Das Jahr der Verwirrung (annus cona 
fufionis), welches der Vf. auf das zogte p. u.e, letzt, 
fällt, 707; und Julius Cäfar bediente fich bey feiner 
'Calenderreformation aufser des griechilchen Aftrono- 
men Sofigenes, ‚auch der Beyhülfe des M. Fabins. 
Um die Nachtgleiche, welche, wie Cicero (Epifi, ad 
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Ticu, X, 17) anführt, [chon in den May fiel, wie- 
En wurden zwilchen den November 
und December dieles anni confufionis zwey ganze 
Monate eingelchaltet, und demfelben dadurch über- 
"hanpt 452 Tage gegeben. — Was die Gregorianilche 
Reform betrifft, fo hiels der Afironom, der dem 
Papfie den Plan dazu einreichte, nicht „Cilius,‘‘ wie 
im Buche fieht, fondern Anton Cili, delen Bruder, 
Aloys Cili, Arzt zu Verona; den Entwurf gemacht 
hatte. Auch mufs bemerkt werden, dafs das Ps 
cken der Nachtgleiche {chon im Jahre 700, da es be- 
-reits drey Tage betrug, von Beda bemerkt w orden war. 
2 Aeren und Epochen machen den Vorwurf des sten, 
die Cykel aber des Ölen Cap. aus. Man’kann wohl 


nicht, wie unler Vf., eigentlich = „dals den fie-- 


tagen die Namen der heben erlien Buch- 
ee aes gegeben werden ;“* vielmehr kam 
es überhaupt nur atif die Verbindung zwilchen dem 
Sonnencykel und. dem Sorntagebuchliaben an. Da- 
egen ift der Vorfchlag des Vfs., diefem Cykel, fiatt 
Pes jetzigen unpafenden Namens, den des Cykels 
des Sonntagsbuchliabens beyzulegen, beherzigens- 
werth. — Vom Mondeykel in fpecie (ztés), und der 
“ Römer Zinszahlhreis (sites Cap.), der wohl keinen 
eigenen Ablchnitt verdient hätte, kommt der yf. 
cotes Cap.) zu den Epacten, welche wir, fiatt der 
Erklärungsweife des Vfs., gleich als diejenigen Zah- 
len bezeichnet haben würden, welche für ein jedes 
Jahr das Mondalter am Nenjahrstage angeben, oder 
welche anzeigen, zu 
‚mond dem Anfange des Jahres vorangegangen ilt, 
Der Bezug auf den Unterlchied zwilchen Sonnen - und 
Monden-Jahr ‘ergiebt fich rückwäıts aus dieler Er- 
Klärung. — Hieran reiht’fich (tofies bis 23tes Cap.) 
eine einzelne Betrachtung der beweglichen und un- 
beweglichen Fefitage, über deren Ausführlichkeit wir 
nit. dem Vf. nicht rechten mögen, da es allerdings 
{chwer hält, die Grenze des Willensnöihigen, in 


Werken, wie das ve ee en — unddas. 


2 te Cap. endlich befe liefst die 'Lehre vom -Calen- 
"der mit Anführung und Erläuterung noch einiger 


darin workommender Gegenfiände: Mond- und Son- : genährten Meteoromanie unlerer Zeit, wird. esHr. P. 


Ort, Anf- und Untergang der Weltkörper u. f. 
SE Be einer einfligen Überarbeitung empfehlen wır 
-dem Vf. :die Vergleichung des smeilierhaft gearbeiteten 
Abfchnittes du Calendrier im Biot, p. I, 36 F, und 
des Schlnfscapitels im Delambre, 11, 686 f. 

Mit einem, in der letzten Zeit vielfach befpro- 
chenen, aber auch obnediefs äufserfi interelfanten 
Gegenftande, .der ‚Frage nach dem Einflufs der Him- 

\ PAARO eT auf die Witterung unferer Erde, befchäf- 
-iget Ach hienächfi das 2äfte Cap: Der Vf. geht von 
dem Gefichtspuncie aus, dals, ‚„‚gleichwie die Änzie- 


fer des Erdkörpers nach fich ziehe, in Folge derfel- 
"ben -Urfache "auch Auffchwellungen des :Luftmeers 


"unleres Planeten eintreten nrüllen, welche Reibun- > 
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um wie viel Tage der letzte Neu- 
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:gen‘; “Preflungen, und fonit Dunfizerfetzungeny 


Elektricitätsentwickelung u. [. £., verurfachen,‘‘ Man 
‚mag diels den afironomifchen Gefichtspunet der 
Witterungskunde nennen, einer Willen[chaft — 
wofern fie anders diefen Namen bereits verdient, . 
oder auch je erwerben wird, — die Rec. immer 
als die Spitze des Gebäudes betrachtet hat, an dem die 
Phyfiker und Chemiker fchon fo lange bauen. Der 
Vf. trägt hier namentlich die meteorologifche Theo- 
rie des italiänifchen Mathematikers Toaldo (+ 1798) 
vor; er it indels befcheiden genug, die Unzuläng- 
lichkeit derfelben zuzugefiehen, und’ man muls in 
der That lo. befangen (eyn, als es der Urheber 
jener Theorie war, um Erfcheinengen allein von. 
kosmilchen Url[achen abzuleiten, deren zahllole Ano- 
malieen ‘eben in der gleichzeitigen Beziehung auf 
tellurifche Mitwirkung und in der Complication fo 
vieler und fo verfchiedener Motive ihre Erklärung 
finden, Rec., der über diefen Gegenftand viel nach- 
gedacht und gelefen hat *), gelfieht, -dals ihm 
namentlich die phyfiologifchen Anzeichen künftiger 
Witterung, und ihr, ans Wunderbare grenzender, 
Zulammenhang mit aimosphärifchen Veränderun- 
gen, die oft erfi lange Zeit nachher eintreten, eine 
neue Lehre von der Unergründlichkeit der Meteoro- 
logie eingellöfst haben. Empfindliche Perfonen kön- 
nen gewille Wiiterungsveränderungen mehrere Tage 
vorherfagen : bevorfiehender Frofi z, B. wird an Ju- 
ckenin erfrorenen Gliedern:; bevorfiehender Sturm 
an Reilsen in längfi verheilten, gebrochenen: Glie- 
dern verlpüri u. £. w. Den Witteruwgsveränderungen 
fcheinen, als einleitender Procels, analoge Verände- 
rungen in der Temperatur, dem elektrilchen Zu- 
Rande der Atmosphäre un. f. w. voTanzugehen ,. welche 
fich dem fillen Infiincte des lebenden Thierkörpers 
offenbaren, noch ehe [ie von den Sinnen mit Be- 
fiimmtheit empfunden werden. — Bey der einge- 
riffenen, und durch die, an und für fich zwar kei- 
nesweges ünverdienfiliche, in ihrer Anmalsung 
aber viel zu weit gehende, Wilterungsiheorie der 
‚neuelten Schule, ‚namentlich der Schule Diitmar’s, 


angemellen finden, von diefer ernfien Warnung vor 
Milsbrauche bey einer Umarbeitung feines Werkes 
Gebrauch zu’ machen, bey dem wir ihm aufserdent‘ 
aber ‘noch Lampadius  Atmolphärologie dFrei-' 
berg, 1806, wo auch 1817 ein Nachtrag erlchie- 
nen ıft) zur Benutzung empfehlen; mit ‚welchem 
Werke hienächfi, des überall gültigen „audiätur et 
aliera pars wegen, auch die yon Dittmar' felbh 
herrührende A. Wiiterungskunde 1m 10 B. d. Conyerf. 
Lexikons (šte Abdruck, ste Aufl.) verglichen wer 


- _ den mag. 
hung von: Mond und Sonne ein Erheben der Gewäl- - 


*) Vergl, unter Anderem ‘das Leipziger Converfationshlatt 
"2.1821, -No,grik 


(Der Befchlufs folgt: im nächften Stücke.) 
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ASTRONOMIE, 


"Tüstncen, 'b.Ofiander: Der:aftronomifehe Jugend- 
freund — — von Dr. J, H. M, Poppe a. Sf. w. 
I — IV Th 


(Befchlufs der im vorigen ‚Stücke ‚abgebrochenen Recenfion.) 


J a 
Ax den metaphyfifchen Regionen der Meteorologie 
geht unfer Vf. in etwas bunter:Folge zw.der, auf lo- 
diderer Bafs ruhenden Gromonik .(26fles..Cap.) über. 
Diefe Lehre hat für den ‚jugendlichen Verfiand ihre 
mannichfaliigen Schwierigkeiten, fo dafs man nicht 
unterlaffen -darf, mit Erweckung des .deutlichfien Be- 


:griffes vom eigentlichen Zielpnnete anzuheben. Ber- 


ruyer ,„ :dellen Bekanntfchaft der Vf. auf diefe Veran- 
Nallung gern.machen wird, ;fagt $. 2 der Notions preli- 


minaires [einer Théorie des cadrans solaires, .eines—.mit dem vorangehenden zu verbinden. Der Vf..dage-, 
‚gen lehrt ‚[ogleich -die ‚mechanifche Entwerfung ‚der 


lehr fchätzbaren Werkes: „‚L’objet.gu’on se propose, 
„étant la recherche de l’heure solaire, linstrument 
‚devra indiguer d une manière commode; æt à chague 
instant, ladistance du soleilau méridien, 
‘Cette distance, étant connue, suffira pour la déter- 
‘mination de. P’heure, pourvu .toutefois:gu’on suppose 
ie moyvement apparent du soleil exactement unifor- 
me, circulaire .et parallèle à 
durée d'un méme jour, Cette triple:hyp.othese 
servira debase. tout ce qui wa suivre 
= Hier merkt ‚man gleich , --wo die -Sache ‚hinaus 
will. — Wegen ‚des :Hiltorilchen :verweifi ‚der Vf. 
anf ein vorangehendes Capitel (das s5te.des zten Ban- 
‚des). :Bey dem aufserordentlichen :Fleilse, ‚den die 
‚Alten auf.ihre Sonnenuhren verwendei haben, wäre 
‚eine grölsere Ausführlichkeit.darüber ‚hier.vielleicht 
nicht am unrechten Platze gewefen, und wir machen 
‚An, P. für den :Fall, ‚dafs .er.diefen Wink ;sbenutzen 
‚Möchte, anf ‚Martint’s Abhandlung von den Sonnen- 
ühren det Alten, -durch ‚Denkmale des -Alierihums 
erläutert, alsauf ein Hülfsmittel, aufmerkfam. — Was 
die verfchiedenen Arten ‚der Sonnenulren betrifft; 
fo macht die Äguinoctialuhr (27/ftes-Cap.) mit ‚Recht 
„den Anfang, auf deren Neranlaflung. wir, in Hinficht 
auf den Namen,ibemerken, „dals Berruyer, den wir 
. fchon ‚citirt haben, .pallender cadran equaforialtt 
Sagt, da allerdings «die unmittelbare ‘Beziehung auf 
‚den Äquator .die ganze:Grundidee. der Einrichtung 
hergiebt. ‚Übrigens wollen ‚wir: Hrn. P, Glück wün- 
Ergänzungsbl, z, J. A. L.Z. ‚Zweyter Band, 


"eguateur pendant la : 


‚tet, 


chen , wenn er lauter junge Lefer nået, die feine, 
am ‚Eingange ;‚dieles rn gemachte Bemerkung: 
dals, ‚wenn man die Fläche der Uhr. dem Äquator 
‚parallel fielle,, ‚erfiere, wegen der grofsen Entfernung 
‚der Sonne, als in der Ebene des Äquators {elbi Jie- 


‚gend, ihr Mittelpunct als Mittelpunct der Himmels- 


&kugel, ‚der Weifer aber als die Weltaxe vorfiellend, 
‚gedacht werden könne,‘ = ohne weitere Erläute- 
zung verliehen. ‘Ein Schriftfieller für die Jugend 
muis zu Erweckung der .allerdeutlichfien Begriffe 
;höchfi forgfam verfahren; und Rec. ‚gelieht ‚offen, 
ohne .das Gute.der vorliegenden Darfiellung zu ver- 
kennen, dafs.er anders zu Werke ‚geht. — ‘Die Ägqni- 
noctial- oder Aquatorial- Uhr wird für den Pol fo- 
‚gleich Horizontaluhr; unddieler Umftand würde den 
‚natürlichfien Anknüpfungspunct ‚abgegeben haben, 
‚um das -mit dieler ‚letzteren :befchäftigte eg fie «Cap. 


Horizontaluhren kennen; ‚und wir meinen ‚defshalb, 


ihm jene wilfenfchaftlich - folgenrichtigere Darfiellung 
-empfehlen zu müllen;, ‘in ‚welcher ihm, aufser ande- 


ren ‚Lehrern der :Gnomenik, ‚namentlich Lorenz 


(Erfe Gründe ‚der Sonnenuhren, im Gruudriffe, B 


4, S. 329), anf -eine [ehr empfehlungswürdige Weile 


‚vorangegangen if. — Die Verticaluhr (29 fies Cap.) 
‚kommt an -der Ausübung ebenfalls {ehr :häufig wor; 


und wenn. man freylich die Leichtfertigkeit betrach- 


Nf. für die ‚populäre Art Dank willen, anf welche er 


‚hier zu ihrer Confruction Anleitung giebt. 


:Gleichwie.(rvgl..oben) die Äquinoctialuhr für die 
‚Pole :Horizontaluhr, ‚ebenfo wird eine Horizontaluhr 
für den Äquatorbewohner, -defen ‚Polhöhe 77 o ifi, 


»Polaruhr, .mit.welcher, wie ‚mit den geneigten Uh- 
‚ren, das zo/te Cap. befchäftigtäft. „Eine folche Po- 
Jaruhr kann, wieder Vf. ganz richtig bemerkt, weder 
‚Abends, ‚noch Morgens, die 6te Stunde angeben, weit 
„dann der Schatten des Zeigers -mit der Uhrfläche pa- 
„rallel Jäuft, folglich ‚nicht ‚darauf zu fallen am Stan- 
‚de alt.“ — Zur finnlichen Erläuterung für feine jun- 
gen Lefer würde ‘Rec. eine ausführliche ‚Beziehung 
‚auf die. Natur der Sphaera recta hinzugefügt, und 
„verlangt haben, Gch den Erdball durch einen, fènk- 
‚recht auf die ‚Ebene des Äguatörs geführten Schnitt . 
;halbirt ‚zu denken, :und ‚die Uhrlläche auf diefen 


24q 


206 


ee 


mit ‚welcher ihre ‚Errichtung gewöhnlich nug . 
.handwerksmälsig ‚betrieben wird: fo mufs man dem 
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Schnitt zu beziehen. Obgleich die Gnomonik in den 
Lehrbüchern nur als eine Zugabe betrachtet zu wer- 
den pflegt: [oif doch keine von. den alironomilchen 
Dilciplinen geeigneter, den Sinn für die Elemente 
mehr'aufzufchlielsen, und wir möchten in diefer 
Beziehung die Ausführlichkeit, mit welcher unler Vf, 
zu Werke geht, eher loben, als tadeln, obwohl an- 
dererfeits darin auch eine Verbindlichkeit mehr zur 
Beobachtung aller möglichen Klarheit liegt. — „Arng- 
uhren find Sonnenuhren in Form eines Ringes, wel- 
‚ che man [o aufhängt, dafs die Sonne ihre Strahlen in 
ein kleines Loch des Ringes fallen lafen kann. Das 
dadurch anf der inneren Fläche des Ringes entliehen- 
de Sonnenbild zeigt die Stunden nach den dafelbfi 
zerzeichneten Linien und Puncten, zu deren Ent- 
werfung das Zıfle Cap. Anweifung ertheilt, Das 32/fie 
handelt von den Sonnenuhren auf allerley Flächen. 
Es fcheint uns hier eine Lücke zu feyn, deren Ausi 
füllung aus Bode’s Gnomonik (am Schlulle des zwey- 
en Bandes [einer empfehlungswerthen Sternkunde) 
wir dem Vf. ans Herz legen, wenn esıhm, wie wir 


nicht zweifeln, nm Confequenz und (relative) Voll-- 


fiändigkeit Ernfi if. - Auch beym 33/ien, fich mit 
den Monduhren befchäftigenden, Cap. würden wir die 
Benutzung deflelben Werkes anrathen, welches im 
Vortrage den Vorzug ‚darum zu verdienen [cheint, 
weil es bey feiner Betrachtung, vor deni Übergange 
au den eigentlichen Mondnhren, auf die horizonia- 
len Sonnenuhren Bezug nimmt, und allo den nenen 
Gegenfiand enger an das Vorangehende knüpft; was 
am fo nöthiger i, damit der Lefer; zumal der An- 
fänger, den Zufammenhang nicht yerliere. — Mit 
der Betrachtung der Sternuhren endlich, welche man 
gewöhnlich nur auf den Polarfiern und das Viereck 
‚des gıofsen Bären einzurichten pflegt, macht der Vf., 
im. z4flen Cap., den Befchlufs.: F 

Die Brauchbarkeit dieles für die Jugend befiimm- 
ten Werkes wird noch durch ein, über alle vier Bän- 
Je fch erfireckendes, Realregifier in alphabetilcher 
Form vermehrt, nnd wir glauben, dafs dallelbe fei- 


nen Zweck, junge Leler zu belehren, gewils nicht 
verfehlen werde. D. S, N. 


MATHEMATIE 


Giesenn, b. Heyer:. Über die verfchiedenen Ent- 
fiehungsarten der -Hegelfchnitte, von Dr. H. 
"Umpfenbach. (Mit ı Kupfertafel.) 1821. Ohne 

- — Vofrede 2 Bog. 8. 
‘. -Der Titel diefer Blätter läfst weit mehr erwar- 
ten, als der Inhalt giebt. : Die Überlchrift: „Analy- 
tifche Entwickelung einiger befonderer Gleichungen 
für die Kegelfchnitis- Curven,“ wäre daher pallen- 
der: Der V£. fchickt eine (ehr kurze Einleitung vor- 
an, in welcher behauptet wird, dals die Evidenz ei- 
mes Satzes nie beller begründet fey; als wenn uns 
verfchiedene Wege zu’ demfelben Endrefuitate führen. 
Diels unbefirittene Wahrheit leide ihre befondere 
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Anwendung in der Phyfik, deren Grundfätze ihm 
oft nur. mehr oder weniger durch Erfahrung un 
Analogie befiätigte Hypothefen find. Anders verhalt® 
es fich zwar mit den rein - mathematilchen Willen- 
fchaften, wo das frenge Fortfchliefsen von einem 
erwiefenen Lehrfatze auf einen zu erweilenden kei- 
nen Zweifel in der Schlulskeite verfiatte. . Jedoch 
könne es auch hier nicht ohne Intereflfe [eyn, die 
ver[chiedenen Wege aufzufuchen, auf welchen man 
zu einer [o wichtigen Lehre, wie die Theorie der 
Kegellchnitte fey, gelangen könne, welche einen [ehr 
fruchtbaren Theil nicht nur der analytıfchen Geo- 
metrie, fondern auch der angewandten Mathematik, 
der Aftronomie, Optik, Mechanik u. £ w., ausmache. 
Daher habe er zum Thema diefer Abhandlung die 
Bearbeitung der (einiger der) ver[chiedenen Arten 
gewählt, wie man fich die Entfiehung der Kegel- 
ı fchnitts-Curven denken könne, Es find achtan der 
Zahl, grölstentheils zwar unter ähnlichen Titeln be«- 
kannt, hier jedoch auf eine eigene Art behandelt, 
1) Trigonometrilche Entwickelung der Gleichungen 
für die Kegellchnitts-Curven: Parabel, Ellipfe, Kreis 
und Hyperbel, mit Hülfe einer geometrifchen miti- 
leren Proportionale. Es werden zwey Gleichungen 
für eine gerade Linie, ax = y und ax 4-b = y in- 
einander multiplicirt, und ans dem Producte die 
Wurzelgezogen, welches die Gleichung y © + Ya'x 
(ax -F b) giebt, in welcher a’ nnd a die Tangenten 
zweyer (ünveränderlicher) Winkel find. If z. B. 
a‘ = tang. 45° und'a = tang. 135°: fo hat tman a'i 
und az— 1, folglich y = + Y(bx — x?) eins 
Gleichung für den Kreis, defen Durchmeffer = b 
if. Da die Voransfetzang y = ax = a x + b auf die 
Gleichung (a — â) x —b, "alfo auf eine Antinomis . 
führt, wonach eniweder x beftändig, oder b verän- 
derlich feyn mülste: lo wäre es folgerechter gewelen, 
atx =v, ax$bZz zu nehmen, und ans aa irma NR 
ganz ungezwungen y yz abzuleiten, 2) Ent- 
wickelung der Gleichungen für die Kegelfchnitts- 
Curven mit Hülfe des bekannten allgemeinen Aus- 
drucks ay? bxy he kdytex fo 
Betrachtet man dielen als eine Gleichung für die 
Ordinate y, nnd denkt fich, dafs die zum Vorfchein 


Sa wa) 
5 b? — gac 


kommende Wurzelgrölse x? + 


d? — 4af 
b? — zac : 
be: fo kann, wegen der willkührlichen Werthe der 
Grölsen a, b, c u. l. w., der Coefficient. b? — jae. 
entweder < o, oder = o, oder > o feyn. Darans 
lafen ích drey Curven ableiten, und es if im Allge- 

; Bed e ; 
meinen yZ— — y 2a u Va= 297 
(& — x‘). Die Anwendung dieler Formel beruht nus 
auf einer Operation, welche ohne eine Figur nicht 
gut verfländlich gemacht werden kann. Zwey gerade 


die beiden reellen -Wurzeln x‘ und x” ha- 


— 


ifi, haben die auf der erfieren rechtwinkelig fiehenden 


'Ordinaten HK und JL; Zwilchen beiden letzteren 
wird anf FJ ein. Halbkreis gezeichnet, auf defen 

urchmeller H J ein veränderliches Perpendikel BE 
die beiden Stücke BH und BJ abfchneidet, {fo dafs 
BE =>y(BH. BJ feyn mufs. Der Anfangspunct 
der Abfciffen x wird aufserhalb des Halbkreiles in A 
genommen, fo das AB>BHifi, Setzt.man nun 
ABox,AH—xundAJ =x”: fo kommt BE = 
Væ — x) (x %9,; und man hat die recht- 
Winkeligen Ordinaten für-die Linie FM, oder jedes 


Yy = KO X VE — x) G" — x). Da 


diefes nicht unr für x — x’, [ondern auch fürx x”, 
’ 


Null: werden mufs, fo [chliefst der Vf. hier auf eine 
Ellipfes und überläfst es dem Lefer, fich näher da- 
von zu überzengen. ‘Es wäre hier noch zweyerley 
nölbig gewelen, erfiens nachzuweifen, dals eine klei- 
ne Axe vorhanden fey, und zweytens, dals das gröls- 
. te Ordinatenpaar auch in der Mitte der Linie KL (auf 
F My als der grolsen Axe liege. Indellen ifi esleicht, 
durch Einführung willkührlicher- Werihe in die Glei- 
chung, ‘oder noch befer, durch Anwendung der 
Lehre vom Grölsten und Kleinfien, die Richtigkeit 
der obigen Schlulsfolge einzufehen,. Denn x’ —Zp 
© und x = q’geben, fürdy=0o,Pp =2x, Daffel- 
be erhält, man, wenn der Halbmeller des Kreifes =r 


efe ird, wo nun einerfeits r = x =— und an-` 
Beletzt w 3 ’ 


dererfeits r = q — x leyn mufs. Zieht man beide 
Gleichungen von einander ab, fo. kommt auch 2x = 
p gq. Wenn diefemnach die Ablcilfe x_ im Mittel- 
Puncte des Halbkreiles endet, und von dielem ans das 
8röfste Ordinatenpaar für die in fich felbfi ge[chlolfe- 
ne Curve auf FM gezogen wird: fo trifft es in die 
Mitte der Hauptaxe KL un. f. w. — 
Natur einer Curve vermittelt der Ejgenfchaft be- 
Rihumt, dals die Summe .der Entfernungen (eines 
Punctes in jener) von zwey felten Puncten (den Brenn- 
we auf der grolsen Axe) überall gleich grols fey. 

als diels auf eine Gleichung der Elliple führe, wets 
man. Der Vf. erhält durch [eine Subfiitutionen den 
Ausdruck A?B?—A?y?.$ B?x? als das Geluchte, 
wontit er abfchlielst. Da er überall fchon geübte Le- 
er vorauszuleizen [cheint, lo unterliefs er, hier zu 
emerken, dafs A die halbe grolse Axe, und c den hal- 
ben Abfiand der Brennpunote bezeichne, folglich 


Re — a2 — c? der Unterichied’ der Quadrate jener 


Gröfsen ley. In der achten Figur, welche bey diefer 
analytifchen Operation zum Grunde liegt, fehlt übri- 
Ra der Stabe C. — 4) Es wird die Gleichung einer 

UTve aus der Bedingung abgeleitet, dafs ein Panct 
K (auf der Axe aufserhalb der Schenkel) vom Scheitel 
F ebenfo weit abfiche, als ein Punct D (auf derfelben 
Axe innerhaib). Diele Staben hat die fich hierauf be- 
2iehende neunte Figur. Im Texte if durchgängig K 
mit E verwechfelt. Der Abfiand der Puncte D und K 
von einander wird p genannt, fo das DF = ï p if, 
n der Curve nimmt G die Stelle ein, wo gewöhnlich 
M zu fiehen pflegt, und die von G herablaufende 
Fechtwinkelige Ordinate heifst CG, welche mit der 

ypotennfe z2 = DG und.dem Ablcillenfiücke CD das 
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3) Es’ wird die- 


‚ehung für die krumme Fläche entwickelt, 


gio- 


rechtwinkelige Dreyeck CDG- bildet. Hier [olte 
CG =y feyn, der Vf. hat.aber unrichtig DC = y 
gefetzt, jedoch die Rechnung fo durchgeführt, dafs 
DC= x — Zp genommen werden muls. Dergleichen 
Schreibfehler finden fich mehrere. Das Ergebnils 
der Rechnung ifi ganz richtig yž — 2px, eine Glej- 
chung für die Parabel, welche 2p anfiatt des gewöhn- 
lichen p zam Nebenmeller hat. — 5) Die Bedingm- 
gen, aus welchen die Natur einer Curve abgeleitet 
werden (oll, find, dafs die Differenz der Entfernun- 
gen eines jeden ihrer Puncte von zwey fefien A und 
B (anf der Axe) befiändig fey. Das Ergebnifs der 
Rechnung ift eine Hyperbel, deren Scheitel zwilchex 
beide Puncte A und B fallen. In, dem Hülfsdreyeck 
ABD, Fig. 10, fehlt wiederum der die Ordinate DIZy 
bezeichnende Stabe J, und im Texte, $.17, Z. 25, il 
B? — C2 — A? anfatt B2 —c?2 — A? gelchrieben 
worden. — 6) Die Gleichungen für die Kegellchnitte- 
Curven werden mittelfi verlchiedener Durchlchniits- 
Ebenen: des geraden Kegels trigonometrilch entwi- 
ckeli. Da fich von diefer Methode ohne Zuziehung 
einer Figur (der Vf. hatte drey verlcehiedene Figuren 
nöthig) keine dentliche Befchreibung machen lälst: 
fo kann Ree. nur [oviel fagen, dals fie von der in dem 
gewöhnlichen Lehrbüchern vorkommenden durch- 
aus abweicht, und hauptlächlich auf der Umformung. 
der Functionen zweyer gerader Linien, vermittelß 
deren ein Kegel belchrseben wird, nebfi der Function 
ihres Neigungswinkels gegen einander beruht. Da> 
bey wird der Cofinus dieles letzteren durch die be- 
kannte analytilche Formel für die dritte Dreyecksfei- 
te, zu welcher zwey Seiten mit dem eingelchlollenenm 
Winkel gegeben find, ausgedrückt. In diefe Formel 
werden die Functionen der obigen Linien eingeführt, 
nnd die die Lage der Durchfehnitts-Ebene befiim- 
menden veränderlichen Grölsen abwechlelnd — o ge- 
letzt. Dadurch gelangt man zu Ausdrücken für eine 
jede Kegellchnitis-Curve. — 7) Es wird die Curve 
unterfucht, welche die Durchlchnittspuncte je zweyer 
Tangenten eines Kreifes bilden, die an feine, von 
verlchiedenen Tangenten eines anderen excentrilchen 
Kreiles ihm gegebenen, Dorchfchniitspuncte gelegt 
werden.können, Auch hier eniliehen Kegellchnitts-. 
CGurven. — 8) Endlich wird auch eine Glei- 
weiche 
enifieht, wenn eine gerade Linie fich um -eine an- 
dere dreht, mit welcher fie nicht in einerley Ebene 
liegt. Hier wird zuvörderfi ein Ausdruck für die 
kürzefie -Enifernung beider von einander gefncht. 
Die weitere-Operation ‚, welche nur durch Fig, 17 und 
die auf ıhr beruhenden Functionen erklärlich if 
führt ebenfalls auf Gleichungen für Kegelfchnitte- 
Curven: T r 
Rec. glaubte den Zweck feiner Anzeige dadurch 
am befien zu erfüllen, dals er den Lefern dieler 
Blätter eine möglichfi vollfiändige Inhalisanzeige 
iefer. kleinen Schrift mitiheilte, Obgleich dielelbe 
von Nachläfligkeiten ım Stil und‘von Schreibfehlern 
nicht frey if: {o [cheint fie uns doch im Ganzen recht 
lefenswerth, und verdient befonders angehenden Mà- 


t g 


gie 


ähematikern empfohlen zu werden, welche mit den 


allgemeinen Principien der höheren Geometrie {chon 


. gerfraut find, und in der Analylis ‚bereits einige Fer- 
sigkeit erlangt ‚haben. BER k 3 


Körn,b. Keil: ee EE ‚Arithme- 
ih, oder dié ganze ‚bürgerliche und kaufmän- 
nifche Rechenkunfi, u..f. w. Für Lehrer und. 
‘Schüler ‚bearbeitet von. Salomon Markus Cohen, 


WII ‚m. 302. 


letzies Heft. S. gr. 8o 
(20 gr) á 

-Die .drey eren Hefte haben wir früher änge- 
zweigt (f. A. L. Z. a807; Novbr. S. 388 — 90); .das 
vorliegende vierte, ‚welches ‚dieles ‚Handbuch þe- 
fchliefst, übertrifft feine Vorgänger durch die ‚darin 
äbgehandelten :Gegenfiände, ‚die thẹils in jenen kei- 
nen Baum fanden, theils hier mit vieler Deutlichkeit, 
nnd ‚meiftens (ehr ‚gründlich, ‚abgehandelt worden 
find. Daher findet man :hier.die Gelelllchafis-, Ge- 
winn- and Verlufi-, Stich- oder Taufch-, :Gold- 
mad :Silber-, :Alligations.- ‚oder Vermilchungs-; 
Zinn-, :Münz-, ‘Wechfel- und Pari- Rechnung 
vorgetragen, auf die S. 241. — 270 Übungs - Aufga- 
ben ‚mit ihren :Auflöfungen und Refultaten , dann $. 
271-288 ‚die Regel Cöcı und Fali- Rechnung folgen, 
worauf S. 288-— 302 die Lehre von den :Logarith- 
snen-.das Ganze befchlielst, 
iheoretilche,Erklärungen voraus, ‚die.den Regeln zu 
Hülfe kommen, wenn die praktilchen Bey[piele durch 
jene Klarheit zur. Auflölung nad Anwendung ge- 
Fracht werden. :Bey jedem Abfchnitte ind Aufgaben 
zur ‚;Übung'und ihre Auflöfungen mit ihren Relulta- 
ten angehängt , die, ;wenn.der Lehrer jene mit Aus- 
wahl von den Schülern ausarbeiten ‚lälst, .den Ver- 
fiand der letzteren ‚zu ‚(chärfen, ungemein ‚geeignet 
aoea kommt hier vor, das. mariin gewöhn- 
Yichen ‚Rechenbüchern vergebens Sucht; ‚dahin ‚ger 


‚1807. 
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hört die Vorerinnerung Zur Gold- und ‚Silberrech- 
‚nung S. 56. f., der Alligations -, und befonders Sr 
319 f. der Minz- u. S, 135 ff, der Wechjel- Rech- 
‚nung, worin freylich Manches angetroffen wird; 
‚das einer Berichtigung werdient, aber’ doch für 
‚diejenigen, ‚denen .diefes Handbuch gewidmet if 
‚völlig hinlänglich it, indem es hier nicht auf hifo” 
#ilch -kritilche Schärfe, fondern nur auf richtige und 
‚anlehauliche Darfiellung der daraus entl[pringenden 
‚Rechnungs - Bey[piele ankommt. Der Vf. hat fich 
‚bey Ausarbeitung dieles Werks, wie er in der; Vorn. 
zum 4ten Hefte beicheiden gefieht, .der Schriften 
von Büfch, Bufe, Behrens, Gerhard und Nelken- 
‚brecher bedient; dieles, und die Art, wie er fie be” 
‚autzte, ‚gereicht ihm zur Ehre, ‘Dals aber nach S 


. ‚237 in der Anmerkung, der Lübifche Münzfufs zu- 
‚fällig. deyn loll, A ee 


illig „and, «wie ‚Büfch wohne allen 
‚hifiorifchen :Grund behauptet, MER: ein 


‚däni/cher Münzfufs ‚gewelen fey, iR irrig, wie Rec, 
in einem eigenen Werke über -das Münzwelen im 
Mittelalter bald zeigen ‚wird; hier ifi .der ‚Ort nicht 
«die diplomatifchen Quellen zu citiren, die wir darü- 
:ber: in beglaubigter Äbfchrift befitzen. Zu feiner Zeit 
‚werden wir .die hifiorifchen Facta der 'gelehrten Welt 
‚zur Prüfung vorlegen. — :Die Wechfelrechnung if 


8. 133 — 270 inihrem ganzen Umfange für die mei- 


-fien Gegenden der enropäilchen Handlung abgehandelt, 
Ein einziger Fall wird S. 275. ans der .Cöci- Rech- 
nung, nach Bürja’s Methode, algebraifch aufgelöfet. 
‚Hätte der Vf. für mathemati[che Rechner gefchrieben, 
‚fo würde er an ‚mehreren ‚Orten, .befonders in der 
‚Falfi Gelegenheit genommen haben, ‚die Algebra in, 
‚Anwendung zu ‚bringen. Alsdann würde er.in der, 


:S. 288: f. angebrachten, ‘Lehre von den Logariihmen 


‚davon einen zweckmälsigen Gebrauch haben.machen 
Traun ‚am durch eine Grundformel zu beweifen, 
wie ein logarithmilches Syfiem gebildet werden mülle, 
‚Denn wenn a .die Bafs ‘dieles ‚Syfiems if, ‚und 
x Z _ : 

Po m 


Y;a = q angenommen wird;. fo hat man 


xX g% mx Hn 

a m ‚am am mes mE A 
yg Sa ch aa ya + alfo: 

am mx +. nz 1 mI ; 

1, y = 1. Ya : pe nm ek IR "Nun if: | 

| | Br mx nz x 5 í 

per H es = > ( » x A Fl nm m — — — 4 | 

r TE DER ei AR I ‚nm ee rg ma > u + zn? i È 


‘as heifst: Der Logarithme ‚eines ‚Products ift alle- 
‘mal die Summe ‚der-Logarithmen:der Factoren ‚wenn 
auch die Logariihmen ER Zahlen erfchei- 
nen. > Ungeachtet der Vf, 1e Logarithmen -kurz abge- 
handelt: {o if doch ‚darin ‚eine :Deutlichkeit ‚und 
Klarheit ‚angebracht, ‚die in einem :Buche ‚der Art 
- wenig zu wünlchen “übrig lälstı iPraktifche ‚Gewand- 
heit ın der Arithmetik if dem Vf. :befonders eigen; 
daher. dieles Buch zu‘den befien ‚gezählt werden 


kann, die feit einem nnd mehreren Jahrhunderten 
in den niederheinilch - wefiphälifchen Proyinzen übe! 
.die Rechenkunft erlchienen find, — 'Schreibart, öko’ 
nomilcher und fchöner Druck, ‚erhöhen .den Werth 
.dieles Buchs, das ‚durch das ‚vorliegende Heft zu 
‚einer vorzüglieben Brauchbarkeit in ‚Schulen nr 
‚bey dem ‚Privatanterrichte erhoben wird. ` 
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PADAGOGIER 


KumerEn; b. Dannheimer: Die Erziehung in 
Volks/chulen, dargefielli von Franz Jofeph Miil- 
‘ler, königl. baier, Regierungs- u. Schul-Rathe. 
Mit einem Anhange und 2 in Kupfer. gefioche- 
neh Mufier-Vorfchriften. Zweyte, (ehr vermehrte 
und verbeflerte: Auflage. 18253. XVI n. 724 S. 
Anhang 168 S, gr. 8. 


welchen m Ernfi ift um die wahre 


Nie disjenigen; 


Voryolk onnaa der Menfchheit, müflen fich über. 
de 


í fblühen des Volksfchulwefens in mehreren 
> Ländern innig% freuen, weil diele Lehr- 
anftalien den grölsien Theil des Volkes unmittelbar 
bilden, und zu einem beleren und glücklicheren Ge- 
£chlechte auferziehen. . Wer aber unter:den Gelehrten 
die Volksichnlen mit Gleichgültigkeitsanfehen, : oder 
“wohl gar verächtlich behandeln.kann, der verdient 
-den .ehrenvollen Namen eines Gelehrten nicht, da er 
als folcher für das Fortfchreiien der Menfchheit zu 
forgen hat. Soll das Volksfchulwefen immer mehr 
Gdh entwickeln, und immer fefier fich gefialien, ` da- 
mii ächte Bildung und Veredlung unter- alle.Clallen 
des Volks komme: fo muls es immer mehr von 'Sei- 
ten der\Gelehrten und?Vornehmen in feinem ‚hohen 
Werihe anerkannt, nnd kein Opfer fir feine Ver- 
beflerung gefcheut werden; {o müllen Männer von 
gründlicher Gelehrfamkeit nnd reicher Erfahrung 
färsdie Vervollkommnung diefes Unterrichtszweiges 
durch Lehre nnd- Schrift wirken, und belonders 
dann, wenn ihnen als. Vorfiehern oder Infpectoren 
* der Volksichulen das Heil derfelben zur Pflicht ge- 
macht worden iff,. mit hoher Achtung des Standes 
der Volksfchullehrer und der einzelnen würdigen, 
um den Staat hochverdienten, Männer ihr. Amt yer- 
walten. In vorliegendem Werke fpricht Hr. Schulr. 
Miiller die hohe Achiung, die er gegen dielen Stand 
fühlt, öffentlich aus, da auch er zu der felten Über- 
zeugung gekommen if, dafs der Zweck der Menfch- 
heit vorzüglich. durch . die. Vervollkommnung der 


Volksfehulen erreicht werden könne. Diefe Achtung _ 


"hält er fürnm fonöthiger, je weniger felbfi der würdige 
"Schullehrer von Aufsen zur frendigen Erfüllung fej- 
ner [chweren Berufspflichten aufgefodert werde: nur 
die Hochfchätzung gegen feinen Beruf, welche dem 
` Lehrer auf diele ‚Weife eingeflöfst wird ,: und Begei- 
0 Zrgänzungsbl, zJ, 4, L, Z, Zweyter Band. 


` 
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Gerung für denfelben, kann ihn bey vielen drücken: 
den Befchwerden feines Standes aufrecht erhalten, 
Dann werden felbfi folche (chnöde Urtheile, wie der ` 
Vf, S XII f anführt, dafs Viele bey den Volksfchn- 
lenan Abo=-Schnlen denken, Manche die Volksfchn- 
lem für entbehrlich, wohl gar für .fchädiich halten, 
die für ihren Beruf begeifterten Schullöhrer in ihrem 
Eifer nicht erkalten laffen, noch in ihrem Streben 
entmulhigen. . Auch+Rec, vernahm hie und da die 
auffallende, aber bey näherer Beletchtung leicht er- 
klärliche, Behauptung- belonders:ariftokratilcher Ul- 
tras, dals das Volk zu aufgeklärt fey,. und dals zu t 


viele Bildung demfelben fchade, Ächte, auf Tugend 


und Religiofität hınwirkende, Bildung macht fets 
glücklich, _und befördert auch durch die deutliche 
Einficht der Unterthanenpflichten die treue Erfüllung 
derfelben., Unwillenheit und Rohheit führte oft zur -~ 
Empörung und zu Gräuelihaten. i 
Der Vf. dieles Werkes, . welches in der zweyten 
Auflage bedentend vermehrt und verbellert er[cheint, 
in der erfien nur ein „kurzer Lehreniwurf der Er- 
ziehutg in ‚Volksfchnlen“ war, fiellt in .demielben 
eine mit praktifchen Winken reich aüsgefiatteie Theo- 
rie der Erziehung in Volkefohulen anf, Dals er, aus 
Begeilierung für feinen Gegenfiand, oft auch das Gè- 
fühl feines Lefers in Anfpruch nimmt, geht aus der 
Achtung und dem- Wuniche deflelben, wovon wir 
oben fprachen, unmittelbar hervor. Nur wäre da- 
bey zu wünfchen gewelen, dals das Buch einen nicht 
zu grolsen Umfang, und einen ‘delshalb für viele 
Schullehrer, denen es doch vorzüglich gewidmet ifi, 
zu hohen Preis erhalten hätte, was durch Weglallung 
mancher nicht gerade hier nothwendigen Bemerkun- 
en, und durch einen [parfameren Druck, hätte gelei- 
fiet werden können. Auch hätte, der V£. für [leinen 
Zweck weit {parfamer mit der am Ende jedes Ab- 
fchnitts mitgetheilten. Literatur feyn können, da die 
Anführung grolser,. zum Theil philofophifcher, Wer- 
ke demSchullehrer, und oft auch dem Schulvorfiande, 
aus mehreren Gründen nichts nützt. Dals er yorzüg- 
lich die Werke baierilcher, Gelehrten anführt, dr 
gen liefse fich dann weniger einwenden, wenn er 
nur die wichtigeren ın Baiern er[chienenen Schriften 
genannt hätte, Es werden dabey fogar Nachdrücke, 
welche von aueländifchen Werken in Baiern erfchie- 
nen find, angeführt, z. B, S. 638 der Augsburgifche 


ee von Strafs's. Strom der:Zeiten. 
E l 


5.5 
Der V£ giebt. in dem erfien und zweyten Ab» 
itte 
rsks die Natur und Befiimmung des Menfchen, und 
über das Wefen und die verfchiedenen Arten der 
Erziehung, Der Menfch wird als Een und 
als geifiiges, und in dieler letzten Hinficht als er- 
kennendes, fühlendes und wollendes Wefen darge- 
fiellt, und demfelben zur Sphäre [einer Thätigkeit 
das Wahre, Gute und Schöne angewielen, die Reli- 
ion aber zum Anfangs- und End- Puncte aller Bil- 
Suie erhoben. Die körperliche Bildung erzielt höch fiə 
mögliche Gewandiheit, mit möglich grölster Stärke 
verbunden, In wenigen Sätzen werden diefe Gegen- 
Rände zwar kurz, aber deutlich; entwickelt; nurhäite 
der Vf.. den Unterfchied zwifchen der allgemeinen 
Menfchenbildung und -der befonderen Berufsbildung 
mehr hervorheben follen; denn was er $. 17 über Be- 
sufsbildung lagt, ift zu kurz und abgerillen. Ohne 
‚Bildung. bleibt der Menich roh, und Erziehung iĝ 
das Mitfelzu feiner Bildung; durch frühzeitige Er- 
ziehung mufs verhindert werden, dafs nieht Leerheit, 
noch Stumpfheit, noch eine fallche Richtung, ein- 
trete. Im zweyten Abfchuilte, welchen das Motte: 
„Der Men/ch wird nur dureh Erziehung ein Menfch‘: 
eröffnet, wird A. (S. 23 103) von der Entwicke- 
lung, und B. ($. 105 — 140) von dem Unterrichte 
gelprochen. Nach einer langen, aber gut durchge- 
führten, Allegorie über das Gedeihen der Pflanzen 
und der Menfchen, Spricht der Vf. den, obgleich Al- 
len: einlenchtenden und bekannten, aber doch oft 
‘yernachläligten Grundfatz.der Erziehung aus, dafs 
der Erzieher, der Natur feines Zöglings nach[pürend, 
und ihr durchaus nicht Gewalt anthnend, nur das- 
jenige bereite, was ihr Gedeihen fördert, und dasje- 
nige abwende, was diefem entgegen ifte- Von der 
Erziehung im weiteren Sinne, „welche Alles umfalst, 
was den Men{chen umgiebt, aufihn einwirkt, ihn 
befiimmt, und ihm fa ganz zu dem macht und ge- 


fialtet, dererift,“ wird.die Erziehung im engeren 


oder eigentlichen Sinne fo unter[chieden, dafs der 
V£ unter dieler „die freye und planmäfsige Veran- 
fialtung oder Führung zur Bildung eines oder meh- 
rerer Merifchen£t verfieht. - Nicht fireng aber können, 
nach unferer Anficht, Entwickelung und Unterritht 
von einander als Haupttheile der Erziehung gelchie- 
den werden; der Vf. vergleiche die Begriffsbefiim- 
mungen beider S. 24 und S. 104, und er wirdin der 
Entwickelung Ichon den Unterricht, in dem Unter- 
richte aber die Entwickelung finden; jeder gute Un- 
terricht ih ja eine Alätige Entwickelung und Erfiar- 
kung der geifligen Kräfte, nicht ein blofses Abrich- 
‘ten und Einlernen. Hr. M.-fühlte diefs felbf, und 
fuchte es in der dritten Abtheilung: Von dem Fer- 
hältniffe der Eniwichkelung und des Unterrichts ans- 
zugleichen; wir würden aber lieber beide, Entwi- 
ekelung und Unterricht, ihrer Natur gemäls, neben 
einander aufgefiellt und betrachtet haben. Auf dem 
vom Vf, eingelchlagenen Wege konnten Wiederholun- 
gen nicht ganz vermieden werden. — In der Ab- 


theilung A. kommen viele zweckmälsige anthropolo-- 
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von S, ı — 198, "allgemeine Benrerkungen- 


516 


_ gilche und plychologifche Bemerkungen vor, worauf 


fich auch das Wefen @e7 tchten Pädagogik gründen 
muls. Übrigens glauben wir, dafs, wenn auch ge- 
rade Gelehrte nichts Neuesin den Bemerkungen über 
das Ziel, den Stoff, die Mittel und die Geletze des 
Unterrichts finden werden, doch kein Volksfchul- 
lehrer, ohne an. Ideen bereichert und für eine vyer- 
nünftige Lehrart gewonnen zu leyn, diefes-Buch 
aus den Händen legen werde, und für diefen Leh- 
terfiand hat ja der verdiente Vf. zunächfi gefchrieben. 
S. 144 f. findet fich eine allgemeine Überficht der 
rein menfchlichen Erziehung und der Berufs - Erzie- 
hung, wobey der Schullehrer die vielerley Arten von 
Schulen in Anfehung des verfchiedenen Berufs der - 
Zöglinge, der verfchiedenen Maffe, welche erzogen 
wird, und des Ortes, wö erzogen wird, wenigfiens 
ihrer Benennung nach kennen lernt. 

Im dritten Hanpttheil des. Werkes (S. 198) kommt 
der Vf. zur eigentlichen Ausführung feines Thema’s, 
indem er'von der Erziehung in Volksfchulen redet, 
Er theilt die Volksfchule einmal in die gemeine oder 
niedere, auch Trivial-, Elementar- Schule genannt; 
und dann in die höhere ein, welche letztere gemei- 
niglich höhere Bürgerfchule oder Realfchule, für er- 
wachfene Töchter auch höhere Töchter[chule, genannt 
wird. Mit Recht'wird als das erfie Bildungsmiltel 
des Geiltes die Sprache aufgefiellt; denn fie ifi es; 
welche, da noch an keine Lehranfalien zu denken 
war, die Men[chen von Gefchlecht zu Gelchlecht bil- 
dete; welche noch jetzt, wie fiets, die [chlummern- 
den Geifieskräfte des Kindes (fehr richtig bezeich- 
net die lateimilche Sprache das Kind durch infans —) 
zuerfi, und zwar vorzüglich, durch die Mütter weckt 
und entwickelt. Sprachbildung, zweckmäfsig getrie= 
ben, nimmt alle Seelenkräfte in Anl[pruch, und bil- 
det fie harmonilch aus. Es wird in dielem Werke 
von den drey Haupffertigkeiten in der Sprache, von 
dem Sprechen, dem Lefen und Schreiben gefprochen. 
Rec. fand‘ fich durch die umfichtigen Urtheile des 
Vfs. über diefe und jene Methode, und durch die von 
ihm vorgelchlagene Lehrweile befriedigt; nur hätten 
hier viele Sprachregeln,, welche in jeder Sprachlehre 
gefunden werden, weghleiben follen, da wir doch 
vorausletzen müllen, dafs jeder Schnilchrer, der ein 
folches Werk, wie diefes pädagogifche, lieft, anch, 
eine deutfche Sprachlehre befitze. Auch hätten mán- 
che Epiloden wegfallen follen, zu denen wir aber 
nicht diejenigen über das Bereiten der Tinte, der Fë- 
dern und über das Schneiden der Federn, die man- 
chem Lehrer willkommen {eyn werden, rechnen wol- 
len. Wir find überzeugt, dafs der mit gründlicher 
Schulbildung, namentlich mit genauer Kenntnifs der 
denifchen Sprache, ausgerüftete Schullehrer, wenn 
er auf die in diefem Werke gemachten Vorfchläge: 
achtet, mit Nachdenken bey der Verfolgung derfel- 
ben verfährt, den in Volksfchulen meifiens noch fehr 
vernachlälligten Sprachunterricht aus [einem Schlen- 
drian herausziehen, und für geifiige Entwickelung 
fruchtbarer machen werde, ER 

Als das zweyte Bildangsmittel fellt der Vf. CS- 


39 


443) die Religion auf, welche ihm ‚;die Erkenntnifs 
und Verehrung ‘Gottes, ‚das kindliche Anhalten an 
ù ihn ife wodurch zugleich zu erkennen gegeben 
‘ Wird, dafs Religion Sache des Geiftes und Gemüthes 
(ey; dafs fich die Verehrung auf die Erkenntnils fü- 
tze, letzte aber der Zeit nach das Erfie [eyn folle. 
Dals es Hn. Schulrath M. gefallen hat, die Sprache 
‚als das erfie Bildungsmittel.anfzuftellen, und die Re- 


ligion anf diele folgen zu lalen, wird hoffentlich. 


keinen Anfiofs finden, da der Religionsunterricht als 
Contralpunct aller Erziehung und alies Unterrichts 
angelehen, und als folcher wohl auch ganz zuletzt, 
aufgefiellt werden konnte. Religion bild 
wie die Sprache, das Erkenntnifsyvermögen, nur nicht 
[o früh und in dem Malse, als diefe, — Die Volks- 
„Schule foll nach diefer Erziehungslehre dahin wirken, 
dals Erkenntnifs, Gefühl und Wille in fiäter Bezie- 
hung auf Gott fich vereinigt finden: fe will alfo auf 
Religiofität ihrer Zöglinge wirken. Es finden fich 


hier manche metaphyfifche Unterfnchungen über 


Gottes Dafeyn, über menfchliche Freyheit m f. w., 
dem Zwecke dieler Schrift gemäls, recht gut erläu- 
tert, und das Chrifienthum wird als eine Veran- 
Galtung zur fiäten Erbauung, Erhebung und Beleli- 
À gung, geziemend gewürdigt. Über den Stufengang, 
en der Vf, demchriftlichen Religionslehrer in Schu- 
len vorfchreibt, lefe man bey demfelben S. 479 Æ. 
nach. : Wenn wir die Ausführlichkeit diefes Werkes 
bey der Darliellung der Sprech -, Lefe-, nnd Schreib- 
übungen berückfichtigen, [o ik im Verhältnils zu die- 
fer der Religionsunterricht, welchen wir unter allen 
Unterrichtsgegenfländen für den [chwierigfien halten, 
zu kurz abgefertigt worden. Eine faft überreiche Li- 
teratur befchliefst auch diefen Abfchnitt; der Vf. hätte 
nur das Vorzüglichfie und für den Schullehrer Zweck- 
mälsigfie empfehlen, und vielleicht auch einige Winke 
über den’ Gebrauch diefes und jenes Werkes geben 
follen. FAR $ ; 
Das dritte Bildungsmittel, nämlich der Unter- 
richt in der Mathematik, welcher höheren Bürger- 
fchulen in dem Umfange, welchen der Vf. hier be- 
ner, allerdings gehört, in niederen Volksfchulen 
aber auf das Kopf- und Tafelrechnen zu befchränken 
deyn möchte, würde Rec. gleich auf den Sprachunter- 
ticht haben folgen lafen, da fowohl durch die Arith- 
metikyals auch durch die Geometrie, für welche der 
Vf. nicht nur das zweckmäfsige Verfahren angiebt, 
fondern dieles anch mit Beyfpielen erläutert, vorzüg- 
lich der Verliand entwickelt und gebildet wird. — 
Unter gemeinnützigen Renntniffen, welche als das 


vierte Bildungsmittel von S. 570 — 641 abgehandelt _ 


werden, verlicht der Vf. Kosmographie, Geographie, 


Naturgelchichte und Naturlehre, Anthropologie, Ge- _ 


fchichte, Statifiik, namentlich vaterländifche Ge- 
fchichte und Statifiik, Landwirthfchaftslehre, Techno- 
logie und Handlungslehre, Nur kurz werden diefe 
gemeinnützigen Kenntnile — find denn Lefen, 

chreiben, Rechnen nicht auch gemeinnützige Kennt- 
nife? — berührt, Das Mals des Unterrichts in die- 


fen gröfstentheils hiftorifchen Kenntnilfen befimmt 


ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG, 


"ihnen verbunden werden. 


et eben lo, 


“wie: Aleinfiigig ft. geringfügig; 
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fich nach den Verkältniffen der einzelien Schulen, 
nach dem Berufe der Schüler, nach der Zahl der 
Lehrer, der Dauer der Schulzeit u. £ w. Am wenig- 
fien foll aber der Unterricht in der Religion und 
Sprache, in den Zahl- und Malfsverhältnifler, darun- 


‚ter leiden; und was immer mit diefen Lehrgegen- 


fiänden gelegentlich verbunden werden kann, foll mit 
Diefem letzten Vorfchla- 
ge treten wir [ehr gern bey; und würden -außer der 
vom Vaterlande ausgehenden Gefchichte und Geogra- 
hie nur noch Einiges aus der Naturgefchichte und 
Naturlchre herausheben, damit der Zögling unter 
der Male des zu Lernenden nicht geifiig untergehe,- 
undam Ende aus keinem Gegenfiande den beabfich- 
tigten Nutzen ziehe. a Fe: i 
An diele gemeinnützigen Kenntnille [chliefser 
fich drey neue Abfchnitte der ebenfalls gemeinmützi- 
gen Kenntnille in dem Zeichnen, in.der Mufik, wo- 
bey der Vf. vorzüglich den Gelangunterricht hätte 
hervorheben und behandeln follen, und endlich in der 
Indufirie, wozu die Schule zunächfi nur Vorbildung, 
Stärke und Gewandtheit des Körpers, zu geben hat. 
An diefe Gymnafiik foll fich auch eine Art Plafiik an- 
fchliefsen, z. B. Schneiden und Bilden in Thon, 
Wachs, Papier u. f. w. — Esthut Rec. Leid, dafs 
der Vf., bey feiner fonfiigen Ansführlichkeit, dem 
für alle Arten von Schulen ebenfo [chwierigen, als 
wichtigen Punct, die Difeiplin und ihre Handhabung, 
von S, 696 — 703, [ehr dürftig abgehandelt hat, — 
Was den Anhang betrifft, welcher eine Anzahl von 
Lehrplanen für Volksfchulen enthält: fo müllen wir 
uns des Urtheils hierüber enthalten, da eine gründ- 


liche Beurtheilung diefer Lehrordnungen viel weiter 
führen würde, als es der Zweck dieler Blätter er- 


“ laubt. i 


Schließlich bemerken wir noch,` dafs es dem 
würdigen Vf. möchte gefallen haben, dem durch In- 
halt und Umfang reichen Buche um gröfserer Brauch- 
barkeit willen ein Inhaltsverzeichnifs oder ein Regi- 
fier beyzufügen; erft am Ende der Abfchnitte wird 
eine kurze Dispofition, anflatt, des. Regifiers gegeben;. 
fo S. 153 und 196; vorausgefchickt wird fie z. B. $, 
202; es gehört aber fchon Kenntnils und Ubung dazu, 
auf folche Weile in einem Buche fich zurecht finden zu 
können. Auch können wir nicht umhin, die Schreib- 


weile: continuierlich, reformiert; Provincialismen, 
unrichtige Gonfiructio- 
legt in den Dociri- 


de... 


nen, wie 8. 5387: Das ift hinter 
nen (?) uef. w., zu milsbilligen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzıc, b. Gerh. Fleifcher : Fiir Frohe und Trau- 
ernde, von Friedrich Ehrenberg, Erler Theil, 

“Mit einem Kupfer. 1313. Zweyte Auflage. 1820. 
355. Sokl. 8. (a Rthlr, ı2 gr.) 


Diefe Blätter find, nach dem Vorwörle, aus eje 
ner Stimmung hervorgegangen, in welche der V£ 
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. Sonntag, über das Grab der Geliebten, 


feiner ‚Gattin, die er bis an fein Ende betrauern wird, 
verletzt worden; es find Ergielsungen eines Herzens, 
dem beym hierauf Bezug habenden Schmerz aber auch 
-kein Trofi dieler Art fremd geblieben. Sie herauszu- 
geben, bewog ihn der Wunfch, mit dem, was ihm 
geholfen hat, Anderen, die fich in derfelben, oder 
an einer ähnlichen Lage befinden, nützlich zu wer- 
den, um fo mehr, .da einige Erfahrungen ihm hie- 
zu Hoffnung machten, und derjenige, welcher für 
Gch lelbh Trofi gefucht, dem Leidenden wohl man- 
ches Wohlihnende mitzuiheilen vermag, wozu er 
ohne das eigene Bedürfnils nie gelangt [eyn würde. 
Der Vf. gehört offenbar zu den Schwermüthigen, die 
fich aus der Welt in die Einlanikeit zurückgezogen, 
ähren Verluf befeufzen, ‚beweinen, fich in die- 
fem, ihnen fo fülsen, ‚Schmerze {elig fühlen nnd 
ans übergrolser Seligkeit der Welt entlagt, mit ihr 


michts mehr zu ihun haben wollen. Die Welt, heifst. 


es S. 12, it nicht mehr für mich, ich bin nicht mehr 
für die Welt. . Nur fiören, verwirren, betäuben, 
feindfelig aufregen, verwunden, kann fie mich — 
zimmer mir Wohlihuendes gewähren.. Viel gelfagi!' 
Und warum? - Einen anderen Grund finden wir in 
dieler Schrift nicht, als weil ihm {eine geliebte Gat- 
tin in die Ewigkeit vorangegangen ift, ‚Zwar [pricht er 
won Gefahren ın der Welt, die ihn leicht verführen 
könnten. Allein wenn diele Denkungsart allgemein 
wäre: was würde aus der Welt werden? If der 
ein Held, der fich aus Furcht zurückzieht, oder der, 


welcher muthig den Kampfplatz betriit, und männ- 


ich kämpft? Und ein Mann von fo edlen Grundfä- 
izen, wie fein diefem Buche herrfchen, ein mit dem 
Geifte der Religion [lo Vertrauter, [ollte die Welt flie- 
hen um der Gefahr willen, und aus Verdruls über 
einen erlittenen, wenn auch grolsen, Verlufi? Sollte 
ähm die Pflicht , für: die Menf[chen anch öffentlich zu 
leben und zu wirken, nicht heiliger feyn? -Nach die- 
fer Betrachtnng-über die Einfamkeit und die Welt 
erhebt fich eine [chmelzende Klage, der ein Trof 


; folgt, welcher ebenfo [chwermüthig iĝ, als die Klage 


Diefem fchliefsen fich Betrachtungen an am 
am erfien und el re 
über das Leben im Tode und nach dem ode, über 
His künftige Wiedervereinigung, go e 
Liebe, über die Frage: wo finde ıc ne en 
ı am Himmelfahrtsfefte, über ‚das Haus des Herrn, 
er (feiner verfiorbenen Gaitin) Geburtstag, 
über das (chöne Erwachen, über den Adlerflug, über 
Befreundung mit dem Tode, über Traurigkeit in der 
Freude, und über die Freudein der Traurigkeit, über 
die Ewigkeit, den Trofi der Vergänglichkeit und am 
Todtenfefte. — Alle beziehen [ich mehr oder weni- 
er auf jenen Verluft. So fchön fie insgefammt in 
ihrer Art/find, fọ eindringlich, kräftig, herzerhe- 
bend, und fo auziehend in der Diction: fo find fie 
doch alle mehr oder weniger in Beziehung auf deine 
Gattin [chwärmerifch. : Wir wollen eine Probe, - aus 
der Redeyam zweyten Ofteriage, ausheben, wo über 


Selb. 
fillen Freytage, 


a 
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dureh den ebenfo plötzlichen, als frühzeitigen Tod 


‚der Redner an, 


Pr 
ı Thef. 4, 13. 14, von derkünftigen Wiedervereini- 
gung nach ihrem Inhalte, ihren Gründen und ihrer 
Befchaflenheit gehandelt wird. „Die Hoffnung, hebt 
mit den Frommen, die wir geliebt 
haben, und noch lieben, wieder vereinigt zu werden; 
fchlielst folgende Gedanken in fich: wir werden fie 
fehen; wir werden.fie als diejenigen erkennen, die 
mit uns in Verbindung gewelen (ind); wir werden 


‚mit ihnen zufammenleben, wie mit allen Heiligen 


und Gerechien; wir werden, wenn &e dort nähere | 
Vereinigung giet, vorzüglich mit ihnen in näherer 
Vereinigung lieben.“ — Über die Wiedervereinigung 
erklärt ich der V£f.auf folgende Werfe-: „Vernunft und 
Schrift fagen: wir werden uns nicht zum leiztenmal 
fehen, unfere Blicke werden einander wieder begeg- 
nen, die thenere Geftalt it- uns nicht auf immer. yer- 
fchwunden. Denn ein grofser, feter Zufammenhang, 
ans dem Nichts hinweggerillen werden kann, ver- 
knüpft alle Wefen, die zur Geiflerwelt gehören. .Die- 
fer ufammenhang if uns. jetzt verborgen, weil die 
Nebel der Erdenwelt ihn noch umgeben, und unter 
Körper,. wie eine Decke, vor den Augen des Geifies | 
hängt. Sind einfi die Nebel eniflohen, ift die Decke 
abgefallen, dann wird dieler Zulammenhang in vol-_ 
ler Klarheit vor uns fiehen, die ganze vernünftige 
Schöpfung wird fich unferen fiaunenden Blicken 
enthüllen, -Sogar die, welche in den Finfternilfen des 
Abgrundes wohnen, erblicken diejenigen, welche das | 
Reich des Lichtes anfgenommen hat. Der reiche 
Mann im Evangelio Geht Abraham von fern’ und La- 
zarum in feinem Schoofse.““ (Diele Gründe find Res. 
nicht einleuchtend; und was kann ein Gleichnifs be- 
weilen ?) ,„Diefs if auch nöthig, fährt der Vf. fort, 
damit Jeder [ein Urtheil empfange. Du mulst die 
Gefährten deines lafierhaften Lebens [chen, damit fie 
wider dich zengen. Du mnlst diejenigen, welche du 
verkürzet, beraubt, gedrückt, gequält, zur Sünde 
verführt, denen dù die Seele vergiftet, und das Leben 
verbittert hali, lehen, zu deiner Strafe u. £. w.“ Wie 
folgt diels? Ifi zur Vergeltung des Guten und Böfen 
ein Wiederlehen nöthig? Und was würde das für eine 
Seligkeit feyn, wenn die Seligen die Strafen der La- 
fierhaften fehen foliten? Über die Art und Weile des 
Wiederfehens hai fich der Vf, nicht erklärt, Durch 
[olche Vorfiellungen ‘kann, man zwar etwas Schmei- 
chelhaftes, aber nichts Überzengendes lagen, Und . 
fo i auch alles übrige in diefer Rede über das Wie- 
derfehen Gelagte grölstentheils grundlos und blofeee 
Gedankenfpiel. Solche Phantafieen und Speculatio- 
nen gehören in öffentliche Reden und Predigten | 
nicht. Wie [chön und hinreilsend übrigens Vieles im 
dielem Buche gelagt ii, wird Jeder, der es liefi, mit 
Vergnügen wahrnehmen. 
Ein zweyter Theil dellelben, auf welchen wir bey 
der übernommenen Recenfion des erfien gewartet, i6. 
unleres Willens nicht erlchienen; dafür aber fchon 
eine zweyte Auflage des erfien, und vor Kurzem von 
dem würdigen Vf. als Beylage zu dielem Werk eit 
ähnliches, -deffen Recenfion nächfiens in nnferer As 


L. Z. folgen wird, R 


313 


JENA 


N um. 22. 


s- CP f 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


; DECEMBER 


/ F F 
1824: EL A 


T H EOL 0 G `I E. 


Harre, b. Gebauer: Infitutiones theologiae chri- 

ianae dogmaticae, Scholis fuis fcripfit addita 

; fingulorum dogmatum hiftoria et cenfura Jul. 

J Aug. Lud. Wegfeheider, Phil. et Theol. D., hu- 
' jusque P. P.Q, in academia Fridericiana. Editio 
guarta emendata .atque aucta, 1824. XXII u. 


591 S. gr. 8 


E, kann nicht der Zweck diefer Anzeige feyn, die 
Aufmerkfamkeit der Lefer unlerer A. L. Z. für das 
vorliegende Werk ert gewinnen zu wollen, da [eine 
grofse Brauchbarkeit von Rationaliften fowohl, als 
Supranaturaliften, gebührendanerkannt worden, und 
Āch in den [chnel] auf einander folgenden Ausga- 
ben deutlich an den Tag gelegt hat. Vielmehr glaubt 
Rec., [chon feine Pflicht erfüllt zu haben, wenn er 
nur mit einigen Worten diefe vierte Auflage denen, 
welchen ein gründliches Studium der Dogmatik am 
-Herzen liegt, dringend und nachdrücklich zu em- 
pfehlen fucht. Je mehr er von der Wichtigkeit 
überzeugt it, welche diele Infiitutiones dogmaticae 
des Hn. W. für dietheologifche Bildung haben, und 
je mehr er ihren Einflufs an fich [elber und an Ande- 
ren wahrzunehmen wiederholt Gelegenheit gehabt 
hat: deto mehr fühlt er fch auch gedrungen, 
: bey diefer ich ihm darbietenden Gelegenheit, diels 
öffentlich auszufprechen, um, [oviei an ihm liegt, 
befonders jüngere Theologen zum fleifsigen Studium 
derfelben zu ermuntern. Übrigens hat Rec, auch 
die Freude gehabt, zu [ehen, dafs felbf folche Leh- 
rer, welche Hn. W. in [einen Religionsanfichten 
‘nicht beyfimmen zu können wähnen, -dennoch ihre 
Schüler auf defen wahrhaft gediegenes Werk fort 
und fort hinwiefen. Und wahrlich, mit vollem 
Rechte! Denn wo fände ich wohl unter den neue- 
ten ‚dogmatifchen Handbüchern und Compendien 
ein einziges, welches die biblifche und kirchliche 
Lehre fo rein und volländig darfellte, ohne den' 
einzelnen Stellen der. Bibel oder der fymbolifchen 
Schriften irgend Gewalt anzuthun, oder ihnen eine 
Deutung unterzulegen, hi 
des "Schriftfellers Eit? Schon‘ Reinhard hat fich 
ja, trotz feiner berühmt gewordenen Rechtgläubig- 
keit, in [einem dogmatilchen Werke von Fehlern 
diefer Art nicht frey erhalten, [ondern will nicht 
felten die ihm offenbar zu crals erfcheinenden Leh- 
ten. mildern; bey welchem Verfahren natürlich ge- 
2wungene Erklärungen, Verunftaltungen der Dog- 
1, A. L. Z. 1824. Vierter Band. ; 


welche nicht in dem Sinne 


[j 


men u. f. w., nicht ausbleiben können. Derfelbe 
Fall findet bey allen [upranaturalififchen Dogmati- 
kern Statt; ihnen liegt daran, das dem Dogma, ab- 
zuftreifen, was zwar der natürlichen Deutung der 
Urkunden zufolge die wirkliche Anficht des Schrift- 
ftellers war, ‚aber doch zu [ehr gegen die uns ge- 
wöhnliche Art zu denken verfiölst, oder einen mehr- 
fachen Typus bey den verfchiedenen Schriftftellern 
‚der Bibel verräth und begründet. ‘Weit unbefange- 
ner konnte Hr. W., wie jeder rationaliflifche Theo- 
Joge; an die Eruirung und Beflimmung der bibli- 
[chen. Religionsvorflellungen gehen. Daffelbe gilt 
von dem kirchlichen Lehrbegriff; denn hier ift es 
ja, wenigfiens von dem grölsten und gelehrteften 
Theile der Offenbarungsgläubigen, anerkannt und 
eingefanden, dafs die [ymbolifchen Schriften nicht 
überall mit der heiligen Schrift völlig im Einklänge 
find. Der fclavilche Anhänger an den kirchlichen 
Lehrbegriff aber wird fich genöthigt fehen, durch 
allerley Kunfffückchen und exegetifche Sünden die 


vollkommene Übereinfimmung zwifchen der bibli- : 


fehen und [ymbolifchen Theologie herauszupreffen ; 
und felbfi der vorurtheilsfreyere Anhänger des alten 
Sytems wird Gch, wie diels bey allen Dingen, wel- 
che dem Menfchen von früh an geläufig und lieb 
geworden find, nothwendig der Fall it, nicht gern 
von den Vorfiellungen trennen, welche ihm oft 
fchon durch den Jugendunterricht eingeimpft wor- 
den; und dann, wenn fie in der gewöhnlichen 
Form feinem Urtheile als unhaltbar oder unficher 
erlcheinen, wird er leicht vermocht, fo lange daran 
zu mildern und davon zu trennen, bis er ihnen eine 
allerdings annehmlichere Geftalt gegeben hat, wel- 
che aber nur den Fehler an fich trägt, dafs hie die 
kirchliche Anficht verändert, oder doch zum Theil 
verdeckt und in den Hintergrund fellt. Alles die- 
[es tritt bey dem Råtionaliten nicbt ein; diefer 
geht völlig auf dem hiftorifchen Wege einher, und 
kann durchaus kein Intereffe dabey haben, in der 
kirchlichen Vorftellung eine Milderung, oder über- 
haupt eine Änderung, anzubringen. Denn was fich 
auch nach gewillenhafter und unpärteyifcher For- 
[chung ergeben’ mag, ‚das kann ihm völlig gleich 
feyn; das Gewonnene if ja nicht [ofort für ihn ein 
Glaubensartikel, fondern muls, wenn es die Kraft 
eines [olchen erhalten foll, er die Läuterungsprobe 
vor dem Richterftuhle der richtig geleiteten Vernunft 
befteben. Wir wollen übrigens nicht verbergen, 
dafs auch der rationalififche Theologe auf einen 


angegengeletäten Irrweg gerathen könne, _ Wenn, 
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"Theologen in fch falst: 


- genannten pofitiven Wi 


“ macht. 


diefer nämlich von dem Satze, als einem Princip, 


ausginge, dafs in der Bibel [chon diefelben, und fur- 


diefelben, Anfichten lägen, welche als ein Werk ver- 
einter Bemühungen vieler verdienter’ Männer und 
der Bildußg. unferes Zeitalters zu betrachten find, 
und welche das Religionsfyftem der ratignalififchen 
i fo würde er allerdinge be- 
deutende Entftellangen der biblifchen Dogmatik zu 
‚Tage fördern, und doch nach. Beendigung [eines 
mühfamen Gefchäftes Gch felber fagen müllen, dafs 
er um[onft gearbeitet habe, Dafs diefer Abweg nicht 
unbetreten geblieben if, wird dem nicht unbekannt 
feyn, welcher das Feld der theologilchen Literatur 
auch nur von den neueften Zeiten überblickt hat. 
Allein Hr. IY. hat Gch dahin nicht verloren. Ruhig 
fchreitet er auf der Bahn philologifcher und hifo- 
rifch: kritifeher Forfchung vorwärts, referirt treu- 
lich, was er gefunden, und urtheilt endlich, um 
feinem Lefer den Gewinn der Reife durch die Ge- 
biet der biblifchen und kirchlichen Literatur anzu- 
deuten, mit Befcheidenheit, aber mit Freymüthig- 
keit, über Alles, was als Refultat fich ergeben hatte. 
Wie fade und lächerlich erfcheinen neben folchen 
Männern die Philofophen, welche die alte Dogmatik 
durch unredliches Unter[chieben ihrer unverdauten, 
unverfländlichen, ja zum Theil völlig'widerfinnigen, 
Philofopheme fützen zu wollen, die Miene anneh- 
men, und daneben über ihre Zunftgenoflen, welche 
zu dieler überfchwenglichen Weisheit keine Luft 
haben, fowie über die Theologen ihre Galle ausgie- 
fsen, welche fich unterftehen, ‚vernünftig zu l[eyn. 
Für fie if nicht nur der Süudenfall durch die Erzäh- 
lung in der Genehis erklärt und begründet, fondern 
fie finden gar in dem, Worte Eva zugleich die Erlö- 
fung angedeutet; denn he haben es mit einem un- 
fäglichen Scharfünn herausgebracht, dafs die Um- 
kehrung von Eva ein Ave wird. Es if übrigens eine 
[ehr intereffante und wahrlich beachtungswerthe Er- 
fcheinung unferer Tage, dafs auch ein grolser Theil 
von unferen Ärzten auf der einen Seite dem troßlo- 
feften Materialismus huldiget, und doch zugleich 
auf der anderen den. heftigften Vertheidiger der Of- 
fenbarung macht, — eine Inconfequenz, die fich 
kaum begreifen, noch weniger entfehuldigen läfst. 
Während die ganze Richtung des Zeitalters in allen 
Fächern des menfchlichen Willens, zumal in den fo- 
illenfchaften, eine hifforifche 
geworden if, verlangt man von den Gottesgelehr- 
ten ein ftarres Feflhalten an Formen und Vorftellun- 
gen, welche für ganz ändere Menfchen und für eine 
ganz andere Bildungsflufe berechnet waren, ver- 
langt man ohneSchaam undScheu, unter dem Schei- 
ne der Rechtgläubigkeit, die einmal durch die Kirche 
geprägten Worte und Redensarten beyzubehalten, 
wenn man ihnen auch einen gahz anderen Sinn un- 
terlegt, und ch fo einer Unredlichkeit [chuldig 

Die Philologen aber haben fich, -man 
müfste denn einige Mythologen unter he rechnen 
wollen, ’von jener, in unferem Vaterlande leider 
jetzt endemifchen, Krankheit rein zu erhalten ge- 
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wulst, und, was zu ihrem grofsen Lobe gereiobh 
freye, gründliche Forfehung und offene Darlegung 
des treu und redlich Erforfchten fch nicht nur im” 
‚merfort erhalten, fondern auch der jüngeren Gene- 
ration als ein theures Unterpfand zu überliefern Geh 
ernfilich angelegen [eyn lalfen. So mögen e dent 
auch fernerhin den Theologen die Hand bieten, um 
den Verirrungen eines elenden Scholafticismus, der 
alle Religion zu untergraben droht, den Truggeltal- 
ten eines füfslichen Myllicismus, welcher allen Saft 
und alle Kraft unnütz vergeudet, und den Befri- 
ckungen eines entmuthigenden Materialiemus ` und 
Pantheismus, welcher fich unter der Fahne kirchli- 
cher Orthodoxie [chlau verbirgt, kräftig entgegen- 
‚treten, und den Kampf des Lichts mit der Finer- 
nils, der Wahrheit und Redlichkeit mit der Lüge 
und Falfchheit, glücklich beflehen zu können. Das 
vorliegende Werk gehört zu den beten Rüflkammern, 
in denen Gch Waffen jeder Art zur Verbreitung des 
Lichtes, zum Vertreiben der Finfternils, finden; wer 
alfo die Interellen der heiligftien Wahrheit achtet, 
wird diefes Hülfsmittel nicht entbehren wollen, 
- welches für jene auf eine vortrefliche Art Sorge 
DE O 3 > 
In’diefer neuen Ausgabe hat Hr. W. nicht nur 
die von Kritikern früherhin gemachten Ausftellun- 
gen und Bemerkungen forgfältig benutzt, fondern 
auch fa auf jeder Seite bedeutende Nachträge und 
Verbeflerungen gemacht. Wenn unsin den erten 
Ausgaben hie und da der Ausdruck etwas [chwer 
vorgekommen war: [o haben wir jetzt mit Vergnü- 
gen bemerkt, dafs der würdige Yf. auch hierin fein 
Werk vervollkommnet hat; wir haben auch gefehen, 
dafs Studirende nirgends mehr anfliefsen, londern.die. 
im Buche ausgefprochene Meinung fofort richtig auf- 
fafsten und verlianden. Befonders in den Prolego- 
menen haben wir wichtige Verbellerungen gefunden; 
am meiften haben uns die f. über Rationalismus 
und über Supernaturalismus angelprochen. Denn 
obfchon früherhin diefelben Anächten in den ent- 
fprechenden Paragrsphen mitgetheilt worden waren: 
fo fehlte es doch in den letzten Ausgaben hier an ei- 
ner recht klaren, bündigen Darficllung, während 
jetzt Alles wie aus Einem Guffeif, und ein volb 
ftändiges, in fch abgerundetes Ganzes bildet, Jene 
lockere Verbindung der Gedanken, welche uns fonft 
hier auffie], mochte wohl daher kommen, dafs Hr. 
IV. nach und nach zu den erwähnten 99. Zulätze, 
kleine Änderungen u. f. w., gemacht hatte, Über 
haupt wird jeder Lefer erkennen, dafs überall 
eine weit gröfsere PräciGon und Befimmtheit her- 
vorgetreten it. Der milde Geift, welcher das Ur- 
theil des Vfs. über die kirchlichen Lehren recht eit 
gentlich charakterifirt, hat Rec. um fo mehr ange 
fprochen, als durch einen harten, Ichneidenden Aus 
druck das Gefühl felbfi derer leicht verletzt wird, 
welche eine freye Unter[uchung nicht fcheuen. Aus 
der reichen dogmatifchen, befonders neueren; Lite 
ratur find in den Anmerkungen zahlreiche Zufätze 
gegeben; dafs die getroffene Auswahl der Werke und 
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~ der aus ihnen benutzten Stellen forgfältig und höchft 
R befriedigend [ey, bedarf kaum einer Erwähnung, da 
diefg bey dem verehrten, mit einer [eltenen Belelen- 
heit ausgeflatteten, Vf. etwas Gewöhnliches und Be- 

Auntes if. 

Wenn wir nun unfere Anzeige befchliefsen: fo 

wird ieh Niemand darüber wundern, dafs wir fo 
"Wenig ins Einzelne.baben geben wollen. Denn es 
kam ja hier hauptfächlich darauf an, zu zeigen, in 
Welchem Verhältnille die Dogmatik des Hn. D: W. 
zu den Hanpterfcheinungen auf dem theolozifchen 
Gebiete tehe, und in wie fern fhie.der grölstmögl- 
chen Vervollkommnung entgegengereift fey. Beides 
if aber dargethan. Esift uns allo nur noch übrig, 
. „dem Vf. für die neuen Bereicherungen [einer Dog- 
| matik innig, und gewifs im Namen recht Vieler, zu 
danken, und ibm fortdauernde Gefundheit bey fei- 
nen unablälfgen Studien zu wünlchen. 

G. H. 


Merssen, b. Gödfche: Bibelgenufs in dichterifchen 
Darftellungen aus der heiligen Gemüthswelt des A. 
und N. Tefl., von J. G. Trautfchold, 1825., X u. 
284 Ss. 8 Gı- Rthlr. 4 gr.) 
` Bey der.bohen Achtung. welche man in unferen 
Tagen gegen die Schriften des A..und N. T. durch 
ihre allgemeine Verbreitung zu erkennen giebt, ik 
auch die Erfcheinung der angezeigten Schrift als ein 
grolser Gewinn für. die theologifche Literatur zu be- 
trachten: Es fehlt zwar nicht an Überfetzungen in 
reimender Poefie von einzelnen Büchern des A. Ta 
wie [olche. Äuinöl, Pape, Jufli, Münter, Scherer, 
verfalst haben; allein ‘es nd grölstentheils nur die 
Lehrbücher und die kleinen Propheten, welche jene 
überfetzt und erläutert haben. Schon lange mulste 
daher der Bibelfreund wünfchen, dafs auch den hi- 
fiorifchen Büchern des A. T. in ähnlicher Beziehung 
eine [olche Aufmerkfamkeit bewielen, und der In- 
- halt derfelben auf gleiche Weife in poetifcher Form 
mitgetheilt werden möchte. Niemand kann die Au- 
fserung dieles. Wunfches befremdend finden, indem 
Ge ch [chon mit der Vorliebe für Dichtung, wel- 
che man in den früheften Zeiten zu erkennen gab, 
eines Theils entfchuldigen lälst, und weil bekannt 
it, dafs der Morgenländer feine Abfchnitte nicht 
blofs durch den Gedanken und den Numerus, wel- 
cher Ach der Begeilterung darbietet, beflimmte, lon- 
dern dafs er ohne Zweifel auch beftimmte Sylbenma- 
se gebrauchte. Dals diels von den Arabern, wel- 
` che fich feit den älteften Zeiten fogar des Reims be* 
dienten, behauptet werden kann, lehrt eben fowohl 
der Augenf[chein, als es von Samuel Clarke, Cafıry 
und Wilhelm Jones, zur Genüge dargeltellt worden 
3 ift; und diefe haben fogar mehrere Gattungen des 
“Sylbenmalses eingeführt. Auch von den Syrern kann 
ebendallelbe gelagt werden; und dafs eben fo we- 
'nig den alten Hebräern mehrere Gattungen des Syl- 
benmalses nicht abgelprochen werden dürfen, wird 
von Jofephus und Philo, und unter den Neueren von 
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"liche Art entwickelte, 
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“Anton, Have und Sreve bezeugt. Es leidet hie- 
nach keinen Zweifel, dafs dichterifche Datftellun- 
gen aus der heiligen Gemüthswelt des alten und 
neuen Teftaments, in welchen die Originalität Ho- 
mer’s, die edle Sprache Virgils, und die moralifche 
und religiöfe Würde Milton’s Ach vereinigen, auch 
jetzt eine. [ehr erfreuliche Erfcheinung fnd, 
durch deren Mittheilung fch der würdige Vf. ein 


_grofses Verdient um die biblifche Theologie, gleich 


einem Lowth, Blacney, Neweame, Newton und Ken- 
nicot, erworben hat. In dem Vorworte feines Werks 
gedenkt er nicht allein des entfchiedenen Werthes, 
welchen die Bibel ihres allgemeinen Gebrauchs we- 
gen hat, fondern er erklärt Ach auch über den ko- 
hen geitigen Genufs, welchen das Lefen diefes 
Buchs in dichterifcher Darftellung gewährt, und 


"Sagt: „Wenn aber das religiöfe Gemüth, angezogen 


durch den eigenthümlichen Gang und Ton bibli- 
Tcher Erzählungen, bey den ‚einzelnen Auftritten 
verweilt, nicht blofs in den Schauplatz und die Um- 
gebung der handelnden Perfonen fich verfetzt, fon- 
dern mehr noch in ihre perlönlichen Anfichten und 

wechlelnden Stimmmungen eingeht; wenn'theils die ` 
Phantafie die dort angedeuteten Züge hervorhebt, 
und ausmalt, theils das Mitgefühl den Gefinnungen, 
dem Worte, dem Thun und Dulden Gefalten leiht: 
fo nenne ich das Bibelgenufs, eine Nahrung für Geif 
und- Herz, wobey alle Seelenkräfte lebhafter und 
inniger angeregt werden, und freyer wirken, als 
bey der- wıllenfchaftlichen und afcetilchen Bibelbe- 
nutzung.: Diefer Art von Bibelgenufs verdanken: 
nachftehende Schilderungen ihr Daleyn und ihre Be- 
flimmung.“ Er erlaubte es fich nicht, von dem 
gelchichtlächen Leitfaden des Originals aus eigenem 
Antriebe abzuweichen, er machte es fich zur Vor- 
fchrift, die Thatfachen in ihrem inneren Zulammen- 
hang, in ihrer pfychologifchen Wahrheit, aufzufaf- 
fen, und deutlich anzugeben, wie das, wäs nach- 
folgt, aus dem Vorhergehenden fich auf eine natür- 
Indem durch die Menge von 
kleinen charakteriflifchen Nebenzügen die ungekün- 
ftelte Darftellungsweile des Buches aller Bücher be- 
günftigt wird: fo konnten und mulsten fremdartige 
Fictionen mehrentheils ausgelchlolfen bleiben. Freun- 
den der Andacht kann defswegen diefes ausgezeich- 
nete Werk der neuellen iheologifchen Literatur die 
hohe Einfalt der Bibel keineswegs verleiden: es 
wird vielmehr manchen Freund der Diebtkunft und 
gefühlvollen Unterbaltung ermuntern, mit dem Le. 
fen diefes heiligen Buchs fich recht oft zu befchäfti- 
gen. Wer die Poefe für eine freye Kunft hält, der 
Wird über die getroffene Auswahl des Stoffes mit 
unferem Dichter gewifs nicht rechten; denn es wäre 
ungereimt, von allen Hauptperfonen und Hauptbe- 


.-gebenheiten nach eigener Willkühr eine vollkändige 


gereimte Überficht geben zu wollen. Das fo [ehnell 
wechfelnde Schickfal des heiligen. Sängers David, 
fowie fein erhabener Geift ‚ und was noch mehr ift, 
fein klares Bewufstfeyn und ein reges Gemüth, wel. 
ches fch überall mit Unbefangenheit kund thut, 


519 Se J. A L. Z. 
bieten einen fo bildfamen Stof dar, dafs {chon die 
Bearbeitung deflelben allein fch zur Schilderung éi- 
nes Dichterlebens eignete; aber der Vf. wollte im 
‘Gefühle der Befcheidenheit auf die Abfallung eines 
- ‚epifchen Gedichtes von weitem Umfange fich jetzt 
_ nicht einlaflen; er unternahm es nur, einen durch 
Detail hervorragenden Abfchnitt des Davidifchen 
Lebens, nämlich Abfaloms Erhebung und Sturz, ‚als 
ein kleineres Ganzes zu befingen. _ Die Erzählung, 
wie (S. 109) Joab hineilt, um fich von Ablaloms 
traurigem Schickfal zu überzeugen, erregt das Mit- 
efübl, und it mit Wärme en Sa 
ieles Gelanges warnt unfer Dichter vor. n 
a er Beben nach unumfchränkter Freyheit. 
Schilderungen [owohl froher, als trauriger Ereig- 
nile werden mit Ereignillen unferer Zeit in Verglei- 
hung gebracht. So z. B. S. 119, WO Davids Trauer 
T E Saiga Abfaloms auf das Schmerzgefühl eines 
Ee ATARI, der durch einen Unglücksfall feine Be- 
haufung verloren hat, unbedingt gedeutet wird. 
Vortreflich ift die Erzählung vom barmherzigen Sa- 
mariter, die Niemand lelen wird, ‚ohne dadurch 
tief gerührt zu werden. Hr. Tr. verbindet mit ihr 
einige Lehren für Jünglinge, welche diefen belon- 
ders wichtig feyn follen. Er warnt fe vor neidi- 
[cher Geinnung, vor Übermuth und Fühlloßgkeit, 
und, angeregt vom ‚Gefühle chriflicher Theilnahme, 
ermahnt er fie zur dankbaren und freudigen Aner- 
kennung und” Werthfchätzung -der Wohlthaten, 
die ie von Anderen empfangen haben. 5 
S. 21 heifst es: „Jacob, fingend erwacht, fpäht 
hoffend und fürchtend gen Seir.‘* Spähen wird fonft 
für forfchen , erforfchen, gebraucht, und ift hier in 
Verbindung mit gen nicht ganz vereinbar. S. 41. 
‚Und der Verföhnung Gewähr mit traulichem Kulle 
ar liere. Da bier nicht gerade von einer [chrift- 
lichen Gewähr die Rede it: fo it Ratt verfiegelt lie- 
ber bekräftigt zu fagen. ` S. 121. »Doch bald kommt 
ihm die Kunde u. I. w.“ Faft fcheint es, ale habe 
Hr. Tr. für das Hauptwort Hunde eine gewille 
Tirliche, weil. es [chon mehrmals in BE ge 
verbindung von ihm gebraucht won ilt; =. r- 
fcheinlich hält er die beiden zwerif lan aupt- 
wörter: Nachricht und Sage, mich res j genug, 
da fie doch fonft des Versmalses wegen e w acht 
gebraucht werden können. Auf gleiche ; eile ver- 
hält es fich mit dem Worte finnig. S. 101. „Die- 
` fem ein fefliches Opfer des finnigfien Dankes as brin- 
en.“ Kräftiger lautet hier der Ausdruck: des in- 
nigfien Dankes. S. 146. 156 V. „Ungern mif? ich 
zwar.‘‘ Um diefe Abkürzung des Zeitworts zu ver- 
meiden, läfst fch fagen: Trennung fchmerzet mich 
zwar, 
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Der Inhalt diefer gehaltvollen Schrift it folgen- 
der: Einleitung und Zueignung. ‚Die Schöpfenden. 
Eine Parabel. Erfte Abtheilung. Altes Tefiament- 
1) Der OpferungKampf und Sieg, und Lohn. Abra” 
;2) Bruderfurcht 
und Bruderliebe. Efau und Jacob. 1 B. M., K. 32 
und 33. 3) Der Sieg des Edelmuths. Saul und Da- 
vid. 1 B. Sam., K. 24. 4) Des Sohnes Empörung. 
In 5 Gefängen. Abfalom und David. 2 B. Sam.15 — 
19. . ıfter Gefang. Des Königs'Flucht, 2ter Gelang. 
Des Rebellen Berathung. 3Zter Gefang. Des Schick- 
Tals Entlcheidung. äter Gefang. Des Vaters Gemüth. 
Ster Gelang. Der Heimkehr Freunde. 5) Des Kran- 
ken Bitte, des Genelenden Dank. Hiskia. Jelaias, 
Kap. 38. Zweyte Abtheilung. Neues Teftament. 
4) Suchet, fo werdet ihr finden. Chriftus im ı2ten‘ 


Lebensjahre. Evangel. Luc., Kap. 2, V. 40 52. 
‚ 2) Lallet die Kindlein zu mir Ken Chrittas 
als Kinderfreund. Marc. 10, V, 1—16. 3) So ge- 


hen Menfchen mit Menfchen um. Der barmbherzige 
Samariter. Luc., Kap. 10, V. 27—37. 4) Durch 
Irrung zur Veredlung. In 5 Gelängen. Der verlorene 
Sohn. Luc. 15, V. 11—32. ıfer Gefang. Die Nei- 
gung. .2ter Gelang. Das Wohlleben. öter Gefang. 
Die Reue. 4ter Gelang. Die Vergebung. Ster Ge- 
fang. Die Einung. 5) Der Zöllner nahm ihn auf 
mit Freuden.‘ Zachäus und des Menfchen Sohn. 
Evangel. Luc. 19, V- 1—10.- 6) Sey getreu bis in 
den Tod. Stephanus. Apoftelg. Kap. 6 und 7. 7) 
Der Apoftel Bewährung in Schmach und Ruhm. 
Paulus mit Barnabas zu Lyfira. Apoftelg. Luc. Kap. 
14, V. 4—18. 8) Die Kraft des reinen Bewufst- 
feyn. Paulus mit Silas zu Philippi. Apofelg. Kap. 
16, V. 12—40. Schlufeparabel, Das Kleeblatt himm- 
lifcher Führer. Glaube, Hoffnung, Liebe, ı Kor. 
Kap. 13, V. 15., 
Das Ganze ift mit Gefchmack und mit wahrem 
Dichtergeift abgefalst. Undeutfche oder minder edle 
Wörter, Härten der Scanfon und Hiatus, auch af- 
feetirte Wortftellungen, hat der Vf. foviel, als mög- 
lich, zu vermeiden gelucht. Die Anmerkungen be- 
fchäftigen fich mit der Darftellung des Sinnes und 
mit der Erläuterung einzelner Worte im Vortrage- 
‚Auch das Äufsere diefes Werks empfiehlt fich, und 
die wenigen Druckfehler, welche darin vorkommen, 
find nicht unangezeigt geblieben. 
Möge es diefem religiöfen Sänger gefallen, die 
Freunde der Dichtkunft mit der angedeuteten fort» 
‚geletzten Gabe einer biblilchen Blamenlefe bald zu 
erfreuen. 3 ; 
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2 4 - poua a 


` 


331. 


TEN A 


Num. 


222. 32% 


Is CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


JURISPRUDENZ. 


Leipzig, b. Hinrichs: Der Schuldtkurms- Proce/s 

` im Hönigreiche Sach/en. Ein Beytrag zur Lehre 
von den im Königreich Sach[en geltenden fumma- 
rifchenVerfahrungsarten bey bürgerlichenRechts- 
ftreitigkeiten, von Dr. Wilh. Siegm. Teucher, kön. 
-Säch[, Oberhofgerichts- und Conäiftorial-Advo- 
caten zu-Leipzig. 14822. XXII u. 258 S. & 
(1, Rthlr. 4 gr.) 


in den merkwürdigften Eigenheiten des Verfah- 
rens gegen zahlungsunfähige Schuldner im König- 
reich Sachfen gehört unftreitig der durch die 22fte 
Confitution im 2ten Theile der fächflchen Conftitu- 
tionen im J. 1572 an die Stelle der Übergabe an die 
Hand und Halfter des Gläubigers geletzte Schuld- 
‚thurms-Procels, der fch bis auf den heutigen Tag 
nicht nur in jenem Königreiche, fondern auch fait 
in den nämlichen Formen in den Fürftenthümern 
Coburg, Meiningen, Hildburghaufen, Schwarz- 
burg-Sondershaulen und ‘Schwarzburg-Rudolftadt, 
wie auch im Eifenachifchen und im Altenburgifchen, 
erhalten hat. Mehrere dem Vf. zur Benutzung mit- 
getheilte oder von ihm entdeckte, hieher gehörige, 
Actenfiücke über diefe in der neueren Zeit immer 
feltener werdende Verfahrungsart veranlalsten ihn, 
diefelbe zum Gegenftande einer willenfchaftlich ge- 
Ordneten Unterfuchung zu wählen, da er Gch über- 
zeugte, dafs nicht nur feit der Mitte des ı8ten Jahr- 
hunderts nichts über dieles Verfahren gefchrieben, 
fondern daffelbe auch in den neueren Lehrbüchern 
(des Sächhfehen Procefles ganz unerörtert geblieben, 
‘und [elbi von den älteren Rechtslehrern nur un- 
vollländig und mangelhaft abgehandelt fey. Das 
Refultat diefer Unterfuchungen if in vorliegender 
‘Schrift niedergelegt, und man mufs dem Vf. die Ge- 
"Techtigkeit widerfahren laffen, dafs er dadurch eine 
fühlbare Lücke in der jurifiifchen Literatur ausge- 
füllt, und zu weiteren Unterfuchungen Anregung 
gegeben hat. Der nächte Zweck derfelben war, 
wie fich der Vf. S. XII der Vorrede ausdrückt, allen 
Praktifchen Juriften ... vollkommen deutlich zu feyn, 
„durch Beyfpiele und Anfchauung die Sachen mög- 
‚licht zu erläutern, keinen denkbaren und möglichen 
Fall, der bey dieler Verfahrungsart eintreten könn- 
te, unberückfichtigt zu lafen, und fo’den Gegen- 
ftand nach Kräften (praktifch) zu erf[chöpfen. Ob 
diefer Zweck, bey der vom V£. felbfi in dem nämli- 
chen Zufammenhange bemerkten grolsen Seltenheit 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 
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der Fälle diefer Art, und bey der durch die Forte 
Ichritte der Wiflenfchaft unvermeidlich herbeyge. 
führten, allen Anfichten nach fehr nahen, geletzli- 
chen Aufhebung dieles Verfahrens, nicht etwas zu 
viel Materie umfaffe — hierüber dürften die Mei- 
nungen [ehr getheilt feyn.. Unferes Erachtens war 
es ein Fehler in der Anlage, er[chöpfend’ für die Pra- 
xis fchreiben zu wollen, ohne die Theorie und Ge- 
[chichte des abzuhandelnden Infituts vorher mög- 
licht ins Reine gebracht zu haben. Dankbar wird 
der Freund der Wilfenfchaft die auch in dieler Rück- 
ficht von dem Vf. mitgetheilten Erörterungen benn- 
tzen, aber gewils auch mit uns bedauern, dafs fe 
gegen das, fo ganz von ihnen abhängige, prakti- 
fche Interelle unverbältnilsmäfsig in den Hinter- 
grund gefiellt find. Eine kurze Überäicht des Inhal- 
tes wird diefes Urtheil beftätigen. 

Das Ganze befteht aus einer Einleitung, dann 
aus drey in mehrere Kapitel zerfallenden Abtheilun- 
gen, ferner aus den Beylagen und einem Anhan 
auswärtiger Geletze. Die Einleitung enthält in 7 gf. 
»gelehichtliche Bemerkungen über das Verfahren wi- 
der zahlungsunfähige Schuldner überhaupt und au- 
fserhalb Sachfen, von den älteften Zeiten. an bis zu 
den neueften. Vom Verfahren wider folche Schuld- 
ner nach [ächfilchen Rechten im Mittelalter und bis 
zum Erfcheinen der [fächäfchen Conftitutionen v. J. 
1572. Entftehung des fächffchen Schuldthurms-Pro- 
celes. Begriff? dellelben und Unterfchied von ähn-- 
lichen fächfifchen gerichtlichen Verfahrungsarten ge-' 
gen Schuldner. Quellen und Literatur dieles. Pro- ` 
celles“... Die Ifie Abtheilung enthält allgemeine Grund- 
fätze über denfelben in folgenden [echs Kapiteln. 
1) Vom Grunde, Zwecke'nnd Nutzen des S. Sch. 
Pr. 2) Von der rechtlichen Natur des S. P. 3) Von 
dem Gegenflande und den Parteyen in dem S. P. 
4) Von den Erfodernillen des 5. P. 5) Von den 
Grenzen des S. P. 6) Vom Gerichtsflande beym 
S. P. Die Ilte Abtheilung handelt in 4 Kapiteln 
von dem im S. P, Statt findenden gerichtlichen 
Verfahren felbt, und den dabey vorkommenden 
Handlungen. 1) Von den einzelnen gerichtlichen 
Handlungen im S. P., von deffen Anfange an bis zu 
dem erften rechtlichen Erkenntniffe, in wie fern fie 
die Hauptfache betreffen, 2) Von den bey dem ge- 
richtlichen Verfahren im S, P, yorkommenden Hand- 
lungen und Gegenftänden, welche die Hauptlache 
nicht betreffen. 3) Von den rechtlichen Erkennt- 


‚nillen im S. P., deren Eröffnung und den dawider 


Statt findenden Rechtsmitteln, 


4) Von der Vollftre- 
Ss 
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ckung des dên Verklagten zum Schuldthurm verur- 
theilenden Erkenntnilles. Die IIIlte Abtheilung erör- 
tert in 2 Kapiteln die-rechtlichen Folgen, welche 
die Vollfireckung des Verdammungsurtheils im S. P. 
theils nothwendig nach fich zieht, theils in gewillen 
Fällen und unter gewilfen Umfländen herbeyführen 
kann. K. ı. Von den rechtlichen Wirkungen, wel- 
che für den Verklagten aus der Vollftreckung des ihn 
zum $. T. verurtheilenden Erkenntnilles hervorge- 
hen. K. 2. Von den rechtlichen Folgen, welche 
aus dem $. P. nach delen Beendigung für den Klä- 
ger und Richter unter-gewillen Umftänden entfliehen 
‚können. Die Beylagen, an der Zahl XV, enthalten 
intereffante Auszüge älterer und neuerer den S. P. 
oder verwandte Gegenflände betreffender fächfilcher 
Verordnungen, lowie der, Anhang einige ausländi- 
fche gefetzliche Verordnungen enthält, welche mit 
den königl. fächäfchen Vorfchriften über den 5, P. 
grolse Ähnlichkeit haben. 

Als Probe von der Behandlungsart des Vfs. wol- 
len wir einige wenige Merkwürdigkeiten ausheben, 
und diefelben hin und wieder mit eigenen Bemer- 
kungen begleiten. Das Geben des Schuldners an die 
Hand und Halfter des Gläubigers, oder dasjenige Ver- 
fahren, an delen’ Stelle 1572 der um Sachlens Ge- 
Ietzgebung unfterblich verdiente Kurfürft Auguft den 
Schuldthurms - Procels eintreten liefs, wird nach der 
bekannten Stelle des Sachlenfpiegels (Buch II, Art. 
39) als eine bey den Sachfen befiehende Rechtsge. 


wohnbheit befchrieben, nach welcher der Schuldner, 


der nicht bezahlen wollte oder, konnte, zwar nicht 
leibeigen wurde, doch aber dem Gläubiger von dem 
Richter gleichfam als Pfand ausgeantwortet werden, 
und ihm als Knecht die Schuld abdienen, Ach auch 


gefallen lafen mulste, des Entlaufens wegen eine 


Beinfchelle zu tragen, und wenn er demnach die 
Flucht ergriff, wieder eingefangen werden konnte. 
(Einl. 6. 2.) 
Sachlenfpiegel macht die erfte Beylage aus. Rück- 
Gchtlich auf den Übergang von der einen diefer Ver- 
fahrungsarten zu der anderen wird bemerkt, ob- 
fchon bey den zu Leipzig im J. 1571 von den Depu- 
tirten der Leipziger und Wittenberger Spruchcolle- 
gien gehaltenen vorläufigen Berathfchlagungen zu 
dem in Vorfchlag gekommenen neuen Geletabuche, 
und bey der in den erten Monaten des J. 1572 in 
gleicher Abficht zu Meillen von einer aus kurfürfil. 
Räthen und akademifchen Rechtsgelehrten beftehen- 


den Commilfion gehaltenen Verfammlung; zu wel- 


cher bald nachher eine’zweyte von dem engeren und 
grolsen Ausfchuffe der Ritterfchaft ch gefellt habe, 
für die Beybehaltung diefes Zwangsmittels unter ge- 
willen Modificationen geltimmt worden fey: fo fechei- 
ne doch der gedachte Kurfürft daMelbe zu hart oder 
nicht mehr palend und zweckmäfsig gefunden zu 
haben. Er habe daher durch die fragliche 22fte 
Confitution ein anderes eingeführt, welches zwar 
immer noch fireng, doch aber theils feinen feftge- 
fetzten Erfodernillen, theils feinen bedeutenden Be- 
fchränkungen und dabey geftatteten Ausnahmen nach, 
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immer noch gelinder gewelen fey, als das frühere 
Geben des ‘Schuldners an die Hand und Halfter des 
Gläubigers, nämlich den Schuldehurm;, oder die ge 
richtliche Aufbewahrung jedes durch eigene Schuld 
inlolvent gewordenen Schuldners in einem befonde- 
ren Gefängnille. f. 3. (Die Gefchichte dieles Uber- 
gangs hätte eine pragmatilche, möglich detaillirte, 
Darftellung verdieht, und wir wünfchen fowohl 
für das. Interelle der Wiffenfchaft, als für die nähere 
Kenntni/s der.allmäblichen Ausbildung der Civilifa- 
tion in den fächfifchen Staaten, -dafs der Vf, dieles 
in’ einer eigenen Abhandlung nachträgen möge.) 
Den durch diefen Wechfel gangbar gewordenen 
Schuldthurms- Procefs befchreibt der Vf. (. 4 als das- 
jenige fammarifche gerichtliche Verfahren, welches 


 zwilchen einem Gläubiger und defen ‚Schuldner 
nach des erfteren fruchtlofem Verfuche jedes recht- 


lichen Mittels, zu feiner gehörigen Befriedigung zu 
gelangen, zu dem von erlierem beabfichtigten Zwe- 


cke Statt findet, damit der Schuldneriin ein’ Gefäng-- 


nils gebracht, darin auch blofs auf öffentliche Ko» 
ften (in fofern eigene Mittel und [einer Hände Arbeit 
zu feiner Ernährung nicht hinreichen) bis zu des 
Gläubizers völliger Befriedigung, aufbewahrt werde. 
$. 5 beichreibt den Unterfchied dieles Procelles von 
ähnlichen fächfifchen gerichtlichen Verfahrungsar- 
ten, namentlich a) von dem peinlichen ` Verfahren 
wider muthwillige und betrügerifche Bankerouteurs, 
b) von dem Wechfelverfahren, c) von dem’ Verfah- 
ren wider folche Schuldner, welche die Erfüllun 

einer übernommenen Verbindlichkeit bey Vermei- 
dung des Perfonal- Arrefles oder bürgerlichen Gehor- 
[ams veriprochen haben, und d) von dem Verfahren 
bey dem Leipziger Handelsgerichte wider einen da- 
[elbit in Anfpruch genommenen Schuldner. Ob und 
in wie weit diele Befchreibung und die darauf ge- 
gründeten Unter[cheidungsmerkmale ähnlicher Ver- 
fahrungsarten er[chöpfend fey, dürfte von einem 


‚ doppelten Umftande abhängen, a) von der Einficht 


einer gröfseren Anzahl von Actenfücken, als der Vf. 
zu erhalten Gelegenheit hatte, b) von Beantwortung 
der f. 10 abgehandelten Frage über die rechtliche 
Natur des Schuldthurms- Procelles. Der Vf. bemerkt, 
in dem hierüber vorhandenen befonderem Grundg& 
fetze, nämlich der e2ften Confitution P. II, fowie 
in den fpäteren, daMelbe beflätigenden, einf[chärfen- 
den, erläuternden und zum Theil näher beffimmen- 
den Geletzen, werde der Schuldtharm häufig eine 
Strafe genannt. („Nachdem wir, heifst es u. A- 
am erftgedachten Orte, den Gläubigern zum Beften, 


auch zu Abfcheu vieler leichtfertiger Perfonen, fo - 


ohne Nachdenken Gch in Schulden einzulaflen, und 
viele wohlhabende Leute um ihr Gut in äufserfies 
Verderben zu bringen pflegen, diefe harte Strafe des 
Gefängnilles ... geordnet, fo u, f. w.") Er bemerkt 
ferner, e8 werde ım f. 3 Tit., L. Ií, der alten Pro- 
celsotdnung u. A. gelagt: man folle. im. Verhörster- 
mine des Schuldthurmeproceffes. alles Vorgebrachte 
in eine Rechtsfrage fallen, wie in peinlichen Fallen 
bräuchlich fey, fodann aber darüber ein Urtheil ein- 


sa 


bolen. Ingleichen werde im 4ten $. deffelben Titels, 


Verordnet: dafs der Richter fch [elbt aus richterli- 


ehem Amt nach den Umfländen und Verhalten des auf 


den Schuldthurm verklagten Schuldners erkundigen folle. 
er Vf. bemerkt [elbfi im Anfange des vorliegenden 
10ten G., der Schuldthurm könne gewifferma/sen für 
Eine Strafe gelten. Schon 6. 8 wurde unter Verwei- 
fung auf das mehrgedachte Grundgeletz die Bebaup- 
tung aufgeßellt: es folle der Schuldthurmsprocels, 
Wenn er wirklich vollffändig zur Anwendung ge- 
bracht werde, eine mittelbare Befirafung verfchwen- 
deri[cher oder auch blofs höchft leichtfinniger Schuld- 
ner, und ein Abjchreckungsmittel für letztere leyn. 
Die Gründe, aus denen der Vf. demungeachtet den 
Schuldtburmsprocels für reinen Civilprocefs erklärt, 
müffen f. 10 nachgelelen werden, dürften jedoch 
bey näherer Prüfüng an dem ibnen beygelegten Ge- 
"Wichte bedeutend verlieren. ‚Die von Leyfer (M. 
. ad Pand. Spec. 474, M. 9) gebrauchte Qualification 
caufa fere criminalis it vielleicht ausdrucksvoller, als 
der Vf. zu glauben [cheint. Ob die Ähnlichkeit die- 
les Verfahrens mit dem ehemals in Sach[en gebräuch- 
‚ lichen Anklageprocelle (Proceffus.accufatorius f. pro- 
ceflus eriminalis ordinarius) [o entfernt gewelen [ey, 
wie es a. a. Orte behauptet wird; läfst ich mit 
Grunde bezweifeln. Alle Elemente, welche in frü- 
heren ‚Zeiten dem acculatorifchen Verfahren zur 
. Grundlage dienten, finden auch hier fich, zum Theil 
in ungewöhnlichen Graden, vereint. Perfönliche 
Genugthuung oder Privatrache, wa vorhin die 
Übergabe des Schuldners an die Hand und Halfter 
des Gläubigers heifchte, it auch bey dem Schuld- 
thurmsprocelle nicht ohne Einflufs geblieben. Man 
fehe nur den unter N. IH der Beylagen mitgetheilten 
(213 des gefchärften Bankeroutiermandats vom 2often 
Dec. 1766, worin, unter Berufung auf frühere Ver- 
Ordnungen, dem wegen unvollfändiger Befriedi- 
ng die Ein[perrung in den Schuldthurm oder ins 
efängnils veranlallenden Gläubiger aller Beweis ei- 
ner üblen Haushaltung feines Schuldners erlalfen, 
dem letzten dagegen der Beweis auferlegt wird, 
nicht dureh eigene Schuld, fondern durch allerhand 
Unglücksfälle in [olchen Zuftand gerathen zu [eyn; 
als ob das blofse Dafeyn eines Unvermögens zum 
‚Zahlen [chon ein hinlänglicher Grund wäre, den 
Schuldner für einen Verbrecher zu halten, und die 
von der edelften Menfchlichkeit eingegebene Regel: 
-Quilibet praefumitur bonus ete. auf die  auffallendite 


Art an ihm zu verletzen. Wenn es übrigens in dem - 


nämlichen f. heifst, dafs in Zukunft bey dem Sehuld- 
thurme keine befondere Klage des, Creditoris erfodert 
. werde: fo fcheint das Gefetz hier gewillermalsen 
jene zulammenhängenden, aus der Natur der Sache 
tliefsenden, Verfügungen haben vorbereiten zu wol- 
len, welche das Königreich Sach[en in einem neuen 
Strafgeletzbuche aus der Hand [eines allverehrten 
Monarchen erwartet, und wovon, wie wir verneh- 
men, bereits ein vollländiger dritter Entwurf er- 
fchienen ift,- der mit den beiden vorhergehenden auf 
Une xühmlichfle wetteifert, und allem Anfehen nach 
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den in Frage Rehenden Procels für ewige Zeiten in 
das Fach der Alterthümer verweifen wird, ohne je- 
doch den Dank aufzuheben, auf welchen fch der 
Vf. der vorliegenden Schrift durch [eine Unterfu- 
chungen gerechte Anfprüche erworben hat. Zum 
Schluffe erlauben wir uns noch die einzige Bemer- 
kung, dafs [elbft ein Theil der angehängten Acten- 
Rücke das für unfere Zeiten durchweg Unpallende 
des fraglichen Proeelles beurkundet. Man fehe z. B. 
unter No. XIV den Auszug aus den Freyberger Stadt- 
gerichtsacten v. J. 1776, in Sachen B. gegen K., und 
im Bezug auf des letzteren Concurs, Wo es u. A.in 
dem vonder Wittenberger Juriien-Facultät abga- 
fafsten Locations-Urtheil heifst: „Im Übrigen if 
gefalten Sachen nach, und da B. den gemeinen 
Schuldner- nicht ferner zu erhalten gemeinel, der- 
felbe in den.Schuldihurm zu legen, auch wider ihn 
mit der Inquifition gebührend zu verfahren, derfelbe 


über gewille Artikel, fo zu’ dem Ende abzufallen, zu 


vernehmen, über dasjenige, fo er verneint, Zeugen, 
fo viel deren zu erlangen, abzuhören, auch nöthl- 
genfalls mit Inquißten zu confrontiren, worauf fei- 
ner Beftrafung halber, oder fonft ferner ergehet, was 
fch gebührt.“ Der Vf, bemerkt S. 21, in einem an- 
deren defshalb ergangenen Urtheil (nach S. 242 vom 
12ten May 1772) fey dahin erkannt, „dafs der Ge- 
meinfchuldner als mythwilliger Bankerouteur über 
das, was des Schuldthurms halber bereits wider ihn 
ausgelprochen, für ehrlos zu achten, von allen öf- 
fentlichen Bedienungen auszulchlielsen, und ihm 


kein ehrliches Begräbnils zu geflatten fey.‘ — 
G. H. I 


SCHÖNE RÜNSTE 


Leırzig, b. ErnftFleifcher: Orphea, Taflchkenbuch 
für 1825. Zweyter Jahrgang. Mit acht Kupfern 
nach Ramberg, zu Mozarts Don Juan. XXIV u. 
388 S. (2 Rthlr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 18:5. No. 220.) 

Wir betrachten zuer die Erzählungen in unge- 
bundener Rede. 1) Der Vertraute, von W. Blumen- 
hagen; leer. - Der Prinz, welcher darin Agurirt, 
wäre kaum zu einem Öperntext gewöhnlichen Schla- 
ges zu brauchen; ein wahrhaft trauriger Prinz. 2) 
Der Puppenfegen, von Schilling; eine von jenen al- 
lerliebfken Kleinigkeiten, ‘welche dem Vf: fo wohl 
gelingen. 3) Die Jungfrau von Pernflein, Sage von 
Mohrhardt;, eine neue Bekänntfchaft, die zu ange- 
nehmen Hoffnungen für die Tafehenbücher: berech- ` 
tigt. 4) Juliette, von Fr. Hind. Der Verleger hat 
die Rückächt für neu hinzugekommene Lefer ge: 
habt, den im vorigen Jahrgange fiehenden Anfang 
der Erzählung hier nochmals abdrucken zu laffen. 
Auch als Ganzes entbehrt diefe Darfellung des In- 
terelles, und ihr vf. hat durch fie feinen wohlbe- 
gründeten Ruf gewifs nicht vermehrt. 5) Der Die- 
ner des Augenblicks, von Prätzel. In der gewohnten 
einfachen Weile des Vfs., und:ohne das font wohl 
bemerkbare Hafcken nach komifchem Effect. Ree. 
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Jaubt diefes gemüthliche Gefchichtchen mit No. 2 
Sia die vorzüglichften diefes Jahrgangs bezeichnen 

` zu dürfen. In gebundener Rede hat Raupach beyge- 

feuert: zuerft zwey Balladen, welche gewifs unter 


feinem Rufe find, und: der Renegat, eine Erzäh- - 


it aufserordentlich fchönen Einzelnbeiten, 

Pia Besuch als Ganzes nicht befriedigen möchte, 

Das Riefenkind, von Streckfufs, zeigt, dafs auch ein 

"begabter Dichter, wenn er um Almanschbeyträge 
gequält wird, bisweilen auch etwas ganz Gewöhn- 

hichesin die Welt laufen Jälst. Der ne 

von Gerhard, ift dagegen wahrfcheinlich ein er 

williger, bey welchem denn [chon der et ur 

etwas gelten mufs. — Es if ae Bean 

auf den acht Kupfern nicht ein einziges 2 a 
befindet, nicht einmal auf dem ee ( er 

Furcht, meinLeben) eineSchlange 0 eranderweiteAn- 
. aber Juan flieht auf oben erwähntem Blatte 

ae gar zu verzweifelten Comödianten-Attitude. 

re Beiden letzten Blätter (Ankunft des Comthurs, 
und Juans Höllenfahrt) find effecivoll, und bedeut- 


fam zeigt auf dem letzten die Uhr zwölf. 5 


FRANKFURT a. M., in d. Herrmannfchen Buchh. 
‚ *  Phantafiegemälde, von Dr. Georg Döring. Für 
1825. 1824. 3589. gr. 8 G Reblr-12 gr.) 
Rec, kennt die früheren Jährgänge dieler Samm- 
Jung nicht; aber der vorliegende hat ihm die befte 
Meinung von ihnen beygebracht. Den ganzen Band 
füllt nur eine Darftellung, die dem Leben und Trei- 
ben Franz I, [eines Höfes und feiner guten Stadt 
Paris gewidmet it, und von einer kleinen deutfchen 
Novelle unterbrochen wird, welche fich leicht weg 
lieft. Das gröfsere Gemälde. offenbar auf Memoiren 
aus jener Zeit beruhend, erfcheint anziehend [o- 
wohl durch den Stoff, als die Behandlung, und 
zeichnet fch durch lebendige Darftellung vortheil- 
haft aus. DurchEinzelnheiten wird man einigemal 
an I. Scott erinnert; To hat der prablerifche Zwerg 
Coquelicot eine Art von Familienähnlichkeit ni 
den kleinen Manne im „Peveril vom Gipfel 7 un ; 
der Kampf dellelben mit Tribolet beym lack in 
innert an Wamba’s Ren gegen eh 
ë.. Damit foll nicht gelagt feyn, da’: : 
Veen Nachahmens befleifsige, eher ee: die 
Bemerküng für einen befcheidenen az gelten, 
folehe Ähnlichkeiten zu vermeiden, bey denen der 


Nachfolgende felten gewinnt. ME; 


b. Rrüll: Das Blumenkörbchen. Eine 

e ae dem blühenden Alter gewidmet, 

von dem Verfaffer der Ofiereyer. Mit einem Ti- 
telkupfer: 1823. 231 Se 8- (1 Rthlr.) 

` Wenn ‘auch das Wort Lichtenbergs: Mancher ver- 

[pricht Blumenkörbchen, und liefert — Kartoffel- 

[äckchen“‘ — hier nicht in Erfüllung geht: [o [ollten 


> 
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als fich der - 


3:8 


doch Schriftfieller, welche für Unterhaltung und 


Belehrung des „blühendan Alters“ die Feder ergrei- 
fen, wie unfer geachtete Vf., bedenken, dafs Er- 
zählen und Predigen zweyerley fey. Gute Lehren 
finden nur dann, und um fo zuverläffger Eingang 
bey jungen Gemüthern, je kürzer und bündiger fie 
vorgetragen werden, je forgfältiger - eine gewille 
Breite vermieden wird. Auch kommt hier die Ehr- 
lichkeit fat zu [ehr in die Klemme, einmal in ei- 
nem gräflichen, dann in einem Bauernhaufe. Maria, 
die fromme, ehrliche, tugendhafte Maria, 
trotz ihrer fa himmlifchen Unfchuld, zweymal in 
den fehändlichften Verdacht, eine Diebin zu [eynt 
— Ihr armer, alter Vater, ein treuer und'recht/chaf- 
fener Diener des gräflich Eichburgfchen Haufes, 
mufs fogar den Verdacht, Diöbeshehler zu feyn, mit 
ins Grab nehmen, Allein da ehrlich am läneften 
währt u. [i w.: [o verfteht es fich von felbt, dafa 
Mariens- und ihres Vars. vollkommene Unfchuld am 
Ende fonnenklar erwiefen, erftere auch [chon hie- 
nieden überfchwenglich belohnt wird. Und lo er- 
fcheint das Blumenkörbchen als [ehr gut geeignet zu 
einem Gefchenk für Kinder von 10—12 Jahren, und 
für beide Gefchlechter, denn auch gegen die Rein- 
heit und Richtigkeit der Sprache i nichts einzuwen- 
den.. Gutes weilses Papier und [ehr gefälliger Druck 
bildenjein empfehlendes Aufseres. Das 
aber, von A. Weber, fcheint milslungen zu feyn, 
Gräfin Amalie ift [chier zu lang, Marie, die Knieen- 
de, zu lteif gerathen. Der Preis ift nicht hoch ge 
fellt, und wird dem Abfatze, der dem Buche zu 
wünfchen ift, gewifs förderlich feyn. 
geil. 


Deespen, in der Arnoldifchen Buchhandlung: 
Der böhmifche Mägdekrieg, von L. F, van der 
Velde, 4 
fer Theil. 194 §. Zweyter Theil: 
G Rıhlr. 18 gr.) 

(Auch unter dem Titel: 
a6ter u. 17ter Band.) \ 

Diefes „Nachtflück aus dem zweyten Viertel des 
achten Jahrhunderts‘* möchte vor allen Dingen im 
Bezug auf den Stoff vergriffen [eyn; Rec. wenigfiens 
begreift nicht, i 
fer tollgewordenen Weiber eine anfprechende Seite 
abgewinnen möge, und dem Vf. ift es ebenfalls nicht 
gelungen. Eine hiforilche Merk würdigkeit ift dar- 
um noch kein Stoff für den hiflorifehen Roman, vor- 


1449. & 


' züglich, wenn ‘fe fo entfernt von unferer Zeit 


liegt, wie hier. — Dafs der Gelchlechtstrieh in ei- 
ner folchen Gefchichte Ach zuweilen melden wer 
de, war ziemlich natürlich, wir hätten aber ge 
wünfcht, dafs die Befriedigung mehr ver[chleyert 
worden wäre. Im Übrigen it die Darfellung in 
der bekannten Weile des Vfs, “an 


gerätb,. 


Titelkupfer 


Zweyte, verbellerte Auflage. 1824. Er 


Schriften von v; d. Velde, 


wie man dem rafenden Treiben die- . 
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Tüsıngen, b- Loupp: Medicinifch-praktifche Ad- 
verfarien. Zweyte Lieferung. 
Auch unter dem Titel: Entwurf zu einer Heilmit- 
` tellehre gegen pfychifche‘ Krankheiten. Von Dr. 

Peter JoJeph' Schneider, Amtephyhicus zu Etten- 
heim im Breisgau, Mitgliede mehrerer gelehrter 
'Gefellfchaften, Mit 6 Tafeln» in Steindruck. 
1824. XVHI u. 6168 gr& . 5 
[Vergl. Jen. A. L: Z 1822. No. 9.] 
Boym erten flüchtigen Durchblättern diefes Buches 
And Rec. mancherley Incorrectheiten des Stils aufge- 
Rolfsen, und das Ganze fehien ihm mehr eine fleilsi- 
ge und gelehrte Compilation, als eigenes Product 
des Vfs. zu feyn. Nachdem er aber, in der Abücht, 
es zu recenfiren, und die Fehler freymüthig zu rü- 
gen,-fich mit dem Inhalte deffeiben ‚genauer be- 
annt gemacht hatte, fah, er.ein, dafs er fein 
voreiliges Urtheil als übereilt und ungerecht zu- 
rücknehmen mülle,  Diefes offenherzige Geftändnils 
fey ein unparteyifcher Wink gegen etwaige unge- 
rechte und felbf oberflächliche Recenfonen, an de- 
nen es, bey den wirklichen Fehlern diefes Werkes, 
vielleicht nicht fehlen wird. Weit entfernt, diefe 
Fehler zudecken zu wollen, wollen wir folche felbft, 
in fo fern fie in mehr, “als in mancherley Incorrecthei- 
ten des Stils beftehen, vielmehr unparteyilch ange- 
ben, wo he fich uns aufdringen; aber auch eben fo 
unparteyifch dem Verdienfie des Vfs. Gerechtigkeit 
widerfahren lafen, fern von jenem Neide, der 
dem aufblühenden Ruhme des gelehrten Vfs. leicht 


folgen dürfte, und wohl erwägend die grofsen Schwie- _ 


tigkeiten, die er, als.der Erfte, der eine vollfändi- 
ge Heilmittellehre gegen pfychilche Krankheiten auf- 
Rellt, zu bekämpfen hatte. á 
In der Einleitung letzt der Vf. fehr gut aus einan- 
der, wie der in jedem lebendigen Wefen liegende 
Trieb, fich in feiner Individualität zu behaupten, 
durch hereinbrechende Krankheit nicht ausgelöfcht, 
Ondern vielmehr durch die drohende Gefahr nur 
‚Mehr angefacht werde, und wie [onach die Natur 
durch Fieber, Entzündungen und Abfcelle, durch 
hnmachten und Schlaf, ‘die ie von felbf nach uns 
unbekannten Gefetzen hervorbringt, nicht felten ply- 
ChifcheKrankheiten, obne alles Hinzuthun der Kunft, 
Ichnell und glücklich befeitige. Indem nun das 


ärztliche Handeln, wenn es rationell [eyn foll, in. 


I. 4A, L. Z. 1884.: Vierter Band,’ 


einer weilen Nachahmung der Natur beflehe, und 
deren Beftrebungen, wo fe allein nicht ausreichen, 
zu unterflützen habe: -fo ergäben fich die Hauptfo- 
derungen an den Arzt von [elbit, der das Fieber und 
Entzündung durch heftig reizende und aufregen- 
de Volatile, den Schlaf durch beruhigende Mittel, 
die Ohnmacht durch die Wirkungen der Schwung- 
machine, der Sturzbäder u. f. w., hervorzubringen 
habe. Dieles Nachahmen der Natur, wenn es nicht 
blofs ein blindes Handeln feyn foll, das eben [o leicht 
die Naturbeffrebungen unterdrücken, als befördern 
könnte, letzt nun freylich die Kenntnifs der inneren 
Bedingungen voraus, wo wirklich Fieber, wo Ent- 
zündung, oder wo im Gegentheil Schlaf, wo.Ohn- 
macht u. [. w., heillamerweile zu erregen Ând. Mit 
eben fo grolser Gelehrfamkeit, als mit eigener Erfah- 
rung ausgerültet, bemüht ích der Vf. durch das gan- 
ze Buch hindurch, diefe Bedingungen genau zu be- 
zeichnen, und die Fälle zu befimmen, wo der Arzt 
den Naturbefrebungen auf die wahre Spur, und 
ihnen auf die eine oder andere Art zu Hülfe kom- 
men könne, > 
Derfelbe nimmt vier Hauptverfchiedenbeiten ply- 
chifcher Störungen an, und ebenlo vier welentlich 
von einander ver[chiedene Hauptclaflen von Mitteln: 
1) Normwidrig erhöhte Senfibilität des Nervenfy- 
ftems und Gehirns, — wogegen die fedantia, narco- 
tica, anti/pasmodiea; 2) Normwidrig gefteigerte Ir- 


ritabilität, — wogegen die antiphlogiftica ; 3) topilche. 


Paralyle des Ganglien - Nervenfylkems — wogegen 
die antagoniflica, und 4) über das ganze Nervenfy- 
ftem und Gehirn ausgebreiteter Torpor, — wogegen 
die excitantia und analeptica angezeigt And. 


S3Ia 


- 


Ob dieľfes Schema, fowohl in pathologifcher, als. 


therapentifcher Hinficht erfchöpfend fey, laffen wir 
dahin geftellt feyn; aber begreifen können wir nicht, 
wie Hr. S. behaupten kann, dafs.daflelbe mit dem 
Heinroth’fehen Schema der Seelenflörungen cöngruire, 


da Hr. Heinroth. nur drey Ordnungen annimmt, de- ` 


ren jede wieder nur drey Gattungen hat, 

Die nun folgende Literatur umfalst vom Jahre 
1521 bis in die neuelte Zeit 536 ver[chiedene Werke, 
die ganz oder zum Theil von Seelenftörungen han- 
deln. Ein Verzeichnifs, das durch die chronologi- 
fche Ordnung der Schriften wahrhaft intereflant wird, 
und von des Vfs. grofser Belefenheit das. (chönfte 
Zeugnifs giebt, _ 

Das Werk felbft hat drey Abtheilungen. Die Ife 
Abtheilung — Materia: medica — begreift die. dyna- 
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mifchen und mechanifchen Mittel in Gch, die zur 
Befeitigung der verfchiedenartigen krankhaften See- 
lenzuffände auf mannichfaltige Weile angewendet 
werden, Sie. umfalsi vier Clalfen von Mitteln. ıfe 
Clalle: Antagonifiica. Es if leicht erichtlich, dafs 
die Clalfe der Antagonijflica, die wieder aus 3 Un- 
terabtheilungen befleht, nämlich die naufeofa und 
vomitoria, die cathartica und die äulseren antagoni- 
ftifchen Mittel, — mehr auf einem therapewtilchen 
Eintheilungsgrunde, als auf dem einer materia me- 
dica beruhe; denn im Grunde können die Mittel der 
folgenden 3 Claffen, nämlich die antiphlogiflica, die 
fedantia und die ezcitantia, oft gleichfalls in antago- 
nififcher Hinßcht, fowie im Gegentheil die vomito- 
ria und cathartica -oft auch als antiphlogiflica gege- 
ben werden. Überdiefs möchten wir den Vf., nach- 
dem er in der Vorrede fich dahin erklärt, dafs er die 
‚ver[chiedenen Heilmittel überhaupt nach ihrer finn- 
lich wahrnehmbaren! Wirkung geordnet habe, fra- 
gen, wo denn eine finnlich wahrnehmbare Wir- 
kung der antagoniftifchen Mittel, als folcher exiftire. 
Wohl exifirt eine folche als Brech- und abführender 
Mittel, aber die antagoniftifche Wirkung felbft ift 
nicht mehr eine Ännlich wahrnehmbare, [ondern 
eine durch Schlülfe zu errathende, im. Grunde im- 
mer hypothetifche. 

Wir wollen jedoch mit dem Vf. um eines un- 
richtigen Begriffes willen nicht länger rechten, fon- 
dern vielmehr wegen des vielen Wahren und Trefi- 
chen, das er über Antagonismus und die Wirkung 
der antagoniflifchen Mittel fagt, den, einer eigentli- 
chen materia medica fremden, therapeutifchen Ein- 
theilungs - Moment gelten laffen. 

Er nimmt im Organismus drey Hauptformen von 
antagoniltifchen Verhältnillen an; 1) das der Repro- 
duction mit der Irritabilität, 2) das der Reprodu- 
ction mit der.Senfibilität, und 3) das der Irritabili- 
tät mit der Senfibilität. So dafs, wo die Reprodu- 
ction- prädominirt, die Irritabilität und Senbilitär 
nkt; wo die Irritabilität prädominirt, die Repro- 
duction und Senlibilität fällt; und fo auch, wo 
die Senäbilität Reigt, die Irritabilität und Reprodu- 
etion fällt. i Ei 

Ein untergeordnetes antagonififches Verhältnifs 
findet, nach dem Vf. wieder Statt. zwilchen dem Ge- 


hirn und der gangliöfen Sphäre des Nervenfyflems. _ 


In demfelben Verhältniffe nämlich, in welchem in 
der Melancholie die aufgefäfsten Ideen das allgemei- 
ne Seuforium des Tiefünnigen befchäftigen, tritt da- 
gegen ein reiz}oler Zußand des Abdominalnervenly- 
fems und eine hievon abhängige Torpidität und Stö- 
sung in den-Functionen der Unterleibs- Eingeweide 
auffallend hervor. Die ganze grolse Bedeutung der 
antagonififchen Methode hat überhaupt der Vf, aufs 
ireflichfte auseinandergefetzt, 
Erfier Abfehnitt: Scharffiofige oder Ekel und 
Brechen erregende Mittel. Da bier die Abtheilung in 
innerliche und äulserliche Mitte] gemacht wird, und 
unter den äufserlichen die Drehmafchine, die Schau- 
kel, die Ventofen, das fanfteReiben der Haut u. £. w. 
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vorkommen, — was doch alle gewifs keine fchark 
foofige Mittel zu nennen ind — To ergiebt fich hier- 
aus, dals die allgemeine Bezeichnung aller Mittel die- 
fes Abfchnittes das Wort [eharfficffig fehlerhaft if. 

Über die mehrfachen Wirkungen und den gro[sen 
Nutzen der innerlich gegebenen Ekel- und Brech-Mit- 
tel, und ihre Indicationen und Contraindicationen, 
[pricht der Vf. nicht blofs als gelehrter Arzt, fone 
dern auch als erfahrener Praktiker, defen Worte da- 
durch an Werth ungemein gewinnen müllen. 

Ob übrigens in die, wenigftens gewils Äinnrei- 
che, Erklärung der aufserordentlichen. Wirkungen 
der Brechmittel in fat jeder Art und bey jedem Gra- 
de der Geifteskrankheiten auch der Moralift einfim- 
men, und der närri[ch- extravaganten Idee des Irren 
(der fich alfo auch z. B. einbildet, ein Wolf zu'[eyn, 
gläferne Fülse zu haben u.f. w.) die Ehre der Trans- 
cendentalität erweifen werde, die ihr in dieler Et- 
klärung zu Theil wird, möchten wir bezweifeln. 
Der Vf. [agt nämlich: „Bey jeder pfychifchen Übel- 
feynsform, fie mag Manie oder Melancholie oder 
Morie feyn, kann man figürlich annehmen, dafs die 
Pfyche, völlig ihrer körperlichen Hülle entrückt, 
und in höheren Regionen [chwebend, ihre. eigene 
Perfönlichkeit nicht mehr erkenne. Da indeffen die 
Pf[yche doch noch immer durch gewille Fäden mit 
ibrem materiellen Subftrate in Verbindung fieht: fo 
wird fie durch die, von den Ekel und Brechen er- 
segenden Mitteln geletzte, neue Krankheit in dem 
materiellen Organismus (welche Krankheit vermit- 
telt des unmittelbaren Affects des grofsen Magenner- 
vengeflechtes, lowie des Gangliennerven[yflems, dem 
allgemeinen Senlorium kund gemacht wird) gleich- 
fam gezwungen, nach und nach aus ihren überäuon- 
lichen Regionen berab, und wieder in ihre Hülle zu 
Reigen, um die Veränderungen zu über[chauen, die 
gleichlam in ihrer Abwefenheit darin vorgegangen 
Gnå. Je länger daher der Ekel anhält, deflo mehr 
wird die P[yche von ihrem transcendentalen Gebiete 
abgehalten, und defio klarer und dentlicher tritt 
das Bewulst[eyn der wiederkehrenden Perfönlichkeit 
hervor“, — Sollte diefe fchön klingende Erklärung 
wirklich richtig (feyn: fo würde der ohnehin fchon 
grolse Nutzen der Ekel- und Brech-Mittel noch weit 


‚allgemeiner feyn, als felbfi der Vf. angiebt, und au- 


[ser der Manie, Melancholie und Morie, auch noch 
mit Glück auf die Heilung der Geifesfimmung zu 
jeder Transcendenz, alfo auch zur Transcendental- 
philofophie, ausgedehnt werden müffen; und ein“ 
phyfifches Brechmittel müfste eine fiegendere Wahr- 
heitskraft mit fich führen, als der Ichärffte philofo- 
phifche Gegenbeweis. Das beifst aber doch wohl 
die Theorie der materiellen Ekel- und Brech -Mittel 
allzu transcendental gefalst, [o dafs es fat fcheinen 
könnte, der Vf. felbft dürfte durch ein folches Mit- 
tel zum empirifchen Realismus herabzäfimmen [eyn- - 
Aber der ächt praktifche Geit, der fch durch das 
ganze übrige Buch ausf[pricht, fellt ihn gegen einen 
folchen Vorwurf ficher;; ja gerade über die Anwen“ 
dung und die Anwendungsart der verlchiedenen 
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Brechmittel verdanken wir ihm treMiche, auf Er- 
fahrung ‘gegründete Belehrungen. Überall in das 
Einzelne hier einzugehen, geftattet jedoch der Raum 
diefer Blätter nicht. Wir bemerken daher blofs, dafs 
‚der VE, von eigenen Erfahrungen ausgehend, unter 
allen mietalffichen Salzen dem Zinkvitrio], fowohl als 
naufeofum, wie als emeticum, bey weitem den Vor- 
zug giebt, únd fich kräftig und aus angegebenen 
"Gründen, gegen den fonft fo hoch gerühmten Brech- 
Weinftein erklärt. Den Kupfervitriol empfiehlt er 
zu einer häufigeren Anwendung. Doch mehr, als 
auf alle metallifchen Salze und Oxyde hält der V£.-auf 
die Brechwurzel. Seine eigenen glücklichen Erfah- 
rungen mit dem Aufgulle derfelben verdienen die 
gröfste Berückächtigung. Mit Vergnügen erinnern 
wir uns in dieler Hinficht der belehrenden Kranken- 
gefchichten, die er in der Naffefchen Zeit[chrift für 
pfychilche Arzte mitgetheilt hat. Der Spigelia anthel- 
minthica wird als einem Ekel erregenden und zugleich 
Wurmtreibenden Mittel grofses Lob ertheilt. Die 
Blätter des rhododendrum eryfanthum, fowie ferrugi- 
neum und ponticum werden bey pfychilchen Krank- 
heitsformen dann empfohlen, wenn eine rheumati- 
fche oder arthritifche Metaflale auf das Gehirn die 
Seelentörung veranlalst hat. 

Hierauf kommt der Vf. auf die äulseren antago- 
nißilchen Mittel: 1) die mechanifchen: die Drehma- 
febine, der Drehftuhl, die Schaukel, das glühende 
Eilen, das Peitfchen mit Nefleln, die Ventolen, Haar- 
feile und Fontanelle. 2) Die dynamilchen: Klyfie- 
re, Seidelbat, Sinapismen, Blafenpflafter, Einrei- 
bungen der Puflelfalben, die Anwendung der Amei- 
fen, Inoculirung derKrätze. 3) Die mechanifch-dy- 
namifchen, das kalte Bad, das Schneebad, Sturzbad, 
das lauwarme Bad und die verfchiedenen topilehen 
Bäder. Man findet hier das Wefentlichfte, das die 

"Erfahrung aller Zeiten ausfpricht, vorgetragen. Dafs 
übrigens die Stellung aller dieler verfchiedenen äufse- 
ren Mittel, deren mehrere gar kein Erbrechen erre- 
gen, [fondern dallelbe oft vielmehr fillen, zwifchen 
den eigentlichen Brechmitteln und den nun erk fol- 
genden cathartieis [ehr unglücklich gewählt fey, be- 
darf kaum einer Erwähnung. ‘Wir wollen uns je- 
doch an der fehlerhaften Form, wohin wir auch den 
nieht überall bündigen Vortrag rechnen, nicht fo- 
fsen, fondern nur das Wefentliche vor Augen be- 
halten. ? 

Zweyter Abfchnitt: Cathartica. Der Vf, beftrei- 
“tet die Lehre, dals die Manie und Melancholie idio- 
pathifche Hirnkrankbeiten feyen, mit Gründen, dis 
„eben [o [ebr von grofser Belefenheit, als von eigener 

Urtheilskraft zeugen. Den primären urfächlichen Sitz 
diefer Leiden-in den Organen des Unterleibea fu. 
chend, fetzt er die Anzeigen und Gegenanzeigen zur 
Anwendung abführender Mittel mit vieler Einficht 
ek: — Die Abhandlung der einzelnen Laxir- und 
Purgir-Mittel enthält fchätzbare Bemerkungen für 
den praktifchen pfychifchen Arzt, dem das Buch ge- 
Wils immer werther wird, je mehr er ich damit ver» 
traut macht. 
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-~ Zweyte Clafle: Antiphlogiflica. — Dritte Clal- 
fe:- Narkotifche Mittel, oder fedantiae, antilpasmo- 
dica, Jomnifera. Die rein-narkotifchen,. fowie die 
narkotifch - [charfen Mittel, find mit einer. Sach- 
kenntnils vorgetragen, die den Vf. als rationellen 
Praktiker aufs vortheilhaftefte beurkundet. Schade, 
dafs die Dietion nicht präcis, oft felbft fehlerhaft ift, 

Als äufserlich beruhigende Mittel find umfländ- ' 
lich abgehandelt und belchrieben: der Sack, der 
Schrank, das hoble Rad, die Authenrieth/che Maske, 
der Fallbut, das Zwangskamifol, der Zwangsfuhl, 
das Zwangfichen, dieZwangswiege, der Zwangsrie- 
men, die metallenen Armbänder, das Binden der 
Hände und Fülse, der Däumling, die Birne, das 
Authenrieth[che Pallifadenzimmer,. die Opiat - Räu- 
cherung. . ß Mr 

Vierte Clalle: Excitantia- f. analeptica. Nach- 
dem der Vf. die innerlich zu nehmenden erregenden, 
nervenbelebenden Mittel mit kluger Auswahl um- 
fändlich abgehandelt, ent[chuldigt er fich, ehe er 
zu den äußerlich anzuwendenden belebenden Mit- 
teln übergeht, weil er in [einem Werke die perma- 
nent fRärkenden pharmaceutifchen Mitte} übergangen 
habe, in einer Anmerkung damit, ‚dafs er diefe Clafle 
von Mitteln aus dem Curplane — man weils nicht, 
ob gegen alle, auch [omatifche, oder nur gegen ply- 
chifche Krankheiten — ausgeftrichen, und dutch 
eine kräftige Diät erfetzt haben wolle. Nichts defto 
weniger erwähnt er, aber nur im Vorbeygeben, in 
der Anmerkung [elbft, der Fieberrinde, des Eifens, 
des ammoniumbaltigen falz[auren Kupferliquor’s, des 
Köchlins, den er ein wahrhaft göttliches Mittel nenet, 
und der Transfußon des Blutes. Die göttliche Ehre 
aber, die der Vf. dielem permanent Rärkenden phar- 
maceutilchen Mittel ertheilt, wirft, da er diefelbe 
keinem Mittel aus den von ihm aufgenommenen bis- 
her abgehandelten Claffen zu Theil werden läfst, auf 
die ganze Clafle der tonifchen oder permanent flär- 
kenden Mittel ein fo günftiges Licht, dafs derfelbe 
mit Ach felbfi fowohl,, als mit der Erfahrung Ande- 
rer, in Widerfpruch geräth, wenn er die permanen- 
te Stärkung 'einzig in der Diät nden will, oder 
[eine Diät bleibt nichi mehr auf die deut[che Küche 
eingelchränkt, fondern bedarf noch nebenbey gar 
fehr des Nachtifches aus der lateinilchen, etwa Einer 
China - Sauce, eines Eilen - Kaffees, eines Kupfer- 
Ligueurs u.f, w. - 

Als äufsere erregende, nervenbelebende Mittel 
fnd vollfändig und mit tiefer Kenntnifs abgehan- 
delt: die warmen Fomentationen auf den Kopf; 
die Niefsmittel; das Einathmen des oxydirten Stick- 
gales; die Elektrieität; der Galvanismus; der Mag- 
netismus und der Perkinismus. Der Lefer wird ge- 
wils dem Vf. für den Aufwand von fo vielfeitiger 
Gelebrfamkeit, fowie für die praktifche Art, womit 
er hier zu Werk gegangen ift, danken. 

llte Abtheilung, Materia diaetetica. Vorzüglich 
gut gefchrieben. Dabey if zugleich die, freylich 
mehr in die Materia medica, als die m. diaetetica ein- 
[chlagende, Heilart der unerlättlichen El[ebegierde, 
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föwie der ungewöhnlichen Abneigung gegen alle 
Speifen, vorgetragen. — Über die Befchäftigung und 
Zerftreuungen der Irren [agt der Vf. viel Treffendes, 
. ohne dals wir gerade mit ihm das Horni/che Verfah- 
xen billigen, und unfere irren Frauenzimmer fogar in 
Amazonen umfchaffen möchten; was im Grunde, 
wie das Reilfcke Schanzen- Aufwerfen, nur ernflliche 
Spiele ind, und in fo fern dem Irren felbR [ehr bald 
ächerlich werden. f) 
lafas fo lafe man es gefchehen, ohne pedantifchen 
Ernf darein zu mifchen. Und foll es zu anderen 
Zeiten ernftlich gemeint feyn , fo lafe man he arbei- 
ten, und zwar auf eine ni, deren Nutzen dem 
x elb einleuchten mule. ~ EL, í 

es Abtheilung. Materia pfychica. Nach we 
fchönen Einleitung, in welcher der: Vf. zugleich ie 
Grenzen der abwartenden und der thätigen Heilme- 
thode [ehr gut befimmt hat, handelt er nun die 
wichtigften Momente der pfychifchen Bleilmethode 
ab. 1) Entfernung des Irren aus feiner Wohnung 
und dem Kreile feiner Familie. 2) Verwahrung der 
Irren. 3) Autorität, Charakter und generelle Hültfs- 


I. A. L. 2: 


mittel des Heilarztes bey pfychifehen Krankheiten. 


Wie überhaupt, nach des Rec. Anficht, die-Illte Ab- 
Bi Br ale Materia pfychica derjenige Theil des 

anzen Buches ift, der über die anderen an Gediegen- 
heit des Vortrags hervorragt, und Stellen hat, die Rec. 
fo recht aus der Seele gelehrieben find: [o gilt auch 


dieles Urtheil vorzüglich von dem hier unter No.3 


bgehandelten. Hier Aeht man es dem font von fo 
ie Gelehrfamkeit zeugenden Buche recht an, 
dafs defen Vf., über alle Gelehrfamkeit fch erhe- 
bend, von einem eben fo humanen, als philofophifch 
eindringenden Geifte befeelt ik. Was er theils Frem- 
` des, klug Ausgewähltes, theils Eigenes fagt, wird 
fchwerlich den Beyfall der plychilchen Ärzte verfeh- 
len. 4) Befondere Hülfsmittel bey der pfychifehen 
Behandlung der-Irren. a) Die Erregung heftiger Lei- 
denfchaften und Affecten. Zeugt von ausgebreiteter 


i ; : Gamaliel. 
E 2 /Scmirtex. Schleswig, b. Koch: l 
Ein iaa Ehre der Bibel, von D. Peterfen, Prediger 
zu Bau bey. Flensburg. 56 5. 8. 5 gr.) 


Eine kleine, wohlgemeinte, und nicht übel gerathene: 


schri n eine Parabel, dann ein Gefprich, und zuletzt 
en eines Lied zur Ehre der Bibel; Gründlichkeit darf man 
aber’nicht efwarten, Rec. dünkt, dafs, wenn man Etwas 
` zur Ehre, der Bibel fagen will, man befonders darauf auf- 
merklam machen mülle, wie die Vf. offenbar Alles in reli- 
giöfer Beziehung betrachten, und blofs in reii er, 
ten [chreiben; wie darin eine Gelchichte des Monotheismus, 
eben damit aber eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung, 
imRüokficht auf die Menfchen enthalten, in dielen Erzählun- 
en felbft eine [ehr richtige Offenbarung der göttlichen Hei- 
Ti keit und Gnade ertheilt, und diefelben überhaupt in aller 
Hinficht leicht lehrreicher und erwecklicher ‚werden, als 
wenn die Religionslehren in Worten, wie fie eiwa ein Com- 
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Soll man aber die Irren fpielen 


heilige ‚Religion, 
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fallen noch nene, herrliche Früchte herab, 
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hiftorifcher Gelebrfamkeit, natürlicher Beredfamkeit 
und hellem pfychifehem Blicke. b) Starke Sinnesein- 
drücke. c) Das dunkle Zimmer. .d) Die‚Hungercur. e) 
Körperliche Strafen und Belohnungen. f) Mufik und 
Gelang — wird befonders in dem fo [chyrer heilba- 
ren religiöfen Wahnfnn als das die meitt Hülfe ver- 
[prechende pfychifche Mittel empfohlen. g) Der re- 
ligiöle Unterricht-und die religiölen Ceremonien. — 
In einer edeln, des Gegenftandes würdigen, Sprache 
mit aufgeklärtem, und doch wahrhaft religiöfen Sin- 
ne abgehandelt. Nicht der Inbegriff der Dogmen die- 
fer .oderjener Kirche, [ondern der der erhabenften 
Wahrheiten, die des Menfchen Geift über das Zeitli- 
che erheben, und dem Sinnlichen entrücken,, ift die 
eilig die tolerant gegen alle Religionen, 
eine-jede derfelbenerf vergeiftigen-und beleben nfa. 
5) Art und Weife, die Arzneyen zu geben, und-Sch 
der Irren während des ‚Paroxysmus der Tobfucht zu 
bemächtigen. Wir halten die Steilung dieles Artikels, 
fo nothwendig er auch in dem Buche feyn mag, hier 
nichifür palend. 6) Pfychifche Cur in Reconvalelcenz. 

Wir haben abfichtlich mehr auf! die Fehler, 
als auf das Gute des Buches aufmerkfam gemacht, 
in .der fefßen Überzeugung, -dafs daflelbe, einzig 
in feiner Art — denn wir befitzen font noch kei- 
ne wollfländige Heilmittellelre gegen pfychifche 
Krankheiten, — jedem Arzte, zumal dem plychi- 
fehen, unentbehrlich ley, mithin alfo auch bald eine 
ote Auflage erleben werde, in weicher der VE die 
Fehler, auf die wir nur im Allgemeinen hinwielen, 


‚verbellern, und- fo ein Werk aufftellen möge, wel- 
‚ches dem dentfchen Vaterlande zum Ruhm gereicht. 


Die fechs Steintafeln fiellen vor: die Drehma- 
[chine nach Horn, den Prehftuhl nach Hayner, Hal- 
larans Schaukel, das hohle Rad nach Hayner, die 
Vorrichtungen zum Zwangsfitzen und Stehen nach 
Horn, und die Zwangsriemen nach Haliaran. — Druck: 
und Papier gereichen dem Verleger zur Ehre. 

D. G...e. 


pendium verlangt, Bir ae würden. Auch. darauf muls 
ein Werth gelegt werden, dals, wo die Bibel in ausdrückli- 
chen Worten lehrt, was geglaubt, gehofft und gethan wer- 
den muls, fie diels in kurzen, viel Inn ade ‚„ ungemein 
fruchtbaren und leicht zu behaltenden erulprüchen meh- 
rentheils thut, [owie, dafs fe den Menfchen als Menfchen 
anfpricht, und darin Jeder Etwas und gel Wichtiges für 
fich findet. Die Bibel, fagt Luther, dünkt mich ein Raum, 
an dern ich fchon oft gefchüitelt pes dals für mich und- 
alle Welt lahende Früchte herabfallen follen, an dem ich 
auch lebenslang zu [chüttelm fortfahren kann, und immer 
auch wenn ich 
meinen möchte, [chon alle herabgefchüttelt zu haben. Auf 
diefe Vorzüge der Bibel macht diefe kleine Schrift nicht auf- 
merklam, fondern‘ nur auf die lange, weit ausgebreiteie und 
heillame Wirkung, die dieles Buch der Bücher gehabt hat. 


Dfr. 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 


Leivrzic, b. Vogel: De fonis literarum Graecarum 


tum genuinis tum adoptivis Libri duö, auctore 


Gufiavo Seyffartho, Philof. D. bonar. AA. Mag. 
ï ad aedem D. Pauli:Concionatore vefpert. Acce- 
" dunt Commentatio de litteris Graecorum [ubin- 
- — de uĥtatis, dillertationes, index et tabulae duae 
cum epiftola Godofredi Hermanni. 1824. XVIII u, 


699 S. gr. 8. (5 Rthlr. 6 gr.) i 


Utrine gehört das Kapitel von der Ausfprache 


der Buchflaben in der griechifchen Grammatik zu 
den: fchwierigfien, und jeder Beytrag, den ächten 
Klang derfelben aufzufinden, if [chätzbar; voraus- 
gefetzt, dafs ein folcher Beytrag Einficht in die 
Sache feibh zeigt, und der Vf. Belelenheit und Scharf- 
Ann ‚genug 'belitzt. -Gerade in einer Monographie läfst 
 fich. diefer Gegenftand am beflen abhandeln und 
durchführen, befonders, wenn dem Vf. alle nöthi- 
gen Mittel zu Gebote fiehen. Bey Hn. S. ift diels 
"wirklich der Fall: man mufs feine vielumfaflende 
Sprachkenntnils, feine geübte Combinationsgabe und 
feine Gelehrfamkeit anerkennen, wenn auch beym 
Lefen leiner Schrift der Wunfch nicht unterdrückt 
werden kann, dafs er fich einer leichteren und beffe- 
ren Sprache, lowie einer [chärferen Eintheilung der 


Materien, befleilsigt, und dadurch [ein Werk abge- . 


kürzt, von Wiederholungen frey erhalten, und über- 
haupt lesbarer gemacht haben möchte, 

Eine genaue Beurtheilung des ganzen Werkes 
würde wieder ein Buch erfodern. Wir fchränken 
‚ uns vor der Hand auf den erlien Theil derlelben ein, 
der die Ausfprache der Vocale und Diphthongen um- 
falst, und werden auf den zweyten bey einer ande- 
‘ren, nahe liegenden, Veranlaflung zurückkehren. 

Wirklich ift auch diefer ere Theil anfangs ein- 
zen erfchienen , als Habilitationsdifputation, unter 
folgendem Titel: i 


Leirzis, b. Reclam: De pronuneiatione vocalium 
Graecarum, veteribus feripturae facrae interpreti- 
bus ufitata. Particula prima, quam publice 
defendet Guflavus Seyfarth, Philol. D. u. L w. 
1823 4 

Diefe Abhandlung über die Ausfprache der grie- 

chifchen Vocale zerfällt in zwey Haupttheile, wo- 

. von wir den. erten den iheoretilchen, den zweyten 

‚aber den präktilchen nennen wollen. Der erke Theil 
J. d. L. Z. 1824. Fierter Band. ; 


zerfällt in 6 Paragraphen, wovon der erie, ausge- _ 
ftattet. mit einer volländigen Literatur, die verfchie- 
denen Verfuche von Erasmus an bis auf die neuelten 
Zeiten enthält, die ächte Ausfprache der griechi- 
fchen Vocale und Diphthonge auszumitteln. Dahin 
‚gehört, dafs Einige ihre Zuflucht nahmen zu der . 
‚Schreibart der Lateiner in griechifchen Wörtern, und 
‚wiederum zu der Schreibart der Griechen in lateini- 
Ichen Wörtern; Andere unterfuchten die Dialekte, 
‚Äccente, die Metrik, Feinheit der Auslprache, die 
:Geftalt der Buchftaben, die verfchiedenen Lesarten 
der Codd. u.[.w. Wieder Andere haben Stellen ci- 
Airt aus griechifchen und lateinifchen Schriftfellern, ` 
aus welchen fie die wahre Ausfprache auffinden zu . 
‚können meinten. Alle Verfuche haben Etwas für ich; 
doch letzt der Vf. hinzu: primum locum obtinere vi- 
dentur, quae Echus et’animalium vociferationem litteris 
fignatas et quafi pictas referunt atque ea, quae de ver- 
borum certorum duQıßolia, mapyyyjosi et Vevöorapy- 
yyosi agunt. Hier aber geht er wohl zu weit, 
wenn er diefem Verfuche den oberlten Rang anwreif. 
Etwas können allerdings jene Wörter zur Auffin- 
dung der ächten Auslprache beytragen, doch nicht 
zuviel, 
der Fröfche beym Ariftophanes- fchliefsen auf die 
Ausfprache? oder in den Vögeln def. V. 227 aus 'emo- 
mol, TOTORO, momoi, Öder V. 237 T, Tio etc., oder 
V. 242 tpiorTò ete. V. 260? Aritophaneshat doch gewils 
den Ton der Thiere [ehr gut nachgeahmt: was läfet 
fich aus zpadw u.a. m. [chlielsen? Selbf die Gefühle- 
töne, ob fie gleich in allen Sprachen gleich find, 
können nicht viel beweilen. Im zweyten Paragraph 
Ichreitet der Vf. zur Beurtheilung diefer Verluche 
fort, welche Rec. bisweilen etwas feicht gefunden 
hat. Z. B. auf die Behauptung, dafs die Griechen ge- 
fprochen hätten, wie fie fchrieben, antwortet der 
Vf. S.-6: Recte fe habeat, quod judicarunt, feripfijfe 
‚Graecos-verba uti fonarent; fed fi dieendum, quod res 
efi, id quidem non ad ee ou tantum tempora ; 
pertinere videtur, quibus feribendi ufus aut obtinuit, aut 
‚confirmatus et fiabilitus fuit. Kennen wir eine Spra- 
che aus der Zeit, da fie noch nicht gefchrieben wur- 
de? und wenn wir fie kennten, könnte ñe uns in- 
terelliren wegen ihrer Ausfprache? Eine Sprache in- 
terellirt uns hauptfächlich in ihrer Blüthe. Die übri- . 
en Epochen haben blofa für denjenigen Werth, derdie 
Gelchichte der Sprache verfolgt, und dadurch den Cha- 
rakter der Nation, ihre Bildung u. f. w., kennen ler- 
nen will. Fragen wir wohl, wenn wir Franzöfifch 
Uu í 


Was läfst fich z. B. aus dem Chorgefange  , 
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-Sprache gefchrieben wurde? oder nur, 


lernen wollen: wie fprachen die Franzofen, ehe ihre 
wie hie in den 


früheren Jahrhunderten gefprochen wurde? — Wer 


"deutfch lernen will, lernt die jetzige Ausfprache, oh- 


ne ich um die frühere zu bekümmern. Mithin kann 
uns auch nur die Ansfprache der Griechen in der 


. Blüthezeit interefliren, und nicht die Nachblüthe, fo 


3000 nomina propria fich vorfä 


wenig, als wir uns um die Nachblüthe der Bäume be- 
kümmern..— Mit Recht tadelt der VF. diejenigen, 
welche bey ihrer Unterfuchung auf die Zeit gar kei- 
ne Rückfhicht genommen haben. — Zu beberzigen 
if, was derfelbe $.7 zu Ende bemerkt. „(ut vero 
temporum rationem quandam habuerunt, u partim obfcu- 
ius hac de re loguuntur ,`ita ut, quid cenfeant, parum 
perfpiciatur ; partim vero adeo inter fe difiant judicando, 
ut depravatae pronunciationis graecae initium inter 
foec: III a Gh. et XV p. Chon. diverfis videatur ineidiffe 
hetatibus. Rec- glaubt behaupten zu können, dafs 
fich die Zeit, da die Ausfprache fich verfchlechtert 
habe, gar nicht ausmitteln lafe; doch ift foviel ge- 
wils: hört ein Volk auf, ein [elbfifändiges zu feyn, 
‚kann es, durch äufsere Umflände, z. B. durch Über- 
"wältigung genöthigt, [eine Individualität nicht mehr 
‚behaupten: fo finkt zugleich auch die Sprache in je- 


der Beziehung; und alle Bemühungen, hie entweder 


‚auf dem vorigen Standpuncte zu erhalten, oder fe 
‚dahin zurückzubringen, find vergebens; die Schön- 
heit und Anmuth derlelben geht dahin; Alles neigt 
fich nach 'dem Sieger, und mit den Sitten nimmt 
man, wenn auch nicht gleich die Sprache felbft; 
doch wenigftens Einiges von dem Sieger an, fo dafs 
auch hier die Worte des Neoptolem im Philoktet des 
Sophokles gelten, V. 380: móNS yáp Eur TROX Tüv 


äyounsvuv orgarss re oupmas.. Die Gefchichte von 


Elfals liefert einen hinlänglichen Beleg dazu; und‘ 


-wer weils, wenn Napoleon länger die Oberherr- 
fchaft gehabt, ob er nicht die. franzöfilche Spra- 


“che auf Deutfchlands Boden verpflanzt hätte. — Im 


fährt nun der Vf. fort, zu zeigen, 
Ausfprache man die Schönheit 
he ert würde gehörig beur- 

fremde Sprachen ebenfalls 
geeignet wären, diefelbe auszumitteln, und [chlägt 
dazu die Überfetzungen der h. Schrift vor, wo falt 
nden. Doch hier legt 
der VE. den Überfetzungen einen zu grolsen Werth 
bey, und bedenkt nicht, dafs die jetzt lebenden Ju- 
‚den nicht einmal unlere Mutterfprache rem ausl[pre- 
chen können, vielweniger das Griechilche;. er er- 
innert fich unftreitig nicht an 
kenntnifs, das Jofephus im 2ofien Buche f Archäo- 
logie, C. 9, ablegt, dafs er die richtige und feine Aus- 
fprache. der griechifchen Sprache Gch wegen heimi- 
fcher Gewohnheit nicht habe aneignen können. Ge- 
fetat aber auch, wir hätten diefes Zeugnils nicht: fo 
wollen wir ja blofe die Ausfprache des attifchen Dia- 
lekts kennen lernen, von dem Quintilian [agt: attice 
dicere efi optime dicere. Quintilian felbft giebt an ei- 
ner anderen Stelle an, dals die griechilche Ausfpra- 


dritten Paragraph 
dafs mit der richtigen 
der. griechifchen Sprac 
theilen können,- dafs 
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‘verint. 


das merkwürdige Be-. 
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che unnachahmlich fey, vorzüglich die Ausfprache des 


& und Y. Infi. orat., lib.12, c. 10. n. 27; wie wollen 
wir ihre Ausfprache ausmitteln können ? Wir felbit 


können die lebende Sprache, die wir hören, nich! 


rein aus[prechen, und wollen die Ausfprache einer 
todten ausmitteln! Richtig bemerkt Rambach in t$ 
B. archäologifche Unterfuchungen, S. 272: „So ge 
wile es it, dafs die Accente in unzähligen Fällen 
falfch gefetzt find, und der Quantität der Sylben of- 
fenbar widerfprechen: fo unleugbar ifts, dafs wit 
die ächte Ausfprache des Griechifchen nicht mehr 
kaben, und den unnachahmliehen Wohlklang def- 
felben nicht mehr willen. Vielleicht würden wir 
ihn auch dann nichteinmal ausdrücken können, wen» 
auch die griechifche Sprache noch die lebende Spra- 
che eines Volks wäre. Denn jede Sprache erfodert 
eine eigene Einrichtung der zum Sprechen gehöri- 

en Organe, eine eigene Offnung oder Zufammen- 
ziehung des Mundes, eine eigene Modulation und 
Beugung der Stimme, in welches Alles der Charak- 


“ter eines Volks und. das Klima einen grofsen Einfluls 


hat.“ Nicht minder treffend urtheilt Antefignanus it 
[eholüis Clenardi Infiitutionibus fubjectis: „de qua re 
funt variae ‘et multiplices Grammaticorum opinioness 
dum quidam curiofi nimis. ad ‚antiguam pronunciandi 
rationem omnia volunt revocare, cum tamen ipfi prorfus 
incerti fint, quo pactó prifci haee pronunciarint et con- 
jecturae fint admodum jejunae. Illis itaque fides non 
efi adhibenda., nifi prifcorum aliquem ab inferis excita- 
Wollten wir ja die ächte Ausfprache aus- 
mitteln, fo mülsten folgende Fragen beantwortet 


werden: ı) Was hatten die Athenienfer für einen 


Charakter? 2) Was für ein Klima? 3) Was hat das 
Klima für Einflufs auf Charakter, Sprachörgan und 
auf die Sprache felbt? 4) Unter welchen Bedingun- 

en kann man fich dieKunf aneignen, jene den Athe- 
nienfern angeborene Natürlichkeit nachzuahmen ? 
Doch wir dürfen nicht länger bey dielem Gegenftan- 


de verweilen. — (j, 4, Der Vf. fühlte, dafs fein Ver-' 


[uch Zweifeln unterworfen [ey, und fuchte daher 


den Einwürfen in diefem Paragraph entgegenzukom- 


men. Doch find weder die Einwendungen, die er fich, 


[elbft macht, noch auch die Widerlegungen von der 
Art, dafs man fich dabey begnügen könnte. Er fagt 1) 
man könnte einwenden, die Ausfprache jener Sprachen 
fey nicht genau bekannt; 2) ein Theil jener Spra- 
chen habe Ipäterhin erft feine Vocale erhalten, und 
fetzt nun hinzu: et vero: Sc. S: interpretes velut fub- 
rufficos atque exteros parum exereitatos male pronun- 
ciafle linguam graecam: Das gefteht Ja Jofephus felbf, 
wie wir gelehen haben. 3) Viele Worte feyen nicht 
geblieben, wie im Griechilehen, fo, dafs felbft gans 
neue hervorgegangen ‚wären (kann wohl ein Wort 
aus einer fremden Sprache, das eine ganz andere Ge- 
ftalt erhalten hat, Etwas für die Auslprache bewei- 
fen 9. Rec. könnte noch eine Menge ähnlicher Wör- 


ter, wie der V£. aus dem Syrifchen angeführt, vor- 


bringen, die das Gegentheil 'beweilen, zu B. CU 


y 
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: ER b AA E z 3 j 
ran, Od], OTa Tecan g oröyyos. Solche 


Wörter können nichts weiter beweifen, als dafs die 
Syrer Wörter aus dem Griechilchen entlehnt haben; 
und bewielen fe ja mehr: fo gehören hie nicht in die 
 Blütbezeit. — Irrthum ift es, wenigfiens zum gro- 
fsen.Theile, wenn der VA 8.13 lagt: deinde non du- 
bium efis guin bene noverint graece So, S. interpretes, 
guippe partim vel ipfi homines Graeci iique docti; par- 
tim viri ea aetate aefiumatifimi, nobilifimis Graeciae 


urbibus eruditi adeoque fubtiles, ut etiamnum habeant 


multorum admırationem. (Vgl. dagegen Dr. Wette’s Ur- 
theil über die Alexandrin. Überfetzung in I. Lehr- 
buch der hiftor. krit. Einleit. in d. B. A, u. N. T. 
$. 42.) Jene Männer (die LXX) befafsen ja keine ge- 
naue Kenntnils und Aufmerkfamkeit auf Grammatik 


und Etymologie; Ge verwechfeln häufig verwandte . 


Wortformen , nehmen nomin. propria für appellativa, 
und umgekehrt; und diefe Irrthümer darf man nicht 
anf Rechnung von Varianten letzen. — 

Falfch möchte wohl die Bemerkung [eyn, S. 14: 
Jam iis refpondendum efi, qui barbaras linguas rudiores 
dixerint, quam guae Graecam fübtilitatem percipere at- 

ue exprimere potuerint, His quidem tenendum efè, ifias 
in minime cultura earui/fe (lehr relativ), imo par- 
tim 'qdeo effe expolitas, ut et Graecam et Latinam et 
vernaculam et alias, quae nunc in ufu funt, nonnullis fu- 
perare videantur. Im 5ten §. macht nun der Vf. den 
Schluls, dafs jene Überletzungen geeignet zu feyn 


[cheinen, die ächte Ausfprache der Vocale kennen zu 


Jernen ; letzt jedoch hinzu: cavendum tamen, ne nimium 
inde ex/pectetur. Das eigene Gefühl fagte ihm alfo, 
dafs man nicht zu [ehr fich auf jene Überfetzungen 
verlafen dürfe. Findet fch nicht hier eine Inconfe- 
nenz mit f. 3? Itague cum alia nomina tunc nimium 
trita et in vulgus nota ad vitam ufumque ibi feripta, alia 
ignota et peregrina, ex ingenio interpretum reddita efje 
neceffe fits èx utroque genere cognofei poffe videtur, 
non folum quomodo finguli interpretes Graecas vocales 
, pronunciaverint, fed etiam, quae omnino fuerit illo. tem- 
pore Graecorum hac in re confuetudo. 8. 17 bemerkt 
treend der Vf. : es fey nicht möglich, die wahre Aus- 
fprache kennen zu lernen, da der Klang der Worte 
nicht gelchrieben werden könne. 
Hierauf giebt der Vf. den Gang der Abhandlung 
an: Triplicem ergo habebimus disputationem, in qua pri- 
amum de vocalibus, &, £, t, 0, wet ou, deinde de y, 
al, El, Oby au et EU ab Interpretibus Sc. S. redditis vi- 
dendum erit, Tertio’denique loco differemus, quid de 
fingulorum interpretum auctoritate, patria, aetate, inge- 
nio habendum fit, et quid tota disputatione, uti par efi, 
efficiatur. Der Vf. behandelt zunächft den erften 
Theil im ‚praktifchen Abfchnitte. $ 6 fpricht er 
de vocalium origine earumque inter [e propinquitate, Er 
. „ erklärt fich über das, was wir zu erwarten haben, auf 
folgende Weife. Id tantum guaeramus, "quae fingulae 
` vocales oriantur affines ex afinibuss quaeque fit, dum 
proferuntur recte et naturae humanae accommodate, 
orig moderatio atque affectus, Sunt autem quatuor, ad 


’ 
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Gune animum in ea re advertere par efè, labia, pala- 
tum, lingua atque ea pars, quae efi pofi velum, quod 
medici dicunt, palati, Gum vero finus laryngis tisgue 
dicina, fi recte vidimus, nonnifi paullulum attollantur 
et dilatentur, lingua recedente, cumgue eorum motus 
omnino. metiri negueamus; tecta enim et obfcura nona- 
nifi featiri pofjunt; ca etiam mittamus, non ita gui- 


-dem, ac fi nihil valeant in vocalium. claritatem, fed 
‘ita, ut tenèatur,' ifiam oris partem eo latius. distolli 


folere, quo magis lingua a folito loco relabatur, Quid 
multa? illud tantummodo addamus, vocalium fonos, ne 
impediatur magis, quam expediatur cognitio, còs fore 
defcriptos (?) qui in Saxonia cultiofi audiuntur, quod » 
femel monuiffe fufficiat. Diefer Paragraph ift mit Scharf- 
fnn durchgeführt; es findet Ach manches Neue und 
Brauchbare. Rec. kann aber nicht einflimmen, wenn 
es heifst: Quae cum ita fint, habeamus: neceffe efi XII 
vocales fimplices easque tribus clafibus adfcriptas, 


guas, quatenus fieri potefi, [eriptas ac pictas tabula 
exhibet. IE 4 i 
I u IH er 
4 i ü u + 
©- 
3 e ö (6) 
@s'% o 
Bi ä (ä) (08) rt e 
} © : 
a a (a) (0) 


Rec: betrachtet die. Vocale, fowie die Confonan- 
ten, nach einer Stufenleiter, die von gewillen Ur- 
oder Grundlauten ausgeben, welche gleichlam ei- 
nen Accord bilden, zwifchen welchen die. übrigen `“ 
Laute als ganze und halbe Töne liegen, Diele Grund- 
oder Urlaute find o, a, ı, aus welchen die übrigen. 
hervorgehen. Rundet man die Lippen, fo entiteht 
der o-Laut, welcher dann rein tönt, wenn er fei- ji 
nen Fühlpunct an den inneren gerundeten Lippen 
hat. Dehnt man dieLippen hervor, und breitet fie: 
fo entfteht u; die vorgedehnten Lippen erzittern dann 
vom Lufiftofse. Nun kann man diefe Stellung des 
Mundes beybehalten, und noch ein : hörbar machen, 
fo entfteht ü. ‚Offnet man die Lippen ganz, fo ent- 
feht der a-Ton. Sind nun die Sprachorgane weni- 
ger gut eingerichtet, oder it man bey der Ausf[pra- 
che läflig: fo kann man a von o, und o von u und ü 
nicht unterfcheiden; defshalb Gnd auch die Araber 
nicht im Stande, den Unterfchied zwilchen Op nj ü 
hörbar zu machen; mithin entllehen folgende Propor- 
tionen: ; 

er ü;nzusoundz:iozo:a, 
Ans dielen Proportionen ergiebt fich die Verwandt- 
fchaft der Vocale, und cs erklärt Ach, wie in den 
Dialekten der cine ftatt des anderen gefetzt werden 
kann. Boha für Boviy, Grooros für orgaris, orüpa 
für vopa. Nähern Ach die Lippen einander’in. et- 
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was, fo entfiebt der@-Ton, und bey einer noch grö- 
fseren Annäherung der e-Ton. Zwilchen innen liegt 
ein hohler Ton, der dem e am nächfien kömmt, ö, und 
entfteht, wenn der Mund die Stellung, wie o Hat, und 


der Laut e angelprochen wird, der Fühlpunct muls. 
aber an den inneren Lippen feyn: f[o:erhalten wir 


einen dreyfachen e-Ton: ö, ä, e. Nähert man die 
Lippen einander noch mehr, fo dafs die Mundwin- 
kel fich [chliefsen, fo erhalten wir den höchften Ton, 
dasi. Mithin erhalten wir folgende Scala: u, ä, 0, 
ö,a,ä,e,i, ei. Diele Scala deutet genau die Ver- 
wandtfchaft der Vocale an, fie Jehrt diefelben rein 
ausfprechen, und giebt eine Einficht In die Vocal- 
Verwandlungen bey den Dialekten. Dielen Satz 
weiter zu verfolgen, läuft gegen den Endzweck 
einer Becenfion. Doch gedenkt Rec. diefes The- 
ma in ‚befonderen Abhandlungen weiter auszufüh- 
ren, und dann auf das Praktilche befonders hinzu- 
ae praktifche Theil‘ diefer Abhandlung fängt 
mit einem Kap. an: de vocalib. haud dubiae pronun- 
tiationis, welches in 6 Paragraphen ‚befonders abge- 
handelt wird, fo"dafls der Vf. zunächft davon [pricht, 
wie die Hebräer, Syrer, Athiopier, Ägypter u. a. m., 
das a, £, i 0 und w, V, und endlich den Diphthong 
ov, ausgedrückt haben. Das Heloltar äft, dafs jene 
Völker dielen Ton beybehalten haben. Hier [chlielst 
die frühere Monographie. In dem gröfseren Werke 
folgt nun S. 67: de vocalibus dubiae pronuntiationis. 
Zuerf von y, demin den beil. Büchern gewöhnlich ” 


felten `, oder”, bisweilen”, ent[pricht. Aber in 


manchen Wörtern fcheint der Laut des hebräifchen ż 


X 


"ren zu lallen. 


..nem Gulle bereitet, ans Licht treten konnte. 
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fehr ähnlich dem e gewelen zu [eyn. Von den meillen 


alten Interpreten it y nicht als i ausgelprochen wor- 
den. Dann von ai Soll urfprünglich a; gelautet ha- 
ben; die griechifchen Überfetzer haben d ‚fürki und 
e, die Lateiner ai, ae, felten e, gewählt. $.101 von 


.&. Die griechilchen Überletzer drücken damit das 


hebräifche ^ aus; die Sahiten und die Gothen haben 


sı beybehalten, fcheinen aber den Laut i haben hö- 
Hierauf von or, av, zu. Da die 
Hebräer )”,; ])” am Schluls der Wörter und vor 


Conlonanten als Diphthongen- ausgefprochen, die 
Griechen aber dafür au und sv geletzt haben: fo fol- 
gert der Vf. daraus, dafs diefe Buchflaben nicht af 
and ef gelautet hätten, vor Vocalen aber aw, ew. 


"Endlich kommen manche Vocale (wie wu) gar nicht, 


oder äufserft felten, in der heil. Schrift vor. Der Vf. 
fücht aus anderen Combinationen die richtige Aus- 
[prache derfelben zu folgern, und geht dann S: 208 
zu den Confonanten und zu ihrer Ausfprache bey 
den Überletzern der heiligen Bücher über. ` Hier 
kommen mannichfaltige Wiederholungen vor, wel- 
che deutlich zeigen, dals der Vf. die Schrift nur. 
fragmentarilch zulammengefetzt, und die Mühe ge- 
fcheut hat, Ge [fo umzubilden, dafs fie, wie aus Ei- 
Den 
Schlufs des Buches machen drey Anhänge:-D De přo- 
nuneiatione literarum Graecarum, linguae Graecae La- > 
tinaegue ufu eonflituenda. 1I) De literis Graecorum fub- 
inde ufitatis earumque origine: 111) De initio et ratione 
mutatae pronunciationis. Graecae. i 
z N. H. S. 


KLE I-N“E 


Pad Scunirten. Leipzig, b. Barth: œD. Martin) 

S ie huporter G) aus [einen Schriften geiammelt G3 

e iE Wick gegeben von J: A. Heufeler <,) Pred. zu 
Dobbrieh bey Beeliiz. 1824. VHI u. 160 $. 8. (12 gr.) 


i ö ER iele hätten von 
Ni Luthers Sprichwörter — denn diel t 

L A er kanden (ef müllen — [ondern tt des 
Volks, befonders des deutlichen Volks, Een e L., der 
wahre Volksredner, in feinen Schriften "bed ien ex: wollte 
hier Hr. H. geben; und er hat fich diefe Arbeit lo leicht, als 
möglich, gemacht. Ohne die geringlie Vorbereitung durch 
das Studium der deutfchen Sprach - Denk-, and Handlungs- 
Weife, der früheren deutfchen Sitten und fon gen Eigen- 
hümlichkeiten, die zu -emer folchen Arbeit durchaus un- 
erlaßlich war, und ohne nur einmal fich in den fo leich- 
ten Befitz der Lutherifchen Schriften zu fetzen Reo. kaufte 
die Altenburg. Ausgabe in Perg« für 53 fk, die Walchifche 
in 24 Fränzbänden für gt fl), borgt er der Reihe nach- die 
einzelnen Bände dieler Werke aus einer Kirchenbihlioihek, 
die,..wie es fch£int, ; 2 
‚Altenb. Ausgabe, die doch hier zum Grunde liegt, ‚hefitzt, 
und [chreibt nun von A=Z nicht alle darin vorkommen- 
den Sprichwörter und {prichwörllichen Redensarten (wel: 
che letizien befonders wichtig waren), fondern meilt nur 
diejenigen aus, bey denen L. ausdrücklich dazugeletzi hat: 
fie leyen Sprichwörter. -Anf diele Weile bringt er 478 


nn m nn nn o a o 


felbf nicht einmal die vollfländige : 


SCHRIFTEN 


‚Sprichw. zulammen, unter denen jedoch ‚manche Horazi- 
‚[che_ Verle 


2 und mehrere Wiederholungen vorkommen. 
Großentheils vrerden alle dem angeführten Sprichworte 
vyorausgegangenen oder nachfolgenden Reden des grolsen 
Mannes heygeletzt, und befonders ganze Fabeln deilelben 
mifgetheilt; aber nirgends hat Hr. H. zur Erläuteruug man- 


‘cher anfallenden 'Proverbien‘ Etwas aus feinem eigenen 


Schatze beygefügt. Und fo it blos durch Hülfe der Finger 
eine Sammlung eniftanden, welche ohne Zweck, Ordnung, 
und Vollitändigkeit, nur folchen Lefern genügen wird, die 
mit Allem abgelpeif werden können, was man ihnen nur 
vorfetzen will, welche aber doch den Wunlch ‚feigert, der 
fchon mehrmals öffentlich ausgelprochen worden ilt, dafs 


‚ein dazu mit hinlänglicher Sprach- und Gefchicht- Willen“, 


[fehaft ausgerülteter Gelehrter eine Sammlung der zahllofen 


"deutlichen, in Luther's Schriften fich vorlindenden, Sprich- 


wörter geben möge, die, für den Sprachkenner, den Volks 
freund, den Sittenbeobachler und den bloß gemeinen Lefer 
belehrend, vollfändig und ergötzend fey. Belonders müls- 
ten dazu die eigentlichen Volks[chriften Luther’s, haupiläch- 
lich aber feine Predigten und Poltillen, gebraucht werden, in 
denen fich ein unermelslicher Schatz I[prichwörtlicher Re- 
densarten und eigentlicher Sprichwörter findet, — Das- 
Büchlein it Schön gedruckt, 
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O RÖMISCHE LITERATUR. 


Leirzıs, b. Gerh. Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
notie [electis Hug. Grotii, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., duobus fpecimin, Ezrae Clerc- 
quii van Jever, duabus epift. ined. Franc. Ouden- 
dorpii, quibus varias lectiones mes. nnne pri- 
mum .collatorum, diflfertationem de fpuriis et 
“male [ufpectis Lucani verfibus, [choliaftas inedi- 
tos etc., adnotationem fuam, nec non indices locu- 
pletifimos addidit Carol. Fred. Weber, Wima- 
riens, Ph. D. Cizenfis Gymnaĥi Conrector, 
1821. Vol. IL XXI u. 458 S. Vol. IL 638 S. 8. 
(3 Rthlr. 8 gr-) f 


Nachdem in neuerer Zeit mancher andere alte 
Schrifiteller von geringerem Werthe, als Lucanus, 
nach den Regeln der geläuterten Kritik [chon lange 
glücklich bearbeitet worden, wird endlich auch je- 
ner Dichter, welcher feit Corte fat 100 Jahre lang 
ganz unbeachtet fchien, und nur die Aufmerklam- 
keit und Thätigkeit der Niederländer und Engländer 
auf fich zog, von einem deutf[chen Gelehrten eines 
genaueren Studiums gewürdigt, welcher die rechte 
Bahn betreten hat, um den Text der Pharfalia fovtel 
möglich [einer Urform wieder näher zu bringen. Ge- 
wils werden alle Freunde der römifchen Dichtkunf, 
welchen dielelbe auch in ihrem Sinken, von dem 
“hiRorifch - philofophifchen Gefichtspuncte aus be- 
trachtet, nicht gleichgültig it, es mit uns Hn. IF. 
aufrichtig Dank willen, dals er ich einem Gefchäft 
unterzogen hat, welches mit defto grölseren Sch wie- 
rigkeiten verbunden war, als es [chon an fich nicht 
fo leicht ift, einen Schriftfieller zu bearbeiten, def- 
fen Werk die Spuren des finkenden Gefchmacks an 
Gch 'trägt, gelchweige wenn es durch zahllofe Zu- 
[itze und Nachläfigkeit beym Ablchreiben fo fehr 
entftellt ik, wie jenes. Zwar it die Ausgabe noch 


"nicht vollendet, indem die beiden erfien Bände blofs ` 


den Text, Bentleys und Clereg’s Anmerkungen, die 
Varianten von vier Leipziger Handfchriften, und 
eine Abhandlung des Herausgebers: de [puriis et ma- 
le fufpectis Lucani verfibus enthalten; doch ift es ein- 
'mal fchon [ehr fehätzenswerth, dafs wir Bentleys 
geiftreiche Bemerkungen nun leichter haben und be- 
nutzen können, und dafs auch die bisher in Deutfch- 
land nicht bekannten Clerequifchen Arbeiten damit 
verbunden find, welche jene öfters berichtigen; dann 
at aber auch der Herausg. felbfi in jener Abhand- 
i 4: L. Z. 1824. Vierter Band. 


lung [chon Vieles geleiftet in Fefthtellung, Erklärung 
und Berichtigung des Textes. Die beiden noch zu 
erwartenden Bände, denen wir mit Vergnügen ent- 
gegenfehen, werden literarifche Notizen über das 
Leben, die Schriften, Manuferipte, Fragmente und 
Ausgaben des Lucanus, noch unedirte Scholiaften, 
des Vfs. Commentar und Regifter enthalten. Hof- 
fentlich find unter jenen Scholiaften nicht die Leip- 
ziger in ihrem ganzen Umfange verftanden, da diefe, 
nach den mitgetheilten Proben zu urtheilen, aus 
fehr fpäter Zeit, und von Männern herrühren, die 
felbf des Ausdrucks nicht [ehr mächtig ‘waren; zu 
deren Zeit auch wohl fchon in die Hand[chriften fich 
manches Unächte eingelchlichen hatte, "und die da- 
her bey Beurtheilung der Achtheit verfchiedener Les- 
arten keine bedeutenden und ficheren Kriterien ab- 
geben können. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Haupt- 
beftandtheilen des Werkes, um noch nähere und ge- 
nauere Rechenfchaft davon abzulegen: fo kommen, 
mit Übergehung des [chon oft befprochenen Bentley- 
Jehen Commentars, zuerft des Ezra de Clercg van Je- 
ver Bemerknngen in Betracht, welche er in der Ab- 
ficht, einen volltändigen Commentar zu liefern, zu 
Leyden im J. 1772. als Ankündigung und Probe her- 
ausgegeben hat, und die fich über die drey erften Bü- 
cher erfirecken. Sie zeugen von grofsem Eifer, vie- 
lem Scharfinn und Fleifs, und enthalten [ehr [chätz- 
bare Beyträge zur Berichtigung des Textes und zur 
Erläuterung dunkler Stellen. Doch wäre zu wün- 
[chen, dals der deutfche Herausgeber manche Ab- 
fchweifungen deffelben, in denen er fich zu weit 
vom Lucan, und der alten Literatur überhaupt, ent- 
fernt, lieber weggelaflen hätte, da ohnediels die Er- 
klärungen etwas wortreich und weitlchweifhig fnd. 
Dafs aber auch manche Erklärungen zu gefucht, und 
manche Veränderungen des Textes unnöthig find, 
würden wir gern, fowie das vorher Gelagte, mit Bey- 
fpielen belegen, wenn es nicht jetzt zunächft darauf 
ankäme, des deutfchen Herausgebers Verdienfie zu 
würdigen, und auf das aufmerklam zu machen, was 
er theils [chon geleiftet hat, theils uns zu erwarten 
berechtiget. Hier dürfen wir zunächft nicht überge- 
hen, dals er für einen correcten Abdruck des Benè- 
leyfehen Textes und Commentars geforgt hat; da hin- 
gegen der im Jahre 1816 zu Glasgow bey Andreas und 
Jacob Duncan erfchienene Abdruck des Bentley[chen 
Lucan noch alle Druckfehler der erflen Ausgabe vom 
J. Pe enthält; und dafs er die, hie und da in der 

x 
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Ausgabe des Horaz und [onft zerfireuten, Bemerkun- 
gen Bentleys gelammelt, und am gehörigen Orte ein- 
gelchaltet hat. 

Die Differtation. aber de [puriis et male fufpectis 
„Lucani verfibus entwickelt,‘ meit nach richtigen 
Grundfätzen der Kritik, mit Sorgfalt und Genauig- 
keit die Gründe, wonach im Allgemeinen über die 
Ächtheit oder Unächtheit bezweifelter Stellen ent- 
fchieden werden kann, und zeigt dann mit vielem 
Fleilse, in wie fern diefelben beym Lucan theils über- 
haupt, theils in einzelnen Stellen, ihre Anwendung 
finden, oder nicht. Auf den Geift der Zeit, in wel 
cher L. [chrieb, wie auf feine Invidualität, it dabey 
meilt genügend Rückficht genommen, und fomit die 
Klippe vermieden worden, an welcher mancher 
frühere Kritiker [cheiterte, nämlich den Autor felbft, 
und nicht verdorbene Stellen dellelben zu verbellern, 
Doch kann nicht geleugnet werden, dafs die grolse 
Vorficht, mit welcher Hr. I. zu Werke geht, bis- 
weilen fich- in Unficherheit, Unbefimmtheit und 
ins Schwankende verliert, welches Ach deutlich zei- 
gen wird, wenn wir einige einzelne Stellen, mit 

` welchen er fich befchäftigt hat, etwas näher betrach- 
ten, und unlere Bemerkungen hinzufügen, um zu- 
gleich dem Vf. zu zeigen, dafs wir mit Aufmerk- 
famkeit feinem rühmlichen Streben durch das ganze 
Werk gefolgt find. 

'Daffelbe eröffnet ein Capitel de caufis et origine 
fpuriorum verfuum, worin die beiden Hauptarten von 
Interpolationen erläutert und mit Beyfpielen belegt 
werden, nämlich entweder.[olche Verfe, welcheden 
vorhergehenden zur Erläuterung dienen, oder [ol- 
che, welche von jenen verlchiedene, neue Gedan- 
ken enthalten. - Zum Theil erkennt Hr. W. der- 
‚gleichen, die von früheren Kritikern gerügt wur- 
den, an, zum Theil lucht er fie aber auch von dem 
Verdacht zu reinigen, Wir wollen hier nur einige 
erwähnen, in welchen wir nicht einerley Meinung 
mit dem Vf. find. 3 

In den, was Hr. 
der Stelle, 11, 72— 75 fagt: 

Mox vincula ferri 

Exedere fenem, longusque in carcerg paedor ; 

Conful et everfa' felix moriturus in urbe 

Poenas ante dabat [celerum. fas 
vermillen wir [charfe Beweisgründe. Dererfte Grund 
nämlich, man [ehe nicht ein, warum der Dichter 
diels vom Marius nicht habe erzählen wollen, da es 
zur Sache gehöre, zerfällt in fich felbt, wenn. man 
erwägt, warum M. hier vom Dichter erwähnt wird. 
„Beym Aushruche des Kampfes zwilchen Caefar und 
Pompejus,‘ fagt er V, 65 £., „klagen die Alten, dafs 
fie noch einen Bürgerkrieg erleben müllen, und ge- 
denken des früheren grauenvollen Krieges. Nicht 
anders war es, lagt Einer, als Marius, nach allen fei- 
nen Siegen ins Elend gefürzt, vom Schickflale aber 
moch befchützt, und vom Tode [elbfi vermieden, 
aufgefpart wurde, um Rom der Götter Zorn empfin- 
den zu lalen. — Vergl.87— Hier it der Zwilchen- 
fatz: „Bald zerfleifchten Ketten den Greis, er verwe- 
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fete halb im Kerker, und er, der alsCon[ul nach Ver 
wültung der Stadt glücklich ferben [ollte, büfste im 
Voraus für feine Verbrechen“ — wohl als überflüf- 
fg und förend zu erachten, wenigfiens nicht al® 
nothwendig in den Zulammenhang, in den Ideen- 
gang des Dichters gehörig. — Was aber den awey- 
ten Grund für die Achtheit jener Stelle anlangt, 
dafs die einzelnen Worte, und zumal der Schlufsge* 
danke, den Hafs des Luc. gegen den Mar. ausdrücken! 
fòin auch diefer nichtvon Bedeutung; denn es könn’ 
te noch manches Andere in den Ideengang des Dich- 
ters palen, und if ihm auch vielfältig angepafst 
worden. Endlich erinnert Hr. W., jene Verfe könn- 
ten nicht fehlen wegen des Folgenden; denn we 
gen des longus in carcere paedor lage der Dichter nach- 
her mors ipja refugit, und auch das, was V. 75 vom 
dunkeln Gefängnils vorkommt, habe nicht gefagt 
werden können, wenn jene Verfe nicht vorausge- 
gangen wären. Allein das mors ipfa refugit bezieht. ich 
nicht auf das Vorhergehende; denn dafs er im Ge- 
föngnils fo lange durch Ketten und Unflath litt, ift 
noch kein Beweis, dafs der Tod ihn vermied; viel- 
mehr erhalten jene Worte m. i.r. gleich im Nächftfol- 
genden ihre Erklärung, in den Worten: fruffraque 
hofli eft conce[fa poteftas fanguinis invifi; und das Ge- 
fängnils kann nachher gar wohl erwähnt werden, 
ohne [chon im Vorhergehenden angedeutet zu [eyn. 
Recht gut pallen aber die Worte mors ipfa refugit 
auf das Depofitum Fortuna tuum etc. V. 78 f., und der 
Sinn der Stelle if folgender: „Nicht. andere Stürme 
bereitete damals das Schicklal, als der Sieger in den 
Teutonifchen und Cimbr. Schlachten, verbannt, in 
einem Sumpfe fein Haupt verbarg; da [chützten die 
Gewäller des inkenden Bodens und die Seichtigkeit 
des Sumpfes den vom Schickl[al ihnen Anvertrauten; 
der Tod felbft, floh öfter den Mann, und vergebens 
trug man einem Feinde auf, ihn zu tödten; diefer 
erfarrte im Begriff, den Todeshieb zuthun, und das 
Schwert entfiel feiner Hand; er erblickte im Ker- 
ker ein wunderbares Licht, und vernahm die Mab- 
nungen des Schicklals, “ — Da die Gelchichte be- 
kannt genug war, fo' durfte der Dichter, nachdem 
er des zur Ermordung des Mar. abgelandien Cim- 
brers Erwähnung gethan, auch den Kerker erwäh- 
nen, in welchem jener fth dem Marius näherte, und 
zurückbebte. — Gerade im Widerfpruch mit dem, 
was Hr. W. behauptet, würden jene Äufserungen. 
durch obige zweifelhafte Stelle unterbrochen; und 
wenn daher diefe Verfe wirklich ächt find, wie man 
der Übereinfimmung aller Handfchriften zu Folge 
glauben möchte: fo find fie nicht das unbedeutend 
fte Bey[piel von der fich felbf Rörenden Redfeligkeif 
des Lucanas. Wenn übrigens Hr, W, die Ächtheit' 
derfelben in feinem zu erwartenden Commentar viel- 
leicht noch mit anderen inneren Gründen; als die. 
oben angeführten, darthun wird, fo it zu erwar- 
ten, dafs er auch VV. 79 und go: Fa 

` Viderat immenfam tenebrofo in carcere lucemy 

Terribilesque-deos fcelerum: Mariumgue Juturum , 

noch mehr gegen Clercq in Schutz nehmen. werde, 
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Welcher ihnen übel mitfpielt, weil er nicht begreift, 
Was die immen/a lux und die terribiles dii im Gefäng- 
nifo [ollen und defshalb, um die Worte des Luc- 
mit der Erzählung der Hiforiker zu vereinbaren, 
reibt: _ a ; , E 
Tertibilesjue minis oculos Mariumque furentem, 


" Wödurch die Stelle freylich hiftorifcher, aber auch 
- profaifcher, und dabey das furere noch einmal dem 
Dichter aufgebürdet wird, der es ohnediels zum Ekel 
wiederholt. Warum wollen wir nicht bey diefen 
Jurchtbaren Göttern an die Kriegsgötter, oder auch 
an die Furien, denken? Man vergl. lib.. VII, v. 568 
und 69, wo Caefar mit der Bellona. und dem Mars 
"verglichen wird. Was aber unfere Stelle anlangt: 
Io hatte der Cimbrer den Marius in der Schlacht als 
wüthenden Feind und Sieger gefehen; jetzt tritt er, 
um ihn zu tödten, in das Gefängnils; da dringt ihm 
das wilde Feuer der Augen des M. aus der Finfternils 
‚entgegen, das feine Phantalie vergrölsert, und ihn 
mit folchem Schrecken erfüllt, dafs er die Rachegöt- 
ter an des Marius Seite zu lehen wähnt, und ihn 
felbf in der furchtbaren Geftalt, in welcher er bald 
zu Rom auftrat. Weder das Übrige, noch auch das 
futurum Marium ift fo lächerlich, ale Clercqg meint, 
und [o anfiöfsig, da Lucan gern Andeutungen des 
Kommenden macht, Wenn Hr. W. S. 411 über die 
Terribilesque deos [agt: fingit deos fcelerum Marium 
fecutos femper eum 'obfervaffe atque agitaffe; fo pafst 
diefg nicht, da ja Mar. erft [päter den Römern als 
Wütherich erfchien, der Cimber jedoch davon keine 
Ahnnng haben konnte, wohl aber von den Göttern 
des Kriegs, die dem Marius fegen halfen. 

Mit Recht und treffend werden die Verfe VH, 
235 — 49, 5.401, gegen Guiet vertheidigt; doch 
bleibt immer zwifchen den Worten Nee Magni fata 
[perare finunt und formidine merfa ein etwas aullal- 
lender Sprung, und fie müllen wenigfiens durch ein 
gröfseres Unter[cheidungszeichen getrennt werden, 
als durch das Komma, da nicht einmal eine gram- 
matifche Verbindung mit dem Vorhergehenden. darin 
it.. Vielleicht if hier Etwas ausgefailen, 

VIII, 480 u..8ı hält Guiet auch für eine unächte 
Stelle, und hier möchten Hn. W’s. Gegengründe 
nicht ausreichen; Dafs der Dichter des Achoreus 
Rede nicht habe hinzufügen wollen, meint derfelbe, 
ging aus des Pothinus Rede hervor, welche keine 
Beziehung auf etwas Vorhergegangenes enthalte. 
Allein ‚gleich der Anfang Jus et fas multos faciuns, 
"Ptolomaee nocentes; Dat poenas laudata fides cum 
fuflinet,, inquit, Quos fortuna premit etc., deutet dar- 
auf hin, dafs der Achoreus vorher von den Wohltha- 
ten des Pomp. gegen die Ägyptier und von deren Ver- 
bindlichkeit, ihm beyzufiehen, gefprochen habe, 
Nun konnte zwar der Dichter eine ausführliche Rede 
umgehen, und blofs den Inhalt derfelben kurz an- 
geben, wie ihn jene Verfe kurz enthalten, in wel- 
Chem meritum fidesgue den oben angeführten Wor- 
ten V. 484 und 85 enilprechen; allein da der Dich- 
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ter des Achorens Charakter und Urf[prung, fo ausführ- 
lich angiebt: fo bleibt es immer auffallend, und nicht 
recht glaublich, dafs er deflen Rede nicht follte ha- 
ben folgen lalen, zumal da er in derfelben die von 
ihm fo hoch erachteten Verdienfte des Pomp. um 
Ägypten hätte entwickeln können. Es möchte daher 
nicht [o leicht feyn, jene Verfe, die der Inhaltsan- 
zeige eines Erklärers fo ähnlich fehen, gegen'dielen 
Verdacht zu vertheidigen; eher möchte man wohl 
die Annahme’ vertheidigen können, dals hier eine 
längere Rede ausgefallen fey. 

Zu IX, 691 — 95, bemüht fch Hr. W., S. 404, 
die Meinung des Guiet zu widerlegen, dafs jene Ver- 
fe unächt und eingefchoben feyen,. und dafs man. 
V. 691 als nur halb vollendet anfehen mülle. , Er be- 
ruft fich daher zuerft darauf, dafs im Lucan über- 
haupt [onfß nicht dergleichen halb vollendete Verfe, 
wie beym Virgil vorkommen; dafs die Gedanken ın 
jenen Verfen mit den in den vorhergehenden enthal- 
tenen zulammenfimmen; dafs diefelben ganz der 
Lieblingseneigung des L. entfprechen, überall aftro- 
nomilche Kenntnille zur Schau zu tragen, und dafs 
dagegen der Anfang des V. 696: Illa tamen fierilis 
tellus etc., gar nicht zu V. 691 pale. Das Erke wol- 
len wir nun wohl zugeben; allein theils unterbre- 
chen hier diefe Gedanken zu [ehr die befonnene, leb- 
haftere Erzählung, theils it noch eine andere Schwie- 
tigkeit, welche Hr. W. überfehen hat; wir meinen 
die Worte: Illa tamen flerilis tellus, in welchen eine 
unangenehme Wiederholung liegt, Statt daher mit 
Guiet V. 691 als einen halbvollendeten anzunehmen. 
liefse fch mit mehr Wahrfcheinlichkeit behaupten, 
dals er mit der zweyten Hälfte des Gg6ften Verles zu 
verbinden, und die erfte Hälfte des ietzten, in wel- 
chem die erwähnte unangenehme Wiederholung liegt, 
gleich den vorherigen Verlen, unächt fey, und dafs 
die ganze Stelle urlprünglich fo gelautet habe: 

ligue fuper Libyen, quae nullo confita cultu, 

Sideribus Phoeboque vacat: foecundaque nulli 

Arva bono, virus füllantis tabe Medu/ae 

 Concipiunt etc. 

wobey die Gegenlätze in frugiferas non laedere ter- 
ras, V.687, und foecundague nulli arva bono rafcher 
auf einander folgen, wie es ihr Sinn und ihre offen- 
bare Beziehung auf einander erheifcht. Widerlpre- 
chen aber dieler Vermuthung die älteren und belle- 
ren Handfchriften; fo bleibt wenigftens zu. wün- 
fchen, dals Hr. W., wenn er in [einem zu erwar- 
tenden Commentar diefe Stelle von Neuem einer Prü- 
fung unterwirft, bey Vertheidigung derlelben, und 
der Lesart umbram insbefondere ‚ feine Erklärung der 
ganzen Stelle beyfügen möge, indem, da [o Man- 
ches dabey zweifelhaft it, die Richtigkeit [einer 
Behauptungen noch mehrerer Begründung bedarf. 
Denn die Worte: Sequentia, nec terra celfior 
ulla Jgg. addit poëta, ut quomodo fol illam terram 
premere poffit comprobet, Etenim ofiendit in nulla ter- 
ra celfiorem, altiorem noctem in coelum cadere „ quam 
hic, unde apparet, cel/ior minime corrigi debere, cum 
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in eo fententiae cardo fit. Quae enim terrae pars fe 
cundum veterum rationes (?) umbram longius porrigat, 
et in coelum extendat., pro terrae et folis certo fiatu, 
illa foli propior fit neceffe eft; jerläutern ne 
nicht volltändig. Eben fo wenig die Stelle Cic; de 
div. U, 6, 17, und Liv. VI, 570: Wie es fcheint, 
nimmt der Vf. nox und umbra hier als gleichbedeu- 
tend; allein fo kommt doch kein palender Sinn =. 
aus: „Er fchwebet über Lybien ‚hinweg, a 
unbefäet und unbepflanzt der Geltirne und des P wer 
bus Strahlen ausgeletzt ift, alfo [chattenlos ; = 
Pfad der Sonne dränget und verfengt den a ny 
von keinem| Lande Anket höher der r re er 
Nacht) in den Himmel, und De Eier a 
des entgegen, wenn er, Verget i à 
- aus fch wendet, und weder 
don Labi, ua Süden bin, dem Schatten 
sweicht‘. 
ne pte von dem Erdfchatten und dem 
Monde gelfagt wird, mit der Unfruchtbarkeit des Bo- 
dens und den Worten: Sideribus ‚Phoebogue vacat? 
Man vergleiche damit folgenden Verfuch,, die Stelle 
zu erklären, in welcher, wenn fie auch im Ganzen 
$cht [eyn follte, woran wir jedoch zweifeln, doch 
wenigftens in den einzelnen Worten noch manches 
Fallche liegen möchte. V. 690 — 95: „Über Lybien 
[chwebt er dahin, welches baumlos den Gefiirnen 
und .dem Phöbus offenfteht, ‚denn es ‚drücket und 
verlengt den- Boden der Sonne Lauf; in keinem Lan- 
de fenket ich höher die Nacht in den, Himmel, d.h., 
if [o hoch über der Erde, und fern in den Tiefen des 
Himmels; und offen Rehet es (luppl. terra) dem Lau- 
fe des Mondes, der, 'vergeflend des weiten Hreiles, 
eradeaus den Himmelszeichen folgt, und weder 
‚nordwärts É > 
Dichter angekündigte Hauptgedanke ift aber: nullo 
confita cultu fideribus Phoebogue vacat, alles [chatten- 
den Grüns entbehrend ift das Land den Strahlen der 
Gefirne und der Sonne offen. Vergl. IX, 8235—35: 
Darauf foigt die Erklärung, und zwar ki i Ton 
orbita folis exuritque folum, der Pfad n Eei at 
fernet ich nicht von diefem Lande, fondern w 
rend dränget, Men Dt 
ihre Hitze den Boden; dan | 
u cadit in coelum, in keinem Lande, a a 
fenket fch die Nacht fo wenig herab, als a à * 
der nächtliche Himmel ift frey yon tiefen, dunkeln 
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Schatten (wie diefs ja Reifende fchon von dem hoch» _ 
blauen nächtlichen Himmel Siciliens berichten); end? 
lich lunaegue meatibus obflat feg., auch des Mondes 
Strahlen ftehet das Land offen (obfiat gleichbedeu* 
tend mit vacat), denn der Mond vergifst des Bogens 
den er bey anderen Ländern macht, oder zu machen 
fcheint, indem fie ihn nicht gerade über fich im Ze- 
nith [eben, und verfolgt geradeaus die Himmelszei- 
chen; die Bahn der Sonne, weder nördlich, nocb 
füdlich hin, Schatten werfend. Denn dafs man fatt 
effugit umbram, welches weder durch die Erklärun 
des Leipziger Scholiaten, die ganz [onderbar if, 
noch durch des Herausgebers, auf jener beruhende, 
oben angegebene, Umifchreibung einen ordentlichen 
Sinn erhält, und als ächt bewährt wird, fchreiben 
müle efficit umbram, welches ebenfalls Handfchriften 
darbieien, und im Anfange des Verles fic tatt fi, wird 
evident, wenn wir das, was in der oben erwähnten 
Stelle IX, 523 fi, von der Sonne und den übrigen Ge- - 
fiirnen gefagt wird, mit dem hier vom Monde Gefag- 
ten vergleichen. Es heifst da von demfelben Libyen; 
Sic quoque nibobfiat Phoebo, cum cardine fummo 
Stat librata dies: třúncum vix protegit arbor: 
Tam brevis in medium radiis compellitur umbra. 
Deprenfum efi hunc effe locum, qua circulus alti 


_ Solfiitii medium fignorum percutit orbem. 
Non obligua meant etc, 


V. 538: 

At tibi, quaecunque es Libyco gens igne-diremta, 

In Noton umbra cadit, quae nobis exit in Arcton, 

Te fegnis Cynofura fubit. 
Bey den Völkern füdlich von Libyen fällt der Schat- 
ten des Mondes, der über Libyen weggeht, nach Sü- 
den zu, bey den nördlich wohnenden, nach Norden; 
in Libyen aber verurfacht der Mond, [o wie die Son- 
ine, durchaus gar keinen Schatten, wederin der Rich- 
tung nach Norden, noch nach Süden, Soif desLu- 
canus und mancher[einer Landsleute Anficht, mit der 
allein wir es hier zn thnn haben; dafs wir es jetzt 
anders willen, kommt hier nicht in Betracht. — Ge- 
rade jene Ahnlichkeit mit der früheren Stelle macht 
die letzte verdächtig, und fie wäre vielleicht, als eine 
Erweiterung der Gedanken des Lucanus durch In- 
terpolatoren, in dem nächften Abfchnitt der Ab- 
handlung zu unter[uchen gewelen. 


(Die Fortfetzung folgt im näckfien Stücke). 
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Rich. Bentleii etc., adnotationem fùam, nec non 
indices locupletifimos addidit Carol. Fred. We- 

ber etc. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


N befchäftigt ich der Vf. zunächft mit 5 Ver- 
len, welche nach VI, 442, nur in einigen Hand- 
Ichriften gelefen, undnach dem Vorgange anderer Kri- 
tiker von demfelben für unächt erklärt werden, wobey 
` er aber [ein eigenes Urtheil etwas zu kurz mit folgen- 
den Worten aus[pricht: displicet non modo fenfus to- 
tius löci, nec non nexus firgularum partium, ut vss, ut 
foedera etos et Legibus etc. fed etiam fingula ver- 
‘ibn, ut maculandi coeli, quod nofter ita non dixif- 
fet, gui hoc verbo'ufus fere femper addit v. [anguine. 
Das Anföfsige in der ganzen Gedankenreihe mülste 
doch bey einer, im Ganzen fo ausführlichen, Unter- 
füchung mit Befimmtheit und Klarheit angegeben 
Werden. Denn der Umfland, dafs jene Verle unbe- 
Ichadet des Zulammenhangs fehlen können, beweilt 
eym Lucan nicht viel. Was aber die Schlufsbemer- 
ung anlangt, dafs jene beftrittene Stelle mit dem 
Vorhergehenden keinen Zulammenhang habe, und 
dals man nicht wife, warum Luc. hie da einge- 
Webt: fo müllen wir dagegen bemerken, dafs der fo 
gern ausführlich befchreibende Dichter ja lehr gut 
Und palend von den Zauberkräutern, welche der 
Boden Theflaliens hervorbringt, auf den Sinn des Vol- 
es übergehen, und dabey länger verweilen konnte; 
auch diels, dafs nach der gewöhnlichen Lesart der 
bergang von V. 442 und 443 weit [chroffer und un- 
erwarteter, und nicht fo vorbereitet il, wie. ge- 
.Wöhnlich im Lucan; und endlich noch diefes, dafs 
die Verfe 443 und 444 erft ihren recht bedeutenden 
Inn erhalten, wen 
‚die dem neuen Götterge[chlechte zürnende, Mut- 
ter Erde als Schöpferin jener mächtigen Zaubermittel 
genannt wird, welche die Götter [chrecken, und zur 
erkündigung der Zukunft zwingen. Auf folche Ge- 
danken möchte wohl kein Interpolator gekommen 
eyn; und wir erwarten daher vom Herausg. wo 
Möglich noch kräftigere Gründe für fein Verdam- 
Mungsurtheil. tz 
. Was S: 469 über I, 177 gelagt wird, it ganz 
Uchtig; doch bleibt noch der Zweifel, ob Lucanus, 
I, A, L. Z. 1924. Vierter Band, 


n jene vorausgehen, in welchen. 
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der grofse Freund der republicanifchen Verfafung, 
von den Tribunen, der Hauptftütze. der[elben, B 
nachtheilig möge gelprochen haben. 

Gründlich vertheidigt find die Stellen I, 444 — 
46, und], 599 u. 600; von H, 79 und 80 wird noch 
die Rede [eyn, wiewohl wir meift mit Hn. W’s. An- 
ficht übereinfimmen. Auch II, 299—301; 384 u. 
85, und IV, 45— 48, find treffend gegen Guiet veri 
theidigt. ` Dies gilt auch von der Stelle V, 106—111 
deren Ächtheit S. 416 fi. genügend gegen Guiet ver- 
theidigt wird, wobey -der Vf. zugleich V. 107 fatt 
totas das von mehreren Handfchriften dargebotene tu- 
tas aufzunehmen empfiehlt, ftatt defen einige Codd 
auch notas haben, welches dem Sinne nach ebenfalls 
palste, fch aber doch weniger den Zügen der übri- 
gen Handlchriften nähert. 

Darauf [pricht der Vf. über die verfchiedenen 
Anzeichen unächter Verfe, und zwar in dem erften 
Haupttheile der Differtation: de externis [puriorum 
verfuum indiciis; in dem zweyten und letzten: de in- 
ternis interpolationis indiciis. Jener umfalst von S. 
423 bis 566 fünf Kapitel. Das erfte handelt: De te- 
fiimonüs veterum, quibus [puriü verfus nötantur. In: 
den demfelben vorausgeletzten Bemerkungen bat fol- 
gende bey uns einige Zweifel erregt: Quare externa 
indicia ita confiderata et penfitata volo, ut fu/picionem 
interpolationis in verfu aliguo movere poffint; per. fe 
tamen minime jufias caufas, cur verfus ejiciatur con- 
fiituant;- interdum autem tantum valeant, ut alia, in- 
terna judicia probent et confirment. Hier hat der VE 
etwas zu wenig Gewicht auf die Handfchriften gelegt. 
Denn wenn ein Vers in-den belferen älteren Hand- 
fchriften fehlt: fo mufs diefs doch über feine Un- 
ächtheit triftiger entfcheiden, als wenn der Sinn 
vielleicht etwas Anföleiges hat, oder wenn er dem 
Zufammenhange nach allenfalls fehlen könnte; denn 
je öfter Lucan felbfi fich in viele Worte.und Betrach- 
tungen über eine und diefelbe Sache ausfäfst, defo 
mehr mufste es abfichtlichen Verfälfchern, gelingen, 
Verle einzufchieben, die, "wenn die Vf. mit feiner 
Schreibart wohl vertraut waren, leicht von anderen 
Abfchreibern für ächt angenommen werden konnten: 
und es muls der von Hp. 77. aufgeltellte Grundlatz, 


‚dals ein in den Handlchriften fehlender Vers, wenn 


er in fch felbfi nichts Anftöfeiges habe, ni ; 

für unächt zu halten fey, wohl Re, ae 

werden, dafs das Fehlen in den beeren Handfchrif- 

ten, wenngleich der Sinn nichts Auffallendes hat, 

doch Sir feine Unächtheit ent[cheide, Unter die 
y 
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äufseren Andeutungen der Ächtheit oder Unächtheit 
einer Stelle rechnet Hr. W. S. 424 zuerfi die Bemer- 
kungen der Scholiaften zu einer Stelle, und deren 
gänzliches Schweigen bey mancher. ‘Was nun die 
Scholiaften des L. anlangt, [o fetzt er deren Zeit- 
alter mit Recht in das zehnte und elfte Jahrhundert, 
bemerkt aber, L. habe bald nach [einer Zeit Erklä- 
rer gefunden, aus denen die fpäteren Scholiaften ge- 
fchöpft hätten. Doch ift die Sprache und der Stil [o 
gar [chlecht in den[elben, dals wohl nicht viel Altes 
herauszufinden [eyn möchte, und Hr. W. nimmt 
auf diefelben bisweilen zuvielRückficht, z.B. S.564, 
namentlich auf ihr Schweigen bey mancher Stelle, 
wiewohl er S. 440 felbft von dem: beeren Leipziger 
mit a bezeichneten Scholiaften bemerkt, dafs er öf- 
ters gerade bey [chwierigen Stellen [chweige, und 
Manches nur mit einem Worte andeute. Dafs die 
Vf. der Scholien Italiener gewefen feyn mögen, be- 
weift der öftere Gebrauch des latein. Infınitivs für 
das Subftantiv. Man vergleiche S, 512, 526 u. 528, 
wo ch auffallende Beyfpiele von Unwiffenheit und 
ungefchickten Erklärungen der Scholiaften finden, 
abgelehen von vielen anderen Stellen derfelben, die 
des Abdrucks gar nicht werth waren. Wenn aber 
Hr. W. an derfelben Stelle fagt: -Deinde (glofJatores) 
aetate erant Lucano propiores: poeta ipfe autem tunc 
non admodum. interpolatus, neque ab aliorum liberali- 
tate ditatus fuit, ita ut facile paucorum Mss. ope re- 
fiitui potuerit in integrum: [o drängt fich uns doch 
die Frage auf: können fe nicht auch bisweilen eine 
falfche Anficht gehabt, und, durch irriges Gefühl ver- 
leitet, Etwas für unächt gehalten haben, was es nicht 
it, z. B. matte Gedanken, die fie bey etwaiger Vor- 
liebe für den Dichter ihm nicht zutrauen, und ihn 
davon beym Abfchreiben befreyen mochten ? 

S. 425 [pricht der. Vf. von der verfchiedenen Art, 


wie fich die Scholiafen über die Achtheit oder Un-- 


ächtheit eines Verfes äufsern, entweder nämlich ge- 
radezu, mit Angabe ihrer Entfiehung, oder nur mit 
einem Verdacht erregenden Worte, als abundat, va- 
cat, worauf derlelbe fortfährt: Ubi difpieiendum, quid 
illa verba fibi velint, utrum fignificent, verfum omni- 
effe Lucani, an ab uno alterove Ms. tantum 
Sor if noch ein Fall übergangen, nämlich: 
Schreibers, der zu- 


ro non 
abeffe. 
ob_er nur nach dem Gefühl des 
leich kritifirt, überflüfig fey. rn ze 
s Ein Ha eis sie ie: , deren Unächtheit die 
Scholiaften geradezu behaupten, geben die erften fie- 
ben Verfe des erken Buches, welche nach Angabe 
mehrerer Scholien vom Seneca herrühren follen, und 
von Clercg als ächt angenommen, von Bentley aber 
bezweifelt worden find. Hr. W. erklärt Ach für die 
Achtheit derlfelben; doch [cheinen feine Gründe uns 
nicht evident genug. Der zuerf aufgeltellte, dafs 
alle epifchen Dichter den Gegenftand ihres Gedichtes 
leich ankündigten, theils die früheren römifchen, 
theils auch Val. Flaccus, Sil. Italicus und Statius, 
und dafs es nicht wahrfcheinlich fey, dafs Lucanus 
diefe Sitte verlafen habe, bleibt doch immer eine 
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„blofse Vermutbung; denn warum follte der fo leb- 


hafte, rednerifche Lucanus nicht gleich mitten 10 


‚die Handlung fich hiñeinverfetzt, und voll von Er 


ftaunen und edlem Unwillen ausgerufen haben: 


Juis furor; o cives? quae tanta licentia ferri 
entibus invifis Latium praebere cruorem? etc. 


welches jetzt der 8 ünd gte Vers it. Und wenn Hr 
W. lagt: requiritur, ut poeta epieus primo rem pr” 
ponat, quam narraturus fit, quod in [gg. Lucani ver 
bis, quae querelas et indignationem continent, non & 

factum: fo befchränkt er doch die Freyheit des Dich 
ters hiemit, ebenfo, wie wenn er verlangt, der ep”, 
fche Dichter müffe mit Verleugnung aller Subjectivi 
tät, fine animi motu et turbatione, gleich beym Begin® 
ruhig darlegen, wasihn zum Dichten getrieben habe 
Wir dürfen ja aber durchaus die beiden obigen und 
die folgenden Verfe nicht als blofse fubjective Klagen 
betrachten, fondern der Dichter führt uns damit 
gleich mitten auf den Schauplatz, wo wir Bürger 
gegen Bürger Rehend, triumphlofe Kämpfe beginnen 
fehen. Und wenn daher Hr. W. ferner vom Dich’ 
ter Sagt: licet enim fit ardens et concitatus, male fi 
talem in prooemio exhiberet: [o können wir diels theil! 
an und für fich nicht ùnterfchreiben , theils glaube” 
wir, falls es-fich auch bejahen liefse, dafs man dar’ 
um nicht gleich annehmen dürfe, weil ein folchef 
Anfang wider angenommene Regel fey, habe ihr 


auch L. nicht machen können, der doch gar man’ 


ches Eigenthümliche hat. 
Porro V. 8 cum praecedenti arcte cohaeret,- ficut) 
fenfus verborum, ‘et v. tanta docet ita us ANES 
mul prodierit, neceffe fit, und erklärt darauf gerade’ 
zu, dals der achte Vers [uam caufam in přaecedenti 
bus habeat, et v. tanta non nifi Propofita ifia re dici 
pofit. Wenn nun aber tanta auf das Vorhergehen’ 
de besope wird: wovon hängt denn der folgende 
Vers ab: : : 


Gentibus invifis Latium praebere cruorem? — . 


foll denn tanta auf das Vorhergehende und zugleich 
auf dieles bezogen werden? das gebt doch nichti 


Hr. W. fügt nun. hinzu! 


foll jener Vers als eine blofse Erklärung von dem Vor” 


noo iundan angefehen werden: [o geht diefs auch 
nicht; 


gleich folgenden Gedanken bezogen werden; es fetzt 
demnach nichts von dem, was vorgeht, voraus, und 


1 denn vorheriftjavom Kampfe der Römergegen 
Römer die Rede; es kann alfo tanta blofs auf dielen- 


kann alfo auch nicht als ein Beweisgrund für die 


Ächtheit der T-erfien Verfe aufgeführt werden, Mit 
diefen Erinnerungen wollen wir jedoch nicht die 
Ächtheit der Stelle [elbit angefochten haben, von 
der wir um fo mehr überzeugt find, da Hr. 7V, [ebf 
wahrfcheinliche Vermuthungen über den Urfprung 
der Sage, dafs die Verfe von Seneca herrührten 
mittheilt; wir wollten ihn blofs auf die Unhaltbar- 
keit obiger Gründe aufmerkfam machen, und zu Be 
richtigung und Befefiigung derfelben auffodern. 


Des Schweigens mehrerer Scholiafien bey eine 


HOST : DECE 
Stelle bedient fich der Vf. ale eines Zeugnilles für 
die Unächtheit derfelben, S: 445 zu VI, 206— 9, wo 
von den Verlen 
Jam gradibus fefjis, in quem cadat eligit-hoftem, 

‚Par. pelagi monjiris. Libycae fic bellua terrae, 

Gaetulus denfis elephas opprefjus ab armis 

Omne repercuffum [qualenti miffile tergo 

Frangit etc. 
der zweyte auch in mehreren Handfchriften fehlt, 
und an und für fich felbft Verdacht erregt. Hr. W. 
. bemerkt dabey: Pelagi monfiris quid fibi h. l. ve- 
lie, non intelligitur, cum monfira pelagi in univer- 
Jum omnia animalia notent, quae mare nutriat, Jene 
Worte laffen fch aber doch wohl verehen, wenn 
man fich an die Delphine und Wallfifche erinnert, 
welche verwundet fich auf die Fahrzeuge fiürzen, 
und diefe unter den Wellen begraben. Deinde, fährt 
er dann fort, non apparet; quid Lucanus comparet, 
utrum [ilvam denfam, an, guod pofitio verborum 
indicare videtur, in quem, Zn ni eligit hofem; 
natürlich kann nnd mufs man blols an das Letz- 
te denken. Richtig bemerkt Hr. W., dafs L. fonft 
zwey dergleichen Vergleichungen nicht: [o abgeril- _ 
fen ohne Verbindung hinftelle, welches eine grofse 
Härte macht. Porro displicet, lefen wir ferner, re- 
petitio vv. Libyeae fic bellua terrae et fie Li: 
bycus elephas, unde corrector aliquis dedit Gae- 
tulus, quod in Lipf. c. margine legitur. Da aber der 
Name Gaetuliens nicht fo oft vorkommt, als der Li- 
byens: fo möchten wir das Gegentheil annehmen. 
Wollen wir uns aber unter Lib. b. terrae den Löwen 
denken, und annehmen, das folgende Bild des Ele- 
phanten fey fo ohne Copula nachgeletzt: fo palst 
das Bild des leichteren Löwen doch nicht fo recht 
zu dem Vergleich, und es wäre befer, Beides auf 
den Elephanten zu beziehen,- nach hoflem ein 
Punct zu machen, Gaetulus aber in den Genitiv Gae- 
tuli, des Gätulers, zu verwandeln, und fo zu lefen: è 

— - in quem cadat eligit hoftem. _- 

Par pelagi monfiris, Lirias fic bellua terrae 

Gaetuli denfis elephas oppreffus ab armis etc, 
„So fürzt fich, gleich den Meeresungeheuern, auch 
das Untbier des libyfchen Landes, der Elephant, von 
des Gaetulers dichten Gefchollen durchbohrt, auf den 
Feind u.f. w.. — Doch wir wollen recht gern mit 
dem Vf. an die Unächtheit jener Stelle glauben, wenn 
er darthut, dafs das Fehlen jenes Verfes nicht gera- 
de von der frühzeitigen Verfälfchung und Dunkel- 
heit derfelben, fowie von dem Anftofs herrühre, 
dafs zwey Vergleichungen von dem Diehter auf ein- 
ander gehäuft find. Dafs der Vers in manchen Hand- 
fchriften am Rande flieht, kann ja daber rühren, ` 
dafg der fpätere Abfebreiber verfchiedene Exemplare 
vor.äch hatte, von denen die einen den Vers hatten, 
andere nicht, und in feiner Ungewifsheit den Vers 
nicht in feinen Text aufnehmen, aber auch nicht 
'weglaffen wollte, und daher, um ihn doch aufzube- 
wahren, an den Rand fchrieb. Dafs der Dichter 
' &wey Vergleichungen anbrachte, hat feinen Grund 
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and nachher: minetur, alfo: aut 
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wohl-darin, dafe- das'Beträgen der-verwundeten Ele-- 


‚phanten den Römern aus den öffentlichen Kampf- 


[pielen bekannt genug, und die wüthenden Sprünge . 
und Stöfse der Wallfifche u. dgl. wohl auch nicht 
fremd waren. 

Das zweyte Kapitel handelt de m/f. auetoritate in 
fpuriis verfibus, wobey-freylich zu bedauern ift, dafs 
die vielen Handfchriften vom Lucan noch nicht ge- 
nau genug verglichen find, und dafs auch unfer Vf. 
noch nicht genauere Vergleichungen der vorhande- 


nen Varianten hat anfiellen können, da die S., 448 


angegebenen, in’verfchiedenen Handlfchriften überein- 
Rimmenden, Stellen doch noch nicht hinreichen, um 
deren Verwandtfchaft unter einander mit Sicherheit 
zu befimmen. Zunächf handelt nun der Vf. von 
mehreren Stellen, welche in einzelnen oder mehre- 
ren Handfchriften fehlen. Dahin gehört VII, 461 — 
64, wo die Handfchriften fo variiren, -dafs die ei- 
nen V.-462, die anderen V. 464 weglallen. Die Worte 
find diefe: 
Parva tellure diremti 
Inde manus [pectant, vultusque agnofcere quaeruni, 


uo fua pila cadant, aut qua fibi fata minentur. 
nde manum fpectant, tempus quo nofcere poffent , 


Facturi quae monfira forent. 


Es it nämlich von den gegerfüberftehenden Heeren 
die Rede. Hr. W. it nun der Meinung, dafs V. 464: 
Inde— pofJent leicht aus einer Randglolle tempus nofe. 
port zu den Worten agno/cere quaerunt, oder vide- 
re — parentes, hätte entftehen können [wie pafst aber 
zu den Worten jene Glollfe?], und fchreibt defshalb: 
Due Jua pila cadant, aut quam fibi fata minentur, 
nde manum [pectant, vultusque agnofcere quaerunt, 
Facturi, quae mon/fira forent. 
welche Bedeutung der Verle von einem Florentiner 
Codex beflätigt wird. Zu Ausfiolsung des einen Ver- 
fes bewegt ihn vorzüglich das Wort tempus, welches 
er natürlich nicht abfolut nehmen kann, aber auch 
nicht mit facturi verbinden mag; er erinnert: De- 
nique verba non multum ad rem jactunt ; cur enim opus 
feitu tempus- fuiffe, quo monftra nofci po[Jent? So ver- 
fanden, haben die Worte freylich keinen Sinn; doch 
möchte hier wohl die Schuld an dem Erklärer liegen. 
~ Die dagegen vorgefchlagene Veränderung giebt 
allerdings einen guten Sinn, welcher aber noch 
mehr gewänne, wenn V. 462 qua an die Stelle des 
quam beybehalten wäre, indem jenes einen [chärfe- 
ren Gegenfatz bildet; oder noch beffer, wenn man 
fchriebe quäe, welches einige Handfchrifien haben, 
quae fibi fata mine- 
tur, fo dafs der Sinn wäre: Sie blicken dahin, wo 
ihre Wur fpiefse treffen und tödten follen; oder auch 
nach der Hand, welche ihnen felbfi den Tod drohet, 
und der fie ausweichen wollen; Welches Letzte man 
fuppliren kann. Doch läfst fich nicht leugnen, dafs 
auch, wenn jener Vers beybehalten wird, und die 
alte Ordnung der Verfe bleibt, fowie man nur zu- 
gleich V. 464 tempus quo in tempus qua verwandelt, 
ein pallender Sinn, und zwar ein recht anfchauli- - 
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ches Bild, gewonnen wird, nämlich folgendes: Durch . gleich die inneren Gründe gegen feine Ächtheit, 


kleinen Zwilchenraum getrennt, blicken fie nach wie Ge Hr. W. angiebt und vermuthen läfst, nicht - 


den Händen der Gegner, und fuchen deren Gefich- gerade fo ficher ind, worauf allein wir mit obigen 
ter zu erkennen, worauf ihre eigenen Wurfipielse Bemerkungen hindeuten wollten., 
fallen follen, oder welche ihnen den Tod drohen; Den Vers IX, 85, verdammt [chon Bentley, und 
dann [chauen fe hin nach der Hand (qua), an wel- [o-auch Hr. W. S. 452, weil das f qua fides ganz 
cher fie den Zeitpunct, den Augenblick erkennen, abgelchmackt [ey. Es kommt aber doch noch dar- 
das zu thun, was Ungeheuer thun würden, facturi auf an, wie fie eg verlianden haben, welches Be 
uae monfira factura forent, fich nämlich in dem leider nicht ängeben. Folgender Sinn möchte 
Pisi der Ihrigen zu baden. Unter der Hand aber, wohl nicht unpallend [eyn: Die Pelufifchen Ufer will 
nach weicher fie biicken, kann entweder dellen Hand ich nicht verlafjen, wenn ich hoffen darf, wenn ich dar- 
verflanden werden, welcher die Hand hebendmit der auf trauen darf, ebenfalls durch die Ägypter hier mei- 
Tuba oder dem Horn das Zeichen zum Angriffe gab nen Tod zu finden, durch ein ähnliches Verbrechen, wie 
(vergl. V: 475), welches Crafinus noch nicht erwar- fie an meinem Gemahl begingen, Denn fides erhält 
ten konnte (l. V. 470 f), oder auch Cälars Hand, feine Erklärung aus dem Vorhergehenden, und wir 
welche den Hörnern winkte, das Zeichen zum An- fügen defshalb die ganze Stelle bey: 


riff zu geben. — Was aber die auffallende Wieder- RE 4 

olung Erben Worte betrifft: [o gefällt fich darin 2 kg iet m [Por 4 aa ne 
‚Lucanus. Man vergl. aufser der vorher berührten Non haerere queror: crimen commendat arenas: 
` Stelle auch VII, 709 und 710. — Die monfira wer- ed re 


den VIII, 548,. externa monflra genannt. Die Stelle it etwas dunkel, und wurde defshalb 


«8. 451 erklärt ich Hr. I. über deh Vers VIII, vielleicht verflümmelt. - Man vergl. aber V. 101: 


124, welcher, weil er in alten und guten Hand- Jam nunc per inane Chaos, per tartara, conjux, -fi 
[chriften fehlt, auch für unächt erkannt wird, Hn.  Junt ulla, feguar etc. bis V. 108: Turpe mori poft te 
WW. fällt die Anaphora in dem Accipe etc. auf, wel- folo non poffe dolore, 

che hier [einer Anficht nach nicht palst, weil die Im Folgenden unterfucht der Vf. die manther- 
Worte tota — Lesbo [chon den Schlufs der Rede mach- , ley Umflände, welche zu zufälliger oder abfichtli- 
ten; dann milsfällt ihm auch der ganze Gedanke, cher Auslaflung einzelner und mehrerer Verfe Ver- 


, der in dem Verfe ausgefprochen ift, worüber er aber anlallung geben konnten, wohin er theils die Nach- - 


nichts weiter äufsert, und die Gründe [chuldig läffigkeit der Schreiber, theils den auffallenden, z: B. 
bleibt. Unferer Anficht nach ift das Accipe am irreligiöfen, Inhalt einer Stelie, theils den ähnlichen 
Schinffe des Anerbietens gar nicht fo unpaflend; es Anfang ver[chiedener auf einander folgender Verfe, 
mäckt die Bitte dringend. Dem victus habeto ent- theils ähnlich klingende Stellen in der Mitte der 
fpricht im Folgenden das damnaj]e mifer, V. 117, und  Verfe, welche zum Ausfailen einzelner oder meb- 
‚jene Worte haben einen grofsen Nachdruck: Be- vrerer Hemifichien Gelegenheit gaben, theils eben 
halte du auch befiegt, auch im Unglück, das, was fiets fo ähnliche Schlufsftellen der Verfe (S, 461), theils 
dein war (habeto), damit Cäjar nicht raube, was man 'fcheinbar überflüffige Gedanken ; die ein Vers ent- 
nie ihm gönnte. Es bedürfte endlich nur der leifen * hält (S. 471 f), theils äufsere Zufälle, die-eine Stelle 
Änderung das ne in neu in dem Sinne des negue, und verwifchten, rechnet, und mit Beyfpielen belegt, 
nicht, den es oft hat, um den etwas ftörenden Ge- in welchen er manchen Vers, der nicht wohl fehlen 
danken in ne rapiat etc. zu umgehen. Zu dem Fol- darf, oder doch nur durch einen jener Zufälle ausfiel, 
genden pafst aber jener Gedanke gerade des drin- mit Scharffinn und Glück als ächt vertheidigt. Eben- 
genden a wegen fehr gut. Doch find die Codi- fo vertheidigt er auch mehrere in den ältelten Aus- 
ces gegen die Annahme des en f fers = Si ; En . gaben fehlende Verfe S. 496 f. 
vor nicht neu verglichene Handlehriite eine ` Die Fortfetzun Be Sa = 
Stelle fichern, aus ank Texte entfernt werden, wenn- (Die Tortfeizihg, folgt, im Nächten Sticke), 
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‚Erfurt, in der Keylerlchen Buchhandlung: Prahti- ‚Altona, b. Hammerich: Die, holfieinifche Milchwirth- 
fche Anleitung zu e E der freywilligen Gerichtsbar- fchaff, belchrieben von a2 /emann. Zyyeyte, voll- 
heit in den Preujfifchen Staaten, für angehende Gelchäfts- . ftändigere Ausgabe, mit Beylagen und Anmerkungen. 1825. 
‘männer, Xom Jultizcommillarius Haulfufs., Dritte, umg- X m 250.9. 8. 
arbeitete, mit einem correcten Abdruck des Stempelgele- > 
tzes vermehrte Auflage, 1825. X u, 402 9. 8 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


- LEIPZIG, b. Gerh. Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
notis [electis Hug. :Grotü, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., adnotationem fuam, nec non 
indices locupletilfmos addidit Carol. Fred. We- 
ber ete. 9 EB 

(Fortfetzung derim vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


in dritten Kapitel fpricht. der Vf.: De verfibus 
-Lucani vel in textu, vel in margine codicum. ferius ad- 
“ditis. Er weiht hier zuerfi auf den Unterfchied hin, 
ob ein Vers an den Rand des Codex von einer und 
derfelben Hand, oder von einer anderen, gefchrieben 


fey, und wie man danach zu entlcheiden habe. Wir. 


vermillen aber die Bemerkung, dals hiebey auch 


das Alter der einzelnen Handlfchriften, welche einen‘ 


nachgeträgenen Vers haben, and deren ` erwandt- 
[chaft unter einander, gar [ehr in Betracht kommt, 
wenn man zu £ineni: ficheren Relultate gelangen 


will. 


s 


e gegen Bentley und Heinfius; er konnte aber zu den 
angeführten Gründen auch noch das_exierat aus V. 
139 zur Beflätigung anführen. i { 
i IX, 32, wird treffend vorgefchlagen, ftatt petit 
zu [chreiben petiit, defen letzte Sylbe in die Arlis 
“fällt, und worauf das Perf, Abstulic folgt. 
‘Ein recht ‘auffallendes Bey[piel von Inconcinni- 
tät und Undeutlichkeit des Ausdrucks im Lucan bie- 
tet ich IX, 615, dar, in den Worten: 


Morfu virus 'habent .[ferpentes), et, fatum dente mi- 
ne 3 NANÉUT: > 


Pocula ‘morte carent etc., 

nicht, wie man glauben möchte, wogegen 

5 orie Codd- find, der = Vers unächt ik. ea 
Übelfand fcheint von Hn. W. unbeachtet zu feyn; 
Bentley hatihn wohl erkannt, und, um ibn nach Mög- 
lichkeit zu heben, das von mehreren Handfchriften 
dargebotene minatur vorgezogen, wonach fetum Sub- 
ject wird: „Der Tod drohet, feht bevor, durch den 
'Zahn,durch den Bils, der Schlange; einTrunk, aus dem 
"Waller gelchöpft, worin fie leben, it unfchädlich.« 
Das vorhergehende habent, worauf fch Hr. W. be- 
tuft, kann nichts entfcheiden; noch dazu bleibt die 
Rede weniger einförmig, wenn minatur, and nicht 


Wieder der Plur. minantur, folgt. 
| Wenn in ‘der $. 508 -erläuterten Stelle, IX, 


330 — 333: j 
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I 
MEINE LITERATUR- 


Mit Recht vertheidigt der Vf. VI, 129, das ` 


s O n 
ZEITUNG. 


Sors melior :claffi, quae fluctibus incidit altis, 

Et certo jactata mari, quaecungue levatae 

Arboribus caefis flatum effudere prementem: 
‚effudere‘von den Schiffen verftanden, wird, wie fie 
nach Senkting der Maften, um der Gewalt des Stur- 
mes nicht zu [ehr ansgeletzt zu feyn, den Wind nicht 


‘mehr in den Segeln und Maften auffangen, fondern 


ihn gleichlam aus[chütten, und über Ach hingleiten 
lafen , ohne von ihm fo febr, wie vorher, gefchleu- 
dert zu werden: fo bleibt diefs immer etwas aufal- 
Jend gelagt, und die nur in einem [ehr ähnlichen 
Buchltaben diferirende Lesart effugere, welche in 
Cod. Voff. ı als Far. l. Reht, ift wegen des folgen- 
den prementem, abstulit und contraria volvens V., 334 
doch zu beachten, und vom. Yf. noch genauer zu 
prüfen. - 

Die fchwierige Stelle VII, 548—550: 

Cognatas praeflate manus externague monflra 

Pellite, fi meruit tarı claro nomine Magnus 

Caefaris ejfe nefas etc: 
deren Sinn S. 510 fo angegeben- ift: Cujus tanta frit 
fama et laús, ut a Caefare occidi debuiffet, hunc tu ine 
terficere non metuis, manum impuram injicere aufus? 
ift etwas zu flüchtig behandelt. Es möchte unleres 
a a "wohl vor V. 550 ein Vers ausgefallen 
eyn- 

Noch auf derfelben Seite fpricht Hr. W. von 
dem Verdacht, welchen folche Stellen erregen, wo 
auf einer radirten Fläche ein oder ein paar Verfe von 
einer anderen Hand nachgetragen find, da in fol- 
chen leicht ein ächter Vers vertilgt, und ein unäch- 
ter an [eine Stelle gelchoben feyn könne. Doch dür- 
fen wir diefem Verdachte nur dann folgen, wenn 
fich noch andere Anzeigen der Unächtheit finden. 
Denn es kann ja auch ein Lefer des Codex, der zu- 
‘gleich einen beleren verglich, einen falfch gelchrie- 


“benen, oder ganz unächten Vers getilgt, und den 


belleren an feine Stelle gefchrieben haben; ‘oder ein 
Abfchreiber bat einen Vers doppelt gelchrieben, und 
den folgenden ausgelaffen, worauf ein [päterer Le- 
Ter den doppelten einmal tilgte, und den fehlenden 
rachtrug. Ein folcher Fall il der vom Vf, ange- 
führte III, 66: 5 
7 efperiam loneingui: 
Dee a magis nun un 
wo der erite Vers in einem Florent. Codex fehlt, 
der zwar auf den erften Anblick in kritifcher Rück- 
ficht einige Schwierigkeiten darbietet, aber mit 
ar vom Vf. als ächt vertheidigt wird. "Denn Glei- 
zZ i 
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ches bedeuten die zwey Verfe durchaus nicht, und 
der zweyte bedarf im Gegentheil, wenn er einen 
ordentlichen Sinn haben foll, zumal das blofs fte- 
hende terrae, des vorhergehenden. Plus und magis 
Scheinen allerdings etwas ungewöhnlich gebraucht, 
doch finden fich mehrere folche Eigenthümlichkei- 
ten bey Lucan; offenbar unterfcheidet aber der Dich- 
der zwifchen Hefperia und Rom; und wenn 
wir auch keine beflimmten Beweife dafür haben, 
dafs das eigentliche Hefperien, Spanien, Portugal 
und Frankreich, gleich Rom, von den beiden Infela 
Getreide gezogen haben: fo ift es doch nicht un- 
wahrfcheinlich, und der Dichter konnte sur Steige- 
zung [einer Angabe wohl fo fagen. Es it daher 
kein hinlänglicher Grund, eine Veränderung hier 


vorzunehmen, und, wie Bentley: Nee plus Majlıi-, 


liam, oder mit Clercg: Nec prior Hefperia efi, zu 
fchreiben, welches Letzte einen matten Gedanken 
giebt. Auch die Lesart Nec prius, welche Hr. W. 
aus mehreren guten Handfchriften empfiehlt, giebt 
einen weniger pallenden Gedanken, da das frühe 
Liefern des Getreides- nicht gerade ein Beweis der 
Fruchtbarkeit des Bodens it; und wollte man prius 


fo verlieben: Hein Land hat in früherer Zeit He/pe-' 


rien und Rom mehr mit Getreide verfehen: fo it das 
bier eben auch nicht paflend. 
Hefperia, wenn es Spanien bedeutet, gewöhnlich 
ultima; allein der römifche Dichter, der nicht, wie 
z. B. Virgilius in der Äneide, im Sinne eines Grie- 
chen oder Troers fpricht, konnte ganz füglich blofs 
Hefperia fagen: und das den mefibus beygefügte lon- 


"ginguis deutet offenbar darauf hin, dafs der Dichter 


hier nicht das nahe Italien, fondern das fernere Spa- 
nien meint, und dafs das longinguis mefibus die Stelle 
des Hifpaniam. longinguam vertritt. Wenn man 
dagegen einwendet, dals ja Spanien felbft fruchtbar 
genug gewelen fey, um feinen Bedarf an Getreide 
[elbt zu bauen, wiewohl dem Strabo zufolge diefs 
nur von dem füdlichen, befonders dem am atlanti- 
fchen Meere gelegenen Theile zu verftehen it, da 
das übrige Land der vielen Gebirge wegen wenig 
angebaut war: fo it doch recht gut denkbar, dafs 
die in den Küftenflädten fo zahlreich wohnenden 
Römer es auch aus Sardinien und Sicilien kommen 
liefsen. 

Wenn Hr. W. S. 513 zu VII, 259, bemerkt, 
dafs die Lesart probat, welche drey Handfchriften 
haben, defshalb dem probet der übrigen Codd. vor- 
zuziehen fey, weil der Indicativ im Munde des Cä- 
far, der von der Entfcheidung, wie von etwas ganz 
Gewillem fpreche, pallender wäre: fo hat er nicht 
Recht; denn es war ja die Schlacht erf noch zu er- 
warten, und auch im Folgenden, wie im Vorberge- 
henden, [pricht Cäfar noch im Tone des Wunfches 
und der Bitte; man vergleiche gleich darauf haec 
fuetura nocentem efi, und V, 279 F. 

Was die Stellé IV, 77 u. 78, anlangt, in wel- 
cher unfer Vf, S. 521 den letzten Vers: Quamvis cre- 


"Bra micent: extinguit fulgura nimbus gegen Oudendorp 


und Guiet mit Recht in Schutz nimmt: [o möchte 
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es doch der Darftellungsweife des Lucanus entfpre 
chender feyn, fulmina und fulgura hier als gleichbe* 
deutend zu nehmen, da, wenn wir fulgura blols für 
Blitz, und nicht auch für Wetterftrable nehmen, 
der letzte Gedanke hier in der Zufammenflellung 24 
fchwach fcheint, als etwas, das gewöhnlich beym blo- 
fsen Blitz der Fall it. Und fo möchte auch im Ge 
genlatz von nec, fervant fulmina flammas das extinguit 
natürlicher, anfchaulicher und minder gelucht feyn 
als moriuntur fulm. nimbis, wenngleich diels an &ch 
betrachtet nicht zu tadeln ift. 

Dafs bisweilen auch in beferen Handfchrifte® 
ein Vers durch die Schuld des Abfchreibers ausgefal 
lenift, der doch durchaus nicht fehlen darf, zeigt 
der Vf. S. 525—30 an mehreren Beyfpielen, als Í, 
396; III, 357; IV, 84; V. 559 u. © w., und ver 
theidigt glücklich die Achtheit jener Stellen, 

Das vierte Hapitel- hat die Überfchrift: de ver 
fibus Lucani, quorum fedes varia et incerta efi, und 
wägt die Verdachtgründe ab bey Verfen, welche am 


. Rande, oder in ver[chiedenen Codd. an verlchiede 


nen Stellen des Textes vorkommen; wobey gezeigt! 
wird, dafs in den Handfchr. des Lucan viererley Ar- 
ten von Verletzung der Verfe bemerkbar find. Zum 
Beleg führt der Vf. zuerft die Stelle V, 795, 96, an: 
ul Neutergue-recedens 
Sustinuit dixziffe vale; 
welche Worte in dem Cod. Richel., Thuan, pr. # 
man. pr., Voff. tert. a man. pr., und den älteften 
Handfchriften des Corte fehlen, auch in anderen an 
ver[chiedenen Orten gelefen werden. Schon Corte 
und Burmann haben diefelben verdammt, und Hr. 
W. erklärt hch ebenfalls gegen ihre Ächtheit; allein 
die von ibm aufgeftellten Gründe fcheinen uns nicht 
[charf und beweilend genug. Jener nämlich, dals 
diefe Anfserung nach mehreren vorangegangenen 
ächten Stellen matt fey, bedeutet gerade in dem Ach 
felbl fo weitläuftig erklärenden und aus[prechen 
den Lucan fehr wenig, und nachdem die Worte: 
Praecipitantque fuos luctus, vorausgegangen find, liegt 
in obigen Worten, wenn'man es nicht ängftlich fucht, 
nichts Anftöfsiges, Die öftere Wiederholung des que 
ift auch ohne jene Stelle [chon hart genug, und Hr. 
IV. bemerkt felbft S. 539, dafs Luc. dergleichen Par- 
tikeln zu häufen pflege, wie z. B. VII, 666, und IX, 
159, 60. Wenn aber noch von ihm binzugefügf 
‚wird, der Dichter würde, um fo einen Gedanken, 
wie Neut. fufl. d. vale, auszudrücken, fich wohl an- 
derer Worte bedient haben: fo fehlt der Beweis da- 
für aus ähnlichen Stellen. In der Wiederholung des 
Sustinuit, welches [chon 795 vorkam, liegt nichts 
beym Luc. Ungewöhnliches, wie [chon früher er 
wähnt it. Für eine Erklärung des extremus fructus 
amoris aber in V. 794, und daraus enthanden ,-kön” 
nen jene Worte auch nicht gelten, denn dazu palles 
fie gar nicht. Dagegen erwartet man nach des Lu‘ 
canus gewöhnlicher Darftellungsweile eine näher® 
Beflimmung und Entwickelung der Worte: Praeci 
pitantque fuos luctus; welche die Worte: neuterque recs” 
dens Justinuit dixiffe valeauch wirklich liefern, indem ñe 
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"[childern, wie Pomp. und feine Gemahlin, dem 
Schmerz übereilt und leidenfchaftlich fich hinge- 
‘bend, fich [cheuten, oder nicht die Kraft in ihren 
liedern fühlten, noch einmal umzukehren, und 
ch Lebewohl zu fagen. Auch darum können jene 
Vorte hier nicht gemilst werden, weil fie allein 
die. wirklich .erfolgende Trennung andeuten, wo- 
von in: dem Übrigen nichts flieht, was freylich im 
' Virgil-und anderen Dichtern nicht auffallen würde, 
"beym Lucan aber, der dem Lefer fe wenig, ala 
möglich, zu rathen übrig Jäfst, erwartet. werden 
‘muffs. Endlich kann auch das folgende cetera damna 
im Gegenfatz der jetzt gefchehenden Trennung, des 
dixiffe vale, für die Ächtheit der Stelle einen Beweis 
abgeben. Fehlen aber, wie aus dem Gefagten wohl 
“ einleuchtet, innere Gründe gegen dielelbe, finden 
Gch vielmehr dergleichen für diefelbe: fo kann das 
Fehlende derfelben in den Handfchriften, wo öfters 
"noch Befferes fehlt, nicht gegen hie ent[cheiden. Am 
“ wenigltien können .‚diefs hier die jungen Leipzi- 
ger Handfchriften. - Wie jene -Worte übrigens in 
manchen Codd. ausgefallen find, fällt zwar hier 
nicht fo befimmt in die Augen, die Ähnlichkeit 
des neuterqgue und vitamque abgerechnet; allein dies 
ił ja auch fonk nicht immer klar, wovon in der 
Differtation S. 542 ff. mehrere Bey[piele gefammelt 
find. Es möchte alfo jene Stelle wohl zu den mit 
Unrecht ve:ftolsenen gehören, deren Hr. W. gleich 
darauf mehrere, als I, 536; II, 251; U, 635, 56 
uf. w., mit Recht vertheidigt. SAT 
Im fünften Kapitel handelt. der Vf.: de verfibus 
~ Lucani propter lectionis varietatem füfpeetis, deren 
eine bedeutende Anzahl genau und [orgfältig geprüft 
wird, welche wir hier nicht einzeln namhaft ma- 
chen können, und uns daher begnügen, über einige 
der[elben unfere Anficht mitzutheilen. ; 
S. 550 vertheidigt Hr, W. in der Stelle VII, 746, 
‚den Schlufs des Verles: Nec plura locutus, gegen den 
von Bentley empfohlenen: Sic milite juffo, einmal, 
weil juffo und das gleich folgende impulit ziemlich 
gleichbedeutend feyen; welches aber doch nicht der 
Fallin, da im Gegentheil der Gedankerecht gut palst: 
Solche Weifung dem- Krieger ertheilend, trieb er die 
Befinnungslofen, durch Goldgier Verblendeten an, durch 
Schwerdter hindurehzudringen u. [. w.; dann, weil 
‘milite wegen des folgenden amentes und caecos anfö- 
fsig fey, welches fich jedoch, wie er felbA gefteht, 
vertheidigen lälst; und endlich, weil man nicht 
ife, was einen Interpolator habe bewegen können, 
Pae Worte: Nec plura locutus hinzuzufügen, wohl 
aber Sic milite juffo gleich als eine Erklärung von 
Impulit erkenne. uny : 
fo kann man mit weit mebr Wahrfcheinlichkeit fa- 
gen, die Worte: Nec, pl. loc. feyen aus einer Erklä. 
rung des Sic entfianden, und in den Vers gekom- 
men, indem der Commentator den darin liegenden 
Nachdruck in Beziehung auf V. 736 u. 37 hervorhe- 
ben wollte, Auch erhalten die Worte: Sic milite 
juffo, die an ich kraftvoller find, noch gewillerma- 
isen ihre Beltätigung durch die Verle 749, 50: guae 
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Was nun dielen Grund anlangt: 


1824. 3066 
folo, guis agger Suftineat pretium belli [eelerumgue 
petentes $ = 

In der [ehr interpolirten Stelle X, 122— 24, ver» 
wirft der Vf. den von mehreren guten Handfchriften 
dargebotenen Vers: Hic thorus Affyrio cujus pars maxi- 
ma fucco, oder fuco, oder cocco, als unächt. Übri- 
gens möchte aber an derlelben Stelle, wo die Hand- 
[chriften in der Stellung der Verle 123 — 26 [ehr von 
einander abweichen, die Ordnung derfelben nach 
ünferem Dafürhalten wohl fo feflgeftellt werden 


müllen:; 

Sirata micant: Tyrio quorum pars maxima fuco, 

Pars auro plumata nıtet; pars ignea cocco, 

Ut mos efi Phariis mifcendi licia telis, 

Cocta diu, virus non uno duxit aheno, 
fo dafs uno und mifcendi, welche opponirt werden, 
einander nahe genug fiehen. Auch fragt ichs, ob 
nicht Ratt Pkariis zu lelen fey variis. Das Erfe giebt 
nur dann einen pallenden Sinn, wenn wir es gelagt 
nehmen für Alexandrinis, weil die kleine Infel Pha- 


rus mit dem Leuchtthurm, und von Seeräubern be- 


wohnt, wohl nicht als Sitz eines folchen Luxus und 
der ihm dienenden Erfindungen angelehen werden 
kann, wohl aber Alexandria von Plinins H. N. VIII, 
48, als der Ort genannt wird, wo.man vermittelt 
vielerley eingefchlagener bunter Fäden Thiere und 
dergl. in die Zeuge einzuweben erfand.. Seine Worte 
find: plurimis vero lieiis texere, guae polymita ap- 
pellant, Alexandria infiituit. - Damit it zu verglei- 
chen Petron. 131: Illa de finu licium protulit, varii 


'eoloris filis intortum. Aber auch dann, wenn 


wir Phariis für gleichbedeutend mit Alexandrinis oder 
Aegyptiaeis annehmen , für welches letzte es aller- 
dings vorkommt (z. B. VIII, 555, 574. IX, 1012, 
und öfter): fo bleibt, da, trotz jener Erfindung, [o- 
viel wir willen, kein römifcher Schriftiteller fonf 
von telis Aegyptiacis oder Alexandrinis Ipricht, jenes 
Pharüs telis immer dunkel und auffallend, da in den 
Fäden felbfi nichts Befonderes und Eigenthümliches 
war, (ondern blols in der Verbindung. Daher em- 
phehlt fch das variis, von dem wir jetzt nicht anzu- 
geben vermögen, ob irgend eine Handfchrift es be- 
Rätigt, oder es [ont Jemand vorgelchlagen hat, gar 
fehr, da es durch die plurima licia und licium varıı 
coloris filis intortum beftätigt wird. Dafe übrigens 
bier die telae, und nicht die licia, bunt genannt wer- 
den, kann beym Dichter nicht befremden. Über 
jene Kunft ift übrigens zu vergleichen : Gesner im 
Thef. unter ‘dem Worte licium. - Wie die Schreibart 
Pharis für variis hier enitehen konnte, ift einleuch- 
tend, da vorher und nachher von Ägypten und Ale- 
xandria, und Pharos die Rede it; und daher ent- 
ging es- wohl auch der Aufmerkfamkeit der 
Lefer. ee j 
Bey -der kritifchen 
512 — 16: 
Illa duci geminos ` se r 
Abstulit ercurfus Be er s F 
Caefaris auxiliis aditus ac ni Som. x 
Ofiia vermifit, nec poenas inde Pothini 
Distulit ulterius, — 


Unterfuchung der Verfe X, 
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kat Gch Hr. W. durch die Varianten and durch die 
Leipziger Scholiaften wohl etwas zu [chnell zu der 
Annahme bewegen lafen, dafs die Stelle, wie fe 
- bisher gelefen wurde, werfälfcht fey, ‚und einer Ver- 
änderung bedürfe, da doch ‚das übrige Anföfsige, 
das er in der Stelle findet, nicht erheblich ik. Er 
bemerkt nämlich: displicet v. Caefaris, eig nón opus 
efi, quum auxilia, ut.oppofitio v. ho fii docet, aperte 
Caefaris: non hofiium fint. Mañ follte auch allerdings 
Illius erwarten; allein waährlcheinlich a „hier 
der Dichter der Déutichkeit wegen den Caefar, -da 
er ihn vorher blofs durch duci Bet > Das 
Subject zu distulit ik aber nicht, wie u $ meint, 
V. 512 in dem eingele ubenen Saze, Si sun infula 
‘N. 509 bis permifit V- 615 geht, zu luchen, een 
V. 507 und 5095 wo Oäfar als Subject‘ vorkommt, 
und daran if wobl nicht Anftofs zu nehmen. Man 
“gergleiche nur. die Stelle IX „490, wo zu tulit aus V. 
; 434 das Wort Aufter fupplirt werden mufs, und die 


Stellen, welche.Hr. IW. S. 482 gelammelt hat. Sei- 


nen Vorfchlag , zu febreiben : ne 
li us et fauces aeguoris hofli 
p i pe es FR ac ieta: ponti 
Olüa, non fatum etc. | i 3 
s Hr. IF. felbi für unzureichend zur Ver- 
ee ‚Stelle; - and mit Recht, denn da 
blieben die gemini ufus V. 512 ganz unerklärt, und 
es wäre zwilchen V. 512 und 15 gar-keine Verbin- 
dung, die nach dem Vorhergehenden doch erwartet 
werden mufs. «Die Verbindung der Worte excurfus 
et fauces if zwar hart, kann aber leicht gemildert 
werden, „wenn “man flait et [chreibt ad, welches 
' einen ganz pallenden Sinn giebt: „Jene Infel ir 
durch 3 Cohorten befetzen liefs) gewährte ihm für 
` den Kampf einen doppelten Nutzen ; fe entzog näm- 
lich dem Feinde die Möglichkeit, mit Schiffen aus- 
zulaufen, fch»in den Schluchten an der Meeres- 
küfe in den Hinterhalt zu legen, und des Cäfar Zu- 
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ue it þ, Fleifcher: Die 
BE Pea e deni Eide 


Von Har Heller. 1825. 


Scuöne Künste. 4 1 ral 
Glogaw fchen Rathsherren.. Eine Erzählun 


x funfzehnten Jahrhunderts, 
f S. 8 Gr Rihlr. 4 er) ` = > 
“redi shlung vorzüglichėr, als lie ‚wirklich 1t: 

"fo ee Buch die Todten [ollen leben! 
Denn osd. Velde if imale Weile „des V£s. Leitltern ge- 
welen: Wenn wir nun Bich weil entfernt -Aind , en Au- 
.ijor des „Prinzen Friedrich“ lobhudelnd, wie es §e chehen, 
den deutfchen alter Scott zu nennen: fo ift- doch äuch 
ewils, dals er muferen Vf. beträchtlich Bberzaeh, ent 
En [o viel, als’der Schölte höher Sieht, als er felh, Denn 


DECEMBER rga% 


368 


fahr wegzufangen; des Cälar rbeyeilenden Hülfe- 
-völkern aber gewährte hie Sich veit zum Einlaufen 
in den Hafen, und zum Lande..." — In den Wors 
ten .aditus ac libera ponti oftia liegt nichts Verdäch- 
tiges; denn die:quer vor dem Hafen liegende Infel 


' Pharus, welche noch dazu auf der einen Seite künf- 


lich mit der Stadt verbunden, und jetzt von.Cäflars 
Truppen befetzt war, geflattete natürlich den nach’ 
kommenden Transportfchiffen des Cälar, ‚Ach Aches 
dem Hafen zu nähern, ‘ohne von einer feindlicheP- 
Befatzung auf der Infel-angegrifen zu werden, un 
‚ohne Gefahr einzulaufen, indem in den Hafen bin“ 
wiederum fich kein feindliches Schiff mehr wagen 


"konnte, ohne in die Mitte der Schiffe des Cäfar und 


‚der Truppen auf jener Infel zu kommen. ;Man vet- 
gleiche zu Erläuterung des aditum ete. folgende Stelle 
des Cäfar b. civ. Yl, 112: In hac ‘funt infula domici- 
lia Aegyptiorum et vicus oppidi magnitudine; quaeque 
ubique naves imprudentia aut tempefiate paullulum- fuo 
curfu decefferint, has more praedonum diripere confue- 
werunt, dis autem invitis; a quibus Pharos tenetur, 
non poteft effe propter ‚anguflias navibus introitus 
inportum. Hoc tum veritus Caefar: — Pharon ad- 
“prēhendit, atque ibi praefidium pofuit. Quibus efi re- 
bus afonia, utituto frumentum auxiliague 
navibus ad eum [ubportari poffent. Hieher 
gebört auch bell: Alex. C. 19: his .obtentis duobus 
[Pharo et ponte] omnem navigiorum ‚.exztur[um 
‚et repentina latrocinia [ublatum iri videbatur. Diele 
beiden Stellen fetzen die Richtigkeit der gewöhnli- 
chen Lesart im Lucan aufser Zweifel. Die fauces 


' aequoris find nichts Anderes, als verborgene Buch- 


ten des Meeres, aus welchen die Agypter die-dem 
Cäfar zu Hülfe-eilenden Schiffe überfallen: konnten. 
Man fehe bell. Alex., C. 25, folgende Worte: Itaque 


expeditis navigüs, locisidoneis ad Canopum in fia- 


tione dispofitis navibus, infidiabantur nofiris commeatibus. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


NZEIGEN = | a 


V aa 
Jammer und Noth_der auf dem Titel genannten Raths- 
‚herren, [owie gelammter Bürgerl[chaft der Stadt ‘Glogau, 
Kriegsfpectakel,. Scheußslichkeiten, und ‚dazwilchen eini 
Gemüthlichkeiten, zeichen noch nicht aus, eme Erzäh- 
lung zum anziehenden Kunftwerke zu Machen, was fie 
doch eigentlich fey foll, Ein „Anderes freylich ilt es, 
wenn nur das'genügfame  Publioum einer Leihbiblioihek 
‚contentirt werden fol; diefem können die Rathsherren als 
‚höchfi anfprechend ‚empfohlen werden, ; 
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ten liefern, wenn man nur das Unterfcheidungszei- 


. chen hinter omnia [etzt: 


LerrziG, b. Gerh, Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
<- ` notis felectis Hug. Grotii, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., adnotationem fuam mec non 
indices locupletifimos addidit Carol. Fred. We- 

ber etċ. 


(Be[chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De zweyte Theil der Diflertation, welcher von den 
inneren Anzeigen der Interpolation handelt, zerfällt 
in 3 Kapitel, deren erftes de verfibus propter Jenfum 
“eorum Jufpeetis; das andere de verfibus in Lucano re- 
petitis et ex imitatione ortis, und das dritte de verf. 
. propter fingula et conjuncta perba fufpectis, [pricht. 
Gern würden wir auch hier im Einzelnen nachwei- 
fen, wie viele Stellen durch den Vf., theils vermit- 
telt richtiger Erklärung als ächt, theils hinwieder- 
um mit [attlamen Gründen als unächt, erwiefen find, 
und wie ein bedeutender Schritt zur Fefiftellung ei- 
nes möglich ächten Textes des Lucan gelchehen 
fey; doch würden wir zu weitläuftig werden, und 
müllen es daher dabey bewenden lallen, auf diefen 
Theil jener Schrift befonders aufmerkfam gemacht 
zu haben, indem wir nur noch über ein paar ein- 
zelne Stellen einige Bemerkungen mittheilen. 

Einverflanden find wir mit dem Vf., wenn er 
S, 571 f, an der Stelle I, 72— 76: : 

Cum compage foluta 
Secula tot mundi fuprema coegerit hora, 
Antiquum repetens iterum chaos: omnia mixtis 


Sidera fideribus concurrent, ignea pontum 
Afira petent etc, 


‘die kühnen Änderungen Bentley's und Clercg’s, die 
zum Theil nur aus flüchtiger Anficht und Mifsver- 
Rändnils der Worte entfianden find, abweif, Wenn 
er [elbit aber die zwar weit näher liegende und paf- 
lendere Veränderung vornimmt, dafs er [chreibt: 
repetens iterum chaos; omnia mäla, 
© Sidera Jideribus concufTenE: 
fo dafs bey omnia mifla aus dem Folgenden concur- 
rent hinzugedacht wird, welches allerdings Lu- 
can’s Schreibart entfpricht: fo glauben wir doch 
behaupten zu können, dafs das omnia weit beffer zu 
dem Vorbergehenden pafe, wenn Man repetent 
- Ichreibt, als repetens zu hora gezogen, mit die- 
[em Sinne: „die letzte Stunde der Welt, welche wie- 
der nach dem alten Chaos zurückfirebt‘; und dafs 
fch die bisherige Schreibart, welche die Handfchrif- 
J. A, L. Z. 1824. Vierter Band. 


gewiefen worden. 


repetent iterum chaos omnia; miflis 
= Sidera fideribus concurrent, 
vertheidigen lälst, indem fie. auch einen paflenden 
Sinn giebt. - Bentley hat concurrere, in der Bedeutung 
von zufammentreffen, zufammenflofsen, genommen, und‘ 
mixtis fideribus ale Dat. betrachtet, da dann freylich 
ein etwas komifcher Sinn herauskommt. Wir müf- 
fen aber mixtis fideribus ale ablat. ab/ol. nehmen, und 
concurrere gleich in fe ruere in V.81, womit V:643 
die Worte incerto discurrunt fidera motu verglichen 
werden können. Dann haben die Worte folgenden, 
wohl nicht unpaflenden, Sinn: „die Gefiirne wer- 
den, ihre getrennten Bahnen verlalfend, in Verwir- 
rung gerathen (mixtis), und fo werden Ge, ftatt in 
gelonderten, weiten Kreilen fich fortzubewegen, 
alle'concentrifch zulammentreffen [concurrent, nàm- 
lich inter fe, welches jedoch auch nicht fupplirt zu 
werden braucht]; dann werden, heifst es im Folgen- 
den, manche der feyrigen Sterne ins Meer tauchen, 
das Meer darauf übertreten* u.[.w. Das Nieder- 
finken mancher Geftirne in den Ocean kann alfo als 
Folge jenes Zufammenflofsens betrachtet werden, fo 
wie dann im Folgenden das Ausftofsen des Oceans 
durch die Erde (excutiet fretum) die Folge von jenem 
it. Somit hebt fich zugleich der Anfofs, den Bentley 


‚an den Worten ignea— petent nahm, indem er ausruft: 


Quid aliud Junt aftra, quam fidera? Ergo eadem fidera 
et inter fe concurrent, et pontum petent, non pudet va- 
nitatis ? Denn aus dem Vorhergehenden erhelletTchon, 
dals nicht van etwas Gleichzeitigem, was wider- 
fprechend wäre, fordern von auf einander folgenden 
Ereignillen, die Rede ift. Übrigens ift nolet, V.76, ge- 
gen Bentley's zwar auch einen pallenden Sinn gebende 
Conjectur guaeret, welches Clercg mit Unrechtleugnet, 
von diefem mit Recht, weil fe unnötbig it, zurück- 
Das t. ext. litt. nolet etc. kann 
dem Zufammenhange nach keinen anderen Sinn 
haben, als: Wenn Sterne in das Meer fch fen- 
ken, diefes den dadurch verlorenen Raum ander- 
wärts [ucht, und gegen die Ufer fch drängt, wird 
die Erde diefe nicht in einem weiteren Kreis ausdeh- 
nen, wird nicht nachgeben wollen, und .das Meer 
zurück und in die Höhe drängen. Was die letzten 
Worte anlangt: fo könnte man auch fretum als Sub- 
ject nehmen, und excutiet fatt fe excutiet, wie B. V, 
V. 453: „Das Meer wird auffchwellen, und über die Ufer 
fich een oder man [upplirt bey excutiet aug 
aa 


an 
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dem Vorhergehenden littora; welche Conftruction 
den Vorzug zu verdienen [eheint. at 

Wenn Hr. W. 5. 590 vom Luc. fagt: f 
fingularem loquendi rationem‘ hanc habet, ut ‘doll 
doch quod heilsen) interdum nexum fententiarum aper- 
tis verbis non indicet, Jed i quod nectat, et in animo 
ejus fuerit, omittat — fo dürfen wir das fingularem nicht 
zu fireng nehmen, denn diels it ja, wie bey den 
[päteren Profaikern, z. B. dem Tacitus, fo auch bey 

. anderen Dichtern det Fall; belonders ift es aber dem 

Propertiüs eigen. 2 

8. 591 erklärt fich Hr. 77. gegen den Vers X, 8, 
theils weil er in mehreren Handfchrifien ganz fehlt, 
in anderen an ver[chiedenen Stellen fteht, theils weil 
er [o, wie manihn gewöhnlich liet: > 

Ne populus poft ie Nilum Romanus haberet 


keinen rechten Sinn giebt, und auch die von Bent- 
' ley angenommene Variante amaret für kaberet nicht 
feinen Beyfall hat. Doch läfst Ach mitæiner leich- 
ten Veränderung der Vers: wohl.noch retten, -wenn 
man nämlich [chreibt: . 


Ne populus pofi te nilum Romanus averet, 


welches letzte, fooft mit h am Anfange gefchriebene, 
Wort leicht mit haberet verwechlelt werden konnte, 
‚wenn es nicht vielleicht in den frübeften Hand- 
Schriften [chon gelefen wurde, da nach Grotefend, 
S. 207, der lateinifchen Grammatik, in den tironi- 
fchen Noten, das Wort bald ave, bald habe, gefchrie- 
ben fteht. Der Sinn it dann: Deine Manen, o Pom- 
pejus! retteten den Cäfar, damit nach dir, nach 
deinem Tode, das. römifche Volk nicht ohne Grund 
fich fort und fort nach dir fehne; oder mit ander 
ren Worten: „damit das Volk, während Cäfar ‚am 
Leben blieb, und Rom tyrannifirte, fich um fo mehr 
nach dir fehnte.** ‘Nilum wird da natürlich in der Be- 
deutung von um nichts, ohne Grund, genommen. Der 
Gedanke felbR& aber ‚pafst um fo mehr, als Luc. ge- 
gen den Cälar feindfelig gefinnt war, und diels bey 
jeder Gelegenheit merken läfst. aE A - 
S. 594 bemerkt der Vf. zu I, 227, zur Vertheidi- 
güng des erben Wortes Credidimus gegen das von Bur- 
mann vorgelchlagene en cedimus: Verbum credi- 
dimus Caefaris fiduciam, quae militibus probari debes 
"bat, notat; hiedurch wird aber das nachdrückliche 
` Perfectüm weder an ich, noch dem Zulammenhan- 
ge nach, richtig erklärt. Vorher äufsert nämlich Cä- 
far: ‚hier gebe ich den Frieden, bier die von den 
Gegnern [chon verletzten Rechte auf; dir, Fortuna, 
folge ich, nicht mehr gedenke, ich der Bündnilfe; 
darauf können nun die Worte: 


,  Credidimus fatis: utendum efi judice- bello, 


nichts Anderes bedeuten, als: „Nicht länger -baue 
ich’auf die Fügungen desSchicklals, hoffe nicht, wie 
bisher, dafs das Schickfal auf friedliichem Wege 
zwifchen ung ent[cheiden werde; getraut, geglaubt, 
habe ich dem Gefchicke; nun entfecheide der Krieg.“ 

Hiemit [chliefsen wir diele Anzeige, indem wir 
nür noch der äulseren Ausftattung der neuen Ausga- 


JENAISCHE ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


Nofter 


"müllen glaubt. 
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be von Seiten"des Verlegers rühmend gedenken, yel- 


cher-Ge in würdiger Gefält, und ziemlich correct, g& 


liefert hat, fo dals Ge auch von diefer Seite ich vor- 
theilhaft auszeichnet. : 


— BE —— ` 


Berrin, b. Hitzig: Horatius’s Erfie Satire. Latei-. 
nifch und Deutfch, mit einigen Scholien. 1815. 


IV u. 28 5. 4. (io gr.) 
Je feltener ein grofser Kenner der alten Sprachen 
unter den Dentlchen [einer Mutter[prache ein’ tiefe- 


res Studium oder eine genauere Beachtung würdigt, 


um fo vielmehr Lob verdient es, dafs der nun verewig- 


te Wolf Ach um Reinheit, Richtigkeit, Reichthum, 
Kunf und Wohllaut der deutfchen Sprache, und um 


die Bildung, deren fie fähig ift, in Verlen [owohl, 
als in gemeiner Rede, zu bemühen beftrebte. 
giebt in der Zufchrift an die Herausgeber der Mufen, 
in deren Item Bande des zweyten Jahrgangs die Über- 
fetzung fich auch gedruckt befindet, als die für 
jetzt vornehmfte Abficht an: „möglichfi rein die Idee 
darzuftellen, die uns Deutfchen in dergleichen Kunft- 
werken des Alterthums etwa erreichbar feyn dürfte. 
Es galt hier, in dem höchften Sinne des Worts, ei- 
ner Nachbildung, worin Stoff und Form dergeftalt 
fich‘ durchdringen, dafs dem Kenner, dem alter- 
thümlichen Lefer des Dichters, ein völlig gleicher Ge- 
nuls, wie durch die Urfchrift, ohne irgend eine Stö- 
rung bereitet würde. Dazu gehörte, bey trenger 


"Beobachtung deutfcher Profodie, die jedes Wort [y}- 


ben weile auf die Wagfchale legt, befonders eine 
noch wenig ver[uchte Behandlung eines Versmalses.— 
Um endlich. das Ganze in Gedanken und Ausdruck 


. mit allen leicht hingeworfenen Farben treulich wic- 


derzugeben, waren noch diefe und jene kleinlichen 
Bemühungen nöthig, deren man fich fpäterhin nicht 
fo genau erinnert u. f. w. — Und in der That hat 
W. hier ein Mufterwerk von Überfetzung aufgelellt, 
welche nachzuahmen Wenige im Stande feyn wer- 
den. Aber, wie dem [charfännigfien Kunfrichter 
doch immer noch Manches entgeht, was bey genaue- 
rer, kritifcher Zergliederung Tadel erweckt: fo ieht 
man doch auch, dafs die Aufmerkfamkeit des Vf& 
Gch noch nicht allenıhalben hingewandt, fondern 
noch Manches in deutfcher Sprache und Verfung un- 
beachtet gelallen, oder noch nicht völlig genau und 
richtig gefalst bat. Nicht um ein [chönes Ganzes zu 
zerfchneiden, oder zu bekritteln, fondern, um für 


“den Genuls, welchen uns das wiederholte Studium’ 


diefer Proben gewährt hat, zu danken, will Rec. 
das darlegen, was er bemerken zu können und zur 
2 Betreff der Rechtfehreibung fin- 
det man, dals V. 44. 78, und in den Anmerkungen 
allenthalben, wie S-10, 2.9, dies gefchrieben if, fatt 
dis, welches mit fo kurzem i, wie in nicht, [prich, 
dich, gelprochen Wird; nicht mit gedehntem ie, wie. 
viel, diefer. V.105 giebt, ftatt gibt, wie die feinere 
Ausfprache fodert. Wollte.man fagen, es mülle we- 
gen des Ur[prungs von geben, ein e haben: warum 
fchreibt denn der Vf. nimmt, nicht niehmt, vom neh- 
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men, nnd S. 11, 2.7, gingen, nicht giengen, weil es 
‚On gehen herkommt? V. 106 Mafs (als ob a kurz 
Wäre, wie in dafs, lafs, Fafs) Ratt Maafs. Über- 
aupt, wenn Ausfprache und Ableitung Geh nicht 
p reinigen talen: fo mufs gefchrieben werden, wie 
„ein und richtig gelprochen wird. V. 100. Heldin. 
Aber heifst es nicht deutlich in der Vielzahl Heldin- 
"en? Und wie kann man anch überhören, dafs i in 
In Heldinn ‚gelchärft ausgefprochen wird, und ein 
Oppeltes m hat? 8.16, 2.5, hätte die Ableitung mö- 
Ben beobachtet werden, wo wir Ratt buck von ba- 
cken, lefen buk, gleich als ob u in diefem Worte lang 
Ausgefprochen würde. Durchgängig finden wir möch- 
te, ungeachtet, hier doch der Schreibung nach der 
bfilammung von mögen nichts entgegenfieht. Denn 
‘agt man, es werde darum mit ch gelehrieben, weil 
ö in diefem Worte kurz ansgefprochen würde: fo 
Wlst Gch erwiedern ‚ dafs das ch nicht den vorberge- 
henden Selbflauter verkürze, obgleich es öfter auf 
‚einen kurzen Vocal, als nach einem langen folge. 
In Betreff der Sprachrichtigkeit läfst ich hier auch noch 
Manches erinnern. V.83 fteht weshalb, wo füglich 
ätte warum (denn das kann auch den höheren Ton 
Auf der erten Sylbe haben) -tehen können, In die- 
lem Worte, wie in deskalb, das man jetzt fall all- 
gemein fo findet, find nicht weniger, als zwey Feh. 
ler. Der erfie ift, dafs was oder das gelchrieben wird, 
da es doch der abgekürzte Genitivus des Relativ: ift, 
und alfo defs (deflen), we/s heifsen mùfs; und der 
tweyte halben, nicht halb, weil hier von keiner Hälf- 
te die Rede it, fondern von einer Beziehung; umd 


Weil kein Deutfcher fagt meinethalb, unferethalb, 
Jeinethalb, derohalb, derenthalb n.f. w.; auch in ähn- 


lichen Wörtern fich folche Verfümmelung nicht er- 
aubt; z. B. nicht fagt meinetweg, fi. meinetwegen. 
5.18, 2.15, Reht-ein Eigenfchaftswort (Adject.), Ratt 
eines Umflandswortes (Adverb.), „welches blofse Fort- 
fetzung der Rede“ u. f. w. (es foll keine nackte Fort- 
etzung angedeutet werden), Ratt blos, mit langem 
°, in der Bedeutung allein. S. 13, Z. 6, fteht Redart; 
dag bedeutet eine Art der Rede; Ratt dafs gemeint 
k Redensart, d.i. Art und Weile, zu reden, wie man 
2u [prechen pflegt. $.26, Z.22, „Der Römer las ei- 
ne folche Conftruction ohne Aufenthalt forts Das 
geht wohl nicht; einen Aufenthalt (sort) mufste der 
"Xömifche Lefer wohl immer haben.. Der Sinn ift: 
Ohne abzufetzen; das kann man aber ausdrücken, 
‚Ohne Aufhalt. S. 13: Man nehme noch hinzu— —; 
“nd die Muthmafsung gewinnt eine Evidenz u.l. wW., 
itt: fo wird die Wahrlcheinlichkeit der Muthma- 


lune foeinleuchtend. Diels ift ein Gallicismus. Auch 


urfie es S..25, Z.7, nicht am Modetone der fchwäbi. ` 


Ichen Philofophie fehlen, in der fich Alles aus/pricht, 
Wie albern auch Ungeweihten der Ausdruck dünke. 
ey V, go zweifelt Ree., dafs Schauer des Fiebers 
tichtie fey, ‚obgleich es könnte gefetzt [eyn nach 
der Ähnlichkeit des Ausdrucks: Regen/chauer ; doch 
auben wir, hieher gehöre Schauder des Fiebers. 
» 90. fteht noch lehren, nach lateinifcher Grammatik, 
Kir doppeltem Accufativ; was fch aber nicht mit 


DECEMBER 


` 


dem Geilte der dentfchen Sprache verträgt. So rich- 
tig man lagt, er lehrt ihn, für er unterrichtet, une 
terweilet ihn: fo unrichtig [agt man, er lehrt ihn 
die griechifehe Sprache. Welche Dunkelheit entfieht 
atıch aus dem fehlenden Perfonenfalle, und dem dafe- 
henden, doppelten Gegenftandsfalle! 

Es if. äufsert fchwer, nach den Sylbenmalsen 
der Alten reine deutfche Verfe, die zartem Ohr’ un- 
anköfsig und wohlklingend find, zu machen. . Wie 
der Maler oft bey feiner Arbeit gleichlam verkömmt, 
wenn er das, was er will, nicht febaffen kann, und 
endlich ich mit Unvollkommenheit begnügt, ja Ach 
beredet, feine Sache gut genug gemacht zu haben; 
fo geht es oft auch dem dentichen Verskünßtler. Aber 
eben darum finden dann auch die, welche ein fei- 
nes Ohr haben, kein [onderliches Wohlgefallen dam 
an. Wie man die Worte nicht verrenken darf: fo 
auch die Betonungen nicht, Aber wie oft finden 
wir das-hier! V.2 zuwärf, V.2ı aufpai/i, V.30 tolk- 


kühn, V.35 zukünftiger, V. 4o Aushöhlung, V.46 gleich 
wie (obgleich da füglich hätte gefetzt feyn können: 


; ganz, wie); fo auch V. Ja u. 72, wo gar die zweyte 


Sylbe kurz gebraucht ift. V.74 Zukófi; V.76 fchlaf- 
lós, VW. 78 Wohnhaus, V. 85 Blutsfreunde — da man 
doch [pricht zuwarf, aufpauft, tollkühn, zukünftiger, 
Aushöhlung, gleichwie, Zukoft, [chläjlos, IV’öhnhaus, 
Blütsfreunde. Man [ehe nur, ob V. 74 nicht befer 
klingt: 

Brodt, 


V. 76._ -A ; 
Wie? Entfeelt yon Furcht, und fchläflos, Nächte, wie 


age. 
V. 78. ' 
Dir Dein Wöhnhans plündern und' fliehn: diefs frenet 
= Dich? Solcher — j 


auch Zukofi, Weins ein Nöfselehen kaufe Dir, 
Andres, 


dagegen ikt die Verrückung der Accente vortrefflich, 
wo fie malerifch it, und das Mühlelige, Schwexfäl- 
lige ausdrückt, wie V.28, auch 5u. sı. V. 31 aber. 
wird dem Verfe und Sinne gleichmäfsig geholfen, 
wenn ftatt des Sinns gefchrieben wird defs Sinns- 
Unrichtig dünkt esuns, Wörter, die nach einem ver- 
fchiedenen Sinne eine ver[chiedene Betonung haben, 
mit einer ungehörigen zu fetzen, wie das Wort alfo. 
Wenn diefs eine Folge voriger Bemerkungen anden- 
tet, [o wird es gelprochen äl/o,, folglich, itaque, ergo; 
bedeutet es aber: in dem Grade, ita, fic, adeo: fo be- 
tont man es alfó, z. B. in dem chriftlichen Liede: 
Alfó hat Gott die Welt geliebt. V. 64 u. 96 wird aber 
in der Bedeutung fo fehr geverlet alfo. Ni 96 fetze 
man „lo mit Gelde begabt“; und lafe das Ohr 
richten. 

In einigen Anmerkungen, wie zu V, 3 u, 45, žu- 


 Ssert Wolf [o etwas von Behauptung einer Poftion, 


und bey V. 36 dünken ihm dann, nur, [chon, blofs, 
ohn, lang. Diele Bemerkungen verdienen Aufmerk- 
famkeit. Uns deucht, es liefse fich füglich fo Tagen : 
die Währung der Sylben ift 1) in ihrer Natur gegrün- 
det, 2) in ihrer Lage (pofitio). In der Natur gegrün- 
det ift a) die Länge der Stammfylben , ex bedeu- 
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tüungsvollen Vorfylben (als: vor- für- un- mifs- nach 
u.l. w.) und Enaülylben (als: bar, Jam, ung, inn, heit, 
keit u. f, w.), und derer, die einen langen Vocal oder 
Diphthong enthalten, als: da, mir, dir, viel, vor, 
zu (aufser, vor den Infinitiven und vor einem Orts- 
namen), fo, ehr u.f. w. b)Die Kürze der Biegungs- 
fylben, der kleinen Vorfylben (ge, be u.[.w.), und 
der Wörtchen mit kurzem Vocale, als: ich, dich, mich, 
mit, nach, an, von, uns, als, ab u.f.w. Was von 
Mittelzeitigkeit zu fagen wäre, will Rec. jetzt über- 

- gehen, um noch ein Wort zu fagen von der Poßtion, 
die man mit der griechifchen und lateinifchen nicht 
für einerley halten darf. Denn die Lage verändert 
die Währung der Sylben- a) durch Accente oder Be- 
tonung, 
gehenden, und noch mehr zu der folgenden Sylbe. 
Denn unter vielen Rürzen hebt fich eine fo ziemlich 
als eine Länge, und eine Länge verliert ich’vor ei- 
ner ausgezeichneten oder hochbetonten folgenden 
Länge. So wird die Länge kurz, V. 25, wie öft, V.30, 
fie tragen, V.52, Jo viel, V. 56, wir nehmen, V.59, ihm 
Noth thut, V. 31 fo hafi du. Die in der Anmerkung 
zu V.36 beygebrachten Wörtchen find; wie man nun 

` [ehen wird, mit Ausnahme von dann, wegen ihres 

langen Vocals, von Natur lang. Schwerfällig klingt 
es, wenn eine natürliche Länge verkürzt wird, als 

V.9g: da hieb ihn die Magd. Vor 40 Jahren würden 

die Kraftgenies gelchrieben haben: „da hieb’n de 

Magd“, und fo wäre man mit dem Verle zurecht 

gekommen. V.32 if in Zehrung die lange Endlylbe 

kurz gebraucht. V.85 in Zuneigung als lang. Wie 
lang tönt es in Waldungen, Holzungen, Verwundun- 
gen, Wanderungen.u.[.w.! V.33: ja, it von Natur 
lang. V.40.45: Dir. V. 41: hätte können gegeben 
werden: 

Was frommt’s Dir, Silbers gewaltigeKlumpen und Goldes. 


V. 38 leitet weil auf einen Mifsinn; Rec. würde lie- 
ber lagen da, indeflen. V.82. Bähungen reich it un- 


aitbaft; Bähungen it #-u, nicht -vos V. 100. In 
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b) durch das Verhältnifs der nächftvorher- - 
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Heldin (Heldinn) iß’die zweyte Sylbe lang, wie maß 
in der Vielzahl noch deutlicher vernimmt. ‚Rec. er 
laubt ch noch einige Proben, wie diels und jene 
doch wohl noch könne gebellert werden, hinzuzu‘ 
fügen. V.gı milsfällt das an’s Lager dich feffelti 
lieber; È ` 

oder ein Unfall fonft an’s Lager-dich heftet, fo ftzt wohl 

Einer bey Dir, reicht Linderndes zu, und erbittet de# 

3 Arzt, dals 


V, 84, anfchmiegender an den Text: 


— — von allen 
Nachbarn wirft du gehaßt, yon Bekannten, von Knabe! 
x und Dirnen. 
V. ge: 
Nun fo fetz dem Sammeln ein Ziel; E 

Das endlich findet Rec. mifsverfändlich, als hiefse & 
endlich einmal. =>“ 

V. 101 milsfällt das mir gar, S. 25 letzt der Vf. 
[Selb denn, : 


„Nun, was räthfi du mir denn“, à 
V. 87 Reht uns mülsig und befchwerlich ; lieber: 
Das Recht kann-nimmer beftehen.. f 


V. 109: ‚Vielmehr nur anders Wandelnde prei 
Tet.“ Dunkel und milsfällig. Lieber: = 


Vielmehr nur Andersanfangende preifet. 


Rec. will und mufs hier abbrechen, obgleich ef 
noch den Rärkeren Theil der Scholien unberückächtigf 
gelallen hat. Er kann aber den Lefer yerfichern, dals 
er gewifs nicht ohne Belehrung die Überfetzung [o- 
wohl, wie die Scholien, verlafen wird, Selb@ das 


'fchon Bekannte und häufig Gelagte und Befprochen® 


haben wir in dieler Form mit Vergnügen von Nenem 
gelefen; mit grolsem Mifsfallen aber den ohne Scho’ 
Jien zu deutenden Ausfall (S. 24. 25): Quamquam iñ 
hoc genere multos novimus tam — prope dixerim — 
fatuos, ut, nifi plurimis et fimillimis: exemplis refuten 
tur, vulgatas fordes in perpetuum praeferre rfin 


1 Sb. 


Kop rN ESS. CE RF FTR Do ne s 


Vrnmiscure Schrirten. Halle, in der Buchhandlung 
des Wailenhaules: Gejchichte der Burg andsberg bey 
Halle, in ihren Trümmern und Überrelten, yon Friedrich 
Adolph Bech. 1824. 95 S..8. 


Der Vf. diefer kleinen Monographie der Burg Lands- 


berg, von welcher jetzt nichts mehr zu lehen it, als die. 


Ruinen einer Kapelle, hat Alles, gethan, was einem Be- 
fchreibker nud Erzähler in einem lolchem Falle zu thun 
möglich it. Die Onellen des bey feinen Forfchungen 
Gelelenen hat er fo ängfilich genau angegeben, dafs -es 
ihm fogar begegnet it, unter die Aiftorıfch belegenden 
Werke ganz ernfilich (S. 10, 34 u. a.) auch Gottfchalks 
Ritterburgen anzuführen , die wohl nur in den Leihbiblio- 


a 
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Aheken zu einer folchen Gültigkeit kommen können, Die 
Belitzer derfelben werden fich aber fremen, zu vernehmer 
(S. 10 £.), dals.der (echfie Theil diefes Werkes [o eben nnter def 
Prelle ił. — Gewidmet ilt diefe Piece eınem funfzigjähr 


gen Jubelprediger, zu deffen Unterhaltung in den Anmer 


ungen fo mancherley Erfreuliches und Belehrendes m” 


` ben dem Gefchichtlichen über das Schlofs Landsberg) 2# 


finden ift; z.B. ($.&, dals Zippelzerhfi der ' sot 
des .grofsen Orienialiften Reishe ift, es ber ea 
(5.44), dals der Vf. eme Gefchichte der ‘Markgraffchaf 
Landsberg nnter der Feder hat. Vielleicht gelingt es In 
unterdellen , auf wichtigere hiftorifche Belege zu fiolsen | 
L.P. 
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ALLGEMEINELITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Berrin, b. Duncker und Humblot: Predigten, 
won Franz Theremin, königl. ‘preull. Hof- und 
Dom-Prediger (in Berlin). Zter Band. 1823. 
33528. gr.8. (ı Rthlr.) 

[Vgl. Erg. Bl. å. Jen. A. L, Z. 1821. No. 36.] 


Dar diefe Predigten ein ziemlich bedeutendes Pu- 
blicum finden, geht daraus hervor, dafs von dem 
im Jahre 1817 erfchienenen erften Bande fchon 1919 
eine 2te Auflage nöthig wurde, fowie daraus, dafs 
der Herausgeber derfelben, der- durch fein Amt 
nicht, wie [fo viele, vielleicht die meiften, Prediger 
zu einem öffentlichen Auftreten an allen Sonn- und 
Felttagen veranlafst wird, [obald einen dritten Band 
folgen Jalen konnte, Rec. hat die beiden erfen 
Bände in einem anderen gelebrten Blatte beurtheilt; 
‘da er aber nicht Gelegenheit fand, in eben diefem 
Blatte fein Urtheil über den jetzt erfchienenen drit- 
ten Band auszulprechen : fo legt er daflelbe in die- 
{em berühmten kritilchen Infiitute nieder. i 
zuerfi die einzelnen Predigten des Vfs. der Reihe 
nach durchgehen, und mit einzelnen Anmerkungen 
begleiten; dann fein Urtheil über die in ihnen Scht- 
bar vorwaltende Tendenz ausfprechen; endlich auch 
“noch Gch über die in ihnen herrfchende allegorifche 
"Deutung in gefchichtlicher und kritifcher Hinficht 

` verbreiten. ` , 
Dieler dritte Band enthält 15 Predigten, und 
‚eine bey der Einlegnung der Kinder gehaltene Rede. 
Allen liegen, wie es ich von einem proteflantifchen 
"Prediger erwarten läfst, freye Texte zum Grunde; 
auch findet man keinen befonderen Eingang, indem 
nach der neuerlich eingeführten Liturgie gleich mit 
dem Vorlefen des Textes der Anfang gemärht, und 
dann zur eigentlichen Predigt fofort der Übergang 
Re F un Widerfprüchen in der menfchlichen 
Nur. Pai 8, 6—7.) Im erften Theile werden 
` diefe Widerfprüche felbf fehr treffend gefchildert, 
"indem der Menfch feine Vernunft herrlich gebrau- 
‘chen, fie aber ‘auch ganz entweihen m Der 
. zweyte Theil zeigt, wie einige der wichtig en Glau- 
benslehren (Sünde, Erlöfung, Unfterblichkeit) diefe 
Widerfprüche erklären, und auch wieder durch 
Be beftätigt werden; im dritten wird daraus ein Be- 
Weis für die Wahrheit/und Göttlichkeit unleres Glau- 
bens hergeleitet. Hier dürfte man weder die An- 
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‘ordnung, noch die tiefeingehende Ausführung, mit 
Gründen in An[pruch nehmen können. M. Theil- 
nahme an der göttlichen Natur. (2 Pet. 1, 4. Weih- 
nacht 1821.) Erfilich: der Einzelne, zweytens: die 
Familie,‘ drittens: das Menfchengefchlecht. Eine 
höchft gelungene Predigt. S. 24 wird die Liebe Got- 
tes gelchildert, die grölser, als die Allmacht ift. 
Höchfi anziehend it auch der Schluls S. 41, 42. 
Ill. Yon der Feyer des Sabbaths (2 Mol. 20, 8). Der 
ere Theil handelt von dem inneren, der zweytevon 
dem äufserlichen Sabbath, und der dritte zeigt, was 
wir rückfichtlich des letzten zu beobachten haben. 


. Befonders hat uns der zweyte Theil angelprochen, 


ob wir fchon auch den erlten, der an Gottes Bey- 
fpiel die Verbindung der Ruhe und der Thätigkeit 
f[chön nachweilt, für gelungen erklären müffen. 
S. 53— 54, eine wahrhaft rednerifche Zergliederung 
der Gedächtnifsfeyer, weiche den einzelnen Thei- 
len der chriftlichen Gefchichte gebührt, Schön if 
auch die Schilderung S. 55: „Hier tretet ihr in ein 
Haus, das euch [chon defshalb an den Himmel 


‘erinnern muls, weil es Keinem ansfchliefslich ge- 


hört, fondern freundlich einem Jeden fich aufthut, 
und in feinen weiten Räumen Alle, die he betreten 
wollen, empfängt. Sind es Todtengrüfte, worauf 
es ruht: fo könnt ihr euch denken, dafs der befiegte 
Tod hier fchon unter eueren Fülsen liegt. u. [, w. 
Das Kunfvolle (diefs pafst ganz auf die herrliche 
Domkirche) mufs dem Heiligen dienfibar werden 
u. [. w.“ Unübertreflich nennt Rec, die Stelle S. 61, 
62, wo der Vf. von den Verächtern des öffentlichen 
Cultus fpricht, und dann zeigt, wie es auch diefen 
nicht gleichgültig feyn würde, wenn auf einmal 
alle Kirchen eingingen, kein Sonntag miehr wäre, 
keine Glocken. ich mehr hörenliefsen.. Darauf führt 
er einen folchen Menfchen in ein fremdes Götzen- 
land: dann mus er auf einmal eine chriflliche . 
Kirche erblicken, und hierdie höchfle Freude em- 
pfinden. IV. Yon der Seligkeit und der Verdammnifs. 
(Matth. 25, 31—33. Adventspredigt.) Zuerft die 
Vorftellungen von’ der Seligkeit, und dann von der 
Verdammnifs. Alles ift febr vernunftgemäfs entwi- 
ckelt. S. 74 findetman eine[ehr milde Anficht von der 
Ewigkeit der Höllenfrafen, welche fich exegetifch 
nicht aus der Schrift erweilen ]affen follen, Hier kann 
Rec. dem VE nicht, beyiimmen, da es ihm hin- 
reichend!fcheint, blofs Matth. 25, 46, gegen Hn: Th. 
anzuführen, wo die Gegenfätze des ewigen Lebens 


und en Pein [o flark hervortreten, dafs 
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man fich wohl genöthigtficht, entweder mit dem 
Einen auch das Andere anzunehmen, oder Bei- 
des aufzugeben. V. Sieg der Liebe über den Tod 
(Hobel. Sal. 8, 6. Pallionspr.) S. 89, von dem 
geil. Sinne des hohen Liedes, über welchen un- 
ter den Gläubigen zu keiner Zeit ein Zweifel Statt 
gefunden habe. Der erfte Theil befchreibt die leibl. 
und geiftl. Verheerungen des Todes, der zweyte 
die Gewalt der Liebe Chrifti, und der dritte die 
Kraft unferer Liebe. Diefe Predigt hat uns im Gan- 
zen gefallen, aber im Einzelnen hätten wir doch 
von dem Vf. noch mehr erwartet. VI. Maria Mag- 
dalena, am Grabe des Herrn (Joh. 20, 11—18. Homi- 
lie am Ofterfefte.) Über diefe Stelle hat Rec. etwas 
fehr Intereffantes von Hanftein (Die Frauen u. f. w., 
Berlin, 1818. 8. S. 151 — 170) gelefen. Beides 


wird man hier mit Vergnügen vergleichen, und Rec. - 


[chätzt Jeden von ihnen viel zu fehr, als dafs er nur 
aufden Gedanken kommen könnte, dem Einen den 
Vorzug vor dem Änderen einzuräümen. Bey dem 
fel. Hanftein it mehr der natürlich - menfchliche, 
hey Hn. Tk. der dogmatifch -religiöle Gehichtspunct 
vorherrfchend. — S. 124 wird das Glück, ein Bru- 


der Chrifti zu feyn, auf eine Art gefchildert, wie 


diels nur immer gefchehen kann. VIL Die drey 
Gefchwifter, die Jefus liebt, oder vom Glück des Chri- 
fien (Joh.ı1, 5), 1) Maria, das Glück des Glaubens. 
2) Martha, das der Liebe, 3) Lazarus, das der 
Hoffnung. Alles mit den gehörigen Modificationen. 
Ganz vorzüglich anziehend find die Schilderungen, 
welche den Lazarus betreffen. VIII., Auferweckung 
des Lazarus (Joh. 11, 43). Im iken Theile von dem 
geilt. Tode Vieler, im sten von der Befreyung durch 
‚Chriftum, im 3ten von den Mitteln, deren fich der 
Erlöfer bedient. Man fiebt hier freylich nicht recht, 
warum der letzte Theil von dem mittleren getrennt 
dargeftellt werden follte. Sonft findet man die gan- 
ze Gelchichte von Lazarus hömilieenartig benutzt, 
auch gerade in dieler Predigt den Buchftaben durch 
Hülfe des Geiftes gedeutet, IX. Vom verlorenen Sohn 
(Luc. 15, 11— 24). Denen, welche unferen natür- 
lichen Zufland für gut halten, wird gezeigt, dafs 
er eigentlich fchon ein Abfall fey;.denen, welche 


zwar die Verderbtheit fühlen, aber die Gröfse der 


Gefahr nicht ahnen, wird Alles lebhaft gefchildert; — 
die Traurigen werden endlich durch die Verfiche- 
rung der göttlichen Milde aufgerichtet. Alles ganz 
auf das Praktifche berechnet, und_wiederum der 
Buchfiabe herrlich in Geit und- Kraft verwandelt. 
Neu it dem Rec. die Erklärung, dafs man bey dem 
älteften Sohn an die Engel zu denken habe. Nach 
S. 187 it fogar von einer gewillen Eiferfucht der 
Engel die Rede. Allein weder durch den Zufam- 
menhang, noch durch andere Gründe, kann eine fo 
- künfliche, und auch ganz überflüffige, Erklärung ge- 
rechtfertigt werden. Sollte indels der finnreiche Vf. 
feine befonderen Gründe haben, die ihn zu diefer 
auffallenden Erklärung nöthigten: [o darf man wohl 
erwarten, dafs er fie an einem anderen Orte mög- 
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licht ausführlich darlegen werde. X. Dauer im 
Wechfel (Pim. 39, 13). ıflens, bey dem Glauben an 
die Vorfehung finden wir etwas Befländiges in dem 
Wechlel der irdifchen Dinge. 2tens, bey dem an- 
haltenden Streben nach Heiligung, etwas Befändi- 
ges bey den Veränderungen unleres Inneren; Zten9% 
bey einer chriftlichen Vorftellung von dem künftigen 
Leben ilt der Tod kein zu auffallender Übergang. 
Kann irgend eine Predigt auf ungetheilten Beyfall 
rechnen, [o i es gewils diefe. XI. Yon den Lügen 
des Teufels (Joh. 8, 44). ` Er verleitet erfllich zur 
Sünde; dann entfernt er vom Glauben, und endlich 
bemmt er die Gläubigen [elbit in ihren Fort[chritten. 
Überaus reich an feinen und tief eingehenden Be 
merkungen. Möchte doch Jeder die ergreifende 
Schilderung von den nachtheiligen Folgen f[owohl 
des Stolzes, als des Mifsmuths, im dritten Theil le- 
len. Wer den ganzen Inhalt diefer gelungenen Rede 
überblickt, dem wird das etwas [onderbar klingen- 
de, aber ganz biblifch ausgedrückte, Thema nicht 
feltfam vorkommen. XII. Yon der Ruhe des Gemäüths 
(2 Sam. 19, 33 —35 u. 37). Zeigt.ı) wie fttlich un- 
vollkommen die Unruhe, 2) wie Attlich vollkom- 
men die Ruhe, 3) wie nöthig eine plötzliche. Ver- 
änderung in uns fey. Hier liegt der erfte Theil nicht 
im Thema, allein man wird folche und ähnliche 
Verföfse dem Vf. weniger anrechnen dürfen, weil 
feine Predigten keine Eingänge haben, wobin Dinge 
von der Art gehören. XIII. Ehrfurcht vor dem Alter 
.(3 Mol. 19, 32). 1) Das Alter der Perlonen erin” 
nert uns an göttliche Eigenl[chaften. 2) Die ältefhe 
Lehre kommt von Gott, fawie auch 3) die ältefien 
Verbältniffe. Recht gut, XIV. (Matth. 6, g9— 13) 
1) Ein Gebet um Verbreitung des göttlichen Reichs 
Ghe, 2ste, Zte Bitte); 2) um irdi[ches und geifliges 
Glück (4te Bitte); 3) um Ättliche Vollkommenheit 
(Ste— Tte Bitte). Rec. muls aus mehreren Gründen 
gerade diele Predigt für die am wenigfien gelungene 
erklären. Man fieht nicht wohl, was dem Vf. zu 
diefer Dispoüition Veranlalung gegeben habe. Wer 
möchte wohl den erten und den dritten Theil, die 
an fich in enger Verbindung Rehen, und namentlich 
im Gebete des Herrn, in einer folchen Trennung 
abhandeln? Die einfache, natürliche und -befte 
Eintheilung von dem U. V. it unftreitig jene Jängft 
bekannte, nach der wir um Zuwendung des Guten, 
und um Abwendung des Bölen zu Gott beten. Nächf- 
dem hat Hr. Th. auch dadurch gefehlt, dafs er der 
vierten Bitte einen höheren Sinn (geiftiges Glück) 
unterlegen, auch [chon einen Tbeil der fünften Bitte 
zur vierten ziehen mufste. Hier it [onach mehr 
von einem muflerhaften Vortrage im Einzelnen die 
Rede, während man das Ganze nicht wohl gelungen. 
nennen kann. XV. Lobrede auf den Apofiel Johannes 


“(Joh. 13, 25). Hier it es etwas f[chwer, den er 


gentlichen Gang der Dispohtion zu verfolgen. Die 
Hauptgedanken find: Johannes zeichnet fich aus 
durch die Liebe zu Jefu; durch treuen Gehorfam, 
und durch ein unbeflecktes Leben, von der Jugend 
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‚bis ins Alter. Viele herrliche, von tiefer Seelen- 
‘Hunde zengende, Bemerkungen. ‘S. 309- F. fchildert 
‚den Apoftel im Alter, und nach S. 311 gewinnt es 
den-Anfchein, als ob-Hr. Th. diefen Jünger der 
Liebe ert im Alter die Apokalypfe [chreiben lafe, 
Was der Vf. verantworten mag. S. 313, 314, Wer- 
den die Zuhörer alfo angeredet: ‚Euch befeele der 
Glaube, der aus dem Evangelium; die Liebe, die 
aus der Epiftel; die Hoffnung, die aus der Offenba- 
zung Johannis fpricht.*  Diefer Gedanke if fo na- 
türlich und fchön, dafs Rec. es gern gelehen hätte, 
"wenn er gleich zur Dispoftion genommen worden 
wäre, ‘ Beyläufig wird auch in dieler Predigt be- 
merkt, dafs es felbt pfychologifch unmöglich fey, 
die Ächtheit des Evangel. zu bezweifeln, und dafs, 
wenn auch eine Deutung der Offenbarung im Einzel- 
nen zu verluchen fey, man doch in ihr die erhabenfte 
prophetifche Schilderung von ‘den grofsen Siegen 
des Chriftenthums finde. Auch hat uns.die Entwi- 
ckelung des Ideenganges der erten Epiftel [ehr ge- 
fallen. XVI. Rede bey der Einfegnung (ı Tim. 4,8). 
Ganz nach dem Texte. Hier hat Gch, S. 321, der 
Vf. ein fchönes Denkmal dadurch geletzt, dafs er 
fich fark gegen den [pukenden Myficismus unferer 
Zeit erklärt, welchen er [ogar für noch gefährlicher, 
als den Unglauben hält. Er fagt es [einen Kindern, 
-dafs auch er nur den Weg durch den Verftand zum 
Herzen wähle. Unangenehm fällt es aber in diefer 
fo natürlichen und kräftigen Rede auf, dafs die Kin- 
der durch Sie angeredet werden. Abgefehen von al- 
len Verhältnillen, it diels Echon darum unfchicklich, 
weil die Kinder an einem folchen Tage ihren Tauf- 
bund erneuern, folglich hier eben [o, wie bey ihrer 
erken Taufe, mit Du-angeredet werden müllen. 
‘Der Stil des Vfs, ift übrigens rein; feine Darfiellung 
lebendig und ergreifend; fein Periodenbau zwar hie 
und da etwas fieif, doch gröfstentheils gerundet. 
-Da er indels zu den Mufterpredigern gehört: fo muls 
“möglichft fireng gerichtet werden. Wir erlau- 
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"ben uns defshalb, ihn auf folgende kleine Flecken - 


aufmerkfam zu machen.-S. 221, wo es heilst: Möch- 
tet'ihr doch mit eueren Blicken auf Chrifto, auf fei- 
(nem Tode am Kreuze verweilen u. [. w., kann man 
doch wohl nicht als Druckfehler. annehmen. Der 
ı5te Vortrag fchliefst mit den Worten: „Dann wer- 
det auch ihr heut’ an der Bruft Jefu liegen, und ei- 
nen Vor[chmack der Seligkeit empfinden, die euch, 
"wenn ihr treu bleibt, dann (Rec. würde gelagt ha- 
ben, da) erwartet, wenn (Rec. wo) ihr ewig an fei- 
nem göttlichen Herzen ruhen werdet. « 

Nun noch einige Worte über die vorherr[chen- 
de Tendenz dieler Predigten. Wie der verewigte 
Herder einmal von den Arndtfchen Schriften [agt, 
dals, wenn man eine gelefen, man eigentlich fchon 

“ alle-gelefen habe: fo könnte man auch von die. 
fen Predigten behaupten, dafs eigentlich immer die- 
felben wiederkehren. So wenig indefs Herder Arndt 
tadeln wollte: fo wenig foll hiemit ein Tadel über 
Hn. Th. ausge/prochen werden, Ree. will ihm viel- 
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mehr hiedurch gerade einen nicht unbedeutenden 
Lobfpruch ertheilen. Die Grundwahrheiten des 
chriftl. Glaubens find die, welche in jeder Predigt 
wiederkehren, aber fo, dals fie immer wieder in 
einer neuen Geftalt eifcheinen. Aufrichtig bekennt 
Rec., dafs diefer Weg ihm der ganz richtige zu feyn 
[cheint, und [eitdem er felb fo zu predigen ange- 
fangen hat, glaubt er erk mit wahrem Gewinn 
fein Amt verwalterzu haben. Es ift zwar bekannt 
genug, wie ein Reinhard mehr in der Materie neu 
er[cheinen, in der Form aber einer und derfelbe, 
bleiben wollte; allein man weils auch, dafs gerade 
diefe Manier es i, welche mit jedem Jahre die Ver- 
ehrer der Reinhard’[chenPredigten vermindert. Rein: 
hard mulste aber fo predigen, weil er fich nicht fo, 
wie Hr. Th., der Gabe erfreuete, ins Concrete her- 
abzufteigen, eine und diefelbe Wahrheit durch hun- 
dert Beyfpiele zu veranfchaulichen, und fo immer 
wieder neu zu werden. 

Mehr, als diefs, verdient die allegorifirende 
Manier des Vfs. beleuchtet, dabey fowohl als hiflo- 
rifche Erf[cheinung in der homiletifchen Welt, als 
auch nach kritifchen Principien, gewürdigt zu wet- 
den. Hr.. Th. bemüht fich, wo es nur gehen will, 
den Worten der chrifil. Gefchichte einen höheren 
Sinn unterzulegen; und wenn Maria Magdal. fagt: 
Sie haben meinen Herrn weggenommen: fo beden- 
tet diefs indem Munde jetziger Chriften: Die hr- 
lehrer (Rationaliften) haben die göttliche Würde Jefu 
geleugnet, und [ein Anfehen der Chrißtenheit ent- 
zogen. In der Predigt vom verlorenen Sohne und 
von der Auferftehung des Lazarus wird man auf lat- 
ter dergleichen Deutungen ftolsen, wie man he denn 
auch fchon aus den früheren Vorträgen des Vfs. 
kennt. er 
Zuvörderf: bemerken wir hier, ‘wenn wir die 
Sache gefchichtlich beleuchten, dafs diefe Art, die 
heil. Gefchichte zu deuten, nicht fo nen und ge- 
wöhnlich, auch nicht blofs einer oder der anderen 
Partey eigenthümlich it, wie man [ehr oft anzu- , 
nehmen geneigt war. _ Wir getrauen uns zu be- 
haupten, dafs fie vielmehr, wenn man fich eines 
richtigen Ausdrucks bedient, eben [o alt fey, als die 
‚chriftliche Redekunf, da man nämlich zu allen Zei- 
ten bemüht war, gerade diejenige höhere Anwen- 
dung (alfo nicht Interpretation, denn von einer al- 
legorifchen kann ohnehin nicht geredet werden) von 
gewillen Stellen der Bibel zu machen, von welchen 
man fch unter befonderen Umfländen u. [. w. auch 
einen befonderen Gewinn verfprechen konnte. Es 
ik auch leicht, hiebey nachzuweilen, wie im Grun- 
de dort die allegorifirenden Kirchenväter, hier Lu- 
ther zur Zeit der Reformation, dann wieder Kant 
mit feiner fogenannten moralifchen Interpretation 
(die er allerdings felbft nie für Interpretation ausge» 
ben konnte und wollte), neben ihm [elb& die Ratio- 
naliften, und endlich in neuerer Zeit die fogenann- 
ten Myfliker, wie diefe Alle eigentlich von einerley 
leitenden Principien ausgingen. Sie Alle hegten die 


$85 J. A. L. Z 
Überzeugung, dafs min fich bemühen mülfe, das- 
jenige herauszunehmen, was man in feiner, Lage 
für die höchfien Wahrheiten des Heils erkläre, und 
dals.es ich in keinem Fall gezieme, wenn man blols 
bey dem buchfäblichen Sinn der Worte Rehen blei- 
be. DBiefes Letzte war allerdings die Hauptfache, 
da man fich hiebey getroft auf die Schrift felbit be- 
rufen konnte, wo es heifst: Der Buchftabe tödtet, 
der Geift aber macht lebendig. Eben fo leicht möchte 
Geck auch darthun laffen, dafs das eigentliche Welen 
der.allegorifchen Deutung viel zu tief in den Gemü- 
ihern liege, als dafs es Ach nicht zu er aE 
gleich fehr empfehlen Tollte. Freylich müllfen die 


gehörigen Modificationen angenommen werden, weil . 


Weile zu verfahren gewohnt 


jede Partey nach ihrer kritifch die Grene- 


ik. Wie [chwierig es aber fey, 


inien der allegorifeben ; b a 
Be Können vorliegende Predigten einen nicht un- 


i Beweis geben. Es it wohl kaum zu be- 
en dafs, re Hr. Th. Deutungen, wie fie 
S. 115 und 279 in Anfehung der Engellehre (dort 
von den guten, hier von den böfen) vorkommen, 
wobey man nur an gewille Vernunftwahrbeiten den- 
ken foli, für erlaubt erklärt, feinem Allegorifiren 
der allerwillkührlichfie Spielraum verftattet, man 
aber zugleich zu der Frage veranlalst werde, ob es 

l dénn mit den übrigen Lehren des Chriftenthums, 
welche.der Vf. buchftäblich zu vertheidigen fcheint, 
wirklich eine fo ernfte Bewandtnifs habe. Rec, be- 
dauert, hier fagen zu mülfen, dafs der Vf. durch 
feine Art, zu allegoriiren in den angegebenen Stel- 
len fich ziemlich verdächtig gemacht habe. 

W, 


HADAMAR, in der neuen Gelehrten -Buchhandl.: 
Einige: kurze. Hanzelreden über die Armen- und 

W aifen- Anftalten des Herzogthums Naffau , und 
eine Gelegenheitsrede‘ über die Pflichten. der ‚Unter- 
thanen gegen ihren Landesherrn, von Johann Georg 
Pingeler, Pfarrer in Meudt. Zum Beten der 
Armen. 1823. 56 S.- 8- (&.8r.) reg 

Die herzog]. Nallauilche Landesregierung bat ie 

veranlalst gelben die Gewillenspflicht der Wohl- 
thätigkeit'zu einer Zwangsverbindlichkeit zu ma- 
machen, um — bey der Nichterfüllung der Pflicht 
des WohlwoHllens von einem grofsen Theil erwerbs- 
unfähiger Armen — einem für die Legalität und Mo- 
ralität gleich nachtheiligen Naturzuftande vorzubeu- 
gen. — Da in dem’Orte Meudt, wo Hr. Pingeler 
das Pfarramt bekleidet, eine wirklich auflallende, 
‘in ein handwerksmäfsiges Nichtsthun ausgeartete, 
und die Reifenden äuf der Landfirafse infultirende 
Betteley Statt-fand: fo if es allerdings verdienftlich, 
und gereicht dem'Vf. zur Ehre, bey den gegen die 
Betteley von der Regierung ergriffenen Malsregeln, 
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diefem Unfuge mit Waffen der Vernunft und der 
Bibel entgegen zu kämpfen. — An der Spitze diefer 
— obigen Gegenftand nach vier ver[chiedenen Haupt- 
gehchtepuncten beleuchtenden — Predigten, Aeht 
der Text, Luc. 6, 36: Seyd barmherzig, wie euer 
bimmlifcher Vater barmherzig it. Gefehlt hat der Vf. 
in allen diefen vier Predigten hauptfächlich darin, 
dafs er das Thema der erken: Über die Yortheile 
diefer Armen-Anfalt; — das der zweyten: Vòn der 
Übereinlimmung jener Anlalt mit dem Geifte des 
Chriftenthums; — das, der dritten: Die Mittel zur 
Fortdauer jenes Infituts; — das, der vierten: Wi- 
derlegung der Vorurtheile gegen die Anfalt felbk, — 
als den Hauptfatz, mit defen Abhandlung er feine 
Zuhörer vorzüglich befchäftigen wollte, — nach 


‚dem, mit dem Hauptinhalte der Predigt verwandten 


Eingange nicht deutlich befimmt und fafslich ge 
nug für fein Auditorium hinfellte. 4 


‚In der letzten Predigt aber — fie hat den Text: 
Daniel 2, 21, zur Grundlage, und redet von den 
Plichten der Unterthanen gegen ihren Landesherrn 
— find diezwey Haupttheile, Liebe und Gehorlam” 
von Seiten der Unterthanen gegen ihren Regenten, 
logifch unrichtig. Denn in der Sphäre des einen 
Begriffs it die Sphäre des anderen zum Theil mit 
enthalten. Theile einer Predigt aber mülfen fich 
einander ausfchliefsen, müflen einander :coordinirt, 
nicht fubordinirt feyn. j 

Boch ift es äufserfi erfreulich, auch hier wieder 


‚einen katholifeben Geiftiichen der Aufklärung das 


Wortreden zuhören, wenn mandie Worte desHn. P. 
Het (S. 28): „Berechnet ferner‘ den Aufwand für 
manche widerfinnige Opfer, womit man die liebe 
Mutter Gottes zu Wirzenhorn zu verehren, und ihre 
Fürfprache zu erfleben glaubt. Berechnet [o viele 
Wachskerzen, deren Rauch fo unnütz in die Lüfte 
verfchwindet, und der Gefundheit der Anwelenden 
fchädlich it. Kann man fch wohi vernünftig vor- 
fiellen, dafs Maria und ihr göttlicher Sohn auf fol- 
‚che Opfer, die nur den Aberglauben nähren, einen 
gnädigen Blick werfen follten 24 — - 
, ÜVbrigens it-uns Manches aufgefallen, das mit 
einer guten, Schreibart unverträglich if. So: ($76) 
günfüges Ohr; (S. 7) abgereicht; (8.7) zur Handar- 
beit anzufirengen — niedliche Schmauferey;: ($-.10) 
zum Bettelftab anfchicken; (8. 19) vor die Füfse brin- 


gen; (S. 24) öconomifche Arbeit; (5. 33) Banguerouts- 
‚zeitel; (S. 36) epidemifche Krankheit; (S: 43) eine äu- 


fserlich blofs politifche Ehre. — Die Ceremonieen- 
Floskeln: .($. 10) gnädigf angeordnet — kochpreisliche 


Landes- Reg. ; (5. 40) Durchlaucktigfl — Sr. Kurfürfil 


Durchlaucht — hochwürdigff' u- 


L w., Gnd in eines 
Predigt ganz zu vermeiden» - 


— Ten, 
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Gotas, b. Reyher: Ad memoriam illufris Gymna- 
irGothani, ante trecentos annos aufpiciis fauftif- 
fimis Ducum Saxoniae Sereniffimorum et Cel- 
hfimorum Friderici Sapientis et Joannis Conflan- 
tis conditi, pia mente recolendam, propagandam 


et: orationibus in auditorio- majore a. d. XXI et - 


XXI! Decemb: habendis, celebrazdam omnes, qui 
huic bonarum literarum cfficinae favent, decen- 


ter invitat Fridericus Guilielmus Doering, Gymna» : 


hi Gothani Director. 1824. 19 S. % 
“3706 Vf., welcher vor Kurzem feine ver- 
Der wir se des Horatius glücklich beendigt 
hat, kündigt durch dieles, dem Zeitgenollen feines 
Lyrikers gewidmete Programm eine Feyerlichkeit an, 
welche von dem Gymnafium, dem Er [eit 39 Jahren 
ehrenvoll vorfteht, in wenigen Tagen begangen wer- 
den foll. Es if 'die dreyhundertjährige Jubelfeyer 
dieler berühmten Lehranfalt. Mit welchem Anftand 


und Pomp diefe Feyer vor ‚einem Säculum, unter 


Vockerodt’s Rectorat, veranflaltet worden, if von 
Hn. Kirchenrath Döring in dem kurzen Vorworte 


aweckmäfsig angedeutet; dafs man jetzt, bey. der 


ein. ganzes Jahrhundert ununterbrochen fortgeletz- ` 


ten, thätigen Fürforge einfchtsvoller "und wahrhaft 
liberaler Fürfen, bey der raftlofen Wirkfamkeit fo 
vieler höchfi ausgezeichneter, im In- und. Aus- 
lande gefchätzter Lehrer, und bey dem durch Beides 
3 geßiegenen Buhme. dieler trefflichen Lehranftalt, 
mehrfache Urlache habe, diefe Selennität, wo mög- 
lich, zu erhöhen, und feyerlicher.und allgemeiner 
zu machen: -diefe weils Jeder, der Gotha’s Gymna- 
Eum kennt; und am meilten erkennet es die grofse 
Anzahl der in diefem Gymnafum gebildeten Män- 
ner, welche jetzt nicht blofs dem Vaterlande dank- 
‘bar ihren Tribut abtragen, fondern zum Theil auch, 
(fern von dem heimifchen Boden, im Auslande glän- 
lzen. und die-dort eingefammelten Früchte anderen 
Provinzen zu Theil werden lafen. Auch der VE 
diefes Programms fellt eine folche vareleichung pe 
letzt und Ehemals, wiewohl blofs in m vore er 
HinGcht, an; er hat fein Programm , weiches < =: 
Stellen aus Virgils Eklogen behandelt, vorzüuglic 
auch in der Abficht gefchrieben (S. 6), ut Pofleris, 
Gymnafii Jaecularia aliquando repetentibus,. appareat, 
qùam:fere rationem nofira aetate in legendis et er 
Pretandis vett. feriptoribus Jequuti fimus y ‚et: QUOMOGD 
Non acquiefcentes in vulgari interpretum- explicatione, 


T. A, La Z. 1884. Vierter Band, 


Ziegen hinweg. — 


tam yerba guam [ententias fcriptorum diligentius expli- 
care et illufirare fiuduerimus. Und diefer Zweck if 
durch die hier mitgetheilte forgfältige, von gramma- 
tilcher Gründlichkeit ausgehende Erklärungsart ge- 
wils erreicht; er ift um fo rühmlicher erreicht, da 
fich, wie es überall feyn follte, mit dem Ernfte der 
Widerlegung anderer Meinungen zugleich eine wür- 


.devolle Befcheidenheit und Achtung fremdes Ver- 


dienfles paart . 

In der erften Stelle Eclog: I, 13, en, ipfe capellas 
protenus aeger ago, wird [ehr richtig aeger für 
follieitus, triflis, genommen, (nicht für aegre, was 


. nicht einmal lateinilch feyn würde), und dürch . 


pallende Parallelfellen beftätigt. Auch Vo/s über- 
fetzte: Schau, felber voll Kummers treib’ ich die 
In der [o oft behandelten Stelle 
(Ecl. I, 54— 56), wo das femper anftöfsig it; und den 
Sinn zerflört, wird eine ungemein Annreiche und 
wahrfcheinliche Verbeflerung vorgelchlagen: 

Hic; tibi quae [uperat,vicino ab limite Jaepes, 

Hyblaeis anihi Le depafta Jalicti, = 

Saepe levi fomnum fuadebit inire [ufurro. 
Superat für tua manet, tibi non ut aliis eripitur 
[ervatur tibi incolumis; wie vorher V; 49 v'ergo tua rura 
manebunt, und Ecl. 1, “27, fuperet modo: Mantua 
nobis. — Ecl. 1,38, 39, giebt der VF. wieder eine be- 
lehrende Probe, wie vor allen Dingen auch bey Dich- 
tern in prolaifcher Ruhe diegrammatifche Verbindung 
der Worte aufgelucht, und die Bedeutung erhärtet 
werden müfle, ehe man fich zu den oft luftigen Regio- 
nen der. Conjecturalkritik emporl[chwingen_ darf. 
Er erklärt die Verfe folgendermalsen: quibus (po- 
culis) lenta vitis fuperaddita (efi) torno: fa- 
cili {feite tractato, unà turnus hier für Meifsel, 
Grabfiichel), guae veflit ( amplectitur} cor ym bos 
(racemos, Träubchen) hedera pallente diffufo s 
(ex hedera fubnigri coloris enatos et huc illuc disper, 
fos, „pro vulgari: racemos hederaceos). Vielleicht 
hätte noch, -was die einzelnen Ausdrücke betriffr, 
die bekannte Stelle Theokrits, welche dem römi. 
fchen Dichter vor. Augen [chwebte, bey der Erläu- 
terung verglichen werden: follen. — Ecl II, 109 
110. Et vitula tu dignus et hic, et quisquis ameres 
' Aut metuet dulces, aut experietur amaros. Mit Recht 
verwirft Hr. D. den Machtfpruch, nach welchem 
diefe Verfe, weil ibr Sinn nach der gewöhnlichen, 
Erklärung frofligerfchien, als unächt gelftrichen wer- 
den follten. Er will ftatt et lelen ita, und die bei- 
den Futura in Praefentia Coniunct. verwandeln: 
metuat — experiatur, [o dals folgender Sinn hervor- 
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gehet: Vos ambo dignis eflis pofito pignore; utinam: 
ttæ (eadem fuavitate) quivis alius. aut metum et folli- 
eitudinem in amore felici (cfr. V. J4), aut. amaritiem 
et curas in amore. infelici (V. 80) canendo’ exprimat ! 
Allein: diefer Sinn fcheint uns nicht minder froftig,. 
als. der, welchen die Vulgata bietet. Vom Singen: 
einer glücklichen oder unglücklichen Liebe ift über- 
haupt nicht mehr die Rede, fondern: von: einer war- 
nenden Eehre, die aus dem vorher Gefungenen ge- 
zogen: werden foll. Wir glauben noch immer, dafe: 
Fofsens Lesart und Erklärung die einzig richtige fey : 

Et vitulæ tu dignus et hic: at quisquis amores 

Aut metuat dulces, aut experietur amaros, 


Werth: bift du des Rindes und er. Doch jeglicher [cheue: 


‘Amors [ülses Gelült, bevor ers bitter erführet. 
Waährfcheinlich bätte der fein urtheilende V£. nichts 
Anderes gewählt, wenn er die weitläuftige Deduction 
gelelen: hätte,. die Vofs an einem, jetzt freylich nicht 
mehr leicht zugänglichen, Orte (Deutfches Mufeum, 
£786: I. $..18) niedergelegt hat, — Ecl. IV, 1— 3. 
Dafs filvas. canere mit dem major. canere ein Pa- 
rallelglied bilde, da hingegen die arbufla humilesque 
myricae auf Lieder von unbedeutenderem Stoff be- 
zogen werden müllen, it eine richtige, aber wohl 
nicht neue, Wahrnehmung. — Ecl. VI, 16, Serta 
procul: tantum capiti delapfa jacebant, wird fo: er- 


klärt: Non ita procul a Sileno jacebant ferta, [ed 


capiti tantummodo- delapfa, non disciffæ et discerpta,. 
ideoque- adhuc integra, Nam qui largius potabant, 
gerere folebant: ferta, et fi ebrit non raro- ferta dis- 
'eerpferint, quis miretur ? Die Erklärung empfiehlt ich 
durch Natürlichkeit, und treffend it gezeigt, dals 
tantur weder überhaupt dem Sprachgebrauche, noch 
hier dem Sinne nach, für modo (eben) genommen wer- 
den könne. — Ecl. VI, 74— 78. Quid loquar, ut 


Scyllam Nifi, quam fama jequuta eft u.f. w. -Rich- 


tig werden hier die beiden Seylien nach Hygim (198. 
199) unterfchieden.. Was der Dichter fagt, quam fa- 
ma fequùta efi candida: [uccinetam u.f. w., palst nicht 
auf die Tochter des Nilus, fondern auf die des Phor- 
cus. Eine Verwechfelung beider it bey einem fo 
gelehrten Dichter, als Virgilius war, eben fo un- 
wahrfcheinlich, als die Annahme, dafs er einer an- 
deren Sage,. oder anderen unbekannten Autoren, ge- 
folgt fey. Vielmehr hat er hier beide Seyllen bezeich- 
nen wollen. Man mufs nach Nifi wieder aut (al. 
teram, quam) ein[chalten : eine hier nothwendige Par- 
tikel, die Nic. Heinfius mit Unrecht aus dem Text ent- 
fernt hat. — Eci VII, 6—8, Tu mihi u.f. Ww., er- 
klärt Hr, D. ebenfo, wie Vo/s überfetzt bat. Bey 
mihi ein ades zu fuppliren, wie Heyne wollte, oder 
ein faveas, wie Heyne’s ungenannte Vorgänger, Afcen- 


fius, Ruaeus, Taubmann und Martin ergänzten, und 


dem Virgil eine durch den Drang der Begeifterung 
bewirkte Anakoluthie anzudichten, it unnöthig und 
grundlos. — Die letzte von Hn. D behandelte Stel- 
le it Ecl. VIII, 105— 107. Nach dem nefcio quid 
nimmt er eine Apofiopefis an, und erklärt die Verle 
folgendermalsen: Bonum [it (utinam id pro laeto 
habendum fit omine!) —: Pofiguam haec loguuta fue- 
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rat venefice, audit firepitum: advenientisi; erumpit igi- 
tur fubito: iw haec abruptæ verba: Nefcio q uid.» 
Je audio, certe efi. [o Daphnis, certe Daphnis ve- 
nit; et Hylax in limine latrat, Hylax quoque 


‚in limine ejus adventum. lasrando. fignificat Die Stel- 


le gewinnt durch diefe: Erklärung an Lebendigkeit 
der Darltelluug. 

Wir haben, gegen: die Gewohnheit unlerer Blät- 
ter, bey diefer kleinen Schrift länger verweilt, al®. 
vielleicht der literarifche Theil derfelben: erfoderte, 
und der bey allen Verdienfien fo an/pruchlofe und 
befcheidene Vf. felbit erwartet haben mag: Aber wir 
glaubten diefe der Veranlaflung fchuldig zu [eyn, 
welcher diefe Schrift zunächft ihr Dafeyn verdankt; 
wir glaubten, durch eine, mittel diefer Blätter wei- 
ter verbreitete Anzeige der'bevorftehenden Jubelfeyer 
zur freudigen Theilnahme auffodern zu mülfen. Ge- 
wifs, diefer Theilnabme wird: kein Redlicher Ach 
entziehen, der näher bekannt mit den: deutfchen 
Hochfchulen,. und namentlich mit Jena und Göttin- 
gen, durch fremde Zeugnille oder eigene Erfahrung 
weils; welches Zutrauen und welche Achtung das 
Gymnahum in Gotha durch die Zöglinge,, die es uns 
fendet, [eit einer langen Reihe von Jahren fch er- 
worben hat. Wir [prechen daher auch unfererfleits 
zum Anfang des vierten Schul-Jahrhunderts ein 
herzliches Faxit Deus. feliciter aus.. 

E, 


LEIPZIG, b.. Hartmann : Homeri Odyffea.. Cumin- 
terpretationis Euftathit et reliquorum: gramma- 
ticorum delectu, [uisque commentarijs edidit 
Detl. Car- Guilb- Baumgarten- Crufius, fcholae 
Dresdenfs ad aedem erucis Conrector, [oc. lat. 
Jen. fodalishonorarius; 1822, Vol. I, P.I. Rhaplod. 
I—IV. VIII und 272 S. P.I. Rhapfod, V—VIII. 
18235. 229: S. Vol. II. P. L Rhapfod. IX— XIL 
284 S. P. II. Rhapfod. XIIT—XVI. 211.8. Vol. 
HI. P. I. Rhapf. XVU—XX. 1824. 200 S. P. IL 
Rhapf. XXI — XXIV. 166 S. '8. (5 Rihlr. 12 gr.) 

„Nach dem Vorbilde der durch Weichert neu bear- 

beiteten Müllerfchen Ausgabe der Ilias machte der 
Hrsgbr. einen Auszug der zur Odyllee gehörigen 
Scholien, und übergiebt diefen nunmehr zugleich 
mit einem Abdruck des‘ Wolfifchen Textes dem ge- 
lehrter Publicum. Vorzüglich excerpirte der Hrsgbr. 
den Euftathius, aber er nahm auch Vieles aus den _ 
Vindobonenäfchen, Palatinifchen und Harlejanifchen 
Scholien auf. Der Text mit den Scholien wird drey 
Bändeumfallen, dielen wirdalsdann ein Jateinifcher 
Commentar folgen, von dem Hr. B. C. jedoch im 
Voraus meldet, dafs er nicht fowohl für Gelehrte, 
als für Schulen befimmt fey. : 

Da unfer Zeitalter mit fo regem Eifer der gründ- 
lichen Erforfchung des klaffifchen Altherthums fich 
hingiebt, und namentlich das Studium der griechi- 
[chen Sprache gegenwärtig einen Höhepunct erreicht 
hat, defen es fch in früheren Jahrhunderten nicht 
erfreuen konnte, fọ verdient gewifs jede Leitung 
Beachtung und Anerkennung, durch welche das 
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Studium. des- Antiken in: irgend einer Hinfcht zu 
fördern; der Verfuch gemacht wird, Wieviel Brauch- 


No, 230.- 


bares: in: den: Scholialten und: Grammatikern für Er-- - 


lärung der griechifchen Schriftfteller noch. verbor- 
gen: liege, weils Jeder, der auch nur einen flüchti- 
gen:Blick in die alten Commentare gethan hat. Be- 
fonders aber- gilt diels in Beziehung auf Homer, ei- 
nen. Dichter „ der dem genaueren: Studiam ganz be- 
londere Schwierigkeiten darbietet, [o leicht und fa fs- 
lich er auch auf-den erken Anblick erfcheint. Diefs 
fühlten- fchon die Alten, die doch. das Griechifche 
ale ihre Mutterfprache befafsen;, und keinem ande- 
ren Umftande verdanken wir die fehr bedeutenden,. 
‚auf uns gekommenen: Erklärungslchätze. Sie find 
leider nicht. Jedem, der fie zu: nutzen wünfchte, 
gleich‘ zur Hand; auch ik in ihnen das Brauchbare 
mit fo viel: Unbrauchbarem gemilcht,. dafs eriteres- 
herauszufinden, Zeit und Anfirengung eıfodert.. 
Hr. B. €. leitete daher etwas Nützliches, dafs er lo- 
wohl die Scholien zugänglicher zu machen,. als auch, 
dals er was ihm unfruchtbar [chien, auszulfchlielsen 
beftrebt: war. ‚Die zu treffende Auswahl war aller- 
dings manchen: Schwierigkeiten unterworfen, und: 
mit Recht befürchtet der Hregb., nicht: Allen in 
diefer Hinhchtgenügtzuhaben. Auch Rec. wünfchte- 
einerleits. Manches nicht aufgenommen,. das ihm 
überflüflig -dünkt;; andrerleits vermilst er Manches, 
oder findet das Gegebene zu kurz. Überhaupt ift 
er über den Zweck, für den der Hrsgbr. arbeitete, 
mit demfelben nicht einverfanden. Gegenwärtige 
Ausgabe. foll eine Schulausgabe [eyn,. wofür fie der 


Herausg: in der Vorrede,.$..5,. erklärt: „Nam quum- ir 


frequentifima: [chola, ubi- Graecae literae infigni ftudio 
tractantur, per plures. annos Ody[Jeam explicuerim , id=- 
que,. uti effe debet, nobis propofitum fit, ut quafi: ad ini=- 
_ tianda reconditiori. doctrinae Graecae (hier fehlt ein 
Wort) ingenia juvenum Homerica carmina a pueris ajli- 
due imbibantur ,. nolui diutius. defiderari Graecae etiam 
irkterpretationis,. quam conjungendam effe lectioni: au~ 
ctorum,. inter feitos magifiros: dudum: conflat, fi non 
mejjem, certe [picilegia. Wir wünfchen dem Her- 
ausg. Glück, wenn er Schüler » und zwar viele, be- 
fitzt, denen er eine griechilche Erklärung eines grie- 
chifchen Textes in die Hände’geben kann.. So weit 
aber Rec. die Schulen,. und das,- was in ihnen gelei- 
Ret werden kann, aus eigener Erfahrung kennt: fo: 
zweifelt er [ehr, dafs griechifche Noten, und zwar fo- 
zahlreiche, den Text an Umfang bey Weitem überwie- 
gende, das Studium der griechifchen Sprache unter den 
Schülern fördern werden. Die Schwierigkeiten, mit: 
denen Gymnafiaften beym Erlernen des Griechifchen 
zu kämpfen haben, find fo mannichfach und bedeu- 
tend, dafs Letzte das Ihrige gethan haben > wenn 
es ihnen gelungen ift, mit Hülfe eines griechifch- 
dentichen Lexikons und einer Schulgrammatik den 
Text fich zu enträthfeln. Wir wollen das Ziel, wo- 
nach auf Schulen geftrebt werden foll, ja nicht 
zu hoch fecken, damit wir nicht. zu Weit hin- 
ter demfelben zurückbleiben. Was [ollen den Schü- 
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lern: die griechilchen: Noten nützen‘, derem Ver- 
Rändnifs eine neue Vorbereitung erfodert, und zwar 
oft eine mehr Zeit raubende, als die Textfielle, zu 
der fe gehören? Die Scholien: enthalten nicht fel- 
ten: Wörter „ die fich in unferen Lexicis nicht finden, 
und Conftructionen,. die nicht zu den beften gehö- 
ren.. Was [ollen nun die Schüler machen, wenn fie 
auf [olche Worte Rolfsen? und ift es gut, dafs fie 
mit dem [chlechteren Griechilch bekannt gemacht 
werden, ehe fe eine genügende Kenntnils des clafi- 
[chen Sprachfchatzes befitzen? Durch eine folche 
Schulausgabe, wenn fie wirklich allgemein einge- 
führt würde, möchte alfo wohl das Sprachliudium 
auf Gymnaßen eher gehindert, als gefördert werden.. 
Auch felt Rec. keinen Grund, warum die griechi- 
fchen‘Scholien den Erklärungen neuerer Gelehrten 
für den Zweck der Schule vorgezogen werden. Was- 
felbR reifere Schüler bedürfen, das finden hie bey 
Buttmann, Pafjow; Thierfch und Anderen, reichhalti- 
ger und befer geordnet, als in den Scholien. Für 
diefe dünkt dem Rec: gegenwärtige Ausgabe nicht 
eben empfeblenswerth;. eher möchten fie angehende 
Philologen: auf Univerfitäten mit Vortheil gebrau- 
chen.. Belfer aber hätte überhaupt der Herausg.-. ge- 
than, wenn er einen [olchen Auszug der Scholien‘ 
veranftaltet hätte, wie er für eigentliche Gelehrte, 
die nicht im Befitz. der gröfseren Commentare fch: 
befinden ,. brauchbar gewelen wäre: Alsdann hätte 
er freylich die grammatifchen Scholien: mit mehr 
Auswahl, die auf Sachen bezüglichen aber noch 
reichhaltiger geben müllen _ A 

Zum Schlufs: gegenwärtiger Anzeige bemerkt 
Rec. noch,, dafs der lateinifche Stil des Herausg. Itel- 
lenweis gelchraubt, und darum unklar if. Der 
Druck des Buches if correct, und: das Äufsere über- 
haupt gefällig, wie fich diefs: von der auf dem Ti- 
tel genannten. Buchhandlung, nicht anders erwar- 
ten lälst.. | D p- B. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Hanamar, in der neuen: Gelehrten- Buchb.: Der 
Vaterfiand, Schaufpiel in drey Acten, nach dem 
deut[chen Hausvater des-Freyherrn von Gemmin- 
gen frey bearbeitet von Carl Heufser r b: R. Dr. 
und Schaufpieler. 1824.. 102S. 8& (9 gr.) 

Dals ältere werthvolle- Stücke mitunter einer Be- 
arbeitung bedürfen, um fie der Bildung und dem 
Gefchmack unferer Zeit anzupallen , mag wahr [eyn : 
nur mufs man unter einer folchen Verbellerung nicht 
eine völlige Modernifrnung verfiehen „ fo: dafs auch 
die Fehler des Zeitgefehmacks — zu grolse Flüchtig- 
keit, Oberflächlichkeit in den Charakteren, Witzjä- 
gerey auf Koften der Wahrheit, ein übertriebenes 
Hafchen nach Effect — zugleich mit hineingetragen 
werden.: — Gemmingens deutlcher Hausvater, wenn 
auch nicht von: grolsem: äfthetifchem Werth, hat 
doch einen [o guten Kern von Wahrheit, Charakter- 
zeichnung, Verfland und Herzlichkeit, dafs man 
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den Wunfch wohl billigen mufe, ihn ferner für die 
deutfche Bühne zu erhalten. Der-gute Wille und 


das Streben des Bearbeiters find am vorliegenden Pre- 


duct auch keineswegs zu verkennen, wenigftens 
muls das Stück durch Entfernung mancher veralte- 
ten Umftändlichkeit und durch Abkürzung in man- 
chen Einzelnheiten für die Bühne gewonnen haben, 
worüber nur der Erfolg am beften entlcheiden 
kann. Wenn aber der V£. in der Vorrede unter den 
Gründen der Bearbeitung auch „die gewonnene Sprach- 
ülle unferer Zeit“ anführt: fo [cheint er diefe am 
wenigen benutzt und angewandt zu haben; ja, 
manche Stellen lafen uns fürchten, dafs er ohnehin 
der deutfchen Sprache nicht ganz kundig und mäch- 
tig (ey. Schon in diefur Vorrede lagt er Hear ganz 
Mend: „die gewonnene Sprachfül e unferer Zeit, 
der neuere Gefchmack des Publicums, mehr an Zu- 
fsmmendrang der Handlung und "einwirkende Act- 
fchlülle gewöhnt, konnten dielen älteren Stücken 
unmöglich Beyfall abgewinnen.“ Man fagt cher: 
das Publicum kann den Stücken keinen Gefchmack, 
oder: die Stücke können dem Publicum keinen Bey- 
all abgewinnen. — Im Stücke felbfi ind uns in die- 
fer Hinficht noch folgende Stellen aufgefallen: S. 9: 
‘Sont war man fo was im Haufe nicht gewöhnt.“ 
g 11 fagt Amalie zu ihrem Bruder: „Wie fiehfi du; 
lieber Karl, mit deiner Leidenfchaft , mit dem Mäd- 
chen, ünd mit dir felbA?“ Karl verlichert: Ich 
habe durch acht Tage Chatt ‚acht Tage hindurch, ‚oder; 
acht Tage lang) es über mich gewonnen, Be nicht 
zu [ehen.“ , S. ı2+ Karl: „Ich floh in des Waldes 
Dicke“: S. 42 heilst es ziemlich Reif: „© lieber: Va- 
ter, [eine Sorge ift es nur, fich an den Toiletten 
kerumzutragen, jedem Vergnügen nachzujagen, und 
in den [ogenannten grofsen Cirkeln, mittelft feines 
Vermögens, felbft auf Koften [einer häuslichen Glück- 
feligkeit, zu glänzen.“ 8. 63: „Vielleicht glückt 
es ihm , einige Gemälde zu verkaufen, oder dafs er 
Iche Beftellungen erhält.‘ S. 67 fpricht Karl im 
na Iteten Stil: „Er erwartet mich zurücke.“ Weiter 
Int er fehr unklar: „Bey deine Anblick — — wird 
jebe allmächtig [eyn, die noc J 
ni enthüllen, eh welchen die Berne ier Er- 
'ziehung und Convenienz fein [o empfindungvei = Herz 
umziehen.“ S..73 hören wir fogar den rafen [a- 
en: „diefe To befcheidene Äufserung ih der ficher- 
fte Bürge Ihrer befitzenden Kunft (Ratt: dals fie Kunft 
befitzen, oder ein ächter Rünftler ind). 

‘Da der gute Hausvater fo gar Vieles zu unter[u- 
chen und zu [chlichten hat: fo kommt uns die Auf- 
jöfung zuletzt doch gar zu fchneli und übereilt vor, 
fo dala Luife zugleich die Empfindung des Publi- 
cums ausdrückt, wenn fie, nach fo fchreyendem 
Jammer, auf einmal mit der Hand des Geliebten be- 
fchenkt, ausruft: „‚Diefer Wechlel der Empfindun- 
gen, aus der tiefften Tiefe meines Jammers zu dem 

£ fochten Gipfel meines Glücks! « Die plötzliche Aus- 
föbnung dee Barons mit feiner Gattin vermittelt des 
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Sohnes, der zwifchen ihnen knieet, fo empfindfam, . 
fo theatralifch fie it, kann doch der Theilnahme 
nicht ganz zulagen, weil fie gar zu wenig Ausdauer 
verfpticht. Und unter den Charakteren [cheint uns 
der Herr von Strahl, wie er hier auftritt, immer | 
noch mehr einer älteren Zeit, als der unferigen, an- 
zugehören; [eine Reden find mit franzöhlchen Bro- 
cken gar zu fehr überladen. 

- Da übrigens das deutfche Publicum in der Em- 


pändfamkeit doch eine gewille Breite liebt: fo 


bleibt es wohl noch dahingeftellt, ob der Bearbeiter 

auch wirklich mit manchen Verkürzungen ihm gele- 

gen komme; worüber ihn denn der Erfolg beleh- 

ren’ mag. - 
ic Ms 


Leıresc, b. Gerh, Rleifcher: Fabian und Sebaflian. 
Züge und Schilderungen aus dem Leben, von 
K. G. Prätzel. 1824. 422 S. 8. (2 Rthlr.) 

Die Zwillingsbrüder Fabian und Sebatian, Er- 
Rer Stadtpfeifer zu Zeilbach, der (wie das Buch: 
fagt), halb verrückt it, [chreibt kumoriftifch feyn 
follende Briefe, aber fo langweilig und ermüdend, 
dals diefelben zu lelen, Wenige über ich gewinnen 
möchten; Letzter, ein armer, aber fleilsiger und 
göttesfürchtiger Ab[chreiber, hat- nichts, als Un- 
glück und Verlegenheiten, nimmt aber doch eine 
Frau, treibt, fo‘gut er kann, [ein Welen, bie er 
fo glücklich it, endlich Privatfecretär eines Amts- 
hauptmanns zu werden. Da nun der Stadtpfeifer , 
indelen auch das Glück gehabt hat, fich: mit eines 
Stadtthürmers Tochter zu vermählen: fo find die- 
deplorablen Zwillinge untergebracht. — Diefem 
Milere kann nun freylich nichts Hohes begegnen, 
aber es it wirklich eine Kunft des Erzählers, in 
ihrer Sphäre mit Wohlgefalleu zu verweilen, und 
felbft im Lefen wird man endlich unter dem Alltäg- 
lichen des Alltäglichen [fo gewohnt, dals man am 


Ende fogar den armen Teufeln feine Theilnahme 
nicht verlagt. Mn, 


DRESDEN, in der Arnoldifchen Buchhandl,: Das ` 
Liebhaber - Theater, von C. F. van der Velde. 
Zweyte, verbellerte Auflage. 1824. 256 S. & 
(1 Rthlr. 6 gr.) : 
Diefs it, ofen geanden, die erfte ganz felbfter- 

fundene Erzählung des verewigten Vfe., welcher 
Rec. einigen Gefchmack abgewinnen kann. DieGe- 
[chichte bewegt fich doch natürlich, läuft rafch ab, 
und wenn die auftretenden Perfonen gerade kein gro- 
fses Interefle einflöfsen: fo nimmt man doch Theil an 
der Intrigue, und freut fch ihrer Anlage und ihres 
Geliegens. Eins nur Höfst einigermaflsen ab, eine 
tüchtige Pärtie Gemeinheit in mehreren Perlonen, 
Verhältniflen und Situationen; -ein Umfiand, der 
weit trenger geltend gemacht werden mülste, wenn 
der Vf. noch unter den Lebenden wandelte, 
D. 
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TAHA E O0 LOGIE 

Lezig, b.»Vogel: De Procuratore, parabola Jefu 

.. Chrifii ex re provinciali Romanorum illufirata, au- 
ctore Chrifi. Gottl. Leberecht Grofsmann, Prof. 
et Diac. fcholae provincial. Portenfis (nunmehr 
General[uperintendent u. Oberconfiftorialrath zu 
Altenburg). 1823. 60 S. 4. 


D.xaonterweite hat die Erklärung der Parabel vom 


Haushalter fchon zu fo manchen Anfichten und ge- 
lehrten Verfuchen Gelegenheit gegeben; man gelangte 
dabey immer zu verlehiedenen Refultaten, je nach- 
dem man den Zulammenhang und Zweck dieles 
evangelifchen Abfchnittes aus einem ver[chiedenen 
Gefichtspunete auffalste. Der Vf. gegenwärtiger Ab- 
handlung meinte allen Schwierigkeiten in der Erklä- 
dadurch zuvorzukommen, dals er hiftorifch 
zeigte, Jefus habe unter dem oixovonos das Bild ei- 
nes römilchen Proconfuls oder Proprätors, in dem 
reichen Manne aber einen.König, oder Senatum Po- 
pulumque Romanum, oder einen Kaifer, vor Augen ge- 


‚habt, und danach die einzelnen Züge in der Parabel 


entworfen. Man [ehe nämlich fonft nicht ein, war- 
um Chriftus gerade bey dieler Gelegenheit eine dis- 
Putationem de divitiarum ufu gehalten, da er doch 


‚felbk arm. war; vielweniger, warum Lucas dielel- 


be gerade an diefer Stelle eingelchaltet; fie würde 
weit eher Ñ. 18, 27 am fchicklichen Ort geftan- 
den‘ haben. An unferer Stelle wife man weder quo 


iab initio profecta, noch quem ad finem infiituta fit: 


- Um: die hiftorifche Wahrfcheinlichkeit dieler Er- 


‚Klärung darzutbun, hat der Vf. S. 2— 15 mit unge- 


meinem Fleifse Bemerkungen gefammelt über das 
Benehmen, die Habfucht, die Bedrückungen ‘der 


'römifchen Procuratoren, über die verfchiedenen Ab- 
-gaben in den Provinzen u.f. w., und bat in diefer 


Darftellung in der That einen ‚ausgezeichneten Be- 
weis [einer Gelehrl[amkeit und Beiefenheit abgelegt, 
welchen jeder Kenner und Forfeher des römilchen 
Alterthums mit Dank anerkennen wird. 

Diele Verhältnifle, fchliefst nun-der Vf. S. 14, 
feyen damals Allen bekannt gewelen, und Jefus ba- 
be [ehr klug darauf angelpielt, um den Geiz der 
Pharifäer zu züchtigen. Erftes will Rec. nicht in 
Zweifel ziehen; über Letztes aber fey es ihm erlaubt, 


, feine Meinung und Gründe offen auszufprechen, und 


dem Vf., delen Verdienfte er übrigens ‚„rückächtlich 


' ‘des philologifchen Theils diefer Abhandlung, gern 


anerkennt, geradezu zu wider[prechen. 
J A Li Z, 1824 Vierter Band, 


Ob wir nämlich auch mit dem Vf. gern eine An- 
Tpielung auf jenes Betragen römilcher Procuratoren 
anzunehmen bereit wären, [o [cheint uns doch da- 
durch für die Erklärung des Zufammenhanges, In- 
haltes und Endzweckes, wenig gewonnen zu werden, 
[o wenig als man an anderen Stellen, wie V. 19, bey 
dem ävsoumos mAovows, K. 18, bey dem zaırys TiS, 
K. 12, 42. K. 14, 16, an ein gewilles exemplum ex hi- 
Foria petitum, wie der Vf. in unlerer Paräbel will, S. 15, 
zu denken nöthig hat. Der Sinn des Einzelnen ift 
deutlich genug, wenn wir in dem ävspwros mho- 
ows einen reichen, begüterten Mann, in dem oixo- 
vópos aber feinen Verwalter und Rechnungsführer — 
wie bekanntlich die Alexandr., 1 Reg. 16, 9, das 


man“ hy TUN: vergl. K.4,6 F., überletzen ojxovd- 


mos — verftehen. Vielweniger fcheint diefe Anfpie- 


lung auf die römifche Provinzverwaltung um des - 
Zweckes und Zulammenhanges willen erfoderlich. 
Rec. hält, um diefes zu erweifen, für das Sicher- 
fte, wenn er feine eigene Anfıcht von diefem evan- 
gelifchen Abfchnitte, K. 13—17; der des Vfs, gegen- 
über fellt, Alle Parabeln nämlich in den 3 erften 
Evangelien beziehen fich auf das Reich Gottes — Baste 
Asia Top Jeod, B. Tv olpavav — und betreffen die 
geitige und moralifche Belferung der Menfchen — 
keravoıa —, umin dallelbe eintreten zu können. Nach 
dem Auftritte Johannes d. T. drängte man fich ali- 
gemein, um in dallelbe aufgenommen zu werden — 
Luc. 16, 16. — Jefus fand es daher für nothwendig, 
feine Zuhörer über den Sinn und Endzweck desjeni- 
gen Reiches zu belehren, deflen Stiftung man von 
ihm erwartete. Dieles thut er in den Parabeln, an- 
gemeflen jedesmal den Perfonen und Umfländen, un- 
ter welchen er fpricht. Überall erfcheint daher Gott 
als der Herr und Begründer diefes moralilchen Rei- 
ches durch Jefum Chrifum, bald unter dem Bilde. 
eines Hausherrn, welcher durch [feine Diener die 
Menfchen zu einem Gaftmal einladet, bald unter 
dern Bilde eines Hausvaters, welcher [eine verlore- 
nen Kinder jiebt, und unter der Bedingung der Reue— 
Meravoıx— fie gnadevoll wieder aufnimmt, bald un- 
ter dem Bilde eines Weinbergsherrn u. f w. Mit 
dem: ueravasire' yyyıne j Baoılaia 
öffnet Johannes d. T. die Verkünd 
des Himmelreichs, Matth. 3, 0; mit dem: 28094 mar 
mäda E&oumia Ev Oloavn za} em vis befchlielst Chri- 
ftus, (welcher nun höhere Gewalt in dem Reiche fei- 
nes Vaters erhalten hatte, — Act. 10, 40. 42. ı Cor. 15, 
24. er a 2, 20, Phil.2, 9—11) die Yerkün- 


TOV OUpavav EF- 
igung der Näbe 


digung deflfelben, Matth: 28, 18. Und fowie Petrus, 
Act. K. 10,37 E> und Paulus, K. 13,22 ff., dieHanpt- 
kapitel und Thatfachen der Lehre von dem Reiche 
Gottes gedrängt darfellen: fo ik es Lucas insbelon- 


„dere, welcher in feinem Evangelium die wichtig- 


fen Thatfachen und Belehrungen Chrifti über den 
- Sinn des Himmelreichs nach einer gewillen Sachord- 
nung zufammenftellt. Alle Parabeln beziehen fch 
däher auf das Reich’ Gottes, und zeigen entweder 
den Zweck und Sinn deflelben, oder die Urfachen, 
warum man fich.nach ihm drängte, oder dallelbe ver- 
warf; Ge enthalten bedeutungsvolle Hinweilungen 
auf die künftigen Schicklale, welchen die Auebrei- 
tung deflelben unterworfen Teyn würde; fie fellen 
die Hinderniffe dar, welche fch feiner Verkündi- 
ung entgegenftellen würden. , Und dieles it auch 
der Endzweck unferes evangelifchen Abl[chnitts, K. 15. 
16.17. War es nämlich bey Einigen ftolze Einbildung 
auf Nationalvorzüge, was fie abhielt von jener peta- 
yora, als der erken Bedingung des Eintrittes in das 
Himmelreich; wodurch he fogar bewogen wurden, 
Anderen das Recht darauf Rreitig zu machen, — z.B. 
den Samaritanern, Zöllnern und Sündern, R. 15, 
1. 2 —: fo [etzt ihnen Chrilius die [chöne Parabel 
von dem verlorenen Sohne entgegen, und belehrt 
fie dadurch, dafs jeder Menfch, welcher lich beffe- 
re — mas dpaprwAss peravoðy — der Gnade Gottes 
würdig fey“ War bey Anderen Ehr- und Geldgeiz 
die Urfache — das öouksvsw rw nanwvä, die QiAap- 
yugia der Pharifäer, K. 16, 14 —: [o zeigt Chriftus 
denen, welche [einen Unterricht gefucht hatten (den 
Kanals, wozu hier auch jene Zöllner und Sünder 
gehören, R.ı15,1, K.16, 1), wie man [elbf unrecht 
erworbenes Gut anwenden könne, um Gott zu die- 
nen, und des Himmelreichs würdig zu werden. 
- Diefes thut er in der Parabel vom ungerechten, aber 
doch klugen Haushalter. „Klug genug, will Chri- 
Aus lagen, willen [chon die Men{[chen im gewöhn- 
lichen Leben fch zu helfen und zu rathen, um bey 
aller ihrer Ungerechtigkeit fch döch aus der Verle- 
eit i a i 

Ben forgen. Um fo mehr (wendet diefes Chriftus 
auf die Zöllner und Sünder an) ift es Pflicht für die- 
jenigen, welche ihres wahren Heils theilbaftig wer- 
den wollen (V. 11. 12), ihr unrecht verworbenes 
Vermögen auf eine Weile anzuwenden, wodurch fie 
fich würdig machen, dafs ihnen das wabre, ewige 
Gut anvertraut werde.“ — Es gilt.demnach unfere 
Parabel zunächfi den Zöllnern und Sündern, wel- 
che zu ihm gekommen .waren, um fich unterrich- 
ten zu laffen. Diefen follte ie den Weg zur pera- 
voia zeigen, um durch fie in das Himmelreich, wo 
nach fie fich drängten, zu kommen. Durch diefen 
Lehrvortrag des Herrn fanden fich.die Phariläer be. 
leidigt — V. 14; — diefe meinten, dafs fie durch 
die Strenge in der äufseren Beobachtung der Geletze, 
durch ihre Werkheiligkeit, durch ihr Erbrecht an 
dem Reiche Gottes, als die Söhne Abrabams, wür- 
dig wären, unbedingten Antheil an demfelben zu 
nehmen, ohne der peravoira zu bedürfen; Ge waren 


> JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


zu ziehen, und für ihr zeitliches Fortkom- . 
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daher Cimawüvrss faurous, V. 15; dadurch aber ent- 
feruten he ich gerade von der Beobachtung der wich- 
tigfteh Gebote Mofis und der Propheten, verfäumten 
die Pflichten der-Barmherzigkeit und der wahren 
Nächftenliebe, und machten fich unwürdig des Him“ 
melreichs und der ewigen Seligkeit. Diefes zeigt 
ihnen Chriftus in der Parabel vom Lazarus und dem 
reichen Manne. 

Diefs [cheint Rec. der Inhalt, Zulammenhang 
und Zweck des ganzen Abfchnittes zu [eyn. Und 
er fieht daher nirgends einen hinreichenden Grund, 
welcher zum Verfländnifs diefer Parabel uns nöthig- 
te, in dem reichen Manne eine Anfpielung auf den 
S- P. Q. R., in dem Verwalter aber auf einen Pro- 
conful oder Proprätor zu finden, wie der Vf. S. 
19 — 23 mit vielem Aufwande von Belelenheit 
zu zeigen bemüht if. Daflelbe Urtheil trift nun 
auch die Erörterungen,, welche der VE, dielem fei- 
nen Gelichtspuncte zu Folge, über die einzelnen 
Theile dex Parabel macht. So die Bemerkung zu 
den Worten disßAy9y adt, 5.25: praetoris nofiri 
iniquitas five famae praeconio, quae Romae ut in 
Julpiciofa et. mäledica civitate (wer follte glauben, 
dals Chriftus nur im geringften an die Rama maledica 
bier follte gedacht haben!) multum valeret, five pa- 
troni alicujus interceflione five per literas vicini etc, 
domino “innotuifje - exiflimanda efi. Vortrefllich find 
zwar in anderer Hinäicht die Bemerkungen über den 
Sinn des Öragropmifsiv, S. 25—30, nur nicht tref- 
fend an unferer Stelle. In gleichem Geifte überfetzt 
er die Worte dmööos röv Àóyov, rationes refer ad ae- 
rarium; die Worte oy övvnoy Erı oinovopeiyv ergänzt 
er durch „‚deducendum de provincia ac deripiendum 
eique fubmittendum effe judicat.: S. 31. Bey dem4 V.“ 
lälst er den Procurator eine rührende Selbfibetrach- 
tung anftellen über [eine Lage, feine ungerechten 
Bedrückungen. S. 38. Und gewifs weils Jeder, 
welcher die natürliche Einfachheit in den Parabeln . 
Chr. kennt, wie unnöthig es ley, die fingula momen- 
ta in der Vergleichung zu denten. Die verfchiede- 
nen, 8&62Wungenen Erklärungen desg V., vorzüglich 
der Worte ös&a0gaı eis raç alwvigug GXyvas, waren 
fehon bey manchem Interpreten eine Folge der Ver- 
nachläffigung diefes Grundfatzes. Daflelbe ik auch 
bey unferem Vf. der Fall, wenn er V. 6. g an die 
<commutatio in commodum provincialium erinnert, und _ 
zu dem £ryjvsoev V. 8 bemerkt, S. 48: ,,Iraque no- 
fier, quòd ex provincia revocatus laborat, ‘quod non 
pugnax efi»in vitüs eté. quod hominem fe praebet et 
acerbitatem lenitate, improbitatem juflitia compenfat, - 
ei his omnibus non efi ille ita deteftabilis, ut ne ullum . 
quidem pilumi viri. boni habere videatur,“ Dagegen 
liegt wohl am Tage, dafe Chriftus nur die Klugheit 
des Mannes, mit weleher-er fich aus der Verlegen» 
heit zu ziehen wufste, lobt, ohne die That [elbfi su 
billigen. — In dem Folgenden fcheint uns der pap- 
pwräs rijs döwias nicht [owohl zu bedeuten, wie der 
Vf. S. 58 erklärt, den Kaummvas, 0 Öovlsys j aði- í 
xia, londern, Wie es viele der älteren Erklärer ver- 
ftanden, unrechtes, d. h. unrecht erworbenes Gut, 
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"wie Act, 1,18, pales TÄS adıniag. : Jefus [prieht hier 
` 2unächfi zu den Zöllnern und Sündern (gelegentlich 
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hatten es auch die Pharifäer mit angehört, V, 14 jxou- 
ov wa? of ete.), um diefe, welche ihn zu hören wünfch- 
ten, vorzubereiten zu dem Reiche Gottes, Er zeigt 
alfo, wie he ihr einmal unrecht erworbenes, frem- 
‚des Gut — 78 adızov, 70- dÀÀótgioy — benutzen müls- 
ten, um Äich doch noch dadurch fähig und würdig 
zu machen, dals ihnen das wahre und eigenthümli- 
ehe Gut— Tò aAy$ıyov, TO vpnersgay— anvertraut Wer- 
de.: „Wenn daher, will Chrifus fagen, [chon je- 
ner. kluge Verwalter fich aus der Verlegenheit ‚zu 


‚retten, und léh Freunde zu verfchaffen wulste: um 


wie vielmehr benutzt ihr, die ihr mit fremden Gut 
fchlecht gewirthfchaftet habt, euer unrechterwor- 
benes Vermögen, um euch dadurch wahre Freunde 
zu machen, und für euer wahres Wohl zu -[orgen. 
Denn es it nicht möglich, dafs ihr wahre Verehrer 
Gottes, Mitglieder feines Reiches, werden könnt, dafs 
man euch das wahre, ewige Gut anvertraue, wenn 


«ihr eurem Mammon fernerhin dienen, wenn ihr in 


der Benutzung dieler geringen Güter — Ti Aayxıcrov, 
V. 10 — nicht treu und redlich verfahren wollet.‘ 
‘Demnach handelt diefe Parabel nicht im All- 
gemeinen von der rechten Anwendung des Reich- 
thums, fondern von der klugen und weilen Anwen- 
dung unrecht erworbenen Vermögens, um fch da- 
durch würdig zu machen des wahren und ewigen 
Gutes, oder ein Diener Gottes und Genoe- des Him- 
melreichs zu werden. Zur Erklärung dient vorzüg- 
lich Matth. 19, 21; nur dafs Chriftus dort unter an- 
deren Umfländen [pricht. — So wenig aber Rec. fei- 
ne Anficht von dieler, allerdings [chwierigen, Stelle, 
Luc. 16, für die einzig richtige zu halten oder aus- 
zugeben gelonnen ift; fo glaubt er doch, mit Sicher- 
heit behaupten zu dürfen, dals (man möge die Pa- 
rabel ihrem Inhalte, Zufammenhange und Endzwe- 
cke nach auffallen, wie man wolle) wenigltens ihre 


` Verfändigung dadurch nichts gewinne, wenn man 


diefelbe ex re provinciali Romanorum erklärt. — Da- 


“mit will Rec. jedoch keinesweges den Werth dieler 
“Abhandlung überhaupt [chmälern. 


D I Der hiftorifch- 
philologifche Theil derfelben wird gewifs jeden Le- 
fer erfreuen, wenn auch die Anwendung ‚dellelben 


auf die Interpretation der Parabel mifslungen [eyn 
Sollte. a 


B. et R. 


Tösıncen, b. dem Herausgeber, und in. Comm. 
Op: Ofiander: Göttliche Offenbarungen, bekannt ge- 
"macht durch Immanuel von Schwedenborg, ehe- 
mals königl. fchwedifchem Alleflor beym Berg- 
werks - Collegium, Mitglied der königl. gelehr- 
ten Gelellfchaft zu Upfala‘, und der königl. Aka- 
demie der Willenfchaften zu Stockholm, und 
Correfpondenten der Akademie der Willenfchaf- 
ten zu Petersburg; aus der lateinifchen Urfchrift 
verdeut[cht von Dr. Johann Friedrich Immanuel 
Tafel. Exfies Werk, enthaltend die Lehre des 
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`e Neuen. Jerufalems vom Herrn; von dem Überfe- 


tzer mit einer Vorrede, mit Anmerkungen und 
Regiftern begleitet. 1823, CCXCVI u. 196 S. 
8. (1-Rthlr. 16 gr.) 


© Jn der Vorrede dieles Werkes fagt der Überfetzer. 
deflelben, feine Ankündigung, dafs er die theologi- 


fchen Werke Schwedenborgs deutfch herausgeben, 
und auf Verlangen auch die lateinifchen Urfchriften 
wieder abdrucken lalen wolle, ‚habe einiges Auffe- 
hen erregt, und [ey von Ver[chiedenen [ehr verfchie- 
den beurtheilt worden. Gleichwohl aber [ey er da- 
durch. von der Ausführung [eines Vorhabens nicht 
abgehalten worden. Ohne in eigener Perfon. jenes 
merkwürdigen Mannes Lobredner feyn zu wollen, 
fellt er vielmehr mehrere Zeugen auf für feine Geiltes- 
bildung, für feine Sinnesart und für fein Leben. Mit 
Befcheidenheit und mit Gründen widerfpricht er 
den nachtheiligen Urtheilen, welche Manche über 
denfelben ausgelprochen haben. Er erklärt fich hier- 
auf über die Nothwendigkeit einer göttlichen Offen- 
barung, und lagt viel Lehrreiches über die Men- 
fchennatur und über die Naturkörper; er gedenkt 
nachher der Unzulänglichkeit der Vernunfterkennt- 
nils; und behauptet, dals das, was fe mit Gewils- 
heit geben könne, blofs negativ und formal [ey, dafs 
ihre Ahnungen unlere Bedürfniffe nicht befriedigen, 
nicht allgemein werden, und für die göttlichen Zwe- 
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cke uns nicht begeiftern, keine Liebe zu Gott erzen- | 


gen könnte. Und diefen Beweis habe Hr. Ammon iu 
Dresden in dem 2ten Stücke des Gen Bandes feines Ma- 
gazins für chriflliche Prediger noch umfländlicher, und 
durch alle Kategorien, durchgeführt. Auch weilt er 


hin auf Dalbergs Betrachtungen über. das Univerfum. 


Weiterift die Behauptung (S. XC) aufgefellt: „Es wird 
immer Menfchen geben, welche der Grundbegriffe 
des menfchlichen Geiltes fich nicht bewulst werden, 
folglich auch nicht der Überzeugung durch Vernunft, 
fondern blols der des Gefühls fähig And, und durch 
den Einflufs der Vernunft, die, fich felbf überlaffen, 
noch aulserdem unter den Händen der Menfchen ein- 
feitig und vielzüngig wird, weder glauben, noch 
verwerfen können.“ S. CXII heifst'es: „Als das Ur- 
gefchlecht (die Adamiten) feiner Bosheit wegen von 
der Erde vertilgt wurde, erhielten die wenigen Übrig- 
gebliebenen (Noah) eine neue Offenbarung, und hat- 
ten anfänglich einerley Lehren.“ Hier [ollte bey 
Noah noch hinzugefetzt feyn: und feine Familie, 
weil er es nicht allein war, der übrig blieb. 
Nächf diefem folgt eine kurze Darfellung der Ver- 
fallung des Juden- und Heidenthums, und der Er- 
fcheinung Jefu auf Erden. Dals Herodes ihm nach dem 
Leben getrachtet habe, davon ift nichts erwähnt. 
MitInnigkeit [pricht Hr. D. Tafel von der Göttlichkeit 


-und Kraft der Lebre Jefu, und führt an, was zum 


richtigen Verfiehen des Wortes Gottes gehöre, und 
dafs die Lebre Jefu durch die Verführung der fallchen 
Lehrer entftellt werden fey. Wie fehr herrfchfüch- 
tige Päpfte und_ihre Prießer dem wahren Chriften- 
thum vor der erfolgten Kirchenverbellerung gefcha- 


© 
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det haben, und weiche grofse Klagen über das nie- 
drige Betragen der meiften Geifllichen in jener 
Zeitperiode geführt worden find, wird aus der Rir- 
chengelchichie ausführlich berichtigt und erwielen. 
Nach dieler Darltellung macht er feine Lefer mit den 
entfchiedenen Verdienften des längt Vollendeten”be- 
kannt, und rühmt von ihm S. CCXX: „Ein folcher 
war.aber auch verheifsen (S. CXLV f.), und in der Mit- 
te des vorigen Jahrhunderts, alfo gerade zur Zeit jenes 
Abfalls von Chrifto, trat Immanuel Schwedenborg s» der 
durch feine allfeitigen Kenntnille, fowie durch eine 
Reihe von durchdachten Werken mathematilchen, 
naturwillenfchaftlichen und philofopbifchen Inhalts, 
fchon lange als grofser Gelehrter berühmt war, und 
wegen feiner ungeheuche 
- Adels [eines Charakters 
tung und Liebe [einer 
mit der Verkündigung 


lten Frömmigkeit und .des 


Zeitgenoflen erworben hatte, 
einer neuen Lehre auf, Er 
widerlegte den [ymbolilchen Lehrbegrif der Katho- 
liken und Proteflanten, befonders jene Irrlebren von 
drey Perfonen in der Gottheit (S. CL ff. CLXXX), und 
von einer Rechtfertigung durch den blofsen Glauben 
an die Zurechnung fremdes Verdienftes (S. CLII f. 
CLXXXI), durch Gründe aus der Schrift und Vernunft, 
und zog dagegen einen anderen Lehrbegriffaus dem 
Worte, nach welchem Gott, dem Wefen und der Per- 
fon nach Einer, in Ihm eine 
diefer der Herr Jefus Chriftus ift (S; 99 f£.), mit wel- 
chem wir durch Glauben und thätige Liebe (fide et 
charitate) verbunden und befeligt werden, ohne je- 
doch eigenem Verdienfte vertrauen zu dürfen (S. 47). 
Diefe Lehre, welche er blofs auf den buchfäblichen 
Sinn der heiligen Schrift gründete, wurde noch wei- 
ter beflätigt und erläutert durch den von ihm be- 
kannt gemachten geiftigen Sinn des Wortes, welcher 
fchon lange verborgen gewelen, und durch die von 
ihm enthüllten Geheimniffe vom Himmel, von der Höl- 


le und dem Zuftand der Menfchen nach dem Tode. Er 


en Werke: „dals die Volen- 
ie letzte Zeit, oder das Ende 
nwärtig die letzte Zeit der 
elche vom Herrn bey den 
Offenbarung vorausgelagt 
dafs diefe letzte Zeit die 
ie früheren Kirchen geen- 


zeigte in feinem letzt 
dung des Zeitlaufes d 
der Kirche ley; dafs gege 
chriftlichen Kirche fey, W 
Evangelien und in der 
und belchrieben worden; 


Nacht [ey, mit welcher d 
det haben; dafs auf diefe Nacht der Morgen folge, 


und diefer die Ankunft des Herrn fey; dafs die An- 
kunft des Herrn keine Ankunft deflelben fey, den 
fichtbaren Himmel und die bewohnbare Erde zu zer- 
Rören, und einen neuen Himmel und eine neue Er- 
de zu [chaffen, wie bisher Viele, aus Unkenntnils 
des geiftigen Sinnes, gemeint haben; dals diefe An- 
kunft des Herrn, welche die zweyte fey, gelchehe, 
damit die Bölen von den Guten gefchieden, und 
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fich die allgemeine Hochach- 


Dreyeinigkeit, und ' 
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diejenigen befeligt werden, welche an ihn geglanbt 


haben, und an ihn glauben; : dafs aus diefen ein 
neuer englifcher Himmel und eine neue Kirche au 

Erden gebildet werde, 
erhalten werden könnte, Matth. 24, 22; dafs diefe 
zweyte Ankunft nicht in Perfon, [ondern im Worte 


gefchehe, welches von ihm, und er [elbft ift; dals 


diefe zweyte Ankunft durch einen Menfchen ge 


‚[chehe, dem er fich in Perlon geoffenbart, und den , 
er mit feinem Geike erfüllt hat, die Lehren der 


Nenen Kirche durch das Wort aus ihm zu lehren, 
wobey erklärt wird: „Weil der Herr, wie nún ge 
zeigt worden, fich nicht in Perfon offenbaren kann, 
gleichwohl aber vorausgelagt hat, dals er wieder- 


"kommen, und eine neue Kirche, welche das Neus 


Jerufalem it, gründen werde: [o .£ol 

durch einen Menfchen thun Bin teen re 
Lehren diefer Kirche nicht nur mit "dein Verftande 
auffallen, fondern auch durch den Druck bekannt 
machen kann. Dals der Herr fich vor mir, [einem 
Knechte, geoffenbart, und, mich zu diefem Amts 
verordnet, und dals er nach dielem das Geficht mei- 
nes Geiftes geöffnet, und fo mich in die geiflige 
Welt eingelallen und gegeben hat, die Himmel und 


und ohne dieles kein Fleileh- 


Höllen zu fehen, und auch mit Engeln ke Gei- _ 


fern zu [prechen, und diefs nun ununter rochen 


mehrere Jahre hindurch, bezeuge ich in Wahrheit:, 


eben fo, dafs ich vom erften Tage jener Berufung 
an nichts, was die Lehren jener Kirche betrifft, 
von einem Engel, fonderna von dem Herrn allein, 
als ich das Wort las, empfangen habe. 
Herr mir heftändig gegenwärtig [eyn könne, hat er 
mir den geifigen Sinn feines Wortes entdeckt, in 
welchem das göttliche Wahre in [einem Lichte iß, 
und in diefem it er befländig gegenwärtig." Âu- 
[serungen diefer Art lalen wohl den, welcher fie 
vernimmt, nicht ohne Verwunderung, jedoch ge- 
ben fie nur Zeugnis von einer vorherrfchenden, all- 
zu hohen und überfpannten Einbildungskraft, ver- 
möge deren der Weg zur Überzeugung und Glaub- 
würdigkeit verloren geht, und auch die Grenzen 


Damit der 


der Befcheidenheit nicht felten pflegen überfchrit- 
ten zu werden. Überhaupt ift der ganze Werth die- 


fes Buchs mehr nach der Einleitung, welche Hr- D. 
Tafel fehr weitläuftig und mit vielem Fleifse abgefalst 
hat, zu befiimmen, als nach der Darftellung und 
Erfcheinung des Neuen Jerufalems, von dem fich 
mit Recht behaupten läfst, dafs es ganz eigene Le- 
fer verlangt, und in Bezug auf welches allerding® 
die Frage aufgeworfen werden kann, ob es räthlich 
wär, es in unferen Tagen durch eine deutfche 
Überletzung, ohne beygefügt® Widerlegung, weiter 
zu verbreiten, 
C. a N. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Li tý; b. Hartmann :. Die Schaufpielerin. Roman 
En Friedrich Laun. 1824. 210 S. 8. (1 Rthlr.) 


etäufchte Erwartungen erzeugen nicbt felten üble 
Gor Ratt- aber den Grund in fich felbR zu fuchen, 
it der Menfch nur zu [ehr geneigt, ihn aulser fich, 
in dem Gegenflande, der Veranlaflung zur ee 
gab, zu fehen. Um den geift -und Ben s 
man für das Milsfallen zu fchützen, das ihn tref- 
fen könnte, [ey zuvörderft die Verficherung gegeben, 
dals die „Schaufpielerin‘ nicht diehumoriltilch fati- 
rifchen Decorationen der Bühne vorfchiebt, und 
dals überhaupt in der ganzen Äinnreich erfundenen 
Geľchichte Ironie und Spafs fick vor dem herr[chen- 
demErnf nicht hervortrauen. Die Haupiperfonen, 
welche die Begebenheit herbeyführen, find damitin 


guten Zulammenhang gebracht. Der adelftolze Graf, 


i Gräfin, die aufrecht fieht, such als fie das 
RE befangene Urtheil der Welt als Schuld 
verdammt, der räthfelhafte Reinerz, die liebenswür- 
dige Euphrolyne, Jedes fteht lebendig vor Br 
Rigen Auge. Der Vf. [chwebt über den Verhältni = 
und lenkt fe mit weifer Umficht. Er bewährt g 
in dieler Gefchichte als gründlichen Erforfcher des 
menfchlichen Herzens. Und doch hat feine Kennt- 
nifs. ihn nicht zum trüben, milsmuthigen Leugner 

. jedes Schönen und Grofsen gemacht; das Erkennen 
der Wahrheit bat ihm nicht die Heiterkeit des Ge- 
üth ubt. 
ERA find leine Bemerkungen über die Schau- 
fpielkunft gediegen. Wahrer Beruf wird jede Klippe 
tafta laffen, die der Bühnenkünftlerin gefähr- 
- lich werden; der Genius im Bufen wird he abhär- 
"ten gegen die männichfachen Stürme, die ihr die 
Bahn erfchweren. Verläumdung, Nachitellungen, 
Lannen des Publicums, Neid, und Ränkefucht wer- 
den hie anfallen ; dafs Alles diels abgewielen, über- 


wunden werden könne, beweift Euphrofyne durch 


* die That. Sie erke NN her Weite ei te die 


t i s < : : 
hebt; fie weils, wa als jede Priefierin einer an- 


fpielerin mehr ei 
as: Kunf, zwey Aataren in Gch vereinigen muffs; 


ie eine für ihr Leben, die andere für die Kunß, 
Di “Widerfprüche, welche ihre, be ak ae 
firengfien Sinne wohl gegen die Kun ee en 
kann, befeitigt vielleicht nichts, als das Hoch- 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 


nnt aber auch, was ihr bevor-` 


a824. 


gefühl des wahrhaften Berufs zu diefer.“ Sie 
fürchtet „vor dem täglichen Umgang. mit Men- 
[chen, die der Hang zu einem zügellolen Leben der 
Bühne zuführt‘‘ — vor „dem Lobe und Tadel der 
Schaufpieler in öffentlichen Blättern; welches Lob 
und welcher Tadel gemeiniglich einzig von den 
Verhältnillen datirt it, in welchen der Kritiker 
mit den Mitgliedern der Bühne fieht. Daher wird 
denn eben fo unbegreiflicherweile dieler Schau- 
fpieler zum Halbgott erhoben, während jener von 
weit befferem Gehalt die heillofefe Herabwäürdi- 
gung erfährt.“ Gewils geht es anderen KRünßlern, z, 
B. Schriftfiellern und Malern, nicht beffer, Auch 
ihre Werke befchimpft und erhebt nicht [elten Un- 
verftand und Parteylichkeit. Aber die Werke felbft 
find doch gemeiniglich da, um die unpallenden Ur- 
theile über fe zu befchämen.. Mit dem Schaufpiel- 


'künftler hingegen hat es eine weit [chlimmere Be- 


wandtnils. Sein Werk, das im Augenblicke des Er- - 
fchaffens, bis auf das, was in den Seelen der Zu- 
Ichauer davon zurückbleibt, wieder verfchwindet, 
kann nicht zum Beweis gegen das falfche Urtheil 
auftreten, und nicht felten beftimmt Letzteres fein 
Fortkommen als Kür,filer, oder feinen Untergang. — 
„Doch,“ fagt der Vf. kurz darauf, „der ächte Künf- 
lerberuf verleiht Kraft, fich gegen: alle Übel zu be: 
haupten. Denn kann auch ein erfreuliches Talent 
von den mancherley Befchwerden und Hinderniffen 
zurückgelcheucht werden: fo ift es doch ein Ande- 
res mit dem wahren inneren Berufe, vor dellen mu- 
thigem Fort[chreiten allmählich jede Erfehwerung 
gleich einer leeren, mehr oder weniger fchrecken- 
den, Teufelslarve ver[chwinden muls.“ 

In der Perfon der Willner ift gezeigt, wie cin- 
nehmende Bildung und Theaterrontine für eine Wei- 
le den Wahn aufrecht halten können, es fey. Wirklich 
eine Künflerin von ächtem Beruf vorhanden. Aher 
bald finkt der Nebel; was eigene Eingebung [chien, 
macht fich als Dreflur bemerklich. Nicht Laune des 
Publicums läfst die-Gefeyerte tiefer fallen, als fie die 
Gunft des Augenblicks hoch erhob; fie erachtet es 
für Ungerechtigkeit. Andere werden an ihrer Stelle 
ehenfo denken; aber nicht Alle den einzig übrigen 
Schritt thun, von der Bühne abzutreten. 

Die Urtheile über Schillers und Goethes Dramen, 
über den Unfug der Spectakelflücke, und überhaupt 
die Gefpräche über dramatifche Kunft, find eben fo - 
Bein als gemälsigt. Der Vf. nimmt die Decla- 
ee 


S 
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matorienjin Schutz, aus einem bis jetzt öffentlich 
noch nicht erörterten, aber gewils gültigen Grunde. 
Er fagt nämlich. „In den Declamatorien gab es 
nichts zu feten. Das Plaudern war bey weit grö- 
fserer Stille, als im Schaufpielhaufe noch weniger 
thunlich, als in diefem. Daher'blieb es noch immer 
dasam wenigfien langweilige, dem Vortrage ebenfalls 
einige Aufmerkfamkeit zu [chenken. Da die Decla- 


matoren gewöhnlich recht [chöne, oder doch pikan- 


te Gedichte vortrügen, fo fand die Mehrheit ikre Auf. 
merkľamkeit nicht unbelohnt. Man fing wieder an, 
zu begreifen, dafs fchöne Gedanken und Gefühle 
auch an fich interefliren können.. - Und fo lernte 
durch die Declamatorien ein grofser Theil der Men- 


fchen erft die verloren gegangene Kunft der Auf- < 


mtrkflamkeit wieder. Sie bildeten nach und nach 
der deutfchen Bühne, die in der vorletzten Zeit 
hauptfächlich nur noch durch Befriedigung der Au- 
genlaft Glück gemacht hatte, ein belleres Publicum 
von Neuem zu.“ 

Wird der. Vf. fortfahren, ‘Romane diefer Art, 
und von diefem Gehalt zu dichten: fo wird es bald 
eine f[chwer zu lölende Aufgabe feyn, zu befiimmen, 
ob er in der launigen, oder in der ernen Gattung 
mehr leike. Rec. fühlt ich verfucht, für letzte zu 
entf[cheiden. 
3 $ V. g. L. 


Brünn, b. Trafsler: Erzählungen von Julie von 
Smith. Der Fremde. Die Rofen. afer Band, 
1824. 216 S. 8. (ı Rthir.) 


Wären diefe Erzählungen vor etwa vierzig Jahren 
ans Licht getreten; [o hätten fie ein dankbares Pu- 
blicum gefunden. Heut zuTage, wo Romane, von 
Frauen gelehrieben, wahrlich nicht zu den Selten- 
beiten gehören, und die Fluth von Unterhaltungs- 
[chriften den Tod im Waller droht, it man unga- 
lanter und wählerifcher geworden; "der Strom foll 
anmuthige Ufer ab[piegeln, nicht träg dahinfchlei- 
chen, uns ralch an das Ziel führen, und uns auf 
den Weg dahin mit guter, d. h. nicht langweili- 
ge, Gefellfchaft verlorgen. — Nun könnte man [a- 
gen, die begehrten Puncte feyen alle vorhanden, 
und doch fey eine gewille Leere und Nüchternheit 
zu verfpüren, die erkälte, und gleichgültig an den 
Erfcheinungen :vorübergehen laffe. Diels dürfte 
wohl darin feinen Grund haben, dals viel Angelern- 
tes in den Erzählungen verlautet; die handelnden 
Perfonen zieren fich fo wenig, wie der Vf.; und 
doch möchte man hie befchuldigen, über ihre Ideen 

. und Gefühle mit allzu grolser Bereitwilligkeit und 
Befonnenheit zu vernünfteln, in den Ergielsungen 
über die Schönheiten der Natur, in den Reflexionen 
nicht gerade trivial, [eicht und breit, aber ohne 
Auffchwung, ohne warme Empfindung, fich zu äu- 
fsern. Was nicht von innen herauskommt, was nie 

` recht lebendig war, kann auch Andere nicht bele- 
ben, noch begeiftern. Die kühle Stimmung, in 
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welche die Lefer verletzt werden, [chärft ihre Ur- 
theilskraft; denn der Verftand herrfcht vor, wenn 
Phantaffe und Gefühl nicht zur Thätigkeit angeregt 
werden. Dieler gern tadelnde Herr[cher wird im 


'„„Fremden‘‘ den Hintergrund vermillen. Die Gelchich- 


te [cheint in Siebenbürgen, oder in einem nahe liegen- 
den Lande vorzugehen; und doch erfährt man gar 
nichts von den Eigenthümlichkeiten jener Gegenden. 
Ein vielgelelener ausländifcher Schriftfteller hat das 
Publicum verwöhnt; es will nicht allein die Perfo- 
nen, [ondern auch den Boden, worauf fie fliehen, 
bedingende Verhältnille, fcharf gezeichnet [ehen, 
und vor-Allem die Menfchen. charakterifirt und 
individualifrt willen. Hier treten blofs Gattungen 
auf: immerhin; wäre nur der Begriff davon recht 


` klar geworden. So wie er hier Ach aus[pricht, meint 


der richtende Verfland, fey es nicht die Gattung, 
poetifch gedacht, fondern fo, wie fich ein gern rubri- 
cirender Schaufpieldirector die Rollenfächer einzeich- 
net. Da giebts einen erften Liebhaber, auflodernd, 
ohne Phyhognomie, den die Liebe nicht klüger, wohl. 
etwas dummer macht; eine Liebhaberin, hüblch 
und angenehm, aufs Gemüthlich - Naive hinzielend; 
einen edlen Vater, einen Frauenhaffer (logenannte 
ernfle Charakterrolle), einen Murrkopf (komilche 
Charakterrolle), einige Vertraute n.f.w. In unferen 
neueren dramatilchen Dichtungen wird beliebt, aus 
einer ungeleizlichen, firafwürdigen ‘Handlung ein 
mächtiges Heer [chrecklicher Folgen abzuleiten, und 
Schuldige mit Unfchuldigen dadurch untergehen zu 
lafen. Diels ereignet fich ebenfalls im „Fremden'‘. 
Die gefallfüchtige Minka entfernt fich von Mann und 
Sohn, um die Gattin eines liebenswürdigen Künf- 
lers zu werden. Sie Rirbt früh, nicht ohne Rene 
zu empfinden. Ihre einzige Tochter zweyter Ehe 
ift die Geliebte des Sohnes, defen angeblicher Pfle- 
gevater am Trauungstage aus Verdruls, den Jüng- 
ling in Weibernetzen zu willen, das Mädchen mor- 
det; was dann den Tod der Übrigen herbeyführt. —, 
Aber warum erzog Fedor [einen Iwan als einen 
Findling? Konnte er ihm, um die entflohene, von 
ihm nicht gekannte, Mutter bey Ehren zu erhalten, 
nicht fagen, fie [ey geliorben? — Schon recht; je 
doch, wie fähe es dann um den Roman aus? 

Die zweyte Erzählung ilt einfacher, anfprechen- 
der, übrigens ganz nach Frauenart gehalten, Die 
verdienftvolle,. aber [chimmerlofe, Jungfrau tritt hin- 
ter die glänzende, aber wertblofe zurück, und der 
Liebbaber ift [ehr zufrieden, dafs er die Anfprüche 
jener auf diele übertragen kann. Daraus entfleht 
denn nun nichts, als Unheil; der Mann und die Zn- 
rückgeletzte flerben, und die eitle Rofa vergilst, und 
trößet ch durch die Eroberung eines jämmerlichen 
Gecken. : 7 

Die Schreibart ift nieht ausgezeichnet; zuywrei- 
len wird gegen den Wohllaut und Sprachgebrauch 
gefehlt, doch nicht in dem Malse, das es flören 
könnte. 

` A, Y. 


: ße aber 'wahrfcheinlich weils, 
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k Meıssew,, b. Gödfche: Der Zigeunerraub, oder 


die Thüringifchen Waffenbrüder. Eine-Ritterge- 
fehichte‘ aus den Zeiten des Bauernkrieges im 
15ten Jahrhundert, von Wilhelmine von- Gers- 

‚dorf. ılter Thl., mit Titelkupfer und Vignette. 

1824. 176 S: ster Thl., mit Titelvignetie, 174 

‚8.8. (a Rthlr. 14 gr.) 

Trügen nicht alle Zeichen: fo hat die Vfn. durch 
diefen Roman dem jetzt 'aufblühenden Gefeblecht 
einen Begriff von den Rittergefchichten geben wol- 
len, die in dem letzten Viertel des vorigen Jahrhun- 
derts Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregien. Da 
dafs das Alte nur 
durch einen kleinen Beygefchmack des Neuen pikant 
wird: fo hat fie die Gefchichte der Mode unlerer 


‘Zeit näher gebracht. Manche Ingredienzen‘der Ro- 


mane eines Spie/s, Crämer u. A., wird eine fein ge- 
bildete Dame ohnehin nicht brauchen können; ihr 
Zartgefühl wird fe von wollüftigen, tückilchen Pfaf- 
fen fern halten; und nie wird fie die grofsartigen 


Flüche und Läfterungen, welche die Cramerfchem ` 


Ritter Rets im Munde führen, niederfchreiben kön- 
nen; das Sporngeklirr und Humpengeräffel würde 
ihr allzugräfslich dröhnen. Sie hat daher dielem 
haut goüt diefsmal Nichts zubereitet; dagegen find als 


` Würze recht artige Verfe zugegeben, und die gefäl- 


lige Schreibart ift reichlich mit Metaphern aus der 
Mythologie, Gefchichte und Romanenliteratur ver- 
fehen. Eignete fich die Vfn. auch eine andere Form, 
als die der älteren Ritterromane, an! ira Welentli- 
chenift he ihnen doch gleich. Bekanntlich machen es 
hiebey nur die Begebenheiten aus, brennende Bur- 
gen, vertaufchte Kinder, Entführungen, Mord, 
Raub und unbändige Waffenthaten; um die Charak- 
tere darf man fich gar nicht, um die Sitten der Zeit 


aber nur obenhin bekümmern, und die Gefchichte , 


wird nur höchft willkührlich behandelt. IR auch der 
Stoff, wie die Per[onen, tomantilch: fo muls in der 
Bearbeitung diels möglich verdeckt werden... Frau 
v. G: hat hch befirebt, alle diefe Bedingungen zu er- 


- füllen, Ihre Zigeuner haben nur den Namen mit de- 


nen des Cervantes gemein; der deutfche Bauer fpricht 
beynah, wie die afiatifche Fürftentochter. Aus der 
kräftigen Königin von Ungarn, Karls des Vten ge- 


' diebtelter Schwelter, die, eine kinderlofe Wittwe, gar 


Rattlich als Gouvernante der Niederlande fich aus- 
nahm, raff die Zügel der Regierung lenkte, und 
ansgeftattet mit [charfüchtigem Weltverftand, politi- 
fche Zwecke verfolgte, diele Fürfliin it zu einer 


-fehwärmerifchen, hechen Träumerin geworden, ge- 


duldig und willenlos bey gehäuften Drangfalen, und 
zuletzt hoch beglückt, in eines Klofters fillen Mau- 


ern ihr Leid verbergen zu können, beglückt in dem 


Gedanken, dals auch ihr Sohn ihrem Bey[piel folgte, 
und der Welt entfagte. — Dafs hie-Ifabelle genannt 
Wird, if noch die geringe Abweichung" von der 
Wahren Gelchichte. 

Sollte ja ein Zweifel entfiehen, ob die Vfn. durch 
ihr Werk die ver[chollenen Ritterromane wieder in 


\ 
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das Gedächtnifszurückzurufen meinte: fo betrachte 
man die Kupfer, und er wird [chwinden.: Das Ti- 
telkupfer gehört zu Wiprecht v. Groitfch, von wel- 
chem Buche wir uns weiter nichts zu erinnern wil- 
[en, als dafs der Leler vor lauter Schwerdter-, Hum- 
pen- und Sporngerallel Kopfweh bekommen könn- 
te, und dafs der männlich-adelige, Thaten verrich- 
tende Held den Dank im Turnier von einem fürftli- 
chem Fräulein erhielt, wieFigura zeigt. Die Vignet- 
te des sten Theils pafst nicht zu der angegebenen 
Stelle; aus dem Bifchof und den Novizen find zwey 
fürßliche Herren in weltlicher Tracht geworden. 
Diefe Vignette, wie die zum ıften Theil, mag ir-, 
gend einem vergellenen Ritterbuche zugebören, in 
dem das Humpenumwerfen , und die mit drohen- 
der Geberde Eintretenden, die Tagesordnung aus- 
machten. — Wer eine beilere Auslegung kennt, 


der gebe fe, 
A. V. 


Leirzıg, b. Hartmann: Der Dukatenmacher, und 
zwey andere Hleinigkeiten. Von Friedrich Laun. 
1824. 160 S, 8 (18 gr.) E 

Hat der Vf. feinem Namen bey Clalfficirung der 
drey Gelchichten noch ein e angehängt, oder war 
es ihm um einen effectvollen Titel zu thun, dafs er 
den Dükatenmacher  voranfetzte? Oder richtet fich 
bey ihm, wie:bey einem orientalifchen Volke, das 
Verdient nach dem körperlichen Umfang? Dann 
freylich mülste Glaube und Liebe, welche 16 Seiten 
weniger zählt, äls der Dukatenmacher, dielem wet- 
chen; aufserdem if die erfte gewils die vorzüglichfte. 
Einige Unklarheit liefs Ach ihr vielleicht vorwerfen, 
wenn nicht der Stoff fe entfchuldigte, ja fogar be- 


"dingte. Beym Streit der Meinungen if Verworrenheit 


an ihrem Platz, und der Vf, fchwankt, ob er den 
Prinzen für einen Ufurpator zu halten habe; den Le- 
fern bleibts unbenommen, [eine Anfprüche’für recht- 
mälsig zu halten oderwicht; gefährliche Parteylucht 
kann auf keine Weile entfiehen, weil er flirbt. Dag 
Skizzenhafte läfst der Einbildungskraft einen weiten 
Spielraum; diefs it angenehm, und fo wird die 
Stimmung gern auf die Urfache übergetrager. 
Unbefiimmt ik der Dukatenmacher auch, aber 
nicht in der Art, dafs er zum eigenen Hinzudich- 
ten auffoderte. Es geht dem guten Manne bald fo, 
wie jenem Schlaukopf, der, um feine Anhänglich- 


'keit an einen gewillen Jemand nicht zu verrathen, 


und deffen Bild beftzen wollte, diefes ganz unähn- 
lich malen liefs. Er if nicht die wohlbekannte 


'komifche Maske auf unferen Kinderftuben, kein drol- 


liger Burfche, mit derber Lufligkeit, wie er zu ver- 
lebendigen wäre; er darf fich in guter Gefellfchaft 
einführen; aber dafs er ein witziger Satiriker it, 
verbirgt er fo geflilfentlich, dafs es fch beynah nicht 
ahnen läfst. Adepten waren von je gehudelt, fobald 
he nicht prellten; und fo ergeht es den Dukaten- 
fabrikanten, dem die Goldflücke von den Lippen rol- 
len, gar erbärmlich, zumal nachdem das Geheim- 
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“nifs entdeckt war, fe reichlicher fliefsen zu machen, 
wenn die knöcherne Hand eines alten Weibes den 

unfreywilligen Spender rieb und bürftete. Dafs 

Gold nicht glücklich macht, ja der Überflufs daran 
Unzufriedenbeit, Unfrieden und allerley Übel er- 
zeugt, ift eine uralte Wahrheit, die nebenbey auch 

in dieler Gelchichte bethätigt wird. = 2 

Die Kunft, in der Lotterie zu gewinnen, befteht 

nicht darin, gar nicht hinein zu legen, fondern im 
Befitz eines grofsmüthigen Nebenbuhlers, der, ob- 
gleich abgewiefen, dem Begünfligten die falfche 

Nachricht von einem Gewinn von 1000 Rthlrn. in 

die Hände fpielt, und fe dadurch, dafs er das 

Geld auszahlt, zur wahren macht. Die Kunft möch- 
te in der Erlangung noch fchwieriger feyn, als 

die Erforfchung der Kabbala, die angewendet wur- 

de, um die gewinnfördernden Zahlen heraus zu 
punctiren. Erzählt ift die Kleinigkeit; die auf dem 

Lande ch zuträgt, recht .artig, und wird ver- 
muthlich mit Woblgefallen aufgenommen werden. 


y. V. 


ALTONA, b. Hammerich: Friedchen. Eine wah- 
re Gefchichte. Herausgeg. von der Vfn. d. Ma- 
yie Müller, Erna u. L w. VI u. 254 S. & 
(1 Rthlr.) 

Für den fchriftftellerifchen Ruhm der geiftreichen 
Vfn. der Marie Müller war bey Bearbeitung diefer 
„wahren Gelchichte“ nichts zu gewinnen. ‘Sie hät- 
< te, :unleres Bedünkens, beler getban, dielelbe ih- 
rem Schickfale, dem der Stadtgefcbichten im Allge- 
meinen, zu überlaflen, da der ihr aufgedrückte Stem- 
~ pel der Alltäglichkeit nicht zu verwilchen war. 


Friedchen wird indellenLefer finden, denn ihre Zahl. 


heifst Legion. ‘Alle „wahren Gefchiehten“ haben fie 
gefunden; und finden he, auch wenn hie des roman- 
tifchen Gewandes 'entbehren. Die vorliegende ift 
überdieles lehrreich. Docet enim haec fabula, was 
Gch taufendmal zuträgt, ohne einmal beachtet, ohne 
einmal in Saft und Blut verwandelt zu werden; dafs 
eine, auch die kleine, Abweichung vom Pfade der 
Pflicht taulend anderen die Hand bietet; dafs Ver- 
brechen und'Strafe, wo nicht neben, doch hinter ein- 
ander hergehen; dafs conyenienzmäfsige Heirathen 
fchlechterdings nichts taugen, keinen Segen, fondern 
Fluch bringen u. [. w. — Felix Willmuth und Ger- 
trud Sendheim fchliefsen bier eine folche unfelige 
Verbindung; fe fchicken und ‚paffen fich durchaus 
nicht fürı einander: Der letziern unheilbare Krank- 
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heit — der Krebs — macht das Übel Arger.. Felix 


\ s 


feht nun zufällig ein :allerliebhes, zum Überflule 
zartfühlendes Mädchen.  Friedchen»ift ihr unpoeti- 
fcher Name. Sie fehen, fich in fie erblich verlie- 
ben,. und Erwiederung finden, ift Eins — Wenn — 
o des graufamen: wenn! „der Ring (der Trauring) 
nicht wäre!“ — Das ift offenbare Schickfalstücke 
Eine eventuelle Zuneigung! — Friedchen aber zieht 
fch vernünftigerweile zurück; Felix vergiftet den” 
noch [ehr bald feine Gertrud, und unentdeckt bleibt, 
-wie er wähnr, die heillofe That. Indelen hát hie 
Sabine, die. alte, treue Krankenwärterin, geahnet, 
‚und ift darob in fillen Wahn&nn verfallen: Nichts 
Arges hat jedoch Friedchen dabey; abgeftreift von 
der Hand des Todes if der vorhin fatale Trauring 
an der Hand des Geliebten: was kann fe hindern, 
ihm nunmehr Hand und Herz nicht zu verlagen ? — 
Nach legitimen neun Monaten fchenkt fie denn auch 
dem bis dahin Ziinderlolen ein zartes Knäblein, Doch 
freut fich dellen der Vater nicht; denn das bisher 
Schlummernde Gewillen it erwacht. -Der Frau Sa- 
bine, die ihre lichten Zwifchenräume To gut bat, wie 
andere Wahnfinnige, kommt indellen das [cheinba- 
re Glück des Gattenmörders zu Ohren, Gefpenfer- 
artig erfcheint fie fluga dem liebenden Paare, er- 
mahnt, heiligen Eifers voll, den Sünder Felix zur 
Bufse, glaubt ‚das Rächeramt verwalten zu müllen, ` 
fchickt Ach an, das dreytägige Kind zu opfern, und 
reilst es gewaltfam von der Mutter Brufi! —. Dafs 
die [chuidlofe junge Frau nichts von Allem dem be- 
greift, und aus Gram, obgleich das gräfsliche Atten- 
tat blofs Attentat geblieben ift, [ehr bald das Zeitli- 
che mit dem Ewigen wertaufeht, verlteht fich bey- 
nah von felbt.  Allenfalle kann man es fch nun 
auch denken, dals fich Felix bey den Gerichten als 
Mörder [einer Frau angiebt, und dafs der Richter 
ihm „geftalten Sachen nach‘ keinen Glauben bey 
mellen kann. Doch fiirbt er „in lindem Verwahr- , 
fam‘, wohin man ihn endlich bringt, „weil fein 
‚Gemüth aufs 'tieflte erkrankt fcheint.“‘ Das if das 
aragilche Ende vom Liede. 

Lob verdienen übrigens der correcte Druck und 
das weifse. Papier.‘ Möchten doch fo viele, auf. 
Löfchpapier drucken lafende deutfche Autoren- Mä- 
cene, die Buchhändler, folche Beyfpiele fch zur 
Nachahmung dienen lalen! Auch der Preis erfcheint 


nicht unangemellen. 


gnil. 


NEUE AUFLAGEN 


Leipzig, b. Barth: Lehrbuch der ‚Gefchichte, zum Ge- 
brauch bey Vorlelungen auf höheren Unterrichtsanftalten. 
Von Dr. Ludwig MWachler. Dritte, berichtigie und vyer- 
mehrte Auflage. 1824. VII u, 447 8.8 à Rıhlr, 12 gr.) 


Der Recenfion der erlien Anflage. (Jen. A. L, Z. 1819: 
"N0.0154) dürfen wir nur hinzufügen, dafs die neue Auf 
lage den Namen einer berichtigten und vermehrten mit | 
ae Recht verdient. : 
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Leipzic, b. Hartknoch: Jacob Cujas ‚und feine 
 Zeitgenoffen. . Von.Ernfl Spangenberg, Dr. b. R. 


l und. k. Grofsbr. Hannov. .Hof- und Kanzley- - 


Rathe in der Jufizkanzley (jetzt Oberappella- 
tiongrath auf der gelebrten Bank) zu Zelle. Mit 
1 Kupfer und Steindruck. 1822. VHLu. 3118. 
gr. 8. (ı Rthlr. 16 gr.) 


D. verdienftvolle Herausgeber und zum Theil 
' Verfaller diefes Werks erwirbt fich durch daflelbe 
von Neuem wohlbegründete Anfprüche auf den Dank 
Aller Freunde des civililifchen Studiums und feines 
[o berühmten Pflegers und 'Genoflfen. Bekanntlich 
gab der Profellor an der Rechtsfacultät zu Paris, 
Berriat - Saint- Prix, im Jahre 1821 zu Pariseine ,,Hi- 
stoire du droit romain, suivie .de:!’ histoire ‚de :Cujas“* 
eraus, wovon der:fchon auf dem Titel bezeichnete 
erffie und Haupttheil ‚eine *höchfi unbefriedigende 
Darfellung der Gefchichte der Quellen des'römilchen 
Rechts lieferte, der zweyte hingegen, anhangsweife, 
S. 373 f., eine um [o [chätzbarere, ‘lehr ‚ausführli- 
‘the Bearbeitung des ‚Lebens-von Cujacius aus unge- 
druckten und bisher unbenutzten ‘Quellen, woraus 
derfelbe [chon än der ‘Themis, ou bibliothèque du Ju- 
risconsulte, Tome'I, :Livr. ı et 4 (Par. 1819, 8.) Ei- 
Niges mitgetheilt'hatte: vergl. von Savigny’s Zeitfchr. 
für gefchichtl. Rechtswiff. ,:BA.IV , $. 487. ‘Wenn it- 
gend ein wilenf[chaftliches Erzeugnifs des Auslan- 
es, fo verdiente diefer Anhang -um To mehr auf 
eutfchen Grund und ‚Boden baldigft verpflanzt zu 
Werden, iale das Hauptwerk felbl ganz entbehrlich 
if}, die bisherigen Nachrichten über Cujas hingegen 
höchft unvollßändig, lückenhaft und mangelhaft 
Waren, fo fehr auch Hugo durch deren Sammlung 
Und kritifche Sichtung (im Civilifl. Magaz., Bd. Il, 
» 12, 19 und 22, verbunden mit von Savigny’s Bey- 
trag, ebendaf., N. 17) Ach ‚ein Verdienfi erworben 
atte. Eine Solche deut[che Bearbeitung liefert nun 
Hr, Sp. im vorliegenden ‘Buche, ‚und ergänzt über- 
diels dasjenige, was der franzölifche‘Vf. übergangen 
àt, theils durch Anmerkungen :zum Text, theils 
Uurch eine eigene, Tehr {chätzbare Abhandlung über 
ujas Schriften und .deren ‚Ausgaben, ‚wovon der Ti- 
tel nichts fagt, weil er fonk in Rückhcht auf den 
t[prung des Werks beträchtlich hätte ausgedehnt 
erden müllen. Das beyliegende Kupfer enthält 


as Bildnils von Cujacius, der Steindruck hingegen 


do A. Le Z. 1824. Vierter Band. 


‚etwa folgende feyn. 
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das Fachmile eines Briefes delfelben an Pet. Pithoeus, 
welcher von Turin am '7ten Auguft [1567] datirt, und 
hier aus der oben genannten Thémis mitgetheilt wor- 
‚den ift. i 

Nach den oben angeführten Beftandtheilen zer- 
fällt das Werk in zwey: Abtheilungen, die erte un- 
ter Berriat- Saint-Prix's Namen, von S. 1— 227, und 
zwar nach der urfprünglichen, nicht [ehr beque- 
‚men Einrichtung, ‘welche bey der deut/chen Bear- 
beitung wohl hätte verlafen werden follen, dafs 


„nämlich vorerft bis S. 89 die Darfiellung-des Lebens 


von -Cujas gegeben wird, und hierauf Erläuterungen 
dazu in 28 Hf. folgen (S.90— 237). In der Einlei- 
tung findet der Vf., neben der oben genannten Hu- 
g0’fehen Lebensbelchreibung, nur noch das in 
Deutfchland ganz unbekannt gebliebene Werk von 
Bernardi bemerkenswerth: Eloge de Cujas, Lyon, 
1775-<nicht 1770) in 12. erfchienen, und umgearbei- 
‚tet in Michaud’s biographie universelle, T. X, fti: 
-Cujas; indelen urtheilt er. auch von diefem Werke, 
dals dabey die ächten ‘Quellen, wie die Archive zu 


‘Touloufe, Cahors, Bourges, Valence, Paris und 
Turin, wo 'Cujas.nach und ‚nach lehrte, nicht be- 


nutzt worden find oder werden ‘konnten. In wie 
weit aber auch unferes Vfs. Unterfuchungen durch 


v. Savigny’sdettre sur Vhistoire de Cujas..., und des 


‘Vfs, Erwiederung in der -lettre à V occasion de celle de 


M. de’Savigny ‚(beide in der Thémis, Tome IV, P- 


193 [uiv., et p. 385 fuiv.), noch berichtigt worden 
find, vermögen wir nicht anzugeben, da wir die- 


’Telben bisher nur -durch die dritte Hand :oberfläch- 
lich kennen. 


Die .merkwürdigiten "Thatfachen, wodurch der 
Vf. das Leben von ‘Cujacius aufgehellt bat, ‘möchten 
‘Das Geburtsjahr if jetzt ent- 
fcbieden das Jahr 1522, nicht 1520 ($..96 f.), wie 


Tchon von Hugo a. a. iO. S. 194 fehr -wahrlcheinlich 


gemacht worden war. Sein geachteter Lehrer Du- 


‚ferrier kommt auch unter dem Namen Ferrier mehr- 


mals vor. 8.6 und 7: hier it dreymal auf f, 5, N. 


‘XXXV der Erläuterungen verwielen, was jedoch 


nach S. 108 N. XXXIV heifsen mufs.) Ungeachtet 
-Cujacius Schon feit 1547, alfo fieben Jahre lang, in 
"Touloufe mit Beyfall gelehrt hätte (freylich ohne ir- 
gend etwas drucken zu laffen): fo erhielt er den- 
noch nicht die im J. 1554 dafelbft erledigte Profellür 
des römilchen Rechts, und folgte daher einem Rufe 
nach Cahors, worauf dem elenden Forcadel' jene 
or y Touloufe übertragen wurde, Diele Za- 


it 


zückletzung, — offenbar dadurch veranlafst, weil 
er bey dem Befireben, gediegene' Werke vorzube- 
zeiten, in der herkömmlichen barbarifchen Weile 
zu lehren und zu [chreiben unter der Würde des 
Gelehrten hielt, — iftjetzt über allen Zweifel erhoben, 
únd zwar gegen die Verluche der Touloufer, hie alsun- 
. gegründet darzuftellen, insbefondere gegen Medon, 
. d’ Heliot, Jamme und Poitevin, theils'durch Prüfung 
"ihrer Behauptungen, theils befonders durch einen 
Brief von Cujacius felbt vom J. 1578, ‘worin, bey 
“Gelegenheit feines damaligen Rufes nach Touloufe, 
‚das berüchtigte ‚‚Quem praefentem contempfiflis, ab- 


feritem requiretis“, als eine, jetzt richtig eingetröffene‘ 


! Vorherfagung des Oheims von Peter. Faber erwähnt 


wird, und dann durch Marans; welcher in Fou- 


loule geboren, und 32 Jahre lang dafelbft Profellör 
war, Zeugnils in der Dedication [einer Oratio de 
recta juris docendi rationevon 1615 an den Senat von 
Töuloufe [elbA, welche defshalb, mit der ganzen De- 
‘dieation, bey Herausgabe der Werke 1671 unter- 
drückt wnrde, und auch in der Ausgabe dieler letz- 
ten von Trotz (Traj. ad Rh. 1741) fehlt. (Erläut. $. 
7, .8.:116—146.) Auf die bereits in der Thémis, 
Tome I, mitgetheilte Unterfuchung hat Savigry in 
der Zeit[chr. am oben a. O. auch in der Rückficht anf- 
. merklam gemacht, als der letzte Umfland von Nenem 
die Unzuverläfigkeit der meiften Sammlungen aller 
Werke eines Juriften, und die, Nothwendigkeit be- 
-flätigt, daneben, befonders auf öffentlichen Biblio- 
; äheken, die Originalausgaben (oder wenigftens Ab- 
‚drücke. der einzelnen Werke) zu [ammeln. — Be- 
-'kanntlich wurde Cujacius fchon 1555 nach Bourges 
‚berufen, wo er jedoch, als begünftigter Anukömm- 
ling, in unangenehme: Streitigkeiten mit Duarenus, 
‚Hugo Donellus und deren Anhängern ;gerieth, und 
fich veranlalst fah, fchon 1557 diefe Univerßtät (wo 
: Contius fein Nachfolger wurde) zu verlafen: in diefe 
Zeit fällt ein wiederholter Aufenthalt deffelben zu 
‚Paris. (S. 204 fi.) Ganz neu ift aber.die Nachricht, 
„dafs er fchon zu Ende des J. 1557 fein Lehramt. in 
Valence antrat. ($.15 ff.) Ebenfo neu iff es, dafs 
er gleich nach Duaren’s Tode, “1559 zum zweyten 
‚Male nach Bourges berufen wurde, und dielem Rufe 
folgte. . (8.20 und 211). Ferner, dafs er fchon 1566 
(nicht erit 1567) nach Turin ging, und wieder fchon 
1567 zum zweyten Male nach Valence (S. 22 Æ und 
"26 E): ja endlich zum dritten Male, und zwar be- 
' reite 1575 „«nach Bourges, wo er denn auch, ei- 
` nen vorübergehenden -Aufenthalt zu Paris (1576) ab- 
‚gerechnet, bis-zu feinem, 1590 erfolgten; Tode 
blieb, fo viele Anträge er übrigens 1577 und 1578 
von Touloufe, 1582 von Valence, und. 1584 vom 
Papfi Gregor XII u. [. w., erhalten hatte. (S. 40, 
43, 45» 55.) 

Aus.diefen, Beyfpiels halber ausgehobenen, neuen 
Nachrichten über die allgemeinften Lebensumltände 
‚des‘ Cujacius, als Lehrers, Jäfst Ach ermellen, wie 
eich’ dig vorliegende Schrift aufserdem an der Bey- 

"bringung der, mehr die Einzelnheiten derfelben, 
die literarilche Thätigkeit u. [. w. betreffenden That- 
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fachen feyn mag. Und Geift es in der That in bö 
herem Mafse, als fich hier, wenn wir nicht eine” 
grolsen Theil derfelben abfchreiben wollen, nach 
weilen läfst. Auf die Erläuterungen hat Rec. bey de” 
obigen Beyfpielen’ jedesmal zugleich Rückficht g” 
nommen, gleichwie auch der voränflehende Leben! 
abri/s fortlaufend darauf verweiß; und es ift nur 7" 
bedauern, dafs, gerade in Rückäfcht diefer. Verwel 


„lungen, das Auffinden derfelben nieht durch 0% 


lumnentitel (z. B. Erläut. f- 5, 6, 7, 8, 18, ” 
“u. w.) erleichtert worden if. Die Erläuterunge® 
Selb geben im f. 2 (S. go ff.) ein genaues Verzeich 
nils der handfchriftlichen Quelien, welches ein 
‚deutfcher Schriftfteller in die Einleitung des ganze” 
Werks geftellt haben würde: ja [elbA bey unferen 
VE feht f. z: der Erläut., Angabe der gedruckter 
Quellen, in einem eigenen Milsverhältnifs zu dem’ 
jenigen, was [chon in jener Einleitung S. 3 und # 
gelagt worden it. $. 3 enthält eine Überhicht de 
Dedicationen der Werke des Cujacius, ‘welche noch 
belehrender feyn würde, .wenn der Vf, die Orten? 
men. nicht hätte übergehen wollen. — f. 5 ein? 


`- trefiche Berichtigung der Angaben bey Nuble übel 


‚die Zeitfolge der erfien heben Werke des Cuj. (5.99) 
fowie [ehr [chätzbare Unterfuchungen über die ef 
fen Ausgaben fämmtlicher Schriften deffelben (% 
100 — 109) $. 6, über feineSchüler (S. 110—110) 
— $8, über Turin (S, 146 f.). — f. 13, über di’ 
(grundlo[e) Befehuldigung, die der Bibliothek def 
Catharine von Medicis zugehörige Baßliken- Hand 
fchrift aus- dem Nachlaffe von Contius durch Ein 
:bruch entwendet zu haben (S. a72 f.): nicht un 
wahrfcheinlich if Hugo’s Vermuthung im Lehrb. de 
röm, Rechts feit, Juflinian, zweyter Verfuch, f. 24% 
dafs diefe Befehuldigung zuerft von rachfüchtiger 
Jefuiten, welehe unlerem Cujacius bis zu [einem 
Sterbebette fo lehr zuwider waren, erfunden und 
verbreitet worden [eyn möge. — f. 15, über die 
Zwiltigkeiten mit Robert, und über die dabey vor 
gekommenen Befchuldigungen. Hier if S. ıgı f 
auch‘ des Mifsverhältnifles zu Hotman Erwähnung 
gelchehen, hiebey aber wohl nicht genügend ge 
würdigt, dafs diefer in der Vorrede feiner re/ponfio” 
num‘ amicabilium libri II, (welche, mit den: erlien 
neuen Büchern [einer obfervationum et emendationum, 


-und feinen conflüs, zuerk 1586 zu Genf, Fol., er 


[chienen, und abgelondert in folgendem, Abdruck 
vor Rec. liegen: Nunc primum in Germania in luce 
editi; Hanoviae ap. Guil. Antonium, MDCI. 12,). voß 
feinem Gegner zuerlt mit den Schimpfreden; „few 


..tica dignus, flultus, mendax, coeeus, caliginofus, 0% 


durum‘“, belegt worden zu feyn beklagt, und hinzu 
fetzt: „Pro quibus nequaquam illa referenda fuerunt: 
Tritapofiata, Sanctimonialium confeffor, -temulenthDn 
turbulentus, lutulentuss“ denn verfchiedene Meinun‘ 
gen der Gelebrtep mülle es geben: SchimpfredeP 
aber-feyen unter ihrer Würde! Zwar erlaubt fc 

Hotman ‚auch in: der dritten Überarbeitung feineF 
Erklärung der L. frater a fratre (hinter I.. Quaeftiones 
illufires, ed. [ept. Hanoviae, MDÇI, 12. p. 451—518) 


413 No. 253. 
zum Theil ähnliche Vorwürfe: allein diefe wurden 
gerade dadurch veranlafst, dafs Cujacius in feinem 
Africanus, im tract. IX von 1573 (ed. Africani Colon. 
$ Agripp. MDLXXIIL, 8. p- 575— 590); Hotman’s frü- 


ere Bearbeitung mit den obigen Schmähworten be- 


rückfichtigt hatte.. So it es denn auch kein Wan- 
der, wenn in Hotman’s obff. XH, 12., ähnliche Ent- 
gegnungen zu finden find. Nach Allem aber köa- 
nen wir es nicht unter[chreiben, wenn der Vf. 8. 67 
und 68, Note 239, fagt:-in keiner feiner Fehden [ey 
Cuj. der Angreifende gewelen, wie fch ftrepg be- 
weilen lale. (Vergl. übrigens Heineceii praefat. ad 
Cujacii obfervatt. ed. Hal., 1737. "4. -p XVI fegg.) 
"Kann es freylich bey Beurtheilung [olcher anwürdi- 
gen Angrilfe darauf ankommen, wer ‚gerade Recht 
` hat, oder der Gelehrtere it: fo@äfst Ach nicht leug- 
nen, dals, Hotman’s Exegele grölstentheils [ehr óber- 
llächlich it, was âch wohl am beftien aus feiner 
Neigung zur Speculation erklärt; und wenn dage- 
gen unler Vf. S; 66 die Meinung naohfpricht, dafs 
er ich mehr durch Kenntnifs der Gefchichte und 
der Rechtsalterthümer ausgezeichnet habe: [o haben 
wir dagegen erft feit Kurzem mehrfach die Erfah- 


rung gemacht, wie [ehr er gerade z. B. in leinen ju- 


~ rifilchen Erläuterungen der Reden Ciceros, und 
zuweilen gröblich, irrt, (Vergl. v. Savigny in der 
Zeitfehrift für gefchichtl. Rechtswif]. Bd. HI, S. 434 
. und Bd.’V, S. 248—250.) Bey Gelegenheit der fa- 
tirilchen. Benennung: „‚Sanctimonialium confeffor‘“, 
kommt übrigens der Vf. S, 1892 ff. auch auf die Be- 
£fchuldigung, dafs Cujacius eine Augufiiner Nonne 
entführt habe, und thut fie ziemlich leicht ab, wie 


fchon von Hugo bey der Anzeige des franzöfifchen . 


Originals (Götting. Gel. Anz. 1822, St. 127) bemerkt 
worden id. In der That [cheint die Sache nichts 
weniger, als éin „unbedeutender Civilprocels“ ge- 
-.welen zu [eyn: aber vielleicht kommt des Herausge- 
bers Vermutbung der Wahrheit am nächften, dafs 
Cuj. y als er zum \ alvinismus übergetreten war, ein 
' unglückliches Mädchen aus dem Klofter befteyt ha- 
ben möge, und darum Grosley (vie de Pithou, II, 163) 
lagen könne, das Detail diefer Thatfache habe ihm 


Ehre gemacht, obgleich er delshalb, nachdem die‘ 


"Katholiken die Oberhand wieder bekommen hätten, 
in grofse Gefabr gerathen. Mit diefer Annahme ver- 
fchwinden alle Bedenklichkeiten der Erzählung, 
welche die Pithoeana dem Franz Pithou mit den Wor- 

"ten in den Mund legen: „Jai brule le -procès contre 
M. Cujas pour le fait de foeur Augustine.“ =. 
Aufzählung der. Zuhörer des Cuj. nach der Zeitfolge 
15. 186 — 202)” (95 über feine Lehrvorträge. (. 
20, über Touloufe: »(. 21, über Bourges. $. 22, über 
Valence. — 6. 28, über Cuj. Lehrmethode, nach ei- 
nigen: Bruchflücken [einer Vorlefungen. 

Diefe Überficht desjenigen, was uns in den Er- 
läuterungen das Wichtigfie gefchienen hat, wird un 
fere Eefer genuglam zum Studium des vorliegenden 
Werkes einladen. Wir haben darunter nur Eins ver- 
milst, nämlich eine Betrachtung (etwa bey f. 15, 
S. 179 $) über die zahlreichen Gegner, welche Cuj. 
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auch aufserbalb der Univerfitätsverhältniffe gefan- 


‘tionum fontium gemacht, 
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den hat, und worüber die oben’ erwähnte Praef. 
Heineccii ad Cuj- obf]. ed. Hal. (de Cujacii adverfariss 
et obtrectatoribus; auch im Heineccii opp. Tom. IH, 
Sect. Il, p. 203 fegg:.) Beh verbreitet. So gehört da- 
hin z. B. Fornerius in Orleans, Roberts gelehrter und 
befcheidener, und von Cuj. fo unzart behandelter, 
College; fodann die drey von Merill. de variant. Cuj. 
interpretatt., 1638, Cap. HI, p. 8, gènannten Ge- 
lehrten, von denen auch Anton Faber, ein Schüler 
von Cujac: leyn foll (vergl. Heinece. l ecs Pax VI 
leg. er XXIX), was- denn höchftens zwilchen 1570 
und 1580 der Fall feyn könnte. 

Wir gehen nun zu der höchft [chätzbaren zwey- 
ten Abtheilung über, womit der dentfche Bearbeiter 
das Werk, in Hinficht der Schriften des Cuj. und ih- 
rer Ausgaben, bereichert hat (5; 231 — 307). Der Vf. 
betrachtet die Schriften zuerfi fyftematifch, und un- 
terlcheidet Ausgaben der Quellen, der Noten und 
Commentarien zu den Quellen, und fonfiige Schrif- 
ten. Hierauf giebt er ein Verzeichnils Tämmtlicher 
Schriften und ihrer Ausgaben nach der Zeitfolge, 
von $. 255 an. Wir wollen zu diefem Letzteren, 
in Betracht der Wichtigkeit, welche.nach der oben 
angeführten Bemerkung Savigny’s die Abdrücke ein- 
zelner Schriften haben, diejenigen’nambaft machen, 
welche wir beym Vf. vermilst,. oder nach unlaute- 
ren Autoritäten angemerkt gefunden haben, übri- 
gens aber felbfi beitzen, oder doch aus eigener An- 
ficht kennen. Wir nehmen uns hiebey die vom Vf., ` 
bey den von ihm felbt gefehenen Werken beob- 


_achtete Genauigkeit zum Mufter. 


Bey No.ı5, Cod, Theodof/. Lugd., 1566 ($. 359), 
hätte die Seitenzahl, nach des Vfs. [onftiger Gewohn- 
heit, um [o mehr angegeben zu werden verdient, ‚als 
von dem, 727 S: farken Werke nur 7r8 S. mit Zah- 
len bezeichnet, Magno’s notae hingegen unpaginirt 
find. Schon Hufeland in feinen Beyträgen, Stan. 5, 
S. 175, hatte diele Bemerkung zu Hugo's index edi- 
. ‚Übrigens gebraucht Guj. 
elb, in der Dedication an Jok. Redinger, die von, 
Hugo im ‚Civ. Mag., Bd. HI, S.234, gerügte Benen- 
nung der ganzen Sammlung: „Veterum juris rondi- 
torum ouvaywyy.“ — No. 17, de feudis, it erfehienen 
„Montis Regali (fic), ap. Anthonium Farinam. Anno 
1567. .8-", auf 5528. groben Drucks: die goldene Bul- 


le ift nicht abgedruckt, wie es z. B. Col.,, 1593 (S. 
‚unten No: 66 b.), der Fall if. 


Ob übrigens. diefes 
Montreale (der Vf. nenntes, S. 257, Montrojal), wo man 
das zu Lyon, 1566, erfchienene Werk fogleich nach- 
druckte, das Realmontium bey Touloufe, woher Coras 
nach feinen Miscellan. jur. ci». lib. VII („aliàs ‚epifto- 
licarum quaeflionum nomine infeript." heifst es in dem ` 
Abdruck der Mifc., Col. 1590, wogegen der von 1581 
nur fechs Bücher hat), c. 4, gebürtig war, oder, was 
wabrf[cheinlicher it, die civitas Montisregalis in Pie- 
mont, der Geburtsort des Turiner Schülers des Cu- 


jaeius, ‚Ludov. Vitalis (S. deflen lectionum vartar. jer. 


civ. libri II, 11573; nunc primum in Germania recufi. 


Lipf.» 1597. 8. in- dedic. u. lib. 1I, cap. I, p. 5), oder “, 
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Montreal an der Mofel, oder gar in Sicilien :bey Pa- 
lermo, [ey — weils ‚Rec. nicht zu fagen: ein anderes 
Werk von dielem Druckort -hat .er vergeblich ge- 
fucht. — No. 25 b. Jac. Cujaciü, J-C. eminentijlimt, ‚ad 
Africanum tractatus VIII. Quibus diffieillimae juris 
guaefliones enodantur. AccefJerunt indices duo... Col, 
Agripp. ap. Jo. Gymnicum. Anno M. D.LXXIIL, 9. 
624 S., ohne das Regifter. — No. 28. Opp.» 1577. 
Hier if die expofitio Novellarum durch die Aufnah- 
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‚me der Novellen 65. 121 (beider in der Summe) und 
138, fowie durch den Abdruck der Sublcriptionen der 
Nov. 114. 134 und 143 vermehrt, ‚wie [chon .Biener 
in [einer Ge/chichte der Novellen, Berlin, 1824, 5.409 fu 
bemerkt hat; doch fcheint die fubferiptio der Nov, 
114 blofse Conjectur zu feyn, da Cuj. lagts „adde 


‚tur — 
(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stüche,) 


R'D-R-ZsE 
Mepvıcım. Altdorf u. Nürnberg, :b. Monath u. Ruls- 


: lung fechwieriger medieinifeher und, chirurgi- 
Fher a praktijche „Heilkunde, nach ‚eigener Er- 
fahrung, von Dr. Benedict Chrifitan ‚Vogel, der Heilk, 
vorderliem Lehrer zu Altdorf. ‚Erfie und zweyte Liefe- 
zung. 1805. -8 i REA i 

Wenn ein Veteran in der Praxis, wie fich der Vf. 
felbfi nennt, dasjenige, was er. im weiten Kreile, im lan- 
Laufe feines - Gelchäflslebens, beobachtet und erfahren 

Fr aufrichtig und treu mittheilt: fo ;mufs .diels die Auf- 
nerklamkeit -jedes «Kunfigenollen erregen. Der Vf. Sagt 
in der «Vorrede, .dals er genau und ‘gewillenhaft .er- 
zähle; dafs er diejenigen :Fälle aus feiner häufigen -und 
langen Praxis, und die bey gemachten Bemerkungen, zur 
Bekanntmachung ausgewählt habe, -welche er für befon- 
ders nützlich hielt; dafs er -Obgleich -wir in ‚der Theorie 
noch nicht [o ‚weit vorgerückt feyen, um..ein ‚haltbares 
Syftem auffiellen zu können , keineswegs die Abficht habe, 
das Syfiem überhaupt zu ‚verwerfen: vielmehr glaube er, 
kein praktilcher Arzt könne ein een ‚und gefchick- 
ter Arzt ‘werden, „wenn er nicht “Theorie befitze, ‚und 
durch diefe geleitet werde u. f. vw. .Diefe Bekenniniffe ei- 
nes alten, ‚geübten Arztes verdienen „um fo mehr ausge- 
zeichnet zu werden, je ‚mehr in unfleren Tagen einerleits 
blinde, .[chlendernde ‚Empirie, andererleits „allzu -kecke 
und übereilte Theorie vorherr[chen. — Aulserdem bringt der 
V£ in der Vorrede Manches vor, ‚das den erfahrenen ‚prak- 
4ilchen Arzt.charakterifirt, der_belonders, wo es das Han- 
‘deln und Ausführen gilt, den rechten Weg.einzufchlagen, 
die rechten Mittel zu ergreifen. weils, ‚welches des Küult- 
lers Eigenthum ift, wodurch er. fich von dem theoretifchen 
Kenner unterl[cheidet, — -Der -Hauptinhalt in folgender: 
Über den Ileus. :Der:Vf.-fucht feine fchon früher bekannt 
'emächte Methode, den Iens von eingeklemmiten -Brüchen 
6 heilen, zu vertheidigen, und ‚die Sicherheit derfelben 
2 neuen ‚Erfahrungen zu belegen. Er will -diefe Me- 
ihode (welche hauptlächlich aus abführenden ‚Mitteln, mit 
krampffiillenden verbunden, :belteht) auch en Ar- 
ten des Ileus ausgedehnt wilfen. ‘Rec. hat es $ nicht Ge- 
legenheit gehabt, -diefe -Methode am Kran en ette anzu- 
wenden: aber-er-hält etwas auf fie, aus dem runde, weil 
‘überhaupt ausführende und kram ftiHende Mittel in Un- 
terleihskrankheiten die .befte Wirkung ‚hun. “Unter den 
- „beygefügten ‘Beobachtungen find die beiden Gelchichten ei- 
"ner entzündlichen.Darmgicht, verbunden- mit galtrilchem 
Fieber, und.einer rheumatifchen, entzündlich gewordenen, 
Kolik bemerkenswerth. — „Über ‚die ‚Schwind- und Lun- 
gen/ucht, ‚Dieler Auflatz ift „eigentlich eine Abhandlung 
über die Lungen - und Schwindlucht und ihre verfchiede- 
nen Arten, ‚die in ihrem ‚pathologilchen und therapenti- 
[chen Theile fo :vollfiändig ilt, wie man fie in keinem der 
neueren. praktifchen ‚Schriften ‚findet. Rec. empfiehlt fie 
fchr angehenden “Ärzten zum Nachlefen und, Überdenken, 
Beygefügt find ‚diefer Abhandlung: 1) Gelchichte eines ge- 
heilten Eiterfacks än ‚der linken TA und des damit ver- 
bundenen Magenhultens nnd remitiirenden Fiebers: 2) Ge- 
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‚fchichte -der „Heilung einer Eiterbeule in den Lungen (ver- 
muthlich [crophulölen ‚Urfprungs) und des damit verbun- 
denen, theils galtrifchen, theils hektilchen Fiebers, auch 
‚einer Verleizung auf das Schultergelenk. 3) Gelchichte ei- 
‚ner geheilten Lungenfucht von eiternden Knoten. 4) Ge 
[chichte eines geheilten Lungenapofiems, das vermnthlich 
‚durch Verletzung des Eiters ‚aus .der rechten Brut anf die 
rechte Lunge veranlalst worden ift. 5) Gelchichte eines 

eheilten Eiterlacks in der Lunge, und der zugleich vor- 
N Gicht, 6) Gelchichte eines geheilten Lungenge- 
fchwüres und eines ‚damit ‚verbundenen »Blutlturzes aus 
eben dem Organ von ‚faulichter Art. Der Vf, liefert durch 


, „diefe Erfahrungen einen [ehr dankenswerihen .Beyirag zur 


Therapie einer der [chwerften und wichligfien Krankhei- 
ten. ‚Zuletzt werden noch folgende Beobachtungen . und 
‚Heilungsgefchichten von nicht minder wichtigen- Krank- 
‚heitsfällen mitgetħeilt; ‚Gefchichte ‚und Heilung einer pe- 
riodifchen Gelbfucht und „der .darauf erfolgten Magen- 
[chwindfucht. — -Gelchichte und Heilung.einer, vermuth-. 
lich ferophulöfen,, entzündlich gewordenen .Fu/sgelenh-Ge- 
Schwulji, swobey die Knöchel vom Winddorn „angegriffen 
waren, auch das vordere Mediafiinum, nebit dem Bruh- 
kein, durch Ablagerung gelitten ‚hatte, _felbft auch fchon 
die Fortfäize anderer Knochen wiidernatürlich aufgetrie- 
‚ben gewelen. — .Gelchichte und Heilung .einer Gelb- 
Sucht, verbunden mit Wind/ucht des Magens. Die Schreib- 
art ilt hie und da fehr vernachläffigt, und die Erzählun- 
“gen find öfters zu weitlchweilig. 

i $ W. A.S. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. ‚Zürich, b. Orell, Fülsli ü. Eomp.: 
Handbuch für Reifende in der Schweiz, von Glutz, Blotz- 
‚heim. ‚Fünfte, verbeflerie Auflage, Mit einer Charte der 
“Schweiz. „1823. 5198, & 


‚Diele neue Auflage eines für die zahlveithen Schwei- 
‚zerreilenden [o nothwendigen Handbuchs muls, in der 
Verbellerung, ‚wie fie hier erlcheint, .höcht willkommen 
feyn. An wie vielen und grolsen Mängeln die früheren 
Auflagen litten, davon hai Rec. Gelegenheit gehabt, sich 
‚an Ort und Stelle, zu feinem Nachtheil, zu überzengen. 
Dem Hn. Pfarrer ‚Schach in Zürich haben wir diefe neue 
Bearbeitung zu danken, ‘welche nicht allein auf die Sich-, 
tung des oft verwirrten und ungebräuchlicheu Stils fich 
„erlireckt, [ondern auch viele, von dem früheren erausge- 
.ber gelieferte, Artikel ‚berichtigt, das Vergellene ergänzt, 
und das Neuentftandene befriedigend hinzofügt, Schade, 
dals in dieler {o ‚fehr verbellerten Auflage nicht alıch die 
Mittel angegeben werden, durch ‚welche der Fremde den 
im Lande der Tell und./Finkelried ‚von allen Seiten -auf 
ihn einfiürmenden Prellereyen ch entziehen könutel' Die 
‚ beygegebene Charie „it fleilsig und genau geftochen,. Soll 
fie aber dem Reilenden zum ‚YVe&weiler dienen: [o0 ver- 
fehlt fie, bey der [chwarzen , Alles undeutlich machenden; 
Schrofhirung der Berge, ‚Und der mangelhaften Angabe en 
gerer Fahrwege nnd wichtigerer Fulspfade, ihren Zweck 
— TU 
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'Leirzıg, b. Hartknoch:, Jacob Cujas und feine Zeit- 
© genojfen. Von Ernfi Spangenberg u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


No. 36 it folgende Originalausgabe: Paratitla 
in libros IX Codicis. n. Opus Jac. Cujacii. Ad no- 
bilifimum.. ..„ Paulum De Foiz... Parif. ap. Sebaft. Ni- 
Velliums..M,D. LXXIX, Cum privil.... 12. 784 S., 
Ohne das Regifter. — Bey No. 40. Notae in Infi.. mag 
folgender Abdruck ohne Druckjahr genannt feyn: Jac. 
Cujacii, J.-C., ad libros quatuor Inflie. (fie) notae [NB. 
Priores, ohne den Text]. Col. Agripp. ap. Jo. Gymnic., 
fub Monocerote. 8. 2208. Von S. 163 an, find die no- 
tae ad Ulp. angehängt, -wie fchon 1556. Beide ver- 
fprach der Nachdrucker 1588 nochmals, nachdem 
des Original der notae pofterioresin Infi. 1585 er[chienen 
War: und 1592 wurden letzte zu Cöln den’ prioribus 
tingelchaltet. Hienach [cheint der vorliegende Ab- 
druck noch älter, ale No. 40, von 1583. — No: 48- 
49. Codi Theodof. Dafs das Verhältnils beider Aus- 
gaben zu einander noch nicht ausgemittelt fey, wie 
der Vf. S. 267 fagt, beruht wohl auf einem Mifs- 
verfändnifle; die Genfer Quart- Ausgabe (Aureliae 
Allobrogum, 1586) iR gröfstentheils ein blofser Nach- 
druck der Lyoner Ausgabe von 1566. fol., und er- 
hielt, als eine [ehr vermehrte Originalausgabe zu 
Paris in demfelben Jahre 1586 in fol. er[chien (wobey 
freylich der Antheil von Cujacius noch im Dunkeln 
liege: Hugo, Gefch. des Röm. R. feit Jufl., zweyter 
Verf. ‚5.978, hält Franz Pithoeus für den Bearbeiter; 
vergl. auch die Leipz. L. Z. 1824- No. 259. S, 1911), 
1593 den unter No. 66 bemerkten neuen Titel, unter 
dem Druckort Lyon (4.), und mehrere eingelegte 
Neue Bogen. Vgl u. Savigny, Gefchichte des Röm. Rechts 
im Mittelalter, Bd. H, S. 10, Note 26. Auch unfer 
VE hat diefe, S. 232 f., einigermalsen felbf anerkannt, 
äber ohne den Unterfchied der beiden Drucke, von 
1586, hervorzuheben, und aufserdem mit Anmet kung 
Eines, noch fehr zweifelhaften, Nachärucks von Cöln, 
1570. 8. (Vgl. S.260). — No. 60a. Novellar. expof. 
Got. Agripp. ap. Jo. Gymnie. fu Monocerote , anno 
MD. LXXXXII. 8. 346 S., ohne das Regilter. Die- 
ler Abdruck ift zwar nur von der eren Ausgabe, von 
1570, gemacht, jedoch hie und da richtiger und voll- 

ändiger, als der bey Fabrot in Opp- Čuj: In letz- 
tem fehlt z, B. bey der Nov. 4, bald nach dem Àn- 
ang eine ganze Zeile; wahrfcheinlich nur durch 

chuld des Setzers, in den Worten: put. et (et ut) 

J. A. Le Z. 1824. Pierter Band, ` 


a ee 


prius. agatur perfonali adverfus reum et acceffiones, 
quam hypothecaria adverfus extraneum pol[fefforem ky- 
pothecarum:. et prius adverfus extraneum pofjefforem 
rerum principalis debitoris, quam adverfus extraneum 
pofJefforem rerum accefjionis : “` ebenfo bey der Nov. 
134 eine Zeile, wiewohl hier Fabrot beym Schlufs, 
nach der Ausgabe von 1577, vollftändiger it. — No. 
66 b. De feudis libri quinque..... Aucti, emendati at- 
que etiam explicati fiudio et diligentia Jac. Cujacit 
J.C.. .. Col: Agripp. ap. Jo. Gymnic. fub Monocer. Anno 
M.D. XCII. Cum privilegio... 8. 391 S., ohne das Re- 
gifter. — No. 79. Jac, Cujacii . . „ Operum poflumorum 
Papinianus, koc efi, in omnia Aem. Papiniani... opera 
recztationes. «.. Omnia ex MSS. Codicibus, :.. ex re- 
cenfione magni nominis J. C. nunc primum edita... 1595- 
Francofurti, ex officina Paltheniana, fumtib. Petri Fi- 
[eheri. 4to. Dieler Ite Band enthält blofs die Quae- 
fiiones Pap. auf 628 und 219 S. — No.79b. Jae. 
Cujacii z Opp. pofi. Papinianus, hoc Ho in r8. 
[ponfa 2... recitationes‘. . + Adjecimus definitionum 
libros II, de adulterüs. libr. II, aoruvopiacv (fie) 
librum fingularem.. Omnia u. [; WwW. 1595- If der IIte 
Band zu No.79. Das vorliegende Exemplar [chlielst 
S. 685 mit dem Commentar de adulteriis, ohne das 
letzte Stück zu enthalten, welches vielleicht, gleich 
den letzten 219 S. des erten Bandes, abgefon- 
dert gedruckt worden ift. — No. 102. Dals die 
von dem unzuverläfligen Lipenius I, 755, anfgeführ- 
ten „Jac. Cujacii animadverfiones juris. ` Marpurg. 
1604. 8.“ höchfi wakrfcheinlich gar nicht vorhanden 
feyen, hat der Vf. fchon S. 253 bemerkt, und wie- 
derholt hier, S. 280, wenigftens den Titel. In der That 
beruht Lipen’s Angabe auf einem blofsen Milsken- 
nen von Roberti animadverfiones jur. civ.; denn diefe 
Gud mit Cujacii notatis ad easdem und Roberti notis ad 
notat@ zu Marburg, 1604. 8., unter dem Titel: „„Con- 
troverfiarum Jo. Roberti et Jac. Cujacii libri novem, 
Ed. fecundat (die erfie Ausgabe, von 1592, hat der Vf., 
No. 61, S.271, nach Haubold genannt), erlchienen, und 
haben bis S. 297 den Columnentitel: ,,Animadver I, 
jur. eiv.*, wogegen he nachher den von Cujacius, bey 
ieinem Streite mit Robert, angenommenen Namen 


` Mercator y als.den Vf. der notata angeben. Hiedurch 


liels Ach Lipenius offenbar täufchen, da eine genaue 
Unterfuchung bekanntlich gar nicht feine Sache 
war. — No. 137 b. Paratitla in lib. IV, V et V1 Codi- 
cisi., Opus Jac. Cujacii, Car, Ann. Fabroti ad eà enar- 
rationes. Parif. ap. Jo. Tofi, via Jacobaea, fub figno 
fencti fpiritus. M. DC. LVI. Cum privil; regis. 12. 508- 
S. — No. 137c. Paratitla in lib. FII, VIII et IX, Ĝo- 
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das: Öp. $ Cuj C: A. Fabr. ad ea enarr. Parif an, 
Jo. Jofl... M, DC. LVII.:. 12. 444 $. Ohne Zweit] 
gehört zu dieler und der vorbergehenden No. ein er- 
Rer Band, welcher die erften 3 Bücher des Cod: x 
umfälst, etwa vom J. 1655. — No. 137 d. Paratitia 
` in libros Quinguaginta Digefiorum... Opus Jac. Cujacii, 
Cum notis Alex: Chaffanaei et indice obligatiohum. et 
actionum, et epitome ad eundem indicem: Parif: ap. Jo. 
‚Jofl.,. M: DC. LVIIL.... 12. 498 S., äufser dem Titel- 
regilter. — Doch wir brechen mit diefen Bemerkun- 
gen zu dem Ausgäbenverzeichnille der Schriften des 
Cujacius ab. - = 
Dem ganzen Werke find zwey "zweckmälsige 
Regilter beygefügt; das eine über die Schüler des 
Cujacius; nach alphabetilcher Ordnung, das andere 
über diejenigen Perfonen, yon deren Lebensumfän- 
den etwas bemerkt worden ilt. Das Einzige, das 
man bey dielem für die juriftifche Literärgelchichte 
uhentbehrlichen Werke vermillen wird, if etwa 
‚ein vollfländiges Sachregifter über die beygebrachten 
vielfachen einzelnen Thatfachen. — Der Verleger 
hat übrigens für ein. würdiges Aufseres [ehr wohl 
gelorgt. z . 
; x . B. PxI. 


1) Leirzıc, b, Hartmann; Anrede an feine Zuhörer 
in. den Vorträgen über die. Gefchichte des Römi.-. 
fechen. Rechts, am Tage nach Haubold’s Tode, den: 
15 März 1824, gehalten. von Dr, Karl Friedrich 
Chrifiian Wenck.. Mit einem Verzeichnis der Hau- 
bold’fchen Schriften, ıg24. 32 S.. gr.8. (4 gr.) 


2) Learzıa, b. Reclam: Nekrolog des Domherrn Dx 

 Banbold,, vom Prof. Dr. Otto, Aus der Leipz. Lit. 
Zeit. 1824. No. 87. 88., mit einigen Zufätzen ab- 
gedruckt. 1824. 35 S- gr.8. (4 gr.) 


3) Lerrzie, b. Breitkopf u. Härtel: Wencks lite- 
rarifche Bemerkungen über Haubold’s juriftifche 
Schriften; im| Intelligenzbi. der Leipz.. Lit. Z. 


1824. No. 106. 3 


4) Ebendafelbit; Menck s vorläufige Nachricht über 
Haubold's literarifchen Nachlafs; ebendal, No. 235. 


Nicht allein in Leipzig, fondern überall, wo das 
wilfenfchaftliche, d. h. das hiforifch - quellenmäfsi- 
ge, Studium des Römifchen. Rechts, und überhaupt das 
ernite Umfaflen der Jurisprudenz „ namentlieh auch 
‘der vaterländifchen,. der fächfilchen, fch Freunde 
ver[chaflt und erhalten hat, it der Todesfall Hau- 
‚bold’s (er war geboren im Jahre 1766, und ftärb. am 
14 März 1824.im 57 Lebensjahre), höchft fehmerzlich 
empfunden worden. Mit lebhafter Tbeilnahme hat 
daher gewifs längt jeder Verehrer des Verfiorbe- 
nen- die unter No. ı und 2 aufgeführten beiden klei- 


nen Schriften zur Hand genommen, worin zwey. . 


würdige Schüler das Andenken ihres verdienfivollen 
Lehrers auf eine ergreifende Weile feyern: der Eine 
in Betreff desjenigen, was Haubold als Schrifikeller 
und als Lehrer der Welt, und infonderheit Leipzig, 
war; der Andere vorzüglich auch in der Hinficht, 
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was er als Menfch feiner Familie; feiren, Freunden 
und Mitbürgern gewelen. „Es iÑ allgemein bekannt 
was Hr. ORAGR. Dr. Wenck fchildert, mit welcher 
Begeifterung Haubald für leine Wiffenfchaft lebte; wie 
er auf deren Erweiterung, Bereicherung und zweck’ 
mäfsige Anordnung unaufbörlich bedacht war, wie 
er Reta an jeder. willenfchaftlichen Entdeckung 
auch der geringfügigen; den. lebhafteflen Antheil 
nahm, ja! mancher zuvoreilte. Es ift erkebend, und 
zur Nacheiferung ermünternd, diefes Alles auf lo 
mannichfache Weife in Haubold’s Befrebungen be 
währt zu feken; und infonderheit auch: befätigf 
durch feinen Briefwechfel, wie denn-neulich Hugo 


‚in der Götting. Gelehrt. Anzeig. 1824. St. 57, aus 


Haubold’s letztem Briefe eine neue T'hatfache der, 
Art beygebracht hat: um [o ergreifender aber, wenn 
man fieht, wie noch hie und da fo mancher Univer 
Gtätslehrer,, befangen in der unmittelbar praktifchen 
Auffaffung [einer Willenfchaft, nur. demjenigen fei- 
ne Aufiwerkfamkeit [chenkt, was letzte zu fördern 
befimmt ift. Wie ganz anders Haubold, fo [ehr er 
übrigens. unter der Laft praktifcher Arbeiten — der 
BER unferer ‚deutfchen Univerhtäten — beynah 
erlag! 

Die oben zuerlt genannten. beiden Schriften lei- 
den. begreiflich keinem Auszug.. Indellen enthalten 
beide lehr genaue. Verzeichnille der ‚Haubold’fchen 
Schriften, worauf dann noch berichtigend No. 3 Ach 
bezieht, und wozu auch No. 4, neben ihrem Haupt- 
zwecke, noch einige Notizen nachträgt.. In- dieler 
Beziehung hält Gch. Rec. durch die bohe Achtnng, 
welche er für den Verforbenen Rets hegte, aufzefo- 
dert, ein paar Zufätze, oder nähere Befimmungen, 
zu der geachteien VE. Angaben- zu liefern; und: hie- 
bey gelegentlich einen Blick auf die- Methode zu 
werfen, welche Haubold für eine feiner wichtigfen 
und berühmteften Vorle[ungeu.nach und nach aus 
gebildet hatte. . i 

Zunächft nämlich verweilt Rec: bey. dem, im 
Jahre 1814 erfchienenen, Werke: „Difiitutionum juris 
Romani privati hifforico-.dogmaticarum.lineamenta, ob- 
jervationibus maxime litterariis difiincta ; in ufum prae- 
lectionum. adumbr.,* oder. vielmehr denjenigen klet- 
neren Schriften, welche diefem theils vorhergingen, 
theils nachfolgten. Bekanntlich batte Gch Haubold 
immer, jedoch mit der ihm eigenen, und den wab- 
ren Gelehrten bezeicbnenden. Mälsigung und Ache. 
tang gegen anders Denkende, für die alte Methode 
der- inneren Rechtegelchichte ohne allgemein durch 
greifende Zeiträume erklärt; ja €Y War eine Zeit- 
‚lang noch weiter, als diele, gegangen, und hatte 
fogar auch die dufsere Rechtegelchichte ohne Zeit- 
räume vorgetragen: ‚Beides, Wie Hugo am oben a. O. 
fagt, [chon vor dreyfeig Jahren, alfo namentlich gë- 
gen die damals von Reitemeier (1785) ausgegangen, 
und bald von Jafınger (1789) und Anderen befolg- 
te, vorzüglich aber von Hugo (feit 1790) ausge- 
bildete. Methode: mit gleicher, uwmähchtsvoller Bil- 


ligkeit erklärte lich [päterhin gegen diefe, auch vor 


Savigny, Worauf Hugo in der vierten. Auflage [einet 
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Rechtsgefchichte (Berlin, 1810), Si Er anfwor- :;- 


tete, Freylich las Haubold die äufsere Bechisgelchich- 
te, der Vorrede feiner Tebulae ‘[ynopticae zu Folge, 
noch im Jahre 1790 nach Bach; doch entännt fch. 
Rec. dunkel einer Notiz, wonach er vielleicht fchon 
` 1794 einer eigenen kleinen Grundrifs für feine Vor- 
lefungen über äufsere und innere Reehtsgelchichte 
hat abdrucken lallen.:  Indellen nennt weder No: 1, 
S. 2g, noch No. & oder 3, einen früheren, als fol- 
genden: „Infitutionum hifioricarum juris Rom. mazime 
privati lineamenta, Lipf., 1802. 8:;* und von dielem 
erfchien 1803 eine zweyte, 1804 eine dritte, und 
1805 eine vierte Ausgabe, welche letztere Rec. mit 
der Bezeichnung einer Editio novifima'‘, auf Eis 
nem Bogen gedruckt, vor fich liegen hat. Es mag 
immerhin kleinlieh fcheine», dalfe der ver[chiedenen 
‚Abdrücke dieles, weder durch. Quellen- Nachwei- 
fung, noch durch. Jiterärilche Angaben ausgezeich- 
neten , Grundrilles fo genau Erwähuung gelchieht: 
indelen- fcheint uns der[elbe, im Verhältnils zu den 
im Jahre 1814 erfchienenen gröfseren, zugleich dog- 
matijchen, und in. fo fern die eigentlich fo genannten 
Infitutionen mit umfalfenden Lineamentis , in mehr- 
facher RückAcht hböchft merkwürdig. Vorerft it der 
. Plan beider im Welentlichen derfelbe: doch [chei- 
nen die Vorlelungen- nach den älteren Lin. eigent- 
lich nur die innere Rechtsge[chickte, oder die loge- 
nannten Antiquitäten (NB, auch. des Privatrechts) 
mit umfalst. zu haben, da Haubold. damals noch 
die Inflitutionen abgelondert nach Heineccii elemen- 
tis vortrug, und in den fpäteren lin. , $.8, ausdrück- 
lich Thibaut als [einen Vorgänger in der Verbin- 
dung der Inflitutionen und Rechtsgefchichte nennt. So- 
dann hatten aber wohl die früberen Lin. vor den fpä- 
teren darin einen. Vorzug, dafs fie nicht, wie die- 
fe, die Lehre von der Römijchen GerichtsverfafJung. 
ans Ende fellen, [ondern. vielmehr. in einer Pars 
propaedeutica, fect. IV, in. drey Kapiteln vorauslchi- 


cken; denn Haubold: betrachtete diele Lehre, wie 


es in No. 4, Sp- 2876 heifst, gewiffermalsen als Ein- 
leitung in feine hiflori/ch-dogmatifchen Forlejungen, und. 
‚er lagt febr [chön darüber in der Vorrede ‘der unten 
zu erwähnenden Epitome, von 1821: „in:re Romano- 
rum Judieiaria cardinem verti: totius: veteris jurispruden- 
tiae, utpote non: tam e fummis. quibusdam principiis 
ductae, guam e litigandi. judicandique confuetudine, diw 
certis formis adligata, paulatim: effictae*;:— eine An- 
Gicht, nach welcher auch Sabigny in [einen Vorle- 
lungen, wie der, von Pernice (Gefchichte, Alterthü- 
mer und Infiitutionen des Röm. Rechts im Grundrijje,. 
Halle, 1821, und zweyte Aufl., 1824. 8.) öffentlich 
iitgetheilte Abrile derfelben lehrt, die innere Rechts. 


gefchichte und Infitutionen mit der Lehre von. der: 


Verfolgung und Schützung der Rechte eröffnet; und 
‘wenn Hugo in den Götting. Gel. Anz. v..1824., St. 107, 
hiegegen es unpallend findet, „die actiones flatutas 
vor den Rechten felbt abzuhandeln“: fo it- zu. er- 
Wägen, dafs dort nur von den Rechtsmitteln- über- 
aupt, von jedem einzelnen hingegen erft in der Fol: 
ge, bey dem daflelbe begründenden Verbältnille, die 
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Rede if. -Auch darin erblickt Rec. einen Vorzug der 
früheren. Lin., dals he das „jus [uccefionum‘* er kin- 
ter die Obligationen Rellten, was bekanntlich fehon 
Florentinus unter Alexander Sever, ja [chon das Ediet 
und alle ihm folgenden Rechtsbücher, die beiden 


 gröfseren Jufiiniani/chen mit inbegriffen , thaten; was 


auch Hugo. 1789. und 1790 in den erften Ausgaben‘: . 
der Infitutionen und der Rechtsgefchichte befolgt 
hatte; was Savigny in einer Recenfion gegen Hu- | 
gos neuere Stellung ins Sachenrecht vertheidig- 
te, und was.näch Heife (1807) von fo Manchem 
angenommen worden, während Andere, ‚und auch 
Haubold in den [päteren Lineamentis (fowie ei- 
gentlich auch in dem Lehrbuche: ,„Doetrinae Pan- 
dectarum. lineamenta, cum: locis claffieis juris, in prie 
mis Jufl., et [electa litteratura, mazime er Lipf: 
1820*, 525 S. 8.), die eben erwähnte, und nach Rec. 
Ermellen weniger. zu billigende, Stellung bey Cajus 
und in Juflinian’s Inflitutionen befolgten. ` 

In beiden lineamentis war indellen, wie oben be- 
merkt worden ift, auch die äufsere Rechtsgefchichte 
ohne allgemeine Zeiträume dargeltellt worden; und 
in diefer Beziehung nabm Haubold [päterhin, viel- 
leicht nach Savigny’s Beyfpiel (S. die angeführte 
Schrift von Pernice), eine [ehr bedeutende, welent- 
liche Veränderung [eines Lehrplans vor, worauf 
wir um fo nachdrücklicher aufmerkfam machen, da 
Geh , Schweppe noch im Jahre 1823 in der Vorrede 
zur zweyten Auflage feines Syflems des Concurfes der, 
Gläubiger, S. IV, auf Haubold’s Beyfpiel' berief, um 
die von ihm in [einer Rechtsgefchichte, 1822 (Septemb., 
1821), befolgte Methode gegen Wenck’s Tadel zu ver- 
n. Zunächft freylich findet Ach diefe Verän- 
derung in einer. kleinen. Schrift Haubold’s, vom Jahre 
1819, welcher, ‚dem Titel zu Folge, eine erte Auf- | 
lage [chon vorausgegangen zu [eyn fcheint, ungeach- 
tet weder die eine, noch die andere, von Menck und 
Otto genannt wird: fie [cheint überhaupt nicht in 
den Buchhandel gekommen zu feyn: auf jeden Fall 
aber it fie febr verfchieden von: dem in No, nur 
im Allgemeinen genannten. „Argumentum, Tomi I. In- 
fiitutionum j. Rom. hiflorieo- dogmaticarum.“* Sie führt 
folgenden Titel: „Inflitutionum j. Rom. privati hifi. 
dogmat. Series, in praelectionum ufum denuo retractata, 
Lipf.1819"; und umfalst 688: ing. HierGnd nun für 
die äulsere Rechtsgefchichte folgende Perioden: bis 
auf die XIL Tafeln, bis Auguf, bis Confantin den 
Grofsen und bis Jufinian, angenommen worden, 
wie es fpäterhin auf ähnliche Weile auch in dem be- 
kannten Vorläufer der zweyten Ausgabe der gröfse- 
ren: Lineamenta:: Infie. j. R. priv. kifè. dosm. denuo 
recognitarum Epitome, novae editionis Prodromus... 
Sententias legum XH tabb., nec non edicti praetorii ate 
que- aedilitii guae Jeperfunt, denique breves tabulas 
chronologicas adjecit... Lipf., 1821" (234 S8) 8er 
[chehen ift, und wonach nun hoffentlich Hr. Dr. Otto, 
der in No.4 gegebenen Nachricht zu Folge, jene 
zweyte Ausgabe der Lin. Telbfi bearbeiten wird, 


| - wiewohl davon bey Haubold’s Tode [chon einige Bo- 


gen gedruckt waren, Übrigens zeichnet fch [chon 
-$ 
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ai genannte „Series“ durch fortlaufende Benutzung 
der damals neu entdeckten, und unter Anderen auch : 
; Infiitutionen des 


Haubold in Ablchrift mitgetheilten, Infiitui t 
` Caius vortheilhaft aus; was denn freylich in grölse- 
rem Umfange,. [chon das Jahr zuvor, die fechfie Auf- 

lage von Hugo's Rechtsgefchichte gethan hatte. F: 
Die „Epitome'‘ erinnert mit ihrem dritten An- 


haoge an die erwartete zweyte Auflage der oben er- 


ä ‚Hiftoria juris Romani, tabulis f[yropticis, 
nn wi ie: illufirata.** Rec. wun- 
dert ich um [o mebr, hiervon in No. 4 keine ra 
richt gefunden zu haben, als Haubold > in der 
Vorrede zur Epitome ankündigte, er fey Ee 
deren neuen Bearbeitung beichäftigt, Ka E olle 
jener Anhang gleichlam den Weg har $ m 2 

Endlich kann Rec. die erfie Au age der „Tabula, 
illuferandae doctrinae de computatione graduum infer- 

. u welche 1818 in Fol: erfchienen ift, nachtra- 
oc nr die Anzeige einer „emendatius edita“ im 
Sn Oftermelsverzeichnils it bereits in No. 3, 

Sp.844 » aufmerkfam gemacht worden. 

Bey Gelegenheit diefer Bemerkungen erlaubt fich 
Rec. noch die Bitte an Hn. OHGR. Dr. Wenck, um 
gefällige Befchleunigung feiner Ausgabe des Werks 
von Bach, loweit folche unbelchadet der Gründlich- 
keit der Bearbeitung möglich ift. Der würdige- Her- 

ausgeber weifs felbft fehr wohl, \ 3 
Werk, in Hinficht der äufseren Rechtsgelchichte, ei- 
nem jeden, nach gründlichem Willen firebenden Stu- 
direnden il, mag übrigens der Lehrer, oft durch 
ganz zufällige Umfiände veranlafst, befonders aber 
‚bey: der Ausdehnung der Vorträge auf die innere 
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wie nöthig dieles. 
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Rechtsgefchichte, oder gar auch auf die Inftitutionen; - 
den einen oder anderen Plan befolgen! ? 
B? P, iz 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen,i.d. Arnoldifchen Buchhandl.: Die Kor- 
zeichen, von Guflav Schilling. 1824. Erfter Theil, 
2085. Zweyter Theil, 2358. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) 

(Auch unter dem Titel: Schillings Schriften. 
gte Sammlung, 26ler u. 27Rer Band.) 

Mit Vergnügen zeigen. wir diefen ‚neuen Roman 
des geiftreichen, und wie es[cbeint, fait unerfchöpf-: 
lichen Schriftftellers'an; wer an [einer Art und Wei- 
fe Gefallen findet, wird ihm Dank dafür willen. Zwar‘ 
find auch hier keine tiefer liegenden, künßlerifchen : 
Intentionen bemerkbar; ‘die Ereignille, nur lofe ver- ) 
knüpft, laufen durch und nebeneinander hin, ohne 
eben immer gerade nothwendig zum Ganzen’ zu ge- 
hören; aber das it nun einmal, was wir unter des 
Vfs. Art und Weile meinten. Doch find die Ereignille 
anziebend, bisweilen überrafchend, und die Erzäh- 
lang tlielst — man bringt ein paar Stündchen beftens 
unterhalten mit der Lectüre hin. Bemerkungen au 
Eiuzelnem fnd bey einem folchen Schriftfeller nicht 
angebracht; was aber nicht ver[chwiegen werden 
mag, ift fein unverkennbares Streben, immer mehr - 
jedes Wort zu vermeiden, das die Charis verletzen 
könnte; verliert er dadurch vielleicht einen Theil 
[eines früheren Publicams: [o gewinnt er dafür.ein 
anderes, und zwar ein belleres, durch len: 

= g. 
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Vermiscurz Scunirten, Naumburg, b: Bürger: Kilop- 


ACK F 1 als Dichter. j 
ee ee ad Wirkens zur kunderljährigen 
ich 


Feier feines Geburtsteftes, den, 2 Julius 1824. 908. 1e. (5 er.) 


i schrift i iarl Chrifi. Gottlieb 
’£ dieler Schrift if Hr. lar 
Pe a an der Domilchule in ee ae 
Saale, ein ehemaliger Zögling „der Sr Pa Bahn 
welcher er „zum Gedächtnils des er ARa ne, 
dicle Blätter mit dankbarer Liebe geweilt| pre eg 
is diele Nachricht vorausfchicken zu mällen > w Ne 
elben: ich Zweck und lapal des Büchleins 

ä i sorinte l 
enii Aerde arohah Mannes, sak Ha aem 
F, 3 å vorm 6 Nov. 4759 an) ein ng% 
A ers alas one jener Schule Beeren ar 
richt würdiger begangen werden, ‚als dunok ed he ung 
‚les Herzens zu der religiöfen Gelinnung, die m eigen 


war, durch ein Leben und Wirken i ' fein Dar 
Ne hat Hr. Shier Einiges aus. SRBERSTR EN Kor 
Focks Leben, befonders feiner in Pforte ver e j nAnsend, 
nitgelheilt; er hat namentlich daran I 
fromme und begeilierte Jüngling den as zu a 
fas fohon, in Pforte entwarf, wie "er chen i bereits in 

eifiige Kraft und Gröfse fühlte, und wie:er ber 


ien Hilen Kloftermauern . feines Namens Unferblichkeit 
dr 


hnete; wie derlelbe endlich, als Greis, die Prachtausga- 
ahnele; w 


> 3 r Pfortailchen Schulbibliothek verehr- 
= Teine Welie cal den Rector, das Buch durch‘ de; 
aueh in fittlicher Hinficht, beiten feiner Schüler dorthin 


SCHRI 


Einiges’ aus der Ge-) 


die hundertjührige Gedächtnils-, 


m femem Geilte--Dar-: 


* Überhaupt “aber 
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bringen, zugleich aber auch zum Andenken feines gelieb- 
teften Lehrers, des vormaligen Conreclor Stübel, ‚einen 
dankbaren Schüler irgend eiwas, das der Frühling zuer | 
gegeben, junge Zweige, oder Blüthenknolpen, oder Blu- 
men, mit leiler Nennung feines Namens, auf das Grab 
des Entfchlummerten frenen zu lafen. Auch die übrigen 
Hauptmomente aus- Al. Leben find hier kurz mitgetheilt 
fowie die bekannten Briefe von ihm an den Rector Heim- 
bach, und einige Stellen aus feiner Pfortailchen Valedi- 
ctionsrede, in deutlicher Überletzung, wieder abgedruckt, 
Alles diefs iltichon aus anderen Schriften, zum Tlreil. aus 
einer von dem Vf. felbit verfalsten y über ‚die Landesfchule 
Pforte (Leipz. , 1814: 8.), bekannt. genug; ‚aber, für‘ gegen. 
wärligen Zweck recht gut -und löblich wiederholt, Ubri- 
gens hat der Vf. felhit Alopfioch nur als, Menjch gefchil- 
dert; was er-über ihn als Dichter fagt, Ht aus den: Wer- 
ken Anderer (Siurzens, Herders, Schillers) enllehni, Die 
voranltehende poeülche Zueignung> und das darauf folgen- 
de Gedicht, „Zum 2 Julius 1824°% find nicht ohne Werth, 
und haben kräftige, von innigem efühl zeugende Stellen. 
macht die ganze Schrift nicht blofs dem. 
Talente und der ,Gefshicklichkeit des ‚Vfs;, Tondern Auch 
[einem Herzen Ehre, und wird befonders von denen mit- 
Theilnahme aufgenommen werden, welche fich erinnern, 
dafs der Sohn diefe treue Liebe für die Pflegerin [einer 
Jugend'von dem Vater ererbt hit, welcher fali ein halbes 
Säculum hindurch einer der würdigfien. und verdienfyol- 
leten Lehrer an jener Schule war. 
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MATHEMATIK. 


BraNnDENBURG, b. Wiefike: Vorbereitung zur Geo- 
< metrie, befonders zu den erften Büchern des Eu- 
klids, von J. W. Fifcher, Oberlehrer am Gymna- 
Gum zu Alt- Brandenburgs Zweyte, vermehrte 
und verbelerte Auflage. 1821. VIII u. 30 S. 


& (88r) 


D. Vf. hatte bey Abfaflung diefer Schrift die Ab- 
 ficht, die mannichfaltigen Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen, welche nach feinen Beobachtun- 
gen dem Anfänger das Stadium der Geometrie [o oft 
verleiden; auch wollie er Kindern von zarterem Alter 
- eine vorbereitende, leichte und interellante Belchäfti- 
gung mit geometrifchen Gegenftänden ; verlchaffen. — 
Sie theilt Ach in fünf Titel: A) Erklärungen, B) Zei- 
chen, C) Grundfätze, D) Foderungen, E) Anhang. 
In No. XIV (S. 6) wird vom Verlängern einer ge- 
raden Linie gebandelt, ehe noch vom Ziehen einer 
folehen die Rede war; auch fagt die dort gegebene 
Erklärung des Verlängerns eigentlich, was es heifse, 
- eine gegebene gerade Linierum eine andere gegebene 
verlängern; welches [chon ein zulammengeletzterer 
Begrifl ift, als der des Verlängerns, einer geraden Li- 
nie überbaupt, zu defen Erklärung es beller wäre, 
in der dortigen Figur ftatt die CD aufserhalb der AB, 
vielmehr die AB mit ihrer Verlängerung darzuftel- 
len. — In No. XV, bey Erklärung der unbegrenzten 
geraden Linie, heifst es: „Denkt man fch die Linie 
AB nach A und B hin über das Papier hinaus ohne 
Ende, fo heilst Be unbegrenzt.‘ Hiedurch [cheint 
aber zuviel befimmt zu [eyn; hie heifst unbegrenzt, 
wenn keine Endpuncte derfelben angegeben find; 
alfo auch nicht beflimmt iĝ, ob fie innerbalb des Pa- 
pieres ch endige, oder noch über dallelbe hinaus- 
gehe; man kann aber nicht lagen, dafs, um he un- 
begrenzt zu nennen, es nothwendig fey, Ge über 
das Papier hinaus wirklich verlängert zu denken ; 
lont würde [chon etwas befimmt, was unbellimmt 
gelaffen werden foll. — Auch bätte des Falls hier 
gedacht werden können, be Be 
einer Seite begrenzt, an der anderen unbegrenzt if; 
welcher Fall in Euklids 22tem Satz des erten Buches 
vorkommt. — Der Vf. yerwechfelt auch in dem, 
Was er weiter hinzufetzt, unbegrenzt mit unendlich. 
Wenn er fagt, dafs unbegrenzte gerade Linien gar 
nicht gezogen werden können, fó if dieles ganz 
Tichtig; aber nicht aus dem Grunde, weil eine Ewig- 
J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 


da eine gerade Linie an, 


keit dazu erfodert würde, fondern weil jede wirk- 
lich gezogene gerade Linie, als Individuum, eine 
durchgängig befimmte Linie it, welche auch ihre 
befimmte Endpuncte hat. Man kann fich aber vor- 
Rellen, dafs fie noch weiter fortgehe, als hie be- 
reits gezogen it; diefes it ein Verftandesbegriff, fo- 
wie die gerade Linie [elbf ein Begriff it, dem kein 
finnliches Bild einer wirklich gezogenen vollkom- 
men ent[pricht, indem diefes immer eine Breite hat, 
die es nicht haben [follte. So hat nun auch jede ge- 
zogene ein Ende, das fie nicht haben follte, wenn 
fie eine unbegrenzte vorftellen [oll. — Es könnte 
hiebey auch derjenigen bildlichen Vorfellung der 
Unbegrenztbeit gedacht werden, da man die Linie 
in Gefalt einer mit neben einander liegenden Pun- 
cten bezeichneten ausgehen lälst; von welchem Zei- 


‘chen auch Lambert in feinem Organon Anwendung 


macht, um das Unbeflimmte, das in der Particula- 


‚rität der Sätze liegt, bildlich darzuftellen. — XIX. 


Bey Erklärung des geradlinigen Winkels fehlt die 
Befiimmung, dafs die zwey geraden Linien, welche 
ihn machen [ollen, nicht in Einer geraden Linie lie- 
gen. Einen folchen Winkel ale die Öffnung zweyer 
geraden Linien zu erklären, [cheint nicht viel zu 
helfen; es it ein anderes Wort, das aber für fch al- 
lein.den Begriff noch nicht befer aufklärt; auch 
fpricht man zuweilen von der Ofinung eines Win- 
kels; das. wäre dann Öffnung einer Öffnung. — In 
der Anmerkung am Rande zu XXI heifst es: „Die 
beiden Schenkel eines Winkels können’ auch in eine - 
und diefelbe gerade Linie fallen‘;. aber alsdann hört 
der Winkel auf, follte dabey Rehen, oder fiatt auck 
könnte es beler heilsen.zicht, und diefe Beflimmung 
follte in der That, zumal bey dem Zwecke des Vfe., 
anf den Euklid vorzubereiten, in die Erklärung des 
geradlinigen Winkels aufgenommen leyn. — In 
XXIII [ollte beygefügt feyn, wie man einen Winkel 
durch die zwey ihn einfchliefsenden geraden Li- 
nien mit Worten ausdrückt; z. B. dals man fagen 
kann: der von den geraden Linien MN, NO, einge- 
fchlofene Winkel; wofür der gewöhnliche Ans- 
druck: Winkel MNO, als Abkürzung dient, Diefe 
Eigenfchaft des. Abkürzungszeichens fellt der grie- 


chifche Ausdruck fortwährend dar, wo j imo Bay 
ywa für j uno twv Ba, ay EUGELwY MEpIEXoMEVy yw- 
na Reht: — In XXVI, wo es heifst: „ln der ne- 


benftehenden Zeichnung find vier Winkel“, würde 
man richtiger fagen können, es [eyen viel mehr 
h 


der ~ 
als vier Winkel; nämlich aufser den vier vom Vf, 
genannten noch die fechs Winkel’ABF, CBF, DBF, 
ABE, CBE, ABD; alfo zulammen 10 Winkel. Lo 
In XXIX. ;,Aus;den zwey Winkeln CBA, DBC wird 
der eine ABD, wenn man den Schenkel CB weg- 
löfcht‘“. Dafs man die gerade Linie weglöfche, oder 
auch nur wegdenke, ift nicht nöthig, um den Win- 
kel ABD zu bekommen; denn fe kann uns ‚nicht 
hindern; den von AB und BD eingefchloflenen Win- 
kel zu denken, wenn wir wollen; wir brauchen: 
fie nicht blols dazu, aber wir haben auch nicht nö 
thig, ezu entfernen oder wegzudenken; es ift doch 
zweyerley, von etwas abftrahiren, an etwas nicht 
denken, keine Rückficht darauf nehmen, oder Et- 
was wegdenken, ja gar weglöfchen. Es mögen au- 
[ter den geraden Linien AB, BD, noch [o viele an- 
dere in der Figur gezogen feyn: fo mufs man den 
von jenen Zweyen eingefchloffenen. Winkel fich den- 
ken, und aus dem Übrigen, was man in der Figur 
betrachten kann,  befonders herausfinden und her- 
ausnehmen können. : Wir dürfen das, was Verftan- 
desbegriff it; die entia rationis, Dinge, welche ei- 
gentlich unfere Vorftellung [chafft, und in die mate- 
‚riellen Bilder hineinlegt, nicht von den Zufälligkei- 
ten diefer materiellen Bilder abhängig machen. — 
In XL heifst es: Ein fumpfer Winkel it. der, „wel- 
cher gröfser it, als fein Nebenwinkel (gröfser if, 
als,ein rechter); ein [pitziger der, ‘welcher kleiner 
it, als fein Nebenwinkel (als ein rechter).“ Hier if 
ein Sprung, eine Kürze, welche der Zweck, den 
die Erläuterungen des‘ Vfs. haben, nicht zuläfst. 
Gröfser, als fein Nebenwinkel, und gröfser, als ein 
rechter, werden hier als identifche Begriffe, ohne 
weitere Bemerkung und Erörterung’ bebandelt, und 
doch if in den Worten ein Unter[chied; wenn in 
den Sachen keiner it: fo hätte dieles gezeigt wer- 
den follen. -Diefes it ein Gegenftand, der fchon 
eine gewille Deduction erfodert, und nicht blofs in 
einer Parenthefe, man möchte fagen, erfchlichen 
werden darf. — XLVI. „Parallellinien find folche 
Linien.“ — XLVII „Wenn zwey Parallellinien von 
einer dritten Linie gelchnitten werden“... — Hier, 
und im Folgenden häufig, 'läfst der Vf. ‚nach einer 
in neueren Zeiten [ehr beliebten, aber fehlerhaften 
Manier, die Beflimmung „gerade bey Linien, wo 
fie hingehört, weg. — ‘LII. ‚Man pflegt in allen 
Fällen die Linie, welche mit den Parallellinien Win- 
'kel bildet, die fchneidende Linie zu nennen, ob fie 
gleich in XLVII und XLIX nur eine berührte, und 
in den folgenden nur eine berührende ii“. Der eu- 
klidifche Sprachgebrauch if auch hier genauer. Eykl. 
gebraucht nieht das. Wort [chneiden, reuvewv, fon- 
dern das Wort moosmımrsiv, incidere, wofür fich viel- 
leicht etwa auch im-Dentfchen ein treffenderes fin- 
den liefse. — LXXII. „Unter gewiffen Bedingungen, 
welche hier noch nicht auseinandergefetzt werden 
können, kann man jede beliebige Seite eines jeden 
Dreyecks, und überhaupt einer jeden geradlinigen 
Figur, als die Grundlinie derfelben annehmen.‘ 
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“"Diefer Satz. läfst Ach wohl allgentein und’ unbedingt 


aus[prechen? Als Grundlinie einer geradlinigen Fi- 
gur läfst ich jede ‚der hie einfchlielsenden geraden 
Linien ‘(wenigfiens, ‚wenn fie lauter auslpringende 
Winkel hat) annehmen: oder anlehen.,,. und die übri- 
ge dieler geraden Linien heifsen alsdann ihre Seiten. 
In einzelnen Fällen können nur gewille befondere- 
Umftände dafür öntfcheiden, dafs man: eine. jener 
geraden Linien vorzugsweile vor den übrigen als 
Grundlinie anfeht. — LXXIII. Der Ausdruck, dafs 
gerade Linien einen Winkel. einfchliefsen, , hätte 
fchon früher, gleich nach der Erklärung des Win- 
kels, vorgetragen und erklärt werden Tollen, Ratt 
dafs er, jetzt blols auf den Fall, da diefelben Seiten 
einer Figür find, eingefchränkt vorkommt. — LXXVI. 
Wird der Ausdruck „Ähnlich liegende Seiten, Win- 
kel, in zwey' Dreyecken“, in einer Allgemeinheit er- 
klärt, wie man fie bey Euklid nicht gebraucht. — 
LXXXVI—LXXXIX wird in der Erklärung des Qua- 
drats, Rhombus, Oblongum,-Rhomboides, das Wort 
Parallelogramm aufgenommen; z. B. „Ein: Quadrat 
ift dasjenige Parallelogramm, welches lauter gleiche 
Seiten und lauter rechte Winkel hatu. f. w. Man 
hat aber hier den Begriff Parallelogramm nicht nö- 
.thig, fondern es it genug, zu fagen: dasjenige Vier- 
eck, oder diejenige vierleitige Figur, welche u, L. w., 


` wie es bey Euklid heifst. Eine vierfeitige Figur mit 


lauter gleichen Seiten und lauter rechten Winkeln 
ift ein hinlänglich beflimmter Begriff, und eine [ol- - 
che Figur wird zwar auch ein. Parallelogramm [eyn: 
diefes ift aber eine Folge davon, dafs alle ihre Win- 
kel rechte find; if alfo etwas zu Beweilendes, und 
gehört nicht mehr in die Definition. Auf ähnliche 
Weife verhält es âch mit den übrigen der genannten 
Arten von Vierecken. — So auch in XCVII, dafs 
der Kreis von einer krummen Linie begrenzt ‚werde, 
gehört nicht in die Definition derfelben. Eine krum- 


‚me Linie ift nach einer vorhergehenden Erklärung 


des Vfs. eine [olche, von der kein Theil gerade ift; 
dafs aber kein'Theil der Kreisperipherie gerade [ey, 
it Etwas, das Euklid in El IN, 2, beweift, alfo nicht 
zur Definition gehört. — In CXVI, wo es heifst: 
„IR DE gleich AB, EF gleich BC, und DF gleich 
AC: fo müllen auch, wenn man die Dreyecke auf 
einander legt, jede zwey der genannten gleichen 
Seiten zulammenfallen“, könnte dadurch eine fehr: 
unrichtige Vorftellung veranlafst werden; Ja man 
könnte auf den Verdacht kommen, der Vf. habe hier 
felbft nicht ganz richtige Vorftellungen gehabt. Es hat 
nämlich im Zufammenbange das Anlehen, als ob dort 
gefagt würde: Wenn in zwey Dreyecken drey Seiten 
des einen drey Seiten des anderen gleich feyen: }fo folge 
hieraus unmittelbar, dafs die Dreyecke ich fo auf ein- 
anderlegen lafen, dafs Ge Gch decken. Nun ift zwar 
richtig, dafs jede Seite des einen Dreyecks, einzeln 
genommen, die-ihr gleiche Seite des anderen Drey- 
ecks,decken wird; aber damit ift noch nicht ausge- 
macht, ob auch zugleich die zwey übrigen Seiten die 
zwey übrigen decken’können. Es ift zwar richtig, 
> -X 
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zen es folgtnichtühmittelbar;: Euklid hat Ach, in der.. 


ficht es zu erweifen,. die Mühe genommen, den 
Sanzem Apparat des yten- Satzes 'vorauszufchicken. 
ieler ganze ĝi: y fowie. Mehreres, das vorhergeht 
Und’nachfolgt, bezieht fich auf die euklidifchen Sä- 
tze von Dreyecken I, 4, 8, 26,. aber fo, dals hier 
abperiffene Stücke aufser dem Zufammenhang, den 
fie dort Haben, betrachtet werden; doch auf eine 
Art, welche nicht geeignet [cheint, klare Vorfel- 
üngen in der Sache zu befördern. $ 
G? Grundjätze.. 8i 537 „ErRer Grundfatz. Jede 
Gröfse ift fich felbh gleich.“ Diefer Gründfatz klingt 
etwas: metaphyülch;. Euklid har ihn nicht'geletzt; 
er gebraucht auch in einzelnen Fällen den Ausdruck 
nicht,. dafs eine Gröfse fich felbft gleich fey; er fagt 


in.diefem Falle gemeiniglich: die Gröfse ley gemein- 


[chaftlich, nämlich z.B: zweyen Dreyecken, oder ande- 
‚ten Figuren, an welchen he betrachtet wird. Sodann 
itz. B. dem vierten Grandfatz.($. 57); beyzufetzen: 
„Wenn man — = — gleiche Gröfsen‘',, oder einerley 
Gröfse „binzufetzt: fo find‘ w fw. Äbnliches fin- 
det Statt beym fünften Grundfatz, S. 59» beym feche 
ken, $. 62, beym hiebenten, S, 67. — Vom Grund. 
latz; Alle rechten Winkel find einander gleich , ver- 
lucht er einen Beweis zu geben (S+ 71); allein es 
Wird dabey angenommen , dals zwey Nebenwinkel 
‚auf einer geraden Linie zufammen fo grofls feyen, als 
zwey Nebenwinkel auf jeder anderen geraden Linie. 
Dabey citirt er XXXIII; allein es it da nichte ent- 
balten, ‘als die Definition von Nebenwinkeln, Dals 
jede zwey Nebenwinkel zufammen zwey rechten: 


gleich feyen, bewei Euklid in’ [einem 13ten Satze 


des iten Buches; aber fein Beweis [etzt Sätze. vor- 
aus (das Problem,. eine gerade Linie fenkrecht auf 
eine gegebene in einer auf diefem gegebenen Punct: 
‚zu errichten), die wir hier nicht vorausfetzen dür- 
fen! Alfo it der Beweis des Vfs. nicht für genügend: 


zu halten; er bätte aber bey Proclus und Anderen 


sinen genügenden Beweis des Satzes (dafs alle rech- 
ten Winkel einander gleich find) finden können. 
Dafs der Vf. die Erklärung einiger allgemeine- 
ten Begriffe, z. B. Mathematik überhaupt, reine, 
angewandte Mathematik, Gröfse, discrete, conti- 
Nuirliche Gröfse, Arithmethik,. Geometrie, ferner 
Was Erklärungen, Gründfätze, Foderungen, Aufga- 
ben, Lehrfätze feyen — erit zuletzt in einem Anhang 
eyfügt: darüber glaubt er keinen Tadel zu verdie- 
Den. Dem Grunde, ‚welchen. er für diele Ordnung 


Anführt, [chenken "wir unferen ganzen Beyfall, und 


' Wünfchen , dafa diefelbe zuweilen auch bey ande- 


ten Gelegenheiten- von Anderen beachtet würde; 
Nämlich „allgemeine Begriffe find allemal verfiänd- 
icher, wenn man mit den Gegenfländen, welche 
Man darunter fühlumiren. foll, erfi einigermalsen 
ekannt if.‘ Wir baltën die ganze Schrift für eine 
Palende Einleitung in das Studium der Geometrie, 
Namentlich für diejenigen, welche diefelbe nach 
iner der abkürzendenÜberfetzungen der euklidi- 
Chen Elemente fiudiren wollen. 
E. 
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-am graulamften gerächt. 


Warum ift S. 148 bey beiden Brüdern Alopaeus 
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VERMISCHTE ‚SCHRIFTEN. 3 


Inmexnav,: b. Voigt: Hiftorifch- biographijckes Hand- 
wörterbuch der denkwürdigften, berühmteften und 
berüchtigften Menfchen aller Stände, Zeiten und 
Nationen, nach den befien Quellen bearbeitet 
von Dr. Karl Florentin Leidenfroft, Prof. am. 
grofsh. fäch!. Gymnaho zu Weimar.“ Erfter Bd. 
A— Cam, 1824. X(Titel, Zueignung und Vor- 
wort) u. 628 S.: 8.. (2 Riblr.) 

Ein Werk diefer Art it dureh fein Dafeyn [chon 
recenfrt; denn es kann ja beynah nicht anders leyn, 
als dafs. der Sammler auch Fleifs und Mühe auf fein 
Werk gewendet hat: und diefe reichen hin, fobald 
nur einige Aenntnilfe noch hinzukommen. Es bleibt 
alfo'dem Rec. nichts übrig, als die Lücken anzuzei- 
gen, die er entdeckt bat; und hierin wird € pi 
aus dem Werke folgen, dem der Vf., wenigftens'in, 
Hinßcht: auf die. neneren: Zesten ,.. gefolgt zu [eyn 
fcheint, nämlich den erten Theilen des Converla- 
tionslexikons.. Aufserdem wird er nur Weniges bey- 
fügen, lowie er fogleich bemerkt, dafs der Vf. Alles 
aus der älteren. Mythologie,- auch halb mythologi- 
che, halb’ gelchichtliche.Perfonen , fowie alle noch 
lebenden,. mit Ausnahme won Fürften,. weggelaf- 
fen hat. - = 

S: 25. ik Abrahamiten ganz andere erklärt, als der 
Name fchon in diefem Werke erklärt it, ‘und wie- 
der anders; als er in den gewöhnlichen kirchenge- 
febichtlichen Hülfsbüchern erklärt zu werden pflegt. 
S. 30 kann Abu- Kara’s angegebene Lebenszeit nicht 
richtig feyn; doch it he nicht unter den Druckfeh- 
lern aufgeführt. S. 45 ik wirklich eine Stadt Stol- 
berg im Erzgebirge? 5.45. Nicht gerade an Johann 
von Schwaben ward der Mord Älbrechts des Erten 
Warum feblen 5. 116 Al- 
cibiades, der Dichter Alcman, und Alcudin oder 
der fogenannte Friedensfürt?. Doch — follte Letz- 
ter nicht. todt feyn, als, S. 126, Alexander der ılte 
in Rufsland die Leibeigenfchaft aufgehoben hat? 
E-r 
ftatt bekleidet? — Ammon, heifst es 
S, 166, war [eit 1813 Oberhofprediger in ‚Dres- 
den. Er if es noch... Warum! fehlt S. 184 Äneh- 
demus der Skeptiker? Und warum. ift S. 188 nur 


gleitet gelagt, 


Ein Anhalt angegeben, und noch dazu der Un- 


bedeutenden Einer? — Auch fehlt S. 191 unter den 
vielen Annen doch Anna Feodorowna, die Mutter 
des Kailers von: Rufsland, Joan des ten, und auch 
bald die Regentin ftatt feiner, fowie die Enkelin des 
Czars Joan, des älteren Bruders von Peter dem Er- 
Ren, eine geborene Prinzefin von Meklenburg. — 
S. 190. it in Annens von Bretagne Doppelheiratben 
(Karl den gten und Ludwig den ı2ten von Frank- 
reich), gewils ein Druckfebler, der aber nicht mit 
angegeben it. Warum ift des Vaters von Joan dem 
dritten, des Anton Ulrich von Braunfchweig, nur 
unter dem Haufe Braupfchweig S. 5453. nieht 202, 
gedacht? Auch liegt Cholmogori, {ohio über An- 
ton Ulrich nicht verwiefen wa d, nicht iù Sibirien, 


ird er durch- - 
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fondern im Gouvernement Archangel. — Warum ift 
5:231 blofs des einen Armfeldt, nicht mehrerer, und 
befonders des Guflav Moritz, nicht gedacht worden, 
der ein Günflling Guftavs des Zten war, unter der 
‚ Regentfchaft entzdelt und verwiefen, von Guftav 
Adolph dem 4ten wieder einberufen, und nach Karl 
des ızten Thronbelteigung ruflifcher Untertban und 
Graf wurde? — S. 238 fehlt Arria, die Gemahlin des 
Pätus, und S. 288 Babo. S. 293. Die Bacmeifter [chrie- 
ben Gch nicht Backmeifter, auch war der Unterbi- 
bliothecar nicht ein Bruder des Staatsrathes, lon- 


der nur ein weitläuftiger Verwandter und Namens- 
vetter, 5.299, Bagrathion ward nicht in der Schlacht 
am Beine verwundet, 


bey Moshaisk oder Borodino 
früher, und farb. Verwundet kann dem 
Färften Barclay de Tolly der rechte Arm gewelen 


5.585, zerfchmeitert war er ihm nie, noch 

e z a er ihn verloren. S. 336 fehlt die be- 
rüchtigte Barri, die letzte bedeutende Maitrelle von 
Ludwig dem ı5ten. S. 355. Sollte der berühmte ruf- 
fche Ingenieurgeneral nicht Bouer oder Bauer ge- 
fchrieben werden? S. 407 follte das bekannte be- 
daurenswerthe Opfer Ludwig von Berger der Olden- 
burger nicht fehlen. — S. 410 ift der bekannte Be- 
ring, der Entdecker der Beringsftrafse, als dänifcher 
Schiffscapitain angegeben. S. 433 ik die That Be- 
ftulchews Rjumins gewifs unrichtig erzählt. ‚Er war 
der Einzige der damals noch lebenden Verwiel[enen, 
welcher von Peter dem 3ten nicht zurückgerufen 
wurde, wohl aber von Katharinen derZweyten. Ver- 
muthlich it die Sage wahr, dafs er der Kaiferin Eli- 
[abeth ein Teftament untergefehoben habe, in wel- 
chem Paul zum unmittelbaren Nachfolger unter Kae 
tharinens Vormundfchaft erklärt wurde. — 5.430, 
. und $. 440 it Besborodko und Bezborodko unter ver- 
fehiedener Schreibart eine Perfon. Dafs Kailer Paul 
dem Fürften fo viel pinan verliehen, if Rec. un- 
S inlich. S. erzog 
einen Kennwillen nach, nicht der 
Sokn eines Bauers; undnicht 1776, fondern erf 1794, 
ergab Gch der kurländifche Adel lammat dem Adel 
an Rufsland. S. 395, Zeile 4, it die eingeklammerte 
Tahrzahl 1182 wohl ein Druckfebkler. S. 504 lebt nicht 
Borghefe noch, oder if er als Fürft aufgeführt ? Da- 
gegen ik der S..524 feblende Barrit, welcher im 
: Converlations- lexikon der berühmte Alpen- Reifen- 
de genannt wird, wohl todt? — Gewifs ift der S. 
576 fehlende Helmftädtifche und nachmalige Halli- 
[che Profellor Bruns, als Pbilolog und Antiquar be- 
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Biron von Kurland, 


rühmt genug, jetzt lange todt. Noch mehrere feh- 
lende könnte Rec. aus anderen Werken und ant 
Erinnerungen aufführen; doch er läfst es bey die 
fen. bewenden, i 

H. E. A. 


Irmenau, b. Voigt: Afirãe. Tafchenbuch für 
Freymaurer auf das Jahr 1824. Herausgeg® 
ben von Friedrich von Sydow, Capitän im 31 

- königl. preufl. Linieninfanterieregimente. Nebh 

e einer Mufikbeylage und der Logencharte voß 
ganz Deutfchland. (Letzte wird nur laut eines 
Anzeige des Hn. Verlegers an anerkannte Brü- 
der, die fich dazu melden, werabfolgt,) X w 
348 S- ıp. (1 Rthlr. 12 gr.) . ~ 
S. 6 heifst es wörtlich in einer Abhandlung: 

„Es war ihnen (nämlich dem Baucorporationen un- 
ter Numa) „erlaubt, nach dem Geletz der zwölf 
Tafeln, übereinfimmend mit der' folonifchen Ger. 
fetzgebung, fch ihre gefellige Verfailung felbt zu 
geben, und Verträge unter fich zu Ichlielsen. “ 
Schade nur, dafs Solon beynah zweyhundert Jah- 
re fpåter lebte, als Numa. Ferner S. 29: „Die Ur- 
fache, warum fie weder Religion, noch Moral, fon- 
dern die 'glücklichfte Mifchung der guten Eigen- 
fchaften beider, ohne ihre Fehler, mit Einem Wor- 
te, warum fie Freymaurerey if.“ .Hier möchten 
wohl keine Nichtfreymaurer, und felbf' wenige 
Maurer, beyfimmen, dafs jene beiden noch Lü- 
cken liefsen. Eben fo wenig können die Reden 
gelten, und fall nicht mehr die mitgetheilten Ge- 
dichte, denen man ihre mühfame Entßehung- zu. 
[ehr anfieht. Auch als Maurer könnten die, wel- 
che hier genannt find, theils eine andere Lebens- 
gefrhichte erhalten haben, theils gänzlich, wenig- 
fens ale Maurer, “übergangen feyn. Das Logen- 
Verzeichnils nimmt über ein Driitheil des Buches 
ein; auch aller auswärtigen Logen ilt gedacht wor 
den, z.B. derer von Frankreich, Schweden, Rufsland, 
der Schweiz, Polen. > Rec., der die übrigen aus- 
wärtigen alle übergangen, hat jfür den jetzigen 
deuifchen Grund und Boden noch gegen dreyhun- 
dert befebender Johannis- und [chottifche Logen 
gezählt,»und mehr, als-zweyhundert und funfzig 
eingegangene; eine erfiaunliche Menge fowohl der 
einen, als der-anderen Art. Was it durch fe Gu- 
tes geltiftet worden? — Sollte es wohl foviel feyn, 
als auch Privatperfonen gefiftet haben t 

H. FẸ, A 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srrarsunn, b. Löfler: Rirchen- und literarhiftori- 
che Studien und Mittheilungen, von Gotil. Chrift. 
Friedr. Mohnike, d. Theol. u. Phil. Doctor, Con- 
&ftorial- und Schul- Rathe in der königl. Regie- 
rung zu Stralfund, Paftor zu St. Jacobi u. w. 
nebft einer Mußkbeylage. I Bandes ıfles Heft. 
1854. VIIu. 2348. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 


Uns diefem Titel it der durch mehrere literarhi- 
Rorilche Arbeiten [chon rühmlichft bekannte Vf, ge- 
lonnen, eine Sammlung von Abhandlungen zu be- 
ginnen, von denen wenigftens jährlich ein Band, 
befichend aus zwey Heften, erfcheinen, und deren 
Haupttheil der kischenhiflösifche feyn foll. Und 
zwar [ol] nach feinem Plane „die gefehichtliche Be- 
handlung das gemeinfchaftliche Band für die fämmt- 
lichen Auffätze leyn, welche fch auf alle einzelnen 
Zweige der theologifchen Wiffenfchaften erfisecken 
können. Auch würden fich defshalb die eigentlich 


nicht kirchenhiforifehen Auffätze doch gröfsten-- 


theils auf [olche Männer beziehen, weiche auch in 
dem Gebiete der Kirchengefchichte fich merk wür- 
dig gemacht haben“, wie er fich in der Vorrede S. II 
ausfpricht. So vortrefflich und lobenswerth Rec. 
diefen Plan des Vfe. findet, und fo geeignet auch 
‘diefes Unternehmen if, úm das Interefle für das Stu- 
dium der Kirchengelchichte immer mehr zu- bele- 
ben, und Gründlichkeit in demfelben zu befördern: 
fo kann er jedoch nicht umhin, berückfichtigend, 
Was durch frühere literarhiftorifche Beyträge in pe- 
tiodifchen Schriften geleitet; oder nicht geleiftet 
worden it, dem Vf. den Wünfch vorzulegen, dafs 
er bey den einzelnen Beyträgen vorzüglich Rück- 
Gcht nehmen möge auf die Auswahl von Gegenftän- 
den, welche für unfere Zeit ein befonderes kirchli- 
ches Interelle haben. Es fodern in unferen Tagen 
Mehr, als je, die äufseren und inneren Verhältniffe 
Unferer proteftantilchen Kirche, dafs ee 
ten und Grundlätze, welche in der Gele d te be- 
Bründet ind, auch mit dem Lichte mE ® ES 
Behörig beleuchte, und mit den Em en a A en 
egen Milsdentüngen und Ängrille  vertheidige, 
De dergleichen Arbeiten 


würden. diefe kirchen- 

bifßorifchen Studien einen allgemeineren Einflufs 
Und umfallendere Bedeutfamkeit erhalten , zumal da 
&a dem Vf. weder an Belefenbeit und Gründlichkeit, 
üoch an Fieils und Sorgfalt gebricht, um hier etwas 
ediegenes leiten zu können. Wieviel Stoff bietet 
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nicht hiezu die Gefchichte der Hierarchie, vorzüg-" 
lich im Mittelalter, [owie einzelne Theile der Re- 
formationsgelchichte, und die Gefchichte der prote- 
ftantilchen Kirche dar! Esliefsen ich hier’durch ge- 


‚ naues Qüellenkudium, durch literarifcbe Würdi- 


gung ‚mancher noch nicht gehörig benutzier Urkun- 
den Refultate erwarten, welche für unfere Zeit 
nicht blöfs wiffenfchaftliches Interelle haben würden. 
Es fey diefes jedoch blofs ein Wunfch des Rec., 
welcher vielleicht mehr in feiner fubjectiven Anficht 
von dem Nutzen und dem Zwecke des kirchenhißo- 
rilchen Studinme begründet ift. i 

Diefes vorliegende Heft felbf, durch deffen In- 
halt und Titel der Vf. fein Werk hinreichend cha-. 
rakterifirt zu haben glaubt, befieht aus heben ver- 
fchiedenen Abhandlungen. No. I führt die Auf- 
fchrift: Beyträge zur alten kirchlichen Hymnologie, 
und behandelt von S. 3 bis 100 ausführlich die Ge- 
fchichte des bekannten Hymnns! Dies irae, dies illa. 
Der Vf. legt ihn dem Franciscaner Thomas v. Celano 
im ı3ten Jahrh. bey; von diefem Thomas hat er 
mehrere Notizen zulammengetragen, S. 24 ff. Dale 
diefer aber der wirkliche Verfafler unferes Hymnus 
fey, lagt zwar Wadding befimmt;-aber da diefer 
felbft hinzufetzt: alii-aliis tribuunt: [o iR [eine Auto- 
rität zam völligen hiftorifchen Beweis nicht hinrei- 
chend. — Der Vf. führt fodann die verfchiedenen 
Textrecenfionen des Hymnus, wie er es nennt, alle 
auf, macht [elbit kritifehphilologifche Bemerkun- 
gen über die verfchiedenen Lesarten in denfelben, 
und ftellt zuletzt alle bis jetzt erfchienenen Überle- 
tzungen, Nachahmungen und mußikalilchen Compo- 
Gtionen des Liedes zulammen. — So wenig nun 
zwar diefe weitläufligen Erörterungen ein befonde- 
res Interelfe für den Literator der Kirchengelchichte 
haben dürften: fo ind fe doch-ein Beweis, mit wel- 
cher Gründlichkeit der Vf. auch dergleichen Gegen- 
fände zu behandeln weils. Nur bedauern wir, dals 
er dielem Gegenflande fat die Hälfte des gan. 
zen Heftes widmete, und können unmöglich glau- 
ben, dafs die weitläuftige Anführung und Beurthei- 
lung aller Überfetzungen diefes ohnehin in der Ge- 
fchichte nicht fo wichtigen Hymnus (auf welche 
höchftens hingewielen zu werden brauchte) von S. 
72—98 zur Sache nöthig war, Das nämliche gilt 
auch von dem sten Abfchn. diefes Beftrags, in wel- 
‚chem einige Fragmente älterer Lieder auf das Welt- 
gericht, und das Lied: 

O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Er feni bit du; © Ewigkeit! u. f, w. 
11 
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volltändig enthalten find. ÜberdasletzteLied findfo- 
gar Varianten aus den verfchiedenen Ausgaben, oder 
wohl auch aus Gefangbüchern gefammelt. Man 
fragt aber mit Recht, cui bono? — 

Wichtiger dagegen und dem Endzwecke ent- 
fprechender ift der Beytrag No. II über die Kurfächf. 
und Schwed. Verhandlungen, betreffend die 1721 und 
1722 projectirte Vereinigung der beiden evangel« Con- 
feßionen. S. 112— 178. Es werden hier einige zum 
Theil noch'ungedruckte Urkunden mitgetheilt. Die 


denfelben vorausgefchickten Erinnerungen enthalten; . 


aufser demjenigen, was Schweden betrifft, nichts 
Neues, und es wäre hinreichend gewelen, im Be. 
treff des Übrigen, nur auf Walch; Schröckh u. l we 
zu verweilen, deren Werke gewils jeder Lefer die- 
(er Studien bey der Hand hat. Die Urkunden [elbf, 
welche dem Vf. von dem Präfidenten Hn. von Pachel- 
bel von Gehag zu Strallund mitgetheilt wurden, ent- 
halten das Schreiben des [chwedifchen Kanzley-Col- 
legii an den zu Regensburg reßdirenden [chwedi- 
fchen Minifter von Stade, d. d. 22ften April 1722, 
worin dieler zur Behutfamkeit und Vorächt in dem 
Unionswerke angehalten. wird; dann das Schreiben 
des kurfächäfchen Minifters v, Seebach an den [chwe- 
difchen Geh. Rath Gr. v. Horn, .d. d. 27ften Febr. 
1722, worin von Seiten- des fächf. geh. Confils Er- 
innerungen an die [chwedifche Regierung gemacht 
werden, damit man von dieler Seite bey dem Corpore 
Evangel. intercediren, und einen übereilten Schlufs 
hindern möchte. Dann folgen S. 137 — 147 die bei- 
den Conclufa des Corp. Evangel., fowie die Puncte, 
die Kirchenvereinigung betreffend, welche die Vor- 
bereitung zum wirklichen Unionsbelchlufs [eyn foll- 
ten. So zweckmäfsig diefe Conclula und Puncte 
waren: um [o befremdender ift das Gutachten des 
kurfäch[. Oberconfßftorii,, d. d.-23 Febr. 1722, worin 
aus ziemlich unftatihaften Gründen der völlige 
Unionebelchlufs abgerathen wird. S. 147 — 155. Die 
fchwedifche Regierung: zeigte fich dem kurfächf. 
Gel[uch willfährig,, wie das Schreiben des Gr. v. Horn 
an den Minifter v. Seebach, d. d. gten Apr. ej. a. 
(welches S. 156 ff. eingerückt ift), beweit. — Defo 
kräftiger und derber aber ift die Erklärung des Hn. 
v. Stade auf den ihm communicirten v. Seebach[chen 
Brief und die Erinnerungen deflelben gegen das Gut- 
achten des Dresdner Öberconäforii, worin die 
Scheingründe delfelben gegen den völligen Unions- 
befchlufs treffend widerlegt werden, S. 157 — 174. 
Durch die kurfächhifche Declaration vom 26lten März, 
ej. a. zer[chlug fich endlich das ganze Unionswerk, 
und es blieb beym Alten. Diefe Declaration hat der 
. VE. aus der fortgeletzten Sammlung von 1722 ent- 
lehnt. — Die ausführliche Mittheilung diefer Ur- 
kunden it um fo intereflanter, da der Gegenfland 
mit neueren Ereignilfen in Berührung feht. 
Dann folgen No. Il aus Handfchriften, welche 
im Conhftorialarchiv zu Stettin befindlich find, zwey 
Send/chreiben Luthers und feiner Collegen, d. d. Zoken 
May 1544, an die Herzöge von Pommern, Barnim 


z und Philipp, und an deren Räthe, in welchen die- 
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'felben bey der Areitigen Wahl eines Bifchofe von 


Camin, wozu der hebzehnjährige Gr. v. Eberflein 
vom Herzog Barnim dringend vorgelchlagen worden 
war, ernfilich vermahnt werden zur Gewillenhaf- 
tigkeit in der Beletzung einer fo wichtigen Stelle, 
zur Vermeidung aller Uneinigkeit und Parteylich- 
"keit, wobey [o leicht der wahre Endzweck, welchen 
man bey Befetzung ' eines bilchöflichen Amtes vor 
Augen haben mülfe, verfehlt werden könne. Nicht 
allein die Freymüthigkeit und Gewillenhaftigkeit, 
mit weleher die Verfaller dieles. Bedenkens (Lutker, 
Bugenhagen, Creutziger, Melanchthon, Major) die 
Fürften und ihre Räthe „bitten unnd vermahnen in 
ünterthenigkeit unnd umb Gottes willen, fe wöllen 
nicht ein Scheinbifchoff oder Affenwerk nominiren, 
fondern dife-fachen für grolswichtig achten, unnd 
Gottes ehre, eigne feligkeit unnd des herzogthumbs 
unnd landen nutz. unnd wolfart bedennken, unnd 
nit das Bifihumb, als ein parteken, ungeacht des 
ampts, wegwerfen“ (S. ı97), fondern auch die 
Gründe, welche fie gegen die Wahl des jungen Gra- 
fen aufftellen, charakterihiren den edlen und für das 
Wohl ihrer Kirche innig belorgten Geif jener Refor- 
matoren. — Diefen Urkunden hat der Vf. ebenfalls 
eine kurze hillorifche Einleitung vorausgelchickt. — 

No. IV enthält eine kurze Darftellung der Gründe, 
warum Marc. Antonius de Dominis das Erzbisthum 
Spalatro verliefs, und ift entlehnt aus feiner Apolo- 
gie, welche er unter dem Titel: Caufjae discefJas fui 
ex. Italia etc., Kenet., 1616, herausgab. Diefes 
Schriftchen it zwar felten; doch bedurfte es gerade 
diefes Auszugs. nicht, indem de Dominis dellen In- 
halt nach der Vorrede zu feinem bekannten Werke: 
de Rep. ecclef., Lond, 16:17, ‚wiederholt hat, Wem 
diefes nicht zur Hand it, wird gegenwärtiger Aus 
zug (5. 206— 210) willkommen [eyn. . 

No. V enthält das ältefte- [chriftliche Denkmal 
von Bugenhagen, als er noch Lehrer zu Treptow 
war, aus dem J, 1512, einen Brief an den berühmten 
Humanifien zu. Münfter, Joh. Murmellius, in welchem 
Bugenhagen die Verdienfie deflelben lobt, und ihm 
einige [einer zeitherigen Schüler empfiehlt, dabey 
auch [chon Abgeneigtheit gegen die [cholaftifche 
Philofophie ‚blicken läfst. Der Hr. Dr. Mohnike bat 
dielen Brief aus dem sten Theile der Autograpkorum 
Lutkeri u. [. w. von van der Hardt entlehnt, und 
ihm einige hiftori[ch- biographifche Notizen voran- 
gelchickt,- welche jedoch, aufser einigen literari- 
fchen und biographifchen Nachweifungen, wenig 
Neues enthalten. ß 

In No. VIif derjenige Brief Reuchlins enthalten, 
worin er den Melanchthon bittet, fehléunig nach 
Stuttgardt zu kommen, und fich zur Reife nach 
Wittenberg bereit zu machen. Er ift aus dem 5teß 
Theile der Epiflolarum Eobani Hefi genommen, und 
liefert, wie der Hr. Dr. Mohnike richtig bemerkt, ei 
nen Beweis der väterlichen.Sorgfalt Reuchlins für 
den jungen Melanchthon. Vorzüglich charakteri‘ 
fifch ift der Schlufs: Haee confulo et ut fis infract® 
animo, non mulier, fed. vire Non eft acceptus Pro? 
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Pheta in-patria fua. Wie [oœ Manchen: möchte man 
in unferer Zeit. mit dielen Worten ermahnen und. 
trößten! r en > 5 
No. VII it ein Beytrag zum Leben: Ulrichs v: 
utten, worin vorzüglich bemerkt wird‘, dafs die 
ekannte Krankheit deffelben keineswegs Folge ei- 
nes aus[chweifenden Lebensigewelen fey, dafs [elbf; 
. Männer, wie Joachim Camerarius, mit ihr behaftet 
ewelen, und Melanchthon: in [einer Jugend in: Ge- 
ahr hand, von ihr angefteckt zw werden: Durch: 
den Guajak meinte fich Hutten cwirt, und’drückte 
feine Freude über die wiedererlangte Gelundheit in 


einer Ode an den Chriffopk Hake zu: Erfurt aus, wel-" 


che S. 235. beygedruckt ift, 


Angehängt ilt diefem Hefte noch eine Mufikbey- 


lage, enthaltend die Melodie des: Liedes: Dies irae, 
dies illa, in ihrer völligen: alterthümlichen Gefalt;- 
Ge it genommen aus der Epitome: Gradualis Romanii 
'ete,, Gratianop: , 1753» &: ' 
Durch diefe Darfiellung des Inhaltes diefes er-- 
Ren Heftes glaubt Rec. jeden Lefer in den Stand ge- 
letzt zu haben, über den Werth diefer kirchenhifto- 
rifchen. Studien. und Mitrheilungen- felbft zu urthei- 
len. Der Vf. hat unleugbar einen Beweis feiner um- 
fallenden. literarifchen Kenntnifs und Belefenheit ge- 


geben; nur dürfte vielleicht Mancher mit uns wün- 


[chen, dals er diefelbe entweder am wichtigere Ge- 
genfände gewendet, oder doch: wenigfiens [olche' 
Gegenflände der Behandlung gewählt haben möchte, 
wo er mehr eigenes Verdienf# ich zw erwerben im: 
Stande war: Doch abgefehen davon find diefe Stu- 
dien und Mittheilungen wegen: der einzelnen lite- 
'rarhifiorifchen Bemerkungen gewifs Jedem zu em- 
pfehlen,. und es wird diefelben in diefer Hinfcht 
Keiner ohne Nutzen aus den Händen legen. 


5 k B. u. R. 
ERDBESCHREIBUN:G- 
Wermar, im geographifchen: Inhitutz Atlas der 


alten Wele. (,} befiehend aus dreyzehn Charten 
mit erklärenden Bemerkungen und Gefehichtstabel- 


len. Fünfte Auflage, mit ganz neu gezeichne-. 


ten ünd geftochenen Charten und berichtigten 
Tabellen. 18235, ı u. XI-Blätter Text. Quer Quart: 


Unter vorfiehendem Titel erhalten wir nicht fo- 


wohl eine neue (fünfte) Auflage eines älteren Atlafles,. 
als vielmehr eine ganz neue Bearbeitung der Geogra- 


phie der alten Welt, der einige nützliche, wenn: 
auch fehr in’s Kurze gezogene Nachrichten aus der 


Gefchichte und den Alterthümern der dargeltellten: 
Länder beygefügt find. Das Werk foll eine Schulfchrift 
feyn; erfüllt auch vollkommen: diefen: Zweck , und 
zeichnet Gch vortheilhaft aus vor den gewöhnlichen 
Erzeugnillen: der Chartenfabrikanten , welche zu: 
glauben pflegen, dafs es bey Schulfchriften und 
Schulcharten. hinlänglich fey, dem: erten beften 
Stümper aufzutragen,. aus den vorhandenen Mate- 
rialien dasjenigs herauszuziehen,. was nach [einem 
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Dafürbalten dem Werke ein äufseres Änfehen giebt. 
Auf zweckmälsige Einrichtung für die Schulen 
wird dann natürlich nicht gelehem, und die gë- 
wöhnlichen Lehrer an den Schulen, die fich nicht 
ausfchlielslich auf‘ das Fach‘ der alten Geographie 
und Gefchichte legen, und daher den Werth folcher 
Charten: felb nicht beurtbeilen können, werden 
oft in Verfuchung geletzt, ibren Schülern, die bey 
Lefung der Alten die Nothwendigkeit fühlen, fich 
geographifche Hülfsmittel anzufchaffen, folche ano- 
nyme Sudeleyen im die Hände zu [pielem Defto 
grölser il das Verdienft eines Mannes, der fich fchom 
lange als ein gründlicher Forfcher Deutfchlands in 
diefem Fache ausgezeichnet hat, wenn er es nicht 
verfchmäht, fich zur Jugend’ herabzulalfen,. und 
fchon: dem Schüler einen Weg zu zeigen,“ den er 
nachher nicht wieder zu verlallen braucht. Diefes 
Verdienft hat fich der Hr. Prof. Ukert in Gotha durch 
vorliegendes Werk erworben, und kann dafür des 
wärmften Dankes ficher [eyn,. wenn’ er auch [einen 
Namen auf den Titel anzugeben‘ unterlallen hat. 
Der ganze Inhalt zeigt deutlich „ dals dieler würdige 
Gelehrte der Verfaller fey, und:der Verleger hat auch 
nicht unterlallen,. wie es [cheint,. gegen den Wunfch 
des Vfs., in dem: Melskataloge: (einen Namen zu 
nennen; BE 

. Die innere Einrichtung des Werkes ift folgender 
PI. I if über[chrieben:: Orbis terrarum ad’ mentem 
Homeri, Eratofthenis et Ptolemaei delineatus, und ents, 
hält die verkleinerte Copie der früher bey der alten - 
Geographie gelieferten Charten. ‚Diele drey Charten 
find auf den Raum: eines Querquart-Blattes zufam- 
mengedrängt, enthalten aber doch foviel,. dafs der 
Schüler Gch einen ungefähren: Begriff von den Vor- 
fiellungen der genannten Autoren von der allgemei- ' 
nen Geftalt der Erde machen kann. Dazu if die 
Beylage $:'1, auf welcher zuerfi von den Vorftellun- 
gen der Alten in Hinficht der Erdoberfläche im All- 
gemeinen, und von den Quellen der alten Geogra- 
phie gelprochen wird, in der Regel mit Beflimmung 
der Zeit, wann die Schriftkeller blühbeten; wobey 
wir nur gewünlcht hätten, alles auf Jahre vor und 
nach Chrifli Geburt reducirt zu [ehen,. da es den 
Schüler leicht irre macht, wenner nach ver[chiede- 
nen Zeitrechnungen die Angaben befiimmt findet. 
Es folgt dann auf derfelben: Seite des ıflen Blattes 
die Eintheilung der Erdbewohner nach dem Stand- 
puncte, den fie auf der Kugel einnehmen, und in 
Rückficht des Schattens:. 

Auf der anderen Seite dieles Blattes folgt die 
kurze Aufzählung der Winde, die Belimmung der 
Mafse. der Alten (als Relultate der gelehrten Unter- 
[uchungen des Vfe. über das Stadium u. £ w. der ° 
Alten, eines Werkes, welches für die Behandlung 
der alten Geographie und deren Übertragung auf die 
neuere Epoche macht). Wir hätten gewünfcht, dafs 
der Vf. ‚auch die Länge der ungewöhnlichen, aber 
doch ‚häufig vorkommenden Malse, wie z: B. der . 
Oryge,, des Plethrum, der Leuca, mit angegeben 
und bemerkt hätte, wie grols die Tagereilen bey 
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Herodot, Polybius, Ptolemäus u. f. w., zu rech- 
men fnd; allein er mufste freylich auch auf den 
Raum des einzigen Blattes Rücklicht “nehmen. Es 
folgt dann die Eintheilung der Erde und des Mee- 
res, [owie die Ländereintheilung zur Zeit- des Au- 
gukus. 

Die folgenden Tafeln, welche nun nicht nach 
Art der Geographen Strabo, Ptolemäus u. Í. w., mit 
Spanien anfangen, und fo von Welten her vorfchrei- 
ten, londern vielmehr der fort[chreitenden Gefchichte 
fich anfchliefsen, enthalten (Tab. U) Indien undPer- 


fen, (Tab. III) Kleinafien, Syrien, Phönicien und 


Paläflina, (Tab, IV) Paläflina, gröfstentbeils nach 
Reichard, und hie und da der Verbellerung fähig, 
die gewils auch von dem Deilsigen „VE, erfolgen 
wird, (Tab. V)-Arabien, Ägypten, mit dem angren- 
zenden Äthiopien, (Tab. VI) Afrika bis zum Aqua- 
tor, [o weit es den Alten bekannt war; (Tab. VH) 
Griechenland, Macedonien, Thracien und Illyrien; 
(Tab. VHI) Italien nebft den Infeln Sicilien, Sardi- 
nien und Corfica. Dann folgen auf.der IXten Tafel 
zwey zur griechifchen und röm..Gefchichte gehörige 
Pläne der Städte.Rom und Athen, letzter nach A. 
O: Müller; (Pl. X) Gallien; (Pl. XI) Hifpanien; 
(Tab. XI) die Britannifchen Infeln; (Tab. XI) Ger- 
manien, Rhätien, Pannonien, Dalmatien, Dacien 
und Möfen, vom Ausilulle des Rheins bis zum Aus- 
flule der Donau. Auch diefe Tafel bedarf noch ei- 
niger Berichtigungen nach den. neueren Unterfu- 
chungen, und es ik zu wünfchen, dafs der Vf. in 
einer gewils bald nothwendigen neuen Auflage, um 
diefe anzubringen, die auf derfelben zufammenge- 
drängten Länder in zwey Blättern vertheile, deren 


eines Germania Magna mit Rhätien, Noricum und . 


Pannonien, das zweyte Illyrien, Dacien und Möfen 
enthalten könnte. F 
Bey jedem diefer Blätter ift ein Blatt Text in 
demfelben Formate, auf welchem man auf der einen 
Seite das Nöthigfte aus der Geographie, auf der an- 
deren Seite das Nöthigfte aus der Gefchichte- mit 
lapidarifcher Kürze und Präcifion zufammengeßtellt 
findet. Es zeigt ich auf den Blick, dafs Alles die- 
fes nicht aus blofsen Handbüchern, fondern, wie 
auch bey einer gründlichen Anleitung exfoderlich 
war, aus den-Quellen gefchöpft it. Manches enthalten 
diefe Nachrichten mehr, ale die Charten, weil diefe 
font mit Namen überfüllt, und def[sbalb unbrauch- 
bar geworden wären. Nur bey dem Blatte, wor 
auf Pläne von Rom und Athen gezeichnet find, mufs- 
ten zwey Beylagen gegeben werden, wegen der 
Menge merkwürdiger. Gegenflände, welche in die- 
fen Blättern wenigftens kurz zu erklären waren, 
Aus dieler Darltellung des Inhalte wird man er- 
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fehen, welche Fülle von hiforifch- geographifchen 
Notizen in diefem Werke enthalten if, und diefe 
Fülle erklärt es zugleich, wie es möglich war, dafs 
wir bey einigen noch kleine Verbeilerungen wün- 
[eben konnten. Möge der Vf., möge das ‚gelehrte 
Publicum in der freymüthigen Art, womit wir un- 


Tere abweichenden Anächten darfellien, wo es und 


nöthig fchien, nur einen Beweis derjenigen Ach- 
tung erblicken, welche -wir vor dem gründlichen 
Forfchen, dem wir diefe Blätter verdanken, haben; 
einen Beweis, dals das Urtheil in Hinfcht des Übri- 
gen nicht parteyilch fey, und den Wunfch, dafs es 
dem Vf. gefallen möge, [elbfi recht bald die letzte 
Hand an ein Werk zu legen, welches das gründli-, 
che Studium der alten Geographie bey der heran- 
keimenden Jugend vorbereitet, und das einzige ify 
welches den Schülern in die Hand gegeben werden 
follte. Selb unfere abweichenden Anfichten hal- 
ten wir nicht für unumfiöfslich, und geben alfo 
dadurch nur Veranlallung zur näheren Unterlu- 
chung.. e 

Was das Aufsere betrifft: fo it auch dieles wür- 
dig ausgeltattet. Die Charten find von Weiland. ge- 
zeichnet, und recht fchön illuminirt. Nur die Be- 
zeichnung der Flüffe durch die Abkürzung Fl. fehlt 
auf dem gröfsten Theile der Charten, was den An- 
fänger leicht irre machef kann. Da nun auf der 
erben Tafel diefe Bezeichnung nicht fehlt. fo wünfch- 
ten wir fe auch auf den übrigen, wo hinlänglich 
Platz vorhanden it, hinzugeletzt zu [ehen. Auf 
einigen Charten finden wir kleine Stichfehler, "wie 
z.B. bey Gallien, wo die Bituriges Cubi [o gelchrie- 
ben find, ‘als wenn es zwey Völker [eyn [ollten. 
Auf dem Plane von Athen if der nördlich vom Are- 
opagos fch findende unbedeutende Hügel zu [ehr 
hervorgehoben, als wenn er felbfi höher wäre, als 
die Acropolis und das Mufeion. Solche kleine Feh- 


‚ler des Stichs oder: der: Zeichnung And indels unbe- 


deutend, und werden durch den erklärenden Text 
gehoben. Übrigens it. die Zeichnung fowohl, als 
der Stich, deutlich, und: von der Art, dals der 
Schüler die hiforifch.-merkwürdigen Orte mit gro- 
{ser Leichtigkeit finden kann. ~ 

So it das Ganze eine erfreuliche Er[cheinung, 
und es it zu wünfchen, dafs der Verleger auch 
feinerfeits durch einen reichlichen Abfatz, welcher 
eine freudige Anerkennung der Verdienfte des Vfs: 
anzeigt, dafür belobnt- werde, dafs er nichts unter- 
lafen hat, wodurch er zum bequemeren und ange- 
nehmen Gebrauch des Werkes etwas beytragen 


‚konnte, 


Ar. 
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1) ERLANGEN, mit Junge’fchen Schriften: Einige 

Worte- über Porbereitung zur juriflifchen Praxis auf 

. Akademien. Ein Scherflein zur Feier des 16 

Februars -1824 «(der- Jubelfeier des Königs von 

' Baiern), vom Geheimen Hofrath von Wendt (or- 

i Profellor der Rechte zu Erlangen). 
20:5. 8. 


2) Ohne Angabe des Druckorts: Erfie Nachricht von 
dem wirklichen Beflehen des juriflifch- praktifchen 

` Inflituts zu Erlangen. Sommerfemelter 1824. 4 S. 
8. Mit Umfchlag, und am Schlufs unterfchrie-. 
ben: Erlangen am 27 May 1824. D. von Wendt. 


Boise Druckfchiiften verdienen, bey der Wichtig- 
keit ihres Inhalta für die Univerftät Erlangen, eine 
umftändlichere Anzeige, als ihre geringe Seitenzahl 
zunächft zu erfodern [cheint. Der für feinen Beruf 
begeifterte Vf. beginnt No. ı mit der Rechtfertigung 
befonderer Va über die Grundlätze der An- 
‘wendung des Rechts, wodurch die Studirenden zur 
jurififchen Praxis vorbereitet werden follen,- Das 
Bedürfnifs derfelben it bekanntlich längft allgemein, 
anerkannt. Ihren Zweck und Inhalt fetzt der Vf., 8.6, 
mit Recht nicht etwa in eine blofse Formenlehre, 
fondern vielmehr in die richtige Anwendung der 
Theorie auf concrete Fälle, Übung der praktilchen 
Beurtheilungskraft, Bekannt[chaft mit dem Gefchäfts- 
mechanismus, allmäliches Erwerben der Gefchäftsge- 
Wandtheit, anlchauliche Kenntnifs von verfchiede- 
nen Formen des gerichtlichen Verfahrens, anfänglich 
compendiöfe ‘Nachahmung: [chon bearbeiteter Vor- 
träge und Rechtsfälle, dann eigenes ausführlicheres 
Bearbeiten von Gutachten und Relationen, Verfuche 
in mündlichen Vorträgen und Procelshandlungen, 
im Stimmengeben und Stimmenfammeln, und äbn- 
liche Gegenftände und Übungen. Was den Umfang 
diefer Übungen betrifft; fo führt der Vf. gegen die 
änf den Univerhtäten in Leipzig, Göttingen und 
auch in Jena — feit der Verwirklichung des durch 
Non. Dr. Schweitzer in dem lefenswerthen Pro- 
amm: „Zur Ankündigung juriflifcher Übungs- Col- 
egien‘ (Jena, 1817. 31:5. 8), welches dem. Vf, 
“7 entgangen iR, entworfenen Planes, —eingeführ. 
tn, und, wie wir hören, jetzt unter der Leitung des 
An. Dr. Kori fortbeftehenden, [o febr nutzreichen, 
Yerfchiedenen Abtheilungen der praktifchen Collee 
kien, d.h. wenigftens eines abgefonderten, [ogenann- 
J. 4. L. Z. 1824. Vierter Band, 
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ten Pandekten- Prakticums, oder, wie Andere es be.., 
zeichnet haben, eines. „‚„Prakticums über das Civil: 
recht, ohne Rückficht auf das ProcefJuali/che‘‘, von.dem 
eigentlichen Procefjuale Practicum und dem, Relatos, 
rium, — gegen diele Abtheilungen führt der V£.-S. in 

die geringere Zahl der.kechtsbeflillenen (in Erlangen?),, 
an, und gefleht, dafs alsdann die akademifche Vor- 
bereitung zur-juriftifsben Praxis um fo fchwieriger, 
fey. Er führt fodann, S. 9 f., feinen Plan auf eine 
gewils: zu beherzigende Weile weiter aus, befon- 
ders. in, Betreff der: Art; wie die Aufgaben den Fähig- 
keiten Einzelner anzupallen,, und wie hiebey dieje- 
nige. Schüchternheit. derfelben zu berückfichtigen 
fey, welche gewöhnlich aus dem Mangel einer gründ-; , 


-~ Jichen. Wiederholung des theoretifchen Rechtsftu- 


diums entfteht. Im Welfentlichen beruht diefer Plan 
'auf der Verbindung eigener Thätigkeit mit beftändi- 
ger formeller und materieller Leitung, fowie mit 
fortwährendem Rückblick auf die Rechtstheorie, wo- 
durch gerade Liebe zur Hechtspraxis erweckt, er- 
halten und vermehrt werden foll. Der Vf. würdigt 
hierauf, S. 13 Æ , den Umftand, dafs gewöhnlich in, 
dem akademifchen Prakticum .der unmittelbare Um- 
gang mit den Parteyen fehlt, auf eine befonnene; 
Weile, und kommt hiebey zuletzt auf die ohne 
Zweifel fehr gegründete Behauptung, dafs die Er- 
foderniffe der Bildung künftiger Advocaten, Unter- 
gerichtsbeamten und Collegialräthe beynahe im um- 
gekehrten Verhältnifs ihres gewöhnlichen Ranges fe- 
hen (S. 16). Für das fchwerfte Gelchäft hält er mit 
Recht das Gefchäft-eines vollkommenen Rechtsan- 
"wa}ts, der für feine Partey den beften Weg zum 
Recht er& fuchen foll; fürfehr [chwer auch das des 
Untergerichtsbeamten, der beide Theile mit [einer 
Rechtskenntnils unterflützt, und häufig augenblick- 
lich zu handeln hat, wobey weder Zeit zum ruhi» 
gen Nachdenken und Nachlefen in Büchern, noch: 
Gelegenheit, die Meinung eines ganzen Collegiums 
zuhören, vorhanden it. Aug diefen Gründen wünfcht 
der Vf., vorzüglich für künftige Sachwalter, längere 
‚akademifche Übungen. Um aber dem grofsen Hinder- 
nifs beichränkter Vermögensverhältnille entgegenzu- 
wirken, und es dahin zu.bringen, dafs vermögen- 
lofe, aber talentvolle Rechtscandidaten das Quadrien- 
nium (möchten nur auf anderen Univerfitäten die Stu- 
direnden nicht fchon vor Beendigung des Triennium 
von der Univerftät hinwegeilen!) vollländig auszu- 
halten im Stande find, Ichlägt der V£. ein juriflifeh- 


-‚praktifches Inflitxt vor, aus.deflen Mitteln einem Stun- 


direnden, als defen Mit 


gliede, für das letate halbe 
Rkk 
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Jahr eine Unterflützung von fünfzig Gulden darge- 
reicht werden könnte. Er bittet Gönner und Freun- 
de der Willenfchaft um Beyträge zur Gründung eines 
Fonds für diefen Zweck, nimmt zugleich die öffent- 
liche Unterfützung geziemend in Anfpruch, und 
. bietet mit edelm Sinne fo lange, bis wenigftens 
zwey folcher Stellen gegründet werden können, den 
zehnten Theil [einer Gefammt-Einnahme an Colle- 
giengeldern zu jenem Zwecke an ($.18£.). Š 
“Diele zur Feier des Max Jofeph Jubelfeltes eröff- 
aete Stiftung it nun nach den in No.2 gegebenen 
Nachrichten bereits auf eine glänzende Weile, vor- 
läufig ale Privatanftalt,.geichert und gegründet wor- 
den. ‘Unter den Privat- Beyträgen finden fich unter 
anderen folche von 103 fl., 25fl. u. f. w. Ferner 
find Einleitungen getroffen, welche hoffen lalen, 
dafs Ach die Anftalt zu einer öffentlichen in der Folge 
erheben werde. Bis dahin hat der Vf. auch diels- 
nal [eine Bereitwilligkeit zu eigener Aufopferung 
dadurch bewährt, dals No. ı für den obigen Zweck 
verkauft worden ił, und dafs er der Hälfte des rei- 


sten Erlöfes aus zweyen feiner kleineren Schriften, 


welche wir nachher nennen werden, fowie aus al- 
len anderen literarifchen Arbeiten, welche von ihm, 
oder unter feiner Aufächt, von den Geübteren feiner 
Zuhörer, auf Rechnung des Inftituts redigirt werden 
follen, eine gleiche Beflimmung giebt. Er berückäich- 
tigt in diefen letzten befonders Vorarbeiten für ein 
künftig zu edirendes Corpus juris germanici judiciarii, 
wozu er auch auswärtige Beyträge wünlcht, da der 
praktifche Werth des vergleichenden Geletzftudiums 
keines belonderen Beweiles bedürfe. 
Diefe febr richtige Bemerkung veranlafst uns, 
hier noch befonders der vorhin gedachten zwey klei- 
` neren Schriften des geachteten Vfs. mit einigen Wor- 
ten Erwähnung zu thun, welche unter folgenden 
Titeln mit einander in Verbindung flehen: 


Nürngerg, b. Stein: Obfervationum ad jus Bavari- 
cum Sectio I. Edidit- D. Chrifi. Ernefl, de Wendt, 
Antecellor. 1822. 47 Se 4. — Sectio IL 1824. 
455 4. i i 

Hievon ift Sect. I. die [chòn im November 1821 
vom Vf. zur Antretung feiner Profellur in Erlangen 
vertheidigte, und ebendafelbfi bey Hilpert gedruckte 
Diff. de fuffragiorum calculo ad 'Codicem eriminalem 
Bavaricum de a. Ei Part. II. art. 350. Í. 4 — — 
Sect. II hingegen die im April 1824 pro gradu, pro 
facultate und pro loco vertheidigte, und bey Junge ge- 
druckte Schrift: De delictis recidivis triga obfervatio- 
num, über welchen Grgenftand der VF., nach 'S. 17, 
ein gröfseres Werk unter-dem Titel: „Der Rückfall. 

‚ Ver[uch einer Monographie, als Beytrag zur Revifion 
der Strafgefetzgebung‘‘, herauszugeben gedenkt.: Bis 
dahin wird ebenfowenig diefe letzte, als jene erfie 
Abhandlung derjenigen Aufmerkfamkeit der Crimi- 
naliften entgehen , welche fie fchon durch ihren Ge- 
genftand in Anfpruch nehmen, ungeachtet fe ich 
zunächft auf das Baierifche Recht beziehen, und, 
was die letzte betrifft, insbelondere auf den, am 
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25 May 1822, der Ständeverfammlung zur Berathung 
übergebenen neuen Entwurf des Strafgefetzbuchs (Mün- 
chen, 1822. gr. 8.), wozu kritifche Bemerkungen’ 
mitgetheilt werden. Wir bedauern, dafs uns die 
hier gezogenen Grenzen nicht geftätten, bey diefer 
Gelegenheit auf den Inhalt. beider ‚Abhandlungen, 
welche wir mit gro[sem Interefle gelefen haben, nä- 
her einzugehen; und fchliefsen mit dem Wunfche, 
dafs des Vfs. ruhmwürdige Bemühungen für fein Va- 
terland, und insbelondere für die Univerâtät; wel- 
cher nunmehr, nach einer zwanzigjährigen Entfer- 
nung im Staatsdienfte, [eine Kräfte gewidmet find, 
höchft [egensreich ausfallen mögen! 
B. P.L 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


GÖTTINGEN , b. Vandenhöck u. Ruprecht: Über 
landfiändi/che Verfaflung, mit bejonderer Anwen- 
dung auf Kurheffen. Von dem Advokaten Mar- 
tin zu Homberg. 1824. 8085. 8. 

Hr. M., der Gch dem lefenden Publicum [chon 
früher durch einige kleine Schriften über politifche 
Tagesangelegenheiten vortheilhaft bekannt gemacht, 
aber feitetwa 5 Jahren öffentlich gelchwiegen hatte, 
weil es ihm [cheinen wollte, „als. [ey eine Epoche 
eingetreten, wo die Sprache der Ruhe und Vernunft 
unter dem tobenden Gefchrey der Leidenf[chaft ver- 
hallen müle“ (S.4), betritt hier aufs Nene die Schrift- 
ftellerbahn, auf welcher man ihm um [o lieber begeg- 
net, je wichtiger und zeitgemäfser, wenigftens für 
des Vfs. vaterländifches Publicum, der von ihm be- 
handelte Gegenftand if. Er holt etwas weit aus, 
bis:er S. 40 zu feinem Hauptzwecke, den der Titel 


‘auslpricht, kommt; indefsen folgt man ihm in fei- 


nen Räfonnements mit Vergnügen, weil er mit Um- 
Acht [prieht, frey von Einfeitigkeit urtheilt, nirgends 
die Grenzen der Befcheidenheit, die in dieler Art 
Schriften heutiges Tages [o oft überfchritten wex- 
den, verletzt, und befonders den Fehler, der ihm 
font wohl zur Laft gelegt wurde, ‚‚die Wahrheit, 
der er immer huldigte,-zu [chneidend und grell duf- 
zutragen“, glücklich vermieden hat. „Die Jahre, 
lagt Hr. M. von fch. felb#, mildern die Wärme der 
Jugend“ (zumal, fetzt Rec. hinzu, wenn Erfah- 


- rungen, wie die vom J. 1809 u. f., hinzukommen), 
` pund er itim gegenwärtigen Falle in gutem Glau- 


ben überzeugt, nirgend wo, es mülste denn bey 
der Böswilligkeit feyn, verletzt oder nur angeflofsen 
zu haben.“ - (S. 80.) Diele Überzeugung theilt Rece 


< mit dem braven Vf., und die gegen Wärtige Schrift 


hat ihm eben umdefswillen um fo viel mehr zur 
gelagt. ( 
Die Staaten und ihre Verfallungen beruhen ent- 
weder auf der Gewalt, dem Militairdespotismus, den 
nur bewaffnete Hanfen aufrecht halten können, wie 
z. B. die afrikanileben Raubflaaten und früher Rome 
nach dem Untergange der Republik; oder auf einem 
Rechte, welches ein hifforifches, aber auch ein ver- 
tragsmälsiges, leyn kann, und den Staatsverfallungen - 
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in jedem Falle Legitimität giebt. S717f. Diefe drey, 
eniger oder mehr Feftigkeit und Dauer gewähren- 
ês, Ruhepuncte werden im Verfolge näher belchrie- 
ben, miteinander verglichen , und die überwiegen- 
en Vorzüge der beiden letzten vor dem erfien, zu- 
Mal wenn die hiftorifche Legitimität mit der ver- 
tragsmäfsigen, und diefe mit jener, in derjenigen 
'erbindung ftieht, welche zur gehörigen Modifica- 
Von ünd delto fefteren Begründung einer jeden der- 
‘felben erfoderlich if, in das hellefe Licht geletzt. 
ls möge „geehrt werden und heilig gehalten das 
gute hiftorifche Recht, defen mächtiger Schild den 
König fchützt in dem firahlenden Glanze feines Thro- 
ues, wie den Ärmfien des Volkes in der Hütte, die 
der Wind von allen Seiten durchlaufet. Gleich ent- 
fernt:von despotifchen, wie von demagogifchen Um- 
ifieben, dient es dem Fürften mehr, denn alle Leib- 
Wache und Polizey und dem Volke als unbeftechlich 
fehirmender Richter.“ S. 26. Damit jedoch der hi- 
Orifche Rechtszufand kein unhiflorifcher werde; 
0 if nichts nothwendiger, als dafs der Grundlatz 
der hiftorifchen Legitimität, ftatt in todter Ruhe zu 
efiehen , ihr vielmehr geradezu widerlpreche; ein 
Retes periodifches -Fortfchreiten nach Bewandtnils 
der Zeiten und Umftände it unwiderltehliches Ge- 
bot: und die gegenwärtige Zeitift in dieler Hinficht 
au einer Verwickelung gediehen, die mit Kraft, Ru- 
he und Befonnenheit gelöfet werden muls, wenn 
der Staatsverband in jugendlicher Frilche und Kraft 
Wieder aufblühen foli. Diefes wird und kann al- 
lein dadurch gefchehen, „dals der Vertrag zu der 
‚Gefehichte freundlich berantrete und ihr die brüder- 
liche Rechte reiche.“ S. 31. Hiermit foll nicht et- 
Wa.ein nener Rechtszuftand gefchafien, fondern der 
Stamm des alten gefchichtlichen Rechts, da er zu 
"Welken und fat zu vertrocknen anfängt, neu belebt 
Werden. Dem Vf, erfcheint die biftorifche Legiti- 
mitär gleich einem Baume, die vertragsmäfsige hin- 
gegen als ein Frühlingsathem , der in jenen junges 


eben hauchet, und ihn nach dem kalten Winter- ' 


Ofe vor dem Erftarren des Todes fchützt. Dals zur 
Wiederbelebung der hifter. Legitimität mittelft Ver- 
trages „die Verfaffung*‘, wo he fehlt, und zwar land- 
fländifeke Verfallung, gemäls dem Geife und.den 
Bedürfniffen des Zeitalters, wo fie noch in veralte- 
ter und abgenut2ter Form befteht, und deren Ein- 
führung 
ley: davon redet der Vf. S. 33 E „Wenn wir uns, 

ilst es hier, fo denken den Stammesfürften auf 

činem heiligen, unverletzlichen Thron, an den die 


Ruhe und Wohlfahrt der Tauferde geknüpft it, die, 
Unter“ feinem Schatten Acher wohnen; = wean wir _ 


an umringt uns denken von feinen Lieben und Ge- 

euen, den Vertretern aller  Clallen des Volkes; 
Wenn wir uns Beide denken in vernunftmäfsiger ge- 
techter Eintracht fich gegenfeitig bedingen und be- 
hudern: kaum könnte ein Wunfch noch übrig blei- 

en für ein wahrhaft königliches Herz.“ Selbf ab- 

efefen von den nicht zu berechnenden Vortheilen, 
“arten Ach das Volk von einer legitimen, und zwar 
"e 


"Verfaflung für Kurheffen. 


das Gcherkte, das einzig wirklame. Mittel 
‘Wilhelm I. der Landtag zu Kafel verfammelt. 
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landfländifchen, Verfaflung zu erfreuen hat: fo ga- 
währt folche fehon dem Regenten und défen Dyna- 
Rie alle die Sicherheit, die Ruhe, den äufseren und 
inneren Frieden; kurz, einen fo beneidenswerthen 

Zuftand, dafs nur die wilde Demagogie, ‘oder der 
noch wildere Despotismus, abrathen könnte, das 
perfönliche und Familieninterelle durch eine Rechts- 
verfafflung, wo der Vertrag dem hiftorifehen Rechte - 
fich beygelellt, zu fördern. Der Vf, führt diefes S. 
34 weiter aug, zählt die überwiegenden Vortheile 
einer folchen Verfafung einzeln auf, bemerkt [chr 
richtig, dafs nur nach einer ganz fallchen Termino- 
logie der Für, dem die Volksreprälentanten zur 
Seite fiehen, ein Befchränkter, der aber, welcher 
an der Spitze eines Staates fleht, wo die Willkühr 
vorherrfceht, ein unbefchränkter Fürft genannt wer- 
den könnte (wie denn überall wahre Freybeit nur 
durch das Geletz’beftehen kann, Geletzloßgkeit hin- 
gegen allemal die Mutter des eilernen Zwanges ift), 
zeigt und erläutert durch ein Beyfpiel, von welchen 
verderblichen Folgen für Fürf und Volk alle foge- 
nannte Beamtenhierarchie it, und-[agt (S. 38) bedeu- 
tungsvoll: „aller diefer Vortheile‘* (der legitimen 
Regierung und einer fach- und zeitgemälsen land- 
fäändifchen Verfallung) „entbehrt der Fürft, der 
ohne Verfallung, und nur im Napoleonfchen Rech- 
te, aber daher auch nur in Napoleonfcher Sicher- 
heit, regieret. Nach den vorausgelchickten allge- 
meinen Betrachtungen und dem daraus hergeleite- 
ten Schlufsrefultate, dafs nämlich die in das euro- 
päifche Leben hereingetretene ‚allgemeine Verwir- 
rung, wenn nicht auf den Trümmern alles Rechts, 
aller Gefchichte und alles Vertrages neue Napoleons 
ihr Haupt erheben, oder alle Bande fo- fich lölen 
und erfchlaffen follen, dafs dem fremden Eroberer 
kein Widerftand mehr geleitet werden kann, auf 
rechtem und geletzlichem Wege gelöfet werden müf- 
fe, indem der alte gefchichtliche legitime Rechtszu- 
Rand zur Bafis genommen, durch allfeitige ver- 

tragsmälsige Einigung verjüngt und befelligt wird — ` 
wendet âch der Vf. zum Hauptgedanken [einer Schrift, 

und trägt [eine Gedanken, Würfche und Vor/chläge 

vorin Betreff der Einführung einer Jandfiändifchen 

Zwar ił dem Lande die- 

fe Verfaflung nicht neu; denn noch in den J. 18135 

und 1816, und alfo fchon nach dem Verfchwinden ` 
des Königreichs Weftphalen, war unter Kurfürf 

Auf 

ibn-nimmt aber Hr. M. keine fpecielle Rückächt; 

wenigftens 'gelchieht in [einer Schrift-nirgends eine 

Erwähnung dellelben, da er ihm doch, wenn er auch ` 
in jenen Jahren vielleicht auferhalb Heffen Jebte 

fchon aus der im Drucke erfebienenen nBeurkunddb 
Darfiellung der kurheflifchen Landtag sverhandlungen 
mit Blicken auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft‘* (obne Druckort 1816), und Kurheffijche Land- 
tagsverhandlungen, ıte bis Ate und letzte Abtheilung, 
(gleichfalls ohne Druck- und Verlageort, 1816), be- 
kannt feyn konnte, und es ohne Zweifel auch war. 
Inzwilchen trug freylich diefer meuefte kurhell. Lange 
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tag noch fo ganz das abgenutzte Kleid der älteren; ‘ 


die Refultate dellelben waren im Ganzen genommen 
fo wenig erbeblich und’ für die Erleichterung der 
Volkslaften wirkfam; den freymüthigen Äulserungen 
mehrerer Landfände wurden zuweilen fo ftarke Er- 
öffnungen, die keinen Widerfpruch zulielsen, entge- 
gengeletzt, dafs diefes den Vf. vielleicht gehin- 
dert hat, -dieler Verhandlungen ausdrücklich zu ge- 
denken, und, was Rec. rück&chtlich des bekannten; 


„Oppofita juxta fe poftamagis .elucefeunt‘*, gewünfcht' 


hätte, ihren Gang und ihren Geift bey [einer Schrift 
zum Grunde zu legen, Vergleichungen anzußellen, 
und hieraus die Nothwendigkeit einer zweck- und 
zeitgemälseren Landtagsverfaflung. deto anfchau- 
licher zu machen. Doch fehlt es, auch ohne eine 
' folche Vergleichung angeftellt zu haben, nicht an 
deutlichen Winken über die, nach des Vfs. Anficht, 
wünfchenswürdigfie Einrichtung derfelben. „Damit 
eine landftändifche Verfallung nicht-bloßs in änfseren 
Formen in unferen Staat hereingelchoben: werde, 
fondern damit ie wirklich in unfer Leben übergehe; 
‚von demfelben durchdrungen werde und. daflelbe 
durchdringe, dazu gehört Erweckung, Belebung und 
Stärkung, des öffentlichen Geiftes und des Gemein- 
nnes; denn die blofse Form. der Verfallung,, ohne 
diefen Geit, it nichts, als ein: tönendes Erz und 
eine klingende Schelle.“ (S: 42.) Dringendes Bedürf- 
nils für Kurheflen it eine gute, verfändige.Rädti« 
fche und dorfliche Gemeindeverfallung,; etwa der 
ähnlich, wie fe der mit Kurheflen ver[chwilterte 
Staat, das Grofsherzogthum Helfen, dem Landtage 
zu Darmfadt v. 1820. 1821 zu verdanken hat. Treff- 
lich find die von dem ‚umfichtigen: Vf. entworfenen 
Grundzüge zu einer folchen Communalordnung, 
und wahr angegeben die überwiegenden Vorthei- 
le, die aus ihr entfpringen würden, vor der aus 
dem .blofsen Acten- und Schreibwelen hervorgehen- 
den, Ordnungfcheinenden, Verwirrung. „DerMann 
aus dem Volke, der ein thätig wirkendes, prakti- 
fches Lebensgelchäft treibt, hat eine weit klarere, 
richtigere Anficht der Verhältnifle und Bewegungen 
des wirklichen Lebens, als wir, die Alt- und Jung- 
meifter, die Gelellen und Lehrlinge des edlen Schrei- 
berordens.“ (S. 48)» Auch:bey dielem- Gegenftande 
hätte Rec. :gewünfcht, der Vf. möchte die oben an- 
gezogenen grolsherz. hell. Landtagsverhandlungen, 
da fich in ihnen gerade über Gemeindeverfallung [o 
viel Schätzbares und auf Kurheilen: Anwendbares 
befindet, berückfichtigt haben; vielleicht zog er. 
"aber abfichtlich vor, um feiner Originalität von keiner 
Seite her in den Weg zu treten, alle Vergleichun- 
en zu vermeiden. Mit Fug und Recht betrachtet 
übrigens Hr. M eine weife Gemeindeverfallung als 
die Schule für die allgemeine Staatsverfalung. Mö- 
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ke den Blick bis zu dem Umfange zu erweitern, dals 
er zuletzt bis zu dem Ganzen, dem Staatsverband® 
felbt, hindringt: fo it der Gewinn defto ficherer, 
und eine vorbereitete Landtagsverfallung verfpricht 
jedenfalls einen erwünfchteren Erfolg, als jene über- 
eilte von dem Jahr 1815 und 16, die fat gar kein an- 
deres, ala ein pecuniäres Relultat gab. — Die Grund: 
züge zur Bildung: des Landtages-für Kurheflen nach 
den Bedürfnillen der Zeit und des Volkes,- und zuf 
Befimmung des Gefchäfts- und Wirkungskreifes für 
‚denfelben, welche Hr, M. S. 62 fl. entworfen: hat, 
beziehen fich, nach des Vfs Zweck, fo. ganz au 
das Locale’ und Individuelle diefes Kurflaates, dafs 
eine ausführliche Eutwickelung hier am ‚unrechten 
Orte tehen würde, und .dals-Rec., der die Ausführ- 
barkeit derfelben: dahingefielit feyn laffen muls, je- 
den Lefer, ‚für welchen der Gegenftand das rechte 
Gewicht hat, auf die kleine Schrift felbt verweifet, 
Nar fcheint es ihm; “wenn der Vf. von. der Kirche 
und den Wifjenfchaften fagt, „he find.keinem fremd, 
fie leben in. den Herzen aller: fie bedürfen daber 
‚keiner zahlreichen eigenen Vertretung, nur einiger 
Organe (eines katholifchen Prälaten, zweyer prote- 
ftantifcher Geiftlichen und eines Profeflors von Mar- 
burg), um die näberen Beziehungen ibrer Intereflen 
darzufßellen, die das Intereffe und der Wunfch al- 
ler (2), ind“ — als ob fich bier Hr. M. einen günfi- 
geren Begriff von der in Kuurhellen herrfchenden 
Stimmung in diefem Betrachte mache, als man fich 
ihn nach den in fo vieleri öffentlichen Blättern vor- 
kommenden Klagen über den Verfall der Kirche und 
der Willenfchaftlichkeit in Kurheflen machen kann; 
auch lehrt es die Erfahrung bey dem Darmfiädter 
Landtage, dals der Eine Profellor und die Sehr weni- 
gen Geiftlichen, die üch unter ‚den Volksrepräfentan- 
‘ten befanden, beynahe die Einzigen waren, die fich 
für das Bete der Willen{chaft und Kirche erklärten, 
und daher .oft in ihren gerechteflen Defiderien über- 
fimmt wurden. Ein Sinn für Kirche ‚und 'Willen- 
fchaft, wie ihn der Vf. dem kurhell. Volke und def- 
fen etwanigen Repräfentanten zutraut, fetzt [chon 
‚einen ‚Grad von Bildung zum Vorans, den Hr. M. 
‚doch im Vorhergehenden felbf in Abrede gefellt hat”: 
te. — Noch mufs Rec. die gerechte Ehrfurcht süb- 
men, welche der Vf. gegen [ein vaterländi[ches Staats- 
‚Oberhaupt und die ganze Stammdynaftie dellelben 
‚allenthalben zu erkennen giebt; womit. denn feine 
£eurige Liebe für Volk und Vaterland, fein unbe 
‚grenzter Eifer für des Staates Flor und das Befte fei- 
mer Bürger, eben fo, wie feine Abneigung gegen 
‚„unfere Actenfchreiberey‘ und ‚gegen die von ibm 
fo benannte „‚Beamtenbierarebie“, welche er kei 
nen Hehl hat, nicht .nur.febr verträglich if, [onders 
Selb unzertrennlich verbunden [eyn kann: _ i 


e eine mehrjährige Lehrzeit dazu gehören, um mits ri 
tell ihrer einem übrigens einfachen und brayen:Vol. 
è : +’ 
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NATURGESCHICHTE. 
DüssELDORF, b. Arnz u. Comp, : Vollfländige Samm- 
lung officineller Pflanzen. ıote Lieferung. 1824. 


24 ausgemalte Steindrucktafeln und ı05 Bogen 
Text in Royal Folio. (4 Rthlr.) 


\ V ir fehen mit Vergnügen ein nützliches Werk, 
-wie das gegenwärtige, rafch und mit zunehmender 
innerer Vollkommenheit feinem Ziel entgegengehen. 
Zwar fehlt es.nicht an äbnlichen Schriften, die theils 
durch den herkömmlichen Gebrauch, theils durch 
‚den Ruf und die Verdienfte ihrer Vf., gerechte Aner- 
kennung ficherworben haben; dennoch aber glauben 
wir ein Unternehmen, wie das gegenwärtige, rüh- 
men, und den Herausgebern defen eifrigfie Fortfe- 
tzung ans Herz legen zu dürfen, weil wir an ihrem 
Werk folgende Vorzüge finden: Erfilich it es, ohne 
in eine übermäfsige Breite auszufchweifen, auf eine 
zweckmälsige Volltändigkeit berechnet, und zwar 
fo, dals nicht blofs auf manches alte und jetzt ver- 
gelene Heilmittel aus dem Pflanzenreiche Rückficht 

genommen wird, fondern auch neben den herrfchen- 
den und namentlich durch die Preuflifche Pharma- 
kopde fanctionirten Arzeneypflanzen auch folche, 
die neuerdings im Inlande wie im Auslande gerühmt 
und in Anwendung gebracht worden find, fowie 
alle diejenigen Pflanzen, die ihrer (wahren) Ähn- 
lichkeit wegen felbf von Einfichtigeren mit den. of- 
ficinellen verwechflelt werden können, darin eine 
Stelle finden. Zweytens find überall Original- Ab- 
bildungen, in ziemlicher Volländigkeit und nicht 
in zu kleinem Manfetabe, wo möglich nach leben- 
den Pflanzen, oder doch nach getrockneten vollßän- 
digen Exemplaren, den Copien vorgezogen worden, 
fo weit nämlich bey einem Werk dieler Art ein fol- 
ches Verfahren anwendbar it. Man Sieht drittens 
"die Hand eines gefchickten Zeichners, der nach Dar- 
Rellurig des Lebens in der Pflanze firebt. Piertens 
die Zergliederungen der Fructificationstheile find, 
wo Ge vorkommen, neu, mit forgfältiger Benutzung 
der neueflen Fortfchritte der Willenfchaft, befonders 
der Karpologie, und des natürlichen Syfiems, defen 

Studium für die Lehre von den Arzneykräften der 
Pianzen von der gröfsten Wichtigkeit it, entwor- 
fen, Fünftens endlich ift ein Streben nach Kritik 
bemerklich, das Lob und Achtung verdient, und 
delen fie ancher Kundige freuen wird, der da 
weils, w Pflanzen noch immer als Mütter 
von gewillen Arzneyftoffen herkömmlich mitgeführt 

4,4: L. 2, 1824. Viggger Band, 
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werden, die von ganz anderen, bekannten oder felbf 
noch völlig unbekannten, abtammen; wie wenig 
die verfchiedenen Quellen der als befondere Sorten 
einer Drogue verkäuflichen Producte gelichtet und 
gewürdigt find, und dergl. i 
Es ift nicht zu läugnen, dals die hier hervorge- 
hobenen Vorzüge diefes Werks ert mit den [päteren 
Heften deflelben, etwa mit dem 7 und $ten, wo ein 
anerkannter Botaniker und gründlicher Pharmacenut, 
Hr. Prof. Nees v. Efenbeck der jüngere zu Bonn, fich, 
der Redaction zu unterziehen anfing; vorzugswei- 
fe und planmälsig hervortreten. Da aber die frühe- 
ren Hefte gröfstentheils einheimilche und bey uns 
wildwachlende Pflanzen enthalten, fo if der Verluft 
in dieler Hinficht nicht fo fühlbar, und man mag 
fich immerhin in denfelben einer von dem Auge des 
Zeichners nicht eben terminologilch, aber doch wahr 
und: als Natur aufgefalsten und dargeftellten Pflan- 
zenform bekannter ‘Art erfreuen; und glücklicher 
Weife tritt, wie erfichtlich ift, der Gebrauch eines 
mit Vorliebe für Arzeneypflanzen cultivirten botani- 
fchen Gartens, eines reichen pharmacenutifchen Her- 
bariums, einer guten Bibliothek, und anderer Hülfs- 
mittel, untereiner fachkundigen Feder, gerade daein, 
wo es am nöthigfien war, um dem Ganzen [einen 
Boden zu &chern. ae 
Der Text ift in deutfcher Sprache, doch find die 
Gattungs- und Art-Kennzeichen lateinifch verfafst. 
An Synonymen herrfcht in den früheren Heften eine 
entbehrliche, trübe Fülle, die der [pätere Heransge- 
ber in feinen Heften befchränkt, und auf wenige zu- 
verläfiige Quellen zurückgeführt hat. In dielen letz- 
ten Heften find auch die Belchreibungen, [oviel wir 
ern:cffen können, durchaus genz neu und originell, 
was bey den früheren nicht immer der Fall zu feyn 
fcheint. Die von einer Pflanze in der Officin ge- 
bräuchlichen Theile find kurz, ‚aber gründlich und 
mit feter Rückficht auf ihre Achtheit und deren 
Kennzeichen, berührt, auch meift recht vollländig 
und anfprechend abgebildet. Von Präparaten wird 
wenig beygebracht, und die Arzeneykräfte felbft fin- 
det man entweder gar nicht angezeigt, oder doch 
nur im Allgemeinen nach der Clalfe, wozu fie ge- 
zählt werden müllen. 
Da wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
ftatt einer Beurtheilung des ganzen Werks uns blofs 
an das neuefte Heft delfelben halten wollen, das un- 
Areitig mit zu den beften gehört, fo heben wir aus 
demf eine Be[chreibunggalägprobe der Behand- 
lung extes, aus, und w dazu die von Zin- 
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giber Caffumunar Roxb. 
abgehandelten Pflanzen find: Rofa centifolia, (an- 
muthig), Cafia marylandica Lin., Areca Catechu Lin.,. 
Papaver officinale Gm., (mit Recht alẹ eigene Art vom- 
omniferum: getrennt und [ehr gut befchrieben und. 
abgebildet), Matricaria Chamgmilla Lin; ‚mit Pyre- 
thrum inodorum zur Seite.. (Von dielem: letzten fin- 


den wir hier eine aufrecht wachlende Form, die: 


allerdings‘ mit Matricaria Chamomilla: vielleicht ver~ 
wechleit werden kann, die aber wohl verdient, mip 
der niederliegenden Form von Pyrethrum: inodorum, 
wie fie inr mittleren Deutfchland. auf Schutthaufen 
und in- den: Strafsen’ der Dörfer vorkommt, und zu. 
P. maritimum hinüber neigt, noch’genauer verglichen 


zu werden), Anthemis Pyrethrum Lin. (jung und er- ` 
wachfen,. die erke, recht treue’ Abbildung, die‘ 


uns vorkam),. Anthemis: nobilis Lin., Dorftenia Con- 


tragerva: Lin. (I einerley mit D: Houfioni Spr.),. 


Cnicus: benedictus Spr., Spiraea trifoliata: Lin. (durch 
neuefte Anwendungen merkwürdig, und hier recht 
gut abgebildet), Daphne «Laureala: Lin., Trigo» 


nella foenum graec: Lin:,. Bryonia: divica Lin: , auf, 


einer zweyten Tafel die 'grofse Wurzel; Pimpi- 
nella: faxifraga' und: diffecta Hoffm., „(letzte Reht,. 
zum- erfienmal’ kenntlich “abgebildet, neben der er- 
Ren, die’ früher aüch’noch nicht [o löblich darge-- 
fellt worden’ war), Plantago P/yllium; Cynops- und 
arenaria’ (wir loben diefe Vergleichung, auch ift die 
Zergliederung: der Theile hier befonders wohl ge- 
lungen), Abfinthium‘'ofüeinale,. Liquiritia officinalis 
Moöencha, Glycyrrhiza echinata: Lin- ; 
Ein Nachtheil für das Werk ift der Mangel’ aller 
Bezifferung der Tafeln,, weil dadurch: das Citiren: 
' erfchwert wird: Der Vortheil, dafs Jeder nun die 
Tafeln- nach Belieben ordnen kann, wiegt jenen: 
Nachtheil auf, da bey folcher Willkühr nun noch: 
weniger eine Hinweifung. auf diefe- Tafeln durch’ 
Nachfchlagen benutzt werden kann; Durch eine 
Überficht nach Heften i wenigftens einigermafsen. 
. für die Bequemlichkeit der Beßtzer, und noch mehr 


derer, die vielleicht künftig einmal in einer Materia 


medica dieles Werk zum Grunde legen möchten‘, ge- 
forgt worden; doch genügt diefes Hülfsmittel nicht 
ganz. — Wir geben: nun: das oben ver[prochene 
Beylpiel einer Befchreibung,, dergleichen zu jeder 
Pflanzen - Tafel eine auf einem halben Folio - Bogen 
gehört, und fchliefsen mit, dem Inhaltsverzeichnifs 
aller, bis jetzt erfchienerien, Hefte. 7 2 
` Zingiber CafJumunar Roxb, 
EN “ q Blockingwer ) i 

Linné Clas. I. Monandria Ord. I. Monogynia. 

Juffieu Clas: IV.. Ord. II. Cannae (Amomeae.) 
Scitamineae Lin. Spreñgel Übers des Gewäcksi. S. 270. 

` Char. Gen, .Corollae limbus interior unilabiatus, 
(labellnm conflituens.) Filamöntum. Apice in _proce[Jum . 
fubulatum, incurvum, elongatum De (anthera 
cornuta.) Anthera duplex. . Stylus in fuleo antherae re- 
ceptus.  Cäpfula trilocularis, trivalvis. Semina nume- 
rofa, arillata. : , 


Rozb. Flor. ind. Vol. 1. p. 46. — Link Ja Ber: 


JENAISCHE ALLG. EITERATUR-ZEITUNG: 


Die übrigen: in: diefem Heft. 
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Gewächsk.. 1, pi 49. ° Röm eğ Schult, Syfi. Veget: Vol. I 
P: 3* raat Überf, des’ Gewächsr. p; 276. 
; < -Char, Spte.. $ 

Zingiber CafJumunar R: Z. foliis- lineari» lanceo” 
latis fefilibus;;: RATE STE oblonga acuta bra- 
cteis obovatis.acutis, labello trilobo.. — Roxb; Flor. ind. 
Vol.I: p. 48; Röm et Schult. Syfl. Veg: Fol: I: p. 565: 
Mant pi 26. Roxb. Afiat Refearck Vol: IX: p: 347: 
(Uberfetzt in den Jahrbüch. der Gewächskunde B. 1: 
p- 95:) Dierbach Handb: der med: pharm..Bot. p. 2. 

Diele Pflanze ift in Coromandel, Bengalen und 
Bahar in Ofindien einheimifch, wo fie im July und 
Auguf‘ blüht.- Die: Wurzel: befleht aus mehreren, 
horizontal neben einander wachlenden,eyründlichen 
Knollen; die als der Wurzelfock zu betrachten ind; 
diefe zwiebelartigen Knollen And mit ringförmigen 
Abfätzen bezeichnet und’ mir dünnen, unregelmälsi- 
gen, häutigen Schuppen! bekleidet; ihre Farbe if 
ein gefättigtes Gelb. Aus ihr ent[pringen nach un- 
ten zahlteiche,.weilse Wurzelfalern,- die ich zuwei- 
len. wieder in weifse . längliche‘ Knollen‘ endigen, 
nach oben kommen aug dielfen: Hauptwurzeln Blät- 
ter und Blüthen hervor. Die Blätter tragenden Sten- 
gel fng aus: den dicht neben einander liegenden 
Blastfcheiden gebildet, und werden 3-4 Fuls hoch. 
Die unterffen Blatt[cheiden find blattlos,. die oberen 
tragen zweyreihige,. abftehende, lanzettförmige Blät- 
ter, die über einen. Fuls lang werden,. und’ auf der 
unteren Seite, fo“wie die Scheiden,, mit weichen 
Haaren befetzt ind, PRE 

Der Blüthenfchaft feigt aus der Hauptwurzel 
auf, und wird 8—12 Zoll hoch; er if mit längli- 
chen, Rumpfen, anliegenden Deekblättchen beklei- 
det. Die Blüthenähre ilFelliptifch, fpitz, aus dicht 
über einander liegenden „ verkebrt- eyförmigen,, zu- 
gelpitzten s braunrothen,. mit einem [ehr kurzen 


“` dicken: Filz bedeckten Deckblättchen gebildet. Zwi- 


fechen qiefen ‚ragen die gelblich- weifsen*Blüthen 
einzeln, mit- ihrem oberen’ Theil: in fchiefer Rich- 
tung hervor. Unter diefen äufseren Deckfchuppen 
findet fich eine am Grunde des Fruchtknotens ent- - 
[pringende,. zarte, bäutige, längliche Blumenfchei- - 
de (/patha). Der Kelch befleht aus einem: zarten, 
häutigen, Rumpfen, dreyzähnigen, das Blumen- 
rohr umfäflenden Blätichen. Der äufsere Saum 
der Blumenkrone hat drey lanzettförmige Abfchnit- 
te, von denen der obere etwas . grölser, ‚gebogen | 
und kielförwig il. Den inneren Saum bildet die 
Lippe, labellum (nectarium); fie ik dreylappig, die 
Seitenlappen fnd klein ünd einwärts gelchlagen, der 
äufsere Lappen ift viel grölser, an.der Spitze zweylpal- 
tig. Der Staubbeutelträger endigt- fich, wie bey allen 
ächten Ingwerarten, in ein gekrümmtes Horn. Zwi- 
[chen den beiden grolsens @Er Länge nach anfitzen- 
den, zweyfächrigen Antheren, die man gewöhnlich 
als eine betrachtet, geht. der Griffel durch, der fich : 
in eine gewimperte Narbe endigt. . di x 
Nach den neueren Unterfuchungergfige engli- 
fchen Naturforfcher ift die gelbe Knollen Wize] die- 
fer Pflanze die Radix rar der Oficinen, die . 
; ` ee. 
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früher häufiger als jetzt in der Medicin angewendet, 
und dem Zingiber Zerumber zugelchrieben. waurde.- 


Yir erhalten die Wurzel‘ zer[ehnitten ,: in ähnlichen 
Stücken, wie den’ächten Zittwer;: auf der äufseren 
eite find: diefe grau, innen von‘ gelber Farbe. Der 
eruch ift eigenthümlich, aber nicht, angenehm, der 
Gefchmack bitterlich‘,: aromatilch'‘, und’etwas kam: 
Pferartig.- 
Abbildungen. Afiat: Refearch.: Val: XI.» Tab.- 5: 
ot, Magazin; Tab.-ı426.- . A 
- Endlich glauben: wir den’ Lefern einen Dient 
zu erzeigen, wenn wir hier noch ein Verzeichnifs der 


In den erfien' zehn Lieferungen’ der Sammlung offi- 


Cineller Pflanzen enthaltenem-Abbildungen mittheilen. 
Erfie Lieferung: Verbascum Thaplus, Scilla 


‘Maritima, Datura Stramonium, -Hyofcyamus niger, 
Mentha crifpa, Ricinus communis, Scorzonera hifpas: 


nica, Citrus medica, Punica Granatum , Atropa Bel- 
adonna, Mentha viridis, Tanacetum vulgare, Men- 


‚tha piperita , Meliffa‘ officinalis, Gratiola officinalis,- 
Citrus’ Aurantium,- Ocymum: Baßlicum,- Capficum: 
annuum;, Ruta graveolens; Anethum Foeniculum, 
Achillea Millefolium;, Solanum- nigrum ,: Juniperus 


Communis, Lobelia: fyphilitica. 


Ziveyte Lieferung ; Aloë vulgaris y Alo&-[uccotri-" 
na, Lilium candidum, Convallaria majalis, Daphne’ 
Mezereum ,: Oxalis: Acetolella ‚- Viola’ adorata , Viola» 
tricolor, Pinus ballamea,: Pinus [ylvefiris, Ribes’ 
"ubrum;,: Berberis’ vulgaris a Colchicum’ auctumnale, 
Viscum album , Euphorbia officinalis, lex-aquifo-' 

. lium, Crocus fativus , -Carthamus ‘tinctorius, Amyg-" 


dalis communis,- Helleborus niger, Leontodon Ta- 


Taxacum, Glechoma hederacea ‚«Alarum Europaeum, 


Arum maeulatum.- 


‚Dritte Lieferung: Pyrus Malus y Cochlearia ofis 
‚einalis, Fraxinus" excelhor,- Ariftolochia Clematitis p- 


ictamnus: albus,- Asclepias: Vincetoxicum,: Tuflil- 


lago petafites,; Tufillago farfara, Digitalie purpurea, 


hamnus cathartieus,, Symphitum ofhicinale, Menyan- 
thes trifoliata, Paeonia ofheinalis‘, Chelidonium ma~ 
Jus x Fumaria officinalis, -Lavandula Spica,: Olea Euro- 


aea, Rosmarinus officinalis, Rhus toxicodendron,-. 
hus radicans, Juniperus [abina,- Taxus þaccata,: 


ris germanica, Iris flörentina.- 


Vierte Lieferuug::Alcea rofea, Juglans regia, Càr- 


duus marianus, Ledum paluftre, Saponaria officina- 


lis, Euphorbia Lathyris, Arbutus Uva urf,- Hyperi= 
cüm perforatum , Inula Helenijum ,: Polygonum biş=` 
torta, Salvia officinalis, Solanum: Dulcamara , Ficus 


Carica, Conium maculatumi, Pinus abies,- Pinus 
Canadenfis, Prunus [pinola, Tilia Europaea, Cera- 


tonia Siliqna, Acorus Calamus,- Teucrium Marum, 


actuca viröfa, Pyrus.Cydonia, Origanum vulgare, 


Fünfte Lieferung : Laurus Caffia (Cinnamomum!) 
Spigelia anthelmia, Morus nigra, Thuja articulata, 
Imus campeflris, Spiraea ulmaria, Malva rotundi- 


„folia, Althaea officinalis, Prunus domelica, Aelcu- 


us Hippocaflanum, Convallaria polygonatum, Lau- 


tus nobilis, Vaccinium Vitis Idaea, Fraxinus ornus, _ 


ütirıhinum Linaria, Sambucus nigra, Veronica of- 
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ficinalis, Lycopodium elavatum, Rubus Idaeus,: Aga- 


ve americana » Polypodium; Filix mas, Polypodium: , 


vul gere , 


Sechfte Lieferung : Styrax officinale; Tõrmentilia’ 


erecta,- Lythrum Salicaria,: Pinus larix, 'Lithofper- 


mum officinale , Sifymbrium Nafturtium, Geum ur- 


banum,: Gentiana Centaurium, Sorbus aucuparia, 
Valeriana oficinalis, Vaccinium Myrtillus, Ligußi- 
cum Levificum , Aconitum Napellus, Aconitum tan- 


ricum, Orchis bifolia, Cannabis fativa ; Aftragalus' 


exfoapus,. Marrubium vulgare, Clematis erecta, Anna- 
gallis arvenfis, Rhamnus Frangula, Lonicera Dier- 
villa; Prunus lauro- cerafus, Rheum compactum. 
Siebente Lieferung © Thea viridia, Thea Bohea, 
Thea Arieta,. Coffea arabica s Amomum Zerumber, 
Amomum Zingiber, Amomum Curcuma; Strychnos 
Nux vomica, Sium Nin&, Bubon Galbanum , Tama- 
rindus Indica, Caffia Senna, Trifolium Melilotus, 
Cichorium Intibus, Eryngium campeftre, Rumex Ace- 
tofa, Chenopodium Vulyaria, Rubia tinctorum, Ono- 


nis [pinofa;, Scabiofa füccifa, Teucrium Scordium, 


Dracocephalus Moldavica,: Malva- [ylveßris, Papa- 
ver [omniferum.- : a s i 

_ Achte‘ Lieferung. Curcuma Zerumbet, Sinapfis al- 
ba, Boswellia ferrata; Papaver Rhoeas, Hyllopus of- 
ficinalis‘, Linumi ufitatifimum , et 8g Ipomoea Jalap- 
pa» Menilpermum palmatum , Daucus Carotas Co- 
riandrum fativum, Humulus Lupulus‘, Triticum re- 


pens‘, Cinchona condaminea,: Cinchona: oväta, Cin- 


chona'ovlongifolia, Rhododendron chryfanıhum, Rho- 
dodendron ferrugineum , et 20 Euphorbia canarien- 
‚„Myrißieä:aromiaticä, Teucrium Chamaedris,;-Lau- 
rus Sallafras, Laurus-Camphorä 
. Neunte Lieferung. T'heöbr 
ofhcinalis,. Convolvulus: Scammonia,: Olea* fragrans, 
Amomum Cardamomum,- Primula veris, Brucea fer- 


ruginea, Carex arenaria, Carex hirta, Orchis mascu- 


la, Hordeum vulgare, Hordeum hexaftichon, Ange- 
lica Archangelica}-Pifacia lentiscne , Arnica monta- 
na, — Saccharum offeirrarum, Rofa gallica, Cifus 
eypriuej; Ariemone pratenfis, Anemone se 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Lerrzre, b. Hartmann: Sebaftian Kunzen’s Fufsreife 
nachdem Brautgemache. Nebft einem Vorwor- 
te. Herausgegeben von Eriedrich Laun. ıfler Theil. 
1824.- 2365. 2ter Theil, 1688: 8x. (1 Rthlr. 16 gr.) 
Vom Titel abgefchreckt,: dürfen vielleicht man- 
che Damen fich abfchrecken lafen, das Buch zu le- 


fen. Dielen ley: die Verßcherung gegeben, dafs hie ob- 


ne Gefahr, auf lüflerne und [chlüpfrige Stellen zu ge- 
räthen , fich auf diele Fulsreife begeben, und Hn. Kün- 
zen getrofi ins Brautgemach folgen können. Sind fie 


weichmüthig: fo werden fie den gutkierzigen, leicht- _ 


gläubigen Sebaftian obendrein beklagen, dafe feinem 
Gemach das Wefentlichfte, die Braut, fehlt, und dafs 
das hübfche Mädchen, weil fiè einen Anderen lieber 


hat, als ihn, ‘und die häusliche Wittwe, aus nicht 
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zu tadelndem Zartgefühl, ihm recht niedliche Körb- 
chen winden, wenn- anders [olch ein Ding niedlich 
feyn kann. Unfer Selbibiograph it der bekannte 
deutfche Ingenu:des Vfs., deffen Talent, fichin im- 
mer neue Situationen zu verletzen, als unerfchöpf- 
lich zu preifen it. Bediente und Haushälterinnen 
betrügen. ihn; er „wird vielfältig gefoppt, bethört 
fich bey feinem leicht entzündlichem Herzen auch 
. felbft, und doch finkt er nicht in der Meinung des 
Lefers, fondern Jeder will ihn wohl, und wünfcht 
ihn auch einmal der Siegende, fatt, wie gewöhn- 
lich, der Behiegte, zu feyn. = 

Ein bedenklicher Gelchmack wird das Vorwort 
nicht unbedingt billigen. Die geheime Liebl[chaft 
der ehrfamen‘ Madame Bitter zu einem abgerichte- 
ten, kleinen, blutfaugenden Springer fchillert ins 
Zindilche, wenn man nicht zur Entfchuldigung der 
wackern Matrone annehmen will, fie habe dẹfshalb 
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den Dunkelbraunen zum. Liebling erkohren, UM; 
durch ihn, dem fie Genialität und Bildung zutraut, et-, 
wasErklekliches vonHofmanns gleichnamigem, [chnell-: 
fülsigem Thiere zu hören, und die Lücken, die in.deb« 
fen Berichte von den Confitutionen des Flohreich#: 
geblieben, zu ergänzen. Ginge die Dame mit def: 
Sprache gerade heraus: [o könnte fe auch das Drol- 


lige wagen, tatt, dafs jetzt der Scherz ein in der . 


Geburt verunglückter ift, fobald auf den, kleinen 
Flüchtling die Rede kommt. Einige artige Einfälle, 
abgerechnet, [chadet es nichts, wenn das Vorwort 
überfchlagen wird. Will mans als Epilog betrach-. 
ten: fo bedarfs einer kleinen Abänderung, die fich- 
jeder beym Lefen felbf machen kann. Vielleicht wär. 
re das die rechte Art von Lectüre; der heitere, naive 
Frohfinn des ehrlichen Sebaflians, erwärmte die fro-. 


Rigen Späfse des Hn. Curators, feiner Curandin, und: 
der Schönen Hilarie. ° ; x ee 


è 


KLEINE 

‚Kraouenoxsonicnte. ` Zeidelberg, b. Mohr: De Hypfi- 
Jiarüs, Jaeculi p. Chr. n. quarti Jecta, Commentaiio, quam, 
cum Prof. theolog. extraordin.. munus adiret, foribebat 
Dr. Carol. Ullmann. 1823.54 $. 4. (6gr)° ; 


Seit dem zten Jahrhundert fiíden wir oft bey den Kir-, 
chenvätern Secten und Parteyen erwähnt, welche uns nnr 
aus einzelnen, gelegentlichen Äufserungen derlelben bekannt 

eworden find. Es hat diefes , ‚wie es [cheint, feinen Grund 
ng dafs diefe vermeintlichen Häreliker fich wenig um 
die Kirchenlehre bekümmerten, und darum mit keinem eif- 
rigen Vertheidiger derfelben in nähere Berührung karmen. - 
` Dieles [cheint auch der Fall mit den Hypäftariern im 4ten 
Jahrhundert gewelen zu feyn; fe würden uns nnr dem Na- 
mon nach bekannt gewörden feyn, wenn nicht Gregor der 
Ält., der Vater des Gregor von Nazianz, und nachheriger 
Bifchof dieler Stadt, früher zu diefer Secte gehört hätte. 
Der V£-[ucht die wenigen Nachrichten, "welche wir von 
ihren baben, und worunter die Stellen: bey Gregor. az. 
Orat. XVIL und Gregor. INyff. ade. Eunom. ib. II die wich-_ 
tigiten find , gehörig zu beleuchten, und darnach ihren Lehr- 
` þsarilf zu befiimmen, Dann’ zeigt er, dafs fie anf keinen: 
Fall Chrilten: waren.(6.5), dals ihr. Name,aus- der. Vereh-. 
zung des Osoß vnpiorov entlehnt, dafs fie vielleicht das Feuer 
und das Licht als Symbole ‘des Göttlichen heilig hielten, 
und hierin den Perlern folgten, (wobey wir nur bemerken, 
dals das rınösı rò x beyan Gregor, Naz. fich am befen 
ans dern rhetorifchen Gegenfatze des folgenden arıpalaugı 
zig. TERITO NY verliändigen lalle, und defshatb nicht eine V er- 
elirung. des Feuers bedenteñ könne) > dafs ihre Lehren mit 
denen der Maguläer, Maflalianer und der Deicolaner beym 
Cyrill as Alex. verwandt, nicht aber mit den Eselieolis 
verswechlelf werden dürfen- ($- 6. 7. 8). - "Die Abhandlung, 
welche-Gch durch Vorfichtigkeit im Urtheil end.hedächti- 
ge Forfchung ungemein empfiehlt, helchlieist der Vf. felbit 
arit den Worten: „Valde optandum , ut novi sad Hypfifia- 
rios melius- cognofcendos aperiantur fontes: - Quod ante- 
guem factum fuerit, femper fectae illius origines obfcuri- 
tate guadam operiųuntur Rec liimmt zwar hierin: dem 
VE bey, meint aber doch, ausgehend von dem Grundfatz, 
welchen ’er durch genaues Sindium der hüretifchen Parteyen> 
gewonnen at, dafs immer eire Secte fich aus der anderen 
entwickelte, ‚und gleichlam ‚verzweiste, dafs oft nur. die 
Willkühr, mit welcher man ihnen Namen gab, Urfache ih- 
zer Scheidung wurde, dafs fie vielmehr immer aus einer 
gemeinfchaftlichen Wurzel hervorgegangen find (wie anf- 


ooer nee 


.rier mit denen 


SCHRÄF TEN 


. fallend ili-dieles nicht bey..den gnolülchen Parteyen!), ih-ı 


ren Ur[prung etwas näher heffimmen zu können. Er fiimmt 
zuvörderlt dem Vf. darin bey, dafs er eine genaue Verwandt- 
fchaft der Hypühliarier, Eucheten, Magufaer und der Dei- 
colaner annimmt; weint aber, dafs diefe ‚verlchiedenen. 


Secien nur Verzweigungen einer älteren Partey waren, de-i- 


ren Urfprung er in die Zeit der allgemeinen religiöfen Gäh- ' 


rung der ılten Jahrhunderte, wo lich fo viele von. den por 
fitiven Religionsformen trennten, und mehr oder weniger 
von ihnen beybehaitend, eigene Parteyen (aigeesıs) bilde- 
ten, am- lieblien fetzen möchte. Die Vervwandtifchaft der 
Lehren und Einrichtungen der Maflalianer und Hypfifia- 
der Biker und Therapeuten, wie Se 

Philo de vita contempl. fehildert, ift zu auilallend, als dafs 
wir he dem Zufale zufchreiben möchten, Die Elser und 
Therapeuien verebrlen nur den höchlien Goit (rd ðv, -Philos 
uis ver. div. haeres, 11 Th. S1457 u. de vita cont. S. 472 ed. 

Mang.); verwarfen Bilder und Opfer (wie es von den Hyp“ 
filtarıern beym Gregor ‚heilst: slõwha x. guctas aromer 
vo); fie feyerten nur den zten Tag der Woche (von dem. 
Hypf.: 25 caßßaray audornevo), waren fireng im Genulle der- 
Speilen (Gregor: 
legte einen grolsen Werth auf das Gebet (das nämliche 
lagt- Epiphanius; Augufiins Theodoret von den Mallalia- 
nern); hatten ihre belonderen. Bet- und Erbauungs - Häufer- 
(von den Euchetenm erwähnt ‘diels Epiphan. ausdrücklich; 
als eiwas belunderes Haer. 80); behaupteten in der Begei- 
fierung Goti zu [chauen (man nannte die Eucheten” PIER: 


749 megi r Bownara pingohoyiav aið:); fer 


Enthußbalien, v: Danaeum.ad Auguft. de Haer.-S. 168- 169); | 


belchäftigten ich mit Gefängen und Lobliedern auf Gott (de- 
her die Mallalianer beym Jugufiin vielleicht auch Pfallia- 

ner heilsen) , Bielten nächtliche Zulammenkünfte (wie Epi- 
phanius auch von den Eücheten berichtet); und dafs fie die 

Befchneidung verwarfen ; if um fo-wahrlcheinlicher, da 

fie.alle,molailchen Gefelze allegorifeh deuteten (Philo 1. L) 

Die Sitten. des älteren.Gregor, da er noch Hypfiltarier war, 

Setzen auch gute moralilche Grundfätze voräus, wie fie be- 

kanntlich bey jenen Parteyen 8° unden wurden (u. Gregor: 

az. :Orat.XIXsS. 2989 f) It nun zwar Ree, weit enifernt, . 
die Hypßltarier fü Tuegperten halten zu wollen: fo glaubt 

er doch, um jener Ähnfich eiten willen, mit Recht behaupten 

zu dürfen, dals hie Abkömmlinge jener alten Härelen, deres 

Sitz in Ägypten, Syrien, und bald auch in Kleinafien wars 

gewelen leyn mogen, i i 
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ERDBESCHREIBUNG- 


Jena, in der Branfchen Buchhandlung: Erhnogra- 
phifches Archiv. Herausgegeben von Dr. Frie- 
drich Alexander Bran. Zwanzigften Bandes zwey- 
tes Heft, Tagebuch einer in den Jahren 1819 und 
1820 gemachten Fufsreife von Manchao auf der 
Infel Hainan nach Canton. Aus dem Englilchen. 
i822. 176 S. Ein und zwanzigfier Band. Er- 
fies und zweytes Heft. 
den Jahren 1816 — 1819. Aus dem Franzößfehen 
des Hn. Camille de Roguefeuil, Schiffslieut. 1823. 

396 S. . Zwey und zwanzigfier Band. Erftes 
Heft. - Capitaın Franklin’s Entdeckungsreife an die 
Hüfte der Polarfee in den Jahren 1819— 1822. Aus 

.dem Englifchen. .1823.. 244 S. Zwey und 
zwanzigfterBand. Zweytes Heft. Reife nach Tur- 
komangen und Khiva in den Jahren 1819 und 1820, 
von Hn. Mouraviep, Kailer]. Rulffchem Capitain, 
1825. 172 S. Drey und zwanzigfter Band. Er- 
Res Heft. Reife durch Sicilien. Aus dem Fran- 
zöfifchen des Hn. Gräfen Forbin. ı8e3. 2125. 
(Jeder Band 2 Rthlr.) 


"= 0 WVergl. J A. Li Z. 1824. No. 96] 
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Di in dem- sten Heft des aoflen Bandes gelieferte 

Reifebelchreibung bietet ein um, fo gröfserès Inter- 

effe dar, als der Zutritt in China den Europäern ver- 

boten, und die Infel Hainan uns bis jetzt fah gänz- 

lich unbekannt geblieben if. 


Lage, in der ich der Vf. befand, der auf Hainan 


Schiffbruch gelittenhatte, letzte ihn in den,Stand, den 


Charakter der Bewohner, die von ihm nichts zu. 
erwarten, nöch zu befürchten hatten, genau ken- 


nen zu lernen. Das Gemälde, welches cr von ih- 
nen entwirft, zeigt uns ein fanftes und mildes Volk, 


das in der Cultur bedeutende Fortfchrittie gemacht 


‘zum Moulter dienen kann. | 


bat, und in mancher Hinfcht felbt den Europäern, 


Die Hainanelen befitzen viel Induftrie, und ihr 
Ackerbau ift in dem blühendfien Zuftand. An .vie- 
len Orten it die Gartencultur fatt, des Feldbaues 
eingeführt. Die Sorgfalt, mit welcher. auch das 
kleinfte Stückchen Land bebaut ift, erklärt die er- 
Raunliche Bevölkerung dieler Gegend. Auf [einer 
Fufsreife durch die Infel Hainan kam der Vf. täg- 
lich durch viele Dörfer und Flecken, und mehrere 
Städte von 70 bis 80,000 Einwohnern. Noch gröfser 
it die Bevölkerung auf dem Fefilande von China. 
Von Loucheouwvan bis Canton, die etwä 70 geo- 

I. 4. Le Z. 1824 Vierter Band, 


Reife um die Welt in. 


Die eigenthümliche_ 
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graphifche Meilen von einander entfernt find, zählte 
der Vf. 28 Städte vom erten Range, von welchen 
mehrere 200,000 Einwohner enthalten. Eine fo gro, 
fse Anzahl Menfchen erfodert die gröfste Wachlam- 
keit von Seiten der Polizey, die hier auch wirklich 
mufterhaft zu nennen ift. 

Der Reifebericht des Hn. Camille de Roquefeuil 
(m eıften Bande) enthält einige interellante Angaben 
über den Handel, der in der Südfee hnd an der 
Nordwef-Küfte von Amerika Statt findet, und wel- 
chen Rufsland durch den bekannten, .vor einigen 
Jahren erfchienenen Ukas an fich zu reilsen, und 
allen anderen Nationen zu entziehen gedachte. 

Ein reicher Kaufmann aus Bordeaux liefs ein 
Schiff ausrüften und nach der Südfee fahren, um 
Antheil an dem dortigen Handel zu nehmen, der 
bis jetzt ausl[chliefslich von den Nordamerikanern, 
Engländern und Ruffen betrieben worden war. Üa- 
pitain Roquefeuil, welcher diefes Fahrzeug befeh- 
ligte, umfchiffte das Cap Horn, und begab fich in 
die Häfen von Chili, wo. er viele franzöfilche Fa- 
brikate, befonders Seidenftoffe, abletzte. Mit Lan- 
desproducten beladen begab er ch von hier nach 
Peru‘, wo feit dem Erdbeben von 1747, durch wel- 
ches die Quellen vieler Flüffe und Bäche verhegten, 
die Fruchtbarkeit des Landes fich, vermindert hat, 
und [omit‘’die Lebensmittel im Preife gefliegen find. 
Diefen einträglichen Küftenhandel durften die fpa- 
nilchen Schiffe nicht betreiben: fo verkehrt waren 
die Verfügungen, welche früher in Betreff aller In- 
duftriezweige in Amerika beftanden. In Callao, dem 
Hafen von Lima, traf Hr. Roguefeuil mehr, als 20 
Nordamerikanilche und Englilche Schiffe an, die 
auf den Roßßen- und Wallfifch-Fang ausgelaufen 
waren, der hier [ehr ergiebig it. Auch.wird längs 
der ganzen weltlichen Küfte von Amerika vieles Pelz- 
werk gewonnen. Die nordamerikanifchen Schiffe, 
welche fch mit diefer Ausbeute befchäftigen, füh- 
ren eine gewille Anzahl Jäger an Bord, von welchen. 
fchon ein Theil, bevor fe das Cap Horn umfegeln, 
in den Falklands- und anderen Inleln ausgefchifft 
wird. Die übrigen werden auf verfchiedenen Pun- 
cten längs der Külte von Chili, Peru, Calefornien 
us f. w. ausgeletzt. Nachdem diefes gelchehen ilt, 
kehrt das Fahrzeug nach dem Cap Horn zurück; um 
die auf den Falklandsinfeln befindlichen Jäger abzu- 
holen, und auf feiner Rückreife nimmt das Schiff 
die an verfchiedenen Orten befindlichen Abtheilun- 
gen nebft der gemachten Beute an Bord; worauf es 
fch an die Nordwef- Küfe begiebt, und dort von 
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den Wilden noch einiges Pelzwerk gegen Wallfhifch- 
zähne, wollene Decken, Schielsgewehre, Pulver 
u. lW., eintaufcht... In den Marquelas- und Sand- 
wich-Infeln werden Sommer - Stoffe, Flinten, Pul- 
ver, verfchiedene Zierrathen u. [. w. abgeletzt, und 
dafür die Ladung mit Sandelholz ergänzt. Die- 
fer Artikel, welcher zu Rauchwerk gebraucht wird, 
fieht nebfi dem Pelzwerk in fehr hohem Werth in 
China, wo fich die Seefahrer hinbegeben, um mit 
dem Ertrag ihrer Ladung Thee, Nanquin und Por- 
zellain einzukaufen, die fie nach Europa oder Ame- 
‘vika verführen. Diefe Handelsreifen um die Welt 
bringen gewöhnlich einen [ehr bedeutenden Ge- 
“winn. Öftiß die Entdeckung eines neuen ‚Felfens, 
auf welchem fich die Seetbiere in erftaunlicher Men- 
ge vorfinden, eine wahre Goldgrube für den glück- 
lichen Erfpäher. 

Wir kommen zu dem ıften Hefte des 22ften Ban- 
des. Die Brittifche Regierung hatte befchlollen, dafs 
zugleich mit der Expedition des Capitain Parry eine 
andere von den Hülten der Hudfonsbay zu Lande 
abgehen [ollte, um die nördliche Külte oftwärts von 
der Mündung des Kupferminenilulles zu erforfchen. 
Der Seecapitain Franklin wurde zum Anführer die- 
fer Unternehmung ernannt. Er trat feine Landreife 
von der York-Factorey an, welche unweit der Mün- 
dung des Flulles Hayes gelegen it, und die Haupt- 
niederlage der Hudfonsbay- Compagnie bildet. Die 
Ufer des Steel’s, den er befchiffte, bieten viele [chö- 
ne Landfchaften dar; dieler Flufs windet fich durch 
eine fehr anmuthige Gegend, die’jedoch ohne Be- 
wohner ift, und nichts als eine Wildnils darbietet. 
Die Stille, welche hier herrfcht, ift fo grofs, dafs 
felbft das Gefchrey der Vögel die Reifenden erfchreck- 
te. Alle Reilenden, welche weit nach Norden vor- 
drangen, bemerkten eine grölsere Ruhe in der Na- 
tur, jemehr fie fich dem Pol näherten. Es-ift nicht 


unwahrfeheinlich, dafs eine der Urfachen dieler Er- 


fcheinung in der verminderten Schnelligkeit der 
Erdumdrehungen und in der geringeren Bewegung 
der Atmofphäre aufzuluchen fey. Das Land, wel- 
ches Capitän F. durchreifte, war mit vielen Seeen 
und Flüllen angefüllt, auf welchen er einen grolsen 
Theil des Weges zurücklegte. Er hatte eine Anzahl 
Canadier und, Indianer bey fich, die mit der Jagd 
belchäftigt waren, und für den Unterhalt der Rei- 
fegefellfchaft Sorge trugen. Andere wurden zum 
Transport der Boote gebraucht, wenn diele die 
Wallerftralse verlafen, und über Land gebracht wer- 
` ` den mufsten. Auf diefe Art erreichte er nach vielen 
‚Befchwerden und Mühleligkeiten die Ausmündung 
‚des Kupferminenflulles, von wo er die nordöftliche 
Külte von Amerika bis zum 109°, 25’ weßlicher Län- 
ge von Greenwich befchiffte. Dieler Punct ik 64° 
ofwärts von der Mündung des Kupferminenfluffes 
gelegen. Die eingetretene Kälte und der Mangel an 
Lebensmitteln nöthigten ihn, feine Rückreife zu be- 
fchleunigen. Allein der Winter war unglücklicher 
-Weife [chon zu weit vorgerückt, und faft alle 
Thiere ver[chwunden. ‚Der grölste Theil der Rei- 
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fegefellfchaft wurde vom Hunger und der Kälte auf- 
gerieben, Es it [chauderhaft, die Schilderung ib- 
ses Elendes zu lefen. Die Mehrzabl'farb auf die’ 
jämmerlichfie ‚Art, und diejenigen, welche das 
Glück hatten , ie englilchen Niederlaflungen zu er- 
reichen, befanden Gch alle im kläglichfen Zuftand. 
Das 2te Heft des soften Bandes enthält die Reife 
nach Turkomanien und Khiva in den Jahren 1819 un 
1820, von Hn. Mouravier, Kailerlich Rufffchem 
Capitän. Die rufßfche Regierung war flets bemüht, 
ihren Einfufs über die ahatilchen Staaten, die im 
Südolten die Grenze Rufslands bilden, zu verbreiten, 
und fich auf diefe Weile einen ficheren Handelsweg 
von Oftindien und China zum Caspilfchen Meer zu 
eröffnen. Schon Peter der Grofse machte einen Ver- 
fuch, fich die Bewohner von Khiva zu unterwerfen: 


' Auch gelang es dem Fürften Bekevitfch, dieles Land. 


mit einem rulßfchen Truppencorps zu befetzen; al- 
lein die Unvorfichtigkeit, welche er beging, feine 
Soldaten zu zerfireuen, benutzten die Turkomanen, 
um über ihn herzufallen, und ihn fammt [einen 
Leuten zu ermorden. Im Jahr 1819 wurde der Vf. 
dieles Werkes mit einer friedlichen Expedition be- 
auftragt,. und ala Gefandter zu dem Beherrf[cher von 
Khiva gefchickt, um freundfchaftliche Verhältniffe 
mit ihm anzuknüpfen. Diefes Land, von grolsen 
Sandwülten umgeben und von den zahlreichen Armen 
des Amou-Deria bewällert, die den Boden befeuch- 


ten, gleicht einer im Sandmeer von Afrika gelege- 


nen Oafıs. Die Bewohner ind Mohamedaner, und 
werden von einem Suitan beherr[cht. Auch leben 
hier viele Rufen im Zufand der Sclaverey;- von 
‚den Kirgifen geraubt, werden fe von diefen an die 
Khivaner verkauft.‘ Der Vf theilt viele intereflante 
Angaben über diefes Volk mit, welches nach wenig 
bekannt ift. Auch enthält fein Werk [ebr [chätz- 
bare Bemerkungen, welche viel Licht über die Streit- 
frage verbreiten, ob der Amou-Deria oder Oxus 
früher feinen Ausflufs in das Caspilche Meer gehabt ' 
habe, wie Plinius, Strabo u. A. behaupten. S. 347 
fagt der V£.: „Nach der bey den Khivanernhherrfchen- 
den Tradition foll vor etwa 500 Jahren ein Erdbe- 
ben feinen (nämlich der Amou-Deria) Lauf verän- 
dert haben; [ein altes ausgetrocknetes Bette (Bett) 
it noch immer zu [chen, und ich habe es felbft-bey 


‚ meiner Hinreifo von Krasnoodsk nach Khiva, in 
‘der Nähe von den Brunnen von Bech-Pichik be-. 


fichtigt; es heilstdort Ous- (Oxus) Boi, und ift eben- 
falls (wie der Amou - Deria) 550 Fufe breit; fein Bo- 
den Richt fehr grell mit der umliegenden fandigen 
Ebene und feinen Reilen, 100 Fufs hohen, Ufern 
ab, indem er mit Gras und Bäumen bedeckt ift.“ 
Ferner heifst es S. 349: »Wenn man etwa zwey 
Drittel des Weges von Krasnoodsk nach Khiva zw 
rückgelegt bat, und nicht weit mehr`von der Stelle 
entfernt it, wo man auf das ehemalige Bett des 
Amon- Deria trifft, fieht man eine grofse Reile Ufer- 
wand, die fich, gegen 130 Fufs über den Niveau 
der Steppe erhebt; heift von gelblicher Farbe, und. 
überall gleicher Höhe; die Steine, die Gch von ibr 
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losreifsen, find fehr bröcklich, und enthalten viel -gen ermangeln der Lebhaftigkeit der Farben, die 


Glimmer. Die'Einwohner behaupten, dafs diels 
ehemals das Ufer eines Meeres gewelen fey; und in 
der That.[prechen viele Anzeigen dafür, dafs es eine 
‘Bay des Caspilchen Meeres gewelen fey, zumal 
man auf der entgegengeletzten Seite, in einer Ent- 
fernung von 10 bis 15-Werften von Engundji,. eine 
ähnliche, mit jener parallel laufende, Rültenwand 
entdeckt.‘ Diele Angaben beftätigen Strabo’s, Pli- 
nius u. A. Auslagen, denen zufolge fich der Oxus 
(Amou - Deria) in das Caspilche Meer ergollen haben 
foll; wie denn auch die Natur des’Handels, der zu 


- Zeiten der Alten-auf diefer Wallerfralse Zwifchen 


Oftindien und Europa betrieben wurde, zu erwei- 
fen fcheint. Die arabifchen Schrififteller, die nach 
der Epoche des oben erwähnten Erdbebens lebten, 
find die erten, welche den Lauf des Oxus oder 
Amou-Deria, der ich in den $ee Aral ergielst, rich- 
tig bezeichnen. Mit dielen verlchiedenen Thatfa- 
chen treffen vollkommen die Ausfagen der Khivaner 
überein, die keinen Zweifel übrig laflen, dafs die 
Berichte der oben erwähnten alten Schriftfteller den 
grölsten Glauben verdienen. 

Was endlich die Reife durch Sicilien aus dem 
Franzöfifehen des Herrn Grafen Forbin (23fter Band, 
ıftes Heft) anlangt: fo if he fchon 'defshalb .interef- 
fant zu nennen, weil bekanntlich Alles, was die 
Befchreibung eines Landes anziehend machen kann, 
fch dem Reifenden in Sicilen.darbietet.: Die Ge- 


fchichte diefes Landes, welche in die frühelten Zei-, 


ten reicht, ift reich an grofsen Begebenheiten, an 
welche die vielen Monumente und Kunftwerke er- 


innern, die fich in impofanten Ruinen erheben, um - 


~ die vormalige Gröfse des Landes zu beurkunden. Si» 
eiliens fruchtbarer Boden, von dem glücklichßem 
Klima begünfligt, erzeugt die verfchiedenartigften 
Pflanzen und Bäume, welche die zahlreichen Hü- 
“gel und Berge befchatten, aus denen die Infel bee 
fteht.. Die Auslichten, die fich darbieten, haben 
-das Meer oder die [chroffen Felsmallen des Ätna und 
der Calabreffchen Gebirge zum Hintergrund, wel- 
che der Landfchaft jene grandiöfen und malerifchen 
Formen geben, die dem füdlichen Italien eigen find. 


Auch bietet Sicilien dem Alterthumsforfcher eine’ 


febr reichhaltige Ausbeute dar. Auf feinem claff- 
[chen Boden kann man in den Monumenten und 
Bauwerken der Trojaner, Griechen, Afrikaner, Rö- 
mer, Gothen , Saracenen, Normänner, Anjouer und 
Arragonier alle Zeitalter und alle Bauarten fiudiren, 
Diefe, mit allen Reizen der Natur gefchmückte Infel 
hat aber auch die Schrecknille derlelben;. von der 
drobenden ‚Höhe des Ätna und aus [einen Feuer- 
fchlünden ergiefsen fich Lavaßröme, die das Land 
verwüßten;, während die Erdbeben viele Städte 
und Dörfer in Schutthaufen verwandeln. — Die 
Werke der Menfchen und der Natur machen aus Si- 

cilien einen für den Reifenden höchft interellanten 
Schauplatz; den jedoch der Vf. nicht in feinem gan- 
- zen Umfange darzuftellen wufste, Seine Belchrei- 
bung enthält wenig Neues, und feine Schilderun- 


‘der Behandlung des Gegenfiandes [chlielsen. 


der Gegenfland erfodert. — S. 52 begeht der Vf. ei- 
nen Irrthum, indem er lagt, dafs das ehemalige 
Mylae gegenwärtig Pozzo di gotto heilse; denn jene. 


Stadt wird jetzt Melafto genannt. 
i 


W. P. 


ErrurT, in d. Keyferfchen Buchhandlung: Allge- 
meines Lehrbuch der Geographie von Europa. Auf 
Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Auguft von Preuflen, zunächft als Grundlage 
für den Unterricht in den Brigadefchulen der 
Königl. Preufäfchen Artillerie bearbeitet, von 
Wilhelm Meineke , Premier - Lieutenant der 5ten 
Artill.- Brig. u. Lehrer an der Königl. Brigade: - 
u. Divifonsfchule zu Erfurt. 1824. XXVII u, 
729 S. gr.8. (1 Rthlè. ı2 gr.) 

Ob der Vortrag der fogenannten Militär- Geogra- 
phiein Militär- Elementar-Schulen nothwendig fey, 
diefe Frage können wir füglich auf Gch beruhen 
lafen, da fie — factilch wenigfiens — dadurch be- 
antwortet ilt, dals man diefen Vortrag fodert. Es 
kommt uns defshalb zuvörderfi nur anf die Methode 
an, nach welcher es gefchieht, und in diefer Hin- 
ficht kann man dem Vf. feinen Beyfali nicht verfa- 
gen. Soll das Militärgeographie [eyn, wenn man 
blofs natürliche Grenzen annimmt, und die politi- 
[chen ignorirt: fo ift blofs die unwichtigere Hälfte der 
Aufgabe gelölt, weil blofs das Unbewegliche beach- 
tet it; überdiels wird dann noch ein befonderer Vor- 


‚trag über die politifche Geographie nöthig, und die 
‚Sache dadurch ohne allen Zweck weitläuftiger ge- 


macht; an dieler Klippe [cheitert das Lehrbuch der 
Militärgeographie von Hahnzog, fo achtungswerth 
auch der Fleils it, mit welchem es der Vf, zulam- 
mengetragen hat. 

In der anzuzeigenden Schrift wird, nach Mit- 
theilung-des Noihwendigfien aus der mathemati- 
[chen und phyfifchen Geograpbie, zuvörderft die 
reine Geographie von Europa auf 2453, [odann die 
politifche auf 408 Seiten gelehrt; man kann fchon 
nach diefen Zahlen auf ein richtiges Verhältnifs in 
Das 
Lehrbuch von Benicken ver[chmilzt, bey lont ziem- 
lich ähnlicher Behandlung, Beides in Eins, woge- 
gen fich auch nicht Viel erinnern läfst; veranlafste 
nicht die Ausarbeitung felbt den Glauben, dafs der 
Vf, entweder nicht hinlängliche Hülfsquellen ge- 
habt, oder zu rafch gearbeitet habe, 

Bey näherer Betrachtung des Inhalts mufs zuerft 
der Vorrede gedacht werden, in welcher der Vf. 
feine 'Anlichten über das Studium der Geographie 
niedergelegt, und nach Rec. Erachten dabey Dinge 
zur Sprache gebracht hat, welche jeder Lehrer die- 
fer Wilfenfchaft, fowie Jeder beherzigen [ollte, wel- 
cher fie ohne Lehrer fiudirt,. Denn er auf die an- 
gegebene Weile wird aus dem todten Gedächtnils- 
werk von Namen und Zahlen etwas Lebendes, 
Fruchtbringendes. Wir übergehen die Notizen über 
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matkematifche und phyfifche Geographie, um uns 
fogleich zu der allgemeinen zu wenden, die der Vf. 
in folgender Ordnung vorträgt. I. Allgemeine: Eu- 
ıopa’s a) Fefland, b) Grenzmeere,'c) Binnenmeere, 
d) Dieerbufen, c) Meerengen, f) Inlein. H. Belon- 
dere. Sieben Stammgebirge, darauf begründete phy- 
filche Eintheilung der Länder, als a) Feftland der 
Pyrenäen, b) der Alpen, und zwar ı) Weltalpen oder 
Sevennen, 2) Südalpen oder Apenninen, 3) Nordal- 
pen (? die Schweiz), 4) Deutfebland; c) der arpa- 
then und des Balkan, und zwar 1) nördliches:(Po- 
len mit Preuffen), 2) füdliches (Ungarn), 3) Balkan- 


land (Türkey); d) der Nordfee, und zwar 1) ößliche ` 


{Niederlande und Dänemark), 2) weßliche (Grofs- 
britannien), e) Kiölen Balbinfel (Schweden und 

Norwegen); f) Oftfee und Uralländer (Rufeland). 

Jedes Land wird unter folgenden Rubriken befchrie- 

ben: 1) Name, Lage, Grölse, 2) Oberfläche, Boden, 

3) Gebirge und Flülle, 4) Abdachung, 5) Ebenen, 

Morifte, Seeen, 6) Vorgebirge, 7) Seekülte, 8) Flülfe 

mit ihren Hauptübergängen, -9) Canäle, 10) Land- 

firafsen, 11) Klima, Anbau, Producte, 12) Volk. 
Rec. findet dabey nichts zu erinnern, und mtfs da- 

gegen die Chayakteriftiken der Völker, als lebendig 

und fah immer treffend, um fo mehr erwähnen, da 

man bisher in der Geographie den Menfchen — ab- 

gelehen vom Zählee derfelben — wirklich beynah 

weniger Aufmerkfamkeit gewidmet hat, als den efs- 

baren Individuen des Thierreichs. 

Die politifehe Geographie wird in nachflehen- 

der Folge abgehandelt. 1) Mitteleuropa, a) Oler- 

reich, b) Preuflen, c) deutfcher Staatenbund, d) 


Schweiz, e).italiänifche Staaten; 2) Wefteuropa, 
`a) Grofsbritannien, b) Niederlande, c) Frankreich, 
d) Spanien, e) Portugal; 3) Nordeuropa, a) Däne-. 


mark, b) Schweden; 4) Ofteuropa, a) Rufsland, b) 
Krakau, 6) ionifche Inleln,.d) Türkey. Die ein- 


zelnen Rübriken bey jedem Staate find: a) Name, 


Grenzen, Gröfse, b) Beftandtheile, c) Be- 
Wohnplätze, d) Staatsform, Orden, e) 
f) Münzen, Mals, Gewicht, g) Feftun- 


Lage, 
völkerung, 
Finanzen, 
gen ünd [onftlig 
Linien, an der Grenze und im Inneren des Staats, 
~ b) Militärbehörden, Kriegsbefchaffungse- und Mii- 
tärbildungs- Anfalten, i) Land- und See - Macht, k) 
Eintheilung des Staats und Ortsbefchreibung, I) hi- 
forifch merkwürdige Orte. Man fiebt, dafs der 
Stoff gut geordnet, und eine grolse Vollfändigkeit 
erfirebt it, wie wir denn die Rubrik: Militärbe- 
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` Rimmung des Buches hervorheben müllen, 


-kung erlaubt. 


e, wichtige militärifche Puncte und 
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hörden u. f. w., als [ehr zweckmäfsig bey der Be 
Den 
meiften Stoß zu Ausftellungen giebt die Rubrik: hi- 
forifch merkwürdige Orte, nicht {allein, weil. fe 
einige Unrichtigkeiten enthält, (ondern auch, weil 
kein fefter Plan der Auswahl zum Grunde gelegen 
zu haben [cheint. Nicht ohne Grund if übrigens 
das ganze Netz der Eintheilung und Unterabthei- 


“lung mühfeligerweile abgefchrieben worden: der 


Lefer foll daraus entnehmen, dafs auch, wer nicht 


in militärifcher Hinfcht Geographie lehrt oder Au- 


dirt, das Buch mit Nutzen gebrauchen könne. 
Dals fch nicht im Einzelnen Irrthümer finden 
follten, will Rec. nicht verbürgen, da er deren 
[elbit einige gefunden hat, von- ihrer Bemerkung 
aber abftrahirt, um diefe Anzeige nicht zu weit 
auszudehnen, Diels kann künftig befonders in Be- 
ziehung auf Zahlen [ehr leicht verbeflert werden, 
da man fat überall aufgehört hat, ‘mit offhiciellen 
Ratiflilchen Notizen geheim zu thnn; da in con- 


‘fiitutionellen Staaten die Finanzen und das Mili- 


tärwelen in den Ständeverlammlungen gewöhnlich 
fehr .detaillirt . durchgearbeitet worden, und man 
deren Protocolle daher nur mit der Feder in der 
Hand zu lefen braucht. Ein welentliches Verdienf- 
des Vfs. it dagegen die lebendige Darlellung, wel- 
che überall, wo es angeht, darauf hinarbeitet, 
ftatt blofser abftracter Begriffe, An[chauung zu er- 
zeugen; nicht minder lobenswerth it die beflän- 


dige Rückficht auf die Gefchichte, 


Am Schlufle fey noch eine allgemeine Bemer- 
In unferem encyklopädilchen Zeit- 
alter, wo ein Primaner Phyfik und Chemie ver- 
Reht, wäre es doch nicht.übel, wenn die Eigen- 


“ namen in der Geographie, wenigftens bey den en- 
"ropäifchen Ländern und ihren Kolonieen, richtig 
‚ausgelprochen würden; denn, wie ʻe nicht blofe 
von Schülern, f[ondern auch- von Lehrern öfter gez 
“mifshandelt werden, it ohrzerreilsend. 


J ; Man fin- 
det hie und da -bey einigen Namen die Ausfpra- 


‚ehe angegeben; es if aber in der Regel nicht 


durchgeführt. Sollte es nicht zweckmälsig und da- 
bey kürzer feyn, bey jedem Volke einige Worte 


über feine Sprache zu fagen, und.dabey die Buch-- 


ftaben zu bemerken, deren Aus[prache von der un- 


~ feren abweicht? 


= m Zo 
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München, b. Finferlin: Entwurf einer allgemeinen , 


Patholögie der, Hausthiere Zur Grundlage feiner Vorle- 
fungen an 
Schule in München bearbeitet “yon Dr. Aonrad Ludwig 
Schwab, königl: Rath und Profefor. Zweyte durchgele- 
hene Auflage, 18253. VII u, 142 S, 8, ; 


re ran2ı 
2 


F 


der Königlich Baierfchen Central- Veterinär- , Breithaupt. Zweyie, 


Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung Foll- ` 


Ständige Charakterifüik des Mineral- Syfiems. Von Auguft 


änzlich umgearbeitete Auflage, 1825: 
XYI u. 280 Se & G Rthlr. 27 u ger 1078. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey cr. G. Kayfer in Leipzig ik erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Buch der Tugenden, 
in Beyfpielen aus der neueren und neueflen Ge- 
fehichte, von Chrifiian Niemeyer, Ver- 
affer des deutfchen Flutarchs, des Helden- 
buchs,, des John Hnos u.a. m, Mit 32 Bild- 
nillen. gr. 8. geb, 2 Rthir. 
Der Titel fpricht fich über den Inhalt des 
` Buchs deutlich genug, aus, und der Name des 
Hn. Herausgebers verbürgt die Gediegenheit, [o 
- wie die Reichhaltigkeit, des Inhalts zur Genüge. 
Abgebildet find: Louife, Königin v. Preulleu — 
Maria Antoinette, Königin v. Frankreich — Char- 
lotte, Prinzefhn v. Wales — Anna Dorothea, 
‚Herzogin v. Curland — Friederike, Herzogin 
v. York — Angelica Kaufmann — Stanislaus Po- 
niatowsky — Friedrich II. — Jofeph II. — Georg 
UI. — Ludwig XVI. — Franz, Herzog: von Def- 
[au — Fr. Wilh., Herzog y, Braunfchweig - Oels — 
Karl v. Dalberg — Blücher — Schwarzenberg — 
Kleit von Nollendorf — Louis, Prinz v. Preuf- 
Ten — Heinrich, v. Rrofigk — Theodor Körner — 
Andr. Hofer — Wieland — Marmontel — MoL, 
Mendelsfohn — Mozart — Sal. Gelsner — Salz- 
mann — J. A. Hermes — Scheffner — Benj. 
Wekt — Chr. KRühnau — Mälsherbes. 

Für Schulen ifè eine wohlfeile Ausgabe ohne 
Kupfer veranftaltet, welche Vorlteher von Gym- 
nafien, Schulen u. f. w., in einzelnen Exemplir. 
als Probeexemplar, bey directer Beftellung, von 


der Verlagshandlung gratis erhalten. 


Das Neuefie der Phyfik. 
Der zweyte Band von; 
Biot s Experimental- Phy/ik. Dritte Auflage, 
ift fo eben den Subfcribenten gelandt. 
Leipzig, den ıgten Novbr. 1824. 
Leopold Vofs. 


.[chaften. 


Ankündigung 


zweyer Unternehmungen von bedeutendem Inters 
effe für die Literatur der 
Forf- und Jagd-Wi/[en[chafe 
Mit dem erflen Januar 1825 beginnt in dem Ver- 
lage des Unterzeichneten eine; 
Allgemeine deut[che Forfi- und Jagdzeitung, 
in Verein mit mehreren, in der Literatur der 
Forf- und Jagdwillenfchaft bedeutenden Männern 
herausgegeben vom Herrn Forfimeifter St. Beh- 
len in Afchaffenburg. 
Diefelbe it [owohl durch die Buchhandlungen im 
monatlichen Lieferungen, {owie durch die be- 
treffenden Poftämter in einzelnen Blättern für 
den Pränumerations - Preis von 2 Rthlr. fächf, 
od. 5 fl. 36. kr. rhein. für den halben Jahrgang 
: f zu beziehen. 

Es erfcheinen von diefer, fowohl für den 
praktilchen Forftmann, als für den Jagdliebhaber, 
ganz vorzüglich interellanten Zeitfchrift wöchent- 


lich, ‘ohne das Intelligenz -Blatt, zwey Nummern. 


Eine ausführliche Ankündigung des Planes ift im 
jeder Buchhandlung gratis zu-bekommen, und 
ich führe hier nur die befondern Inhaltsrubriken, 
welche fich in derfelben finden werden, an: 1) An= 
zeigen neuer Beobachtungen, Erfahrungen, Ent- 
deckungen und Erfindungen u. £ W., Im Gebiete 
der Forft- und Jagdkunde, mit ihren Hülfswi[fen- 
2) Ueberfichtliche, fortgehende Dar- 
ftellung der Veränderungen in der Fork- und 
Jagdverwaltung und Geletzgebung Deutfchlands 
und der angrenzenden Länder, [owie auch An- 
gabe des wirklich Beftehenden, in fo fern daflelbe 
nicht ‚genügend allgemein bekannt, oder (eine 
nähere Würdigung -durch Zeit und Ortsverhält- 
vile motivirt it. 3) Forfiatififche und forf- 
topographilche Notizen. 4) Nachrichten über 
Einrichtung und Fortgang der Forftunterrichts. 
und Bildungsanftalten; eben [o 6) der Leiftungen 
der zur Beförderung des Fork- und Jagdwelens 
beftehenden Vereine, oder der Entftehung neuer 
Verbindungen der Art. 7) Anzeige aller in den 
deutfchen und in fremden Sprachen erlcheinen- 
~ (72) 


y 


571 Au: 


den Schriften im Forf- und Jagdfache, und im: 


den verwandten Fächern, mit kurzen kritifchen. 


Gloffen, unter Hinweifung auf jene Zeitfchriften, 
in denen ausführlichere Beurtheilungen zu fin- 
den feyn werden, fowie Ankündigung wichti- 
ger literarifcher Producte, welche noch erfchei- 
nen follen, 8) Kurze Auszüge und Ueberfe- 
tzungen aus grölseren deutlichen, oder in frem- 
den Sprachen gefchriebenen Werken. - 9) Be- 
kanntmachung merkwürdiger Naturerfcheinun- 
gen und Naturfeltenheiten. 10) Witterungsbe-. 
richte, mit befonderer Bemerkung des Einffulles 
der Witterung auf die Waldvegetation. 11) Au 
zeige der neuelten Forf- und Jagdgeletze Deutfch- 
lands und der benachbarten Staaten. © 12), Anzei- 
ge wichtiger fork- und jagdxechtlicher Erörte- 
tungen un "Entlcheidungen einzelner Fälle. 15). 
Mittheilung interelfanter technilcher Gutachten: 
für gegebene Fälle. 14) Rügen im Fort- und. 
Jagd- Haushalte.. 15) Verhältniffe und Verände- 
rungen des. Forfiperlonales. in. Deutl[chland. und 
in den, Nachbarftaaten. ı6) Biographieen und 
Nekrologe verdienter Forfimänner und Jäger; 
17) Dienftanerbietungen und Dienfigefuche. 18) 
Anfisgen. und! Aufforderungen,, und dielsfallige 
Beantwortungen.. 19) Nachrichten über Verkauf 
und Handel der Fork- und Jagdproducte, fowie: 
'Faulchgegenftände. 20) Wird den erlcheinenden. 
Blättern wöchentlich,, oder wie. oft Gch Stoff da-- 
zu findet, ein Intelligenzblatt beygegeben, wel- 
ches. ohne. Kritik Ankündigungen. der neueften 
literarifchen. Exfcheinungen: enthält, [owie auch. 
die in. den’ letzten. drey Artikeln angegebenen 
Puncte in diefem Blatte aufgenommen werden.. 

Das Unternehmen if fo. gemeinnützig, und 
der Herr Herausgeber won. fo. anerkanntem Ru- 
fe, dals ich zur. Empfehlung deffelben. nichts. 
Weiteres zu fagen wage.. ER 

Da bereits fehr viele Beftellungen einge- 
gangen find, fo erfuche ich um gefällig baldige 
Unterzeichnung, um die Auflage befiimmen zu 
können.. - i 

Dem Politiker, dem Regierungsbeamten, 
dem Staats- und Forftwirthe, it eine [yftemati- 
fche vollktändige: 
Sammlung der deut[chen Forfi- und Jagdgefetze: 
gleich fühlbares Bedürfnifs. Der Unterzeichnete 
hat fieh daher entfchloffen, diefelbe unter Ré- 
daction des Herrn Forftmeifters St. Behler in. 
Afchaffenburg und Herrn Oberforfiraths Laurop: 

~ in; Carlsruhe herauszugeben. 

“+ Es, erfeheinen,: davon: jährlich wenigftens z. 
bis 3 Bände in grofs. Octav, auf [chönem weilsen 
Druckpapier; auch habeichmich entfchlo[fen, auf 
Schreib- und: Schweizer-Velinpapier eine An- 
zahl drucken zu Jaffen. Der erfte Band erfcheint. 
zu Oftern 1825,. und wird die Forfi- und Jagd- 
gejeize des Grofsherzogthums Baden enthalten, 
der zte und 3te Band zu Michaelis deffelben Jab- 
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res, welche die Forfilegislaturen der Königrei- 
che Baiern und Hannover umfallen werden. 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dals 
hier nicht nur der dürre. Buchftabe des Geletzes 
abgedruckt wird, [ondern vielmehr: auch der 
Geift deflelben, fowie auch die Gelfchichte, in 
fo fern fie-Einfluls. auf Forftlegislatur hatte, wie- 
der gegeben, und kritifeh bearbeitet wird. 

Zur Empfehlung des Ganzen wage ich nichts . 
zu fagen, und füge nur noch hinzu, dafs die ho- 
hen und höchften Regierungen dieles Unterneh- 
men auf das liberalfe durch Oelfnung ihrer Ar- 
chive und Mittheilung der befonderen Gefetze un- 
ter&ützt haben. Eine ausführliche Ankündigung 
it auch hierüber in allen Buchhandlungen einzu- 
felen, und ich führe hier nur noch die Sublcri- 
ptions-Bedingungen an: Der Preis eines jeden 
einzelnen Bandes von 30, bis 40 Bogen, bey Ab- 
lieferung zahlbar, ift: 3 

auf Druckpapier 2 Rthlr. fächl, oder 3 A. 

36 kr. rhein. 
auf Schreibpap. 2 Rthlr. 16 gr. fächf. oder 
4.fl. 48 kr, rhein. $ 
auf Schweizex- Velin - Papier 8 Rthlr. 8 gr. 
fächf. oder 6 fl. rhein, : 

Wer fich jedoch verbindlich macht, die gan- 
ze Sammlung lämmtlicher Bände bey Erfcheinung 
zu nehmen, und zu diefem Ende bey Ahliefe- 
rung des erfien Bandes auch gleich den letzten 
mitbezahlt, erhält jeden Band in den verfchiede- 
nen Angaben um 8 gr. lächf. oder 36 kr, rhein. 
wohlfeiler.. 

Frankfurt a. M. und Bamberg, 


im November 1824. 


Wilh. Ludw, Wefché. 


So eben ik bey J. J. Bohne in Calel erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Schmieder, Dr. K. Chr., Mythologie der Grie- 
chen und Römer für Freunde der fchönen 
Künfte. Zweyte, vermehrte Ausgabe, mit 
33 Kupf. und: 5 Steinabdrücken. 8. Calle), 
1925.. ı Rthle. Agr. n 
Neben fo mengjen äufserft vortheilhaften Re- 
cenkonen über die erke Auflage diefes Buches ik 
der befte Beweis. feiner Vortreflichkeit der, dals 
binnen fo Kurzer Zeit eine ftarke Auflage ver- 
griffen ward.. Es eignet fich ganz für Dilettan- 
ten, wie auch befonders für die Jugend beiderley 
Gefchleehts, und kann als paffende Weihnachts- 
und Neujabrsgabe. gelten. 
En ae 


In der Hermannfaken Buchhandlung in Frank- 
urt a. M.f fo. eben: er[chienen, und an alle 
Buchhandlungen: vwerfandt worden: 
Vömel, Karl, Gedächtnifsbuch der lateinifchen 
Grammatik, 8. Preis ı fl. oder 14 gr. 
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. In der Weygand[chen Buchhandlung in Leip: 
zig i erfchienen, und durch alle Buehhandlun-- 
gen Deutfchlands xu bekommen: 
Tafchenausgabe, wie Schiller’s, Klop- 

‚fock’s und Wieland’s Werke, 
Die Leiden des Jungen Werther von Goethe. 
. Ausgabe auf Berliner Velinpapier mit Goe- 


thes wohlgetroffenem Bildnils,, a cartonnirt;. ' 


ı Rthlr. 8 gr: oder g fl. 24 kr. rbeim. 

Ausgabe auf gutem Druckpapier mit Goe- 
thes wohlgetxoffenem Bildnils, eleg. broch.. 16 gr.. 
oder ı f. 12 kr.. risin.. a : 

Das Bildnifs. von Goethe, apart. Erfte Ab- 
drücke, in gr. 4. 6 gr. oder 27 kr. rhein. ` 

Wir. feyern mit diefer neuen Auflage der Lei- 
den des jungen Werther das funfzigfie Jubeljahr,, 
und genügen zugleich den: fortwährenden: Nach- 
fragen des. Publicums.. Es bedarf wohl weder: 
der: Anpreifung eines Werkes, welches in der 
Reihe der Gebilde diefes Genius [eine Stelle fo. 
lange behauptet, fo vielfach das In- und Aus- 

"land angezogen und berübrt hat; noch auch [elbf. 
nur einer namentlichen Erwähnung des Dichter-- 
fürften, der geiltigen. Majefiät, welche die Lie 
teratur ihres Landes [chuf, und die europäifche- 
durchleuchtete, wie der edle; Lord Byron. von: 
ihm fagte.. 

Wir machen: nur darauf aufmerkfam , dafs: 
es dem hehren Dichtergreife gefallen, diefes, fein: 
Jugendwerk,. metrifch einzuleiten; dals wir es. 
mit (einem wohlgetroffenen Bildnifs gefchmückt,. 
und indem beliebten Tafchenformat, worin Klop- 
fiock, Schiller und Wieland erfchienen, und Sha- 
kespeare erwartet wird, anftändig ausgektattet,, 
den Freunden der Literatur darbieten, 

Leipzig, in Nov. 1824, 

— ŘŘŮ— 


Wir zeigen hiermit an, dafs die verfproche-- 
ne weitere Ausführung des öften Kapitels 
der Forfitaxation nach ihrem ganzen Umfange,. 
von Hn, Forftrath J. W. Hofsfela, i 
- über die Werthbefiimmung der Wälder und Ause- 
gleichung der Servituten, als 2te Abthl. des gten: 
Bandes unter der Preffe it, und nächftens verfen- 
det werden wird. Das Werk if hiemit gelchlor.. 
fen, und umfalst nun Alles, was zur Erfchö-- 
pfung diefer Willenfchaft gehört.. 
ildburghaufen, im. Nov. 1824. 
Keffelringfche: Hofbuchhandlung. 


So eben ift erfchienen, undan alle Buchhand- 
lungen verfandt worden :. 

Die Ritterburgen und Bergjchlöffer Deut[ehlands,, 
von Fr. Gott/chalk. 
und Vign., 8. Preis geheft: 1 Rthlr. 12 gr. 

- Halle, d. ı Novbr. 1824. 
; Hemmerde und Schwetfchke, 


priemy 


Sechfter Band. Mit Kupfi 
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Zeitf[chrife für Phyfiologie. 
Unterfuchungen 

über 

die Natur des Menfchen, der Thiere 
z und der Pflanzen, 
in Verbindung 
mit mehreren Gelehrten 
à herausgegeben von ; 
Friedrich Tiedemann, Gottfried Reinhold 
: Treuiranus. 
und‘ 
Rudolph Chrifiian Treviranus. 

Mit 5 HKupfertafeln und 2 grolsen lithographir-\ 
ten Blättern.. ır Band.. 8 fl.. 45 kr. rhein. 4 Rthlr, 
20 gr.. fächl.. 
if® nun erfchienen und verfändt. Es enthält: 
1) Ueber die Zeugungstheile. und. die Fortpflan- 
zung der Molusken,. von: G. Ré Treviranus. 
2) Beobachtung überMilsbildungen- des Gehirns 
und (einer Nerven,, von F.. Tiedemann. 3) Sel- 
tene: Anordnung der grölsern. Pulsaderftämime des 
Herzens: in einem Kinde, von F; Tiedemann: 
4) Ueber einige im Gehirn der Menfchen und 
Thiere vorkommende Fettarten, von L. Gmelin: 
5) Verfuche über den Uebergang von Materien 

in den Harn, von Wöhler.. 


In unlerem: Verlage erfcheint eheftens: 
Ueber das Ziel und Ende religiöfer Controverfen,. 
ein freundfchaftlicher: Briefwechfel. zwifchen ei- 
ner Gefellfchaft frommer Proteftanten und einem 
römifch - katholifchen Theologen, aus dem Eng- 
lifchen des Dr.. J.. Milner überfetzt,' von dem.als 
Ueberfetzer und Herausgeber der Werke des Gra- 
fen von Maifire bekannten Moriz Lieber. 

Frankfurt a. M., d. 1: Nov. 1824. 

Andreäifche Buchhandlung. 


Für Staats- Aerzte. = 
Indem: die im Büfehler’fehen Verlage erIchie- 
nene Schrift :: 

Ueber das Heil- Wefen der deutfchen Heere, vow 
Dr... C. G. Ernfi Bifchof, General - Staabs- - 
Arzte des 5n dent[chen Armee- Corps, Ritter 
u. [. w.. (jetzt Profellor der Heilmittellehre und 
Staats-, auch: Kriegs.- Arzneywillenlchaft zw 
Bonn), ıgı5.. 

vermöge ihrerwichtigen: und vielfeitigen Bezie- 

hung auf das bürgerliche Heil- Welen gegen- 

wärtigerneuert,. Gegenfiände.der öffentlichen, und 
joteg zuerft eine gewillenhaften. ründlichen Ver- 

andlung:geworden. (iehe das erke und'3te Ouar- 
talheft von Henke’s Zeitlchrift); durchdie mit dem 

Inhalte und Gegenftande diefer Schrift innigft yer- 

knüpfte neuere Gründung chirurgifcher Schulen 

in mehreren der erften deutlchen Staaten ihr ein 


‚erweitertes Interelle gegeben haben dürfte; fo 


i 
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finden wir uns 'veranlafst, .da der anfängliche 
Preis diefer Schrift wohl für Manchen etwas 
zu hoch befiimmt gewelen feyn dürfte, denfelben 
für die noch vorräthigen Exemplare von 4Rthlr. 
auf ı Rthlr. 12 gr. herabzuletzen. 
Elberfeld, am 10 Nov. 1824. 
Schönian’[che Buchhandlung. 


Zur Naturwiffenfchaft überhaupt, befonders 
zur EN u Br Zweyten Bdes 
zweytes Heft mit drey Kupfern. Stuttgart und 
Tübingen, in der J. 6. Cottafchen Buchhand- 
el des Morpkologifehen, Heftes — Irr- 

i rphbologilirenden tanikers, von 
hek ee lenbeck — Von dem Hopfen 
und delen Krankheit, Rufs genannt, vom Her- 
ausgeber, von Nees von Efenbeck, vom Bergmei- 
fer Liölsl — Grundzüge allgemeiner Naturbe- 
trachtung, von Dr. Carus — Die Lepaden — 
Das Sehen in fubjeetiverHinfiht, von Purkinje; 
Auszug mit Bemerkungen des Herausgebers — 
Ernft Stiedenroths Plychologie— Nicati, von der 
Halenfcharte— Das Schädelgerüft, ans Sechs Wir- 


-belknochen auferbaut — Vergleichende Knochen- 


` jehre, Beylpiele älterer Behandlung, fämmtlich 


vom Herausgeber — Preufhlche Geftüt - Pferde, 
von Bürde, Würtembergifche Geftüt- Pferde, von 
Kunz, 2 
Skelette der Nagethiere — Genera et fpecies pal- 
marum, von Martius, Reilebefchreibung der For- 
feher in Brafilien, Phyfognomik der Pflanzen, 
betrachtet vom Herausgeber — Inhalt des Na- 
sturwiffenfchaftl. Heftes — Die Bafaltfteinbrüche 
am Bückersberge bey Oberkaflel am Rhein, vom 
Herrn Nöggerath — Zur Geognofie und Topo- 
graphie vom Böhmen — Fahrt nach Pograd — 
Ueber die Aufindung und den Fortgang; des Frey- 
"herrlich von Junker - Bigattoifchen Bergbaues auf 
der St. Amalıen - Silberzeiche zu Sangerberg, von 
dem Eigenthümer. Schreiben an Hr. v- Leonhard, 
von dem Herausgeber, von 2807. — Freymüthi- 
ges Bekenntnils — Auszug eines Schreibens des 
Herrn von Efchwege,Lillabon, den 2 Juny 1824.— 
Recht und Pflicht — Durch das Gas des Marien- 
brunnens angegriffenes Grundgebirg — Gefal- 
tung grolser anorganilcher Mallen — Catalogue 
raisonné des variétés d Amphibole et de Pyroxe- 
ne provenants du Wolfsberg en Boheme, par Mr. 
Fr. Soret — Der Wolfsberg — Uralte neuent- 
deckte Naturfeuer und Glutfpuren — Gebirgsge- 
kaltung im Ganzen und Einzelnen — Witte- 
xungslehre — Ueber die Gewitterzüge in Böh- 
men, von Hr. Grafen Casp. von Sternberg — 
Die Meteorologifchen Anfalten im Grofsherzog- 
thum- Sach£, Weimar-Eifenach, von Dr, Lud- 
wig Schrön,. a 
——— 


aufgeführt‘ von D'Alton —  D’Alton’s. 
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Il. Vermifchte Anzeigen. 


Mit gröfster Verwunderung vernahm. ich, 
dals an mehreren Orten abfichtlich das Gerücht 
verbreitet wird, „es fehle das in meinem Ver- 
lage erfchienene Werk : 


Rofenmülleri, T. G., Scholia in novum Tefta- 
mentum.: 5 Tomi. gr. 8.“ 

Dieles if ganz unwahr, da eine beträchtli- 
che Anzahl Exemplare davon noch vorräthig find, 
upd wenn einzelne Theile in der F olge einer 
neuen Auflage bedürfen, ich beforgt leyn wer- 
de, dielelbe zu veranltalten, nichts 
unterlaflen werde, was diefem vortreflichen Bu- 
che feinen bisherigen Beyfall fichern kann, 

Nürnberg, den 25 Novbr. 1824. 
Kari Felsecker in Nürnberg, 


In der Jen. A. Lit.’ Zeit. 1825, No. 735 S. 
100, wird gefragt: „Washeifst$. 38 (der Schlesw. 
Holt. Landwirthfchaftlichen Hefte) eine Micte 2 
und S. 43 Mudde?« 

Eine Miete oder ein Diemen heifst in Hol- 
Rein, Mecklenburg u. f. w., ein unter freyem Him- 


mel aufgethürmter Berg von ordentlich gelegtem 


undfeft gepacktem Getraide, dergleichen die Land- 
leute machen, wann die Aernte eines Jahres in 
den Scheuern nicht Raum hat. Mudde oder 
Modde (plattd auch Made) ift Schlamm aus Süm- 
pfen, Teichen u. Í. w. 

Ebendafelbfi No. 109, von 1823, $.388, wird 
einer Berlinilchen Aufgabe über den belten Ka- 
techismus, von J. 1762, erwähnt, und hinzuge- 
letzt, dafs Diedrieh’s (1. Diterich’s) Unterweifung 
z: ‚Gläckf. u. L w. den Preis erhalten habe, Die 
Jahrzahi muls 1767 heifsen. Vgl. Allg. deutfche 
Biblioth., 4. B. 2. St., S. 324, u. 6. B., 2: St.,.S. 
322 ff. Die Aufg, ficht auch in: „Kurz. En» 
wurf einer Lehrart in der Religion für.die Ju- 
gend, nehft beygefügten ausführlicheren Betrach- 
tungen. Eine Preisichrift von Enoch Chrifiopk 
Simonis, Pred. zu Lüflow bey Güftrow, in Meck- 
lenbürg.“* (Berlin 1769.) Diele Schrift, obgleich 
nicht eigentlich Lehrbuch, fondern nur Entwurf 
eines Lehrbuches, erhielt, wegen achtungswüz- 
diger Vorzüge den Preis. Nachricht von ihr fin- 
det man im ı2. B. der A. d. Bibl. Diterich’s Un- 
terw. u. f. w. kam zuerft 1772 heraus, und wir 
finden nirgends, dafs fie eine gektönte Preis- 


Schrift fey. en 


Be — 
Das wohlgetroffene, Portrait des im März 
d..J. hier verfiorbenen 
Herrn Prof. Dr- L- W. Gilbert, gr. 4to. 9 gr; 
ift [o eben fertig geworden, und bey mir zu haben. 
E- Johann Ambrofius Barth in Leipzig. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L. Ankündigungen neuer Bücher. 


S- eben hat der zweyte Theil des 5: 
> Handbuch’s der Definitionen 
aller in der chriftlichen Glaubens- und Sitten- 
Lehre vorkommenden Begriffe u. [.w. W—2., 
von 
Dr. 4. Wie[sner, 
die Preffe verlafen, und ich [chmeichle mir, dafs der 
Beyfall, der dem ıften Theile [fo allgemein gezollt 
wurde, auch diefem 2ten Theile nicht entgehen 
werde. Unangenehm aber ift es mir, den Herren 
Pränumeranten und Sub[cribenten hiemit anzei- 
gen zu müllen, dals, da das Werk ı8 Bogen 
ftärker geworden ift, als Anfangs befiimmt: war 
(die Bogenzahl beläuft fich, Ratt auf 60, jetzt 
auf 78), ich dallelbe um 16 gr. (alfo pro Bogen 
kaum ı gr.) erhöhen muls, lo dals die Herren 
Subferibenten bey Empfang des 2ten Theiles 2 
Rthlr. entrichten, die Herren Pränumeranten 
aber 16 gr. nachzahlen. Dielen Pränumerations- 
preis von 3 Rthlr, 8 pr. für das ganze Werk 
werde ich, zufolge vielfeitig eingegangener Auf- 
foderungen, bis Oltern 1825 gelten lalen, nach 
welcher Zeit der Ladenpreis, jetzt auf 5 Rthir. 
befiimmt, eintreten a : 
Leipzig, den $ten November 1824. 
r B> k 4. lu 
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Anzeige. 

Der Vefuv in feiner Wirkfamkeit während der 
Jahre 1821, 1822 u. 1823, nach phyfikalifch- 
mineralogifchen und chemifchen Beobachtun: 
gen und Verfuchen dargeftellt von T; Mon- 
.ticelli und N. Covelli; aus dem Ital. über- 
Jetzt von Dr. J. Nöggerath und Dr. J, P. 
Pauis. Mit vier Anfichten des Vefuvs in 
Steindruck, und Tabellen. Elberfeld, Schö- 
nianfche Buchhandlung. 1824 8 1 Athlr, 
16 gr. oder 3 fl. (a Rthlr. 20 gr.) 5 

‘ Die Eruption des Vefuvs im Octbr. 1822 ift 

höchft ausgezeichnet vor vielen, [owohl diefes, 
als anderer Feuerberge, durch merkwürdige Man- 


üichfaltigkeit und Großsartigkeit ihrer Erfchei- 
nungen, und in diefer Hinficht felbf durch eine 
auffallende Aehnlichkeit mit derjenigen, bey wel- 
cher Plinius der ältere im Jahre 79 nach Ch. G. 
fein Leben ‘verlor. Sie fiellte fich gewillerma- 
{sen als vollfiändiger Repräfentant aller vulkani- 
{chen Thätigkeiten dar. — Dals daher die an- 
‚gekündigte, eben fo ausgeführte, als anziehende 
Befchreibung der Ausbrüche des Veluys von 
1824 nicht blols für den Naturforfcher, fondern 
für jeden, der auf Bildung Anfpruch machen 
kann, ein befonderes Intereffe darbieten wird, 


` unterlegt keinem Zweifel: aber es findet darin 


auch der Gelehrte von Profefhion noch eine rei- 
che Ausbeute an gründlichen Beobachtungen und 
Erklärungen aus dem neueften Standpuncte der 
Phyfk, Chemie und Mineralogie; die vielen An- 
merkungen, welche die rühmlichft bekannten 
Herren Ueberfetzer zur Vergleichung and zur 
Erläuterung des [owohl im Einzelnen, als im Gan- 
zen, höchft merkwürdigen Naturprocefles bey- 
gefügt haben, erhöhen den Werth der Verdeut- 
fchung bedeutend, und gewähren ihr felbft Vor- 
züge vor dem in Deutlchland faft gar nicht be- 
kannt gewordenen Original. 


In.der Weygandfchen Buchhandlung in Leip- 
zig ił [o eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 


Der Hausfreund für Künftler, Kaufleute und 
Landwirthe. Eine Sammlung der nützlich- 
fien, auf vieljährige Erfahrung gegründeten, 
Erfindungen, in Bezug auf Funft, Gewerbe, ’ 
Handlung und Landbau, 8. broch. 12 gr, 
oder 54 kr. rhein. 

Wir können diefes Werkchen als einen nöthi. 
gen und nützlichen Hausbedarf allen Ständen der 
Bürserlichen Gefellfchaft mit Recht empfehlen, 
da die in demfelben enthaltenen Recepte gewils 
jeder Erwartung ent[prechen, und die Anwen- 
dung dexfelben von dem beften Erfolg feyn wird, 

Leipzig, im Nov. 1824. 
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Bücher- Anzeigen. 

In unferem Verlage if erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu-haben: © 

Vermifchte Schriften von Friedrich Jacobs., 

“Zweyter Theil. $ 

Aüch ünter dem Titel: 

Leben und Kunft der Alten, von Friedrich Ja- 
cobs. Erflen Bandes erfie und zweyte Ab- 
theilung. 8. 3 Rthir. i2 gr. 

Wir hoffen, dafs die Anzeige von der Er- 
fcheinung diefes Werkes jedem Freund der alten 
Literatur und Kunft, fomit jedem Gebildeten, an- 
genehm [eyn werde. Die vorliegenden beiden 
Bände umfallen die zwölf Bücher der sgriechi- 
fechen Blumenlefe,‘ und find als eine völlige Um- 
arbeitung der vom Hrn, V£. -1803 -erfchienenen 
Auswahl zu betrachten, welche fich unter dem 
Namen Tempe bey allen Gebildeten einzuführen 
-wulste. — Verhand der heitere, lebensfrohe und 
Stets. [chaffende — Schaffen war ihnen Dichten — 

Sinn der Griechen, jedem Welen, jeder Perfon 
und Sache, mit welchen fie in Berührung kamen, 
eine poetilche, befreundende Seite abzugewin- 
nen, [prach ihnen aus dem Leblofen ein beleben- 
der Geif entgegen, und wulsten fie im Werke 
des Zufalls oder der natürlichen Wirkung ficht- 
barer Urfachen, das augenblickliche, auf fie be- 
rechnete Walten zahlloler, mit den Sterblichen 
in Wechfelwirkung fiehender Dämonen und Göt- 
ter zu finden: fo find ihre Dichtungen der treue- 
fte Spiegel ihres. Seyns, eines freyen, lebendi- 

en, ftets wohlwolienden und unwillkührlich ver- 
chönernden Geiftes. Die griechi/che Blumen- 
fammlung, und die von dem Hrn. Vf, ge ebene 

‚„Blumenlefe, vereinigen eine [ehr bedeutende An- 
wahl poetifcher Bildwerke zu einer reichhaltigen 
and in der deutl[chen Nachbildung wohlgeordne- 
teit Ausfellung. Die Verdoppelung des auf die 
Forw der einzelnen ` edichte gewendeten Flei- 
{ses macht dielen Fleils unfichtbar; leicht und 
zwanglos bewegt lich das Gebilde des Dichters 
in den [chwierigften Formen, der belebende 
Hauch des Geiftes läfst die Beengung des Ma- 
zeriellen vergelen. Es kommt uns nicht zu, zu 
»$eurtheilen, wie der berühmte Vf., gleich be- 
wandert in den heimifchen, wie in den helleni- 
Ichen Geiftesgefilden, feine [chwere Aufgabe ge- 
1ölst hat, 0b es ihm gelungen if, bey fortgeletz- 
ter Aufmerklamkeit auf dieles Lieblingserzeug- 
nils, und bey einer durchgängigen Umarbeitung 
des dem Publicum fchon in der frühern Geftalt 

'theueren Werkes den ausgedehnten Anfprüchen 
zu genügen, welche er felb daran macht — die 
Vorrede enthält zugleich eine ausführliche Ab- 
handlung über die ge des griechifchen 
Versmalses in deutfcher Sprache; — — nur das 

Jauben wir verfichern zu können, dafs es für 
Ben Gelehrten Keine erfreulichere. Erholung in 
feinem Kreife, für den Gebildeten aber, dem das 
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fchwierige griechifche Original nicht zugänglich 
ift, keine eben {fo angenehme, als belehrende Un- 
terhaltumg geben kann, als diefe, die als Erzeug- 
nifs des tiefften Studiums, alle fchwerfälligen 
Erinnerungen daran verfehmäht, dem Lefer 
in finnvoller Anordnung ein trefliches Bild des 
Alterthums vorführt, und welche bey fortgefetz- 
ter Beachtung nur gewinnt, und immer neue Sei- 
ten der Anfchauung darbietet: Wie billig, ber 
ginnt das ere Büch mit einer Auswahl. der 
Ichönften Gedichte über die Götter, das zweyte 
belchäftigt fich mit den Heroen und [onf ausge- 
zeichneten, der Mythe gehörigen Sterblichen, 
das dritte mit den Dichtern, das vierte mit be- 
rühmten kiflorifchen Namen und wirklichen Hel- 
den, das fünfte ift den andern ClafJen der menfch- 
lichen Gefellfchaft gewidmet, wie das fechfie den 
Frauen vorbehalten if : überall Ernf und Scherz 
in freundlichem Wechfel. Das fiebente Buch 
enthält Lehfen der Weisheit und Anfichten des 
Lebens, das folgende Befchreibungen von Städ- 
ten und Ländern; das neunte ift der Liebe, das 
zehnte dem Tode geweihet; im elften haben Thie- 
re und Pflanzen ihren Plätz; das zwölfte giebt 
einen willkommenen, gröfstentheils nicht aus 
der griechifchen Anthologie entlehnten Anhang, 
in welchem die herrlichen Ueberbleibfel aus den 
Gedichten von Tbeognis und Solon, Kallinos, 
Tyrtäos, Bion, Mofchus und Ändern, vereinigt 
wurden. — Uebrigens wird hoffentlich das, gi- 
ner Dame gewidmete Werk auch dem [chönen 
Gelchlechte fich zu befreunden willen. = 
Gotha. 
Ettingerfche Buchhandlung, 


> Zur Feyer des nahe bevorftichenden dritten 
Jubelfefles des Gothaifchen Gymnafiums ik. fo 
eben herausgegeben worden: 

Chr. Ferd. Schulze’s Gefchichte des Gymnafi- 

ums zu Gotha. 21 Bogen gr. 8. Got a, bey 
J. Perthes. ı Rthlr. 8 gr. 

Diefes Werk giebt nicht nur über die Entfte- 
hung, Fortbildung und gegenwärtige Einrich- 
tung diefer berühmten Lehranftalt genaue Aus- 
kunft, [ondern it auch als ein wichtiger Bey- 
trag zur Gefchichte ‘des deuifehen Schul- und 
Erziehungswelens änzufehen. 


Berlin, bey Duncker und Humblot if folgen. 
des neue Werk des Verfallers von Brambridge. 
Hall’ erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verfendet: $ j ; 


Erzählungen eines Reifenden; von Wafhington 
Irving. Aus dem Engl. überfetzt von 8. H. 
Spiker. Rd. 1- 8. geheftet, ` Preis beider ` 
Bände 3 Rtblr. 

Der 2te Band wird in einigen Wochen hach- 
geliefert. ] 
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-So eien-fnd bey mir erfchienen,) und noch 
‘durch alle Buchhandlungen (bis; auf weitere An- 


zeige) für den billigen Subjeriptiens- Preis zu - 


aben s ; 
SS : The -2 
Dramatic Works > 
pus, o 
Er a RER e RTE 
printed from the teë 


= o i 
Samuel Johnfon, George Steveens, and 
Ifaac Reed. 

~~ Complete in one Volume. 
Roy. 8. Subferiptions -Preis: 2 Rthln 16 gr. 
Conv. oder 4 f. 48 kr. Rhein. 

Bey einer näheren Zerfällung diefes Preifes 
zeigt es fich, dafs im Durchfchnitt jedes einzelne 
Stück von Shakspeare’s 57 Dramen nur einen 
und dreyviertel Grofchen gerechnet ift, und mit- 
hin weder bey frülier erfchienenenñ, noch bey zu 
erwartenden Ausgaben eine ähnliche Billigkeit 
zu finden fey. 

Zu diefer äufserfi fehönen, auf Velin-Pa- 
pier deutlich und correct gedruckten Ausgabe, 
welche den ällgemeinften Beyfall gefunden hat, 
erfcheint im Laufe des nächfien Frühjahrs ein 
Anhang unter folgendem Titel: 

d Supplement 
co 


U Shakspeare’s 
Dramarie Works 
` etc. cte 
Contents: The Life of the Author by Aug. Skot- 
towe; His Miscellaneous ‘Poems A critical 


Glossary compiled after Nares, Ayscough, Haz- , 


e litt, Douce and others. 

With Shakspeare’s Portrait taken from the. best 
Originals and engraved by one of our first ` 

„ Artists, 3 
Roy. 8. Subleriptions-Preis ı6 gr. Cony, oder 

; 1 A. 12 kr. Rhein, 

Diefes Supplement ent[pricht im Format und 
uck genau obiger Ausgabe der Dramatifchen 
Werke Shakspeare’s,. und ergänzt alle übrigen, 
näch den Bühnenfchriften von ihm vorhandenen. 
Alle Buchhandlungen nehmen hierauf (ohne 
Vorauszahlung) Subfeription ans 

Leipzigs den 16. October 1824» j- 

os a Fleifcher. 


So eben ift erfchienen, und bey mirin Com- 
~ . Agardh: Species Algarum. 2 Rthlr. _ 
and liefere lolches auf.befiimmte Beftellung. 
% Mauritius in- Greifswald. 
! Noybr. 1824. 
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Meihnachts-Bücker, 

Als ein [chönes Weihnachtsgefckenk empfehlen wir 
die bey uns erfchienene wohlfeile, elegante 
und volltändige Tafchenausgabe von 
Walter Scott’s fämmtlichen 

St Romanen. x 
72 Theile mit 72 Kupfern. 

von welchen fo eben der 64 — 72 Theil (Peveril, 
5‘ Theile und St. Ronans Brunnen, 4 Theile) 
die Preffe verlaffen haben, und an die Buch- 
handlungen verfendet werden, - 

Diele 72 Theile enthalten 18 verfchiedene 
Romane, welche wir zur Erleichterung des An- 
kaufs auch einzeln für den äufserft billigen Preis 
von.8 Grolchen für das rohe, und 9 Grolchen für 
das geheftete Bändchen erlaflen. i 5 
- Ausführliche Verzeichnille aller in unlerem 
Verlage herausgekommenen Tafchenausgaben (260 
Bändchen), welche fich, wegen ihrer Eleganz, 
fämmtlich als Gefchenke eignen, find durch jede 
Buchhandlung gratis zu erhalten. 
Zwickau, den 28 November 1824. = 

Gebrüder Schumann. 


In meinem Verlage it fo eben erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu, be- 
kommen: 

Riegler, G., der Theologie Dr. und Profeffor, 
Gebetbuch. für katholifche Chriften. Mit 
Höchfter Genehmigung des hochwürdigfien 
Geifllichen Raths - Collegiums des. Erzbis- 
thums Bamberg. Mit 4 Kupfern. 8. Preis auf 
fchönem weilsen Druckpap. 14 gr. fächf. 
oder ı fl. rhein., auf Velinpap. 20 gr. fächf. 
oder ı fl. 30 kr. rhein. ; 

Ich beeile mich, die Eifcheinung diefer neuen 

Schrift des, durch feine früheren fchon rühm- 

licht bekänsiten, Herrn Verfaflers anzukündigen. 

Der Inhalt derfelben if: Glaube, Vertrauen und 

Gebet durch Jefum Chriflum , unferen Herrn und 

Mittler. Chrilten,. die mit dem innerlichen Ge- 

beten verträut werden, ihre Herzens - Anliegen . 
in Worte fallen, und fie ausdrücken wollen; bee. 
fonders Leidende, denen es nicht leicht if, 
zulammenhängend zu denken, ihre. Wünfche 

in angemellener Form vorzubringen, und ihre 

Sehnfucht nach göttlicher Hülfe mit Innigkeit 

auszulprechen, finden in diefem Gebetbuche eine 

Anleitung zum Gebete, d. h., ein Hülfsmittel, 

gläubiges Vertrauen in fich zu ee e? 

leichter in und aus fich zu entwickeln, es zu 

beleben, und diefe Gabe des Himmels zu ihrem 

Heile mittelft des entfprechenden Gebetes anzu- 

wenden.‘ Daffelbe enthält: Mefs-,.Beicht- und 

Communionandacht, befondere Gebete für fich, 
für Andere, und allgemeine Gebete, 

Frankfurt a. M, und Bamberg, im Noveme 
ber 1824. Wilh. Ludw, Wefche, 
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‚ Berlin, ira Verlage von Duncker und Hum- 
blot ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Menzel (K. 4.), Ge[chichte unferer Zeit, Teit dem 
Tode Friedrichs II. ır Band. 8. 2 Rthlr, g gr. 
Fein Papier 2 Rtbir. 16 gr. 

Der zweyte Band, welcher das Werk bis 
zum zweyten Parifer Frieden (1815) fortführt 
und beendet, it unter der Prefle. 

Büfching (J. G.), das Schlols der deutf[chen Rit- 
ter zu Marienburg. gr. 4, Mit 7 Kupfertafeln 
in Aquatinta, in Fol. 4 Rthlr. 

Dallelbe, erke Kupferabdrücke, auf großem 
Papier; der Text eartonnuzt, die Kupfer 
in Mappe. 5 Reh. > 

Heinfius (Theod.), Gefchichte der Sprach-, Dicht- 
und Redekunft der Deutlchen bis auf die neuc- 
Ren Zeiten. Dritte, verbellerte und vermehrte 
Ausgabe. 8. 1 Rthlr. 12 gr. s 

Napoleons Feldzug in Rufsland im Jahre ‚2812. 
Aus dem Franz. der Hifioire de l'expédition 
de |Russie par M*** (von Chambray) über- 
Tetzt, und mit neuen Planen, Charten und Er- 
läuterungen verlehen von L. Bleffon. 2 Bde. 
gr. 8. und ı Heft Kupfer und Tabellen. 4 Rthir. 

12 gr. 
ae von Humboldt. Brufibild in Stein- 

druck, nach Struben, von Gravadon. Fol, 
Preis 2 Rthlr. : 
Dalelbe, auf chinefifchem Papier. 3 Rthir. 


Bey Ch. G. Hayjfer in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
‚Die Dritte, vermehrte und verbejJerte Auflage 
vom 

+ Part. er. Un fer.,, - 

-Ein Erbauungsbuch für jeden Chriften. 
‚Mit einem herrlichen .Chriffuskopf von Schwert- 
‚geburth geftochen, und einer Vignette (Maria 
mit dem Kinde), vom Prof, Gubitz gelchnitten, 
In drey verfchiedenen Ausgaben, eTo 

Ausgabe No. 1, in gr. 8. Schweizer Vel. Papier 
ı Rthblr. 16 gr. ; 
No. 2, in gr. 8. weils Druckpapier 
ı Rthlr. 
Nò. 3, in 8. weils Druckpapier 16 gi: 
Möge diefe 3te Auflage des: Gebetes Jefu; 
in Roa verfchiedenen Bearbeitungen (149) zur 
Beförderung chrifilicher Erbauung, mi zur Be- 
lebung eines frommen-und tugendhaften Sinnes 
foviel beytragen, als ihre Vorgängerinnen! 


= 


— 


Bey R. Koch in Schleswig if fo eben (in 
Commilhon) erfchienen, und in Allen Buchhand« 
lungen zu haben: wa 
Recht und Macht des Zeitgeiftes, von Timotheus 
„..Aelines. . geheftet. Auf Druckpapier, ı Rthlr, 

36 gr. Schzeibp. 2 Rthlr, 
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Eine Schrift, welche fich über alle die Gee- 
genftände, welche vorzugsweile unfer Zeitalter 
befchäftigen, verbreitet, und faft alle von neuen 
Seiten betrachtet. Ihre Gründliohkeit und Frey- 
müthigkeit [owohl, als-die bedeutende Abwei- 
chung von den Meinungen aller bis jetzt bekann- 
ten politifchen Parteyen, in Anfehung mancher 
Hauptpuncte, find geeignet, ihr ein mehr, als 
gewöhnliches Interelle zu fichern. 


‚Anmerkungen zu der Ge/chichte des Livius bis 
zum [echs und zwanzigfien Buche, für Mit- 
‚glieder der erften Claflen lateinifcher Schulen, 
von H. P.: C. Esmarch, Dr. und Profellor der 

` Philofophie, a Rthlr. 8 gr. 


Erinnerung. 
Alle, welche auf die fich immer mehr verbrei- 
tende Zeit[chrift: 
Der Gefellfchafter, 
herausgegeben von F. W. Gubitz, 

_für den nächlten Jahrgang aufs Neue abonniren 
wollen, «erfuchen wir, es Doätelons bis den ıften 
Januar 1825 uns anzuzeigen. 

` Berlin, den 24 Novbr. 1824. 
Maurer[che Buchhandlung, 
Pofifiralse, No. 29. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Der herabgefetzte Preis 
von zwanzig Thalern für ein vollfändiges Exem- 
plar der 
Bildniffe der berühmteften Menfehen, 
br Suite ı-— 20 (240 Portraits), 
‚dauert bis zur menee 1825, was wir auf 
mehrere am uns gemachte Anfragen hiermit er- 
wiedern. = 3 
Zwickau, im Novbr. 1824. 
Gebrüder Schumann. 


Il Vermifchte Anzeigen, 


Druckfehler-Anzeige, 


In meiner Schrift: De tribuum, curiarum, 
atgue centuriarum ratione, find einige Druck“ 
‚oder. Schreibfehler unbemerkt geblieben, die ich 
den Lefer zu ändern bitte. Die Entfernung vom . 
Druckorte machte eine wiederholte Correctur 
unmöglich, Die etheblichfien dürften! folgende 
feyn: S. 9, Z. 2v. u. lefe man rpsneumou, S, 
36, Z. 4v. u. find zwilchen den Worten Nam 
und cum die Worte: legendum adjecta: jam 
ausgefallen. . Ebend., letzte Z.. l. m. adjecta: 
S. 37, Z. 1, lim attributa, "S: 46, Z. 4. 5, 
l, m. afferiptae — Primae. S. 109, letzte Zl 
m.i Vifip 25> 5: 120, Z. 13,1. m. fenfus 

-~ G. C, Th. Francke. 
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DECEMBER 


LITERARISCHE 


1. Antikritik 


Nina meine. im Jahr ı820 erfchienene 
Schrift: über das Heilverfahren in ‚fieberhaften 
und entzündlichen Firankheiten, in den vorzüg- 
liehfen ktitifchen Blättern Deutlchlands die ġün- 
fighte Aufnahme gefunden hut, darf es mir [ehr 
gleichgültig Teyn, welches Urtheil man im Jahr 
ı824 darüber fällen mag. Ich würde daher auch 
kein Wort über die in No. 45, März 1824, dieler 
Blätter, abgedruckte. Recenfion verloren haben, 
enthielt «diefelbe nicht manche Enntftellungen, 
welche eine nähere Beleuchtung verdienen. — 
1) Der erfte Einwurf des Rec. gehet dahin: 
„meine Schrift habe keinen eigentlichen wilfen- 
fchaftlichen Werth, gefetzt auch, es’ fey Alles 
wahr und richtig, was darin behauptet wird.“ 
Ich überlaffe es der Entfcheidung unbefangener 
Lefer, ob eine Schrift ohne‘ willenfchaftlichen 


Werth feyn könne, wenn alle darin enthaltenen _ 


Behauptungen wahr und richtig find! 


2) Mit dem grölsten Unrecht fpricht ihr Rec. 


delshalb den [eientifilchen Gehalt ab, weil ich 
micht tief genug in die Erörterung derjenigen 
Kıankheiten eingegangen fey, welche hier zum 
Gegenfiande belonderer Erörterungen  pewählt 


wurden; Dieler Vorwurf ift in jeder Hinficht- 
unbillig, theils weil es nicht meine Ablicht war, > 


eine Ipecielle Therapie zu [chreiben, theils weil 
es völlig ungegründet ift, dals ich mich blofs auf 
Autoritäten berufen hätte, ohne eigene Gründe 
anzuführen. ' Ich habe es, wie fich jeder Tiefer 
meiner Schrift überzeugen‘ kann, keinesweges 
witerlaffen, die Gründe näher anzugeben, wels- 
halb manche wichtige Momente bey der Beur- 
theilung fieberhafter und entzündlicher Krank- 
heiten irrig gedeutet worden find, und berufe 
wich delshalb auf den ganzen exften Abfchnitt 
meiner Schrift. Die Wahrheit der hier aufge- 
‘fiellten Sätze wird jedem vorurtheilslofen Arzte 
fo‘ einleuchtend feyn, dafs eine weitläuftige, 
wortreiche Expolition in dem Sinne, wie fie 


'„ anzuwenden. 
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Rec. fodert, ‘wohl überflülhg gewelen wäre. 
‘Auch haben fich darüber die geachtetfien Schrift- 
feller [fo befiimmt ausgefprochen, dals ich es für 
eine ganz unnöthige Arbeit erachtete, den Faden 
noch weiter auszulpinnen. e 

3) Rec. behauptetferner: ‚Die antiphlogi- 
füfche Methode fey gegenwärtig. [0 an der Ta- 
gesordnung, dals es nöthig zu feyn fcheine, in 
dieler Hinficht vielmehr den Zügel, als den Sporn, 
Er glaubt daher, ‚meine Schrift 
würde vor einem Decennium weit zeitgemälser 
gewelen leyn, alsi jetzt.“ 2 

Vor vier Jahren, wo ‘diefe Schrift an das 
Licht trat, war die entzündungswidrige Metho- 
de keinesweges in fo ällgemeinem Gebrauch, wie 
es von dem gegenwärtigen Zeitpuncte behauptet 
‘wird; (damals war fie daher gewils zeitgemäfs. 
Dals fie dieles gewefen, wurde von den kriti- 
{chen Blättern einfiimmig erkannt, und ihre Ten- 
denz gerade delshalb gepriefen. — 

Obgleich die antiphlogifüfche Methode ge- 
genwärtig von manchen Aerzten, vorzüglich von 
englilchen und franzöfifeben, gemilsbraucht wer- 
‚den mag: [o hat diefelbe in Deutfchland doch 
keineswegs, eine folche Allgemeinheit erhalten, 
“dafs meine Schrift nicht noch immer zeitge- 
mäfs feyn follte.. In :diefer Ueberzeugung bin 
ich um fo mehr beflärkt worden, da man 
in den” öffentlichen Blättern täglich fo viel 
yon Todesfällen vernimmt, wo die kräftigften, 
jugendlichfien Peifonen von Entzündungskrank- 
heiten hinweggerafft werden, indem das. entzün- 
dungswidrige Verfahren bey ihnen verfäumt, 
oder zu unkräftig ‘angewendet worden ifi. 
Was. früher die Brownianer‘ fündigten, das 
 verfehlen gegenwärtig die Homöopathiker , für 

welche daher meine Schrift lehr zeitgemäls er- 
fcheinen dürfte. 3 er 

4) Ferner ‘tadelt Rec. s, die Einfeitigkeit, 

welche in Hinficht auf die empfohlene antiphlo- 
giftifche Behandlung der Krankheiten herrfche.“ 
Ueber diefen Vorwurf könnte ich mich um fo 
mehr beruhigen, da diefe vorgegebene Einleitig- 
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keit nicht blofs mir, [ondern; dem’ gefammten’ 
ärztlichen Publicum, zur Laft fallen fol!’ — 

So [ehr ich auch der antipblogiftifehen'Me-” 
thode, undi gewils mit Recht, das Wort gefpro- 
chen habe: fo ift es doch eine grüundlofe Behaup- 
tung, des: Rec. , dafs ich kein& andere Indication 


kenne, als im gelinderen ode: höheren Grad zu‘. 


fchwächen.. Hätte der Rec.: nieine‘ Schrift mit‘ 


Aufmerkfämkeit gelelen: [o würde er fich davon qp 9A; $ 
5 w ; _Unterzeichneter das Amt eines Recènfenten fireng 


überzeugt: haben, dafs mich:jener‘ Vorwurf der! 


Einfeitigkeit: keinesweges’ treife, dz’ich bey der’ 


Behandlung der Fieber und der Entzündungen! 


der; ineitirenden,- wie der ableitenden‘, Methode: 


ihr volles’ Recht: habe widerfahren lalen. — 


5) Vorzüglich‘ tadelnswerth findet Rec. die’ 


von: mir gegebene Definition. des- Fiebers:- Dals- 
ich hiebey der- Anlicht: Riefers: gefolgt: bin, if 
‘von ilim unbemerkt geblieben. Ob es dem ge~ 
- lebrten Rec: wohl gelingen möchte, eine Defini: 
‚tion des Fiebers zugeben, die fich des allgemei-- 
nen Beyfalles erfreuen würde? Daran zu zwei- 
feln, dürfte erlaubt feyn: —- So- wenig es his- 
‚her gelungen it, eine: über allen: Zweifel. erha-- 
bene Deduction des: Fiebers zu liefern: eben fo 


ungenügend zeigten fich- auch- die meiften Er- 


klärungen überıdas Wefen der: Entzündung: Ich 
habe daffelbe in-einer krankhaften: Veränderung: 
des irritaheln Syfiems geletzt, wogegen der Rec. 
‚feinen. Sitz mehr im fenfibeln oder reproductiven 
Syltem angewielen haben. will. Ich glaube, mich 
nicht zu irren, dafs. meiner Annahme. ungleich 
fprechendere Gründe zur Seite fiehen, wie jenen 
‚des Rec.. Dafs das Muskellyfiem, wie derfelbe 
behauptet, falt gar nicht von Entzündung eıgrif- 
„fen: werde, ift falfch, und kein’ gegründeter Ein- 
wurf gegen meine Änficht.. - Oder glaubt viel- 
„leicht, der Rec. „ dals das Gefäls[yfiem,. đer-ei- 
„gentliche Träger der Entzündung, nicht dem irri- 
„tabeln, vielmehr dem fenfibeln oder dem repro- 
ductiven, Syftem angehöre? In diefem-Fall müfs- 
te ich mich freylich des Streites mit ihm: bege- 
ben. — - £ E 
z 6y Gegen: den Satz: dafs die häutige Bräu- 
ne, auch bey der zweckmälsigften Behandlung, 
oft- tödtlich .endigt,. bemerkt der Rec.: „eine 
‚kräftige konnte es [eyn , aber. eine zweckmäfsige 
.war es dann gewils nicht‘“ — Welfshalb nicht? 
. Weil die, Krankheit tödtlich endigte? In die- 
Lem: Sinne-genommen, würde es für keine ein- 
zige: Krankheitsform. eine zweckmäfsige Heilart: 
„geben, indem auch bey ihrer richtigften Anwen- 
ung viele Krankheiten nichts deftoweniger ei- 
„nen tödtlichen. Ausgang nehmen. 
beygefügten: paradoxen: Behauptung, des. Rec. zu 
‚halten fey; „dals wir uns noch gar nicht einer 
genauen. Kenntnils;der Natur des Croups, und 
auch keinesweges: des. Belitzes einer. zweckmä-. 
[sigen Behandiungsart ‚deflelben, rühmen könn- 
ten“, überlaffe: žeh der Beurtheilüng des ärzt- 
lichen Publicums, welches gewils den Wunlch. 


Armeen 


Was von der 
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- mit‘ mir, theilen’ wird,: dafs der Rec. recht bald i 
mit feinem beleren: Wiffen über diefe Krankheit- 


hetvörtretenmöge —" ; 
Bamberg, a: 19 März’1g24 *). ` 
ee ; Dr. Speyer. 


Antwort des’ Recenfenten.. 


Seit den zwanzig Jahren,- wälend welcher 


und gewillenhaft‘,; wie‘ fichs gebührt,. verwaltet, 
it diefs die’ erte Antikritik,: welche ihm zur Be- 
antwortung zugelchickt wird. Gerade da, wo 
er — im: Bewulstfeyn dei nachfichtsvollen Be- 
urtheilung — fe am’ wenigfien erwartete! — 
Es thut ihm leid, dals: der Herr Verf.. mit der 
Recenfion Teiner Schrift nicht zufrieden: if. Al- 
lein nach einernochmaligen aufmerkfamen Durch- 
lefung und Vergleichung derlelben mit der Anti- 
kritik und dem Buche [elbf, findet er nicht das 
Mindefte daran zu. ändern oder zw mildern, Ion- 
dern hat fich: von der Richtigkeit. derfelben fo 
genau. überzeugt,. dafs er kein. Bedenken trägt, 
fie durch [einesNamens Unterlchrift zu: bekräfti- 

en. — Die Antikritik ift — wie jeder Kenner 
Behr —  ein.treuer Abglanz der Schrift, und eine 
Befätigung der Richtigkeit der Recenfon. Die- 
felbe Verweehfelung der Begriffe, — z. B, des 
wiffenfchaftlichen mit dem wahren, des zweck- 
mäjsigen mit dem kunfigerechten— ; — derfel- 


be Mangel an Beweilen ; daflelbe Berufen auf 


Autoritäten — z. B. Kielers — ; diefelbe Un- 
bekanntfchaft mit Logik, Rhetorik und, Gram- 
matik; dielelbe Unbeholfenheit des Ausdrucks 


und Fehlerhaftigkeit der Sprache! — 


Zur Belehrung des Verfaflers, nicht für den 


fachkundigen Leler, [ey hier Folgendes auf die 
Antikritik erwiedert.. 


Ad. ı.. Auch. Rec: überläfst es der Foslcher- 


tung jedes unbefangenen Lelers, welcher einen 
richtigen Begriff von Wiflenfchaft hat: ob wahr 
und wiffenfchaftlich identifche d., li. gleichbeder- 
tende, Begriffe leyen, und jede Schrift einen wit- 
fenfchaftlichen Werth haben mülle, deren Inhalt 
wahrif. — a 

Ad.2. Nicht defswegen hat Rec. der Schrift 


dem eigentlichen wiflenfchaftlichen Werth mo 
die 


fprochen,. weil der Vf. nicht tief genug in 
Erörterung der abgehandelten Krankheiten ein- 
gegangen ift; [ondern delswegen, weil er ganz 
und gar nichts. von: der Natur derfelben gelagt, 
noch daraus die Nothwendigkeit der antiphlogi- 
fiifchen Behandlung, derfelben hergeleitet hat; 
defswegen, weil er fich einzig und allein auf Au- 
toritäten beruft. Nicht eine weitläuftige wort- 
reiche Expoßition fordert Rec;, fondern eine, aus 
der Natur der Krankheiten: gefchöpfte — finn- 
EE se 


+). Der Abdruck if durch die erfi am 23 Novbr. 
eingegangene Antwort des Hm Recenlenten ver 
[pätet. worden. : 
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aber nicht‘ wortreiche' Auseinanderfetzung der’ 
Gründe , durch welche.die Nützlichkeit und Noth«' 
wendigkeit: det antiphlogifüilchen Behandlüng der 
fraglichen Krankheiten bewielen wird. Diels hat‘ 
der Verf. nirgends: gethan.‘. Man‘lefe das ganze 
Buch vom’ Anfang, bis zum Ende durch, — wel’ 
ches: Rec. mit; reger Aufmerkfamkeit gethan: 
bat, — und’ maix wird das: gefällte Urtheil als’ 
gerecht anerkennen. Im: Croup z: B. empfiehlt 
‘der Vf. dringend das antiphlogifüfche Heilver-' 
fahren- Warum? Etwa, weil’die Röthe des’ 
Gefichts, der volle, entzündliche Puls; die all- 
gemeine Hitze, das Fieber, der Reizhuften ‚die 
Röthe' des: Schlundes, die Iymphatifchen Aus- 
fchwitzungen „ der ganze Habitus, der-Leichen- 
befund u. È w., u: f. w. , fürdie entzündliche Na- 
tur diefer Krankheit fprechen? Nein, keines-' 
wegesy: fondera: blofs weil der Erfahrung der 
Herrn N. N: N. N. und feiner eigenen zu Folge,: 
die antiphlogiltifche Methode-ofr Hülfe geleiltet 
hat! Was ift denn aber diels für ein willenfchaft«: 
licher Beweis’? Sagt er nicht [elbft S. 136, dafs 
demungeachtet oft ein tödtlicher: Ausgang erfolgt‘ 
fey? Welches oft if denn‘ nun vom grölserer 
Beweiskraft 2 Wo: ift hier eine willeufchaftliche; 
Begründung der empfohlenen Methode ? 

Ad. 3.. Als Rec. in den Jahren: 182r und 22° 
eine ärztliche Reife durch Frankreich ‚. England, 
Schottland, Irland, Holland und den grölsten 
Theil Deutfchlands. machte,. fand er die anti- 
phlogifülche Methode: [chon allgemein und an 
vielen‘ Orten nur zu allgemein: verbreitet.. Im: 
Jahre +820 er[chien des Verf. Schrift... Ergo. 

Ad. 4. Die Einleitigkeit in Behandlung der‘ 
entzündlichen Krankheiten, welche Rec- dem: 
Verf, zum Vorwurf macht, befteht nicht darin — 
wie derlelbe wähnt — dafs er die reizende und: 
andere Methoden vernachlälige,. londern: darin 
‘— wie Rec. deutlieh und umftändlich gelagt: 
hat — dals der Verf: keinen Unteifchied der ver- 
fchiedenen: Entzündungen zu kennen [cheint;: 
nicht die, ganz von einander verfchiedenen Ent-- 
‚zündungen. der verfchiedenen Syfteme. oder Ur- 

ebilde, des Nerven-, Gefäls-, muköfen, (eröfen,. 
bröfen u. [. w. Sytems und die einem jeden zu- 
kommende anüphlogiftifche Methode unterfchei-- 
- det; nicht angiebt,. wenn und unter welchen Um-- 
` Ränden Blutentzieltungen, wo Kälte, wo Narco- 
tica, wo: Quecksilber,’ wo. Gegenreize,. oder wo: 
warme Bäder, — Welche der Verf. auch: unter die 
kräftigfien antiphlogiftifchen Heilmittel rechnet — 
“u.f. w., anzuwenden leyen; fondern alle promi- 
[cue anwendet.. Cfr.: S. 155 — 144. Cfr. die gan-. 
ze Schrift! —. - 

Ad. 5. Dals die vonr Verf.. aufgeltellte De- 
finition des Fiebers aus Prof.. Miefers Schrift eñt-- 
lehnt fey, vergals der, blofs auf Autoritäten fich 
ftützende Verf. nicht, zu fagen, cfr. S. 26, und 
wiederholt es hier. — Dadurch gewinnt aber 


| ao 
die an fichi unrichtige Definition nicht. ar Wahr- 
heit.: £ ä m : , 

Ad.-6. Ein Anderes'ift zweckmäfsig y ein Ane 
deres kunfimäfsig! Die Behaändlüngsart einer, am 
fich heilbaren‘ Krankheit,,: bey’ welcher fie SA 
oder in‘ einemi’ gegebenen‘ Falle’ ohne Erfolg ilt, 
kannoweder im Allgemeinen’: noch in dem gege- 
benen Falle, zweckwälsig, genannt werden, — 
kunfigerecht kann fie wohl leyn! — 

. Wenn aber Hr. Dr. Speyer einë genaue Kennt- 
nils der Natur des Croups befitzt, lo fage er uns 
doch, wo‘ denn‘ der eigentliche, primäre Sits 
diefer Entzündung fey ! In: der Schleimhaut, den 
hbrölen: Membranen oder dem Knorpelhäutchen ? 
Im Rehlkopfe;- der‘ Trachea » oder den Lungen; 
oder in’allen zufammen ? Welches Syfiem' Teidet 
primär; welches blo[s’fecundär? — Und welches 
it denn die eigenthümliche Urfache dieler Kranke 
heit? Eine Erkältung der Haut im Allgemeinen, 
oder des Halles, oder der innern Membrane der 
Athmungswerkzeuge? Oder it es’ ein‘ Miasm, 
oder Contagitim, welches die Häute ergreift; oder 
Jiegt..die. Urfache: der fonderbaren Erlcheinunger 
zugleich‘ mit in der regen’ Plafticität des: kinde 
lichen Organismus? Woher diefe, den Schleim- 
heiten fonk fremden Coagula; woher die fo häu- 
fige Erfolglofigkeit der’kräftigfien, umfallendften, 
möglichft zeitig‘ angewandten: antiphlogififchen 
Heilmethode'? ‚Blols von der’Heftigkeit der Ent- 
zündune? Nicht auch von ihrem eigenthümlichen 


"Charakter? u. [,w. Und wenn wir diefe Fragen: 


genügend zu beantworten nicht‘ vermögen: kön- 
nen-wir uns dann wohl’ der Kenntnils’emer zwech- 
mälsigen Behandlung jener Kranklieit rühmen ? = 
Dals übrigens nicht das irritable Syftem; nicht 
das Blutgefälslyfiem,: der urfprüngliche Heerd 
der. Entzündung [ey,: dafs das: Mufcular[yftem 
rimär falt nie entzündet werde, aufser durch 
mechanilche Verletzungen: diels: und mehreres 
Andere, welches: dem Hn. Vf. bis: jetzt ein Räth- 
felit, wird er’ hoffentlich einfehen, wenn. er, 
wie Reç:, zwanzig: Jahrehindurch die Natur ‚der 
Entzündung‘ am Krankenbette wird ftudirt haben. 
Dann lefe er die Recenfion wieder durch, und 
fie wird. ihm gewils’ ganz gerecht er[cheinen. 
Um ihm indefs: vorläufig eine Idee von der Ver- 
[chiedenheie der Entzündung und der Mannich- 
faltigkeit der Behandlung derfelben zw geben, 
verweilet./ihn Rec. auf feiw jetzt erfchienenes 
Lehrbuch der Chirurgie, und bittet ihn; Gch mis 
den kurzen: Andeutungen, welche es davon ents: 
hält, vor der Hand zu.begnügen, bis er im Stan- 
de [eyn wird, {ein gröfseres Werk,, über die Nas 
tur und Behandling der: Entzündungen, an weJ- 
chem er nun [chon feit mehreren Jahren arbeitet;. 
bekannt’ zu machen.: 
Halle.. 
Dzondi. 


sg. = 
U. ‚Ankündigungen neuer Bücher, 
+ Bey den Gebrüdern Schumann in Zwickau 
- hat fo eben die Prefle verlaflen, und if in allen 
foliden Buchhandlungen zu erhalten; 
M. £. Richter’s 
A > a 
> f ; der. 
; Mythologie 
Diefes Werkchen ift eigentlich eine neue, 
aber ganz umgearheitete und febr vermehrte Aus- 
abe des bey uns früher erfchienenen ‚‚mytholo- 
feit einigen Jahren gänzlich im Buchhandel ge- 
fehlt hat. Er 


Der nete Herausgeber liefs fich’s angelegen 


feyn, nicht nur alle in grölsern Werken vorkom- 
mende Artikel aufzunehmen, [ondern diefe auch 
in einer Vollftändigkeit darzufiellen, wie fie 
in andern mythologilchen Wörterbüchern von 
diefen ‘Umfang [chwerlich gefunden werde 
möchten. ' Eu : > e 
Von vielen Seiten aufgefordert, ‚haben wir 
bey diefer neuen Auflage das Format, fo wie 


Druck und Papier, unlerer bekannten Tafchen- ` 


ausgaben gewählt, welches hoffentlich vielen Be- 
_ fitzern derlelben angenehm feyn wird. 


Der Preis für das (VIII. und 470 Seiten far- ' 


ke) [auber cartonnirte Exemplar beträgt nur 18 
Grofchen. — = 75 
Zwickau, im November 2824. 


So eben find bey mir erfchienen, und noch 
aürch alle Buchhandlungen (bis auf weitere An- 
zeige) für den billigen Subferiptions- Preis zu 
haben: a : : 
The W-or,ks- 


of the late - 


Right Honourable 
Richard Prinsley Scheriden, 
Collected 
by 


y © Thomas Moore, 
Author of ,, Lalla Rookh,“ The-Loves. of the 
Angels‘‘ etc. 
Complete in one volume. 
Poft 8- Cartonnirt. Subferiptions -Preis ı Rthlr, 
-g gr. Conv. oder 2 fl. 24 kr. rheinifch. 


Sheridan’s gefeierter Name glänzt in der ‘ 


"Reihe von Englands Bühnendichtern als eine der 
wichtigften Erfcheinurgen, und deffen unfterb- 
liche Werke [chufen für. die brittifche Theater- 
poefie eine der [chönften Epochen neuerer Zeit. 
Nur der Mangel einer kaufbaren Ausgabe dieles 
klafkfchen Dichters war feither in Deutfchland 
dem. allgemeinen Bekanntwerden ‘derfelben hin- 
derlich, und die Freunde der ‚englilchen Litera- 


a Seas f 


cehenmwörterbuch 


gifchen Wörterbuchs von F. A. Hänfch‘‘, welches ' 


Sg: 


_ tur entbehrten bis’jetzt einen der ’gröfsten Ges > 


nüffe, weiche jene Sprache bietet, die aus Sheri- ` 
dan's Feder mit fo viel Anmuth, Witz und Leich- 
tigkeit gefloffen it. Von [einen trefllichen, den: 
Meiften ‘nur dem Namen nach bekannten Thea- 
terftücken bedarf es blofs der Nennung einiger. > 
(The Rivals, a Comedy; — The School for Scan- . 
dal, a Comedy; :Pizarro, a Tragedy; etc.), 
um fögleichiden Wunfch zu erwecken, diefe. 
Werke zu befitzen, welche hier dem Publicum in 
einer fireng correcten, auf englifchem Felinpa- 
pier ausgezeichnet [chön und deutlich gedruckten 
Ausgabe, auch zugleich für.einen höchfl billigen. 
Preis, geboten werden. 

Leipzig, den 15 October 1824. 

P À : š Ernfi Fleifcher. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife, 


Herabgefetzter Preis. ._ 
Filippi, D. A., neues vollßändiges italienifch- 
deutfch und deutfch- italienifches Wörterbuch. . 
2 Bände in 4 Abthlgn. gr. 8. 
denpreis 8 Rthlr. ` ; 
Wegen des Erfcheinens mehrerer italienilcher Ţ 
Wörterbücher; und wegen des immer mehr und 
mehr fich verbreitenden Wiener Nachdrucks von 
Jagemanns itälienilchem Wörterbuche, habe ich 
mich entfchloffen, obiges für einige Zeit auf 
5 Rthlr, 8 gr. herabzuletzen, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu haben*if. Ich hoffe, dafs 
man dem Filippifehen bey feiner Vollfändigkeit,- 


181 Bogen. La- 


‚ feiner anerkannten Brauchbarkeit, und’bey einem 


fo billigen Preife, den Vorzug geben wird, 
Leipzig; im'Dechr. 1824. - : 
. Karl Cnobloch. 


‚ W. Vermifchte Anzeigen. ' : 
: Anzeüige. 


In meiner Erklärung der Goldmünze des Ba- 
filius in St. Petersburg. Dorpat, ‚1824. bitte ich 
S. I, Z. 2 und ı v. u. das Labarum zu lelen, 
und S. XXVIH, Z. ı9 v. o. den Artikel dem 
auszuftreichen,,- und an-den Anfang der nächfien 
Z. zu letzen, > 

Dorpat, A 

; . J. V. Francke. 


1 


Aona ei p e 


Die von Konr. Leop. Schneider angefangen: 
ausführliche u. L w. Grammatik. der lateinifchen 
Sprache wird Unterzeichneter Fortfetzen. 

~ ` Nienburg a. d. Weler, -den 3 
ılten Octbr. 1824. Be 
= Dr. J. Ch. G, Einzel, 
; 7 Rect, der lat, Schule, 


v 


505 


ALLGEM. 


INTELUIGENZBLATT 

JENAISCH | 

LITERATUR-ZEITUN 
Numero 75. 


594 
EN: 
G 


7 


DECEM BERN 


LITERARISCHE 


I Univerfitäten und andere öffentliche 


Lehranftalten. 
Gi e [s e m 


Da Kanzler der hiefigen Univerfität, Ha. Geh, 
Rath Prof. Arens,  bisherigem Commandeur des 
Grofsberzoglich Heffhifchen Haus- und Verdienf- 
Ordens wurde diefes Ordens Grolskreuz am Na- 
menstage S. K. H. des Grofsherzogs verliehen. 
Der bisherige aufserord. Prof, 3- Hr. Th. 
Linde, if zum ordentlichen Prof. “der Rechte, 


and. der feitherige Profector, Hr: Dr. Wer- 


neking, zum aulserordentlichen Prof. ernannt 
worden. ilas ; 
Zum Behufe der archäoiogifchen Studien 
wurde durch ein Minifterial-Releript die Anle- 
ung einer Antiken - Gallerie angeordnet, eine 
umme zum Ankaufe yon Abgüllen alter Denk- 
male angewielen, und foll demnächft ein [chick- 
licher Saalin dem neuen Univerfitätsgebäude für 
diele: Sammlung eingerichtet werden. Der An- 
kauf, [owie die Aufficht über diefe Anftalt, ik 
Hn. Prof, Adrian übertragen worden, 


, 


a ar a a E 

Zur Valedictiónsfeyerlichkeit auf der Dom- 
fchule zu Oftern 1823 hat Hr. Rector und Prof. 
Wernsdorf durch ein Programm eingeladen: 
Praemiffae funt Quaeftiones criticae in Ciceronis 
erationes pro Ligario, pro rege Deiotaro et Ro- 
Jeio Amerino (b. Bürger 39 S. 4). Es find hier 
mehrere Stellen, die bisher unbeachtet geblie- 


ben waren, verbeflert, und zugleich wird eine 


kritifche Handausgabe diefer Reden, der Re.-, 
-de pro Milone; und der zweyten Philippifchen, 
angekündigt. Zu eben diefem Zwecke wurde zu 
Ofern d. J. durch ein Schulprogramm eingeladen: 
Ueber köhere Grammatik, insbefondere über die 
-Lehre von den Zeitformen, und dritte Nachricht 
über die Domfchule. Naumburg, gedruckt bey 


-und 1823 8 Schüler. 


% 
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NACHRICHTEN 


Klaffenbach. 1824. 28 S. 8., wo diefe Lehre deut- 
licherund genauer, als es inden Grammatiken bis- 
her der Fall war, vorgetragen wird. Aus der, der 
Abhandlung angehängten Erzählung von dem 
Schulmerkwürdigkeiten erfährt man unter An- 
derem auch die imtereflante Nachricht, dafs an 
der Schule, deres an Mitteln fehlt, unbemit- 
telte Schüler zu unterfützen, der Anfang ge- 
macht worden ift, ein Alumneum zu gründen. 
Durch den Edelfinn mehrerer Gönner und Freunde 
der Domfchule und durch ein Legat eines verk. 
Kaufmanns Harl Niedners if bereits ein Capi- 
talfonds von 2500 Rthlr, beyfammen. 1821 gine 
gen ıı Schüler auf die Univerhität, 1822, 20 
Jetzt zu Ofern gingen & 
Primaner-ab. Gegenwärtig find in Cl. ı 29, im 


‚Cl 2 27, in CL 3 28, in CL 4 56, in Ch 8 


39, zulammen 158 Schüler. 


II, Beförderungen u, Ehrenbezeigungen. 


Hr. Prof. Dr. Clofius in Tübingen geht als 
Prof. der Rechte. nach Dorpat. An [eine Stelle 
in Tübingen kommt Hr. Dr. Rogge, leither Pro- 


| fellor in Königsberg. 


Hr, Prof. Hauber in Schönthal ift zum Epho- 
zus in Maulbronn, und Hr. Prof. Wunderlich 


- zu Maulbronn zum Ephorus in Schönthal ernannt 


worden. 

Der geheime Secretär Karl Gottfried Theo- 
dor Winckler zu Dresden (gewöhnlich Theodor 
Hell genannt) hat den Charakter eines K. Sächf. 


Hofraths in der vierten Clalle der Hofordnung m 
erhalten. -~ 


Denfelben Charakter hat unlängft der Sän- 
ger der Griechenlieder, Hr. Bibliothekar Wil- 
helm Müller zu Deflau, von dem Herzog vom 
Delfau für die Zueignung eines neuen interel- 
Santen Werkes erhalten. i 

Der durch feine belletrifiifchen Schriften 
rähmlich bekannte Hr. Hofrath Dr. Georg Dô- 
ring, feither in F rankfyrt a, M., if nach Nüm- 
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- berg abgegangen, wo er [eit dem. ı May d. J.. 
den Correlpondenten. von und. für. Deutfchland. 
redigirt.. o , 
Hr.. Dr. Hinrichs, bisher aufserordentlicher: 
“Profellor der Philofophie zu Breslau, iĝ als or-- 
‘ dentlicher Profeflor: bey der philofophif. Facul- 
tät der Univerfität zu Halle angeftellt worden. 
Hr. Dr. Abegg, bisher aufserordentlicher: 
. Profeflor auf der Univerfität zu Königsberg: in 
Preuflen, it zum. ordentlichen Profellor in der 
juriftifchen. Facultät dafelb ernannt worden, 
Der bisherige Paftor in Falkenhayn b. Wur- 


zen, Hr. M: Joh. Friedr. Zippel, if Stiftsfuper-~ 


intendent zu: Wurzen. geworden.. 


BO 
“+ Hr.. Oberappellationsgerichtsrath Seiling zu 
München: hat von: der Juriftenfacultät zu Erlan- 


gen, unter dem. Decanate des: Hn. Geh. Hofr. 
Dr. von Wendt, die. Doctorwürde erhalten, 


I. Nekrolog. 


Am 30 May ftarb zu Gielsen der ordentliche 
Prof. der Ganieral.- Willenfchaften, Dr. Friedrich 
Ludwig Walther, geb- d. 13 Jul. 1759 zu Schwem- 
mingen: in. Franken.. 3 

Am ı7 Nor. farb der Prof. der Rechtswil- 
fenfchaft zu Würzburg, Dr. Gallus Rleinfchrod, 
dalelbft geboren am: 6 Januar 1762. 


f 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


E Ankündigungen: neuer Bücher.: 


Folgende Bücher find in allen: Buchhandlun-- 


"gen Deutfchlands zu haben: 


Neues. Gothaifches Kochbuch. oder allgemeiner- 
Enthaltend eine voll-- 


Hüchenwirth[chafter.. 
fändige Anweilung ‚zur Zubereitung vielexley 
Speilen „. Bäckerey,. Gonditorey, Einmachung 


und Aufbewahrung allerhand Obfts: und an- 
derer Früchte und’ Gewächle, Gefrornem u. [.w.,. 


herausgegeben von.einem prakticirenden Koch.- 
2:Bände... ‚Neue Auflage. r Rthlr..g gr: 
Seitdem: erften Erfcheinen‘ dieles. Werkes 


Hat fat jede anfehnliche. Stadt Dentfchlands ihr 


‚eigenes Kochbuch geliefert, und die Anzahl der- 
Gelben if nicht-gering. -Indelen können wir uns 


fchmeicheln, an dem unfrigen ‘ein [ehr gehalt-- 
reiches Buch zu befitzen, welches. in keinerHaus-- 


haltung; fehlen follte;; indem es yon einem:in fei- 


nem Fache excellirenden Koch verfalst, und für . 
alle Stände berechnet if. Mehrere- neue 'Aufla-- 
gen Iprechem deutlich für die günfiige: Aufnahme: 


»deffelben:. ~ 


Der praktifche Pferdearzt.. Ein nützliches Hand-. 
-c buch für Pferdebehitzer.. Neue Auflage. 2 Thei-- 


le. 18 gr.. 


Gegenwärtiges Werk; in zwey Theilen,; wo-- 
von der erfte die innerlichen, der andere die: äu-- 


fserlichen Krankheiten::des: Pferdes behandelt, 


‘empfiehlt fich durch: Zweckmälsigkeit und Kür-- 


-zé des. Vortrags, lo. dafs es befonders;für Oeko- 

nomen und: Curfchmide,. überhaupt. aber. jedem: 

Pf£erdebelitzet; in Ermangelung eines Thierarztes,, 
‚-als'treuer- Ratligeber. dienen: wird.. 

"Der Zauberkünftler oder. Magie, zum Unterricht: 
 und’gelelligen: Vergnügen. 4. Bände. Neue Auf-- 

Tage: 2: Rihlr © > 


Beym: herannaliendem Weihnachtsfefte» glau- s 


‘þem wir nichts, Eiligeres thun zu: können: als die 
eben erfchienene neue Auflage’ obiger Schrift'an- 


"uzeigen,, deren mannichfaltiger Inhalt für-Rig-- ` 


der und junge Leute gewils das angenehmfte Ge: 
, [chenk zur Verkürzung der langen Winderabende 
feyn wird. Tafchenfpielerkünfte, phyfikalifche 
Experimente, arithmetifche Beluftigungen, find 
unter vielem Anderem das, was wir.'belonders 
herausheben; und wenn wir vorhin das Werk- 
chen für junge Leute geeignet fanden : lo müllkn 
wir. es überdiefs: noch für das; gefellige Vergnü- 
gen erwachlener Perfonen. empfehlen, und nach 
. Einficht: deffelben wird man feine Zweckmäfßsig- 
` keit zur Unterhaltung jedes Alters bewährt finden. 
Tägliches. Tafchenbuch für alle Stände auf das 
Jahr ıg25.: Mit r Charte In rothes Leder 
gebunden. 20 gr: 5 >; 
Diefes Tafchenbuch if bereits feit [o vielen 
Jaliren den Reifenden als unentbehrlich bekannt, 
dafs: wit zw delen: Empfehlung: nichts hinzuzu- 
fügen haben, und blols defen Erfcheinen hier 
‚anzeigen, mit der Bemerkung, dafs alle Poft- 
cõurle yon Neuem durchgefehemr, und dafelbe 
durch.die. Aufnahme der Eilwagencourfe beden- 
tend. an Interefle gewonnen.hät. ira: 
Gotha, den- x November 1824. 
Ettingerfche Buchhandlung, 


Im Verlage der Buchhandlung von C; Fr. 
Amelang in. Berlin. verlielsen. fo: eben. folgente 
Werke die Preffe:: 

Friedberg, J, Ex Dr,, Erftes.Buch für Kinder, 
-als Anleitung zum. Nachdenken. über mancher- 
ley nützliche Gegenftände;. 8. Mit 48 illum. 
Abbildungen. Saubergebundi; 28 gr. 
.Mnemo/yne.. Erzählungen-fürdie Jugend; Nach 
dem Englifchen; 8: Engl- Velinpapier, Saub, 
geheftet.. “2o gr > ENNI 
Netto, ‚Fr: Wilk: Dr: ,* Handbuch der gefamm- 
ten: Verme[Jungskunde , die neuefien Erfindun- 
gen: und.-Entdeekungen: in. derfelhen. zugleich 
enthaltend ;- ‚oder vollfiändige Anleitung zur 
Me/skunfts, für Öfficiere; F orlibediente, Berg- 
„ leute-und Keldmeller..»Zweyter u; letzter Theil, 
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45% Bogen in-8, u. Erbe in Quarto.. Mit 
6 Kupfertäfeln und einem B 


i Dreyecksnetzes. Geħeftet- 3 Rthlr:. @ 


(Der früher erfchienene I Theil koftèt 2 Rthlr.. 


Mithin: cpl. 5 Rthlr:), 


- Petiscus,. A. H. (Verfäller des Andachtsbuches:’ 


 „Gott:mit ditl), Gäcilie oder der Mutterfe- 
` gen. 


Preufs, J. D. E.,: Siona: Herzenserhebungen 
in Morgen- und Abend- Andachten:der vorzüg- 
lichften: deut[chen Dichter.. - Dritte , verm. u. 
verb. Aufl. 8. Mit einem fchönen allegori- 
fchen Titelkupfer u.. Vignette,;. geftoch. von L. 


i Meyer jun., nach einer Zeichnung von- L. Wolf,. 


Eleg: geb. 15 Rthlri 


Wilmfen, F. Pi, Ewgenia oder das Leben des: 


Glaubens: und: der Liebe. Ein Seelengemälde 
für die Gefühlvollen.des weiblichen Gefchlechts. 


"Zweyte, verm u. verb: Aufl. 8..:Mit 3 Ku-- 


<- pfern. «Geh. r Rthlr: 18 gr.. 


=— —, Die glücklichen Familien -in Friedheim,. 
Ein unterhaltendes und. belehrendes Lefebuch‘ 
für Knaben und Mädchen von: ı0 bis: 14: Jahe: 


© zen. Zweyte, verm; Auflage, mit 10- neuen 
- Allum. Kupf, gezeichnet von L. Wolf, ge- 
‘ Rochen von: L... Meyer jun.. 
© ı Rthlr.. 18. gr: - 


-~ ckung aufftellt. g. Dritte, verm Aufl. mit 


5 Kupf. , gezeichnet von L. Wolf;  geltochen: 


von M. Haas: Sauber geb: ı Rthlr.. 6 gr. 


Nachfteliende Werke find [o eben erfchienen,. 


und durch. alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Forfi- und Jagd- Wiflfenfehaft,. die, nach allen ih-- 


-~ ren Theilen, für angehende und ausübende 
~ Forfimänner,. Cameraliften u; Í. w: Heraus- 
gegeben von Dr. F. W. Bechftein, fortgeletzt 


von Laurop. XI. Band,. enthält: - Schenks- 
x Handbuch über Forfirecht und Forfipolizey. gr.. 


8: 2 Rthlr. 12. gr.- 


Hunft, die äüfserlichen und chirurgifchen: Krank-- 
- heiten der Menfchen zu heilen; nach den neue-- 
. fen Verbeflerungen in der Wundarzneywiffen-- 


Von .den Krankheiten 


‚ fehaft.. - VIE Theil. 
Mit einer Kupfer- 


~. des- Ohrs: und' des. Gehörs. 
tafel. gr. 8e 


. pfern. gu 8... 2 Rithlr.- 


Lehren der Weisheit:und Religion; Andachtsbuch: 


„ für Chriften_aller- Stände ;: mit 2 Kpfrn von 
Meno Haas, neb Umfchlag. gr. 8; geb. 1 Rthir, 


Rommert, Dr: J. C. C., Rechenbuch für Frauen- 


. zimmer, [owohl zum Selbfiunterricht, als zum 


Eeg 


ey[piele der Anord-- 
nung, und Berechnung eines trigonometrifchen: 


Töchtern gebildeter Stände gewidmet. 
8. Engl.. Velinpapier. Saub, geh. 14 Rthlr.- 


Sauber geb,- 


—, Heldengemälde aus Roms, Deutfchlands: 
und Schwedens Vorzeit, der Jugend zur Erwe-- 


E 2 Rthlr. Auch unter dem. Titel: 
Kunft, die Krankheiten des. Ohrs und des Gehörs: 
zu heilen, nebft einer: Auweifung die brauchs. 
barken Hörmafchinen zu. verfertigen. Mit Ku-- 
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.. Leitfaden für Lehrerinnen bey weiblichen Tn- - 
. fituten , fowie für Mütter zur Bildung ihrer 
Töchter, und für Hausiehrer. gr. 8.. ı2 gr. 
Schenk.,. K. F. Handbuch.über Forfirecht und 
- Forfipolizey.. gr: 8- 2:Rthlr. 12 pr. 
Blafius: Luflig und der verliebte Magifter, von 
Mars und Rabau;, Aus dem Franzöfßfchen von 
F. Krug.. 2. Bändchen. :8.. + Rthlr. 16 gr. 
Die drey: Flämmchen,,. oder die Gründung des 
Klofers Reinhardsbrunn,, von Es Storch, br. 
RE 3 
Gotha, im November 1824»: 
Hennings’ fche Buchhandlung.. 


Bey Ernfë Fleifcher in: Leipzig erfchien fo 
eben: 
William Shakspeare”s Leben, 
von 
Aug: Skottowe; 
Deut[ch bearbeitet 
durch 
Ado Fi Wagner- i 
Mit einem Bildnifs Shakspeare’ s: 
Auch:unter dem: Titel: 
; Skakspeare’s 
dramaætij ehe Werke 
; Supplementband 
zu der Tafchenausgabe in 16 Bänden: 
Diele höchft wichtige Schilderung von-Shaks- 
peare’s. Leben trat in London fo eben ans Licht, 
und wurde einfiimmig als die vorzüglichfte aller 
bis jetzt vorhandenen: Biographieen des grofsen 
Dichters«ausgezeichnet.. Die deut[che Ueberxfe- 
tzung-[chliefst Gch durch Uebereinfümmung des 
Formats’ und einen-ähnlichen Druck genau der 
neuen Tafchenausgabe' von Shakspeare’s dramati- 
: [chen Werken an.. Für’ den= Subferiptionspreis 
von 9 gr.-ift fie in’allen Buchhandlungen zuhaben. 


Subferiptions- Anzeige. ` 
; Unvorhergelehene Umftände hinderten. bis-.. 
her die Bearbeitung der,- zu des Herrn: Hofrath 
Meyer’s Gefchichte der bildenden Künfte bey. den 
Griechen, von ihrem Urfprung bis zum höchften 
- Flor, gehörigen:31' Kupfer in kl. Folio,- welche 
mit dem in letzter Ofter-Meffe erfchicnenen Wer- 
ke nicht zugleich. mit ausgegeben  werden.kon- 
ten.. Nun aber:dürfen wir dem-Publicum gewils 
verfprechen,, dafs. diefe Kupfer in kurzem, er- 
Icheinem' werden, indem eim- grofser Theil der 
Zeichnungen: bereits in: unferen Händen: find. 
‚Wir haben uns entfchloflen;. -diefe Umre in 5. 
Heften in Laufe- des- nächften Jahres‘, auf Sub- 
fcription; & 4. Rthlr.-füralle 5 Hefte, zu liefern,. 
Der-nachherige Ladenpreis wird 5 Rthlr,. aergr. 
betragen ;: das: bereits er[chienene Werk felbfr ko- 
fet auf Druckpap.: 2 Rthlr, 12 gr: und auf 
"Schreibpap. 3 Rthlr. Das erke Kupferheft wird 
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im nächften Januar, und das zweyte in der kom- 
menden Ofer - Mefe ausgegeben, fo dafs das 
Ganze im Laufe des nächften Jahres beendigt 
. feyn wird. Da wir keine Koften gelpart, um 
dieles gediegene Werk auch ini Aeulsern feinem 
Inhalte entiprechend zu liefern: [o dürfen wir 
uns im voraus der Unterftützung des Publicums 
fchmeicheln. Die bisherigen Abnehmer.des Bu- 
ches werden höflich erfucht, ihre Beftellungen 
auf die Kupfer bey denjenigen ee nn R 
zu machen, welche es ilinen lieferten, indem 
fpäter keine Kupfer ohne das Werk gegeben 
werden. Ai 
Dresden, im November 1824. 

s FY altherfche Hofbuckhandlung, 


Neuigkeiten der Nicolaifchen Buchhandlun 
in Berlin, x Tt 
. Michaelis - Meffe 1924. 

Ejchenburg (J.- J.), Handbuch der älten Litera- 
tur, oder kurzer Entwurf der ‚Kenntnifs der 
klafhfchen Schriftfteller, der Mythologie, „Ar- 
chäologie und übrigen Alterthumskunde der 
Griechen und Römer. 7te, völlig überarbeite- 
te und in der Literatur -Nachweifung reich 

' vermehrte Auflage. gr. 8. 2;Rehlr. 

Friccius (Karl), über die Rechtsverhältnilfe der 
Landwehr, mit befonderer Beziehung auf die 
Verordnung von 22ften Februar 1823: (Gefetz- 
Samml. No. 784. J. 1885.) gr. 8. 12% Sgr, 


10 gr.) 

denih (S. F.), Grundrifs der Färbekunft, 
oder allgemeine theoretifche und praktifche 
Anuweilung zur rationellen Ausübung der Wol- 
len-, Seiden-, Baumwollen- und Leinenfär- 
berey; [o wie der damit in Verbindung ftehenden 
Kunt, Zeuge zu drucken und zu bleichen. 
Nach phyfikalifch - cbemifchen Grundfätzen und 
als Leitfaden zu dem Unterrichte der inländi- 
fchen Kattun - Fabricanten, Färber und Blei- 
cher, auf allerhöchften Befehl entworfen, Ste, 
durchaus verbeflerte und fehr vermehrte Aus- 
‚gabe, IL Bände. gr. g: 2 Rthlr, 25 Sgr. (2 Rthir, 
20 gr.) \ 

Schmidt Hönigl. Preuff. Reg. -Rath); Handbuch 
der gerichtlichen Stempelverwaltung, Eine 
fyfiemat. Zufammenftellung der Vorfchriften 


des Königl. Preu. Gefetzes wegen der Stem- 


feuer vom 7 März ıg22 und der in Bezu 

auf daflelbe [päterhin ergangenen geletzlichen 
Beftimmungen und Verordnungen für Jufizbe- 
amte. Nebft Tabellen für die Berechnung der 
Stempelfätze. gte, vermehrte Aufl, gr. g. 
» Fithir. 5 Sgr. (a Rthir. 4 gr.) . © 

Sulzer (J; G), Vorübungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens, Ir 
Theil, Neue Aufl, 12% Sgr. (10 gr); 
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Pfeil (Ober -Forftrath), kritifche Blätter für Fort- ` 
und Jagdwillenfchaft, in Verbindung mit meh- 
reren Forftmännern und Gelehrten herausgege- 


‚ben. Ir Bd. 2s Heft. gr. 8. ı Rthlr. 5 Sgr. 
(ı Rthlr. 4 gr.) = 


Unter der Preffe ift, und erfcheint zur O. M. 1825: 


Richter (D. A. GJ, die [pecielle ‚Therapie. II 
Supplement-Bände, vom Prof. G. A, Richter. 


gr. 8 ; 
Bey Eduard Weber in Bonn ilt [o eben er- 


fchienen: 
Davidis Ruhnkenii 
in Terentium Dictata 
Brunfiang exemplo emendatius multisgue partibus 
integrius ex apographo Hamburgenfi edita, 
Cüra ; mr 
Ludovici Schopeni P. D, 
gr. 8. Preis ı Rthlr. 4 gr. 

Die -Ruhnkenilchen Dictata, ‘welche man 
bisher nur aus dem, durch Fehler jeder Art ganz 
wunbrauchbaren, Brunfifchen Abdruck kannte, er- 
fcheinen hier correct, vollfändig und fak durch- 
aus verändert. ‚Ein vollftändiger Index verborum 


"erhöht die Brauchbarkeit..des Buches, das einer 


weiteren Empfehlung hier um [o weniger 'he- 
darf, als diefe Noten in ihrer jetzigen Geltalt des 
treflichen Kenners ächter Latinität vollkommen. 
würdig find. 
Der Druck auf fiarkem weilsem Papier. ift 
höchfi correct; der Preis fo billig, dafs die alge- 
meine Benutzung des Buches auf ‚Schulen a 


- Gymmafien nirgends Schwierigkeiten finden wird. 


Bey Joh, Fr. Baerscke in Eifenach if er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: tie 
Frenzel, Fr. Ch., Ucber die Verwandtfchaft zwi- 
Sehen der griechifchen und deutfchen Sprache. 
gr. 8. 6 gr. 

Wearneburg, J. F., curvarum aliquot nuper re- 
pertarum [ynopfis, 4. 8 gr. 


IL Vermifchte Anzeigen. 


N å e krieke 
In den allgemeinen Kunfl- und Literatur- 
Avifen u. f. w., welche bey uns gratis zu haben 


‘find, befindet fich u. A. ein fortlaufendes Ver- 


zeichnifs yon Büchern u. Í. w., die ‚gefucht wer- 
den; ingleichen ein fortlaufendes Verzeichnifsvon 
Büchern u. í. w., die für annehmliche Gebote ab- 
gelaffen werden follen, worauf wir Literatur- 


"freunde aufmerklam machen, und felbigen diefe 


Avifen u. Í. w. zu gleichem Zwecke ‚empfehlen, 
? Das Literar- Central- Comptoir 
er in Leipzig: 


ei INTELLTEENZBLATT 
kan aed PN SCHEN "er 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 
= et Numero 70. | — 


DERTRIERHM GA E EB 1B 2 &l 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


die Gefchichte meiner Verfolgung in Rufsland, 

I a ER r ; 3 ‚gelprochene Wort der Wahrheit in feiner Un- 

"In unferem Verlage it erfchienen, und in al-, wahrheit dargeftelt. gr. 6. 1824. ı Rihir. 
len Buchhandlungen zu haben: 15 gr. 

` Bertolotti, Dav., Riswinde und Lebedio, oder — —, Philologifch - hiftorifche Deduction des‘ 

der Einfall der Ungarn in Italien im Jahr. Neun- Urfprungs des Hochfürftl. Namens: Reufs. 8: 


I. Ankündigungen neuer Bücher. — _, das von Paul Pomian Pefaróvius gegen 


hundert. Ein hiftorifcher Roman. Aus dem 4 gr. (in .Commilhon:) 

Italienifchen überfetzt von C. G. Hennig. 8. Schuderoff, Dr._J., Ueber den dermahligen Zu- 

1824. 1 Rthlr. 3 ER een $ ftand der deutfchen Freymaurerey’und des deut- 
— —, Erzählungen, Gemälde und vermifchte fchen Logenwelens. 8.1824. 15 gr. 

Auffätze, frey nach dem Italienifchen über: Ronneburg, den ı Octbr. 1824. . 

fetzt von G.. G., Hennig. ` 8.. 1824. ı Rthlr... f 'Literarifches Comtow. 


5 gr (Friedr. Schumann.) 
Eifenfchmid , G. B., die Briefe des Apoftels Pe-. _ _ A i 
tri, überletzt, erläutert und mit erbaulichen ; Ankündigung : 
Betrachtungen begleitet. 8- 1824. +. Rthlr. Dal fehf Bazkörkuidesder Händkiikön aller, 
feit 1750 — 1823 în Deutfchland erfchiene- 
nen Bücher, mit Angabe des Formats,» der 
Verleger und der Preife; herausgegeben von 
©. G. Hayfer und mit einem Vorworte vor 


15 .8T- 4 eig 
Hecht, H. A., die Wichtigkeit der Pfarrer für 
‚den Staat. Den Staatsınännern und älleı Stän- 
denzu treuer Beherzigung dargeftellt. 8. 1824- 


9 85 ; i i F. A. Ebert, Bibliothekar in Wolfenbüt- 
1; Erfter Liederkranz für Mädchen, gefloch- tel. 2 Bände in gr. 8. jeder 600 a 700 
ten am Pianoforte, = zur Belohnung für ‘fie, Seiten fark 5 
.‚fobald fie «die erken Anfangsgründe der Musk < TE ES -Preis 5. Rthlr. 12° gr auf 

erlernt haben. kl 4. 1824. 9 gr Druckpapier, 6 Rthlr. 16 gr. auf grofs Schreib- 


— —, Gelfchichte der göttlichen Fürforge-für  Yelin - Papier. ` Diele Pränumeratiöns - Preife 
Entftehung, Bildung und Vollendung der wah- -yerden aber nur bis zum Januar 1825 gewährt. 
ren Religion, >» Zum» Auflsau des’ Reiches Got- . Ohne den baaren Betrag kann ich auf keine Be- 
tes in allen Seelenimpid ‚Schulen "einzig nach - ‚Rellung zum Pränumerationspreile Rückficht neh- 
der Bibel vorgetragen. 8.: 1824: ı.Rthls; 6'gr. men, worauf unv&fänderlich gehalten wird. So- 

„u... NB. Bey dielem Werke findet auch ein Partie- bald diejenige Anzahl Exemplare, welche be- 

„aia preis Statt, ' wenn man. fich an die. Verlags- + fimmtift,. zu dem billigen ‘Prän.'- Preife von 

Hast handlung wendet... „ l j 5 Rthlr. 12 gr. abgelaflen zu werden, vollzählig 

„#Limmer „ Karl, Allgemeine Grundfätze für die ift, wird keine Vorauszahlung mehr angenommen, 

; »Beurtheilung und Würdigung der Wahrbeiten..iDie [päteren Preife find 7 Rthlr. 22 .gr. Druck- 
gider geoffenbarten Religion, mit fteter‘ Rück- papier, 8 Rihlr. 26 gr. Schreib- Velin,- 


ficht auf die eigenen Ausfprüche der-Bibël, gr. Ausführliche Ankündigung mit, Probedruck, 
1.082824. (Auch unter dem Titel: Die gött- ift in-jeder Buchhandlung zu haben, 
H liche Offenbarung, in der Vernunft, nach den af Leipzig, im Novbr. 1824: F 
eigenen und deutlichfien- Ausfprüchen. der. Bi- Ze ‚Johann‘ Friedrich Gleditfch. x 
bei fabh, 1 Theil) 15 gr 4 | : 7 i z :i sea 
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Ankündigung für.alle Cebildiie 
Von der 3ten verbefferten Auflage der‘ 
j fämmtlichen Werke 


; von PT Te, 

S OF pam Aar Eee 

herausgegeben von G. A. Böttiger und Th. Hell, 

if nun die erfte Lieferung- von 4 Bändchen, wel- 
che kleineré Erzählungen unter dem Titel; Erz- 
ftufen-in 3 Theilen und: Prinz Friedrich enthal- 
ten, erfchienen und in allen Buchhandlungen zum. 

Anfehen zu erlangen. à S 
Man kann auf alle 25 Bände 20 RthIr.. yor- 


< ausbezahlen, oder auch für jede Lieferung 3 Rithlr." 


ı2 gr., wobey immer nur die folgende voraus- 
bezahlt wird, entrichten. 


i Die Lieferungen von 4 zu 4 Bänden erfchei-‘ 


nen immer vierteljährlich, fo dals zu Ende’des 
Jahres 1825 das Ganze in den Händen der fämmt- 
lichen Theilnehmer feyn kann, 
Von diefer einfach [chönen Ausgabe find je- 
doch- keine einzelnen Theile zu bekommen. 
Dresden, im Novbr: 1824. 
‚Arnoldifehe Buchkandlung,. 


. 


` 


$ Vor einem Monat if re alle Buchhandlungen 


werlandt worden: 
‘Eine gelungene Ueberletzung des Romans 
des: berühmt gewordenen Amerikaners Cooper: 
Á Der Spion. 
Roman des Amerikaners Cooper aus dem ame- 
zikanifchen Revolutionskriege. Ueberletzt 
„ron L, Hermann. 5 Bde. 3Rthlr. ı8 gr. 
Die anzichendfte und treuefte Schilderung der 
Charaktere, Sitten und Gebräuche eines Volks 
in einem fremden Welttheileaus einer merkwür- 
digen Weltbegehenheit,, die Ausmalung der in- 


 .terellanteften Situationen, welche die Erwartung . 


< aufs höchfie pannen, findet fich in diefem Buch, 
das befonders alle Verehrer Walter Scotts anzie- 


hen wird, dader Verfafler fich.fchon als Meifter : 


in ausgeführten Gemälden der Natur und des Le- 

: bens bewährt hat, wie Amerika, England und 

Frankreich und. deren Kunftrichter rühmend an- 

serkennen. : ; 3 ; 

; Ernfi Kleins literarilches Comptoir 
i -in Leipzig. 


Bey Tendler und v: Manftein, Buchhändler- 


Fi Wien süß erfchienens 
Anweifun 


& 
zum zweckmäfsigen und innern Gebrauche (des 


o Badner Say er 
in Yow Dr- Hart Schenck: 
12," Wien, 1925. 'brolchirt 5 gr 


Dër durch feine: früberen Werke. über das 
Badner Bad ühmlich bekannte Herr Verfaller: 


bat in vorgenaunter Abhandlung; eine überaus: 


— - a 
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falsliche. und lehrreiche Anweifung zum innern 
_ Gebrauche: des: Badner Schwefelwallers . ertbeilt, 


. „und:dadurch.einem wichtigenBedürfniffe der Zeit 


abgeholfen. Es find nicht allein die Fälle-auf- 
gezählt, in welchen dieler Gebrauch von heilfa- 
men, ja beynahe. wunderbaren Wirkungen if, 
fondern auch zweckmäßsige Verhaltungsregeln 
vorgelchrieben,. und die Beweife durch Mitthei-. 
lung’ mehrerer Krankheiten beygebracht. Wir 
glauben daher die Abhandlung felbft, ihrer grofsen 
Gemeinnützigkeit wegen im Allgemeinen, und 
den Hülfsbedürftigen insbelondere, mit allem 
Recht empfehlen zu können. 


Bey Eduard Weber in Bonn ik [o eben er- 
[chienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten : 

Nova Actaphyfico-mediea Academiae Cae[areae 
Leopoldino - Carolinae naturae ceurioforum, 
Tomi XII. Pars I. 

Auch. unter dem Titel: 
Verhandlungen der Kaiferl. Leopoldinifch - Ca- 
` rolinifchen Akademie der Natur orfcher. 
Vierten. Bandes erfle Abtheilung. Mit 39 
‘illum. und [chwarzen Kupfern, gr. 8. car- 
tonirt. Preis gRthir. oder14 fl, g4 kr. rhein. 

Auch diefe neue Abtheilung liefert den Freun- 
den der Naturwillenfchaften einen folchen [chätz- 
baren Reichthum der gediegenften mannichfaltig- 
fen Abhandlungen, dals dielelbe wohl nicht blols 
den früher erfchienenen vollkommen gleich ge- 
fetzt werden kann, fondern folehe [elbft noch 
übertreffen möchte. Die Verfalfer derfelben find: 
d’Alton, Gufl. Bifchof, Bojanus, Carus, ivon 
Chamilfo, Goethe, Tiock, Lehmann, von Martius, 
Nees von Efenbeck d. ält. und jüng., Reinwardt, 
Riffo, Rofenthal, Rothe, Tilefius, und Prinz 
Maximilian von Wied- Neuwied. 

Ein ausführliches Inhaltsverzeichnifs, diefer 
Abtheilung, der die zweyte, den XIL Band been- 

-digende Abtheilung zu Ofern a825 folgen wird, 
it in allen Buchhandlungen unentgeltlich au 


~ baben: 


: ; Carnots Denkwürdigkeiten. 
So eben iftbey G: H: F. Hartmann in Leipzig 
in der Ueberfetzung erfehienen : u 
Carnots hiflorijch -militairifche Denkwürdigkeiten 
‚ berausgegeben näelt [einen hinterlalfenen Ma- 
nufcripten, feinem noch ungedruckten Brief- 
wechlel , und feinen Schriften, und mit. Be- 
‚merkungen über Carnots Leben vermehrt von 
P.F. Tiffot. NebfiiA ücken. gr. 8: broch. 
‚Preis: Rthlr. en u 
Der'auspezeiehnete Beyfall, den das: Origi- 
nabsder, Deukwürdigkeiten diefes grofsen Man. 
nes» bey’ feinen Landsleuten ‘erfahren that, be 
gründet das’ bereits vielfältig öffentlich ausge- 
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:fprochene Urtheil: dals obiges ‚Werk ohne Zwei- 
fel in die erfie Reihe der Denkwürdigkeiten der‘ 
Zeitgenollen' gefëllt werden darf, theils wegen. 


der darin belprochenen: Freignille und: Meinun= , 


gen; theils: wegen des: Einfluffes, welchen Car- 
not durch directe: Einwirkung, auf die grofsen- 
Begebenheiten Ach erworben hatte,. in deren Pe-- 
riode feine Thätigkeit fiel. — RR 
Es kann daher mit allem Recht behauptet 
werden, dafs feit Las Cafes, O Meira u. [.w. nichts; 
"fo, interelfantes erfchienen if, — 


Für Gefchichtsfor[cher: und. Gefchichtsfreunde. 4 


So 'eben ift in der Reinfchen: Buchhandlung; 
in. Leipzig. er[ehienen : 

Gefchichte der Republik Venedig 
vom: Grafen Daru: 

» Nach ‚dem Franzöfifchen bearbeite 

= von 
. Dr: Heinrich Bolzenthal. 
2 Thle.. Preis 2-Rthlr. 12 gr.. 

Daru’s Gefchichte Venedigs nimmt unterdem: 
neueren hiftorifchen Arbeiten. einen ehrenvollen 
Platz, ein und allgemein if eine Verdeutfchung; 
derlelben gewünlfcht wórden.. Endlich haben wir: 
eine davon, die das Werk des Franzofen trew 
und gefchmackvolt im Auszuge- wiedergiebt. 
Venedigs. Gefchichte‘ war vorher noch nie nach 
Urkunden: bearbeitet; denn der mifstrauifche- 


Senat verfchlofs jedes feiner Archive. Erf Darw - 


„öffnete fie fich unter Napoleons Herrfchaft über- 
die Infelftadt.. - So. grofls: darum der'Werth: des 


-, Werkes ift; {o anziehend ıft das gigantifche, oft ` 


ans Wunderbare gränzende Gefchick jenes Staats 
< felbk, das alle Phantafie aufregt, wie die Ge- 
fchichte keines noch fo grofsen Volkes. 


> Mit dem Jahre, 1825 nd die Allgemeine 


- »BRirchenzeitung, [o wie das Theologifche Litera- 


turblatt, auf [chöneres Papier und in gröfserem 
Format gedruckt erfcheinen, , ohne dafs.der Preis. 
derfelben erhöhet werden foll.. 
Die Allgemeine Sch 
..dagog ifeh-philologifchen Literaturblatt wird eben- 
falls’ auf fchöneres Papier und in gleichem:For- 
mat vom ı Januar 1925 an „‚wegem der Rets fich 


‚„. mehrenden Materialien , wöchentlich dreymal,,. , 


` ftatt bisher zweymal‘,. erfcheinen, und der Preis. 
" demohngeachtet nicht um ein Drittheil, Sondern: 
‚ nur auf 3 Rthlr. 4 gr! oder 4A. 30. kr. für dew 
halben Jahrgang erhöhet. Jede diefer Zeitfchrif- 
ten köftet demnach halbjährlich $ 
` mit: dem Literaturblatt 3 Rthlr. 4 gr. oder 
5A. 30 kr ' 
ohne daflelbe 2 Rthir.. 8 gr. oder 4 f.: 
jedes Literaturblätt befonders 21 gr. oder 
ı fl. 30 kr. a 


\ 


zeitung nebf dem pä- 


‘606 


Es witd folglich keines diefer Blätter an Wohl- 
feilkeit von. einer anderen Tages- oder Monat- 


:fehrift übertroffen , wie Jeder, der die Oekono-. 


mie des Drucks, die Bogenzaht (jährlich 210 No, 
worunter' öfters: ganze Bogen find), die Vollftän- 
digkeit‘ der Nachrichten. u. £.-w. erwägt, zuge- 
ben. mufs; : i À 
Um dem von manchen: Seiten eingelangten , 


Belchwerden über den fpäten Empfang zw begeg- 


nen, [oll die Verfendung in Zukunft wöchentlich 
gelchehen: i - 
. Darmhadt, den: x Decbr. 1824. 


C. W. Leske: 


Im künftigen Jalie erfcheint als Fortletzung 
der; bis zum Schlufls des Jahres ıg23 von den 
Herrn Profefforen.Wachler und Schulz in Bres- 


‚lau ‚herausgegebenen „ Neuen Theologifchen Ai- 


malen .:: 

Neuefie Theologifehe Annalen für 1825, þer- 
ausgegeben von: dem Herrn Dr.. u. Prof. dety 
Theologie Schulthefs in Zürich. 

Der  Pränumerationspreis: ilt wie bisher. 4 
Rithir. oder 7 fl. 12 kr, Eine nähere: ganz aus- 
führliche: Anzeige dieles- Journals i durch alle 
Buchhandlungen: Deutfchlands zu erhalten, ; 

Krieger[che Buchhandlung. 
in Marhurg- 


So eben if im der Schlefinger[chen Buch- u. 
Mufikhandlung in: Berlin erichienen: + 
Gefchichte der Israeliten, Teit der Zeit der 
Makkabäer bis. auf unfere Tage, nach den 
Quellen bearbeitet von J. M. Jof- 5ter Theil. 
gr: 8. r Rthlr. 20 gr; 

Ueber: dem Werth der bereits früher erfohie- 
nenen 4 Bände haben fch mehrere gelehrte' Zeit- 
Schriften: höchft‘ vortheilhaft ausgelprocben, fo 
dafs wir uns der nochmaligen- Empfehlung diefes- 
Werks: enthalten... 7 azs 


IH. Herabgefetzte Bücherpreife, ` 


Abhandlung über die National- Oekonomie, oder 
einfache Darftellung, der Art und Weile, wie 
die Reichthümer'entfichen, vertheilt und ver- 
»ehrt:werden,. von J. B. Say... Aus dem Franz. 
überletzt, mit Anmerkungen: und Zufätzen 
verfehen von: L.. H. Jacob... 2 Bände.. -8r B: 
enthaltend 67 Bogen: auf: guten Papier. 
“Diels, als eins der wichtigften. Bücher über 

diefen Gegenftand, hat,durch die Anmerkungen 

und Zufätze des berühmten Ueberfetzers: einen 
noch- gröfseren Werth erhalten. Ich babe den 

Ref der Auflage an: mich gekauft, und mich auf . 

vielfache Anregung entfchloffen, den Preis von 

5 Rthlr., auf unbefimmte Zeit, [o lange: der Vox- 
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rath` dauert, auf 3 Rtblr. 8 gr. herabzufetzen, 
um: den Ankauf noch mehr zu erleichtern, und: 


ift folches in jeder Buchhandlung und bey mir, 
‚dem. rechtmälsigen' Befitzer, zu erhalten. 
Im. Dec... 1824. SE 
4. C. Reinicke, Buchhändler 
in Halle. 


III. Bücher- und "Natüralien - Auctionen, 


Den Zıten Januar 1825 wird in Marburg 
die anfehnliche Bücher- und Naturalien - Samm- 
lung des ei verftorbenen Hofrath' Merrem öf- 
fentlich verlteigert. Der Katalog i bey dem 

„Herrn Buchh, Kollmann in Leipzig zu haben, 


` Bücher- Auction in. Leipzig. 
Das Verzeichnifs einer Sammlung von’ Bü- 
ehern aus allen Fächern der Willenfchaften, wel- 
che den yten Februar 1825 zu Leipzig verftei- 
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gert-werden fol, if durch alle Buchhandjuhgen 


-zu erhalten, 


Leipzig, J. A: G. Weigel. 
IV. Vermifchte Anzeigen. 


Mit gröfster Verwunderung vernahm. ich, 


dafs an mehreren Orten "abfichtlich das Gerücht 


verbreitet wird, „es fehle das in meinem Vers 
lage 'erfchienene Werk: rs 
Rojfenmülleri, T. G., Scholia in novum Tefta- 
` mentum, 5 Tomi.. gr. 8.“ } 
Diefes it ganz unwahr, da eine _beträchtli- 
che Anzahl Exemplare davon noch vorräthig find, 
und wenn einzelne Theile in der Folge einer , 
neuen Auflage bedürfen, ich belorgt feyn wer- 
de, diefelbe zu 'veranfalten , Een Ei nichts 
unterlaflen werde, was diefem vortreflichen Bu- 
che feinem bisherigen Beyfall fichern kann. ' 
Nürnberg, den 25 Novbr. 1824. 
Harl Felsecker.in Nürnberg. 
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„ Verzeichnils, der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Decemberhefte der J, A. L. Z; 
und in den Ergänzungsblättern von No. 89— 96 Schriften recenfirt worden find, , 


(Die vorderen Ziffern bedenten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Siücke vorkommt, Der Beylaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


"Akadem. Buekhändl.. in ‚Heidel- 


berg E. B. 95. 
Andreälche Buchhandl. in Erank- 
furta. M.. EB. 89. 
Arnoldifche Buchhandl. in Dres- 
den 222. 250. 254: 239. 
Arnz.u. Gomp. in Didfeldorf 258. 
Bartle im-Tieipzig' 224. 225. 252. 
Branfcehe Buchhandl. in Jena 239: 
a. f und. Härtel in Leipzig 
BB ORR aS E 
Brockhäts in LeipzigEAB. g1. (2% 
Bürger in Naumburg 234. 
Duncker u. 
229. - 
Finfeslin in-München: 259, 
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 222. 
Fleilcher,, Gerh. , in Leipzig 225. 
220. 227..228. 250, ` 
` "Fleifcher in Leipzig n. Sorau 227- 
TForchłhamer; Wittwe, in Ton- 
‚dern E. Bu 89. y-a 0 ; 
Gädicke ‚ Gebr., in. Weimar. E. B. 


-+ 95. sa < 
“Gebauer in Halle 221. 


Gelehrter‘ Buchhandl,' in Hada- 


‚mar 229. 250. 


Humblot in Berlin ' 


Geographifches Infitut in Wei- 


mar 236. 
Gödfche in Meiffen 22r. 252. 
Hammerich in Altona-226. 232. 
Hariknöch in Leipzig 255. 254. 
Harlmann in Leipzig 250. 234. 
232. (2). 238 


i Herrmannfche Buchh. in Frankf 


a. M. 222. - 
Heyer in Gießen E.B. 94 
Hinrichs in Leipzig 222. 
Hitzig in Berlin 228, 


Höferlche Druckerey in Zwickan " 


E. B. go. 
Jennings in London E. B. 8. 
Jungefche Schriften in Erlangen 


257. ; 
Keyler[che Buchh. in Erfart 226. 


230. 
Koch in Schleswig $25: 
KrülPin Landshut;222. 


‚Kummer in Leipzig E.B. 92. 


Langbein und Klüger in Arnftad$ 
u. Rudolftadt EB. gı. 


"Laupp im Tübingen 223. 
Lieben i 


eskind in Leipzig E.B. 92 


„Löffler-in Stralfund 256, 


Mohr in Heidelberg 259, 
Monath u. Kufsler in Altdorf u. 
Nürnberg 233. s 


l Orell, Fülsli u. Comp, in Zürich 


253. 
Obiander in Tübingen 231. 
ee in Berlin E. B, 906°. 
eclam in Leipzig 224. 234. ~ 
Reyher in Gotha i ph ? 
Schnlze in Kopenhagen E. B. 96. 
Schwickert in‘ Leipzig‘E. B. go. 
Stein in Nürnberg 237. > 
Stiller in Rofiock und Leipzig 
E. B. 96, 
Strauls in Wien E.B. 93. 94. 
Tralsler in Brimn 232. 
Treuttel u. Würz in Strasburg 
E: B. 89- DE 
Vandenhöck u. Rupprecht in Göt- 
Aingem 237. 1... ; 
Vogel in, Leipzig, 224. 231m - 


Voigt in.Ilmenau. 235. (2). 
‚Voigt in Sondershaufen u. Nord- 


haufen .E. B g5. ~, ` 
Wailenhaus - Buchh. in Halle 329. 
Wielike in Brandenburg 236. . 
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ALTERTHÜMER. 

Da b. Jennings: 4 eritical inguiry into 
o> Anlient Armour,. as it exiled in Europe, but 
- particulary in England, from tihe Norman con- 
quefi.to.the.Reign. of King Charles I. Wiih a 
Gloflary of military: terms of ihe: Midde Ager, In 
tree Volumes. -By Samuel Rufh Meyrick, LL, 
"D, and F, S.A. Adyocate in the Ecclefafical and 
Admiralty Corts. 1825. 206, 297 u. 197 S.u, 

Glollary 17 Blätter gr. 4. m 


| B. Vf. hat fch, guo- certior pofieris proderetur, 
wie er mit Apulejus lagt, einem grofsen und [ehr 
umfalfenden Werke unterzogen, und wirklich fo. viel 
gethan, als in diefer Sache wohl Einer leifien konnte. 
Wie [chr und bedeutend der Urfprung, die Bedeu- 
tung, Geflalt n. f. w. des Waffenwefens überhanpt in 
fo viele. Willenfchaften p in die Mythologie, 
Religionsgebräuche u, £. w., der Nationen eingreife, 
wird Jedem fichtbar, der diefes Alles mit Anfmerk- 
lamkeit betrachtet. Defshalb giebt der Vf. auch Ab- 
bildungen und kurze Befchreibungen von.den Waffen 
‚der Afiaten , Ägyptier, ‚Lybier, Äthiopier, Phönizier, 
Karihagenienler, Syrer, Meder, Perler, Pariher, Sar- 
maten, Indier, Thracier, Cilicier, Phrygier, Grie- 
shen, Eirurier, Samniter, Sjcilianer, Römer n. f. W 
kommt dann auf die Waffenfiücke, Rüfungen u. I. 
-w. der Franken, der Anglo- Dänen, Sagt etwas We- 
niges von dem Waflenwelen der Thüringer, und 
endlich von dem der Britonen .(S. 1 — 73), nach.den 
Mittheilungen vorhergehender Sammler, z. B. eines 
Lipfius, Montfaucon, Hamilton, Stilart, Mallet u. 
A. Hierauf ordnetier die Staaten nach der alten und 
neuen Einiheilung, nnd- kommt endlich zu feiner: 
Inguiry into antient Armour felbfi. Hier fängt er 
mit-Wilhelm, dem Eroberer, 1066, an, Wir -bemer- 
‘ken nur beyläufig, dafs jeder Anfangsbuchfiabe einer 
‚Abhandlung fo dargeftellt il, wie fie die alten Mfpien- 
maler gaben , wo möglich, ‚nach aufgefundenen Ori- 
Sinalen, gezeichnet, gemalt, vergoldet, verfilbert u, 


£. w,, mit Figuren, Waffen, Rüfungen, Wappen, in 


ihrer damals eigenthümlichen Geltalt. — Die nor- 
mannifchen Waffen ‘find, ‚man möchte fagen, noch 
ziemlich phrygilch, zumal die der Bogenfebützen und 
‚Reiter. (S. 19.): "William Rufus. 1087. m den Waf- 
fen find zu bemerken die Schilde in Form der Her- 
` Ergänzungsbl, 2.7. A, L. Z. Zweyter Band. 


in die 


zen. Es find die ältefien, wegen des Einfieckens der 
‘, Spitzenden in die Erde, [o, dafs die Krieger fich da- 
hinter kämpfend verbargen, Heinrich I, ı100, Eim 
Edler, als Valall, der vor dem Könige kniend dem 
Lehtiseid ablegt. ($.27.) Hier ıfi merkwürdig (was 
ber der Vf, nicht bemerkt), dafs. der Knieende den 
Helm auf dem Kopfe hat, Im Helme konnte kein er- 
niedrigender Actus gelchehen. Selbfi, wenn der Rit- 
ter vor, Goit kniefe, gelchah es in unbedecktem Ko- 
pfe, und fein Helm fiand neben ihm; fo auch beym 


Liehensempfang. Rinck, de eo guod juftum efi circa- x 


galtam.: Altd., 1726.. Koeler, Hifior, Dormin, et Co- 
mit. de Wolffiein, Frf., 1726. Montfaucon, d, l 
Monarch., Franc., Pe 34 T. II, PL 8. Nur durch 
Unkunde des Künfilers kommen Ausnahmen yor, — 
Ferner, armirt, Alexander I, König der Schotten. 1107, 
(S. 28.) ‚Dann fchotiländilche Grafen und Herren. 
Hier ein langer, vorn aber, wie es [cheint, hohler 
Schnabelfchuh. (Vgl. Tempels Monatliche Unterhal- 
tungen , J. 1697.) Stephen. 1135. (S. 35.) Heinrich II, 
1154. Der Initialbuchfiabe zeigt die drey über ein- 
‚ander hinfchreitenden Leoparden in einem Herz- 
Schilde. - Richard I, 1199. Die angeführten Verfe und 
Stanzen find merkwürdig, auch in Rückficht der Wap- 
pen und Waftenstücke.” Gefprochen wird yon des 
Königs Streitthaten,, under felbfi if ganz gewappnet 
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abgebildet, mit-den an den Arm geketteten Streitaxt. , 


(Man irug die Streitäxie auch {onf auf die rechte 
Schulier gelegt. Monumenta. Boica, T. T, P- 264.) 
Der König führt das Herzfchild, tingirt mit den dre 
. Leoparden. Die ferneren Notizen zu des Königs Bio- 
graphie find fchätzbar. — König Johann. 1189. Der 
‚ Initialbuchfiabe ($. 99) enthält die Abbildung einer 
‚(wie man fie nennen möchte) der Waffenpuppen, 
welche der Hortus Delietarum des Herrad von Ande. 
/perg gegeben hat, mit der Überlchrift: Ludrs Mon- 
“_firorum, Tab. V, die.Hr.M. Engelhard, Stuttgart 
18:8; der deutfchen Lefewelt mitgetheilt hat, s ÄAlex- 
ander II, König von Schotland. 1214. Gewaponet 
zu Rolle, mit einem, Stürzenhelm, (Tenzel, H u 
1697., S. 516. ‚Malliot, Costumes ete., “7% 11, Pi kg 
55.) Heinrich I. 1216. 2» 
Graf William von Salisbury. gewappnet, einen Wap- 
Bar) darüber, genert mit dem vierfachen Löwen 
feines Wappenfchildes, (Menefirier, La Cour dw 
"Roy Charles V. Acta Eruditor.. 1685. AR 


Dabey u. A. PI. XYI der . 


x . r 3? 26 ed . i 
ui celebri. Falc..g. So trugihn sieh Be | 


383 
ko. Predius de Sigill. Comit. Flandr., Pp.. 
En anderen Waffenarten, $treitäxte, Schwerter, 


Schleudern, er Bei > L wa 
; erkenswerth, bis S. ı31. nard I. 1272. 
pr 139.) Eine Rechnung für die Kofien be- 
waffneter Schützen (Sagittarii). Der Preife damaliger 
Zeiten wegen merkwürdig. (S. 143.) Ein hohes Streit- 
“beil der De J. 1270), wie wir noch 
keins gelehen. uch. die 
fnd au berücklichtigen. -Es:kommen mehrere merk- 
würdige Waffenfiücke vor, und PI. XXVI u 
fehinen, dergleichen auch der Hortus Delieiarum 
giebt, nnd ganz vollfiändig ein altes, auf Pergament 
"gezeichnetes, Mafchinen -Mipt., welches vor uns liegt, 
and anderswo genan befchrieben werden a — Edu- 
‘ard Il, 1307. (S. 176) Das Rofs des Graten von Pem- 
proke führt die Wappendecke ganz, wie er felbft. 
«Vom Urfprung der Wa penröcke n. f. w. Pifiorii 
Amoenitt. hifi. jurid. T., No.1) — T. JI des vor 
„ups liegenden Wappenwerks: K. Eduard HI. 1327. 
PIL XXXI. Der Graf Cornwall, in einem fchönen 
“Wap enrocke, Pl. XXXIX ih zu bemerken Sir John 
Harfich in feiner (chönen Rüftung, lowie die Decken 
an feinem Helme. Nachzulelen find die Nachrichten 
(5. 65 Æ.) von dem gerichtlichen Zuweyhampfe, 1399 
nnd die Actenfiücke defshalb , unter K. Heinrich IV. 
Won [einen Wappnern gewallnet, wird Heinrich V in 
den Figuren im Initialbuchfiaben dargeliellt. ` S, 107. 
K. Heinrichs VI, 1422, Streitröls hat Wappendecken, 
wie er einen Wappenrock, über die Rüftung, ; S. ‚127 
befindet Ach die Abbildung eines Schützen mıt einer 
grolsen Armbruft, welche durch zwey Winden und 
Räder aufgefpannt wird, ındem der Schütze mit dem 
linken Fufse in den Narkem, breiten ‚Bügel (Stahl- 
bügel) dieler grolsen Mafchine tritt, Vieles über der- 
gleichen Mafchinen, und die Armbrüfte überhaupt, 
Hat Klüber in feiner Überfetzung des Werkes von St. 
Palay 


8.117. 


Spielse, Schilde, 


"Dazu gehören. die Abbildungen. Pl. XLIV. 
Diels find die oft genannten Ballifiae nnierden Kriegs- 
nafchinen... $. 131. Vieles über die Dienfie bey der 
Bes dieler oft fo! kühnen und unternehmenden 
Schützen. S. 136 finden wir gegeben nach den Fign- 
ren eines Monuments, welches noch im J. 1771 vor- 
handen war, Johanna d'Arc, das Mädchen von Or- 
leans, in ganzer Rüftung, den Helm auf das Knie ge- 
fiützi, knieend vor ihrem Herrn, dem König Karl VII, 
der ganz gewappnet vor ihr fieht, gezient mit einer 
Kopfbinde, wie mit eınem Diadeni; den Helm hin- 
ter ich, wie er ihr leichlam feinen Segen ertheilt, 
Mit voller Zuverlicht eilt fie dem Waffenruhm entge- 
sen, und glaubte nicht, in die, Hände der Geiftlich- 

EA zu gerathen, die nur damals an Zanberthaten 

lauben konnte. „She was burnt on ihe agth of May 
% o.t Schön find die Rüfiungen der Grafen War- 
1450 1439; und die des Herzogs von Sommerfet, ($. 
ES Sogenannte Skorpionen waren Wurfgefchütz, 
Bullifien (S. 157); das Aufsere hatte die Form oder 
Bildung diefer Schlangenthiere. Eduard IV. 1461. 


Zu bemerken if 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER. 


biographifchen Notizen- 


e: Über das Ritterwelen’des Mittelalters, 2 Th., - 


das [chön gezierte Schlachtfchwert . 
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des- Herzogs von Gloucefier. 1470. (Pl. LI) Bis ® 

215 folgt Vieles vom alten Kriegsdienfi, das Fahnen“ 

und Panner-Welen, wie wir es freylich jetzt nicht 

mehr haben. Richard III, 1483. Äufserordentlick 
zierlich verfchnörkelt, gelchweift und geziert find di? 
Waffenfiücke-der Rüftung des Sir Thomas Prytom 
fein Schwert, fein Dolch (Mifericorde, Mifericordidy 
wie er in den alten Ritterbüchern heilst, womit dem 
Kämpfer von dem Sieger gleichfam der Gnadenfiol® 
gegeben wurde), , und die Streitkolbe, vom J. 1484 
Pl. LV, Heinrich VII. 1485. Schön if im Initjalbuch* 
fiaben S. 218 die Figur des abeniheuerlichen Lind- 
worms der nun verlchwundenen Riiterwelt, in wel- 
cher derfelbe von den Romanciers gar'nicht zu ent- 
behren ifi. Pl. LVI, Bey K. Heinrich VI, zu Pferde 
fitzend, findet man (1496) den Waflenfchurz, Diefen 
fieht man [ehr fchön an den Ritterfiguren von Schäuf- 
leins Holzfchnitten zum Theuerdank ; man f, a. Gal” 
lerie,der Familienbilder der Hohenliaufen, im Klo- 
Rer Lorch, welche Baumeifier, Gmünd, 1807, her- 
ätegab; N. 5. Man hatte den Waffenfchurz gefickt; 
Beziert, mit Pelz verbrämt, wie Tertii Imagines Gen” 
tis Aufiriac. zeigen. Einen, eines Reginbert de Sel- 
ten büren findet man mit Müfchelfchaalen befetz3 
(Gerberti Hifi. nigrae Sylvae, T.I, p.178); ver? 
muthlich einer Pilger[chaft wegen. „Die Abbildung 
Kaifer Maximilians I (Pl, LVII) hat man im werfen 
Kunig, im Tiheuerdank: und beynah fo,’ wie hiers 
giebt fie auch Purghardt als Titelblatt in (einem Wer- 
ke: De arte heraldica. Heinrich VIIL 1509. Seine 
eigene Figur. (PL LXIL) Die Rüftungen werden 
fchon leichter und (Pl. LXI) gezierter, abentheuner- 
licher, in Schmelz und Farben gefetzt, wie die def 
Ritter des Amadis-de Gaule. Verfchiedene Kriegsge 
bräuche bis S. 297. — T. HI, Eduard VI, 1547. Bey 
dem Gelchützwelen älterer Zeit-($S, 8) hätte Leonhard 
Fronfsbergers Rriegsbuch zu Rathe gezogen werden 
follen. Maria L 1565, Elifabeth, 1558. Jacob.: 1605. 
Karl. 1625. Nun kommen {chon die „‚Piflolier. .($ 
103.) Die Pikenmänner, unter Cromwell- 1540- 
KarkIl.. 1660 — 1685. (S. 120.) Die Gürafliere. — 
Der Vf, (pricht hierauf von dem Waffenwelen und vot 
verfchiedenen Waffenfammlungen überhaupt, wie“) 
wohl ziemlich kurz, und oft nur andentend. 'So von 
den Sammlungen verfchiedener Rüffungs- nnd Waf- 
fen- Stücke, welche man zu Bern, Zürich, in Han- 

nover, Berlin, Dresden, München und anf Malthe 

zeigt (S. 140). Daranf kommt er auf die zu Wien, „za 
the little Belvidere,“ aufbewahrte herrliche Samm- 

lung dieler Art, wohin auch die vortreflliche Ambral- 
(er Sammlung gekommen if, (Wir verweilen tinfer® 

Lefer hier auf 4. Primiffers Befchreibung der Am 
braller Sammlung, Wien, 1819; Wo diefes Alles fich 

vollfiändiger befchrieben findet, als Hr. IM. davon ge“ 
fprochen' hat, ‚Diefem war es auch nur um die 
Waffenfammlungen und 1e Namen ihrer Befitzer 2" 

thun.) — Hiemit ift diefes Werk beendiget, welche’ 

zwar nicht lanter ganz kunfimäfsig (chön colorirte Ab” 

bildungen und Kupferplatten enthält, aber doch fehf 

viele, die das, was gegeben werden {ollte; (ehr anichaw“ 
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lich maeliĝn. = Man wird däs ziemlich kofibare Werk: 


Vergnügen, undgnicht ohne Belehrung 
urch(eh&," and gewils Wird dallelbe immer eine 
Zierde für Bibliotheken [eyn., Überhaupt möchten 
fch wohl mur werlige Schriftfieller finden, welche 
den Gegenfiand dieles Werkes mit (olchem Eifer be- 
arbeiten könnten, wie diefs von dem Vf. gelche- 


hen ii. - $. > 
Derfelbe hat ans. vielen Mipten fchöne Auszüge, 


Darfiellungen, Befchreibungen u.f. w, gezogen; doch 
hätte anf die Literatur der Franzofen, Italiäner, 
` Deutfchen n. Í. w., in diefer Sache hie nnd da mehr 
Rückficht genommen werden lolten. 

Nach dem Werke folgt das Glofarium der Mili- 
türausdriücke des Mittelalters. Hier hat der Vf, fo 
Ziemlich Alles zufammengefielli, was Dufresne, 
Montfaucon, 
Spelmann in dem Gloffario Archaeologico, Lond., 
16873 gegeben haben, und aus vielen handfchriftli- 
chen Sammlungen vermehrt. Dieles Wörterbuch wird 
daher fehr gut zu gebrauchen feyn. Sprachforfcher 
werden anch manche erfreuliche Beyträge. zu ihren 

‚Sammlungen bemerken, Viele Ausdrücke und Worte 
finden fich ın den alten Riiterbüchern, befonders in 
‘den Handlchriften derfelben. — : Einige Wörter, wie 
z. B. die Benennungen der Schwerter: Garlich, Ruf- 
fan u. [. w., fehlen in diefem Gloflarinm. Der Arti- 
kel Oriflamme könnte erklärender und ausführlicher 
feyn. Auch hätte dabey der P, Daniel in feiner Hifi. 


er 


de France (T. 1, Col. 1155) bennizt werden können. 


Übrigens findet man aber mancherley neu Gelagtes in 
diefem Wörterbuche; nur if es freylich (vermuth- 
lich nach der Abficht des Vfs.) nicht fo umfallend und 
amfiändlich, als man es oft wünfchen möchte, 


SCHÖNE KÜNSTE. - 


Srrasrung, auf Köften des Verfallers, in Commil- 
fon bey Treutiel und Würz: Der Ritter von 
Stauffenberg, ein altdeutfches Gedicht, herausge- 
geben nach der Hand/chrift der Sffentlichen Bi- 


bliothek zu Strafsburg.‘ Nebfi Bemerkungen ` 


Literatur, Archäologie des Mit- 


rm feliche 5 

elaiters, n, f, w Ch ifii Möriti Ensdl 
- g REN von Unr; tran oritz ngel- 

hardt, Mit 26 ‚Jithographilchen Platten, 1823 


igo 9. &.u. 4. 
Eine der anmuthig fien Sa u PRE 

ER er gen, womit die 'ro- 
mantilche Welt der Deuftfchen Bone ehemals be[chäf- 


ugte und-unterbielt, War auch die des Ritters Peter 
von Stauffenber y eines eben fo ritterlich romanti- 


{chen Mannes, wie der edle Tannhäufser, welcher . 


in den von den Romanciers der Vorzeit gelchaffenen 
Venusberg gehörte, Daher hat auch Hornmann in fei- 
nem belehrenden Werke; .Mons Veneris, c. 28. De 
kPa Petri a Stauffenberg, davon gelprochen, 

urz erzählt if diefe Sage in dem viel umfallenden 
Yorker ‚Bibliothek des romantifch - Wunderbaren, 
(Leipz,,. 1805) 2, Th. S, 219, delen Aufhören lehr 


° ZUR IRNAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG.: 


Ihre, in ihren Glollarien, und was 


-fchof ins Spiel mifcht, 


3:6 


zu bedauern if. Endlich aber hat der Herausgeber 
des {o fohätzbaren und belehrenden Werkes: Herrad 
von And/perg, (München, 3818) eine Handlchrift 
in der Stralsburger öffentlichen Bibliothek anfgefun- 
den, und dieielbe durch den Druck bekannt gemacht, 
— Der wackere Ritter (Petermann. von Amringer, 
vom Schloöffe Staufenberg) eine wahre Zierde der Ritter- 
[chaft an Gefialt, Tapferkeit und Milde, reitet an ei~ 
nen Pfingfitage früh gen Nufsbach zur Melle. Da 
findet er unterwegs eine wunderichöne Frau im 
fchimmerndem Seidengewand, mit reicher Stickerey 
und Gefchmeide, auf einem Fellen einlam fitzend, 
Züchtig grüfst er die [chöne Frau, die freundlich 
dankt, und fühlt fich getroffen vom Strahl der Minne. 
Schnell fieigt er vom Rolfs, und hebt fie von dem Fel- 
fen, Sie kommen ins Gefpräch; fie fagt ihm, fie 
habe ihn immer be[chützt in Stürmen und Streiten, 
bey allen feinen Riiterfahrten, und [ey mit Treue 
ihm zugethan. Da wird dem Ritter gar wohl, und er 


wünfeht, bis an feinen Tod fie nie mehr zu verlaffem. , 


„Das mag wohl gefchehen, — [agt fie, — lobald du 
ganz allein bif, und dein Gedanke mich erfehnt; da- 
bey wird es dir nie gebrechen an irgend etwas, un 

nie altern wird deine Gefialt. Doch eine ernlihafte Be- 
dingung heftet fich an meinen Befitz: Nimm, welche 
du will, nur nie ein eheliches Weib, denm diefs 
brächte dir innerhalb dreyer Tage unfchlbaren Tod.‘* 
Diels Alles gelobt und befchwört ihr der Ritter, Kufs 
und Ring befiegeln den Liebesbund; und nnn find 
die Liebenden glücklich. Als er aber, dazu beredet, 
fich vermählen will, und endlich ich auch ein Bi- 
der feine Liebfchaft für 


eine „Tenfeley‘ erklärt, wird er er[chültert, und 


‘reicht der Braut die Hand, So gelchieht es, bey der 


Feyer am Hochzeittage, dafs, als die Gäfie alle an 
der Tafel fiilzen, ein fchöner Weiberfuls durch die 
Decke dringend er[cheint, Der Bräutigam ruft, feim 
Haar zerranfend: „O weh! in drey Tagen bin ich 
todt!“ Seine Seele Gott empfehlend, nimmt er Ab- 
fchied von -feiner Brant, und fiirbt an dem beflimm- 
ten Tage. . Nachdem er begraben, geht die Braut, 
als Nonne, ins Rlofier. — Ein Trenebruch an iht 
durch-eine andere Ehe, bringt der Geliebien den Tod, 
ohne dals fie es zu hindern vermag, und fo fchr es hie 
fchmerzt. Man hört nichts weiter von ihr „Aber 
noch umfchwebt die alte Burg diefe Wundergelchichte 
der Vorzeit. Am Thorwege [cheint ein Bildnits die 
Sage zu beglanbigen. Ein jugendliches Weib hebt 
kummervoll die Arme über dem Haupte empor; [chom 


~ 


zerrinnen die Hände in unförmliches Gewäffer; Flofs- . 


federn überhängen den Rücken, und enden den Kör- 
per. Ein Kelch auf der Brui und unter der Gefalt, 
bewährt fymbolilch die Herkunft.“ (S, 6.) Man heht 
dalelbfi das .‚Stauftenbergilche Wappen; „anf dem 
Schilde ¿fi ein Helch, dellen Fufs auf drey runden 
Berglpitzen oder Halbkugeln fieht; allo ein redendes 
Wappen, denn Staufe heifst im Altdentichen èin 
Helch,“ (S. 7.), oder vielmehr ein Becher über- 
haupt. Stuvo; Stauf, Stuop, Calix; S: Geiler Pře- 
digten übers Narrenfchif, S, as: b, Chronik Lau. 
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rifh. P479 Das beweili auch das Wappen der Ea- 
milie von Stauffen ; die drey Becher führen, Bueelini 
Stemmatograph. German, T. UI, P, IL, p. 264. — 
Sollte von.diefem Stauf, Stuf, Stupa, 
Trinkgemäls Stübchen herkommen ? ; 
Der Herausgeber [pricht hieranf über das Schlofs 
Stauffenberg überhaupt, welches wahrfcheinlich 
“sehon “im 11 a nehn Iorherbägt wurde. : Dann fol- 
en Nächrichten über die Handfchriften ‘des alten 
Gedichts und den ältefien Druck deflelben.» Der. Hert- 
ausgeber befchreibt dann die Siralsburger bennizte 
alte Handfchrift,. und bey diefer Gelegenheit auch 
die derfelben angebundenen anderen Handichriften:. 
Heinrichs von Auffenberg; gereimte Überfetzung 


des Spiegels menfchlichen Heils (Speculum humanae ' 


Jalvationis), davon, Schellhorn Amoenilat., Litt, T. 
IX. p. 969. oF Monument. Iypograpıı, T.1p..26. 
Yon dem Inhalt:diefes Werks wird (S. 21.) genügend 
gelprochen; zugleich von Anffenbergs Buche: Von 
den ‚Figuren. Da von den ‚Bildern diefer Worke 
- überhaupt die Rede.ili, fo darf. die „„Belchreibung 
ger Kleidung Auffenbergs“ (8. 27.) nicht -überfehen 
werden.“ Von dem Stil dieler Bilder, und, eine. 
` nützliche, erklärende Vergleichung derlelben mit. den 
Wolzfchnitten der alten Druckausgaben. Zu bemerken 
aß; dafs unter diefen Bildern keiner der heil. drey 
Könige als Mohr vorkommt (8.52); dennoch aber 


vielleicht das 
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widerfpricht die Figur auf Taf. XVIL dieler Bemer- _ 


kung. — Die Epoche ‚der Handfchrift 


der Ritter von, Stauffe; 


“» 
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e 3 ritt des Gedichts 
- Ritt erg, i mit "Zuferlälligkeil 
zwifchen 1430 und 1440%zu leizerf* „DemMerausgeber 
meint übrigens (S. 59.) der Dichter des armen Hein 
richs, Hartmann von Oiwe, mäehte*wohl auch def 


=- 


Dichter des: Ritters Stauffenber zumal da 
das Gefchlecht der von Owe Mibeht der "Barg 
‘Stauffenberg war. Nach der Angabe A&F Bilderfolge 


des Gedichts [pricht der Heransg. auch Fom Anzug, def 
Wappnung, den abgebildeten Geräthlchaften n. («wa 
derielben (S. 71.) . Delsgleichen vom Turniergeräthe, 
Sätteln ır. dergl. Was man aber von Allem dem lagen 
kann, findetsman gelammelt in dem ziemlich feite- 
tenen, vor uns kegenden; kofibaren Werke, 4 critical 
inquiry. into-antient Armour in Europe, by Samuel 
Rufh Meyrick, Lond., 1824 drey Bande en a 
Die Perfon , welche CS. 76) der Herausgeber für einen 
Hofnarren hält, [cheint der Tracht nach keiner zu [eyn 
Diefe werden in ganz anderem Schmucke abgebildet, 


‘Das Gewand der Fee (Taf. II — VI). hat gar nichts 


romantilch - Feenarliges. Das ganze Trachtenwelen 
gehört in die Jahre 1320 — 1340..— S. 103 bis 137 


folgt das-alte Gedicht vom Ritter-Stauffenberg, mit 


Sprachbemerkungen, — Wir erkennen mit Vergnü- 
gen die Bemüliungen des Verfs. an, indem wir wün- 
fchen und hoffen, dafs derfelbe. auf dem von ihm 
betretenen Wege ungehindert fortwandeln-möge. 
LP; 
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KURZE ANZEIGEN 


 Beuöne Künste, Frankfürta. M., in d, Ändreaefchen 
“Buchhandlung: Thedtire de famille, par F. C. Jauffret. ‚Durch 
Anmerkungen zum Schulgebrauche bearbeitet von J. M. Min- 
` mer, ‚Lehrer am Frankiurtilchen Gymnälium, ‚ı820. 11.8.8 

", 16 gr. 3 
ei Geh das Bedürfnifs einer ‘folchen ‚neuen Samm- 
lung und Übertragung :dramatilcher Kinder -Stücke nicht -un- 
terluchen , indem bekanntlich deren [chon ‚mehrere vorhanden 
nd, Nur .‚£cheinen uns,die angehängten Sprach - Erklärungen 
nit.der Stufe nicht zu harmoniren, ‚welche der Ton diefer 
| Stücke -bey ‘den Schütern vorausletzte, Anfänger, ‚welche 
‚diejenigen Erklärungen ‚bedürfen, ‘die der Herausgeber den 
"Iauffretifchen, Dramen beygefügt hat, möchten wohl [chwer- 
lich für diefe, im ächt Tranzöfilchem Geiite gedichteien Klei- 


‚aigkeiten Siun:haben. RASA 


Tondern, b..d, Wittwe Forchhamer: "Gedichte, von Hein- 
wich Georg Peizel, Rector und ‘Diakonnes in Tönning, --Ißıg, 
ENTE: T ; 
„225 Be fcheint ‘es’ mit. [einen Gedichten’ recht gut zu 
meinen, und überhaupt ‚ein eben lo jovialer, als für Wahr- 
heit und Tugend mit ‘Wärme empfindender Mann zu leyn. 
Wir möchten ihm.alfo ‚nicht. gern wehe thun; .indefs [ehen 
wir uns doch zu dem Urtheil: gedrungen, -dafs kaum ein 
einziges. feiner Producte fich über das Gewöhnliche erhebt, 
na 
Gedanken, ‚als-in-Ausdrücken. So :heifst:es indem ‚Gedicht: 
Der Dichter: 2 ` 
Der Spender der Gaben 
„> gab den Blick, im unendlichen All 
FA Jpähen, dem:Sänger ‚und tönenden ‘Schall 
’ Des Liedes, ‚das Herz zu erglühen, 
Er [pottet der ‚Wuchrxer'-gelbhlaffen Gelichts, 


m — | p . 


nche ‚aber in das Gemeine-und Triviale finken, [owohl in - 


‚aus des Herrn Diakonus Sammlung ausgemerzt [chen 


"Will man fich darftellen, 


_ ‘Wie aller der Änaufer hienieden u: f. w, 
$.6. Den Dichter erhebet hegeifiernder MoR 
Selb :über der Sterne Gewimmel! — , 
‚In dem Gedichte, Liebchen übevlchrieben , ‚heilst es S, 18 
| 


‚unter Anderem: 


Und kocht'die Galle mir vor Wuth, 4. 
-Ein Liebesblick macht’s wieder gut. | 
Diels weils das kleine Raben - das u. I, w. 

In demlelben Gedichte $, 183: 


Unt nun wird ihr [o mancher Kufs 

Auf Lipp und Wang gedrückt, : 

Dafs ich beym fü/seften Genulfs, 

Wie aus mir felbft entrückt, 

Die arme Erdenwelt vergals, 

‚Wie Adam einfi .beym Apfelfrafs! 
Wir möchten diele Stelle, ‘fowie.das ganze «Gedicht $.7' 
Der Dichter und fein Diebchen, befonders deffen Schlufs 


Die Gegenftände dieler ‚Dichtüngen find Wein, Liebt 
aber auch Tugend, "Weisheit und Ffsundfchafta "Es befinde! 
fch darunter mehrere :Gelegenheits- Gedichte, auch ei 
Gelegenheits-Drama: Der Geburtsiag. ‚Poetilchen Werth kör 
nen wir ihnen fämmtlich ‘wegen Mangel an Imaginatio” 
‚neuen Gedanken und Bildern, unmöglich zugeftehen, . Wi’ 
‘hoch, feit Schillerin feine -goldne beyer grifi, ‚die Foderu® 
gen in der ]yrifchen ‘Poelie „gekeigert find, iß bekann’ 

-wie ein:grolser, genialer Dichte” 
nd ein Hr. P, den nämlichen Gegenftand behandeln, fọ ve 
gleiche man ‘nur ‘Schillers :unlterhliches Lied:. An Raphal 
mit dem Gedicht des, Hn- P, ancdie.Freundfchaft, S. an4. EA 
Die befferen ‚diefer Sammlung find noch $,'62 „‚der Prolog 
‚und,$. 75 „die ‚Ode .(?) an-einen Freund,‘ ne 
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ALLGEMEINEN LITERATUR 
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2 4: 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


“Lrirzie, b. Schwickert: . Plutarchi Chaeronenfis 


Fitae Timoleontis, Gracchorum et. Bruti. Ani- 
©. madverfionibus infiruxit Frider. Wilhelm. Fabri- 
F ci, Darmfiadienfis. > r812, IV u. 180 S: gr. 8. 
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ie kurze Vorrede, die wir defshalb, auch als Pro- 
be der Latinität, ganz mittheilen, lälst uns über 
den eigentlichen Zweck der Bearbeitung, [owie über 
des Vis. Aufenthalisort und Charakter, völlig im 
Dunkeln. „Ex graecis feriptoribus iis, guos a pri- 
ma inde adolenfcentia affiđduà manu verfavi, nullum 
novi; quı magis me alliceret et ad fe invitaret Plu- 
tarcho Chaeronenfi. Hince factum efi, ut librum, in 
guo meae interpretandi facultatis periculum facerem, 
circumfpieiens, hujus aliguot vitas edendas mihi 
Jumferim. | In qua editione quid praefiitum fit a 
me, paucis accipe, Textum exhibui fere exempla- 
ris Reiskiani, ita tamen, ut non raro ab hujus five 
conjecturis five commentis: mihi recedendum puta- 
verim. Fulgatae, guam dicunt, lectionis fortaffe 
“ religiofius quibusdam patrocinium fuscepife vide- 
bor. Sed hos ego nihil moror« In-notis textui fub- 
- junctis- aut res, aut verba, aut formulas dicendi il- 
iufiravi. — Si quis forte quaerat, cur has: potiffi- 
mum vitas mihi edendas illufirandasque . fumferim, 
is feiat, nullam aliam hujus reicaufam fuifle, nifi 
hane,-quia his prae caeterıs delectatus Sim. Cujus 
rei caufas exponere et longum neque: hujus loci eft. 
Caeterum fi hoc fpecimen non improbatum fuerit vi- 
rorum doctorum judiciis, mox aliud'nonnullarum Plu- 
tarchi vitarum fyntagma feguetur. ‚Interim valete 
‚mihique in Galliam iter fuscepturo fauste. 
` Befremden mnfs es allerdings, dafs um diefelbe 
‘Zeit, in derlelben Verlagsharidlung, die pfeudonyme 
Ausgabe des Oeconomicus von Xenophon erfchien, 


und wir halten auch, aus Gründen, die nicht-für das: 


Publieum fich eignen, den: jungen Hn. Fabrici für 
einen Pfeudonymus, Gewils nicht ohne Bezug find 
die Vornamen Friedrich Wilhelm gewählt, und die 
unternommene Reife nach Frankreich [cheint keine 
Fiction ‘zu [eyn. Doch ertheilen wir Jedermann die 
Verficherung, dals nicht die geringfie Spur von pole- 
- mifcher Tendenz oder perfönlichen Anzüglichkeiten 
in dem Buche zu finden if. Alles diels foll unfer 
Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z.  Zweyter Band, 


unparteyilches Urtheil weder hindern, noclı fördern. 
Demnach bekennt Rec., in dieler Ausgabe eine ver- 
trante Kenntnils der griechilchen Sprache und ihrer 
gelehrten Bearbeitung in der nenelten Zeit, [owie 
einen nicht-ungeübten Tact bey Verbellerungen und 
Berichtigungen fehlerhafter Lesarten, gefunden zu 
haben, Aber über feinen Plan [cheint der Vf. ej- 


` gentlich lelbf nie zu klaren Anfichten gekommen zu 
"[eyn. 


Er [chrieb, wie er an vielen Stellen, wo er 
fich an die tirones wendet, unwiderfprechlich zeigt, 
eigentlich für den Schulgebrauch, und in diefer Hin- 
ficht billigen wir die wörtliche Aufnahme mancher 
längeren und kürzeren Anmerkungen.von verlchiede- 
nen Gelehrten , z. B, Xylander, Cafaubonus, H. Ste- 
phanus, Bryanus, M. Solanus, Hemfierhuis, d’Or- 
ville, Valckenaer, Reiske, Ernefii, Ruhnken, Pièr- 
fon, Porfon, Hermann, Schaefer, Wyttenbach, Bre- 
dow, Böttiger, weil he gerade zur Änfhellung man- 
cher Dinge noihwendig find, und weil die Schriften, 
woraus fie entlehnt werden, in den Händen der Ti- 
ronen nicht vorausgefeizt werden können, Indelfen 
wird, nach Abzug derfelben, der Umfang eigener 
Bemerkungen [ehr verringert, und überdiels finder 
wir Vieles herausgehoben, ‘was der Schüler ebenfo 
gut aus feinem Wörterbuche und feiner Grammatik 
erlehen kann; gänzlich aber follte das wörtliche An- 
führen von Zermannifchen Bemerkungen zu Viger 
unterbleiben, weil Zirones, wie fich der Vf. fie den- 
ken mnfste, diefes Buch gewils beitzen werden. Auf 
der anderen Seite hat der Vf. diefe Tendenz ganz ver- 
gelen, wenn er Citate von Büchern anhäaft, die nur 
der Philolog von Profeflion hat, und wenn er ganz 
freınde zahlreiche Verbefferungen anderer Schriftfiel- 
ler beybringt, für die nur der Gelehrte Intere[le fühlt, 
und deren Verzeichnils wir, in Ermangelung eines 
Regifters, hier beyfügen: Aelian. ill, S. 37, Aefchy- 
lüs, S. 16. 30 f. Aleiphr., S. 85. 164. 173. Andocid. 
il., S. g7. Antimach,, S. 166. ill. S, 28, Archiloch., 
S. 12. 81. Carcin. ap. Harpocr., S. 67, Demofih., S. 
49. Dio Caf., S: 3. : Dio Chry fofi, S. 59. 90: def. S. 
73. Eurip., 5.16.24. 56: def. S. g4. Eutropy S, 35« 
Heracl. Pont., def. S. 144. Hermefian., 8.74. Hip- 
poer., 5.50. Liban., $. 103. 112. Phavor. ap. Stob., 
S. 65. Phot., def. S. 133, Plato, def. S. 98. Plutarch., 
S. 10: 40.52. 123, 136. def. 99. Procl, def. S. 62. Schol, 
Hom., S. 104. - Schol, Sopi, S. 30. Sophocl; S. g. 
aat S: 74. 92. Tacit., ill. 8. 51., 
t 
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laturen a . 


feinen Citaten fich keinesweges einer lobenswerthen 


Kürze befleifsigt. Wir geben nur ein Beylpiel S. 21: 
De hoc Arifioxeno 2 plura feire cupit, adeat Moh«: 


nii, docti Belgi, Diatriben de Arifioxeno, editam 
Lugd. Bat. ap. Peter den Hengfi, anno 1797; repeti- 
tam a Schaefero in Novo Thefauro Critico, Lipfiae, 
anno 1802. — Auch Literärnotizen giebt der Vf, 
aber leider fehr unbefiimmt, z, B. S. 115 über Pafido- 
nius, Er kannte.die Ausgabe von Bake noch ‚nicht. 
Die Gefchichte if nicht ganz unerörtert geblieben; 
aber geographilche Angaben fehlen gänzlich, und find 
doch oft zum Verfiändnils des Schriftliellers' unent- 
behrlich, Parallelliellen aus Pluiarch und Anderen 
find Sleilsig gelammelt, und, gut benutzt. Aber einige 
unnütze Wiederholungen, die wahrlcheinlich daraus 
'entfanden, dals der Vf, erf während des Druckes feine 
Malerialien verarbeitete, hätten füglich vermieden wer- 
den follen, Z. B. die Bemerkung über zoös BevAckseus, 
quosvis, zu Timol, c. 20, kehrt mit denfelben Citaten 
wieder zu Timol, c. 34. Die Noten über iragxia, pro- 
vincia, zu C. Gracch., c. 8, und Brut,, C.4, hälten 
verbunden werden follen, 

Doch um unferen Lefern zu zeigen, welche Ver- 
änderungen Reiske’'s Text bey deın. Vf. erlitten hat, 


verweilen wir. blo[ls beym Leben des Timoleon, wozu: 


auch. neulich die Varianten einer Münchner Hand- 
fchrifisvon.. Thierfeh in feinen Actis Philol. Mona- 
cen[]., Tal, Falc, I, bekannt gemacht-worden find, 
— ‚Cap. I. Nveaicy falt Naeaios. Nach Asdeios, wo Bred, 
den.Nachlatz anfangen lälst, hat Cod. Mon. X; wel- 
ches. Feld in f. Annott. Crüt, in Plut: Vit. Alex. M, 
in Actt. Monaee., T. II, p: 88, aufgenommen willen 
will. — Cap. 1 möchte der Vf, fatt &eirors- lelen 
ißovdelorro, wie auch T’hierfeh meint.a. a. O — Cap. 
IV. ’Arssticro lat dmeesienro, ohne angegebenen Beweg- 
grund. gefchrieben, [cheint Druckfehler. Was der Vf 
in Soph, Phil., v. 767, mit Porfon vorfchlägt, meos- 
rrógcerær llatt nposmrisetes, if auch feifigs Meinung in 
Canjfectt..in Arifioph., L.I, p. 82 [q Zu «Ad vör ye, 
was ganz vafer doch Jetzt wenigfiens ifi, konnte er 
‘bellere Beylpiele_ finden bey Kiger, p+ 471. 811, ed. 
Herm. Val. Heindorf zu Plat: Phaedr., p. 133. Über 
den ganzen Satz ize P of Koi erı-, wo H. Stephanus 
ic fällchlieh für sere nahm, verweilen wir den Vf, 
anf Held’s Bemerkung a. a. O, S.35f. Für see 
em ris y Exurdy Füpervcr [chlägt der Vf. zu Fit. Brut, C. VIIL 
amideiken vor, wegen des Sprachgebrauches. Zu vor- 
{chnell, nach unlerer Überzengung. 
Bofidon. Fragm. ed. Bahe,.p. 281. Stephan. Thef. L, 
Gra T.I, pP. 926. Lex. nr. f. h.v. Über den Or- 
Ihagoras L. Marx zu Ephor. Fragm., p.esg. — Cap. 
y bedurfte wohl die Auflöfung‘ der: Particip. durch 
obgleich, als eıne auch Anfängern bekannte Sache, 
keines Beylpiels. Kerzöovwsöuee für — os ili hof- 
fentlich Druckfehler. — Ri VI. Hier hat der Vf 
vergelen, Schäfer's Namen beyzufügen; denn ihm, 
zu Long, D. 357 fqs, gehört die ganze Anmerkung 


| ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
Ünigne ifi der Vf. fehr freygebig mit den Titu- 


Cl. u. £. w,, die. oft mit grolser. 
Weitläuftigkeit ausgefchrieben find, fowie.er auch in - 


S. Wyttenb. zu . 
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über veuse Vgl. denfelben èn Dionyf. Hal. Compo/. 
Kerby p» 269; yo Sopi Frachin., V. 301, und Lo- 
beck zu Soph. Aj N. 9984 Cap. VII fireicht der 
Vf. xà nach «ààws ze mit Recht. Wenn er aber gegen 
Hermann lagt: „Sed licet plurimum apud me Sales 
horum ` virorum (H. und Ernefii) auctoritas, vix 
tamen in alia omnia abire dubito, Cum enim plus 
quam feptuaginta loca ex optimis Graecorum fori- 
ptoribus mihi enotaverim, in quibus omnibus xa 
defit, non dubito, quin kac in formula idem, guod 
in multis aliis, acciderit; ut propter frequentem 
ejus ufum. et brevitatis caufa paullatim- illud. xei 
omiffum fit — fo müllen wir erft. diefe Stellen fe- 
hen, um darüber zu urtheilen; die gegenwärtige wird 
er hoffentlich nicht darunter zählen. Zu d+iAare ente 
ging dem Vf., dafs des H. Stephanus Verbellerung bey 
Plat. Phaed., Pe 975 xeremdare fiait xæzizäævess Ichon 
hinlänglich, auch mit Beyfpielen aus Plutarch, be- 
fiätigt worden if von Jacobs in Additam. Animadv, 
in Athen., p. 277. Auch Dorvill. zu Charit., pi 432. 
ed. Lipf., Ipricht von dieler Bedeniung des Wortes. 
— Cap. IX. Ilegedoyai dünkt den Vf, verdorben, nnd 
er fehlägt VOT rageyayal yag xA} sumgeneis meoßdgsis. Cod. 
Mon. hat z«g«MMeyai. ' Dielelbe Vertaulchung findet 
fich bey Polyb.%, ar. T. VI, p.631. Schwgh. Reiske’s 
Conjectur billigt auch Schneider im Gr. Wörterb. f- 
hı v. Die Verbellerung des Vfs, in Archilochos bey 
Athen., p. 8A. ovre iv Statt ide p dünkt uns nicht 
nothwendig, und wegen zaeiyay [ehr 'erzwungen. 
Arch, Fragm- ed. Liebel., p. 55. lgq.,; und unlere A. 
L. Z. ıgı5. Nov. S. 247. Das gewählte Metrum il, 
foviel aus den übrigen Bruchfiücken und den Zeng- 
niffen der Grammatiker geuriheilt werden kann, dem 
Dichter fremd. Für rgs Bıngapivovs billigt Göller zu 
Dionyf. Hal. Comp. Kerb., p. 220, aus Cod, Mon. 


mposßiegopivouss Zu Ende f[chrieb der ‘Vf. ozeatnyhrayTes 


mit Bred., delen Anmerkungen er billigend mit- 
theilt,. — Cap: X. Der Vf. will die erfie Parenthele 
fo lefen: Tí yag & Eregaiver oder FERRIE. ERELT ONS wir 
wünfchten, er hätte Matth, Gr. Gr., $. 397... naeb- | 
gelehen. Die alte Lesart óréwenes vertheidigt Göller 
a.a. O., und liefi aus Cod. Mon. ovyrégos Dati. reyra» 
— Cap. XIV. Für c pësoi 3 ‚hat der Vf die ‚alte 
Lesart o? re —>o ze} als das 'Seltnere, vorgezogen. 
Denn é zerore xuıgds Matt ó rire x. ifi Druckfehler, wie 
aus der Note erhellt. Der Text wurde wahrlchein- 

lich aus Bred. Ausg. abgedruckt, in welcher zum 
nicht verändert worden war. Für inedsitxr. möchte er 
lieber irsdersvre lefen. — Cap. XV, Über Philifins £. 
Naeke’s Schedd. Critt. Halle, ıgı2. p: 26 fqq: — Cap: 
KVI hatder Vf., ohne etwas Näheres belimmen zu 


‚können, ri, nach Ocseiar yag ansgelallen. — Cap, XVIL 


In der angefochtenen Stelle Sr 2 Kviddzs 22 will der 
Vf. Xo verbellern. Wegen der Ähnlichkeit beider 
Schriftzüge beruft er fich auf Bafi’s Comment. Pa- 
laeogr., wo Rec. aber nichts zu finden weils, == Cap. 
XVIII. 'Egoúàciro möchte der Vf. hier auch in ?gcoñesorts 
umändern. Die Worte xæ curngpospéms nach OVYHELLEIAE? 
worüber der Vf. nichts erinnert, fehlen, wie bey 
Bred. und Schaef., mit Unrecht, nach unferem Be- 


3 
dünken.' Sie werden'auch von God: Mon. anerkannt, 
und Gnd keitesweges gegen :Plutarchs 'Sprachweile: 
= Gap, XX Nach aloxeas ‚willsder Vf, nicht okne 
Wahrfcheinlichkeity' 2x. hinzufügen. — Cap. XXI. 
Vor raads bat der Vf mit Bred. & geletzt; Schaefs® 
q, Cap. XXV. Unter den drey Conjecturen im 
Fragment des Euripides hatt zeggmrevvros IR regen 
&uaros die wahrfcheinlichlie; doch erinnert ich’Reo, 
fie Ichon irgendwo’ gelefen zu häben, Aber IopmAx- 
zodyros, (o-gut auch das Wort iG cf, Schaefsad Greg» 
or., P:"g37) muls ganz verworfen werden. — Cap. 
XXVI Toro nach Seodeı vertheidigt der Vf. mit Recht. 
Weiter unten wilt Thierfeh-ar-a-O:y»ohne Wahr- 
‚Scheinlichkeit, lelen: of yag KoewIr ssAhov gTeßmvoin — 
Fegi- nær me TEL yoplgastesıı mm Cap. XXVI. Der Vf. 
hätte hier un 
Koruissos oder Keinioos fchreiben follen, Gatt Koiunsose Die 
richligere Schreibart giebt auch. Cod. Mon. an zwey 
Stellen „und H wird ‚liets mit IC yertaufcht. — Cap: 
XXVII Cod, Mon. hat Kagynöines, woraus Thierfch 
a: de O. èé zirdr Rapandarisı bilden will, was uns »nrich- 
‚tig dünkt, — Cap. XXIX. Cod, Mori. hat zAsvIegwear- 
res any Zinedlav olyelvras Ederas Gatt ross &., was Thierfch 
ändert in rots WW 
che vermeintliche Coneinnität in die alten Schriftßiel- 
ler hineinbringen wollte! Wir könnten, wenn hier 
der Ort wäre, ‚eine grolse Menge ficherer Beyfpiele 
dagegen anführen, — : Cap. XXX.: Hier hat A 
Schäfer’s Bemerkung in Meleits Critt., Spel, p- 14 


a Y e = . 
über ofro kedstunos.nicht verflanden; fonfi würde er 


ihn nicht eines Irrthums bezüchtigen wollen. S, auch 
denfelben zu Schol. Apoll: Rhod., T. I, pe 261; und 
in’ Append. zu Bafi, Ep. Crit, p: 8e — Cap. XXXI. 
Es fehlt vor zuno der Artikel, ran — Cap. XXXII. 
Mit den Worten Ofrøs ind Abyor MAAA» XTA. vergleicht 
Göllerin Actt. Menn.,. T. U, Falc. II, p.225 [ehr 
pafend Thucyd: 1; 77. — Cap. XXXVII. "Arm fatt ga 
mit Recht. — Cap. XXXVIII Der Vf, hat ñs «tler, 
Ivgaroiriovs y ènia mit Bred, und Schaef. 
-< Tib, Gracch. Cap, I.. Zu &iyes, von Paaren bey 
Menfchen und Thieren, hätte der Vf. hinreichende 
Beytpiele gefunden bey Jacobs zur Anthol, T. X, P. 
120. 37... Cap. V. Allds zei Tiun Tov dexorzes bedurfte 
keiner Erläuterung mit Bey[pielen. — Cap. VI. Über 
das dreyfache Gefchlecht des Wortes diAros will der Vf. 
noch anderswo fprechen, Über Aarets wird er noch 
mehr finden bey Etym: M. f. h. v. Fofs zu Firg. 
Georg: u, 117. P-308, Boifon. zu Marin. Vit. Procl. 
p. 64. Die erwähnte Bedeutung von èralgei» hat mit 
Mehrerem [chon erläutert Jacobs zur Anthol, T: VH, 
P- 253% und in Append. zur Leipz. Ansg. von Por/, 
Advera P-321. — Cap. IX, Über de Dpovrides rxe y Fir 
»eo9z vgl. man auch unfere A. L. Z. Nov. 1815. S. 
249; und Heindorf zu Plat. Phaed., p. 117. — Cap. 
X. Opo? r erläutert auch Coray zu Piutarch., T. IV, 
'». 336, und Yalef, zu Harpocr., 149 fg. ed. Gron. — 
Cap. XII" Engeln ra vexe uoy Ingå inıdgauörzer wird mit 
Recht von dem Vf; vertheidigt, der aber auch ohne 
‚Sie, gut. beygebraohte Parallelftelle keinen Anfiols 
hätte nehmen follen. S. Steph, Thef., T: HI, , p. 1658 
tq; derunter Anderem aus Plutarch, Quaefi. Sympof. 


ZUR JENAISCHEN ALLG LITERATUR+ZEITUNG, 


aiopevon =ó Onuos dur 


d.a,a. 0, nach Äylanders Erinnerung, ` 


Wenn. man nur nicht eine fol- 


er Vf, 


IV,;& CF VHI, p.666: Reisk.)) anführt Arjat —Namırgis 
ey TÜISTTR EN. i hnlichlagen'die Liateiner incedere, 
insurrere, invadere. — Cap. XIV. 'Erraßtrregor Lohet 
dem Vf. verdorben; uns-darum nicht, weil es iu.dop- 
peltem Sinne gebraucht wird. Die Worie six dömen Hu 
And Vielen em Anfiols gewelen ; auch der Vf, möch- 
te oix dr. Kroror Ale Doch es if nichts zw ändern: Nicht 
felten fehlt & in: diefer Verbindung. $. Matih. Gr, 
Gr. 5.715. Schaef. zu. Theocr. KVI ag: e Cap. XVIL 
Eine hinreichende. Menge. von Beylpielen zu ôe imi 
Nachlatze finden fichsfchon bey Hermi zu Fig. p. 285. 
845, und bey noch vielen Anderen. =>. Cap XX. Zu 
fte er ich auch nur auf Viger. 
und Gramm. beziehen. Wegen wgs l. Qe xapa Scheer ` 
Seidl, de verf..dochm. p. 205. Zu ira oires werden die 
Leler anf Timol, c: W. verwielen; dort aber findet 
Gch nichts. —  Cap- XXI. Kai suri To? Tıßsefov Wird all- 
gemein für vèrdorben gehalten. Der Vi. -will:aus 
Cod, Anon, za Iren itè Te T» lelen; doch hat gerade 
diefer Cod. die meifien Ipäteren Verbeflerungen. Wir 
meinen, dals entweder Ho vor is ausgefallen: ley, 
weil die Abfchreiber dielen ‚Ausdruck (£ Schaef. zu 
Greg. Cor. p. 582) nicht verflanden , oder dals man 
es wenigfiens hinzudenken müfle, da es nicht undeut- 
lich in suori Arte ausgelprochen ifi.. 

Pit. C.-Gracch: Gap: II. Über arxorcs [pricht 
der Vf. weiter unten zu Bree: c. 36 ausführlicher mit 
Hinzufügung einer langen Note Coray’s, Aus wel- 
cher Ausgabe des Etym M. der Vf. citiri, können 
wir nicht lagem, da uns nur die Sylb. zur Hang H 
Dort aber Reht p. 68; 23 xa 1i zgözen obfcohon Stephen, . 
in Thef. Cr. L. T. III, p. 1536. C. dafür Biörgero: Vor- 
(chlägt. Bey Hefych. CT. I, p- 241 Alb.) hält der VF. 
die Worte iiczoræ & Ags fur verdorben, und bey Suid. 
CT. I, pe 120 Aufl.) hefi er Mn, dawagenter für 7 EN 
ou ac Bekker in L Aneedd. Gr., T.1, p. 5378, hat 
aus einem Lex. Gr. !$«Ador, arwaägweoror, Da aber Hr. 
B. fogar im 2 Th. noch zu keiner Sylbe Vorrede fieh 
hat bewogen gefunden: fo weils Niemand, was den‘. 
Codd. und [einen eigenen Verbeflerungen: angehört. 
== Cap. V. "Aux sipu übergehi der Vf. mit Stillichwei- 
gen. ‘Mof. Sol. [chlug eier Vor) Held a. a.,0.8. 58 
Şiasiuor = Cap. XV. „Fuit haec Romanorum Grae- 
corumque conjuetudo, ut quae ir bello. ab hofiibus 
‚retulijjent fpolia foribus praefigerentur.‘* Auch an- 
derer Völker des Alterthums und der neneren LAI men. 
der Cornelia hat der Vf. .nir- 
gends berührt. Man f, 4. C. Langens Bemerkungen 
hierüber in Aett. Lipf., Vol. I, P. I, p: 177 fqq. 

Pit. Brut. Cap. II. "Arappereo av iÑ gebräuch- 
licher, als der Vf. zu meinen fcheint. S. Dorsllzu 
Charit., p: 342, ed. Lipf. —, Cap. IV. Die angetoch- 
tene Stelle, mgd sis &AAns ueydAns paxns vertheidigt der 
Vf. dadurch, dals er «AAns, WIE auch anderwärts ge- 
fchieht (L Actt. Monn., T. I, p: 60 und die dort an- 

eführten Commentatoren), pleonaftifch nimmt. Auf 
ähnliche Weile könnte man vielleicht Theogn., vs 
1202. Bekk. ths &AAns umoris siena vavrıdns erklären , wo 
kürzlich Melok. zu Alem. Fragm, p. 86, &ewmrie, 
vorlchlug. — Cap. XII überfetzt der Vf. geóngæ dürch 
Mannsfinn. S. die.Erklärer zu Anoer. Od, I, 7, 


Cap. XIX. Die Briefe 


“Cap. 
„Coneinnitas orationis feribere jubet Badian Nicht 


r 
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Ebendafelbh fagt der Vf.: „Jamalibi hanc rem (ori 
Kar Elias eüßeiuon) tetigit Wir willen nicht, wo. — 
ÄXV. Zu dyyödderm Tkios == Binßepnxds, xai Badiden 


mit Unrecht erinnert Held a. a. O.S: 80 f. gegen ‘den 
V£., dafs die Griechen [ehr oft vom Particip zum in- 
finitiv übergehen. — Gap. XXXIIL ’ArsAAyuro vaxo 
xaxös. Der Vf. hat wohl ein ähnliches Beyipiel, aber 
keinesweges die Quelle Plutarchs nachgewielen. - $. 
Wyttenb. zu Plut.:S. N.V., pe 42, und andere Bey- 
fpiele bey Lobeck zu Soph. Aj., p.566; und Wakefield, 
Sylv. Crit,, T, H, p. 52 fqq; ; 


 ERGANZUNGSBLOZÜR JEN: A? Li Zi- 


336 


Jac Wir glauben, durch gegenwärtige Beurtheilung 
zur Genüge bewielen zu haben, wie (ehr diefe Aus? 
gabe, in welcher wir aber nette Typen zum Text un 
erträgliches Papier vermiflen , der ihr ertheilten Anf- 
merklamkeit werth (ey, und wünlchen nichts mehr 
als dafs der Vf., da er für feine künftigen Arbeitet 
nicht geringe Hoffnungen durch diele Probelchrif 
‚erweckt, aus (einer Pfendonymität hervortretem 
oder die Nichtigkeit unlexer dielsfallfigen Vermuthung 
erkärten möge: 
en) AB, 


EEE nennen nn 
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ParroLocIE. Zwickau, in der Höfer’feheri Druckerey; 
Beyträge zur zweckmäfsigen ‚Beförderung des Studiums der 
griechifchen Sprache auf gelehrten Schulen. Von M. Friedr, 
Traug. Friedemann, Conrector am Gymnafum zu Zwickau, 
und der Herzogl. Latein, Gefellfch. zu Jena Ehrenmitgliede 
(aunmehr Director des Gymnafiums zu Braunfchweig). 1815. 
319 8 - - 
? In der Einleitung dieler lefenswerthen Schrift werden ei- 
nige oft genug gefundene Mängel, die der tieferen wilfen- 
Schaftlichen Bildung der Zöglinge- auf gelehrten Ankalten im 
Wege jtehen, als da find: geringe Theilnahme der Behörden, 
Schlechte Wahl im Gebrauch der. Grammatiken u. f. w,, nur 
im Vorbeygehen erwähnt, Von S. 8 trägt dann der Vf. feine 
eigenen Anliehien über die’ bey Erlernung, ‘der. griechifchen 
Sprache auf gelehrten Schulen zu kefolgende Methode vor. 
Er verlangt kürzlich Folgendes: Für die Elementarclalfen ein 
zweckmälsiges Lefebuch und Grammatik; unter den erfteren 
giebt er dem von Schneider gefertigten, unter letzteren.der 
Suttmann’Ichen Schuigrammatik den Vorzug; von “dieler 
wünlcht der Vf. für die erfien Anfänger, einen Prodromus, der 
Declinationen. und Gonjugationen mit möglichfter Vollkändig- 
kit in den Beylpielen enthalte. Im Fortgange der Kenntnils 
'fchhiefst der Vf, die Grammatik von -Matthiae nieht aus, und 
serlangt mit Recht die Anfchaffung eines ausreichenden. Wör- 
terbuches, [owie die Benutzung -des Hermann’Icheu Viger. 
Für den öffentlichen Unterricht will er nicht Schriften von 
allzu grolsem Umfange, wie Homer’s Iliade und ähnliche, ge- 
liefen willen, fonderna -fchickliche Auswähl einzelner Stücke 
oder paffende Lefebücher anrathen.- Sodann räth er, lieber 
einem Schriftfteller mehrere Stunden zu widmen, als meh- 
rere neben einander zu erklären, wobey der Schüler zu nichts 
Gauzem gelange. _ Zur Vorbereitung äuf Dichter wird Jacobs 
poetifches Lefe uch empfohlen, Für ein vorzügliches Hülfs- 
mittel zur Beförderung des Erlernens der griechifchen Spra- 
che hält der Vf. eine fruchtbare Einrichtung, der Ausgahen 
griechifcher Schriftfteller; er verlangt, dafs man hier genau 
fcheide, ob eine Ausgabe für höhere oder niedere Claffen be- 
ftimmt ley. Nur im erfteren Falle gefattet der Vf,-ein Wort- 
regier, Ichliefst aber allen gelehrien Prunk, ‚der weder Schü- 
lern,‘ noch Lehrern etwas fruchtet, aus. Die grölste Sorg- 
falt dagegen foll auf den grammatilcheu Theil der Sprache 
gewendet werden, doch nur in [oweit, dafs man den Schüler 
durch kurze Anführungen auf die Grammatik verweilt, damit 
er mit ihr, als [einer Führerin, inhiger vertraut: werde Dem 
Einwurfe,, dals diefs Alles yon dem. Lehrer, mündlich erörtert 
werden könne, wird mit fiegenden Gründen begegnet. Von 
den für höhere Claffen befiimniien Ausgaben verlangt der Vf, 
Nachweifungen, hauptfächlich auf den [yntaktifchen Theil der 
“Grammatik, und Hermanns Viger, den sman vorausletzen kön- 
ne; auch dıe kritifche Beleuchtung einzelner Schwierigkeiten 
ung die Erwähnung ‚gleichlinniger Stellen erlaubt er hier. 
— Man wird im Ganzen gewils zugeben, dafs nur auf 
dielem Wege eine fete und Kehere Kenntnis der griechifchen 
Sprache begründet werden könne, Rec. vermilst nur, dals der 
Yf unerwähnt:liefs, wie [chon bey Erlernung:der griechilchen 
Formenlehre die tiefere, Einprägung, derfelben durch [chriftli- 
che Übungen unterftützt werden mülfe. "Denn was S. 4 und 7 
über Übungen im 'Griechilchfchreibengefagt wird, it nicht 
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ausreichend. Anleitungen dazu [cheinen Rec, nicht der rechta 
Weg; worin [ollen fie bey der Vielgeftaltung der griech, Spra- 
che üben, und in welcher Mundart ? Jeder Lehrer muls [elbit 
fo; viel Einlicht und Beleferheit haben, zu den einzelnen gram- 
matifchen Lehrfätzen feinen Schülern zweckmälsige Beylpiele 
deuilch zu geben, die fie dann griechilch übertragen. ‘Zu die- 
fem Behufe wird es nicht überflüffig leyn, wöchentlich ein 
paar Stunden ausfchliefsend für die griech. Grammatik zu be- 
Rimmen, wobey man in [chriftlicken Auflätzen üben kann. Wenn 
der Vf. Hermanns Viger zum allgemeinen Gebrauch verlangt: 
fo wird er, wem wir auch das Buch für unbemittelte Schüler 
nicht zu theuer nennen wollten, doch immer einen Führer wäh- 
len, der für den Jüngling [ehr unficher feyn muls. Ein Umweg 
fcheint es uns auch zu [eyn, wenn der Vf. durch Jacobs poeti- 
{ches Lefebuch [eine Schüler zur Le[ung der Dichter überfüh- 
‚zen will, wodurch fie ja gerade, was er in einer Stelle S. ı2 ver- 
wirft, wieder nur Stückwerk erhalten, So zweckmälsig Jacobs 
Lefebuch gearbeitet feyn mag, [o it Rec. doch allen folchen 
Seitenwegen abhold, und er fieht nicht ein, warum man lieber 
zu ‚einem Hinterpförtchen,, -als zur geraden grolsen Thüre, die 
Jugend in die Hallen des Alterihums einführen will. Ein Schü- 
ler, der nach Lefung eines leichten profailchen Schriftftellers, 
nach Einübung dergrammatilchen Formen, und ausgerüfßlet mit 
der- Kenntnils des heroilchen Versbaues, follte auch diele nur 
vom Lateinifchen hergenommen feyn, die [chlichte, ungekün- 
Relte Sprache Homers nicht verfteht, it unfähig, Griechifch au. 
treiben. Zum Verfänduils Homers it nach jenen Vorbereitun- 
gen nichts nöthig, als die Bekanntfchaft mit den abweichen- 
den Formen des bomerilchen Dialekts, was, da die Butimann’- 
[che Grammatik zu wenig Rückficht darauf nimmt, und die von 

Thierfeh in anderer Rückficht nicht wohl zum Schulgebrauche 

zu empfehlen ik, am beken, von Seiten des Lehrers durch Ta- 

bellen, die er dem Schüler in die Hand giebt, geleiltet werden 
kann. Kein, oder nur ein unbedeutender Einwand kann es feyt, 
dafs die Ilias zur Lefung in Schulen von zu grolsem Umfangs 

Tey, denn viele der einzelnen Bücher geben ja ein für fich gez 

[chloffenes Ganzes ; nnd durch diefen Vor[chmack gereizt, wird 

der thätige und fleifsige Schüler Sch leicht veranlalst (ehem, 
auch aufser den Stunden feinen Homer nicht eher aus der Hand 
zulegen, als bis er ihn ganz durchgelefen hat. Vom Homer 
wird dann, wenn.nur dabey die attilche Profa nicht ganz ver- 
nachlälfigt ward, der'Übergang zu dem Meilter: der Trasiken, 

dem Sophokles, den fchon die Alten den Nachahmer Homers 

(QAtungor) nennen, ebenfo leicht [feyn. Gern verweilte Rec 

nach bey dem, was S. 7 über die Belebung 4° Privatfiudiums 

-der Schüler, wo, wenn man nicht noch einen Schritt weiter 

geht, und nach dem fehr empfehlungswerthen Mußer der fächl, 

Fürftenfehulen, die Schüler zum Zufammenarbeiten unter hö- 

herer Auflicht gewöhnt, die Vortehläge des Vfs. noch night aus” 

reichen, Sehr richtig aber it es, dals derfelbe darauf aufmerk- 

fam macht, Denn follen die ‘gelehrten Schulen die Pflegerin- 

nen der Wilenfchaften feya: fo ift es dringendes Bedürfnißs fü 

fie, dafs fie eben fo.fehr, ja noch mehr, auf das eigene Studi” 

um ihrer Zöglinge, als auf die Vorträge, Rückficht nehmen 

weil fornit das Mittel zum Zweck herabgewürdigt werden würde; 

denn diefe fpd nur-da, um Anleitung und Gelegenheit zu j6? 

nem an die Hand zu geben, 
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Prauerlp. in fünf Abtheilungen, von Demfelben.. 


182 S. 8. (s0 gr.) 
..[Vgl. Jen, A. L, Z. :1824 No. 140.] 


1823. 


V prtiegenđe Trauerfpiele find -die Erfilinge eines 
jungen Dichters, von dem uns der doppelzüngige 
Zeitblätter -Ruf fchon ‚früher verkündet, Die Kly- 
tomneftra (oder richtiger Klytämnefira, wenn es auch 
dern Jeutfchen Lefer nicht gefallen möchte) ifi Ende 
1319 auf-der-Berliner Bühne.zwey Mal gegeben, und, 
wie wir in den Modeblättern -gelefen haben, zwar 


eiwas lan, ‘jedoch mit-einigem Beyfall aufgenommen 


werden. -Die Bräute von Arragonien treten zum er- 
fien Mal, nnd gleich durch den Druck auf. ‘Die Kri- 


tik übf über Alles gleiche Rechte aus: aber es ziemt . 


fish, ausführlich von den Productionen-eines jungen 
Mannes zu reden, delen Streben Theilnahme erre- 
. gen, und dellen Talent, wenn er fich durch Studium 
‚und Selbfikritik weiter.ausgebildet haben wird, oh- 
ne Zweifel Schönes und Achtungswerthes hervorbrin- 
gen muls. Um unfer Urtheil über -die vorliegenden 
zwey Tragödieen kurz auszulprechen, fo tadeln wir 
den Dichter wegen Willkührlichkeiten in der Ökono- 
mie und Trachten nach tragilchem Effecten, befon- 
ders im den Bräuten, loben ıhn aber durchweg im 
Ausdruck, der eine gro/se Gewandtheit und fleilsiges 
Studium der tragifchen Sprache zeigt. Die Klytämne- 
fira enthält die Fabel yon der Rückkehr des Oreftes 
‚ mach Mycenä, den Tod des Ägifihus und der Mutter, 

Orefis Wahnfinn nnd Flucht, von welcher er geheilt 
. „uröskkehren foll, Den gigantifchen Sioff, der uns 
unwillkührlich mit Schauer erfüllt, hat Hr. Beer fo 
behandelt, dafs er die Kiytämnefira undankbar yom 
Agılih zurückgefetzt, und nach Bekanntwerdung des 
Todes Orefis mit Yerfjolsung bedroht, darfiellt, Sehr 
fchön und richtig, Soll, Klytämnefira durch den 
. Sohn fierben: fo möge ihr das Leben fchmerzensyoll 
gemacht werden, 


Ergänzungsbl, z, J, d, L, Z. 


Zw eyter Band, 


à 
J 


damit der Tod eine Erleichterung, 


des fuchbeladenen Gewilfens fey. Aber Hr, B. nimmt 
fich noch eine andere, nicht-zu lobende, Freyheit, 
Er läfst die Klytämnelira darauf finnen, wie fie fich 
auch des Ägifihs entledige, nicht aus wıedererwachter 
Liebe zur alten Verbindung, fondern aus Hafs und 
flarmmender Liebeseiferfucht. Sie wirbt ihren Sohn 
felbfi, der als Phokier. Lyfimachus nach Mycenä 
kommt, zum Mörder ihres zweyten Gatten, Orefi 
nimmt den Auftrag leicht an, mordet den Ägifih,. 
aber anch die doppelt verbrecheri[che Mutter, wäh- 
rend fie-die Botlchaft der glücklichen Vollendung ih- 
zes Anfchlags erwartet, 

Dafs der Dichter hiebev die Fabel verläßt, wol- 
“en wir nicht tadeln. Aber warum denn noch mehr : 
‘Sünde anf der Klytämmefira. Haupt häufen ? Freylich 
hat fie nun.den Tod defio mehr verdient; aber ein 
Widerwille gegen das Mannweib lälst fich [chwer be- 
zwingen. Ihre erfie Sünde erfcheint durch ihre eige- 
ne Erzählung, durch die Beihörung der Liebe, inder 
Tragödie minder hart. S. 96. fprichi Klyt.: 

©! du, du kennf die Angh -des marternden Gewillens: 

So war's., fo ganz be[chreibt du meinen Zuftand, > 
- Im Arınıdes Gatten fänd ich mich ert wieder, 

Wie Feuer brannten Teine Küffe mir, 

‚Und feiner Liebe fülse Worte guälten 

‚Gleich Martern meine [chuldbewulste Brut. 

Ich eilte fort, und fand Agilthus bleich, _ 

Ergriffen von ‘des Todes nahen Schrecken. ` 

Ich fah Verderben feinem Haupte drohn, 

Sah ihn am Abgrund tödtlicher Gefahren, 

Und mein von wilder Gluth -eniflammies Herz 

Vermotht’ es nimmer, fich von ihm zu trennen. 

Da [ah ich keine Zuflucht, keine Rettung, 

Ach, keinen Ausweg — keinen — als den Mord. 

Es falle Ägifth in offenem Kampfe als einundank- 
barer Verräther und Verführer ,er.häufe noch mehr auf 
fich, als dieSchuld deskühnen Ehrgeizes. Hier können 
wir dem Dichter Spielraum genug lafen; aber.die 
Mutter darf nicht noch mehr verfchlechtert werden. 
Es widerfieht [chon aufs Änfserfte dem fittlichen Ge- 
fühl, dafs der Sohn .die Rache für den Vater an der 
Mutter Blut nimmt, und wir würden es dem Dichter 


"danken, wenn fie blofs durch die Furcht der Strafe 


vom Sohne, durch Lebensüberdrufs, dahin,gebracht 

würde, ihrem Leben felbfi ein Ende zu machen. 

Und diefs war ein Ausweg für den Dichter, um das - 

ie, mit dem Modernen zu vereinigen. Die Spra- 
u 
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che in dem Stücke verdient alles Lob, fie iQ fehler- 


frey, edel und an vielen Stellen erhaben, Elektra‘. 


if eine Ichöne, brav gehaltene, ganz im antiken Stil 
gefchriebene Rolle, welche die weibliche Kindesliebe 
mjt der Anhänglichkeit an den hohen Vater fehr 
ut vereint, und delshalb unfer Gefühl mehr, als die 
Sophokleifche anfpricht. 
Die Idee des'zweyten 
Arragonien, ift [chwelfierliche Eiferfucht,. welche 
durch Liebe furchtbar zum Verbrechen gefteigert 
wird, Zwey Töchter hat der König Raymondo von 
Arragonien hinterlaflen, und im Tefiamente befiimmt, 
dals (ein Namensyetter Alfons, Prinz von Sicilien, 
“eine derfelben heirathen, und unter diefer Bedin- 
ung fein Nachfolger werden follte. Die Schwe- 
Stern haben, bey ihrem Aufenthalte ın eınem nea- 
politanilchen Kloer den Prinzen, felib unerkannt, 
velehen, nnd gleich® Liebe hat ihr Herz erfüllt. 
Aber die jüngere Tochter ifi von der Mutter, mehr 
ans Gehorfam gegen ein Gelübde, als aus Zurückle- 
tzung, dem Klofierleben geweiht. Ehe fie aber das 
bindende Gelübde ablegt, eniflieht fe, und if in das 
wäterliche Haus, wahnlinnig aus Liebe und durch 


-en Zwang, zurückgekehrt, als Alfons in Barcello- 


na ankommt. Sein Herz iĝ auch nicht mehr frey; 
‚denn ein Maler, Octavio, hat das Bıldnifs der un- 
glücklichen Conftantia, flatt defen der älteren, Hip- 
polyte, wie er beauftragt war, an den Prinzen ge- 
fandt, ‘und Kunft und ideale Liebe haben des Prin- 
zen Herz gefellelt, che er den Gegenfiand feiner 
Leidenlchaft gefehen. Er verfchmäht Hippolyte; 
Geht die genefende und verborgen gehaltene Gonftan- 
tia im Garten, erkennt fein Ideal, und finnt fei- 
ner Seits, unterfiützt von der uneigennützigen, auf- 
opfernden Freundlchaft Octavio’s, des. Malers, dar- 
auf, Conflantien nach Saragoffa zu entführen, und 
fie. dort’ für feine Gemahlin zu erklären. Hippolyta 
ährer Seits fieht in ihrer Schwefier das einzige Hin- 
dernifs ihres Liebesglücks, und befiimmt einen Un- 
glücksmenfchen, Alyaro, ihren Vetter, durch das Ver- 
Sprechen, feine Gemahlin zu werden, der armen Con- 
fiantia das Leben zu nehmen. Er zwingt fie, fich 
vom Altan ins Meer zu fiürzen. Man [acht die ver- 
fchollene; Octavio durchfpürt die Klöfler. Vergeb- 
tch! Alfonfo will in feine Heimaih zurückkehren, 
Da entdeckt ihm Hippolyte ihre glühende Liebe, und 
lälst bey feiner Treue gegen die Verlorene in der 
fchmerzlichen Wuth bedeuiungsvolle Worte fallen, 
welche Octayio bey den Lauten der Todtengelänge 


-in der benachbarten Kirche bis zum Sündenbekennt- 


nils erweitert. Alfonlo erfiicht fich, und fieht dabey 
als Tröfiung den. Gej der Confiantia ans dem Meere 
emporlieigen; Hippolyta will fch mit offenem Ge- 
fiändnils zum Prinzen begeben, und findet ihn 
fchon todt. Dort trifft Alvaro fie, an die verlproche- 
ne Ehe mahnend und das Schwerdt zückend. Das ent- 
fiehende Geräulch zieht Mehrere, auch die Königin, 
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Stücks, der Bräute von 


3 


herbey. Hippolyta hat fchon Gift genommen, und 
fürbt, da auch Gonftantia’s Leichnam, den das Meer 
ans Land geworfen, herbeygetragen wird. — 

J Wir haben uns nicht kürzer fallen können, um nnr 
die Aufseren Umrifle der vielbewegien und phantalierei- 
chen Tragödie zu geben ; aber wir können ihr kein 
grolses Glück auf der Bühne ver[prechen. Vor der 
Geftalt der Hippolyta, in welcher eniflammte Liebe 
mit Sinnlichkeit und -Verbrechen gepaart if, und 
vor dem thörichten Helfershelfer Alvaro, [chandern 
wir zurück, Dafs in der erften alle [chwefierliche 
Liebe erfiickt if, möchte noch hingehen, obgleich 
es eine Aufgabe an den Dichter war, den Kamp 
der Liebe in beiderley Gefialten darzufiellen., Aber 
dafs fie bey ihrer brennenden Licbe zu Alfonlo es 
über fich gewinnen kann, durch Zufage von Gegen* 
liebe einen älteren, und ehemahls zu fehr begünliig- 
ten, Liebhaber zum Verbrechen zu dingen, das if 
unnatürlich; und dafs dieler, obgleich er den- wah- 
ren Beweggrund des Hales entdeckt, doch fo thö- 
richt ifi, das einzige Hindernifs der gefürchteten 
Verbindung Alfonfo’s und Hippolyta’s felbfi aus dem 
Wege zu räumen, das [cheint auch gewöhnlicher Klug- 
heit zu widerfprechen. Es f[cheint; denn wir zwei- 
feln nicht, dals der Dichter diefen Alvaro fich als 
einen frechen Ehrfüchtigen gedacht hat, der. die 
Graufamkeit, weil er hofft, dafs fie verborgen bleiben 
werde, in. der Abficht ansübt, felbfi durch eine for- 
melle Verbindung mì! Hippolyta den Thron zu 
befieigen, Aber dieler fein ‚Charakter if nicht be- 
fiimmt gezeichnet; im Stücke erfcheint er als em 

zurückgeletzter Liebhaber, mit dem wir im Anfang 
Mitleiden fühlen: und dieler mülste vielmehr 
Alfons ermorden, als das arme Kind, delen einziges 
Verbrechen die Liebe zu dem fremden Prinzen 1i.. 
Der Wahnfinn der Conliantia, obgleich fchön ge- 
fchildert, der Geif und der Leichnam derfelben, ind 
Ansfchmückungen, wie wir fie von dem Dichter des 
erfien Stückes nicht erwarteten. - Sie können Ein- 
druck auf den Bühne machen; aber weil fie etwas 
willkührlich find, werden fie nicht den Beyfall des 
Kritikers haben, Der Knoten des. Stückes if gut 
gefchürzt: Die Liebe des Prinzen, die Eiferfncht 
der Schwefier, däs Bild, der kühne Maler, regen 
die Erwartung auf; aber nach der gelchehenen Unthat | 
wendet fich der Zufchauer mit Schrecken ab: er kann: 
nur noch die Entdeckung und Befirafung der Sian- 
lichkeit nnd Graufamkeit erwarien; und die Ari, 
wie fie hervorgerufen wird, ift ihm in der That nicht 
mehr interellant. Defshalb mulste auf diefen leizten 
Theil der Dichter die Schrecken häufen, und daher 
die. vielfachen Toodesarten. Diels i es, was Reo. zn- 
tadeln findet. Zu loben if, wie Ichon ‚angedeutet, 
der ganze erfie Theil, bis ‚zur Mitte des dritten 
Actes, Die Erzählung iĥ reich poeiifch ansgeftatieh 
die Iyrifchen Stellen, _ auch im letzten Theile, ind 
Sehr anfprechend nnd gut verfficint, S. 143; 
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Chor in der Kapelle. 
© Deinen Tedten, Herr, gieb Frieden, 

Gieb im langen Schlummer Ruh! 

Wer gelitten hat hinieden, 

Wem du Müh und Pein befchieden, 

Decke leicht die Erde’ zu! 

Bis erweckt aus kummer Gruft 

‚ Donnernd dein Gericht fie ruft. 


Dein Gericht, der Tag der Tage, 
Lök in Afche auf die Welt. 
Thronend mit gerechter Wage 
Wägft du des Gefchöpfes Klage, 
Und des Lebens Trug zerfällt. 
Alle Tiefen werden: klar 

Und die Sünden offenbar, . 


. Wir wünfchen, dafs der Dichter, wenn er fich 
mehr zum Romantilchen, als zum Antiken. neigt, 
(obgleich wir mit Hinficht auf. das bisher Geleifiete 
der letztern. Richtung den Vorzug geben würden) ei- 
nen Stof finde, der eine kühne Verwickelung in der 
Gefchichte darbietet, ohne dafs er es nöthig findet, 
durch.die jeizt zum Übermals gebrauchten  Schre- 
cken die Gefühle der Lefer oder Zufchauer aufzu- 
vegen.. Wir erkennen in ihm ein reges Streben nach 
dem Höheren; und wenn er, wie wir gelelen haben; 
noch ein Jüngling if, fo würden wir ihm nur fleifsi- 
ges und gründliches Studium der Literatur und Bé- 
fonnenheit in der Benutzung leines Talentes em- 
‚pfehlen. G.2A:-B, 


Arnstapr m. Ruporsrapr, b. Langbein u. Klüger: 
Theoretifch -praktifches Handbuch zu nl 
künftige Land/chullehrer nöthigen mufikalifchen 
"Unterricht, von Johann Heinrich Kirchner, je- 
tzigem dritten Diakonus an der Stadtkirche zu 
Andolfadt. igro: 1578.8. (ı8 gr.) 


Der Vf., der fich dem mufikalifchen Publicum 
auch durch die Herausgabe yon ı2 Arien zum Ge- 
brauche für Singechöre rühmlich bekannt gemacht 
hat, bekleidete bey Erfcheinung dieler,. noch immer 
fehr lefenswerihen,, Schrift das Cantorat zu Ro- 
dolfiadi, mit welchem Amte, wie-gewöhnlich, die 
mulikalilehe Prüfung derjenigen Subjecte verbunden 
if, welche fich dein Schulfiande auf dem Lande und 
jū kleinen Städten widmen wolien, und von welchen 
auch mufikalifche  Kenniniffe gefodert werden. In 
dem kurzen Vorberichte [agt er daher, weil er nicht 
felten gefunden. habe, dafs es diefen Subjecien oft 
1öch an den nöthigfien nnd anenibehrlichfien Kennt- 
nillen fehle, fo (ey er veranlalst worden, dielfen Ent- 
wurf aufznfeizen, und dadurch auf dasjenige hinzu- 
weilen, worauf es bey ihnen in Erlernung der Ton- 
kunfi eigentlich ankomme, und was man folglich 
"mit Recht von ihnen fodern und erwarten könne, 
Man fieht hierans, dafs der Vf. kein eigentliches mu- 
ükalifches Lehrbuch für die Gandidaten des Schulleh- 
reramtes anf dem Lande fchreiben, fondern ihnen 
nur einen bisher noch mangelnden Leitfaden in die 
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Hände geben wollte, nach welehem der zu ihrer Be~ 
fiimmung nöthige mufikalifche Unterricht eingerich- 
tet werden muls, wenn fie dasjenige leihen follen; 
was ihr künftiges Amt von ihnen fodert. 2 
Obgleich diefes Handbuch zunächft für die Schul- 
candidaten des Schwarzburg-Rndolfiädtifchen Landes 
befiimmt war: fo kann es wegen feines zweckmälsigen 
Planes, und weil in demfelben auf Alles hingewielen 
if, was einem Landlchullehrer, als Cantor, als Orga- 
nilten und als Anführer der Kirchenmufik, zu willem 
möthig if, dennoch auch von jedem Anderen, der fick 
dem Schulfiande widmen will, mit Nutzen gebraucht, 
und zum Vortheil der Seminarien des Schnllekreram- 
tes angewandt werden, weil der Vf. bey jedem befon- 
deren Zweige des für den Schulmann, anf dem Lande 
nöthigen Willens die Werke angezeigt hat, in wel- 
chen fich fowohl Lehrer, als Lernende, weiter Raths 
erholen können. — Der Vf.theilt [ein Handbuch (nach- 
dem erin einer kurzen Einleitung den Begriff von 
der Tonkunft vorausgefchickt hat) in vier Capitel. Das 
erfie: Entfiehung und weitere Ausbildung der Töne, 
handelfin [ehr gedrängter Kürze, nächfi der Entite- 
hung der Töne, von der Bezeichnung und Folge der- 
felben, von dem Verhältniffe der Töne und Tonar- 
ten, von der jeizigen beliimmten Tonfolge, von der 
Entfiebung mehrerer Octaven und deren Benennung, 
von der Geltung und Bezeichnung der Noten, von 
der Entfiehnng der Accorde, von den Schlüffeln, Pau- 
fen und von der Tacteiniheilung. Im 4ten f. dieles 
Capitels ($. 16), wo von der Einiheilung aller in der. 
Mufik gebräuchlichen Töne in belondere Arten der 
Tonfolge, oder von den drey bekannien Klangge- 
fchlechtern, gehandelt wird, findet ich eine Unbe- 
fiimmtheit, welche nicht zu überlehen um fo. mehr 
Pflicht der Kritiki, weil fch ohnehin nnter detje- 
nigen Glalle von Mufikern, für welche der Vf: die- 
fes Handbuch zunächfi befiimmte, von der Toonfolge, 
die man chromatilch nennt, mehreniheils ein irriger 
Begriff verbreitet hat. Man nennt nämlich lebr, oft 
einen Satz delswegen (ganz irrig) chromatilch, weıl 
in demfelben viele Dillonanzen, oder Ausweichun- 
gen in entfernte Torarten, oder auch kanonifche 
Nachahmungen ü. f. w., angebracht find, — Von die- 
fer 'Tonfolge lagt der Vf. anf der angezeigten Seite, 
„Unter der chromatifchen 'Ionfolge verfiehe man. 
die Folge der ganzen und halben Töne.“ Dals dieles 
unrichtig ley, erhellt [chon daraus, dafs es (owohl 
grolse, als kleine halbe. Töne giebt, von welchen nnr 
die letzten dem Charakter des chromatifchen Klang- 
gefchlechts eigen find; die erfien hingegen gehören 
zu dem Charakter des diatonilcheh Gelchlechts.- Weil 
es übrigens mit den von dem Vf. angeführten Bey- 
{pielen, nämlich: ceis, des d, 1 u ya T S 
Richtigkeit hat: [o fcheint es, als habe er unter gani 
zen Tönen die urf] rünglichen Töne verfianden, die 
auf den Clavierinlirumenten die untere Reihe. der 
Taften bilden, unter halben Tönen hingegen die 
Modificalionen derlelben durch Creuz oder b, diein 
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“der oberen Reihe liegen. Allein die Tonfolgen’e eis, 
fis fisfis u. fı wa, find ja eben fowohl.chromatilch, wie 
‚die vorhin angezeigten, obgleich'bey e eis beide Tö- 
ne in der unteren Reihe der:Claviatur ‘liegen , ‘und 
bey fis fisfis,' kein nilprünglicher.Tomvorhanden if. 
Daher befchreibt man-die-chromatifche Tonfolge lie- 
ber als eine [olche ‚-in-welcher.die beiden -auf-einan- 
:der folgenden’;Töne nur einen kleinen ‘halben Ton 
ausmachen, ‘oder anch -als die unmittelbare ‘Folge 
zwey srerichiedener Töne anf ebenderfelben Sinfe. 
tind-eben daher nennt man die 'Tonleiter c ers d dis 
n. l w. oder-e des des eim Lew. die diatonilch-chro- 
ynatilche Leiter, weilinidem -eriten ‘Beyipiele nur 
die Tonfelgen ecis, ddis u.l. w., und in dem.zwey- 
ten die ‚Tonfolgen des d,-es e n. "L. w.,chromatilch, 
die Tonfolgen eis. d, edes nf w. hingegen diatonifch 
find. — Auch’die Befchreibung, die der Vf. vonder 
üiatonilehen Tonfolge'giebt, dafs man nämlich dar- 
nnter die Folge von heben Tônen:veffiehe, z B. cd 
efsah, ifi delswegen:zu unibeflimmt, :weiP man je- 
der Tonfolge (he’beliehe übrigens aus mehr: oder wor 
niger Tönen), den‘ Charakter des Diatonilchen .bey- 
iegt, [o lange in derlelben kein Fortlchritt von-einem 
"Tone zum anderen vorkommt, -welcher ‘kleiner ifi, 
‚als der grofse halbe Ton, roder mit anderen Worten, 
in weloher nicht.zwey ‘verfchiedene Töne, anf .eben- 
derlelben Stufe unmittelbar ‚nach einander vorkom- 
men. Doch diele‘kleine-Nachläfligkeit läfst fich bey 
einer zu hoffenden zweyten Auflage deicht berichtigen. 
“ Das zweyte’Capitel hat die "Überfchrift: Anwen- 
dung des.bisher Gejagten auf jedes diejer drey Stü- 
che insbefondere. : Diele drey "Stücke find folgende: 
Der Schullehrer-muls 1) fingen, 2)-Orgel [pielen, und 
3) als ‘Anführer ider ‚Kirchenmufik- ein Bogeninfirn- 
méni fpielen können. "Jedem dieler- drey Stücke`“hat 
der yE einen :belfonderen -Abfehnitt ‚gewidmet. ‚In 
dem erfien wird gehandeli-von der :Kenntnils der 
Töge zum Singen; «von ‘dem, :vor dem ÜUnierrichte 
' im Gefange vorhergehenden, zu -wünlchenden Un- 
terrichte auf;dem’Olaviere;»wie man beym Unterrich. 
re (im Gefange) essanzufangen habe; :von der:richti- 
gen Auslprache;‘ vom-Vortrage; »von den Manieren, 
und yom Athemholen.. 'In.-der. Folge dieles -Capitels 
zeigt der Vf, wie,’ und. bey welchen "Gelegenheiten, 
der Schullehrer (eine erlangie'Fertigkeit im Singen 

_ anzuwenden habe. 'Dieler‘Äbfchnitt hat Rec. delswe- 
gen am vorzü lichfien gefallen, «weil der Vf. den Can- 
didaten des Schulflandes nicht nur. mit. (einem. gan- 
zen künftigen i Gelchäft : als Cantor bekannt: macht, 
fondern ihm anch manche gute :Bemeikungen über 
die dahin einfchlageniden: Gegenfiände miitheilt, "auf 
welche weder bey dem: mündlichen Unterrichte im 
Gefange y noch in den Lehrbüchern über. denfelben, 
‚Rückficht genommen. werden kann, — ‚Die 'S..6z 
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enthaltene Bemerkung, dafs es zweckmäleig fey, ch 
wegen des jedesmal aufzuführenden Kirchenfiügkes 
zuvor mit dem Prediger zu unterreden, damit man 


'fich in den’ Stand geletzt (ehe, eine dem Inhalte der 
‘Predigt angemellene Mufik zu wählen, um dadurch [o 


viel, -wie möglich , :das Ganze des Gottesdienfies in 


-Harmonie.zu:bringen, if lo wichtig, .dals fie anch 


von den Cantoren «und:von den Anführern der Kir- 
chenmufik in den Städten niemals vernachläfligt wer- 
den follte; denn,nichts ifi zweckwidriger, als eine 
Kirchenmulik, -deren Inhalt keinen Bezug anf den 
Vortrag des Predigers und auf die dahin abzwecken- 
den Lieder hat, die nicht im Stande iĝ, die Herzen 
der Zuhörer auf den Lehryortrag vorzubereiten, und 
für die in ’demfelben:enthaltenen Religionswahrheiten 


‚empfänglicher zu«machen. — Der zweyte Ab[chnitt 


dieles Capitels handelt von-der Kenninils ‘der Töne 


-anf ‘Glayier und ‘Orgel; ‘von der Kenntniße aller 
"Tonarten; ‘von der Applicatur; ‘von den Manieren 


und vom Pedale. ‘Im dritten Abichnitte zeigt der 
Vf. ganz kurz, «woraufes bey der Erlernung der ge- 


«wöhnlichen Bogeninfirumente hauptfächlich ankom- 
me, Bey‘ Gelegenheit des -Trillers, von welchem der 


Vf. S: 39 fpricht , wünfchte Rec., möchten die Bemer- 


“kungen nicht übergangen leyn, dals 1) diefe Manier 


aus zwey 'Theilen, „nämlich aus-dem eigentlichen 
Triller,:und aus dem damit verbundenen Nachfehla- 


‚ge, befiekt, und 2) dals ein Theil der Tonkünfiler 


(unter welche auch, dem’ S. 39 gegebenen Beyfpiele 


zufolge, der Vf. gehört) den gewöhnlichen Triller 
‚jederzeit mit dem Haupitone, der andere (und zwar 
‘bis jetzi noch grölsere) Theil derfelben hingegen mit 
dem Hülfstone anzufangen, 


flegt. - 
Das- dritte *Capitel handelt von der Verbindung 


der Töne, und ifi wiederin drey Abfchnitte getheilt, 
«von welchen der erfiedie Kenntnils, der zweyte aber 


die richtige Behandlung der Accorde enthält. In dem 
dritten Abfchnitte handelt der Vf. vom ’Choralfpielen, 
und giebt bey dieler Gelegenheit zugleich eine kurze 
Überficht über die:Lehre ven der Modulation, und 


:über die'Belchaffenheit der Tonarten‘@er Alten’ Das 


vierte Capitel-enthält ein alphäbetifches Verzeichnils 
der gebräuchlichfien italiänifchen ‘Wörter mit ihren | 


Bedeutungen, :deren Gch -die Tonfetzer in ihren 
:Kunfiwerken zur Bezeichnung der ver[chiedenen Gra- 


de der "Bewegung‘und zur Bezeichnung des Ausdru-, 
ckes bedienen. ee E 

Diefes mag hinreichend feyn, die Belchaffenheit 
diefes Handbuches kennen zu lerneg, und’@U’zeigen, 
dafs fich: der Vf, durch daflelbe um den mulikalifchen 
Theil des Schullehreramies [ehr verdient: gemacht 


; habe. 5 ¿ 


iQ 


345 


re > 


346 


 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR 


ı 8 


- ZEITUNG. 


2 4 


T TAEAO OG I-E 


Lrıirzic, b. Liebeskind: Menfechheit, Religion und 
Bibel, oder Verfuch einer praktifchen Vorberei- 
tung der Jugend zu einem fruchtbaren Unter- 
richte im: Chriftenthum.. Von M. Ch. G. Her- 
zog, Lehrer an der Leipziger Bürgerfchule. 1815. 
VIII n. 345 S. 8. (20 gr.) 


Dier Schrift fcheint weniger bekannt geworden zu 
feyn, als fie es wegen des fich darin offenbarenden from- 
men Sinnes, und der vielen, den Unterricht der Ju- 
gend und infonderheit die religiöfe Bildung derfel- 
ben betreffenden, feinen und richtigen Bemerkun- 
gen verdient hat. Unfireitig war die Zeit, worin fie 
erfchien, daran Schuld. Zwar äufsert der Vf., dafs, 

: obgleich eine Zeit, in welcher äufsere Er[cheinungen 
und Veränderungen die Aufmerklamkeit der Men- 
fchen in Anfpruch nehmen, und ihnen nur felten 
vergönnen, in des Herzens heilige Räume zurück- 
zukehren, wenig ermunternd ley, doch der Gegen- 
fiand, den er zu behandeln verfuche, ihn einigerma- 
(sen hoffen laffe, überall uiid immer einige herzliche 

. Theilnahme zu finden, wenu er anders zweckmälsig 
und würdig genug behandelt worden fey; aber Rec. 
muls bekennen, dafs er diefe Hoffnung für zu vorei- 
lig halte. Denn jene Zeiten waren, wenn auch ein 
religiöler Sinn fch darin, wenigfiens zum Theil, wie- 
‘der zu offenbaren [chien, doch zu aufgeregt, als dals 

eine Schrift, die fich mt [o viel Anfpruchlofigkeit 
ankündigt, darin hätte ihr Glück machen follen. 
Übrigens fagt es der Titel, was der Vf. zu leifien be- 
abfichtigte; er wollte zeigen,- wie die Gemüther der 

_ Jugend vorbereitet werden mülsten, ‚damit der Un- 
terricht ım Chrifienthum fruchtbar werden möge. 
Man findet aber hier nicht (owohl eine Vorbereitung, 
als vielmehr cne Anweilung, wie diefer Unterricht 
felbfi zu ertheilen fey. z . 

i In der Einleitung zeigt.der Vf., dafs die Schule 
ein Bild des Staates fey; dalsüber öffentlichen Volks- 
unterricht häufig yerkehrt und ungerecht geurtheilt, 
und ein MNeigennütziger, freyer; oder auch dureh 

. Leetüre entltandener, Enthufiasmus für das’Fach der 
“Erziehung, und namentlich für die Bildung und den 
Unterricht des Volkes bey Jünglingen, die fich nath 
gewöhnlicher Sitte auf einer höheren Lehraufalt ei- 
ner: beffiimmten Willenfchaft widmen, lelbfi bey 

Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z, Zweyter Band. 


Sinn erzeuge, 


den der Gotteslehre ergebenen Jünglingen, ale eine 
überaus feltene Erfeheinung angetroffen werde, — 
Einverfianden mit allen nach Begründung wahrer 
Frömmigkeit und Tugend in dem Herzen ihrer Zög- 
linge firebenden Lehrern, betrachtet auch Hr. H. dio 


‘Bibel als die Schöpferin eines lebendig durch das Le- 


ben dringenden Feuers, welches allein gelchickt und 
fähig fey, das erfiarrte und erfrorene Herz der Men- 
[chen zu erwärmen und zu begeiliern. — Der Volks- 
unterricht habe eine überaus grolse Schwierigkeit, 
die einer rnalurgemä/sen Methode, eines zweckmä- 
[sigen Stnfenganges, zu überwinden und zu belejti- 
gen. — Dem Schullehrer dürfe keine zeitliche Form 
zum Gefetz und zur allgemein gelienden Norm gë- 
macht werden; und felbfi die Leichtigkeit, durch 
welche gewille edlere Zwecke durch diefe Gleichför- 
migkeit erreicht werden könnten, entlchuldige dieles 
gewaltfame Verfahren nicht ganz, Es fey auch nn- 
möglich, fie da anzuwenden, wo die edelfien Kräfte 
der Menfchennatur angeregt und gefiärkt werden 
follten. — Die Gefchichte und die Religion mülle 
frey, und unangetafiet bleiben von der Knechifehaft 
irgend einer äulseren Form, und nur nach der Indi- 
vidualität des Lehrers könne es für diefe Zweige des 
Unterrichts einen verfchiedenen Gang, oder wenn 
man will, eine eigene Methode, geben, die aber 
nicht allgemein gelte. — Weder in der Methode des 
Unterrichts, noch in der Form der vorhandenen Lehr- 
bücher, dürfe`man den Grund desKRalifinns gegen die 
Religion fuchen. Dieler Grund liege vielmehr im 


dem Geifie der Familien, welcher das Kind von frü- 


her Jugend anwehe.'— Ihm fcheine der hifiorilche 
Gang für den erfien Unterricht nicht hinreichend 
und genügend, folglich nieht ganz zweckmälsig für 
Volksfchnlen, wie fie unter uns beflehen. — In 5 
65. legt darauf der Vf. [eine Anficht'noch deutlicher 
an den Tag. Schon aus dem bisher Ausgezogenem 
wirdmanbemerkthaben, dals derfelle etwas weit uns- 
hölt, und Manches einmilcht, was man nicht erwar 
ten follte, ‘und diefs ift auch in den folgenden 58. 
der Fall. Doch wird man für diefe Weitlchweifigkeit 
durch manche geifivolle Bemerkung entlchädigt, z. 


B. dals durch die Hinweilung auf die Menfchheit in 


ihrer Würde fich in dem Kinde ein reiner poetilcher 
was fehr gut aus einander geletzt ift. 

~ Der erfie Abfehnitt ih der Men/ch über{chrieben, 
und == Vf. bemerkt, dafs er hier vorzüglich Her- 
x 
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dern gefolgt fey. Er geht von 5, 72 =— 162, und ent- 
hält in 14 $$. das Nöthige über die körperliche und 
- geifiige Natur des Menfchen, mit einer beygefügten 
Anweilung, wie der Lehrer nach Inhalt und Form 
es feinen Zöglingen mitzutheilen habe. — Wenn da- 


von die Rede fey, wie man die frohen, tröftenden 


Wahrheiten von Unfterblichkeit und: Vergeltung der 
Jugend mittheilen könne,- fo mülle darin dem zar- 
ten Kindesalter Vieles unverfiändlich bleiben, wenn 
man nämlich verlange, dafs in folcher Überzerigung 
das Willen mehr gelte, als der Glaube. Je näher 
verwandt fie der Poefie im edelfien Sinne des Worts 
feyen, defio melır müle man es dem fpäteren Le- 
ben überlaffen, fiark und feft in dieler Zuverlicht zu 
werden. (Obgleich wir diefe Lehre erfi in zweyten 
Abfchnitt abhandeln würden, fo geben wir doch zu, 


dals fie allerdings auch hier ihren Platz finden kön-, 


mne, wozu der Vf. wahrfcheinlich durch Herder be- 
fimmt worden ift. Von einem eigentlichen- Willen 
"kann aber doch hier nicht die Rede feyn, (ondern 
yon einem Glauben, der mit dem Wilen gleichen 


Ranghat.) Zweyter Abfehnitt, Die Religion oder. 


«er Glaube. S. 163 — 237. $. 15 — 25. Der phy- 
fico -theologifche Beweis für das Dafeyn Gottes [ey 
s,. welcher in den Gemüthern, der Jugend am leich- 
teften Eingang findet, obgleich auch der moralilche 
«durch zweckmälsige Beylpiele eindringlich und be- 
greiflich gemacht werden könne. — Zwey Gedichte 
: von Moritz Arndt und Caroline Rudolphi, worin der 


Yf, feine Anfichten wiederfindet, werden uns mitge-: 


äheilt: — Über die Unentbehrlichkeit der Religion. 
„Sie it das Unfiehtbarfie in dem Menfchen, und 
doch das Sichtbarfe in’ feinen Handlungen; fie if 
das Schwerfie, wozu fich der Menfch erhebt, und 
doch das Natürlichfte; fie ifi das Reinfie und Heilig- 
fie in unlerer Brufi, und hat doch oft unter den 
Menfchen unreine und unheilige Behandlung erfah- 
ren,“ . Einfluls derfelben anf die Gefinnungen nnd 
Handlungen der Menfchen. — Worin befieht das 
‚Welen der Religion, und was geliört dazu, um von 
Éch [elb und von Anderen zu behaupten: fie haben 
Religion? — Obgleich äulserg Formen nicht für die 
MHauptlache gehalten werden dürften; lo gehöre es 
doch gewils zu dem Welen der Religion nicht zufäl- 
lig, fondern nothwendig, d. i, nach einem allgemein 
von Menfchen gefühlten Bedürfnilfe, dals der wahr- 
haft Religiöfe auch die Kirche, d. i. nicht den Tem- 
el allein, (ondern alle das Herz zu Gott erhebenden, 
zur Andacht fimmenden und erbauenden Anftalten 
‚and Einrichtungen hochachte, nnd nach Kräften 
benutze. — ‚Der. wahrhaft ‚religiöfe Glaube könne 
. mèhr durch die Macht des Beyfpiels von Jugend auf, 
and durch eigne Erfahrung erworben werden, als 
dureh Unterricht und Lehre. — Unterl[chied zwi- 
fchen Wiffen/chaft und Religion. (Dals fich dem 
wiffenfchaftlichen Forfcher die Befchränktheit feiner 
Vernunft und die Unvollkommenheit feiner Einficht 
nicht aufdringen, und er fich ihrer nicht demüthig 
bewulst [eyn follte, möchten wir doch nicht behaup- 
‘ten. Uns dünkt vielmehr, dafs ee ihm, je weiter er 
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auf dem Gebiete der Wilfenfchaft fortgefchritien, je 
tiefer er in das Heiligthum derfelben eingedrnngen 
fey, um defio einleuchtender werde (wie wenig er 
wile). — Auch die Kunfi mülle nothwendig zu 
Gott leiten, und von ihm ausgehen, wenn fie wah- 
re menfchliche Kunfi genannt werden .folle. 
Quellen der Gleichgültigkeit gegen die Religion, — 
Sehr, ireffende Bemerkungen, wie diefe Begriffe im 
Jugendunterricht zu entwickeln und zu benutzen 
find. — Bedürfnjfs einer Offenbarung, (Für den 
Zweck des Vf, hinreichend, obgleich für die eigent- 
“lichen Denker nicht tief genug.) — Über die jüdi- 
[che Gefchichte und den Molaismus, als Vorbereitung, 
. anf den folgenden Abfchnitt. — Dritter Abjchnitt. 
Die Bibel oder das Wort Gottes. S.238 — 330. Și 
24 — 55. In Form und Materie ifi die Bibel ein yol- 
lendetes Buch, ein ächtes Buch der Mütter, eine 
fanfte Tröfterin auf Erden, eine trene und fichere 
Führerin zum Himmel. (Dafs Männer, die ch den 
Namen der Freunde der Weisheit beylegen, diefem 
Buche fein Anlehen zu rauben bemüht find, if eine 
Übertreibung; wenigfiens unlere Zeit verdient 
dieler Vorwurf nicht, da auch die entl[chiedenfien 
Rationalifien ihre Achtung gegen die Bibel laut und. 
unverholen an den Tag legen, und durch die Art, 
wie fie es thun, nicht felten inconfequent werden. 
Wenn der Vf. den Werth der Bibel unter Anderem duch 
auf ihre wunderbare Erhaltung gründen will, fo 
fcheint uns diels zuviel zu beweilen: und von man- 
chem anderen Buche möchte daffelbe behauptet werden 
können.) = „Vorzüglich ein Volk und ein Bush 
wird dir in einem Theile ıerrliche Winke, inhalt- 


fchwere Lehren, felige Anweilungen geben, dich 
vorzubereiten zu einem zweyten Theile der Vollen- 


-. dung deiner göttlichen Natur: es i das Volk der 
‘Juden, und die Bibel. — Was diefes Buch enthält, 
fiammt felbi vom Himmel; 


c das Leben und das 
Wort.“ — „Wie“überhaupt es in des Kindes Natur 
und einfältigem Sinne liegt, der Mutter und des Va- 
ters Worte buchfiäblich zu wiederholen, gleich jenen ` 
Boten in den ältefien Dichtungen des griechifchen 
Volkes, und denen, die in Mofes Schriften uns vor- 
gefiellt werden, vorzüglich im Homer, und ganz 
auffallend ähnlich im Leben Abraham’s, als er fei- 
nen Hausyogt, Eliefer, abfendete: [fo können: wir , 
auch überzeugt feyn, dals wir in den -Evangelien 
weniger die Stimmen der Apofiel, . als die Stimme 
und Rede Jelu vernehmen.‘ — Hoher Werth Ger 
Bibelüberfetzung durch Luther, von dem auch dis 

eifiliche Poefie unter den Deutfchen P keas 
Er — In dem volksthümlichen‘ Charakter der 
Deutfchen werde, als eine köfiliche Perle, gefunden: _ 
` Sinn für das Göttliche, Liebe zur Religion , die fiol 
aber mehr ausfpricht und offenbart im fiillen, häns- _ 
lichen Leben, als in pomphaiten und prächtigen An- 
fialten der Kirche. A : 
` Überzengt, dals wir [chon durch das Bisherige 
unfere Achtung gegen den Vf, hinreichend an den Tag _ 
elegt, und unfere Lefer in den Stand geletzt haben, 
olbit über den Worth dieler Schrift zu urtheilen, broa 
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ohen wir hier ab, und bemerken nur noch, dafs der 


V£. eine ausgebreitete Belefenh eit zeigt, und [ehr vie- 


le gehaltvolle Stellen aus Jirummacher’s u. Å., befon- 
ders aber aus Herder's Schriften “eingewebt hat, — 
Auch find hänfig Fragen eingerückt, die der Vf. fei- 
nen Schülerinnen zur fehriftlicheun Beaniwortung 
einfgegeben hat, und deren richtige Beantwortung 
allerdings einen [ehr gründlichen Unterricht voraus- 
letzt. —. ‚In dem ‚Schluffe von. 317 — 350) worin 
uns zuleizt zwey Lieder” aus Novalis und Freiling- 


haufen mitgetheilt werden, fchlägt.der VE folgenden 
vierfachen Stufengang für den öffentlichen Religions- 
unterricht in Volksfchulen vor: 1) praklifch -religiöle 
Lection und Erläuterung des A. T. im Auszuge, et- 
wa nach Fohlraufch; 2) abfirahirende, theoretilch- 

raktifche Anleitung zu einem vernünftigen Nachden- 
Lie über Menfchheit.und Gott, und Gottes Offenba- 
rung in der Natur und heil: Schrift, den fein Ver- 
fuch berückfichtigt, habe; 5) hiftorifche und prakti- 
fche Becapitulation des A, und N. T., nach Ärumma- 
sher’s Bibelkatechismus 
Glaubens- und Sitten-Lehre nach irgend einem im Va- 
lande eingeführten Katechismus. — Hierauf eine 

feiner Anficht und Methode mit der 
en, nach defen und feiner Freunde 


ter 
Worgleichun 


Pefialözzi.fe 


‚Änfserungen über religiöfe Elementarbildung. — An-- 


gehängt ıfl eine Rede: Das Glück unfrer Jugend, 
worin der Vf, (ehr weit ausholt, und erfi eine ge- 
drängte Wiederholung des im Buche Vorgetragenen 
giebt, ehe er zu feinem, eigentlichen Thema 
kommt; wodurch der Übergang zu diefem etwas ge“ 


waltfam erfcheint, 
aS J—m-—+r 


Leirzxs, b. Kummer: Zur Feyer des hundertjäh- 
rigen Stiftungstages der laufitzer Predigergejell- 
Jehaft in Leipzig. Einladungslichriften m. E we 
1816. 32,29 U. 29 S. 8. i 

Je allgemeiner in unferen Tagen die Nothwen- 

digkeit homiletifeher Pflanzfchulen auf Akademieen 
anerkannt iĝ, defio mehr verdienen Anfialten diefer 
ar die-Aufmerklamkeit Aller, die überzengt find, 
afe der Glaube ans der Predigt komme, Die auf 
dem Titel genannte Predigergelellfchaft würde daher 
er Meg = EM Veranlallung, wie ihre Säcu- 
an Er £ chon an und für fich nicht unerwähnt 
Be ürleny und, da fie zufälliger Weile {either 
Er aeien Blättern unerwähnt blieb, ihr Andenken 
1er nachgeholt werden müflen; fie muls aber eine 
erhöhstere Theilnaime:dadurch erwecken, dals fe in 
Leipzig) loyiel uns bekannt, unter den mehreren, 
welche das-dafige Addrefsbuch aufzählt, die einzige 


wirklich thätige it. Sie wollte ihren hundertjähri- . 


gem Stiftungstag feyerlich durch zwe Reden in der 
ang Bies Eee und. bat Es ihre Präfides, 
eren fie zwey hat, einen au homiletifchen, den 
anderen. zu pfychologilchen ° Übangen, ‚dals diefe 
Sany alter löblicher akademifcher Sitte dureh befon- 
dere Schriften zu diefer Foyer einladen möshten, 
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‚tigen Grundfätzen, 


, und 4) Summa der chrifil, » 


‚der Polytonie; 
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Diefe Einladungsfehriften find hier unter befonderen 
Seitenzahlen vereinigt. — Die Erfe ifi: Einige Be- 
merkungen über homiletifche Verwöhnung, ak 
Einladungslchrift u. f. w. von M.. Joh. Dav. Gold- 
horn, Archidiak. an der Thomaskirche und Präfes 
der Gefellfchaft. . Schon die Wahl des Gegenfiandes 
beurkundet, dafs Hr. G. feiner Willenfchaft ganz 
Meifter if, und die Ausführung zeugt von den rich- 
der prüfenden Erfahrung, dem 
fcharfen Beobachtungsgeilte und dem Umfange der 
p£ychologifchen Kenntnilsund Übung ihres Verfalfere.. - 
Die Abhandlung geht von der Wahrheit aus, dafe 
das ganze Äufsere des Predigers, wenn er auf der 
Kanzel fieht, Ausdruck von dem Wahren, Heiligen 
und Ewigen, welches er fo eben durch leine Worte 
darfiellt, feyn {olle , aber auch der Natur des et 
lichen im Allgemeinen, und lo, wie fich daflelbe 
nach eines Jeden Individualität aus[pricht, angemef- 
fen feyn müle, und beantwortet ‘dann die Frage: 
Woher es komme, dafs auf der Kanzel viele Predi- 
ger fich in ihrem Aulseren anders zeigen, als die Ge- 
letze des Anfiandes und die natürlichen Anlagen, die 
Jeder empfangen hat, gebieten. Zuerfi leitet der Vf.. 
diefe Verwöhnung von Irrihümern im Urtheile über 
das Zweckmäfsige in der körperlichen Beredfamkeit 
ab. Viele verfallen, indem fie vernehmlich , wohl-- 
gefällig und kräftig fpreehen wollen, in die Fehler 
des Schreyens, des Heraushebens der letzten Sylbe 

‘die gar keinen Grundton hat, nnd 
des tiefen, hohlen, zitternden oder weinerlichen To~ 
nes. Aus diefen falfchen Urtheilen läfst Gch anek. 
erklären, warum die Action des angehenden Predi- 
gers fo oft. Ratt anfchaulich beweglich bis zum Zer- 
arbeiten, fiatt ungezwungen nachläflig,. und Ratt 
feyerlich übertrieben paihetifch wird. — Eine zwey- 
ie Urfache der Verwöhnung ifi das Gefühl der Ih 
lichkeit und Furcht. Daher enilpringt die reilsende 
Schnelligkeit, mit welcher Viele den Vortrag gleich- 
fan ablaufen lalen, das Räuspern und Hufen, dae 
Vorfchlagen nnd Ausdehnen der Wörter, das krampf-, 
hafte Anklammern an den Rand der Kanzel, das ùm- 
bewegliche Anheften des Auges an Einen Punct, und 
das gänzliche Verl[chliefsen des Anges. — Endlisk 
wird auch. die Nachahmung fremder Beylpiele die 
erfie Veranlaffung mancher Verwöhnung. Diefe Nach-. 
ahmung if theils unabfichtlich; fie i nämlich die 
Wirkung des Eindruckes, welchen der Anblick des 
Predigers auf uns machte, unter defen Kanzel wir: 
die erfien und -wieiften Andachtsfiunden unferer 
Kinderjahre zubrachien. Bewufstlos wirkt in Mar- 
chem das Bey/piel deffen, der fein erfies und frühe- 
fies Ideal au der Kanzel war. Die abfichtliche 
Nachahmung ift noch öfter die Quelle wunderl- 


` eher Angewöhnungen. Hierauf zeigt der Vf. noch 


kurz, aber ireffend, wie. nothwendig die Bewahrnng 
vor folchen Verwöhnungen fey, und wieviel zu die- 
(fer Bewahrung homiletilche Inftitnte auf Akademisen 
beytragen können. Über die zweckmälsigfle Art, 
fch bildende Kanzelredner auf ihre Verwöhnungen 
aufmerklam an machen, erklärt fich zwar Hr. Go 


4 


= Jg! 


„.fäumt. Daher 


‚bekennt aber zugleich, dafs er fich felbfi hier noch 
That Ree. dielen Auszug gegeben, um auf den Reich- 
Thum der Beobachtungen in Hn; Gs, Abhandlung die 
Lefer unlerer Zeitung aufmerkfam zu machen. Ei- 
‘nige Bemerkungen, Erinnerungen und Wünfche mö- 
‚gen nun folgen. — Rec. würde es fich nicht erlaffen 
haben, den Begriff’ der Verwöhnung genau zu be- 
fiiuumen, und [charf anzugeben, wodurch fie fich von 
der blolsen Angewöhnung unterfcheide, ‘Es fcheint 
"hiezu nicht genug, wenn $.ı1 gefragt wird: „Was 
hal denn irgend einen Mann dahin bringen können, 
fch [elb zu verunfialten, und zum Nachtheile feiner 
“felbfi und (einer Sache zu verfiellen ?« — Dann muls 
"Rec, auch erinnern, dafs der Titel, fireng genom- 
nen, mehr verlpricht, als die Abhandlung giebt. 
“Joner kündigt Bemerkungen über die homiletifche 
"Verwöhnung im Allgemeinen an; diele befchränkt 
-Ach einzig und“allein auf die Verwöhnung in Hin- 
“Acht der äufseren Beredfamkeit. Es läfst fich aber 
“wohl nicht ableugnen, dafs der Prediger fich auch in 
“Hinficht des Geilligen [einer homiletilchen Arbeiten 
in mehr, als Einer Beziehung verwöhnen könne, und 
, fch oft verwöhne, Der. verewigte Reinhard diene 
hier.zum, Beyl[piel, der ein Mal felbfi warnend an 
` Rec. [chrieb: „Hüten Sie fich nur, nicht in einen 
Fehler zu fallen, den ich lelber unaufhörlich mache, 
` und den man mir mit Recht anch öffentlich vorge- 
rückt hat, die Predigten zu {ehr nach einem und 
demfelben Zufchnitt zu bearbeiten.“ Unfireitig ziel- 


. te Reinhard damit auf die Angewöhnung, den zu be- 


arbeitenden Stoff gegen feine Natur fiets in ein gleich- 
(am fiehendes Schema zu zwängen. Dem fcharf be- 
ehachtenden und prüfenden Vf, fiehen gewils, fobald 
er nur. darauf, denkt, aus gehörten und gelelenen 
„ Predigten unzählige Belege zu Gebote, welche die 
` verlchiedenen Arten der homileti[chen Verwöhnung 
in Beziehung auf das Geiftige beflätigen. — Unter 
den Urfachen darf wohl der Mangel an Herrfchaft 
"über den Körper und delen Bewegungen nicht ganz 
übergangen werden, welche zu erwerben, ein Theil 
"nnferer jungen Standesgenollen noch zu (ehr verab- 
1 ' kommt es, -dals die Muskeln nicht 
küglam genug find, der Seele als MR zu dienen, 
durch welches fie bald ohne, bald mit Bewulstfeyn 
“ihren Zufiand ausdrückt. ‘Ton, Gebehrde, Stellung 
gps Körpers, Bewegung der einzelnen Glieder, wird 
lefshalb ungelenk,. und wohl gar carricaturartig. 
Fern fey es, dals Rec. dem angehenden Prediger 
Übungen, wie fe der Schaufpieler anflellen mufs, 
 ompfehlen wollte; nur [oviel verlangt er, dafs Jener 
der Ausbildung des Körpers foviel Fleifs widnie, als 


' dielem nöthig it, um.ein trener.Spiegel der Seele zu ' 


feyn. — Über die Schwierigkeiten, welche es felbft 


. dem Beurtheiler macht, während des Haltens einer 


Predigt die Fehler gegen die äufsere Beredfamkeit 
` an merken, und dem Fehlenden lehrreich mitzuthei- 


len, if Rec. mit Hn, G., einverfianden. Doch ifiRec. 
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nicht genug thue. — Mit Vergnügen und abfichtlich 


"find eben. fo viele Gefahren, fich zu verwöhnen. 


ZUR JEN. A L Z 352. 
'eine Idee beygekommen, wie vielleicht diefe: Schwie- 
rigkeiten, wenigfiens zum Theil,  befeitigt werden 
könnten, die er daher auch zur Prüfung vorlegen. 
will. Sollte es nicht für den [ehr Verwöhnten von 


‘Nutzen feyn, wenn er [eine Predigt dem Präles vor- 


lefen mülste? So könnten wenigfiens Fehler der De- 
clamation augenblicklich nieht nur gerügt, fondera 
auch verbellert werden. Vieles wird freylich auf der. 
Kanzel wiederanders feyn, Würde es aber dann dem. 
Präles fein Gefchäft, jeden Fehler his nach der Able- 
gung der Predigt zu merken, nicht [ehr erleichtern, 
wenner eine Abichrift derfelben, während fe der 
Zöglıng hält, in Händen hätte, wo dann bey jedem 
Worte und jeder Periode durch die von Hn. G. vor- 
gefchlagenen Zeichen die Fehler angemerkt werden 
könnten ? Doch Rec. gefieht, dals er-damit noch`kei- 
ne Erfahrung gemacht hat. — Mit einer Bitte an den 
Vf, fey diele Anzeige gefchlolfen. Wie es die Veran- 
lalung diefer Schrift foderte, ift in derlelben vor- 
nehmlich auf angehende Prediger Rückficht genom- 
men; allein auch der Geübhte ift noch fiefs der Ge- 
fahr der Verwöhnung ausgefetzt. Man denke fich den 
Prediger, dersan eine andere Kirche verletzt wird. 
Die Stufe der Bildung, welche er bey feinen Zuhö- 
rern annimmt, [owie die Art des Gelchmackes der- 
felben, der Bau der Kanzel, die Anfirengung, mit 
welcher, und die Richtung, in welcher er vielleicht, 
um überall verlianden zu werden, Sprechen muß, 
Ja 

fogar der freundliche Tadel kann oft die Urlache 
feyn, dafs ein Prediger, indem.er den alten Fehler 
ıueidet, in einen nenen verfällt. _Welche-Onelle ver’ 
unfialtender Angewöhnungen wird nicht auch für 
Manchen, der in demfelben Amte bleibt, anhaltende 
körperliche Arbeit, das zu häufige Extemporiren un 
die zu farke Benutzung von Rednern, deren Geib 
und Charakter von dem des Nachahmers oder Ab’ 
fchreibers zu (ehr abweicht, - Möge fich Hr. .G. da’ 
Verdienfi erwerben, uns auch darüber bald feint 
Belehrungen mitzutheilen! 2 

Die zweyte Einladungsfchrift ii: Über den G” 
brauch der: Pfychologie bey der Bibelerklärung. Zw 
gleich ein Beytrag zur Hermeneutik, von Amai 
Wendt, ordentl. Prof. d. Philof, zu Leipzig. “Ste zeig 
(ehr gut, dafs der Gebrauch der Pfychologie bey de 
Erklärung der Bibel (ehr bedingt und mittelbar fey' 
Anlchaulicher würden die Sätze geworden feyn, wen 
Hr. W. fie durch Beylpiele aus der Bibel erlänte 
hätte. i 

Den Befchlufs macht: Hurzgefafste Gefehicht 
der laufitzer Predigergefellfchaft in Leipzig — en! 


: worfen von Friedr. Adolph Alien, Secretär der G! 


fellfchaft, Diefem find noch ein Auszug aus den Gel 
izen und die Namen der jetzigen Mitglieder der 0! 


“fellfchäft beygefügt. Möge diefes Collegium der chri 


lichen Kirche reiche Früchte bringen, und fich a 
‚mer gleich tüchtiger Vorfieher erfreuen! ar 


2 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, b, Straufs: Wiener Zeitfehrift für Bunfi, 
Literatur, Theater und Mode, Auf Kofien des 

Herausgebers Johann Schickh. Achter Jahrgang. 
1823. , 2288 S. gr. 8. _ ; 


Aur achtzig Bogen [ehr [chönes Papier, eines Dru- 
ekes von. bey deuifchen Büchern immer noch felte- 
ner Klarheit, Schärfe und Correciheit, liefert diefe 

Zeitfchrift einen Inhalt, der vielfach von den geach- 
teen und geliebtefien Namen der deutlichen Litera- 

‚tur herrührt, mitunter ausgezeichneten Werth hat, 
höchlt felten ohne allen Werth‘ ifi. Ihn begleiten 52, 
äulserfi gelchmackvolle, richtig gezeichnete, fein 
‚eliochene und zart illuminirte Modeknpfer; lechs 
Kupferbeylagen, welche zwey. Charten, zwey Pläne, 
‘vier Umrille von Gegenfiänden der Willenfchaft und 
Kunft enthalten, vier Mufikbeylagen, welche in die- 
em Jahrgange fieben Compofitionen bekannter Ton- 
fetzer von finnvoll gewählten Liedern liefern, dar- 
unter die fchönen Worte Goethe’s: 

Edel (ey der Menfch, 
Hülfreich und gut. 

“von Beethoven als Canon geletzt. Ihr Preis if der 
unverhältnilsmälsig geringe von 24 Florinen Con- 
ventionsmünze für den Jahrgang. So legt fie für den 
Eifer des Herausgebers und Verlegers, [einem über- 
nommenen Beruf genug zu thun, ein rühmliches 
Zeugnils ab. 7 ; ey 

.. Sie ift, aufserdem merkwürdig als Mafsfiab der 
Richtung und Bildung des Gefchmackes, [owie als 
Mafsftab des [chönwillenfchaftlichen Talentes im 
Öfterreichifchen. 


An der Calamität faft aller ähnlichen ‚Blätter, 


dafs keine rechte Einheit darin zu finden ley; -we- 
der, der allgemeinen Tendenz, noch des Inhaltes nnd 
der Zufammenfiellung der Anflätze nach, dafs fie, 
als Ganzes betrachtet, einige Ähnlichkeit mit den.Er- 
findungen des Prinzen von Palagonia haben, leidet 
auch fe allerdings, Indeffen.if die Abficht, wilfen- 
‚£chaftliche Belehrung" mit [chönwillenfchaftlicher Un- 
terhaltung -zu verbinden, mit Unterhaltung über 
Paanta ee des gelelHobsfiliphan Tages- 
anter uge Bek ö 1 

(ehr glücklich ee eh Zu Eee 


Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z, Zweyter Band, 
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Willkommen treffen wir im. erfien Bande (jeder 
Band enthält ein Quartal) [ofort auf eine Erzählung 
von la. Motte: Fougué: Der Schirmherr. Sie hat die 
Herzlichkeit und Frifche des Gefühls und der Phan- 
tafe, welche alle beleren Erzählungen von Fougué 
auszeichnen, wenn auch nicht die Tiefe feiner. beften. 
An Werth ihr zunächfi unter den übrigen Erzählun- 
gen dieles Bandes fieht der Sonnenuntergang, von 
Augufie, eine Erzählung, die, etwas Monotonie in 
den Situationen abgerechnet, durch Zartheit und. 
Ernfi der Empfindung, durch ein [chönes Colorit 
der Bilder anzieht, und von vielem, und von ächtweib- 
lichem Talent der ungenannten Vfn, zeugt. Der 
Hifioriker, von Friedrich: Gleich, würde wohl ohne 
Walter Scotts Alterthümler.nie entfianden feyn. Aber 
nichts verträgt fo wenig andere Anlälle der Enthe- 
hung, als das Leben, und den eigenthümlichen Ein- 
druck, welchen das Leben unmittelbar auf die Per- 
fönlichkeit des Darfiellenden macht, als der Humor. 
Er kann durchaus nicht nachgeahmt werden. Bey- 
namen, wie ‚‚Plaudertalche, Sanfaus, beirunkener 
Lümmel, Sauertopf,. Saufgurgel‘ (die Erzählung 
wimmelt davon), ‘And nieht:humoriliifch,, Sondern 
pöbelhaft. Bildliche Namen, wie „Wuprzelfiock, Flie- 
derbufch, Timötheus Schwalbenfchwanz, Magnus 
Holofernes ‚** find nur dann komilch, wenn fie ein 
charakteriliifches oder fatirilches Bild der benann- 
ten Perfon enthalten: "nur: auf diefe Weile habem 
Shakefpeare, Walter Scott, Jean Paul, ja fogar 
Kotzebue, ähnliche Namen gebraucht. In der vor- 
liegenden Erzählung ıfi Jenes nicht der Fall. 

Auch in der belleren humoriftifchen Erzählung 
diefes Bandes, des Freyherrn von Miltitz goldenem 
Schlüffel, i der Stachel des Komilchen zu matt, ~ 
delen Bild ‚übertrieben, und das entgegengefetzte 
Empfindfame zwar glücklicher, doch zu phantaflifch 
gehalten. ‚Camilla; von. M. Enk, ifi eine Erzählung, 
die in Italien [pielt:‘ mehr läfst fich davon, nicht fa- 
gen; dagegen find die Schmetterlinge deflelben Vfs. 
eine heitere nnd finnreiche Arabeske. 

Unter den Liedern, Sonetten, Balladen, Legen- 
den, dramatifchen Mittheilungen, finden fch poeti- 
[che Beyträge von J. G. Seidl und C. G; Leitner, 
welche ein angenehmes Talent beider Verfaller beur- 
kunden. Die Beyträge des. Letzten find correcter, 
die ; des Erfien vérrathen ein kräftigeres Ta- 

y : 


X 


_ müfcher Gegen 
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, Wenn Hr. Seidl Gch das Studium der elaffifchen 
ne Mulier, vorzüglich in Rückficht der Rein- 
heit des Stils, angelegen feyn läfst; wenn er zu feinen 
natürlichen Dichtergaben die Gaben der eigenen An- 
firengung und des eigenen Fleifses gefellt: fo kann em 
ehrenvoller Name in der dent[chen marine Lite- 
zatur ihm nicht entgehen. Sein Balladenhranz, El- 
-Schanfari-ben-el-us vom, Stamm Asd hat Stellen 
voll poetifcher Kraft, und ifi im ächt arabifchen 
Geifte gedichtet. Aber jedes Gedicht, anch das klein- 
fie Lied, hat feinen ernfien künfilerifchen Zweck, 
sin edles Vergnügen anregend zu veredeln, nn 
' nicht dureh Glück des Gedankens, durch Leben der 
Phantafie und des Gefühls erreichen ns En 
nicht Vollkommenheit und Schönheit des er rucks, 
Leichtigkeis und Correciheit des Reimes un Metrums 
hinzukommen. Aus den Friedhofsblumen, meiner 
lieben Todien zum Rranze gewunden, von Leitner, 

feizén wir einige Diflichen her, unleren Lefern das 
Vergnügen ihrer Bekannifchaft, uns felbfi das ihrer 


Wiederholung zu verfchaffen. 


Die Trauerweide. 


i fehnend, o Baum, die Arme nieder du fRreckeft, 
nr in den Tiefen der Gruft langit du ihn nimmer 
u herauf, 
Tonchens: Grab. z 
mit mir, klein Tonchen ift wieder 
eritanden, ® 
Seht, aus dem Hügel Rieg lächelnd ein Röschen empor. 
Der rothe Mohn. 
der Schnitterin Schmuck lont, heitere Blüthe des 
Mohnes! : : 
hön und bedentlam, geweiht ? 


_ Wer hat dem Tode dich, fc i ut, gewe 
; ä du fürwahr! und bringt tief friedlichen 
Sanft betäubhit du furw Ban Fe 


Und,.an das Morgenroth mahnet dein flammendes Haupt. 
Die Spinne, 
° du nur, und umlchley’re den Namen 
2 am Grabmal, $; 
üti dennoch die Thräne mir nicht. 
Gütige! du er[park de Er ä 
; i ft mir auch — umfont! ich kenne den 
Birgft du die Schri EOR 
flanzt. 


8 
Und die Blumen darauf hab’ ich ja felber gep 


ya Überfetzung Müllners (auch diefer beliebte Na- 
DE Eure nicht) aus Voltaires Merope begleitet 
eine Einleitung, voll feiner Bemerkungen, vorgetra- 
en in der kecken und fchlagenden 'Sprachweife des 
Verfaflers, welcher feine Poefie, wie feine Profa, 
viel von dem Eingange [chuldig find, den fie bey der 
Menge gefunden, und welche anch auf den, an tiefere 
Anfprüche Gewöhnten des Eindrucks nicht verfehlt. 
Unter den wilfenfchaftlichen und der Willenfchaft 
verwandten Auflätzen gedenken wir zunächft des Anf- 
fatzes von J. Littrow, Director der k. k. Sternwarte 
za Wien, iiber die Regulirung der öffentlichen Uh- 
ren. Ein keinesweges allgemein bekannter afirono- 
- fiand; von allgemeinem Einflulle auf 
ben ; die mitilere Sonne, ifi darin mit 


trage faßslich erklärt, Die Syllogen 


Freut euch, Freunde, 


Du, 


Webe, Spinnchen 4 


das tägliche Le 
gefälligem Vor 
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“ebenjenes Vfs. wünfchten wir durch den ganzen Jahr- 


gang fortgefetzt. Dergleichen Mittheilungen ans der 
wiflenfchaftlichen Lectüre gelehrter und allgemein 
gebildeter Männer verf[chiedener Difciplinen dünken 
uns allen ähnlichen Zeitfchriften als ein fiehender 
Artikel empfohlen werden zu müllen, Sie würden kei- 
nen grolsenAufwand von Honorar erfodern, da es nur 
des Aufwandes vom Copiren für den Einfender bedürf- 
te, und eine Malle interellanter und richtiger Vorfiel- 
lungen käme dadurch unter das Publicum, 

Die Mittkeilungen über den Zufiand der Natio- 
nalliteratur von Holland, nebfi einigen Auffchlüf 
Sen über die vorzüglichfien 'lebenden holländifchen 
Schriftfieller, von. Nirual, enihalten viel Intereffan-. 
tes. Dalsein (ehr gelchätzter holländilcher Profaifi, 
van Kampen, Buchdruckergefell in Leiden if, zeugt 
diefs von der allgemein verbreiteten Cultur oder von 
den geringen Anfprüchen, welchein jenem Landean 
Prolaiften gemacht werden ? 

Ganz vorzüglich anziehend find H. G. C. P, Sie- 


vers Skizzen aus Venedig, zu welchen auch der Be- 


‚ richt über die Fefilichkeiten während der Anwefen- 


heit Sr, k. k. Majefiät von Öfierreich und der übri- 
gen allerdurchlauchtigfien Monarchen in Venedig 
gerechnet werden muls. Der Vf, beobachtet mit Le- 
bendigkeit und Natur, fiellt feine Beobachtungen 
frifch und heiter dar. Seine Sprache ift (mitunter 
[fogar bis zur Unanfiändigkeit) derb, und er gefällt 
fich zu fehr in einer gewillen prolaifchen Derbheit 
der Wahrnehmung, die ihn feinerfeits zu weit führt. 
Wir möchten nicht mit ihm zweifeln, ‚‚dals das mu- 
fikalifche und poetifche Talent, welches den venetia= 
nifchen Gondolieren zugelchrieben wird, 'dielew*je 
eigen, oder wenigfiens in dem Mafse eigen gewelen 
wäre, in welchem es ihnen zugelchrieben wird,‘ 
Goethe, delen unvergleichlicher Auffatz ihnen die- 
fen Ruf infonderheit verichaffte, Lord Byron, wel- 


` cher eben jenes Talent foviel (päter noch antraf, ge- 


hören gewils nicht „zn den hand- und fatielfefien 
Bewunderern aus dem Norden, wo die Mufik damals 
noch nicht auf die Gafe herabgefiiegen war.‘ Es if 
das Gefchick einer (ehr [charfen und phantafiereichen 
Wahrnehmung; dafs ihr die gegründetefien heobach- 
tungen oft von der Derbheit abgelengnet.werden, die 
nicht foviel fah. Bey alledem find die Übertreibun- 
gen der letzten eriräglicher, als die der Phantafie. 
‚Bey der Berichtigung jener gewinnt, bey der Be- 
richtigung diefer verliert man. Aufserdem if Hn, 
S’s. Schilderung der- Gondoliere, der Gondeln nnd 
des ganzen Gondelwelens in Venedig vortrefflich, 

Die Befchreibung des Abentheners feiner Fahrt 
nach Fufina, dem Empfange und-der Einfchiffung‘ 
Sr. Maj. des Kailers von Rufsland-beyzuwohnen: wie 
der Gondolier, delen’ Gondel er mit zwey Rudern 
gemiethet, aus Sparlamkeit fatt des zweyten Gehül- 
fen feinen Sohn, einen Knaben von g Jahren, fich bey- 
gelellt; wie die Kräfte des Kindes, ganz unverhält- 
nilsmäfsig gegen die Arbeit, die Gondel weit hinter’ 
den übrigen Gondeln des Zuges zurückgelalfen; wie 
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Hr, £, voll Mitleid mit der Erfchöpfung des Knaben, 
der aus Furcht vor dem Vater das Ruder nicht aus 
der Hand legen will, es demielben mit Gewalt ent- 
reilst, und ihn.anf den Boden der Gondel niederfetzt, 
wo er nach ein-paar Minuten in tiefen Schlaf fällt; 
wie der Gondolier ihn gewähren lälst, indem er iro- 
nilch lagt: „L’é padrone; ma arrivera dopo glialtri ** 
wie er darauf, die Ohnmacht des Knaben ganz ver- 
leugnend,.die Schuld leiner Betrügerey: auf Hn, S's. 
Mitleid fchiebt, und delen Klagen über die verfpä- 
tete Ankunft und den verfehlten Zweck der Fahrt 


immer mit dem Refrain beantwortet: „‚Sior Va volu- 
to cofi” indellen aber, auf dem Dach der Gondel fie- . 


hend, ich nach allen Seiten umgelehen hat, trinm- 
‚phirend ausruft: „vediam sè pofibile“‘ das Ruder 
ergreift, einen Umweg mit der Gondelmacht, auf eine 
- Stelle zurndert, wo die übrigen Fahrzeuge eine Lü- 
cke gelallen haben; hier fich fo gelchickt einzudrän- 
‘gen, und dann fo unbemerkt eine Gondel nach der 
anderen aus dem Wege zu fiofsen weils, dals der Vf. 
wie durch einen Zanber[chlag fich plötzlich, ganz 
nahe am Ufer, auf einer Stelle befindet, woer die 


erade Auslicht in das prächtige Zelt hat, welches vor . 


dem Wirthshaufe zum Empfang Sr. Maj. des ruflifchen 
Kailers aufgelchlagen ift: diele ganze kleine Belchrei- 
bung if fo charakterifiifch, fo anfchanlich , im Ans- 
gang, wo die Gefchicklichkeit des Gondoliers defen 

' Prellerey gut macht, und die Güte des Reilenden be- 
lohnt, [o befriedigend, ‘ñe bildet ein fo humorihi- 
foches Intermezzo ‘zwifchen der Einförmigkeit der 
prachtvollen, ebenfalls fehr gelungenen Schilderung 
der übrigen Fefilichkeiten, dafs man wenig Ergötz- 
kicheres lelen mag, 

Dellelben Vis. mufikalifches und theatralifches 
Allerley aus Italien, benutzen wir den Übergang zu 
den Correfpondenznachrichten in dem vorliegenden 

wartale dieler Zeitfchrift zu machen, von denen es 
den befien Theil bildet, À 

Es finden fich hier dergleichen ans Berlin, Dres- 
den, Grätz, Insbruck, Mailand, München , Neapel, 
Ollmütz,- Pefih, Einige Nachrichten aus Dresden 

nd mit. dem geehrten Namen Böttiger unter[chrie- 
ken; ‚auch Hr, Sievers bekennt fich zu feinen Mit- 
theilungen, Ein rühmliches Beyf[piel, auf defen 
Nachahmung die Redactoren lämmilicher Zeitfchrif- 
ten bey ihren Correfpondenten dringen follten, da- 
mit die Onelle animoler Urtheile, ja oft wahrer Klät- 
fehereyen verfiopft würde, welche di Corre[pondenz- 
richten eröffnet haben. Ein billiges und gerech- 
á Reil braucht die Benrtheilten nicht zu fcheun. 

H eiea Rec. wohl berichtet ii, hat Hr. Schickh 
n, Olevers, zum Behuf der mitgetheilten, Nachrich- 
ten aus Malien, reifen lafen, Auch diels wäre, in Be- 
zag an die Correfpondenznachrichten in den öffentli- 
ehen Blättern ähnliches Inhalts, als das vorliegende, 
ei nachahmungswertheg Beyfpiel. Ihr Zweck kann 
S feyn, als eine Chronik des Tageslebens 
auf den verfchiedenen bedentenden Punkten der cul- 
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tivirten Welt zu liefern. In der Neuheit des Ein- 
drucks der Gegenfiände und des Lebens aber liegt 
eine Wahrheit und Frifche,,- welche die Gewohnheit 
beider allmählich anfreibt. Das wahrhaft Bedeutende 
an einem Ort wird dem zeitweilig dort Verweilenden, 
zumal wenn derlelbe fich darum bemühet, zuverläfli- 

er bekannt, als dem Einheimifchen, jener fieht 
fich vielfeitiger darüber unterrichtet, als-diefer, fieht 
fein eigenes Urtheil nicht.von gleichen Rückfichtem 
als der lezte befchränkt. 2. 

Wir Schweigen über die Kritiken des erfien 
Bandes vom achten Jahrgang der Wiener Zeitfchrift 
und überhaupt, um nicht eine Kritik der Kritik mu 
fchreiben, was zu weit führen würde.. Einige Er- 
wähnungen können wir nicht unterlalfen. ‚Interef- 
fant, wegen des Blickes auf die geifiige Entwickelung 
in Ungarn, welche fie gewährt, ıli die Anzeige von er- 
nigen in magyarilcher Sprache erfehienenen Talchen- 
büchern, das Tafchenbuch 1821, herausgegeben vom 
Samuel Igez, (Wien): Die Aurora, Jahrgang 1322 
— 1825, herausgegeben von Harl von Risfaludy. 
Die Anzeige der Denkwürdigkeiten aus dem Leben _ 
des Feldmarfchalls Fürfien Karl zu. Schwarzenberg: 
von A. Prokefeh, Oberlieutennant im kailerl. Gene- 
ralftabe, Wien bey C. Schaumburg. und - Comp. 


. 1823 enthält folgenden [chönen, aus dem Werke ent- 


lehnten Charakterzug des Fürften.. ‚Mitten im Tu- 
mult der Schlacht vom. ı6ten Oct. 1813 bey Leipzig, 
wiederholte fich der Fürfi das Ver[prechen geheim im 


` Herzen, gern jedem Rühm zu entlagen, wenn fein 


Arm den Sieg erringen würde: daher die Sehnlucht 
fich zurückzuziehn ; daher die Scheu, mitder er Lob- 
preifungen floh: das Milsbehagen, welches fich. in 


‘feinen Zügen mahlte, wenn Liebe und Freundichaft . 


ihn forglos um fein Verdienf [chalten.‘* 

Der zweyte Band der Zeitl[chrift, die wir beurihei-. 
len, enthält nur drey Erzählungen, Die Königs- 
töchter, “ein magyari/ches Mährchen von Johann 
Grafen von Mailath, überaus anziehend; Fülle, 
Dreifiigkeit, Zartheit, und Kraft der Phantafie, ex- 
innern an, Ariofi; ‚Der Fremde, eine Erzählung 
von Amalia Schoppe, geb. Weife, und die, Rivale, 
von Th. Berling, welche zunächfi eine allgemeine 
Bemerkung über das Wefen von Erzählung und Ro- 
man veranlallen. Diefefind die Gelchichte der Men- 
Eine poftive 
Wichtigkeit kann den Begebenheiten beider nicht ei- 
gen feyn, denfelben kein Enterefle gewähren , es mufs 


durch deren Art, durch deren fymbolifche Bedent- 


famkeit, durch Charaktere und Leidenfchaften der _ 
dargefiellten Perfonen, durch die Localität der Zeit 
und Örilichkeit, durch die poetilche Kraft der Dar- 
fiellung erletzt werden. Nur wenn fie es erfetzien, 
My ns beide Dichtungsarten irgend Aufmerklam- 
er, 

Der erfien Erzählung können wir, jener Anficht’ 
zu Folge, nicht alles Iniere[fe abfprechen. Die Mid- 
chenfrenndfchaft zwilchen der Braut des Bruders der 
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Heldinund diefer, das Verhältnifs der Gefchwilter 
sur Mutter, it wahr und zart gehalten; auch die ein- 
fam - wilde Forfiumgebung if mit Phantahe aufge- 
falst, Vorzüge, denen man das Unwahrlcheihliche 
der ganzen Begebenheit, den Räuberbräutigam, die 
zwecklole Graufamkeit des Schlufles, welcher dems 
shnerachtet-weder erfchüttert noch rührt, zu'Gute 
‚mag: j 

er asia Erzählung erfetzt durch gar nichts 
das Interelle, welches der Begebenheit des Romans, 
als einer lolchen, fehlt. Sie gehört zur Klalle 
derjenigen, welche eben delen Mangel durchaus ver- 
'derblich macht, indem fie das Gemeine, Nichtige, 
wit dem Nimbts der Darfiellung umgeben, ihm die 
Bedeutlamkeit eines Dargefiellten mittheilen , und die 
VE nicht ermangeln, als Bewunderer ihr Gebilde der 
Erbärmlichksit aufzuführen. Hier ii Beh ein un- 
-fäglich eitler und trivialer Fant, mittelli einer Uni- 
form, (die Uniformen üben noch immer ihren alten 
Reiz auf eitle und flache Männlein und Weiblein) 
und der Benennung Hauptmann zum Offizier; mittelfi 
einiger Orden und Narben, Artikel, welche ın der 
 Plunderkammer der Romanenntenfilien nie ausgehn, 
zam tapfern Offizier creırt; der.durch den heldenmü- 
thigen Zug, dals er nicht fürchtet fich "zu duelliren, 
(ein Brevet der Tapferkeit fo unfehlbar befiegelt, als 
- Napolean feine Feigheit dadurch befiegelte, dals er 
fich nicht erfchofs. ; ur e 
brecht er[chrecklich englilch, lateinifch und franzö- 
‚fifch ; er coquettirt: mit Mutter und Tochter; er fellt, 
| indem er als ein Mann von Ehre handelt, der Mut- 
tor Theaterfcenen dar, um dabey unterm Vorwande 
die Gebehrde eines ungefchickten Liebhabers nachzu- 
ahmen, die Tochter umfchlingen, an fich drücken 
zu können und = „in eine gewife, die Sympa- 
thie am ficherften erregende Berührung mit dem lie- 


ben Kinde zu kommen“ — (des Vfs. eigne Worte), . 


dieler Held bezeigt ich [o vollkommen , undift 
E folcher Bewunderung und Liebe dargefiellt, dafs 
-gdes junge Blut, ‚welches Sonnlags’einen Frack trägt, 
be € (einen Betrachtung, Hoffnung fallen kann, zum 


Helden einer Erzählung zu taugen, und feinen Plu- 


; den. ; 3 
a R der Vf. nicht rein deutfch zu fchreiben 


er [chreibt 2. B. „ich habe mich verfehla- 
ea ich babe die Zeit verfchlafen, „Jehwätzfi‘ 
Ratt: fchwatzeft m fi w.: [0 befitzt erdoch eine gewille 
Fingerfertigkeit des Stils, eine Routine der Schreibart, 
welche dem äfihetifchen Stil Etwas vom Canzleyfül 
and kaufmännifchen Correl ondenzfiil miitheilt, das 
delen eigenthümlichem Welen durchaus widerfirebt. 
3 Wir wenden uns gern von diefem Machwerk, das 
Keiner Stelle unwerth ifi, zu dem erfrenlichen Reich- 
thum an willenfohaftlichen und der Wiflfenfchaft ver- 
wandten Auflätzen, welche der vorliegende Band 


ger W. Z enthält 
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Hier treffen wir zuerfi anf Hn. v, Hammers Hoch- 
zeiten der türkifchen Sultaninnen, als Fortfetzung 
der Befchreibung der Hochzeiten arabifcher Chali- 
fen und perfifeher Schahe. (Mit einem Kupferblatt, 
welches eine türkifche Hochzeitpalme vorfiellt:) Die 
Freindartigkeit des Gegenfiandes und die Gelehrfam- 
keit des Vis., feine lebendige Darfiellung, geben die- 
fem Anflatze ein dre,“ [ses und felten ver- 
eintes Interelle. a 

: Die Briefe an einen Freund über das Leben und 
Treiben in St. Petersburg verletzen in die noch we- 
nig bekannte, merkwürdige Stadt, wo der Orient 
und der Norden, der üppigfie Luxus und die bedürf- 
milsiofefie Rohheit einander in Gegenfiänden und 
Sitten: zur Seite fiehen; wo das Auge von einem An- 
blick, welcher an.die Mährchen der Sheherezade er- 
innert, aufeinen Anblick trifft, welcher an La p- 
land gemahnt. Auf das Vielfeitigfie wird diels TE 
ben dargefiellt. Vorzüglich gelungen unter dem 
durchaus Gelungenen, ift die Befchreibung der Spa- 
zierfahrt auf der Neva (S. 351) und die Belchreibung 
einer Cocagne (S. 367.) = 

Von der Pracht der Blumen, nach dem Italiä- 
nifchen, von Harl Hirnfchall, ilb ein recht finniger,. 
nicht recht bezeichnend benannter Auffatz. Seine 
Benennung verfpricht weniger, als der Inhalt ge- 
währt, Er follie heilsen: _Von der Gefellung = 
Schönheit der Blumen zu Freude und Leid der Men- 
fchen bey alten und neuen Nationen; diels ifi der 
Inhalt. 

Der Auffatz von der Satire, von Dr, W. C. Krii- 
ger, verdient, der Abficht nach, ungemeinen Dank, 
Nichts wäre fo wohlthätig für die Bildung, als wenn 
von den Ausdrücken, welche in Jedermanns Munde 
find, welche, immer diefelben, bey zahllos verlchie-. 
denen Anläffen gebraucht werden, über deren An- 
wendung in der Regel nur ein dunkeles Gefühl ent- 
fcheidet, klare und befiimmte Begriffe feligeftellt 
würden. Diels zu thun, if eine recht eigenthümli- 
che Aufgabe für Zeitfchriften, wie die vorliegende, 
Hr. K. verlucht es in Bezug auf den Ausdruck Safire, 
Doch hat er feine Aufgabe nicht gelöfi. Seine Defi- 
nition der ‘Satire als „des äfihetifchen Ausdrackes 
eines Zürnens für die Wahrheit‘, umfafst nicht das 
Jiomijche, . welches einen weleutlichen Befiandtheil 
der Satire ausmacht, „Äfihetilcher Ausdruck eines 
Zürnens für die Wahrheit“ find auch Klageliederand 
Hymnen, wie v. B. die Gedichte der jüdilchen Pro- 

heten; dennoch find diefe keine Satiren. Am 
Schlufs führen des Vfs. Betrachtungen über die Sa- 
tire ihn noch auf das Lächerliche und Homifche, 
jedoch ohne dafs er auch hievou weder eine er[chö- 
pfende Definition beybrächte, noch felbfi gäbe. 


"(Der Befchlufs diefer Recenfon folgt im nächften 
> Stücke.) 
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2, B., if glücklich; 
| unbehülflich gegeben, fondern verunglückt . logar 


erfie bringt eine 


. gezeichnetes Tal 
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Wien, b. Straufs: Wiener Zeitfchrift für Runft, 
Literatur, Theater und Mode u. {. w. 


 (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
/ / 


Ui den poetifchen Beyträgen. treffen 'wir mit 


Vergnügen wieder auf mehrere Lieder von Seidl, wel- 
ehe indels auch wieder die [chon geänlserten Wün- 
fche anregen. Die Gabe der Diction befilzt der Vf. 


nicht in gleichem Grade als Phantafie, Geif und Ge- 


fühl. Der Gedanke der Siciliane, Tau/ch (S. 377) 
allein er ifi nicht nur überhaupt 


durch den Reim. Der Wind entführt das weilse Tuch 
eines [chönen Mädchens. Der Dichter. lagt: 


Ich hob es auf, und meines wollt’ ich reichen ; 

Doch ihres [ucht’ ihr Auge, hold entbrannt. 

O Iprach ich — gebt; ein Taufch it’s ohne Gleichen; 
. Nehmt meinen Frieden für diels Friedenspfand. 


Der Reim ergwingt hier „ein Taufch ifl’s. ohne Glei- 


ehen! Ratt: ein ungleicher Taufeh. Allein die Be- 


deutung beider Ausdrücke if nicht diefelbe. Der 
1e Anmafsung in die Antwort, welche 
die -zarte Leidenfchaftlichkejt derfelben zerfiört. 


Dals der Taufch feines Friedens für ein weilses Tuch, 


das Wahrzeichen des Friedens, ein ungleicher Taufch 

wäre, durfte der Dichter, indemer fich zu demfelben 

Kingeriffen fühlt, und ihn vorlchlägt, wohl bemer- 

ken; aber er durfte ihn nicht als einen Taulch‘ ohne 
leichen fo zu lagen gleich[am empfehlen, 

Ä ın einfacher, treuer Sinn, der liebt, fich in 
Bildern ländlicher Natur und ländlichen Lebens zu 
befpiegeln, herrfcht in den Gedichten von C. A. Gla- 
Ser. In der Legende, die heilige Nothburga, hat er 
ein recht fchönes Gedicht erzeugi; bey den übrigen 
find die Bilder des ländlichen Lebens und der länd- 
lichen Natur zu allgemein gegriffen, als dafs fe Auf- 
merklamkeit verdienten.. ` 

Leder von Karl Egon Ebert bewähren ein ans- 
1 -alent des jungen Vfs.; auch find hie mit 
ächt künfilerifcher Strenge gearbeitet, bis auf den 
Reim Kläre (fatt Klarheit) auf Zähre, der.um fown- 
angenehmer auffällt, als der (chöne Gedanke des.Ge- 
dichtchens: Abendthau und Morgenthau, in wel- 
Ergänzungsbl, z, Ji A. Lı Zo Zweyter Band. 


chem er vorkommt, den Wunfch völliger Gorreotheif 
lebhafter erregt. 

Der Beytragzur Chronik des allerhöchflen Ho- 
fes fiellt in einem Tanzfrühflick im Hofgarten nächft 


"der Burg am 22flen April 1823, und in einer Lufi- 


fahrt nach Laxenburg, zwey Bilder höchf fnnyol- 
ler und edler Belufiigung dar. Sie gleichen mehr Sce- 
nen aus einem [chönen Gedicht, als Scener aus dem 
wirklichen Leben. ; i 

Hn. Sievers Correfpondenznachrichten aus Ita- 
lien find in diefem Bande fortgefetzt. Ein Seitenfiück 
zur mitgetheilten Belchreibung feiner Fahrt nach Fu- 
Gna liefert die Scene, wie er an einem- fchönen 
Herbfimorgen, in einer zufällig betreienen Locanda, 
auf einem Altan, welcher die Ausficht aufs Meer hat, 
den Gelang einer mitgetheilten Canzoneite vernimmt, 
einen mufikalilchen Vortrag, der ihn lockt, der Stim- 
me nachzugehen, und wie er'endlich die Sängerin 
entdeckt, ein dreyzehnjähriges, (ehr reizendes Mäd- 
chen, welche niedergebeugi und beide Ellenbogen 
anf die Kniee gellützt, ein Geflügel rupft.“ Von lei: 
ner Erfcheineng erfchreckt, hört fie auf, zu fingen; 
als er fie fortzufahren bittet, macht fie ihm eine Ver« 
beugung, und läuft davon, in fchelmifchem Tone 
fagend: ,„Perdoni, Signore, Non ho più efiro,“' Der 
Contrafi des Vortrags und Inhaltes des Liedchens zu 
Situation und Benehmen des Mädchens, die fchöne 
Befchreibnng des erfien, des Morgens und des Mee- 
res, find einer Goethe’fchen Auflaflung und Darfiel- 
lung würdig. Auch die Mittheilungen über den Zu- 
fiand des Theaters in Italien find dankenswerth. Die 
Correfpondenznachrichten, welche im vorliegenden 
Bande fich durch Anfiand des Tones und Geif aus» 
zeichnen, find die aus Dresden, und zumal in letzter 
Hinficht die aus Hamburg, vom Dr. €. Töpfer, wel- 
che wir, trotz ihrer Freymüthigkeit, mit Vergnügen 
unterzeichnet anireffen. 3 2 

Unter den Erzählungen des dritien Bandes der 
Wiener Zeit[chrift zeichnen wir in Hinfichi der fitli- 


‚chen Tendenz und der Feinheit Emma, von Enk; 


in Hinficht des’ haniafievollen Colorits Oskar und 

Klärchen, von Slawik, aus. Gufiav, vom erfien Vf, 

hat die Vorzüge der erfigenannten Erzählung, doch 

im geringeren Grade. Bey Blanca und I/abella, von 

Th. von Haupt, ifi dem glücklichen Stoffe oder der 

glücklichen Erfindung nicht abgewonnen, was ke 
z 
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find ihrer Stelle lo wenig werth, als die Rivales: Oft und der beidenfchaft nach nieht kräftiggenug gehal- 


zweifelt man, ob es dem Vf. Ernfi, oder ob es Ironie 
fey. Es ifi fein Ernfi. Die Bilder neuerer Zeit, von 
Karoline, Baronin de la Motte Fougue, find der Ab- 
ficht und Anlage nach die bedeutendfie Erzählung in 
diefem Bande; aber die Abficht ifi nicht erreicht, die 
Anlage nicht ausgeführt. 
zum Theil an den engen Grenzen, worein die Vfn. 
ihre Erzählung bef[chränkt. Die Ausführung ihrer 
Abficht erfoderte, nach dem von ihr entwotfenen 
Plane, den Raum von Bänden und eine Richardfon’- 
"Iche Breite. Sie will den Geif der Gefelligkeit unfe- 
rer Tage und der Gelelligkeit vor dreylsig Jahren im 
Gegenlatze darfiellen, und dabey zeigen, dafs Liebe 
und Nachficht die Quelle alles gefelligen Vergnügens 
feyen. Sie [childert zu diefem Behuf eine Gruppe 
anf dem Schauplatze, wo fie vorzüglich Gelegenheit 
hat, daffelbe zu beobachten, in Berlin; und fiellt in 
deren Mitte, als Repräfentantin der Gelellfchaft vor 
dreyleig Jahren, eine Gräfin S. vom Hofe des Prin- 
zen Heinrich von Preuffen zu Rheinsberg. Keine 
Wahl konnte glücklicher getroffen feyn, als diefe, 
den Contrafi zu bilden und.dem Gemälde durch man- 
nichfaliige Züge Abweehlelung, durch halbhifori- 
- fche, Gefialt zu geben. In die fchöne Einfamkeit 
von Rheinsberg, das eine charakteryolle Natur in 
Hinficht des allgemeinen gewählten Locals hefitzt, 
verfchlug die franzöfifche Revolution den Marquis 
Boufflers, die Marquile Sabran, Alex. Ségur, die 
Prinzelin Gonzague, und andere geiflreiche literari- 
iche Perfonen des franzöfilchen Adels, Zu dielen, 
- den Prinzen Heinrich, den -Bruder Friedrichs des 
Grofen felbfi, feinen Neffen, den Prinzen Louis 
Ferdinand, gefellt, defen Er[cheinung ganz geeignet 
if, den Übergang der älteren gelellfchaftlichen Epo- 
she zur gegenwärtigen zu reprälentiren: und man 
kann kein reicher ansgeflattetes Bild wünfchen. 
Allein die Vfn. zieht von ihrer glücklichen Wahl 
keinen Vortheil. Vom Leben des Rheinsberger Hofes 
bekommt man durch fie gar keine Vorfiellung; vom 
Prinzen Heinrich nur ein äufseres, vom Prinzen 
Lonis Ferdinand ein phantaftilches Bild. Die von 
ihr erfundenen oder copirten Geftalten fnd zu gehalt- 
los, als Repräfentanten irgend einer Zeit'zu dienen, 
Mängel und Vorzüge des Zeitgeifies erfcheinen an 
&enfelben zu trivial, nmintere/lant, ja um nur recht 
erkennilich zu werden; auch die Begebenheit lälst 
beide nicht kräftig hervortreten, und giebt ihnen 
kein Intereffe. So macht ein Durcheinanderfpielen 
vieler unbedeutender Charakterzüge, kleiner fchiefer 
Anfichten, einen blendenden, f[chillernden Effect; 
und die ganze Erzählung gleicht einem Gemälde, in 
welchem die Hauptgruppe fehlt. Als Nebenperfonen, 
oder tiefer genommen, wären die Gräfin S., Theo- 
hon, die. dumme Nichte der Gräfin, der arrogante, 
yfiematifche erh Hermione, [ehr gelungene 
Figuren. Die letzte i zur Repräfentantin der ächt 
menlchlichen Gefinnung befimmt, und in dieler 


’ 


Die Schuld davon liegt 


ten. Der Satz, dals aus Tadel nie Friede und Einige 
keit erwuchs, iĝ falfch, und darum als Princip ge- 
fährlich; fowie die Zufammenfiellung vom Tadel und 
unbilliger Rüge in gleichem Sinne ebenfalls zu gro- 
fsen Milsverfiändnillen Anlafs -giebt. Die Sprache 
ift kräftig und voll Leben, wie alle Diction der Vfn. 

` Der Auffatz über den Thierkreis zu Denderah, 
von Litirow, befriedigt nicht durchgängig gleich. - 
Wir erkennen mit Dank eine [ehr falsliche Erklärung 
desjenigen, was die Afironomen unter dem Früh- 
lingspunct verfiehen. Hr. Littrow würde fich. durch 
recht viele ähnliche Erklärungen von Ausdrücken 
feiner Willen[chaft ein wahres Verdien um die Cul- 
tur erwerben. Seine Gabe der Dentlichkeit if unge- 
mein, ohne aufs Fern fe an das Triviale zu fireifen ; 
und nichts veredelt die Empfindung fo fehr, als klare, 
willenfchaftliche Begriffe von den täglich gegenwär- 
tigen Naturphänomenen. Mit Achtung bemerken wir. 
ferner die männliche Befcheidung, welche lieber auf 
ein Refultat Verzicht leiten, als eins annehmen will, 
das nicht ungezwungen aus dem Vorhandenen her- 
vorgeht. Der Vf. erkennt den Thierkreis von Den- 
derah als ein Monument, das zwar an und für fich 
durch fein Alterthum fchätzenswerth feyn mag, das 
aber lange nicht die aftronomifche Wichtigkeit hab:, 
die ihm mehrere Nichtaffronomen geben wollen. Er 
urtheilt, „dafs es nichteme getreue Darfiellung, eine 
richtige geometrilche Projection des Himmels zur Zeit 
feiner Entfiehung, Sondern ein nnvollkommenes, _ 
nicht wiffenfchaftliches Bild deffelben fey, bey deffen 
Entwurf durch alte ägyptifche Priefier kirchliche 
Rückfichten vorgeherr[cht haben. Der übrige Theil des 
Anflatzes it minder beyfallewürdig, Der Ausfall wi- 
der die Archäologen bleibt, trotz der gemachten Aus- 
nahme, zu allgemein, und in einem [pöttelnden Ton, 
welchen bey wilfen[chafilichen Streitigkeiten die. 
Würde des Zweckes aller wilfenfchaftlichen Unter- 
füchung den Gegnern durchaus unterfagt, fo lange 
keiner derlelben des daraus herrührenden Vorrechtes, 
ihn aus den Augen lafend, fich offenbar verlufig ge- 
macht hat. Das Apropos der beygebrachten Infchrift 
aus einer ungarifchen Zeitung, womiteinSchalk eine 
wahrlich recht müllige Neckerey mit den Archäolo- 
gen getrieben, bey Erwähnung einer knfilchen In- 
fchrift, welche de Sacy, Tyehfen und Andere ver- 
fchiedenartig interpretirt, iÑ nicht ehrerbietig genug, 
in Bezug auf jene Namen. Anlserdem ifi die beyge- 
brachte Erzählung an fich eine nur wem!8 abgeänder- 
te Nachahmung des Scherzes einer bekannten Erzäh- 
lung (wenn Rec, nicht irrt, von Rochlitz; er citirt 
aus dem Gedächtnils und las!@e vor acht Jahren), 
welehe durch das Abfichtliche den Scherz, und durch 
die Nachahmung den Stachel eingebüfst hat. 

Hr, Littrow zieht das Alterthum von vier bis 
fechstaufend Jahren des Thierkreifes, lowie überhanpt 
das denfelben beygemellene hohe Alterthum der mei- 
Ben noch exiflirenden igyptilchen Denkmale, in Zwei- 
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s1} den letzten, unter ihnen auch dem Mo- 


fel, und w 
arte Denderah, keine ältere Zeit des Ur- 
anweilen, als die Zeit der Ptolemäer oder 


fprunges - S 
Er Tömifchen Kaifer, welche bekanntlich Monumen- 
te im ägyptilchen Stil errichtet. Eine Meinung, wo- 


für die meiften feiner Gründe nicht hinlänglich 
Sich halten. Der Schlufs, dafs. die ägyptilche Kunfi 


im ı6ten Jahrhundert vor Chriftus noch in ihrer Wie-. 


"ge gelegen, weil — die Juden während ihrer Ge- 
Fangenjehaft nur zur Bereitung von kleineren Back- 
fieinen gebraucht wurden, dünkt nns in ableng- 
nender Beziehung nicht minder fark oder fchwach, 
wie man will, als irgend einer der, von ihm fo be- 
fpöttelten , arshäologılchen Schlüffe in pofitiver [eyn 


mag. 
8 Yüllners autokritifche Parallele zwifehen Wer- 
ners Vier und zwanzigfiem und feinem eigenen Neun 
und zwanzigfien Februar, bringt einen Unterfchied 
bey, welchen Hr. M. zwifchen dem Welen des Trau- 
erjpiels und der: Tragödie macht. Er letzt den be- 
zeichnenden Charakter des erfien darein, dafs es eine 
erhabenere Hand!ung des menfchlichen Vermögens, 
der letzten, dals fie eine Handlung der göttlichen 
Gerechtigkeit darfellt. 
Trauerfpiels im Mitgefühl, die Wirkung der Tragö- 
-dis im Schauer vor einem Übermenjchlichen, Unbe= 
greWlichen. Als Beyfpiele führt er die beiden Februa- 
ra nnd den Ödip an. Uns dünkt jene Definition ganz 
richtig; aber Hr. IM. macht zwey verlchiedene Genera 
aus dem, wasin einem ächten dramatilchen Knnfi- 
werke nothwendig verbunden leyn muls: menfchli- 
ehe Grölse in unmittelbarem Verhältnils zur Gottheit. 
Wirbleiben hier bey denBeyfpielen. Wodurch erfchüt- 
tert und erhebt jenes griech. Trauerfpiel, als mittelfi 
der Gröfse des Schmerzes und der Bulfse der unfrey- 
willigen Blntfchande im Ödip, mittel der Gröfse der 
kindlichen Liebe in Antigone, welche in nunmittel- 
barer Beziehung zur Gottheit, [ey diefe eine legnen- 
de oder rächende, gleichviel, ange[chant werden, und 
ihrer nicht unwürdig erfcheinen. Beide Figuren ra- 
gen als, Wipfel der Menfchlichkeit zur Gottheit hinan, 
wie die Wipfel des Erdballs dem Himmel nahe treten. 
Solchen Verein menfchlicher Gröfse und unmittelba- 
ren göttlichen Einflulfes auf das menfchliche Schick- 
fal finden wir bey allen dramatilchen Dichtungen 
der Griechen in Helden nnd Handlung. 

Eben [o erfcheint bey Shakespeare eine Gröfse 
und Gewalt der dargefiellten Charaktere und Leiden- 
fehaften, eine Heiligkeit oder Schönheit der Opfer, 
welche die Leidenfchaft fällt und dahin rafft, wobey 
die Vorfieltung der menfchlichen Natur würdig mit 

. dem ntmittelbaren Walten einer übermenichlichen 
Kraft, mit der göttlichen Gerechtigkeit, gepaart ift. 

Allerdings waltet die göttliche Gerechtigkeit, den 
Ansdruck des Vfs. zu wiederholen, püber das Stroh- 
lager des Bettlers, wie im Pallafi der Grofsen.“ Jed- 
wede Figur, welches Standes, [obald fie Erhabenheit 
der Seele und der Leidenfchaft , d. h, menichliche 
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Erhabenheit befitzt, if zum tragifehen Helden geeig- 


net; geeignet, in unmittelbarer Beziehung zur Vor- 
fehung angelchaut zu werden. -Dje Februare zeigen 
die menfchliche Gefinnung roh, gemein, frivoly 
wüf; die menfchlichen Leidenfchaften nicht erha- 
ben, [ondern brutal. ; 

Abgelehen davon, dafs jene und diefe dergefialt 
keine Gegenfiände für die Kunft, fondern für die 
Erziehung, Bildung, Polizey und Jufliz ind, entwür- 
diget die unmittelbare Beziehung, worin lolche 


‚Menfchlichkeit zur Vorfehung geletzt wird, die Vor- 


fiellung der letzteren, giebt ihrer rächenden Gerech- 


tigkeit den Charakter der Criminaljufliz. 
Allemal if in Seele und Leidenfchaft- der Helden 


-des Vier und zwanziglien Februars eine gewille erbli- 


che, bornirte und düftere Wildheit, welche etwas 
Poetifches hat, und wodurch die Handlung eine inne- 
re Nothwendigkeit erhält. In Seele und Leidenfchaft 
der Perfonen des Neun und zwanzigfien Februare 
find Schwäche und Frivolität mit Wüflheit gepaart, 
Ihr Frevel erfcheint als.ein Wahnwitz der menfchli- 
chen Natur, aus deren.Kraft er nicht hervor geht, 
welche die Verhältnillfe anch gar nicht dazu drängen; 
oder als eine Willkühr des Dichters, -die Criminal- 
jufiiz des Fatums in Bewegung zu letzen, und [eine 
Tragödie zu produciren. In beiden Fällen empört er 
unler moralilches Gefühl. 

Dals kein Vergleich zwifchen beiden Februaren 
und dem Ödip att haben könne, indem beide eines 
welentlichen Erfordernilles des dramatifchen Kunt- 
werkes, Erhabenheit der Seele und Leidenfchaften 
der Helden, ermangeln, welches der Ödip in über- 
fchwänglichem Maalse. behitzt, ergiebi fich aus dem 
Gelagten. 

Bey beiden‘Februaren find äüfsere Dinge zu ei- 
nem theairalilchen Effect benutzt, der fehr_ wohl be- 
rechnet ifi, uns aber durchaus nichts ablolut mit dem 
Wefen der Tragödie gemein zu haben dünkt, wie Hr. 
M. anzunehmen [cheint. na 

Die Vergangenheit kehrt zum Theil wirklich mit 
Jahreszeiten, Perfonen zurück. Individuel merkwür- 
dige Tage verliärken das Gewicht des Eindruckes die- 
fer Wiederkehr. Ähnliches bat Statt in Hinficht leb- 
lofer Gegenflände, welche mit einem Ereignifs iniVer- ~- 
bindung fiehn; es bleibt zum Theil in denfelben ge- 
genwärtig. Hiedurch lälst in der Poefie ein Effeet 
fich erreichen, welcher dem Effect der Reflexe in der 
Mahlerey gleicht. Er ift bey beiden Febrnaren glück- 
lich bennizt, die vergangene Schuld gleichlam mate- 
riell an die Gegenwart zu knüpfen. Indelen nnter- 
liegt-diefer Effect [ehr der Manier und der Entartung 
in Spielerey, wenn. er nicht fo felten gebraucht und 
fo leife behandelt wırd, als wır Ähnliches bey den 
wirklichen Schickl[alen der Menfchen wahrnehmen. 

Unter dem poetilchen Inhalt des vorliegenden 
Bandes der Wiener Zeitfchrift, zeichnen wir das 
weibliche Herz und Jägers Gattin von Louife Brach- 
mann; Lebe wohl! an Eva, von F. 6. £.; die Ster- 
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ne, von Leitner; Annens Portrait, die Begegnung in 
der Fremde, 'aus-Seidels Liedern der Nacht, (gar. 
kerzlich nnd frifch) ans. eN 

Fergifs mein nicht von Pa/fy, wärs ein hüb- 
fcher Gedanke zu einem Difiichon;; zu achtzehn Ver- 
fen ausgedehnt, kann man nichts weiter als diels da- 
von fagen. ; 

Wir treffen keine -Correfpondenznachrichten von 
Hin, -Sievers mehr in diefem Bande, und wünfchen, 
dals eine Erklärung, der Redaction über.die früheren 
- nicht damit zulammenhängen möge. 

. Im vierten Bande zeichnen fich unter den Erzäh- 
lungen: Das Lager bey Berlin, von der Baronin 
ta Motte Fougué, die beyden Veitern des Freyherrn 
Miltitz, und die Vorfchule zu einer Grammatik der, 
Liebe, von Ernfi Bohl aus. se 

Die erfte Erzählung fiellt.das Local in einem be- 
{onders interellanten Zeitaugenblick, höchfi leben- 
dig, phantafievoll nnd auch eharakterifiilch gezeich- 
net dar. Die Begebenheit ifi, ein wenig Romanhaf- 
tes abgerechnet, intereflant; der Charakter des ehe- 
zualigen franzöfiflchen Generals fchimmert glücklich 
anter dem .Insognito vor, und if [ehr gut mit dem 
eines jangen Engländers gepaart. Die Art, wie die- 
fer und ein junger Preufle -fich über das Verf[chwin- 
den des Gegenfiandes einer verliebten Nengier trö- 
fien, das Denkmal, das fie diefem Gegenfiande ıfüiften, 
befriedigt recht das Herz; ‘was. man bey wenigen un- 
ferer gefchraubten neneren Erzählungen mehr zu em- 
pfinden bekömmt; dieler Schlufs der Erzählung macht 
«lem Herzen der Vfrn. Ehre, wie die Erzählung [elbfi 
ihrem Geifi. : ; 

Die Charaktere des, Hn: Ludwig- von Elfe, der al- 
ten Tante, in der zweyten Erzählung, find ein wenig 
sarricirt; aber originell und kräftig gezeichnet. Wenn 
mnfere Lefer nieht übel nehmen wollen, dafs wir 
den Hund Nero als Perlon behandlen, . fagen wär, dafs 
auch diefe.Figur (ehr gelungen ift. me 

Die Form der Erzählung, Forfchule zur Gram- 
matik der Liebe ifi recht witzig. ‚Wenn die Begeben- 
heit ein wenigan eine bekannte Begebenheitin Thüm- 


` mels Reifen erinnert: fo ift: fie doch keineswegs Nach- 


shmung derfelben und dem Geiße nach, bey viel 
# 
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GeeebBilichen Frifehe, der Vorgängerin.. ver» 
wandt. ; i 
Unter den willenfchaftlichen und der Wifen- 
[chaft verwandten Anffätzen- dieles letzten Quartals 
des achten Jahrganges der Wiener Zeitfchrift, geden- 
ken wir, wie ımmer und wie billig Littrows zuerfi; 
dellen. kosmologifcher Betrachtungen: über die Bah- 
nen des Himmels. Im Anfang, die Erinnerung an 
die täglich veränderte Stellung der Fixfierne zum 
Monde, an die veränderte Stellung der Planeien zu 
einander, ft fo klar und .darfiellend, dals fie die 
Aufmerklamikeit des Achtlofefien auf diels fo fchöne 
und intereflante Phänomen des Himmels richten muls: 
Das Leben Keplers, welches den Auflatz fchlielst, 
ilt’ eine wahre Zierde diefer Blätter. Allgemeine phi- 
lofophifche Anfichten der Willenfchaft zu geben, 


Ablfchweifungen in das Gebiet ih ) 
Wiffenfchaften, muls Hr. Enko» rer 


gen feinem Geifie nicht zu. 

Der Auflatz, Etwas über Gemmen, der Auflatz,. 
der Salon des. Theatre Italien zu Paris, fchlielsen 
fich an Interefle an den erwähnten. Die Auflätze 
über das Sckaufpielwefen in Nordamerika, Uber- 
ficht der neuefien engli/chen mufikalifchen Littera- 


‚tur, wird man mit Vergnügen.bemerken. 


Unter den poetilchen Beyträgen nennen wir. 
vorzüglich, der Jüngling und der Nacht/chmetter- 
ling und die Seifenblafe von C, G, Leitner, wegen 
ihres ausgezeichneten poetilchen Werthes. Nächfi 
ihnen fieht Alboin von M. Enk, (Hr. E, if ein lehr 
ehrenwerther und vielleitiger Mitarbeiter dieler Zeit- 
{chritt). Dann folgt, der Hlaufner von Egon Ebert, 
eine [chöne aliböhmifche Sage, bey welcher, befon- 
ders das Liebliche überaus gelungen gegeben ifi. 
Das Schanderhafte ifi kalt und übertrieben. Das Ge- 
legenheitsgedicht zum St. Carolusfefie, zum Namens- 
fefie des Cufios der k. k, Gallerie in Belvedere, Hr. 
Rufs von Helmina von Chezy ift ausgezeichnet 
durch glückliches Erfaffen des, dem allgemeinen 
nnd individuellen Fefie verwandten, Bedentenden, 
und durch die Verfification, worin ein ausgezeichne- 
tes Talent der Fr. von ‚Chezy liegt. 


.W. u. B. 
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ELEAINE SCHRIFTEN x 
vRömıscnhe LITERATOR, “Giefsen, ‘b. -Heyer: M. Fabii len. Nur Eine Stele it, nach Buttmanns #ddendis , im 
‘Quintiliani de, inftitutione oratoria liber decimus. Ex G.L. dem Spaldingifchen Texte geändert, Wir wünlchen , dafs 


Spaldingii recenfione cum lelecta diverfarum lectt. notatione 
än ufum Icholarum edidit Nic. Godofredus Eichhoff, Phil. 
D. Gr. et Lat, ltt. Prof in Gymnafio Weilburgenhi. ‚1823. 
8, : 
. „Der Titel Tagt Alles, was von diefem Abdrucke zu fagen 
iR, welchem, wir übrigens, das. Lob der Gorrectheit erthei- 


diefe wohlfeile Ausgabe dem trefflichen Büche yon Neuem 
gute Erklärer, vorzüglich auch in akadeMifchen Vorlefun- 
gen, gewinne. Denn zur Lechire für- Schulen würden wir 
Quintilian, nicht wählen, i LM 


. chen Miasmen einfaugen. 
| Exiltenz,fchädlicher Miasmen in Wäldern beweilen, 


 radezu enigegengeletzt, 
‘Schwämmen unter Anderem den 


‚herer Pflanzen auiheben 
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HrıpELzerg, in..der neuen akademifchen Buch: 
handl.: Abhandlung über die efsbaren Schwäm- 
„me, mit Angabe der fchädlichen Arten und ei- 
ner Einleitung in die Gefchichte der Schwäm- 
nie; von C, H,Perfoon, Gorrefpondenten der kön. 
Soc, zu Göttingen u. f. w. Aus dem Franzöfifchen 
überletzt und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von. J, G Durbach. Mit 4 Kupferiafeln. 
XII n. a80 Sg, (ı Rihlr. 8 gr.) NER 
D.: V£ liefert hier eine Zulammenfiellung des 
Willenewürdigfen aus der Schwammkunde, in na- 


iurhiftori cher und praktifcher Beziehung, befonders 


úr den Arzt und Diätetiker, ` nach fremden und ei~ 

enen Beobachiungen,,. Der erfie Theil enthält all- 

gemeine Betrachtungen über die Schwämme — über 
ihre Standorte , ihr Wachsthum , ihren Nutzen: u. f. 
w. Bee. ifi die Bemerkung des Vfs. (S. 2) aufgefal- 
len, dafs der Zunderfchwamm ein, den übrigen 
Pflanzen nußegengeleizies Wachsthum habe,: weil er 
yeriodilch an feiner unteren Seite nene Röhrenlagen 
heryorbringe, Diefs iĝ | freylich unmittelbar mit 
dem Wachsthume in die Höhe der übrigen Pflanzen 
nicht zu era „aber welenilich von der Art 
nicht Verse en, wie fch neue Jahrringe am Holze 
und der Rinde z.B. der Bäume bilden, und alfo kei- 
nesweges dem Wachsthum der übrigen Pflanzen ge- 
Ferner fchreibt der Vf. den 

2 Nuizen zu, dals fie 
indem fie die fchädli- 
Womit will er aber die 


die Luft ‘der Wälder reinigen, 


wenn man ihm auch den zweyten Beweis, dals die 


Schwämme iefe Miasmen einlaugen, erlaflen wollte ? 
Indem der Vf. die Meinungen verfchiedener Betani- 
ker über die Stelle, - 
Reihe organifcher Gefchöpfe einnehmen, Aurchgeht, 
und fich für ihre vegetabililche Natur.erklärt, trägt 
er zugleich feine Meinung vor, dals die Schwämme 
‚keine vollßändige ‚Pflanze‘, fondern klofs einfache 


menbehältergas al ‚ven. ‚Dieler Morele; 
IR fcharfinnig, ee ee 


wenn man nicht zugleich 


ninologilche Befchreibun 
Ergänzungsbl, ad, A. 


will. „Dann folgt Leine tera 


«Z. Zweyter Band, 


18220 


welche die Schwämme in der: 


ch  keinesweges allgemein, A 
den Begriff der Früchte ha. 


Gor verlchiedenen Theile 


der Schwämme, welche Br den Zweck kurzgefafst 


-und hinreichend iĝ., Bey der Eintheilung der Schwäm- 


me weicht der Vf. von der in feiner Synopfis fungo- 
rum gegebenen ab, nnd nimmt, wie diels Ichon Link 
und E/enbeck thaten, mehrere (6) Abtheilungen an, 
welche ziemlich natürlich find, und zu denen bey- 
(pielsweile dieenifprechenden Unterabtheilungen und 
Gatinngen ım Allgemeinen angegeben werden, von 
denen fowohl in Bezug aufnatürliche Verwandtfchaft, 
als auf Eigenthümlichkeiten und Verfchiedenheiten 
viel Lelenswerthes gelagt wird. 

In der zweyten Abtheilung giebi -der Vf. zum 
Zweck des Gebrauchs der Schwämme als Nahrungs- 
und Arzney-Mittel zunächfi einige Bemerkungen über 
die allgemeine Verfchiedenheit der unlchädlichen und 
fchädlichen Arten. Man kann als unveränderlichen 
Typus aller guten Arten den gemeinen Champignon 
anfehen. Die guten Arten follen fo, wie diefer, ei- 
nen angenehmen Gelchmack und nicht, wieder Flie- ` 
genfchwamm, , einen zulammenziehenden . Nachgt- 
fcehmack. haben. Der Geruch muls nicht unange- ` 
nehm eyn, wogegen ein gewürzhafter, knoblauchar- 
tiger Geruch als ein gutes Zeichen gilt. Ferner wer- . 
den als Zeichen guter Arten genannt: das Wachs- 
thum auf. Haideplätzen, Brachfeldern, Weiden und 
trockenen Wielen, eine weifse, dichte, trockene und 
zerbrechliche $Subfianz des Schwamnıes, vorausge- 
feizt, - dafs der genannte Gelchmack und Geruch fich 
damit vereint finden. Die Farbe i ein unficheres 
Zeichen, doch [cheint die goldgelbe, weilsliche, wein- 
roihe und violette Farbe die guten Arten, die [chwe- 
felgelbe, dunkel ünd blutroihe Farbe hingegen fchäd. 
liche zu bezeichnen. Die Bemühungen des Vfs., fol. 
che allgemeine Kennzeichen ‚aufzufinden, find dan- 
kenswerih, wenngleich die Befiimmungen durchaus 


nichi allgemein und zuyverlällig genannt werden kön- ° 


nen. Über die Art, die Schwämme zum diätetjfchen 
Gebrauche einzulammeln und zu erhalten, läfstder V£, 
einige Regeln folgen, welche fich auf die verfchiedene 
Subfianz der Schwämme, die Jahreszeit und. das Wet- 
ter, bey weichem fie gelammelt werden müllen, bezie- 


hen. Heilmethode bey Vergiftungszufällen von Sch wäm- 

men. Dieler Abfehnitt iÑ nach Orfila dargefellt, 

und es werden Brechmittel, die verlchlauckten Theile 

fogleich wieder auszuleeren, vorzugsweile zweckmiü- 

(sig empfohlen.: Zum Schlufs folgt die Befchreibung 

der rg und giftigen Arien, bey welchen. dex Ty- 
aa > f 
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ftematifche lateinifche, franzöhilche and deutlche Na= 
me angegeben und eine Abbildung eitirt ifis, Als- 
dann werden Wohnort, Synonyme, Unterfchiedevon 
ähnlichen Arten und ganz befonders die Zuberei- 
fungsweilen bey den efsbaren Arten angegeben. Wer- 
fen wir einen Blick auf das Ganze zurück: [o if es 
nicht zu leugnen, dafs dasBuch praktifch (ehr nütz- 
lich und brauchbar if, : Die Schwammkunde erregt 
durch die gleichzeitige Darfiellung des Nutzens und 
Schadens. diefer Gewäch[e im gemeinen Leben em 
grölseres Interelle, als das blolse Studium des Sy: 
fiems, da die oft unfcheinbaren Arten durch ihr blo- 
fses Anfehen die Aufmerklamkeit weniger, als viele 
andere der höheren Pflanzen, auf fich ziehen. Die 
praktifche Seite der Schwammkunde hat der Vf. aber 
gerade recht ausführlich dargefiellt , und dem Arzte 
und dem Diätetiker wird eine folche Zulammenfiel- 
lung fehon aus dem Grunde willkommen feyn, als 
beiden die Kenntnifs der [chädlichen Schwämme als 
Gifte und die der efsbaren als Nahrungsmiltel inter- 
efant feyn mufs. Obgleich alfo der Natarfor[cher fo 
wenig an der Form, als an dem Inhalte diefes Buches 
etwas wefentlich Neues findet: fo war doch für den 
Praktiker feine Erfcheinung wünfchenswerth, und 
in letzterRückficht kann auch der Mafsflab zur Be- 
urtheilung deffelben nur genommen werden. Der 
Überletzer hat hin und wieder dem Texte Zulätzeund 
Anmerkungen beygefügt, welche jedoch die Hauptfa- 
chen unverändert lallen. Die Überfetzung i flie- 
(send; und fpricht den Sinn des Originals richtig 
und ungezwungen aus. Die Abbildungen auf den 4 
Kupfertafeln fiellen einige elsbare und giftigeSchwäm- 
me in natürlicher Grölse vor, unter anderen die von 
Mougeot in den Vogelen entdeckte nete Boletus- Art 
(Polyporus pes caprae), welche dort gegellen wird, 
Möge das Buch dazu beytragen, aueh den deutfchen 
Nichtärzten ‚nach und nach mehr Interelle für die 
Myoologie abzugewinnen, und den immer noch vor- 
kommenden üblen Folgen, welche aus der Verwechfe- 
lung giftiger und efsbarer Schwämme entfiehen, mehr 


und mehr vorzubeugen! un 


MAR, b. d. Gebr. Gädicke: Der Wintergärtner, 
nie Anweifung, die beliebtefien Modeblumen 
und ökonomifchen Gewächje, ohne Treibhäufer 
und Mifibeete, in Zimmern, Kellern und ande- 
ren Behältern zu überwintern, oder für den 
offenen Garten vorzubereiten. Nach eigenen Er- 
fahrungen bearbeitet von Friödr. Gottlieb Diet- 
rich, Fürftt. Sächf. Weimarifchem Hofgärtner u, 

f. w. Zweyte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 

1802. 8. (20 gr.) Zweyter Theil. 1803. 8. (1 

Rihlr.) Vierte, verbellerte und vermehrte Aufla- 

‚ge. 1818, VIll u. 2848.8. Cı Rihlr.) 

Hr. Dietrich, nunmehr Doctor der Philofophie 
und Profeffor der Botanik zu Eifenach, if ein fo gu- 
ter ‚praktifcher Gärtner, und als folcher [chon längfi 
fo anerkannt, dafs man fich auf feinen Unterricht 
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“wohl verlaflen kann. Wie thätig er auch als Schrift- 


fieller ii;  bezeugtybelonders fein botanilches Lexi- 
kon; aber auch die übrigen von ihm herausgegebe- 
nen Schriften bewähren nicht blofs, durch ihre wie- 


derholten Auflagen, das Zutrauen, das ihm dasPubli- 


cum gelchenki hat, fondern auch von [einer Seite 
den Fleils und die Sorgfalt, wodurch er fich daffelbe 
zu erhalten fucht, Obiges-Buch ifi ein nener Beweis 
davon. Die dritte Auflage ifi bereits von einem an- 
deren Recenfent in nnlerer A. L. Z, ıgog. No. 220 
beurtheilt worden; aber es lohnt der Mühe, zu be- 
merken, welche Umarbeitung das Buch feit der zwey- 
ten Auflage erhalten hat, und wir glauben gerade da- 
durch, dals wir auf diefe Verfchiedenheit der Aus- 
gaben aufmerkfam machen, für die zufällige Verfpä- 
tung diefer Anzeige den Lefer zu enifchädigen. 

Sehr begreiflich ifi das Intereffe, das diele Schrift 
gefunden hat. Denn die Zahlder: Blumenfreunde 
mehret fich täglich, man macht fich Gärtchen vor 
dem Fenfier, im Winter im Zimmer, aber nicht im- 
mer weils der Blumenfreund feine Gewächle in der 
kalten Jahreszeit gehörig zu behandeln. In den ge- 
wöhnlichen Gartenfchriften‘ findet man die Cultur 
der Gewächle im Freyen und im Gewächs- und 
Treib-Haufe ausführlich befchrieben, aber nicht; 
wie man fie im Keller, in Gewölben, in Zimmern 
durchwiniern foll, wenn man kein Gewächs- und 
Treib - Haus hat. Es war allo ein guter Gedanke des 
Vfs., die Blumenfreunde aus einer Verlegenheit zu 
reilsen, und ihnen eine Anweilung dazu zu geben, 
die man in Grohjahn’s für jetzige Zeiten unbrauchba- 
ren Winterbelufiigungen und anderen Schriften ver- 
gebens fucht. 

Der erfie Theil in der zweyten Auflage zerfällt 
in zwey Abiheilungen, von welchen die erfie die 
Behandlung der Zierpflanzen enthält, um fie theils 
im Winter im Zimmer, theils in verfchiedenen Be- 
hältern zu erhalten, wobey der Vf. nicht nur’ auf 
die am fchönfien blühenden Pflanzen Rückficht 
nahm, fondern auch anf folche, welche am leichte- 
fien zu erhalten find, und worüber er ans eigener 
Erfahrung fchreiben konnte. Die zweyte Ablheilung 
enthält Gewäch[e, die nicht in Töpfen, fondern ge- 
wöhnlich zum ökonomifchen Gebrauche in Gärten 
und Feldern gezogen werden, wo dann der Vf. An- 


- weilung giebt, durch Ausfäung im Zimmer und Ver- 


fetzung ins freye Land, frühzeitige Gemüle zu zie- 
hen, allo mit gar keinen Koften und ohne Mif- und 
Treibe-Beet, Die Zahl der abgehandelten E®Wächle 
in der ı Abtheil, erfireckt Hch anf einig® 
und die Gattungen find nach der nafärlichen Ord- 
nung in die Familie der Hyazinihen, der Narcillen, 
der Schneelilien, der Gartenlilien, der Schwertlilien, 
der orchisartigen, der fcharfblätierigen, der viel- 
fchootigen , der jasminartigem, der holunderartigen, 
der geisblätterigen, der rofenarligen, eingetheilt, de~- 
ren Pflanzen fämmtlich im Winter im Zimmer sum 
Blühen gebracht werden können, Dann folgen Ge- 
wächl[e mit einblätteriger Blumenkrone, mit trichter- 
förmig gefalteter Krone, die Contorten, die zweylip- 


7 


hundert, ` 


` thenrüben 


‚ nicht verletzt werde, 


575 
igen, dio-Carvenblumen, die zulammengeletzten, 
i 1, ‚ drei Schmeiterlingsblumen, die 


je vierblätterigen , tterl 1 
fünfbläiterigen, die fchnabelfrüchtigen, die orangen- 


artigen, die rofenbaumartigen, die heidenartigen, 
die Franzenblumen, die gewürzartigen, die Arom- 
arten. Die ökonomilchen Pflanzen der zten Abtheil, 
befiehen aus der Erdbeere, Himbeere und mehreren 
Früchten, die früh zur Reife gebracht werden follen. 
Dann die Erbfen, "Bohnen, Wurzelgewächle,;. die 
kohlartigen, die Salatgewächfe, die kürbisartigen, 
die Spezereypflanzen, deren Arten alle in dem bey- 
gefügten Regilier aufzufuchen find. ‘Was wir etwa 
Neues darunter bemerken, wollen wir kürzlich an- 
zeigen. Um ausländifche Gewäch(e gut durchzuwin- 
tern, empfiehlt der Vf. in der Einleitung, einen im 
Freyen angelegten ‚Behälter, der 2 bis 4 Fuls tief ın 
der Erde ausgegraben, 6 bis 8 Fuls breit, von will- 
kührlicher Länge, und rund herum-mit einer 6—8 
Zoll arken Mäner von Backfieinen, die an der Nord- 
feite 3 — 4 Fuls, und an der Südleite 2 — 3 Fuls 
über der Erde fieht, eingefalst if. In dielfen Behälter 
bringt man ı Fufs hoch feuchten Walflerfand, gräbt 
bey einfallender kalten Witterung die zu durchwin- 
ternden Töpfe bis an den Rand hinein, und bedeckt 
den Behälter mit dichten breternen Läden, die bey 
eintretendem Froft, (owie auch rund um der Behälter, 
mit Pferdemift belegt werden mülfen. Mit einer fol- 
chen Einrichtung machte uns bereite Hr. Hof- Com- 
millär Börner in Dresden bekannt, und Rec. wintert 
[chon lange feine Nelken, Aurikeln in einem ähnli- 


chen Behälter durch: nur mit dem Unter{chiede, 


dafs es ein langer, breterner, mifibeetartig angeleg- 
ter Kaften if, welcher aus einander genommen und 
an beliebigen- Orten aufgefchlagen werden kann; die 
Decke deffelben befieht ans einzelnen, 5 Fuls langen 
Breiern, von welchen jedes am Rande mit einer auf 
das a Bret übergreifenden, 5 Zoll breiten Latte 
benagelt iit, die die Fuge zwilchen zwey an einan- 
der fiolsenden Bretern bedeckt, und allo keinen Tro- 
pfenfall zulälst, Ein (olches Dach kann eine Per[on 
allein bequem anf- und ablegen, was bey breiten Lä« 
den.durch zwey Menfchen gelchehen muls. Die Hya- 
zinthen, die der Vf, im-Winter treiben will, letzt er 
im Angufl in Töpfe, gräbt diele in die Erde, und 
re eınen Fuls hoch mit Erde, wodurch fie 

1e gehörige Feuchtigkeit erhalten, ohne durch. das 
Begiefsen überfchwemmtzu werden. Nur:.das Bede- 


ken mit ı Fuls hoch Erde würde Rec. nicht wagen, 


weildadurch der Zutritt der Luft benommen wird; 
ppi der. Vf. fchreibt aus Erfahrung! — Artig iR 
o CCA er in Kohlrabiköpfen, Ro- 
u treiben, anfiatt in Töpfen oder auf 
Walergläfern. Man [chneidet nämlich vom Kohlrabi 
Kicht:eräfe r Kelftahle ein Scheibehen ab, ‘das aber 
Nun hnede 2 darf, als die Zwiebel rund ifi. 
kera ch Joes das Fleilch aus dem Kohlrabi 
’ o; dals die äufsere Schaale ee 

; ; e. Anf diefe Höhlung letzt man 
die Hyazinthe, deren unterer Theil er hineinpal- 
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` Klumpen, 


‚frühzeitig Erblen erhalten. — 


Sze 


fen muls, gießst Walfer im die Öffnung, . bindet ei 
Band um den Kohlrabi, hängt ihn ins Fenfier, die 
Zwiebel eben fiehend, und fie blüht mit dem Kohl- 
rabi zugleich, wenn man alle 2, 5 Tage frilch teme 
perirtes Regenwaller giebt. Die -Rotherübe höhlt 
man an der Krone aus, und fe treibt mit der Hya- 
zinihenblüthe zugleich roihe:Blätter. Im December 
kann man mit dieler Treibmethode den Anfang ma- 
chen. — Hyazinthen in Moos zu treiben, if nicht 


"neu, [chon Gleditfeh baute eine Menge Gewächle, 


felbft Pfirfch- und andere Obfi-Bäume, in Moos, 
und bekam auch reife Früchte; f deflen botan. Ab- 
handl., herausgegeben von Gerhard, sten Band, — 
Beym Schneeglöchchen, Galanthus nivalis, $. 40, 
hätte gefagt werden follen, dafs die Zwiebeln zum 
Treiben nicht einzeln, l(ondern in einem ganzen 
fo wie fie im Lande wachfen, im den 
Topf geletzt werden müflen, weil fie fo leichter blü- 
hen. — Früherbfen zu zeugen, folk man im October 
oder November 2 Fufs lange, 1 Fuls breite, und & 
bis 3. Zoll dicke Rafenfücke ausfiechen, diele im De- 
cember auf einem Saal oder in- einer Kammer ms 
Fenfier auf ein Bret legen, {o dals das Gras unten 
zu liegen kommt, Dann- macht mam auf die oben 
liegende Wurzelleite mit einem Meler 2 bis 3 Zoll 
breite, und ı Zoll tiefe Furchen, legt die Erbien x 
bis 2 Zoll weit van einander hinein, und bedeckt fie 
shit fetter Erde, Quellt man die Erbfen ein: {o` kei- 
men fie früher. Die Erde erhält man dann immer 
feucht. Im März oder Anfangs April verpflanzt man 
die ganzen Rafenflücke, mit den Erblenpilanzen, in 
eine vor Nord- und Ofi- Winden befchüizte, gút 
gegrabene Rabatte, fo dafs der Ralen mit der Ober- 
fläche der Erde gleich. hoch liegt, wobey. man denn 
etwa entfiandene Ritze oder Löcher im Bafen mit 
Erde wieder ausfüllt. Auf diefe Weile foll man fehr 
Der te Theil iG in 
4 Claflen'eingeiheili, ‚nämlich in Pflanzen mit ein -, 
vier-, fünf-, lechs- und mehrblätterigen Blumen- 
kronen. Auch hier werden einige hondert, zum 
Theil feltene Pflanzen befchrieben, und ihre Cultur 
im Winter angezeigt. Dann giebt der Vf, eine Idee 
zu einem Gewächshaufe, um ausländifche Pflanzen 
darin zu überwintern, Es befteht in einem g Fuls. 
in die Erde gegrabenen Raume, in welchem die Ge- 
wächfe im Winter ihren Stand erhalten, und oben 
mit Fenfiern, dann. mit Breiern bedeckt werden. 
Diefer ganze Raum wird mit. einem gewöhnlichen, 
mit fiehenden-Feuftern verfehenem Glashaufe über- 
baut, [o dafs [folches wie ein Sommerhaus, im Gegen- 
fatz des darunter befindlichen Winterhaufes, anzu- 
fehen ifi. In diefem oberen Gebäude werden hinter 
den Fenfiern im Sommer Weinfiöcke und andere Ge- 
wächfe getrieben, und ‘das zu der Zeit leere untere 
Behältnils wird mit, Breiern zugelegt, Im Winter 
dienen die oberen Fenfier für das untere Behältnils, 
und die Weinflöcke werden in Stroh an die Säulen, 
welche das Dach iragen, gebunden. Der Vf. hat 
diele Einrichtung genau befchrieben, und mit einem 
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beygefügten Kupfer erläutert, Die Hauptabficht bey 
dieler Erfindung if die Er[parung der Heizung im 
Winter, dieeben die Glashäüler [o kofibar macht. — 
- Den Schlufs machen: Bemerkungen über die Be- 
. handlung ausländifcher Gewächfe, fowohl im Frey- 
eri, als in den Winterbehältern: 1, Über die Zu- 
bereitung der Erde. . U, Über das Verfetzen und 
Begiefsen der Gewächfe. III. Über die Standörter 
der Topfpflanzen. Der Vf. begielst feine Pflanzen 
nicht eher, bis dafs ihre Blätter und jungen Triebe 
anfangen, [chlaf zu werden, dann gielst er fie fo 
zeichlich,. dafs das Wafer zu den Löchern des Fos 
pfes herausläuft. Rec. kann das nicht billigen: denn 
&as Waller nimmt zugleich die fetteften Theile der 
Erde mit fort, und enikräftet allo diefe; beffer iftes, 
zwey Mal zu gielsen, das zweyte Mal, wenn fich 
das Waller des erfien Gules eingezogen hat, aber 
kein Mal fo fark, das es unten abfliefst. 


Die vierte Auflage hat nicht blolsin einzelnen Stel- 


Ten viele Zulätze und Verbeflerungen, fondern auch 
überhaupt eine zweckmälsigere Anordnung gewon- 
nen. Die Einleitung belehrt über die Pfianzenbe- 
hälter, ün denen die Gewächfe überwintert werden, 
dann über die Zubereitung der Erde, über das Ver- 
fetzen und Begielsen der Gewächle und über die 
Siandörier der Topfpflanzen. Dann ifi das Ganze in 
zwey Abfchnitte getheilt, deren erfier die Gewächle 
anflührt, welche der Zierde ‘wegen in den Gärten 

zogen 
Gen Karakn: Alles wie in der zten Auflage, nur dafs 
hier die Gewächle in bellerer Ordnung anfgezählt, 
` anch einige in den zweyten Abfchnitt gebracht wor- 
den find. Dieler zweyte Abfchnitt nämlich enthält 
die fchönblühenden Gewächle, die in unferen Ge- 
genden nicht in freyem Lande aushalten, fondern in 
einem Zimmer, Gewölbe, oder anderen frofifreyen 


Behältern überwintert feyn wollen. Es werden hier . 


Aie C fe mit einblätteriger, vierblätteriger und 
De Baek rone, ‚dann die Familien der 
. SchnabeKrüchte, der orangenartigen Gewächfe, der 
Rofenbäume (befonders lehrreich), _der heidenarti- 
en Gewächle, der Franzenblumen, der ae 
SH Gewächfe und der Immerfchöne der Reihe nac 
, Behandelt. Ein Nachtrag (von 8. 184 an) enthält 
. endlich noch mehrere Pflanzen, die zur Verfchöne- 
zung unferer Gärten dienen, nnd in Zimmern. oder 
in anderen frofifreyen Behältern äberwintert wer- 
den können; namentlich .die fchönen ‚Hortenfien u. 
£. w. — Ein lateinifches und deutfches Regilier iñ 
beygefügt, um das Auffuchen der vielen, ın dem 
Buche abgehandelten Gewächfe zu erleichtern, _ 
~ Überall mufs man dem Vf..die Gerechtigkeit wi- 
derfahren lafen, dafs erän feiner- Kunft Meifter if. 
Man, wird übrigens feine Schriften noch lieber Tefen, 
` wenn er einige ‚gezierte Lieblingsausdrücke im Stil 
srermeidet, Z.B. die Pflanze mit guter Erde bewir- 


. 
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und im Winter zur Blüthe gebracht wer- 


‚felderwirthichaft übergeht. 
"wirthfchaft ifi der Übergang leicht zur 9 und 12fel- 
‚drigen Wirthlchaff, die Alles leiftet, was’ der Wech- 
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was einige Mal 


lowie er auch 
zu oft gebraucht, i 


then, mit einem Gufs bewirthen, 

hingeht, aber dann zum Ekel wird; 

das Wort: in Hinficht, 
Ar. E. 


ÖRONOMIE, 


"SONDERSHAUSEN u. Nonnuavsen, bs Voigt: Des 
Sy.fierns der thüringifchen Landwirthfchaft des 
ıgten Jahrhunderts oder der verbefferten Drey- 
Jelderwirthfchaft zweyte Abtheilung. Von- Ju- 
fius Ludwig Günther Leopold, Pafior u. L w. 
1821. 8. (r Rihlr. 8 gr.) u 


' [Vg]. Jen. A. L, Z. 1824 No, 123]; 


Diefer zweyte Band enthält eine Anleitung zur 
Cultur der Ölpflanzen, der Gemülearten, - die im 
Grofsen gebaut werden, der Futterkräuter und Han- 
delsgewächfe, die Regeln des lan@wirthfchaftlichen 
Hanshalies, oder vielmehr, eine Beurtheilung der 
Wirthfchaftsfyfieme,, und eine Anweifung zum Wie- 
fenbau, zur Viehzucht, und zum ökonomilchen 
Buchführen, > 

Die Regeln der Pflanzenculturen find lehr gut 
vorgeiragen unter den 5 Rubriken: „Arten, Saat, 
Widerwärtigkeiten,. Ernte und Aufbewahrung.“ Der 
Vf. if kritifch zu Werke gegangen, hat die Meinun- 
gen anderer berühmter Sohriftfteller dabey angeführt, 
und die [einige zum Theil äuf eigene Erfahrungen 
und Beobachtungen gefiützt. Bey der Beurtheilung 
der Syfieme legt er Güter von ĝo Ackern zu Grunde, 
allo kleine Güter; ein Umfiand , der leine Vor[chlä- 
ge auch auf das [üdliche Dentlchland anwendbar 
macht, wo bekanntlich die ganz grofsen Güter nicht 
fo häufig find, als im nördlichen. Sein verbeflertes 
Syfiem if eine Sechsfelderwirth[chaft, in: welche er 
durch Anbau von Kopfklee und Hackfrüchten, wel- 
che die Brache entbehrlich machen, aus der.Drey- 
Von der  Sechsfelder- 


felwirth verlangen kann. 

Die Viehzucht if kurz abgehandelt, nnd wenig- 
über Schäferey gefagt, und dieles nur in Beziehung 
auf Futter und Dünger, š 4 

Der im ıften Theile ver[prochene Abfchnitt über 
Obfibau und Bennizung der Früchte if, als nicht zur 
verbellerten Dreyfelderwirthfchaft gehörig, hier'weg- 
geblieben. À 

Rec. hat diefen sten Theil viel intereflanter, als 
den erfien, gefunden, und glaubi,‘ dals die ganze 
Schrift neben dem Vielen, was uns die neuefte' Zeit 
im Gebiete der landwirthfchaftlichen Literatur gege- 
ben hat, ehrenvoll befiehen könne, Ro 

ds 
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GENEALOGIE. 


Korssnacen, in derSchultzilchen Officin : Supple- 
menttafeln zu Johann Hübner’s Genealogifchen 
Tabellen. Erfie, zweyte, dritte, vierte und fünfte 
Lieferung. 1822 — 1824. 126 Tabellen Quer- 
‘folio. 7 


D. Genealogie ifi das Gebiet der Gefchichte, def- 
fen umfallende, ins Einzelne gehende, dem Geifte 
klar inwohnende, und zur Anwendung bereite 
Kenntnils wenigen Glücklichen gegeben ifi, und zu 
delen ichriftlicher Bearbeitung belondere Luh und 
ausdauernder Fleifs gehört: doch it es nur Fol- 
e unwillenfchaftlicher Principien und ungelchick- 
ter Arbeit, wenn feine Felder durchaus kahl und 
dürr erfcheinen. Zu gefchweigen der genealogifchen 
Calender; die Gch mit jedem Neujahr umwandeln 
müllen, und aus dem Gebiete der Hifioiie in dasder 
Zeitungen übergegangen find, und daher aufser dem 
Kreife "unferer Schätzung liegen,’ achten wir es für 
milsverfianden und einleitig, das Genealogifche rein 
auf die Ausmittelung des Verhältnifles der Gelchlechts- 
folge zu befchränken, und möglichli dürre Namenre- 
ifier für die ächte Genealogie zu halten, Diels if 
ungefähr wie die Befchränkung der Geographie auf 
Befiimmung der Längen- und Breiten -Grade für 
Orte und Länder. Auch der Genealogie konnte das 
clafifche‘ Volk der Welt vorleuchten ; fie war aufs in- 
nigfie mit-dem poetilchen Gemüthe der Griechen und 
der gefammten Gefchichte oder, Sage ihrer Vorzeit 
verwebt. Es muls von ihr gelten, wie von den übri- 
‚gen hiftorifchen Hülfswillenichaften, dals fie ihr wil- 
fenfchaftliches Leben nicht durch Sonderung. und 
Vereinzelung, londern durch nahe nnd vielleitige 
Verbindung mit dem Kern der Hifiorie felbfi bekom- 
me. Was aber dieäufsere Er[cheinung betrifft, fo kön- 
nen wir genealogifche Schriften kaum anders, als 
+ tabellarifch denken; jegliche Befchreibung des Zu- 
fammenhanges von Gefchlechtern wird zurückfiehen 
hinter jener Art der Darfiellung, die durch ihre An- 
ordnung allein fchon ohne weitere Rede am befien 
erklärt. Re | 
Diels vorausgefchickt, wenden wir uns zu dem 
oben genannten Werke. - Es hat unlere Aufmerkfam- 
“keit {chon durch Äufserlichkeiten angezogen, als durch 
‚Ergänzungsbl, z: J, A. L. Z, Zweyter Band. 


den Druckort, von welchem [eltener etwas Deutfches 
zu uns kommt, durch die (plendide Ausltattung mit 
(chönem, weilsemSchreibpapier, wozu noch kommt, 
dals jeder Tabelle gegenüber eine Seite zum Behnf be- 
liebiger weiterer Fortleizung unbedruckt geblieben 
if. Freylich wird dadurch der ‚Verkaufspreis erhöht; 
aber das Werk [cheint auch zunächft nicht auf allge- 
meine Verbreitung durch den gewöhnlichen Gan 
des Buchhandels berechnet zu feyn. Dunkel [chwebt 
uns eine Zeitungsnachricht im Sinne, dals eine fürfi- 
liche Hand des Nordens diefe Tabellen verfalst habe: 
fo möchte es ihnen wohl, wie [o vielen ähnlichen, 
gehen, dafs nach der erfien Ausgabe, den Pracht- 
exemplaren, eine minder kofifpielige, recht eigent- 
lich zum gemeinnützigen Gebrauch abgedruckt wur- 
de. Diefs aber if höchlichf zu wünfchen. Die Ta- 
bellen find nämlich eine Fortfetzung der wichtigfien 
Hübner’[chen, und ihre Anlage ift von der Art, dals 
der Hiftoriker ihrer Er[cheinung fich erfreuen mufs. 
Hauptfächlich darum,! weil fie durch Zumilchung des 
Hifiorifchen, für Perfonen und Gef[chlechter Charak- 
teriflifchen, und durch gefchickte Anordnung fich 
empfehlen; dann, weil fie vermittelfi der Grundle- 
gung einer Hübner’[chen Tabelle, oder eines Aus- 
zugs aus mehreren, oder einer eigenen Einleitung, 
auch für die, welche den Hübner nicht befitzen, 
brauchbar find. Die in den erlien 3 Lieferungen befind- 
lichen Tabellen, mit Inbegriff mehrerer einleitender 
Blätter, enthalten die Genealogie der Dynaftieen in Spa- 
nien, Portugal, Frankreich, Dänemark, Rufsland, 
Schweden, Polen, Öfierreich, Lothringen, Baiern, 
Sachlen. Die vierte Lieferung enthält die Regenten- 
häufer: Prenffen, mit den fränkilchen Linien yon 
Brandenburg, Braunfchweig, - Mecklenburg, Wür- 
temberg, Hohenzollern; die fünfte (befonders aus- 
führlich) Baden und Anhalt. x 

Ungern enthalten wir uns der Auszeichnung 
mancher trefflichen. Bemerkung über Perfonen und 
Gelchlechter; der Ausfiellungen gegen Einzelheiten 
aber überhebt uns grolsentheils das Werk felbfi, in- 
dem, : was uns beym. Lefen auffiiels, meiliens auf 
einem Blatte vor der folgenden Lieferung berichtigt 
worden if, So. fehen wir denn jeder neuen Liefe- 
rung mit angenehmer Erwartung enigegen, 


Bbb 


N 


‘weis von der Gegenwart der Kal 


“voller Mann einen Gegenfiand bearbeitet, 
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"NATURGESCHICHTE. 


Lerrzie n. Rostock, b. Stiller: Naturgefchichte des 
Hausfchwammes, des Mauerfalzes und des Mo- 
faifchen Häufer- Ausfatzes(3 B. Mol. XIV, 33,54); 
nebft Vorfchlägen zu deren gänzlichen Vertilgung- 

_ Den Polizeycollegien, Baukünfilern und Ökono- 
mien zur gefälligen Prüfung. vorgelegt von A. C. 
Siemffen,. 1809. 94 S. u. Vorbericht. 8. (8 gr.) 


Jedem Bauverfiändigen, jedem Ökonomen, ja Je- 
dem, der ein eigenes Haus befitzt, und feine und 
feiner Mitmenfchen Gefundheit liebt, mufs es höchfi 
angenehm leyn, wenn ein erfahrener und einfichts- 

i der für 
das Wohl der Menlfchheit fo entfcheidend ifiy. derden 
verfiändigfien Männern fa von Anbeginn der Welt 
zum Nachdenken Veranlaflung gab; aber ihnen aus 
Mangel an hinlänglichen Beobachtungen und Kennt- 
niffen räth[elhaft blieb. Wenn nun gleich durch die- 
fe, nicht genug bekannt gewordene, Schrift dem Übel 


"nicht ganz abgeholfen, wenn vielmehr noch Anderen 


reichlicher Stoff zum ferneren Nachdenken und zu 
Ver[nchen gelaffen wird: fo verdient derfelbe doch 
aufrichtigen Dank, Beyträge geliefert zu haben, die 
ebenfo beherzigt zu werden verdienen, als fie Nutzen 
verlprechen. Diefe kleine Schrift, die fich fehr an- 
genehin lief, zerfällt in den theoretilchen und prak- 
tıfchen Theil; jener befchäftigt ch mit der Erzen- 
gung, der Befchreibung des Häuferansfatzes u. [. w.; 
diefer mit den Mitteln zur Vertilgnng dellelben. 

$. 1. Befehreibung des gemeinen Hausfehwam- 
mes. Esgiebt, bemerkt der Vf., vorzüglich drey 
Arten’ von Pilzen, welche die Plage der Häulfer 
And: nämlich den eigentlichen Hausfchwamm — 
Xylophagus lacrymans —, Boletus defiructor, und 
Coprinus domefiicus, Er fügt hinzu, dafs die der 
Gefnndheit lo nachtheiligen Eigenfchaften von koh- 
3enfioffhaltigemn Wallerfioffgale herrühren, welches 
der Hausfchwamm ausdünfiet;, — wahrfcheinlich 
veilst diefes Gas zugleich Theilchen des Schwammes 
felbfi, wodurch dallelbe noch mephitifcher gemacht 
wird, mit fich in die Höhe, — dafs die Wallertropfen, 


welche aus den Schwänimen ausichwilzen, “durch 


Kleefänre getrübt werden; — ohne Zweifel ein Be- 
kerde; — dals. die 
Subftanz des Schwamnes, nicht aber die ausge- 
fehwitzten Tropfen, das Lackmuspapier röthen, nnd 
eine Säure enthalten, die er für Kohlenfänre hält. — 
Rec. glaubt, dafs anfser jener auch Phosphorl[äure, 


‘oder eigentlich fanrer phosphorfaurer Kalk darin ent- 


halten ił. Diefes fimmt mit Hn, v. Humboldts Ver- 
fuchen über die nuterirdifohen Gasarten lehr gut 
überein. 

Einige Verfuche, welche Hr. S. mit den Säften 
jener Pilze.angeliellt hat, zeigen, dals fie verfchiede- 
ner Natur find, aber fie enthüllen diefelbe nicht. Zu 
wünfchen wäre es daher, dals ein gefchickter Chemia 
ker diefelben wiederholte, und die Mifchung und Ei- 
genichaften derfelben näher kennen lehrte, 


i 300. 
$. 2. Von den Pilzen überhaupt. Hr. 8. glaubt 
der jetzige Zuffand der Willenfchaften dürfe e ee 


ben, den in früheren Zeiten [chon gemachten Vor- 
[chlag zur Confiituirung eines neuen Naturreichs für 
die anomalen Thiere, Pflanzen und Mineralien wie- 
derin Erinnerung zu bringen, und die afterorgani- 
fchen Körper, oder Afterorganismen, für das von 
Münchhaufen bereits, vorgelchlageneMittelreich, un- 
ter Begründung folgender 3 Claflen zu befiimmen: 
1) Die Zoogeten, oder thierähnlichen Körper, wohin 
die meilien Eingeweidewürmer, Spongien, Tubula- 
rien, Polypen und Infufionstbierchen gehören. 2) Die 
Phytogeten, oder pflanzenähnlichen Körper, als Gor- 
gonien, Alcijonien, Lichenen und Pilze, 3) DieMi- 
nerogeien, wohin die Korallen mit ihren Steinhüllen 
zu rechnen leyen. 

3 Über die Entfiehung des Hausfehwammes. 
Hier werden die verlchiedenen Theorieen der Ent- 
fiehung diefer Körper entwickelt. ı) Durch Ans- : 
fachen des Keimpulvers; 2) durch eine fäule Gährung, 
befonders vegetabilifcher Säfte; 3) — nach Rafn und 
Candolle — durch Abforbtion.des Pilzkeimes von den 
Pflanzenläften und nachherige Entwickelung, wenn 
der im Innern der Pflanze cirenlirte Keim den [chick- 
lichen Ort erreicht hat u. l. w. Diefer Hypothefe der 
Intefiinalpilzen zufolge lafe es fich erklären, dafs in 
dem todten Holze Pilze, ohne andere Veranlallung 


entfiehen. Hier. bleibt inde[s noch viel zu wünfchen 
übrig — guid fiultius, quam incerta pro certis 
habere? 


9:4. Von dem Mauerfalze.. Das Daleyn. dieles 
Salzes liegt oft theils im Bangrunde, theils in denan- 
gewandten. Baumaterialien, Hr. S. ifi-der Meinun 
einiger Naturforlcher (ehr zugetham, welche die Effo- 
rescenz als einen Übergang des unorganifchen Rei- 
ches in das organifche betrachten. Schwerlich. aber 
kann ein [olcher Übergang Stait finden, oder ange- 
nommen werden, wenn man einmal von organilchen 
undmnorganilchen Körpern fefie Begriffe gefalst hat. 
Die Efflorescenz if allerdings in. manchem ‚Betracht 
eine eigenihümliche Erfcheinung, -welche fich von 
allen übrigen unterfcheidei; allein dennoch findet 
zwilchen ihr und der Kryßiallifation eine grolse Ana- 
logie Statt, 

$.5 handelt von den verfchiedenen Arten des 
Mauerfalzes, von ihrer Bildung und Wirkung aufdie - 
Gebäude, Kohlenlaures Natrum; (alzfaurer Kal 
falpeterfaurer Kalk, (alpeterlaures Natrum, Salpeter 
und felb£ Alaun. air. 

Der 6te $. befchäftigt fich mit: dem Mofaifchen 
Häuferausfaiz. Sekr wahrfcheinlichiff ohne Zwei- 


' fel die Vermuthung des Vfs., dals,der Häuferauslatz, 


welchen Mofes auf Befehl des Herrn zum Gegenfiand 
eines merkwürdigen Polizeygefeizes machte, und von 
dem er lagt (3 B. Mol. 14, 55 — 54): „Wenn fich am 
den Wänden der Häufer eine unebene Fläche mit 
röthlicher oder grünlicher Farbe fichtbar'machen foll- 
te: [o [oll der Priefier ohne Verzug Befehl ertheilen, 
dals alles Hausgeräth aus dem Haufe getragen; das 


. Hans (elbfi aber fieben Tage lang verfchloflen werde. 


58+ 
Gefetztnun, dafs in der Zeit die Kennzeichen der 
Krankheit zugenommen hätten, und man merkte, dals 
die Senehe tiefer eingedrungen wäre: fo follen die 
Steine aus der Wand gebrochen und an einen unrei- 
nen Ort aufserhalb der Stadt geworfen werden. Dar- 
anf loll der Priefer die Verfügung treffen, dafs die 
Wand belchabt, ‚und das Abgekratzte aufserhalb der 
Stadt gefreut werde, Endlich’ [oll aber dann Alles 
für rein erklärt werden, wenn vorher das Innere des 
Haufes mit frifchem Kalk gut getüncht, neue Steine 
in die Stelle der unreinen ausgebrochenen geletzt, 
und zwey Sperlinge zum Verlöhnungsopfer gebracht 
worden find. Wenn deffen ungeachtet doch noch Et- 
was von dem alten Ausfatze zum Vorl[chein käme: fo 
foll man diele Erfcheinung als ein Merkmal eines ein- 
ewurzelten und unheilbaren Auslatzes halten. Dels- 
halb [oll das ganze Haus von Grund aus niedergerif- 
fen und an einen unreinen Ort, anfserhalb der Stadt, 
gelchafft werden‘ dafs+ jener bräunliche Ausfatz 
nichts Anderes, als das Nitrum der Alten, d, i. koh- 
lenfaures Natrum, welches von beygemengter Mergel- 
erde — Hlaproth’s Unterfuchung des Ägyptilchen 
Natrums zu Folge — die Farbe erhalten konnte; und 
dafs der grünliche Mauerbelchlag vielleicht Haarvi- 
iriol gewelen fey, der der Verwitierung des Schwe- 
felkieles, den diein Eil verfertigten Backfieine oft 
noch eingefchloffen haben, [einen Urfprungverdanke. 
; In dem. zten Ab[chn. ihêilt Hr. S. die zur Ver- 


ülgung- des Haus[chwamnies und Mauerlalzes be= | 


kannt gewordenen Mittel in 3 Clallfen, nämlich: 
1) Austrocknungsmitiel; a) des Fulsbodens, b) der 
Wände im ‚Erdgelchofs. 2) Beizmittel des Tannen- 
holzes. z) Ilolirmiitel des Tannenholzes, welche er 
unter Hinzufügung feiner Bemerkungen über das 
Zweckmäfsige und Unzweckmälsige näher erörtert. 
§. 12 handelt von den. Ziegelfieinen, und $. 13 giebt 
Hr, S. die ficherfien Vorfchriften zur Entfernung des 
Hauslchwammes und des Manerlalzes bey neuen Bau- 
ten an. Den Belfchlufs. machen einige diätetilche 
Darfiellungen, und welche Wirkungen dumpfige und 
mit unreinen Dünfien angefüllte Wohnungen auf den 
menfchlichen Körper äufsern, Zu wünfchen wäre es 
wohl gewelen, dafs einige Bemerkungen über das 
Feuchtwerden der Wände angebracht worden wären, 

‚Rec. nimmt fich [chliefslich die Erlanbnifs, zwey 
Fälle, in welchen durch angewandte Miltel dieler 
Krankheit der Häufer abgeholfen wurde, mitzuthei- 
len, Im erfien erzeugte fich in dem Hanfe eines fei- 
ner Freunde, welches auf einen Ort gebaut war 
wo Vor vielen Jahren ein Goitesacker befindlich Ps 
wefen war, der eigentliche. Hauspilz. _ Mehrere hier 
nicht weiter anzuführende Mittel wurden vergebens 
angewandt, und es waren bereits bedentende Kofien 
verlchwendet, ohne den mindefien Erfolg nach fich 
gezogen zu’haben, Endlich wurden die Dielen los- 
gerilen, der Grund mit Hammerlchlag ausgefüllt, 
Alles mit Theer gut verbunden, und dann die Die- 
len wieder an Ort nnd Stelle gelegt. Schon mehrere: 
Jahre, zählt man jetzt, “ohne dals eine Spur von" 
Schwamm lichtbar wäre, 
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Im zweyten Falle waren die Wände, belonders 
nach unten zu, [ehr feucht, und zum Theil mit Kalk- 
[alpeter belegt. Eine mephitifche Luft erfüllte die 
Zimmer fehr fiark, wenn fie einige Zeit verichlollen 
blieben, Hier wurden die Mittel der erten und zwey- 
ten Clalle des Vfs. zugleich angewandt, Nachdem 
die alte Grundlage des Fufsbodens der Wohnzimmer 
von dem vorhandenen Schutte befreyt, die in dem 
Fundamente befindlichen- Sandfteine losgerilfen und 
dnrch ein Gemäuer erfetzt waren, wurde trockene, 
fandigte Erde hineinge[chütfet, die ganze Grundlage 
durch eingemanerte Pfeiler in Felder getheilt; anf 
diefe wurden fehr dicke Bohlen gelegt, auf welchem 
die Dielen befefiigt wurden. Hier [chien es, dafs die 
in dem Fundamente befindlichen Sandfteine die 
Feuchtigkeit vorzüglich aus dem übrigens nicht feuch- 


ten Boden durch die. Malle der Maner Br haben, 
Er. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Johann Georg Kriünitz ökono= 
mifch-technologifche Encyklopädie, oder all- 
gemeines Syfiem der Staats-, Haus- und Land- 
Wirthfchaft und der Kunfi-Gefchichte, in al- 
phabelilcher Ordnung; zuer forigefetzt von 
Friedrich Jacob Flörken, nunmehr von Hein- 
rich Gufiav Flörke. Fünf und neunzigfier Theil. 
Miihle. M. 58 K. 1804. 672 8.8. @ARthlr) ~ 


Durch Zufall ifi diefer g5fte Theilder feit 1773 im 
Denifchland hinlänglich bekannten Frünitzifeher 
Encyklopädie in unferer A. L. Z. unangezeigt geblie- 
ben, obgleich [päter er[chienene bereits recenfirt wor- 
den find (Erge Bl. 1821. No. 75. 76. Jen. Ac Li Z 
1822. No. 238). Hr. H, G. Flörke handelt in- die= 
[fem Bande einen einzigen Gegenfiand ab. Schon 
einmal ward ein Band diefer Encyklopädie von ei- 
nem Artikel angefüllt, und beym erien Anblicke 
wundert man fich freylich über die Wahrnehmung, 
dafs doch für eine ökonomilch -technologilche En- 
cyklopädie Leidenfchaften und Mühle einen gleich. 
reichhaltigen Stoff liefern können. Man hat den 
Verleger [chon oft genug erfucht, die Vollendung 
dieles bändereichen Werkes nicht zu lang über ~fe}: 
ne eigene wahrfcheinliche Lebensdauer zu verfchie- 
ben. Dem Vf. gereicht indefs der Fleils, den er 
auf die grolse Vervollkommnung diefes Werkes 
unermüdet verwandt hat, zu grofser Ehre, Über- 
haupt aber befieht das ganze Verdienfi, das .der 
Vf, eines fo ausgedehnten Werkes für die Willen- 
fchaften erreichen kann, zuverlälhg: ij) in einer 
guten Auswahl -der bereits gemachten Bemerkungen 
und Erfahrungen, nach ficheren und zuverläfigen 
Quellen; 2) in einer guten Anordnung der gemach- 
ten Auszüge. Auf diefe Erfodernife eines gnten 
Reallexikons würde der Vf. fich belchränkt haben 
wenn er blols einen willenfchaftlichen Gegenfiand 
abgehandelt hätte; aber er ward verhindert, einen 
Gegenfland zwechkmäfsig zu bearbeiten, da dieles 


Bestin, b. Panli: 
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Buch allgemein verfiändlich werden follte. Diels 
Sufserfi grofse Erfodernils, das für jeden Theil der 
Willenfchafien mehreren Köpfen zum Nachdenken 
Stoff gegeben hätte, Jollte von ‚Einem ausgeführt 
werden; Man hebt die Unmöglichkeit ein! Ein bil- 
liger Lefer wird ans diefem Grunde dem Vf. keine 
Vorwürfe machen, wenn er, um diefen letzten 
Zweck zu erreichen, es oft unmöglich. fand, dem 
erfieren zu genügen. Auszüge aus populären , allge- 
wein verßändlichen Schriften 'follten. immer die 
wichtigfien bleiben; — was folgte daraus für die 
ganze Darfiellungsart? — Unrichfigkeit in manchen 
einzelnen Dingen und Unvollfiändigkeit im Gan- 
! A r 

SE Mit diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir 
noch in Beziehung auf den often Theil einige Bemer- 
kungen über die Mühlen verbinden. Die hier über die 
Einrichtung der Hornmüblen gefammelten Nach- 
zichten fangen mit. einer Gelchichte der Mahlmüh- 
len an, aus Beckmanns Beytr. zur Gefch. der Erf. 
gezogen. Dann folgen von S. 44 — 469 Bemerkun- 
gen über Waffermühlen, und zwar $.45°— 76 ei- 
nige allgemeine Lehren vom Niyelliren, aus Stieg- 
litz Encyklopädie, Melzer’s Mühlenb. und Silber- 

chlag’s Hydrotechnik. Bey der Strommellung hält 
der VË. fich mehr bey der Silberfchlag’fchen Kugel 
nnd dem Pitot’fchen Meter, als bey den übrigen Vor- 
Schlägen auf; ohne Zweifel, weil ihre Theorie auf 
Gründen beruht, die man am leichtefien begreift, 
wogegen man auch billig nichts einzuwenden haben 
wird. Von S. 87 bis 115 befchäfti t aich der New- 
tonifche Satz über die Gefchwindigkeit des Wafers 
durch Seitenöffnnngen den Vf., wobey er eine Ta- 
belle aus Behrens Mühlenbaukunft mittheilt über die 
Wallermenge, die bey verfchiedenen Höhen.aus_ ei- 
nem [} Zolle in ı Secunde ausfliefst. . Dann folgt S. 
zig von der Stofskraft des Wallers ein Abfehnitt, 
ganz nach Behrens bearbeitet, und eben feiner zu 

rofsen Deutlichkeit wegen: unverfiändlich, Hätte der 
e mathematifche Werke benutzen. dürfen: fo möch- 
te dieler Gegenfiand beller ab ehandelt feyn, ‚Daflelbe 
gilt von der Mittheilung der Smeaton'[chen Verfuche, 
die wohl eigentlich nur angeführt find, um den Le- 
-fer mit. allen dahin gehörigen Nachrichten hiftorilch 
bekannt zu machen, Der Abfchniit S. 170, von der 
Frietion bey den Mühlrädern, ganz aus dem oft ge- 
nannten Behrens [chen Buche entlehnt, ift ganz ohne 
Noth fo weitläuftig behandelt. Der Vf. will deutlich 
.feyn, und theilt von S. 175 — 190 eine zum Ermüden 
langweilige Rechnung mit, deren ‚Gründe man 
jetzt noch nicht einfehen lernt, und die noch da- 
zu fallch if. Wer fagtauch wohl: eine runde Pyra- 
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mide, wie der Vf. S. 174ans Behrens übertragen hat? 
— Gegen das Ende des Buches fcheint er überhanpt 
einge[ehen zu haben, dafs doch mathematifche Kenni- 
nile durchaus nothwendig beym Mafchinenbau leyæ 
mülfler ; {o kommt alfo S. 384 der Ausdruck für I 
Grölse der Friction beym Wallerrade vor, der eigent- 

lich fchon früher vorgetragen leyn [ollte. Auch 
macht fich der Vf. S. 518 kein Gewillen mehr daraus, 
weitläuftige Rechnungen aus Crelles Theorie des 
Windfiolses u. [. w. Wort für Wort mitzutheilen; das 
war ganz recht! Aber welcher Übelfiand ift dagegen 
wieder S. 527 die Berechnung der Schwere des gehen- 
den Zeuges einer holländifchen Windmühle u. f. wa 
nach Behrens! Wo esauf blofse mechanilche Arbeiten 
ankommt, wie beyallen Vorfchriften zur Zulammen- 
fetzung und Bearbeitung der Räder und des Getrie- 
bes, benutzt der Vf. ganz unbezweifelt richtig die un- 
veränderten Regeln Beyers, Melzer’s, Ern/?’s u. A, 
Aber die Gründe des Verfahrens, die doch wirklich 
nicht allgemein verfiändlich feyn können, hätten 
entweder ganz ausgelallen, oder auch. blofs dem 
Sachkenner verfländlich vorgetragen werden müllen. 


Vor dem Titel diefes Bandes fieht das Bildnils des lel. 
Wenzesl. Rarfien, K.j 


ihh 
Berun, bs Petri: Federfiiche, von Martin Cunow. 
Zweyte Sendung. 1824. 187 S. 8. (16 gr.) 
[Vgl. Jen. ACL, Z. Erg, Bl. 1822. - No. 68.] 

Der Vf. beginnt leine quafi Vorrede mit den Wor- 
ten: „Folgendes Dilemma fieht fet: der Leler freut 
fich entweder über die Erf[cheinung dieler, zweyten 
Sendung, oder er ärgert fich darüber.“ — Datur ter- 
tium: er wundert fich, und zwar über das Aushar- 
ren des Verlegers. Es erfcheinen alljährlich viele 
leere Bücher, aber die leerefien find doch die, worin 
fortwährend auf Humor, Satire, Witz, ja am Ende 
nur Spals, Jagd gemacht wird, und doch aller:Mü- 
he’ zum Trotz nichts fällt. Und [o ergeht es den drey- 
zehn Auflätzen, welche diefes Bändchen liefert, 
Man glaube Rec. einfiweilen anf [ein Wort, dafs er 


-nicht einen einzigen vorzüglichen Gedanken darin 


hat finden können; da es aber den Recenlenten oft 
fo geht, 'wie vor einiger Zeit den Minifiern, Präfi- 
denten und Kammerherren in [chlechten Schaufpie- 
len und Romanen, wo fie durchaus nicht anders, 
denn als Böfewichter pallirten: fo kann man auch das 
Büchlein felbf# zur’Hand nehmen;. das Gähnen dés 
gelangweilten Lelers wird dann keine üble Satisfa- 
ction für den beargwohnten Rec. feyn, der fich we- 
‚nigfiens in dem vorliegenden Falle nieht Nunfirich- 
ter nennen mag. i 
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Jena, gedruckt bey ‚Carl Wilhelm Theodor Joch. 
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